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I. Angelegenheiten des Vereins für deutſche Statiftif. 





Nachrichten vom Vereine für deutfche Statiftit am Schiuffe des J. 1847. 


Die Attenftüde über die Bildung ded Vereins befinden ſich in Heft 1. des Jahrgangs 1847; 
n Heft 2. Eeite 97 ift das Lofalftatut des Berliner Zweigvereind mitgetheilt; Heft 6. ent- 
hält auf’Seite 481 bis 483 eine Darftellung der Lage des ganzen Bereind um die Mitte 
des Jahres 1847; gegenwärfig, am Schluffe diefes Jahre, haben wir die Verpflichtung einen 
Rückblick auf die gefammte bisherige Thätigfeit des Vereins für deutfche Statiftif zu werfen. 
Zunächſt muß daran erinnert werben, baß zwar ſchon im März 1846 der Vorfchlag 
zur Bildung des Bereind gemadht wurde, jedoch die Vorarbeiten (bei den großen 
Scwierigfeiten, auf welche das Unternehmen anfangs ftieß) fait Jahresfrift erforderten. 
Die eigentlihe Wirkſamkeit des Vereins begann daher erſt im März 1847, wo 
auch das erfte Heft der Zeitfchrift verfandt wurde. Damald war die Zahl der regel— 
mäßigen Korrefpondenten des Vereins und Mitarbeiter an der Zeitfchrift 
78; jest 272 und zwar in: Defterreich 27, Preußen 83 (wovon in Berlin 24), Bayern 22, 
MWürttemberg 7, Baden 9, Großh. Heffen 5, Kurheſſen 7, Naffau 2, Königr. Sachſen 18, 
Großh. Sachſen 2, Herzthr. Sachſen 8, Herzthr. Anhalt 3, Hannover 15, Braunfchweig 6, 
Oldenburg 5, Medlenburg- Schwerin 9, Medlenburg-Strelig 2, Holftein-Rauenburg 10, Lurem- 
burg 1, ven Fürftenthümern Deutfhlands 7, Hamburg 10, Bremen 7, Lübeck 2, Frankfurt 5. 
Die Gefammtzahl der Mitglieder wird etwa 2680 fein. 
Der Abfag der Zeitfchrift betrug am 1. Februar 1847 nur 209 Eremplare, am 
1. Zuli 380, Ende 1847 aber 498, weldye nad) Staaten wie folgt ſich vertheilen: Defter- 
reich Al und zwar: Wien 24, Oberöfterreih 3, Steiermark 1, Trieit 4, Böhmen 3, Mäh— 
ren 1, Ungarn 2, Galizien 1, Italien 2; Preußen 216 und zwar: Berlin 75, Branden- 
burg 2, Pommern 9, Preußen 7, Pofen 4, Schleften 19, Sachſen 26, Weftphalen 7, Rhein: 
land 67; Bayern 21, wovon in Münden 3; Württemberg 16, wovon in Stutt- 
gart 9; Baden 15, wovon in Karlöruhe 8; Großh. Heffen 10, wovon in Darm- 
ſtadt 6; Kurbeffen 15, wovon in Kaffel 8; Naffau 2; Königr. Sachſen 55, wovon 
20 nad) Dresden und 12 nad Leipzig; Großherz. Sadfen 5, wovon A nad Weimar; 
Herzogthr. Sahfen 12, wovon nad Koburg 3, Gotha A, Meiningen 1, Hildburghau— 
fen 1, Altenburg 3; Herzogthümer Anhalt und zwar nad) Bernburg 2; Königr. 
Hannover 22, wovon nad Hannover 15; Herz. Braunfhweig 3; Großh. Olden— 
burg 9; Großh. Medlenburg- Schwerin 7; Großh. Medlg.»-Strelig 1; Her;. 
Schleswig-Holftein 6 (Lauenburg 0); Großherzth. Luremburg 0; Fürftenthr. 
Deutfchlands und zwar: Reuß 3, Sondershaufen 1, Lippe 1; die Uebrigen O0; Freie 
Städte und zwar: Hamburg 15, Bremen 4, Lübeck 6, Frankfurt 12; Ausland (Ungarn, 
Galizien, Stalien bei Defterr.) London 3, Paris 5, Kopenhagen 4, Etodholm 1, Et. Pe: 
tersburg 2, Dorpat 2, Zürich 1. Zufammen 498 (475 in Deutſchland, 23 im Ausland). 
Der Verein und deſſen Zeitfehrift haben alle Urſache durd; dieſes Fortfchreiten fehr 
befriedigt zu fein, denn es dürfte fchwerlich jemals ein ähnliches Unternehmen eine fo raſche 
Entwicklung gehabt haben. Der Verein verdankt dieſes vorzugäweife der regen thätigen 
Zeitſchr. d. Vereins für deutſche Statifit, IT. Jabra. 1 
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Theilnahme und der beharrlichen Ausdauer der Zweig: und befreundeten Vereine, 
fo wie feiner Mitglieder und Freunde in ganz Deutſchland und wir bedauern lebhaft, 
daß es für jegt den Verhältnifien angemeffener erfcheinen muß, die Namen diefer wadern 
deutjchen Männer nicht öffentlich zu nennen. 

Der Berein verbanft aber auch recht viel ver bereitwilligften Förderung von 
Seiten faft aller Regierungen Deutfchlands, und wir dürfen ferner fagen, daß 
das hierin liegende Anerfenntniß der gemeinnüglichen Beftrebungen des Vereins, mit den 
Erzeugniffen der Vereinsthätigfeit, gleichen Schritt gehalten hat. Bon allen deutfchen Re: 
gierungen, an welche der Verein Gefuche um Mittheilungen ftatiftifcher Nachrichten richtete, 
hat nur Eine allen Wünſchen ein beharrliches Stillſchweigen entgegengefegt, eine Zweite 
aber jedesmal abjchlägliche Antworten und felbft Verweife ertheilen zu müſſen geglaubt. Der 
Berein hat indeffen keinesweges die Hoffnung aufgegeben, auch in diefen beiven Staaten 
feinen nüglichen Abfichten bei den Regierungen diejenige Anerfennung zu verfchaffen, 
welche von den Bewohnern ihm doppelt zu Theil geworden ilt. 

Gegen die Tagespreffe (mit fehr geringer Ausnahme) haben Verein und Zeitjchrift 
leider durchaus feine Danfverpflihtung. Einzelne Korreipondenten haben van und wann 
der Thätigfeit ded Vereins gedacht, den Redaktionen der Tagblättern aber ſcheint unfere 
Zeitſchrift gänzlich unbekannt geblieben zu fein, obgleich aus dem Inhalte derſelben mancher 
foftenfreie Artifel hätte gemacht werden fünnen. Die englifchen und franzöſiſchen Zeitungen 
wiſſen die Statiftif befjer zu benugen. 

Die Verſuche, von den Regierungen einmalige oder fortlaufende Geldhülfen zu er- 
langen, find bis jetzt erfolglo8 gewefen. Der Verein war deshalb bei feinen Unternehmun- 
gen auf die eigenen Geldmittel befchränft, welche höchſt unzureichend find, weil fie (ab- 
gefehen von den Beiträgen der Mitglieder zu Rofalausgaben) lediglich aus dem Ueber: 
fhuffe der Zeitfchrift beftehen. in foldyer Ueberſchuß wird allerdings demnächſt regel- 
mäßig vorhanden fein, wenn der Abfag zunimmt und fo lange die ganze Leitung der 
Zeitfchrift unentgeltlich gefcieht. Für jegt aber ift ein Defizit vorhanden, wel 
ches dadurch entfteht, Daß die gefanmten Koften der Einleitung und Begründung des Unter: 
nehmens (in Ermangelung anderer Geldmittel) zu Laſten der Zeitjchrift- Ginnahme haben 
verrechnet werden müflen. 

Die nachſtehende ſummariſche Abrehnung if das Ergebniß der fpeziellen Rech— 
nungs-Nadweifungen und Belege, welche einer Verſammlung hiefiger Mitarbeiter zur Prü- 
fung vorgelegen haben. 

Berein für deutſche Statiftif. 
Summarifche Ueberficht der durch den Gejchäftsbetrich des Vereins und die Zeitfchrift in den 
Jahren 1846 und 1847 verurfachten Ausgaben (laut beigefügter Belege). 
1. Borto-Ausgaben und zwar a, für mit der Poft abgegangene Briefe 515 Thlr. 14 Sgr. 
1Pf., b. für mit der Poft eingegangene Briefe und Pakete 145 Thlr. A Sgr., c. für 
Buchhändlervermittelung 33 Thlr., zufammen . - .» . 693 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf. 


2. Für Schteiberei und Berechnungen . » » 22.2... MU =: 3+ 6: 
3. Kür Sag, Drud, Bayer. . 2 2 2 2 2 2 nn. MO oo: 
4. Für Korrekturen en a ee 47 =: 12 + 6» 
9. Für Buchbinderarbeit und Schreibaterialien ..:..:..: 18 + 8 +» 9% 
6. Für Honorare etwa >» 2 2 2 rn ION or 


Zufammen 4401 Thir. 22 Egr. 10 Pi. 
Die Nettoeinnahme beträgt für 1847, jo weit bis jet zu überjehen 2860 » 
und ergiebt fi daraus ein Ausfall von . . 2. 2... . 1542 Thlr. 
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Das daraus hervorgehende Defizit ift (durch die Ausgabelaft zweier Jahre und bie 
ungewöhnlich großen PBortofoften der erften Einrichtung, entftanden und) einftweilen von 
der Revaftion gededt; es würde fih aber (falls nicht etwa der Abſatz ver Zeitfchrift 
noch ganz ungewöhnlich zunehmen follte) ferner durch mehrere Jahre fortfhleppen und erft 
allmählig aus den Ueberſchüſſen getilgt werten. Das wäre feine erfreuliche Ausficht und 
ber Nachtbeil für das Unternehmen würde noch dadurch vergrößert, daß die Verkaufsgelder 
für die Zeitfchrift erft nad Ablauf des Jahres in die Hände der Redaktion gelangen; 
während ein Theil ver Ausgaben fhon im Laufe des betreffenden Jahre geleiftet werden muß. 
Aus diefen Verhältniffen ſchon muß der dringende Wunfc hervorgehen: 

daß die Regierungen unferes Baterlandes dem Vereine für deutſche Etatiftif eine fort 

laufende, oder mindeftens eine einmalige Geld» Interftügung bewilligen möchten. 

Mit einigen hundert Thalern von jeder Negierung würde der Verein reichlid) 
ausgeftattet, um auf der betretenen Bahn tüchtig fortzufchreiten und manche Pläne gu vers 
wirklichen, welche bisher nur auf dem ‘Papiere haben gemacht werben können; 3. B. die 
Abfaffung und Verbreitung kurzer, gemeinfaßlicher und gemeinnüglidyer Schriften ftatiftijchen 
Inhalts (4. v. die desfallfige befondere Mittheilung in Heft 12. von 1847); die Bildung 
eines ftatiftifchen Prämienfonds (3. v. Heft 11. von 1847 Seite 1056). Auch der fchon in 
dem Zirfulare vom Dftober 1846 (Heft 1. von 1847 Ceite 5) angedeutete Plan: eine Ger 
fammt-GStatiftif des deutfchen Bundes abzufaſſen — fann nur durd eine (geringe) 
Geldhülfe der Regierungen verwirklicht werden. Erfolgt eine foldye, fo vürften (bei ber 
Menge des fchon vorhandenen Materials) die Vorarbeiten zu diefem Nationalwerfe von jetzt 
binnen Jahresfrift beendigt fein fönnen. — Wird dem Vereine für deutjche Statiftit feine 
Geldhülfe von Seiten der deutſchen Regierungen gewährt, fo dürfte die Laft des Unter: - 
nehmens ſich nicht fo gleichmäßig vertheilen, ald veffen Vortheil. Den Vortheil bat 
unleugbar unfer ganzes Vaterland; jede feiner Regierungen und jeder feiner Bewohner, wel: 
den die Statiftif in ihrem Gefchäftsleben nüglich wird, oder denen fie eine Belehrung, eine 
Unterhaltung gewährt. Die Laft aber des Unternehmens würde unverhältnißmäßig ſchwer 
auf den Arbeitern an dieſem Werfe ruben und namentlid auf der Nebaftion der Zeit 
fhrift. Bisher find die Gefchäfte der Redaktion, ift die ganze Gejhäftsführung 
des Vereins unentgeltlidy beforgt und daneben find ebenfalld von ver Redaktion alle 
Ausgaben vorfhußweife beftritten. Als Andeutung des Umfanges des Gejchäfts- 
betriebes, fann auf den hohen Betrag der Portoausgaben hingewiefen werben; auch fei 
zu gleichem Zweck die Bemerfung geftattet, daß allein ver Herausgeber ver Zeitjchrift, 
nur in Angelegenheiten derfelben und des Vereins, in den Jahren von März 1846 bis 
Ende 1847: 3217 Briefe gefchrieben hat; alfo wöchentlich im Durchſchnitt 33. Das geht 
wohl einige Jahre, aber begreiflich nicht länger, und auch in dieſer Beziehung alfo hängt das 
Fortbeftehen des Vereins von einer Geld hülfe ver Regierungen ab. — 

Mir haben jegt noch einige Worte über die Art der Leitung und den Inhalt der 
Zeitfehrift hinzuzufügen und zum Schluſſe über die Thätigfeit der Zweig und verbinde 
ten Vereine zu berichten. 

Die Redaktion hielt ald Hauptgrundjäge feit: 

1. Bei tem Inbalt der Zeitfchrift einen zuvor angelegten Plan im Wefentlicyen unver: 
rückt im Auge zu behalten und an alle zur Aufnahme beftimmten Artifel ven hiernach gebil- 
veten Maaßſtab zu legen. Hauptzwed der Zeitfchrift aber ift: die Sammlung von Material 
zu einer Bundesftatiftif, zu einem Werfe wie fein Staat Europa’s befipt, weil in feir 
nem Staate bis jegt die amtliche und Privat-Statiftif einträchtig und fräftig Dazu einander 
die Hände geboten haben. 

1* 
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2. Hieraus ſchon folgte die Nothwendigfeit der Ausbildung eined Neges ftatifti: 
jcher Korrefpondenten und Mitarbeiter über ganz Deutfchland. Daß dieſes ftatiftifche 
Netz bereit ziemlich volftändig ift, ergiebt die obige Angabe der Vertheilung unjerer Mits 
arbeiter. 

3. Eine fernere Folge war, daß der Inhalt ver Zeitfchrift nicht dem Zufall überlaſſen 
bleiben durfte, wie Dies befanntlich bei recht vielen periodifchen Schriften der Fall ift, ſon— 
dern verfucht werben mußte allmählig alle Staaten und alle Fächer nach Verhältniß ihres 
Umfanges und ihrer Wichtigkeit zu berüdfichtigen. Died wird dadurch zu erreichen erftrebt: 
vaß die Redaktion, für jede ber von ihr ſelbſt ganz beftimmt geftellten Aufgaben, ven 
jachfundigften und geeignetften Mitarbeiter zu gewinnen ſncht. Im gegenwärtigen Augen- 
blick 3. B. find 71 ſolcher Aufgaben in Bearbeitung, worüber ein Nachweis in ber durch 
befondern Abtrud verbreiteten Inhaltsüberfiht bed Jahrgangs 1847 der Zeitichrift, ſich 
findet. — Dem Zufall ift mithin nur wenig überlaffen und der große Gewinn dieſes Ver— 
fahrens ift, daß nach verhältnißmäßig kurzem Beftehen, die Zeitjchrift ein ziemlich vollſtän— 
diged Archiv werthvoller ftatiftifcher Nachrichten über alle wichtige Einzelheiten des Staats— 
und Volkslebens, fein wird. Es giebt unferes Wiſſens nur ein literarifches Unternehmen, 
welches vor und Aehnliches erjtrebt hat (wenn aud) aus einem andern Geſichtspunkte), 
nämlich die deutfche Vierteljahrsſchrift. 

4. Zur Bearbeitung vieler Oegenftände genügt weder örtliche Sachkunde noch örtliches 
Material, und da das Legtere aus und für ganz Deutfchland herbei zu fchaffen äußerft 
ſchwierig ift, fo hatten alle früheren Verſuche ifolirter Etatiftifer ganz nothwendig höchft 
unbefriedigend bleiben müffen. Dem Vereine für deutjche Statiſtik ift begreiflich die Er— 
langung guter und vollftändiger Nachrichten ungleich leichter; aud) boten vie feit fiebzehn 
Jahren vom Herausgeber der Zeitfchrift gemachten jtatiftifchen Sammlungen in jeder Be- 
ziehung und Richtung eine Fundgrube dar, wie fie zum zweitenmale wahrfcheinlich in ber 
Welt nicht vorhanden ift.*) — Gegenftände vergleichender Statiftif, oder die ganz Deutfdy- 
land betreffen, werden mit Hülfe dieſes Materials (welches dem betreffenden Mitarbeiter 
zugefendet wird) bearbeitet. 

5. In allen Fällen, wo die vorhandenen Nachrichten zur Erledigung der geftellten Auf: 
gabe nicht genügen, geſchieht eine Vervollſtändigung derfelben durch Geſuche und Anfragen 
bei Regierungen, Korrefpondenten u. ſ. w. und zwar ftets mittelft ganz fpeziell geftellter 
Fragen. Der Berein hat faft niemals vergeblich gebeten und muß diefe immer zu: 
nehmende Wilfährigfeit als das lohnendfte Anerkenntniß feiner Beftrebungen für unfer ges 
meinfamesd Vaterland betrachten. ’ 

6. Für fehr wefentlid im Intereſſe der Lefer ift die Mannigfaltigfeit des Stoffs in 
jedem Hefte gehalten. Ald Marimum des Raums für einen Nrtifel in demfelben Hefte 
hat deshalb ein Drudbogen feftgeitellt werben müſſen. Allerdings hat dieſes das Abbrechen 
von Auffägen nicht felten zur Folge gehabt. 

7. Der Grundfag: daß die Statiftif an und für fih niemals Partei nehmen 
foll, vielmehr jeder Meinung diejenigen Thatſachen und Zahlen darbietet, welche zur 
Aufklärung oder Begründung irgend einer Wahrheit dienen können; ift in allen wefentlichen 
Beziehungen feitzuhalten gefucht. Dies durfte jedoch weder das Ausfprechen einer ftatiftifd) 
gehörig nachgewiefenen Anſicht ausjchließen, denn jede Erörterung foll doch zu irgend einem 
Ergebniffe führen; noch konnte diefe ‘Parteilofigkeit verhintern, daß in manchen Fällen fta- 


*) Näheres barüber enthält ber nachfelgende Artikel: Bürcau für ſtatiſtiſche Nachweiſe, eine 
Nothwendigkeit für jede Staateverwaltung. 
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tiſtiſche Thatſachen und Zahlen für ſich allein ſchon, ohne Kommentar, deutlich genug ſpre— 
hen. Envlid hat, im Intereſſe der Mannichfaltigkeit des Stoffs, rathſam geſchienen, die 
Abtheilung VII. (Statiftifche Notizen und Nachweiſungen, Aus;üge aus Drudjcriften und 
periodischen Blättern) der Erörterung von Parteianfichten nicht gänzlich zu verjchließen. 

8. Der Preis von 9 Thlr. jährlich dürfte zwar allertings der allgemeinen Verbreitung 
der Zeitjchrift hinderlich fein. Allein wenn bemerflid gemacht wird, daß (nad Abzug ver 
Buchhändler» Prozente) nur zwei Drittheile davon in unfere Hände gelangen; daß ferner 
durch den, der Natur der Sache zufolge ungewöhnlich Foftbaren Satz eine unverhältnigmäßig 
große Ausgabe entfteht; daß aud dad Honorar von A Friedrichsd'or für den gebrudten 
Bogen von 16 Seiten, für ftatiftifche Arbeiten jehr mäßig genannt werden muß; daß unfere 
Zeitfehrift mehr Driginalartifel Hefert und zu liefern die Beftimmung hat, als irgend ein 
ähnliches Blatt (etwa 98 Proz. Driginalinhalt): — fo wirt dadurch die Behauptung 
gerechtfertigt erfcheinen, daß man Unrecht thun würde die Zeitfchrift zu verfchledhtern, um 
dadurch eine ‘Preisherabfegung möglich zu machen. 

Es giebt ohnehin eine Art ver Verbreitung, welche dem Zwede ver Zeitfchrift recht 
ſeht entfpricht und jened Wreißbedenfen fogleich befeitigt; — dies ift die Anſchaffung 
für Behörden, Vereine, Bibliothefen, Lefehallen, Leſezirkel u. j. w. — 

In Beziehung auf die Thätigfeit der Zweig: und verbündeten Bereine ift 
Folgendes zu bemerken: 

1. Der Berein für deutfhe Statiftif in Berlin, defien Statut in Heft 2. dies 
jer Zeitfchrift abgedrudt ift, wie dafjelbe von der am 28. Januar 1847 abgehaltenen Gene 
ralsBerfammlung des Vereind angenommen wurte, zählt gegenwärtig etwa 100 Mitglieder. 
Nady der Beftimmung des Statuts in $. 6. haben während des verfloffenen Jahres in der 
Regel monatlich) zwei Berfammlungen der Vereind- Mitglieder zur Beſprechung ftatiftifcher 
Gegenftände ftattgefunden. Daß diefe Befpredhungen und Mittheilungen ſich vorzugsweife 
auf die Verhältniffe Berlins bezogen haben, flieht im Einklang mit der ald Zweck des Ber- 
eins aufgeftellten Beftimmung im $. 1. des Statuts. Demnach bildeten hauptfächlich Gegen- 
ftand Der Forſchung, Cammlung und Erörterung innerhalb des Vereins: die Gewerbe-Bers 
hältniffe Berlins, die Lage der arbeitenden Volksklaſſen, Lebensmittelpreife und Arbeitslöhne, 
die Armenpflege und Bettelei in Berlin, die Sparfaffen, die Gewerbthätigfeit Berlins im 
Vergleich früherer Zeiten mit der Gegemvart, die Frage wegen der Freizügigkeit und bes 
Nieverlaffungdrechted. An dieſe vorzugsweiſe auf Berlin bezüglichen Gegenftände reihten 
fih auch hin und wieder allgemeinere Befprechungen, wie z. B. über Salzproduftion, Vers 
braudy und Monopol, über Chauffeebauten, Schifffahrt und fonftige Verkehrsmittel, Hypo: 
thefenwefen ıc. Hinfichtlid) der Berliner Gewerbe: Berhältnifie hat der Verein eine Reihe 
von Fragen aufgeftellt, und diefelben in gedruckten Schemas ausgegeben, um dadurch ein 
zuverläfliged Material für die Prüfung der verfchievenen Streitfragen, die ſich über die 
Wirfungen der Gewerbefreiheit, der Freisügigfeit und anderer einflußreichen Inftitutionen 
erhoben haben, zu erhalten. Es liegt ferner in der Natur ver Sache, daß ver Verein Die: 
fuffionen über berliner KommunalsBerhältniffe, welche vie öffentliche Meinung in hohem 
Grade beſchäftigten, der ftatiftifchen Erörterung zu unterziehen fuchte, wie dieß aus den vor: 
hin angedeureten Gegenftänven hervorgeht, wobei zu bemerken ift, daß ihm nicht felten Ma- 
terialien der Zeitjchrift des Vereins für deutſche Statiftif fon fehr zu Statten famen. — 
Der Berein hat eine Bibliothek für feine Zwede zu begründen begonnen. — 

2. Der Berein für Bommerfhe Statiftif, welcher im März 1846 in Stettin 
fih bildete, zählt 40 Mitglieder, hat im Mai 1847 das erfte Heft feiner Halbjahresfchrift: 
„Beiträge zur Kunde Pommerns“ herausgegeben (3. v. Seite 481 diefer Zeitfhr.) und für 
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die folgenden Mittheilungen namentlich nachbezeichnete Auffäge beftimmt: a. eine Gtatiftif 
des Kreiſes Bütow; b. eine Statiftif des Domainen-Rent-Amts Pudagla; c. eine Statiſtik 
des Domainen- Amts Kodram; d. eine Statiftif der Stadt Stargard; e. eine Darftellung 
ver Fifcherei-Verhältnifie der Provinz Pommern; f. eine Statiftif ver Oftfeebäder PBommerns; 
g. eine Statiftif der Mineralquellen Pommerns; h. eine Statiftif der im Bezirke des Ober- 
landes⸗-Gerichts in den Jahren 1831 bis 1846 vorgefommenen Verbrechen; i. über den 
Chauſſeebau in Pommern; k. über vie Tagelöhner-Berhältnifie Pommerns; 1. über die Be: 
deutung pommerfcher Ortsnamen; m. Materialien zur Handelsftatiftif Stettin; n. Mate— 
rialien zur vergleichenden Statiſtik des Städteweſens im Regierungsbezirf Stettin; o. über 
den Grundbefig und die Boden + Kulturs Berhältniffe des Regierungsbezirt Stettin; p. Bei: 
träge zur firchlichen Statiftif des Regierungsbezirt Stettin; q. Ueberfiht der Sparfafien 
Pommerns. 

Der Zweck dieſes Vereins iſt vorzugsweiſe: die Kenntniß des gegenwärtigen Zuſtan—⸗ 
des Pommerns zu befördern und zu verbreiten. Er betrachtet deshalb als feine Hauptauf- 
gabe die Abfafjung eines Werks, welches den gegenwärtigen Zuftand der Provinz in einem 
Gefammtbilde erfchöpfend und ausführlich varftellt. 

3. Die Sektion für Statiftif und Nationalöfonomie der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländifche Kultur in Breslau hat folgendes Statut angenommen. 

$. 1. Die am 24. Januar 1847 neu gebildete Section der fchlefifchen Gefellfchaft für 
vaterländifche Kultur vereinigt fi) zu gemeinfchaftlichen Unterfuhungen ver Etatiftif, ins— 
befondere der von Schlefien und zu belehrenden Vorträgen über Gegenflände der Nationale 
Defonomie. 

$. 2. Die Section für Statiftif und Nationals Defonomie ift an die unter dem 13. 
November 1809 und 30. Januar. 1816 genehmigte Konftitution der ſchleſiſchen Gefellfchaft 
für vaterländifche Kultur gebunden, zur Erreihung ihrer befonderen Zmwede aber hält fie 
fihh an die nachftehenden Beftimmungen. 

$. 3. Die Section wird durch einen Gefretair geleitet, von welchem und an den 
Alles, was die Section betrifft, erpedirt wird. — Zur Bearbeitung des ftatiftifhen Mate 
rials ftehet dem Sefretair eine Anzahl von freiwilligen Mitgliedern zur Seite, von denen die 
Gefchäfte nad beftimmten Abgrenzungen und gegenfeitiger Uebereinfunft übernommen werden. 

$. 4. Zur Herbeifchaffung des ftatiftifchen Materiald wird die Eection ed verfuchen, 
fowohl von den Landes» und Kommunal Behörden, Mittheilungen aus amtlichen Quellen 
zu erlangen, ald aud) in ber Provinz möglichft viele zuverläffige Sammler ftatiftifcher Nach— 
richten zu gewinnen. 

$. 5. Außer diefem Geſchäfte des Auffammelns und Verarbeitens der Nachrichten über 
die ftatiftifchen WBerhältniffe ver Provinz Sclefien hat bie Section ‚noch den Zwed, eine 
größere Theilnahme für die wiffenfchaftlihe Behandlung der National-Defonomie anzuregen 
und richtige Anfichten über Gegenftände der Bolfswirthfchaft in Vorträgen zu verbreiten. 

$. 6. Die Section hat wenigftend alle Monate eine Sigung, in weldyer die Gegen- 
fände zum Vortrage fommen, welche die Section betreffen, und in welcher die $. 5. bezeich— 
neten Vorträge zu halten find. 

$. 7. Die wefentlichiten Punkte der Befprechungen und Vorträge in ber Sections— 
Verſammlung werden in einem Protokollbuche vermerft, deſſen Führung dem Sefretair ob- 
liegt. Ita conclusum Breslau den 24. Januar 1847. 

(ge3.) Menzel. 8. G. Nowad. 3. ©. Hofmann. Idzikowski. v. Knebel— 
Doeberig. Goeppert. Blümner v. Weigel. Kämp. v. Eberg. Kries. 
Ebers. Schnueer. 
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Die Anerfennung der vorftehenden Statuten erfolgte in unferer Verſammlung den 
30. Januar 1847. 

Das Präfivium der fchlefifchen Geſellſchaft für vaterländifche Kultur. 
(ge3.) Goeppert. Ebers. Bartſch. Kahlert. Scholtz. 

Die Wirkſamkeit diefer aus 42 Mitgliedern beftehenden Sektion hat bisher namentlich, 
im Sammeln der (überall mit großer Bereitwilligfeit eröffneten) Quellen amtlicher Stati- 
ftif, in der Bildung eines provinziellen KorrefpondentensNeged und in den Gigungs+ Bers 
bandlungen, ſich gezeigt. Gegenftände der Vorträge und Befpredhungen in den 
regelmäßigen Berfammlungen waren beiſpielsweiſe: der gefchloffene Handelsſtaat. — Soll 
der Staat der übermäßigen Steigerung der Getreidepreife durch Auffpeicherung vorbeugen? 
— Das Prinzip und die praftiiche Anwendung der Einfommenfteuer. — Ueber Differen- 
zialzölle. — 

4. Die Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Görlitz. 
Der Zwed ver am 21. April 1779 geſtifteten, landesherrlich privilegirten Oberlaufiger Ge- 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlig ift im Allgemeinen: vereinigte Bearbeitung des ge: 
fammten Gebietd der Wiffenfchaften, im Befondern aber: die Erforſchung der Gefchichte, 
Alterthümer und Landeskunde der Laufig und vorzüglich der Oberlaufig. Dabei ift ihr 
Streben ftetd dahin gerichtet, die Wifjenjchaften für das Leben fruchtbar zu machen. 

In den zur Belebung des wifjenfchaftlihen Verkehrs allmonatlich Statt findenden Zur 
fammenfünften werden Borträge und Befprechungen gehalten, jährlid wird eine Preisfrage 
ausgefchrieben ; eine Bibliothek ift vorhanden und ein Bücherumlauf eingerichtet; die Gefell- 
fchaft giebt unter dem Titel: „Neues Laufigiiches Magazin“ — durch ihren Sefretair (jegt 
Dberlehrer Dr. E. Tillih) eine Zeitfchrift heraus (3. v. Eeite 945 d. 3. Jahrg. 1847) 

5. Die ftatiftifche Thätigkeit des Vereins für Heffifhe Geſchichte und Lan— 
desfunde hat fih im Jahre 1847 theild im Sammeln, theild im Beröffentliden bereits 
verarbeiteter Oegenftände gezeigt. Die wefentlihen Beftimmungen feiner Statuten find: 

$. 1. Der Zwed des Vereins ift allfeitige Erforfchung und Darftelung der Gefchichte, 
Topographie und Statiſtik von Heſſen. 

$. 2. Als Grundlage einer umfaffenden Gefcichte des Landes und feiner Bewohner, 
und ald Gegenftände, denen deshalb vorzügliche Aufmerkfamkeit zu widmen ift, werben ind: 
befonvere bezeichnet: die natürliche Bejchaffenheit ded Landes und feiner Erzeugniffe; — 
der Urfprung und die Stammverhältniffe der Bewohner, die Sprade nad ihren Mund: 
arten, Sagen, Lieber u. f. w.; — die Gefchichte ded Volls, der Fürften, Gefchlechter und 
Ortihaften; — die alte Gans und fpätere Gerichtöverfafiung; das Kirchenwefen; die Gü— 
terverhältniffe; — die ftäbtijchen Freiheiten, das Zunftweſen und andere Genoſſenſchaften, 
die Gewerbe- und bäuerlichen Verhältniffe und fonftige die Landwirthſchaft betreffenden Ein- 
ricdytungen ; — bie Rechtsalterthümer, Gebräuche, Feſtlichkeiten; — die Fortfchritte und Leiftun: 
gen der Wiſſenſchaften und Künfte und Beſchreibung von Altertjümern aller Art; überhaupt 
alles, was dazu dienen kann, eim möglichft richtiges und vollftändiged Bild von Dem Zu: 
ftande des Baterlandes in verichiedenen Zeiten zu entwerfen, und die allmähligen Uebergänge 
aus einem Zuftande in den andern nad) ihren Urfachen und Wirkungen zu entwideln. — 
Auf Sammlung und, ſoweit «8 thunlidy ift, Erhaltung alter Denkmäler und Urkunden 
wird der Verein möglichft bevacht fein, und wünſcht auch die Aufmerkfamfeit der einzelnen 
Glieder auf dieſen Gegenftand zu richten. 

$. 3. Das Gebiet dieſes rein wiſſenſchaftlichen Vereins umfaßt in feinen Forſchungen, 
außer den gefammten jegigen und ehemaligen kurheſſiſchen Landen, auch vie Herrichaften, 
welche zwar ihren früheren Verhältniffen nach Heſſen fremd waren, jedoch gegemwärtig zu 
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einem Staatögebiete mit Kurbeffen vereinigt find, fo wie auch die Nachbarländer, welche einft 
mit Heffen oder einem ber neu erworbenen Landestheile in enger Verbindung ftanden, letz⸗ 
tere jedoch nur infofern fie fi noch auf die gegenwärtigen Verhältniſſe Heſſens beziehen. 

$. 6. Jedes wirkliche Mitglied ift verpflichtet, die Zwede des Vereind nach Kräften 
zu fördern, namentlid wünfcht man, daß jeder von dem, was fi an feinem MWohnorte 
und in deſſen Umgegend findet und in den Bereich ber Forſchungen des Vereins gehört, 
Bericht erftatte, die Forſchungen der einzelnen Mitglieder nach Kräften unterftüge umd für 
die Erhaltung und Rettung der in feiner Gegend befindlichen Denfmäler fo viel ald möglid) 
Sorge trage. 

$.7. Zur Erleichterung der Verbindung feheint es zwedmäßig, Kurheſſen in 6 Be- 
zirke abzutheilen, in Niederheffen (mit Heröfelo), Oberheſſen (mit Ziegenhain), Fulda, 
Hanau, Schaumburg und Schmalfalden. 

$. 8. Die Reitung des Vereins fteht unter einem jährlicdy zu wählenden Ausfchuffe 
von 10 Mitgliedern. Bon diefen haben fünf ihren Sitz in Kaſſel, nämlich ver Borfteher 
des Vereins und deſſen Stellvertreter, der Sefretair und deſſen Stellvertreter und der 
Kaffenführer. Die übrigen fünf wohnen in Oberheffen, Fulda, Hanau, Schmalkalden 
und Schaumburg, und werden von den Mitgliedern gewählt, welche in ben betreffenden 
Bezirken wohnen; fie werden zu allen Sigungen eingeladen, ohne jedoch die Verpflichtung 
zu haben benfelben beizumohnen. 

$. 9. Die zu Kaffel wohnenden Ausfhußmitglieder bilden den Hauptvereinigungspunft 
und haben die eigentliche Leitung der Gefchäfte zu beforgen. Zu Beſchlüſſen ift die An- 
wejenheit von wenigſtens brei derfelben erforberlich. 

$. 11. Die Ausfchußmitgliever in den Provinzen bilden den Bereinigungspunft für 
ihren Bezirf. In allgemeinen Angelegenheiten des Vereins fteht der Ausſchuß in Kaflel 
durch diefelben mit den Mitgliedern ihres Bezirks in Verbindung; aud haben fie die Er— 
hebung und Einſendung der jährlichen Beiträge zu beforgen. Mit den Mitgliedern Nieder 
hefiens fteht in diefer Beziehung der Hauptausfchuß zu Kaffel in unmittelbarer Verbindung. 

$..12. Jaährlich wird eine Hauptverfammlung gehalten; in ihr wird jedesmal feftger 
fegt, wo und wann die nächfte Berfammlung gehalten werben foll. 

$. 13. In diefen Berfammlungen werden alle Hauptangelegenheiten des Vereins be: 
tathen, von dem Morfteher über das bisherige Wirken und den Zuftand ded Vereins wäh. 
trend des verfloffenen Jahres berichtet, jo wie aucd die Wahl des neuen Ausſchuſſes vor- 
genommen. | 

$. 19. Die eingehenden Berichte und Ausarbeitungen werden, nad) ihrem Inhalt ges 
orbnet, in bem Archiv des Vereins aufbewahrt und jedem Mitgliede auf Verlangen mit: 
getheilt. 

$. 20. Als Organ des Vereins wird eine wiſſenſchaftliche Zeitfchrift begründet, zur 
Aufnahme derjenigen Arbeiten, welche ſich zum Drud eignen; fie erfcheint in zwanglofen 
Heften. Der Ausfhuß hat deshalb mit einem Verleger oder Druder die nöthigen Verträge 
zu fchließen, ein Mitglied der Gefellfchaft mit der Herausgabe der Zeitfchrift befonders zu 
beauftragen und auf deſſen Vorſchlag über die Aufnahme der eingefandten Abhandlungen 
zu entſcheiden. 

$. 21. Sobald es die Umftände geftatten, wird der Verein eine Sammlung von ges 
fhichtlichen, antiquariſchen und naturhiſtoriſchen Gegenftänden begründen, deren Benugung 
einem jeden Mitglieve offen fteht. 

$. 22. Um die Koften der Gefchäftsführung zu deden und eine Kaffe zu bilden, zahlt 
jedes wirkliche Mitglied jährlih 2 Thlr. und erhält dagegen ein Eremplar der Zeitfchrift 
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frei. Wer mit Zahlung des Beitrags über ein Jahr im Rückſtande bleibt, kann nach 
zweimaliger Erinnerung aus der Lifte der Mitglieder geftrichen werben. 

Der in der Generalverfammlung ded Vereins im Dftober jeden Jahres erftattete Ber 
richt wird durch das Beiblatt der Kafjeljchen allg. Zeitung veröffentlicht und aus dem neu— 
ften (13., 1847 Dftb. 21.) ergiebt fich beifpieldweije: daß die Zahl der wirllichen Mitglie- 
der 213, der forrefpondirenven und außerorbentlichen 58 beträgt; daß der Verein mit 51 
ähnlichen Gefellfchaften einen Austaufc der Schriften unterhält; daß die Bibliothef, Hand- 
ſchriften Sammlung, Münz Sammlung, Sammlung von Alterthümern und naturhiftorifche 
Sammlung abermald erfreulihen Zuwachs empfangen haben; daß die theils monatlichen, 
theils vierteljährlicen Zufammenfünfte der Mitglieder in Kaffel, Marburg und Hanau (in 
Fulda nicht) durch Vorträge und Beſprechungen, zur Erhaltung der regen Theilnahme und 
Förderung der Zwecke weſentlich beitragen; daß von der Zeitfchrift des Vereins A Dre. ber 
reits vollftändig erfchienen find. — Fortlaufende Nachricht von allen Angelegenheiten ver 
Vereine beider Hefien ertheilen die „Periodiſchen Blätter”, von denen im Dftober 1847 
Nr. 7 ausgegeben ift. Von den der Etatiftif befonders wichtigen Abhandlungen find nad 
bezeichnete Arbeiten ded Archivar Dr. Landau im Kaſſel hervorzuheben: Geſchichte des 
Weinbaus, der Glashütten, der Thongruben. — Wie fon aus dieſen kurzen Andeutungen 
ſich ergiebt, ift die Nührigfeit des Vereins eine fehr erfreuliche; auch der Verein für beutjche 
Statiftif erfreut ſich deſſen beſonderer Theilnahme und hofft nad den eröffneten Ausfichten 
ſchöne Früchte für die Statiftit Kurheſſens. — 

6. Aus ven Statuten des Vereins für Erbfunde und verwandte Wiſſen— 
ichaften in Darmftadt vom 15. Februar 1845 ift Nachſtehendes hervorzuheben: 

$. 1. Der Zwed des Bereind ift Förderung und Verbreitung der Erdkunde und ver 
ihr verwandten MWiffenfchaften. Er bezieht fich eines Theil auf diefe, als univerfelle 
Wiffenfhaften, anderen Theild auf ihre befondere, partifulare Begrenzung ald Lan— 
desfunde und Statiftif des Großherzogthums Heffen. 

Als in dem Gefammtbegriff der Erdkunde eingeſchloſſen oder ihr verwandt werben hier, 
bei folgende Wiſſenſchaften angefehen: 1. Mathematifhe Geographie und Aftronomie. 2, 
Phyſikaliſche Geographie, Meteorologie, Lehre vom tellurifhen Magnetismus, Geologie. 
3. Phyſiſche Beichreibung ber Erboberfläche, Geognofie, Geographie ver Pflanzen und Thiere. 
4. Ethnographie. 5. Politifche Geographie (Statiftit, Staatenfunde.) 6. Topographie. 
7. Hiftorifhe Geographie (Geographie des Alterthums, des Mittelalterd u. j. w. 8) Ge 
ſchichte der Erdfunde, der geographifhen Entvedungen und Reifen. 

$. 2. Die Mittel, welche der Verein zur Erreichung feines Zwecks in Ausficht 
nimmt, find: 1. Anfchaffung von Schriften, Karten und fonftigen Hülfsmitteln, weldye auf 
die erwähnten Fächer Bezug haben ($$. 15. 16.). 2. Beranftaltung von Vorlefungen über 
diefe Fächer oder von Vorträgen über einzelne Gegenflände aus benfelben ($.19.). 3. Ans 
regung zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten unter Bertheilung der Mitglieder, welde ſolches wün— 
fhen, in Sectionen und Publication ihrer Arbeiten, infoweit e8 Die Vereinsmittel erlauben 
($$. 22. 23.). 4. Veranftaltung von regelmäßigen Verfammlungen ($$. 27. 28.). 

g. 4. As ordentlihes Mitglied des Vereins kann jeder Inländer und Ausländer 
aufgenommen werben, weldyer ſich zur Zahlung eines jährlichen Beitrages von A fl. verpflichtet. 

Einwohner von Darmftadt oder Beflungen können nur ald ordentliche Mitglieder dem 
Verein beitreten. 

$.5. Als außerordentlihe Mitglieder können alle diejenigen aufgenommen wers 
ven, welche außerhalb Darmftadt und Beflungen wohnen und fid) zur Zahlung eines jähr- 
lichen Beitrags von 1 fl. 30 fr. verpflichten. 

geitſchr. d. Bereins für deutſche Statiſtil. I. Jabre. 2 
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$. 8. Die Rechte der ordentlichen Mitglieder find: 1. das Recht der Benugung 
der dem Vereine angehörigen Schriften und Karten unter den zu erlaffenden näheren Be: 
flimmungen; 2. das Recht, Defiderien zu ftellen in Beziehung auf die Anfchaffung von 
Schriften und Karten; 3. das Recht des Zutrittd zu den Borlefungen und Borträgen für 
ihre Perfon und ihre Familien; 4. das Recht, an den Arbeiten des Vereins Theil zu neh— 
men und fidy zu diefem Behufe für eine oder mehrere beftimmte Sectionen einzufchreiben ; 
5. das Recht des umentgeltlihen Bezugs der etwaigen hiernächſtigen Publifationen des Ber: 
eins; 6. das Recht, den regelmäßigen Verſammlungen beizuwohnen; 7. das Recht ver Wahl 
und der MWählbarfeit zu Vereinsämtern; 8. das Stimmredt in allen bei den Generalver: 
fanmlungen vorgelegt werdenden Fragen. 

$. 15. Es ift die Abficht des Vereins, eine den Wünfchen und Bebürfniffen feiner 
Mitglieder möglichft entfprehende Sammlung von Schriften über Erbfunde umd Die 
ihr verwandten Wiſſenſchaften (nämlih Hand» und Lehrbücher, Zeitjchriften, Reife- und 
Länderbefchreibungen, Monographien u. f. w.), von geographifchen Karten und ans 
dern Hülfsmitteln anzulegen. (Vergl. $. 1.) 

$. 19. Der Verein hat es ſich zur Aufgabe gemacht, feinen Mitgliedern ſowohl zu 
VBorlefungen über befondere Fächer aus dem bezeichneten Gebiete ($. 1.), als auch zu 
Vorträgen über einzelne Gegenftände derfelben, fei es in ftreng wifienfchaftlicher oder 
mehr populärer Haltung, fowohl Anregung als Gelegenheit zu geben. 

Diefe Vorlefungen und Vorträge fünnen ſich ebenfo auf die eigentlich geographiſchen, 
ethnographifchen oder ftatiftifdhen Fächer, wie auf die in Berührung mit denfelben ftchenven 
Theile der Naturwifjenfchaften, der technifchen und biftorischen Wiffenfchaften, der Linguiftif, 
des Staatsrechts u. ſ. w. beziehen; diefelben können ebenjo Erläuterungen über bedeutende 
Begebenheiten in der Gefchichte der Erdkunde, über intereffante Erſcheinungen der Literatur 
derfelben, wie Berichte über Reifen, Anleitungen zu folchen, topographifde und andere 
Schilderungen zum Gegenftande haben. 

$. 23. Die Sectionen für wiflenfchaftliche Arbeiten find folgende: A. Sectionen 
für Erdkunde im Allgemeinen: 1. für mathematifche Erdfunde und Aftronomie; 2. für phy— 
fifalifche Erdkunde mit Einfluß der Geologie; 3. für botanifche und zoologijche Erbfunde; 
4. für Ethnographie; 5. für Chorographie und Topographie; 6. für Statiftif und Staats— 
innde; 7. für hiſtoriſche Erdkunde; 8. für Gartographie. B. Sectionen für Landes-, Volls— 
und Staatskunde des Großherzogthums Hefien: 1. für die Landeskunde (Grundfläche, Bo: 
denverhältniffe, klimatiſche Verhältniſſe, Erzeugniffe, Wohnpläge); 2. für die Volfsfunde 
(Bevölferung, Sprache, Stänbeverhältnifie, Religionsverhältniſſe, phyſiſcher, fittlicher, geifti- 
ger Zuftand des Volks, Nahrungsquellen); 3. für die Staatskunde (Verfafiung, Rechts— 
pflege, innere Verwaltung, Finanzwejen, Militärwefen, auswärtige Verhältniſſe). 

$. 26. Der Berein hat die Verpflichtung, feine Mitglieder in ihren wiffenfchaftlichen 
Arbeiten nach Kräften zu unterftügen; er wird nicht allein größere felbftftändige Arbeiten, 
fondern auch einzelne Notizen und Zufammenftellungen von Intereſſe, Beiträge zu Ortes 
befchreibungen und zur ofalftatiftif, Auszüge aus wenig verbreiteten Werfen und dergleichen 
mit Danf entgegennehmen und diefelben, wenn es irgend biernächft feine Mittel geftatten, 
auf Koften des Vereins im Druck herauszugeben oder im fonft geeigneter Weife nugbar zu 
machen fuchen. 

$. 28. Die regelmäßigen Verfammlungen haben den Zwed, das Intereſſe an ber 
Wiffenfhaft und an dem Vereine rege zu erhalten und find insbefondere beftimmt: 1. zu 
Beſprechungen unter den Bereinsmitglievern über wiſſenſchaftliche Oegenftände; 2. zu Mit: 
theilungen über die Fortſchritte der Wiffenfchaft, fowie über die Angelegenheiten des Vereins; 
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3. zu Berichtserftattungen Über den Kortgang der Arbeiten in den Sectionen, über Fragen, 
welche an den Verein geftellt worden find u. f. w.; 4. zur Vorlage der eingegangenen 
Arbeiten von Vereinsmitgliedern, der angeſchafften Werfe, der dem Verein gemachten Ge: 
fhenfe, der neuen literarifchen Erſcheinungen u. f. w. 

$. 29. Jaͤhrlich wenigftend einmal und zwar im Monat April wird eine General- 
verfammlung gehalten, zu weldyer die Mitglieder durch befondere Bekanntmachung in öffent: 
lichen Blättern von Seiten des Vorſtandes eingeladen werben. 

In derjelben werben: 1. die Wahlen der Vorftanpsmitgliever für das folgende Jahr 
vorgenommen ($. 32.); 2. ber Jahresbericht über die Ergebniſſe der Thätigfelt des Vereins 
und die Gefchäftsführung des Vorftandes erftattet ($. 35.); 3. etwaige Anträge von Seiten 
der Bereinsmitgliever berathen umd zur Abftimmung gebracht ($. 30.); 4. die Vereinsrech- 
nung bed vorigen Jahres vorgelegt und abgejchlofien ($. 38.). 

In der Großh. Heffifchen Zeitung wird von Zeit zu Zeit Nachricht über ten Verein 
gegeben, wonach z. B. im Dftober 1847 in Beziehung auf die Thätigfeit des Vereins 
während feines zweijährigen Beftehens und mit einer Jahreseinnahme von faum 300 Fl., 
Folgendes mitgetheilt wurde. — „Die Bibliothek und Kartenfammlung, welcher der 
größte Theil der Einnahme bisher zugewendet und durch Gefchenfe von auswärtigen Ver: 
einen und Gelehrten, von Mitgliedern und Nichtmitglievern eine große Bereicherung zu 
Theil geworden ift, bieten bereits fehr ſchönes Material zum ernften Studium wie zur 
Lectüre. (Ein dem vollftändigen Kataloge einftweilen vorausgefchietes Verzeichniß von 109 
zur Bibliothek gehörigen meift ganz neuen Reifewerfen u. vergl. wird fo eben an die Mit- 
glieder vertheilt). Die geognoftifhe Sammlung, welde erft feit einigen Monaten 
begonnen worben, hat ſchon guten Fortgang gehabt; fie enthält bis jetzt vorzugsweiſe Fels— 
arten aus den Provinzen Oberheſſen und Rheinheffen, außerdem eine ſchöne Inſtructions— 
fammlung vom Heidelberger Mineraliencomptoir. — Am Lefezirfel, welchem 24 yerios 
diſche Schriften zu Gebote ftehen, nehmen 40 Mitglieder Theil, deren jedes alle 14 Tage 
5— 7 Hefte zur Einfiht erhält. — Von der Vereinsfchrift ift unter dem Titel: Beiträge 
zur Landes», Volks- und Staatskunde des Großherzogthums Heffen ein 
Heft von 7 Bogen ausgegeben, weldes die Abhandlungen des Herrn Oberfinanzraths 
Dr. Hügel über den Flächengehalt, des Hrn. Geheimen Oberfinanzratys Schmidt 
über die Bevödlferung des Großherzogthums, des Hrn. Gewerbövereindfecretärs Rößler 
über die zwölfiährige Wirffamfeit des Großh. Gewerbevereind und des Herrn Hauptmann 
8. Be der über die geognoftifcdyen Verhältniſſe des Großherzogthums enthält. Won dem 
letzteren ift zugleich eine ſchöne, in Farbendruck von Bauerfellerd Präganftalt aus— 
geführte geognoftifhe Ueberfichtöfarte bearbeitet worden, welche gleichfalls an bie 
Mitglieder vertheilt worden ifl. Der Schluß des erften Heftes (2. Lieferung) ift unter ber 
Preſſe. — Im Winter 1833 fanden 20, im Winter 1843 17 BVorlefungen ftatt, nämlich 
im erfteren 5 Vorleſungen des Herrn Hofbibliotheffecretärs Dr. Walther über Wales 
und bie Walifer, 2 des Hrn. Maler A. Beder über feine Reife in Norwegen, 2 des 
Hrn. Geh. Staatsrath Dr. Knapp über phyſiſche Weltbefchreibung, Geogenie und Geo: 
logie, 2 ded Herm Dr. Walther über Herfulanum und Pompeji, 3 des Hmm. Dr. Hamm 
über die Urſchweiz und 6 des Hm. Dr. Duller über die ältefte Geſchichte des deutfchen 
Landes und Volles; im vorigen Winter 6 Borlefungen des Hrn. Dr. Hamm über bie 
weftlihe Schweij, 3 des Hrn. Dr. Fifcher über die neueften aftronomifchen Entdeckungen, 
4 des Hrn. Hofbibliothefar Dr. Mitzenius über Finnland, 2 des Hrn. Dr. Duller 
über deutſche BVolfsfitten und 2 des Hrn. Dr. Künzel über London als Weltftadt und 
Weltmarkt.” — 
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Dem Vereine für deutſche Statiftif it auch von diefem arbeitfamen und rafch entwik— 
felten Vereine die zugefagte Förderung bereitwillig bethätigt. 

7. Die Zahl der Mitglieder ver ftatiftifhen Sektion des biftorifchen Vereins 
in Hamburg ift 20. Bisher haben erft vier Verfammlungen derfelben Statt gefunden, 
in denen theild Organifations- und Gefchäfts-Berathungen, theild Beſprechungen z. B. über 
die wünfchenswerthe Verbeſſerung ver Volfszählungen in Hamburg, vorfamen. Leider hat 
der legte Gegenftand, obgleidy für Hamburg fo wichtig, zu einem befriedigenden Ergebniſſe 
wicht geführt, weil der Verein die zur Zählung erforderlichen Geldmittel nicht befigt. Leber: 
haupt fcheint für Zwede der Statiftif, fowohl das wiffenjchaftliche Intereffe als vie Neigung 
feldft zu Heinen Gelvopfern, in Hamburg bis jegt über den Nullpunft fi nur wenig er- 
hoben zu haben; obgleid) durch die vieljährigen für jene Wiffenfchaft erfolgreichen Beftrebun- 
gen einzelner Mitbürger, z. B. Soetbeers, Nedvermeyers, Weftphalens, längſt ein guter 
Grund hätte gelegt und längft einige Ueberzeugung vom Nugen der Statiftif auch für Ham- 
burg hätte erweckt werden fönnen. Hoffen wir, daß die ganz neuerlich bejchloffene Bildung 
eines handelsjtatiftiichen Büreaus, als die Einleitung zur Begründung einer alle Zweige der 
Hamburger Etatiftif umfafienden Behörde oder Vereins (mit hinreihenden Kräften und 
Gelbmitteln), betrachtet werden fünne. Wenn Hamburg auf einige feiner Schwefterftädte 
blidt, jo müßte ed doch wohl den Vorwurf und den Nachtheil, welche aus der Nichtachtung 
der Statiftif für den erften Hanbelöplag Deutſchlands erwachſen, lebhaft empfinden. 

8. Mit ungetheilter Befriedigung dagegen können wir abermald des ftatiftifchen 
Bereind in Lübeck gedenfen, ſowohl wegen feiner zwedmäßigen Leitung und wegen ſei— 
ner umfichtigen und ſehr erfolgreichen Beftrebungen, als wegen ver Fräftigen Unterftügung, 
welche er den Wünfchen des Vereins für deutſche Statiftif fortwährend hat zu Theil wers 
den laffen. — Der ftatiftifche Verein in Lübeck ift von der dortigen Gefellfchaft zur 
Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit gegründet und die Mitglievfchaft im Verein durch die 
Mitgliedſchaft in der Geſellſchaft bedingt. Der Verein befteht gegenwärtig aus 23 ordent- 
lihen und A correfpondirenden Mitgliedern, an der Epige fteht ein jedesmal auf fünf Jahre 
gewählter Director. Die Mitgliever find in drei Sectionen getheilt, eine chorographifche, 
eine ethnographifche und eine nomographifche, jedes Mitglied gehört nad) feiner Wahl ents 
weder einer Eection oder mehreren an. Jährlid) werben wenigftend vier allgemeine Vers 
fammlungen des Vereins gehalten, die Sectionen verfammeln fid}, jede unter einem befons 
dern Chef, öfter. Im Jahre 1847 hat der Verein herausgegeben: eine Tabelle über ven 
Wafferftand der Trave im Jahre 1846; eine Tabelle über meteorologifhe Beobachtungen im 
Jahre 1846; eine Tabelle über den Durdfchnittöpreis der Gercalien, der Kartoffeln und 
des Brodes in den Jahren 1836 bis 1845; fünf Tabellen über die Reifen der Lübedifchen 
Seefchiffe in ven Jahren 1842 bis 1846; eine Tabelle über den Verbrauch der der Con— 
ſumtions⸗Acciſe unterworfenen Gegenſtände (Lebensmittel, Getränfe, Baumaterialien und 
Feuerungsmaterialien) in den Jahren 1836 bis 1845. 

Aus den Statuten des Vereins vom Jahre 1841 heben wir Folgendes hervor: 

$.1. Der Zwed des Vereins bejteht darin, Alles, was die derzeitige Geftaltung und 
Beichaffenheit des Lübedifchen Staats nad) feinen innern und äußern Kräften betrifft, voll 
ftändig zu erforfchen und zu fammeln, fo wie die Ergebnifje diefer Forſchungen, fuftematifch 
georonet, von Zeit zu Zeit in geeigneter Weife zu veröffentlihen. Die Materialien müffen 
möglichft authentifch, und zu dem Ende die Quellen, aus welchen fie gefchöpft werben, 
nicht allein ald zuverläfftg erfannt fein, ſondern auch in der Regel dem Vereine gehörig 
bezeichnet werben. 

$. 4. Durdy ein Defret Eines Hochedlen Raths vom 24. October 1838 ift dem Ber: 
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eine jede mit den Umftänden und etwanigen höhern Rüdfichten irgend zu vereinigende För— 
derung feines Unternehmens augefichert worden. Drei Mitglieder des Vereins übernehmen 
es, bei ben für feine Arbeiten etwa nöthigen Verhandlungen mit den Behörden als Mit— 
telöperfonen zu bienen. ; 

8. 6. Nicht-Mitgliedern des Vereins dürfen die Dokumente, aus welchen die Materia- 
lien gefammelt find, weder mitgetheilt, noch zur inficht gegeben werben. Geſuche Dritter 
um Mittheilungen aus den Papieren des Vereins find von dem Director der allgemeinen 
Verfammlung vorzutragen, welche über die Gewährung des Geſuches entfcheidet. 

8.7. An der Spitze des Vereins fteht ein durch Stimmenmehrheit auf 5 Jahre ge 
wählter Director. Ihm liegt ed ob, die allgemeinen Verfammlungen ($. 12.) zu veran- 
laffen und zu leiten. Im Falle er daran verhindert ift, übernimmt ber Vorfteher der eriten 
Sertion die Leitung derfelben. Die eingelieferten Materialien ($. 16.) hat er zufammenzu- 
ſtellen, in eine foftematifche Ueberficht zu bringen und zur Veröffentlichung vorzubereiten. 
Er hat endlih die Beziehungen nach Außen im Namen des Vereins einzuleiten und zu 
unterhalten, fo wie die behufigen Schreiben und Berichte abaufaffen und zu unterzeichnen. 

8.8. Tem Director zur Eeite fteht ein gleichfalls auf 5 Jahre durch Etimmenmehrheit 
nad dem Vorſchlage des Directors ernannter Secretär. Er ift mit der Führung des 
Protofolls, der Verwaltung der Kaſſe und ver Beforgung der Regiftratur beauftragt, und 
außerdem verpflichtet, Ten Director in allen Fällen, wo es von demfelben gewünſcht wird, 
in feinen Arbeiten zu unterftügen. Zahlungen werden nur nad) vorgängiger Genehmigung 
des Directors geleiftet. Diefem müſſen zu dem Endzweck ſämmtliche Rechnungen von den 
Eectionsvorftehern und dem Secretär zugeftellt werden. 

8.9. Zur Förderung ſeines Zmedes zerfällt der Verein in drei Sectionen, von 
melden die erfte ſich mit ver Chorographie oder der örtlichen Befchaffenheit, tie zweite mit 
der Ethnographie oder dem Gulturzuftande, die dritte mit ter Nomographie oder der politis 
ſchen Thätigfeit des Lübedifchen Staates befchäftigt. 

$. 12. Regelmäßig einmal in jedem Quartale finden allgemeine Berfammlungen 
aller 3 Sertionen Statt, in welcher mehr als die Hälfte fümmtlicher Mitglieder gegenwärtig 
fein müffen. Diefe werden theil$ der Berathung und Beſchlußnahme über Die allgemeinen 
Angelegenheiten des Bereined gewitmet — zu welchen namentlich die Aufnahme neuer Mit 
glieder ($. 18.), die Anfhafung von Werken, Inftrumenten und aller nicht zu den laufen- 
ven Gefhäften unentbehrlihen Sachen, und endlid die Anfnüpfung von Verbindungen nad) 
Außen ($. 5.) gehören —, theild wird in denfelben von dem Director über die Thätigfeit 
des Vereins Bericht erftattet, und über die vorgelegten Arbeiten in geeigneter Weife verfügt. 
Zur Faſſung von Beſchlüſſen genügt, außer in den namentlich angeführten Fällen, wo abfolute 
Majorität erforderlich ift, die Lebereinftimmung der Mehrheit der anmefenten Mitglieder. 

8. 14. Die erfte Arbeit, das Sammeln und Zufammenftellen der ftatiftijchen Notizen, 
wirb von den einzelnen Mitgliedern jeder Section verrichtet. Zu dem Ende werben bie 
Arbeiten unter die einzelnen Mitglieder nach einem von jeder Section näher zu verabreden- 
den Plane vertheilt, fo, daß zwar bie in den befondern Inftructionen für jede Section auf: 
geftellten Hauptrubrifen zu Grunde gelegt und eingehalten werden müſſen, jedoch die Feſt— 
fegung von Unterabtheilungen den einzelnen Sectionen unbenommen bleibt. 

$. 15. Zur leichteren Ueberficht des Materiald und größeren Ordnung in der Gefammt- 
arbeit find indeß die einzelnen Mitglieder verpflichtet, in den Zufammenftellungen genau mit 
Rückſicht auf die verabreteten Haupt- und Nebenrubrifen zu verfahren, ferner diefelben wo 
möglich; tabellarifch abzufaſſen, entlid) das verarbeitete Material auf Papier in Folioformat 


niederzufchreiben. 
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$. 16. Die fo gefammelten Materialien werben dem Borfteher ver betreffenden Section 
übergeben, und, nachdem fie von dieſem revidirt und dem verabredeten Plane gemäß geordnet 
worden find, dem Director überliefert, welcher dafür Sorge trägt, das von den verfchiedes 
nen Sectionen Cingereichte zu einem Ganzen zu verarbeiten, alsdann in den allgemeinen 
Verfammlungen hierüber Bericht erftattet, und das Gutachten refpective die Bejchlüffe der— 
jelben entgegennimmt. 


Befondere Infiructionen. I. Der Section für Chorograpbie. » 

8. 20. Für biefe, als mit der örtlichen Befchaffenbeit bes Lübeckiſchen Staats fih befchäftigend, werben 
folgende Hauptgegenftände rubricirt. A. Geograpbifche Page unb Ausdehnung: 1. Zahl und Namen ber Theile. 
2. Geographiſche Länge und Breite einzelner Gebieteftüde und Hauptpunfte. 3. Höhe und Tiefe einzelner 
Puncte in Bezug auf das Niveau der Dftfee. 4. Entfernung vom mörblihen Thurm der Marienfirce. 
5. Flächeninhalt des Ganzen und ber einzelnen Theile. 6. Umfang (und Form) des Ganzen und ber ein- 
zelnen Theile. 7. Natürliche und politiihe Grenzen. 8, Alußgebiete im Allgemeinen und Befonbern. — 
B. Klimatiſche PVerbältniffe: Beobachtungen am Barometer, Thermometer, Hpgrometer, Anemometer und 
Hpetometer. 2. Winde; Richtung, Dauer, Stärfe. 3. Wäffrige Meteore. 4. Feurige Meteore. 5. Trockne 
und naſſe Zeiten; Zahl, Dauer, Unterbrechung. 6. Heitre und trübe Tage. 7. Beichaffenheit und Züge 
der Wolfen. 8. Anfang, Dauer und Verlauf ber Jabreszeiten. 9. Einwirkungen auf Tbiere, Pflanzen, 
Mensen. 10. Epochen bes Pflanzenlebens; Keimung, Entwidelung, Blüthe, Fruchttragen, Reife, Blätter- 
fall, Ernte, Feinde. 11. Epochen des Thierlebens; Einzug und Abzug, Bau- und Legezeit der Vögel; Menge 
und Laichzeit der Fische. — C. Bodenverhältniſſe: 1. Allgemeines. 2. Höbenzüge und Ebenen. 3. Geogno- 
ftifche Verbältniffe. 4. Uneultivirte Streden; Heiden, Moore x. 5. Wieſen, Werber, Waldungen, Ader- 
land, Gartenland. 6. Bodenmiſchungen und Tragfähigkeit. 7. Hüften. 8 Das Meer und feine Tbeile, 
Buchten, Rheden, Häfen, Balline. 9, Seen, Teiche, Sümpfe. 10. Flüſſe, Bäche, Quellen (Urfprung, 
Länge, Breite, Tiefe, Richtung, Schnelligfeit, Waffermenge, Zuflüffe, Anwachs und Abnahme, Beſchaffen- 
beit der Betten, Burten, Schnellen, Schiffbarkeit :c.). 11. Kanäle und Waffergräben, Schleuſen, Dämme. 
12. Straßen, Wege, Brüden, Fähren. 13. Anlagen zur Berfhönerung. — D. Erzeugniffe: 1. Allgemeine 
Verhältniſſe. 2. Mineralien (Erden [Mergel, Sand ıc.], Steine, Torf, Metalle, Mineralwaffer). 3. Ein- 
heimiſche Pflanzen. 4. Exoliſche Pflangen. 5. Wildlebende Thiere. 6. Domefticirte TIhiere. 7. Fiſcherei 
und Waffertbiere überhaupt. 8. Schädliche Thiere. — E. Wohnpläpe: 1. Ortſchaften (Diftricte, Zahl, Größe, 
Art). 2. Entfernungen von beftimmten Punkten. 3. Zahl und Arten der Wohnungen. 4. Bauart. 5 Oef—⸗ 
fentliche Gebäude und Anlagen. 6. Bedeutende Privatanlagen. 7. Befeftigungen. 

I. Der Section für Etbnograpbie. 

$. 21. Für diefe, als den Cultur zuſtand des Lübeckiſchen Staats darſtellend, find folgende Hauptgegen- 
flände feftgefeßt. A. Berölferung an fi: 1. Zahlungen (ſowohl im Ganzen, ald im Einzelnen, Diftriften 
und Ortſchaften, nach Geſchlechtern, Altersvecennien, Bamilien, Hausbaltungen). 2. Geburteliften. 3. Hei- 
matbaliften. 4. Sterbeliften. 5. Standesverhälmmiffe. 6. Religionsverfchiedenbeit, nebit Communicanten. 
7. Gejundheitsverbältnijfe. 8. Vermögensverhältniſſe. 9. Eteuerbarfeit. — B. Production: 1. Aderbau und 
Wiefenban. 2. Gartenbau (Obſt⸗, Hücen-, Apotbefergewäcfe). 3. Forſtbau. 4. Torfbereitung. 5. Tbier- 
zuct. 6. Nährgewerke. 7. Sleivgewerke. 8. Baugewerfe, 9. Utenfilgewerke (Metall-, Stein-, Holy, Horn⸗, 
Borft-, Erd, Glas-, Papier, chemiſche Gewerke). 10. Babriten. 11. Vergleihungen (bes toben und verar- 
beiteten Productwertbs) 12, Vergleihung des Lohne. 13. Hülfsanftalten. — C. Handel: 1. Land- und 
Seehanbel. 2. Aus- und Einfuhr. 3. Tranfito. 4. Etabliffemente. 5. Niederlagen und Magazine. 6. Um- 
fag. 7. Mätelei. 8. Affecuranzwefen. 9. Poft- und Botenwefen. 10. Schiffahrt und Lootſenweſen. 11. Fradt- 
fuhtweſen. 12. Zölle. 13. Geldiwefen. 14. Märkte. — D. Eulturftand: 1. Anftalten für Volkebildung 
(Schulen, Seminarien). 2. Selehrten- und Bürgerſchulen und Erziehungsinftitute. 3. Anftalten für Künſte, 
Technik und Handel. 4. Anftalten für Förperliche Mebungen. 5. Sammlungen und Ausftellungen (Archive ıc.). 
6. Geiſtiger Verkehr (Zeitichriften, Bücher, Kunſtproducte). 7. Kirchlichereligiöfe Bildung. 8. Aerztlihe und 
Sanitäts-Anftalten. 9. Gemeinnüpige Anftalten. 10. Wohlthätigfeitsanftalten. 11. VBerforgungsanftalten. 
12. Armenweſen und Bettelei. 13. Geſindeweſen. 14. Fefl- und Feiertage. 

Il. Der Section für Nomograpbie. * 

6.22. Für dieſe, ale das auf die politifche Thätigfeit des Lübedifchen Staats Bezügliche zufammen- 
ſtellend, dienen folgende Rubrifen zur Norm. A. Berfaffung: 1. Grundgeſeße. 2. Innere Berbältniffe bes 
Senats. 3, Innere Berbältniffe der Bürgerſchaft. 4. Stänbifche Verbältmiffe der Einwohner. 5. Verbält- 
niß der Kirche. 6. Infignien. — B. Juſtiz und gerichtliche Polizei: 1. Rechtsnormen. 2. Serichteverfaffung. 
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3. Notariat. A. Rechtspflege. 5. Gerichtliche Polizei und Strafanftalten — C. Arminiftration und abmi- 
niftrative Polizei: 1. Finanzwefen. 2. Hppotbefenwefen. 3. Vormundſchaft. 4. Wohlſahrtepolizei. 5. Handel 
und Gewerbe. 6. Kirchen und Schulweſen. 7. Medieinalmwejen. 8, Armenweſen. 9. Oeffentliche Arbeiten. 
10. Militairwefen. 11. Communalweſen. 12. Getrennte Aominiftration einzelner Gebietstheile. — D. Aus- 
wärtige Verhältniſſe: 1. Zum deutſchen Bunde, 2. Zu andern Staaten (Agenten, Verträge). 


9. Von tem ftatiftifchen Komittée Des geographiſchen Vereins in Frank 
furt a. M. wurde feit 1839 Folgendes in ten Drud gegeben: 

lleber den Main bei Frauffurt a. M. und über die Gefälle Des untern Maind, von 
Dr. SKriegf. — Ueber flimatifche und Bevölferungsverhältmiffe im Jahre 1838 von Frank: 
furt a. M., von demfelben. — Tiefelben im Jahre 1839, von L. A. Schmidt (mit fpäteren 
Fortfegungen). — Beiträge zur Statiftif der Kranffurter Bildungsanftalten, von Aug. Ra— 
venftein (mit Fortfegungen). — Höhenmittheilungen für den Taunus und Wefterwald, von 
demfelben. Vorſtehende Artikel unter dem Titel: Mitteilungen über phyſiſch⸗geographiſche 
und ſtatiſtiſche Verhältniffe von Franffurt a. M. 1..Heft 1839, 2. Heft 1840, 3. Heft 1841. A. 
— Statiftifche Ueberfiht der Mainſchiffahrt und ver Flößerei im Jahre 1841, nebft einigen 
Worten über Frankfurts Handel der Vorzeit und feine Meffen, von Hein. Meidinger. 8. 
Frankfurt 1841 (ald ſelbſtſtändiges Werf). 

Ju der Frankfurter gemeinnügigen Chronif vom Jahre 1842 — 1845 abgetrudt, unter 
der Rubrik: „Mittheilungen des ftatift. Komitteed des geogr. Vereins“: Beitrag zur Geſchichte 
und Statiftif der Wollweberei und des Wollhandels in Frankfurt a. M. von H. Mappes. 
— Bevölferungsverhältniffe Frankfurts nach den verſchiedenen Glaubensbefenntnijien. — Fre 
quenz ber öffentlichen Schulen und der Erziehungsanftalten, von A. Ravenftein (mit fpäteren 
Fortjegungen). — Berfonalbeftand der wiflenfchaftlihen und Kunftvereine in Frankfurt a. M. 
im 9. 1841 (mit jährlichen Fortj.). — Ueberſicht der monatlichen Marktpreiſe verſchiedener 
Lebensmittel auf dem Markte zu Frankfurt aM. im 3. 1843, von 9. Ravenftein (mit 
jährl. Fortf.). — Confumtion von Frankfurt a. M. im 3. 1842 von Fleifh, Brod, Brannt- 
wein und Aepfelwein. — Nadyweifung der in den 3. 1840—42 in Frankfurt a. M. zum 
Eingang verzollten Meßgüter. — Ueberfiht ver in den 3. 1842, 1843 und 1844 am Her- 
zogl. Naſſ. MainsZollamte zu Höchſt paflirten Waaren und Floßhölzer, von Hein. Meivin- 
ger. — Vergleihung des hohen Wafferftandes am 31. März 1845 mit dem am 1. März 
1784 von Dr. Bögner. — Der ftrenge Winter von 1844 auf 1845, von demfelben. 

Frankfurts gemeinnügige Anftalten. Eine biftorifch > ftatiftifche Darftellung ter milten 
Stiftungen, Stipendien, Wittwen- und Waifen-Hülfd- und Sparkaſſen, Vereine, Edyulen ıc., 
nebft einem geſchichtlichen Weberblif ver in dieſer Stadt erjchienenen periodifchen Schriften 
und Lofalblätter, von der älteften bis auf die gegenwärtige Zeit, von Heinr. Meidinger. 
Franff. 1845. 8. (als ſelbſtſtändiges Werk). 

In der Frankfurter gemeinnügigen Ehronif vom Jahre 1846—47: Hiftorifchsftatiftifcher 
Ueberblid der großen Uffenbachſchen Bibliothek zu Frankfurt a. M. zu Anfang des 18. Jahr: 
hunderts, von Heiner. Meidinger. — Ueberficht der im 3. 1845 am Herzogl. Naſſ. Main- 
Zoflamte zu Höchſt paffirten Waaren, einſchließlich Getreide, Steinfohlen, Floßholz und 
Brennholz, von demfelben. — Zollverhältniffe verfchiedner deutſcher Bundesftaaten, insbe: 
fondre Franffurfts Zolleinnahme vom I. 1836—1845. — Dedgl. vom 3. 1846. — Ueber: 
ficht der monatlichen Mittelpreife verfchiedener Lebensmittel auf dem Marfte zu Frankfurt a. M. 
im 3. 1846, von N. Navenftein. — Bevölferungsftand der ifraelitifchen Gemeinde zu 
Frankfurt a. M. am 1. Jan. 1847, von Heint. Meivdinger. 

Ueber tie Verbreitung des deutfchen Volkes über die Erde, von Dr. Wilh. Strider 
Leipzig 1845. 8. (als felbftftändiges Werk). — 
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Muß man fon hieraus die Ueberzeugung erlangen, daß das Komittee fehr fleißig und 
müglich gearbeitet hat, fo wird die gute Meinung von der erfolgreichen Wirkſamkeit diefer 
ftariftifchen Seftion noch ungleich größer, wenn die fonftigen Neußerungen der Thätigfeit 
damit in Verbindung gebracht werden. Dahin gehören Befprechungen in regelmäßigen Ver— 
fammlungen, Wintervorlefungen, Bücher» und Landfarten-Sammlung. Auch diefem Vereine 
und einzelnen Mitgliedern haben wir für fräftige und werthvolle Mitwirkung zu einem für 
unjer Vaterland wichtigen Unternehmen, beftend zu danken. — 

Die General-Direftion des Gewerbe-Bereins für das Königreih Han- 
nover und der Oldenburgiſche Gewerbe: und Handeld:Berein, find in ihrem 
Antereffe für den Verein für deutfche Statiftit nicht lau und in ihrer Unterftügung feines 
Wirkens nicht läfftg geworden. Fortwährend erfreuen fie und mit den gewünfchten Mit 
theilungen fo bereitwillig ald gründlich und erweitern auf diefe Weife den Kreis ihrer jahre: 
langen höchſt erfolgreichen Thätigfeit zum Vortheil des gemeinfanen Vaterlandes. 


11. Theorie der Statiftif und allgemeine wiffenfchaftliche 
Erörterungen. 


1. Bureau für ftatiftifche Nachweife, eine Notbwendigfeit für die jegige 
Staatöverwaltung. 
Dom Dr. Freiherrn v. Reden. 

In einem Artikel des Heft 1. der Zeitfchrift des Vereins für deutſche Statiftif: „über 
ftatiftifche Forfhung, Sammlung, Ordnung und Nugbarmahung * habe ich darzulegen ver 
fucht, daß die amtliche Statiftit für fich allein dem jegigen Bedürfniſſe der Staaten feines: 
weged mehr genüge; vielmehr die Aushülfe der Privatftatiftif zur Ergänzung und Berich- 
tigung ganz nothwendig herbeigezgogen werben müſſe. Schon bei jener Beranlaffung dürfte 
zur Genüge bewiejen feyn, daß die Statiftif in jegiger Zeit eine Macht geworden üft, 
deren Einfluß unwiberftehlich wird, wenn von gefchidten Händen die richtigen Hebel ange 
wendet werden. Es bedarf wol faum einer. Erinnerung daran, daß die widhtigiten ſtaats— 
und volfswirthichaftlihen Aenderungen der legten Jahrzehnte, z.B. in England, in ven 
Bereinigten Staaten, in Belgien, lediglich mit Hülfe der Statiftif durchgeführt find; daß 
ferner fie nimmer binnen fo furzer Zeit und in folder Ausdehnung hätten bewerfitelligt 
werden fünnen, wenn nicht die Preſſe jener Länder bereitd eine fo vorgefchrittene ftatiftifche 
Ausbildung erlangt hätte, daß die ftatiftifchen Streitkräfte der Regierungen in den öffentlichen 
Blättern geſchickte Bundesgenoſſen fanden. Es ift wol faum nöthig darauf binzudeuten, 
welches Uebergewicht eine Regierung auch binfichtlid ihrer Äußeren Beziehungen erlangt, 
wenn ihr beffere ftatiftifche Nachrichten zu Gebote ftehen ald ven Uebrigen; die Geſchichte 
fat aller Handelds und Schiffahrts-Verträge liefert Belege dazu." Welches Uebergewicht 
endlich muß ein ganzes Land über feine Mitbewerber im Gebiete der verſchiedenen Erwerbe 
erlangen, wenn feine Fabrifanten und Kaufleute die Statiftif zur Grundlage ihrer Berech— 
nungen und Gefchäftshandlungen machen. Died gefdicht bekanntlich beifpielsweife in Eng- 
land und in den Vereinigten Staaten. 

Darf ich hiernach vorausfegen, daß man ven Beweis der Notbwendigfeit einer Umge— 
faltung und Ausvehnung der jetigen ſtatiſtiſchen Hülfen ver deutſchen Regierungen, mir 
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erlafien wird; jo fragt ſich ferner auf welche Weife diefe Berbeflerung am zwedmäßigften 
zu bewerfftelligen it? Zur Beantwortung biefer Frage aber ift ferner erſorderlich auszu— 
ſprechen: was ein ſolches Büreau für ftatiftifche Nachmweife der Regierung oder einer eins 
zelnen Berwaltungsbehörbe leiften foll? 

Es foll die Regierung in den Stand fegen, augenblidlidy jede Frage beantworten 
zu können, welche die innere Venvaltung ober die äußeren Beziehungen eines Staates auf- 
tauchen laſſen, ed mag ſolche die Verhältniffe des eigenen oder fremver Staaten betreffen ; 
der Gegenftand der Frage ferner möge das Staats» oder das gejellichaftliche Leben berühren; 
möge befondere technifche Studien, oder Details Kenntniß einzelner Zweige der Volls- oder 
Einzel» Wirthfhaft vorausfegen. — Das find zwar fehr hohe Anforderungen und es ift fo 
fehwierig denfelben in jeder Hinficht zu entfprechen, daß bis jegt noch fein Etaat eine Gins 
richtung befigt, welche derartigen Anfprüchen genügte. Allein eigene Erfahrung hat mich 
überzeugt daß fie möglich ift, und das im Nachfolgenven befchriebene Verfahren hat feit 
den faft fiebenzehn Jahren, durch welche ich es übe und ausbilvete, faft jede Prüfung mit 
Glück beſtanden. Was Privatkräften ausführbar wurde, iſt mit den Hülfsmitteln einer 
Regierung ohne Zweifel noch vollſtändiger zu erreichen. 

Die Arbeiten des Statiftiferd zerfallen in vier Arten der Thätigfeit: in die Forſchung, 
Sammlung, Ordnung und Nugbarmahung. Bür die Zwede eines Büreau für ftatiftifche 
Nachweife, würden Forfhung und Sammlung in der Regel zufammenfallen. 

Durch eine raſch anwachſende Zahl von Korrefpondenten aus allen Ständen und Ge- 
fhäftsflaffen, bildet das Büreau ein ftatiftifches Netz über das eigene Land, über bie 
Nachbarſtaaten, über ganz Europa, endlich über die wichtigften Punkte anderer Erbtbeile. 
Das Anfehen der Regierung mag dabei ihm hülfreich zur Seite ftehen, allein ed muß feine 
Befähigung zu tüchtiger Wirkfamkeit nicht hieraus, jondern aus eigenen Mitteln jchöps 
fen. Diefe Mittel find: ftatiftifhe Zentral-Imtelligenz und bie aus der Liebe zur 
Sache entfpringende Arbeitsfreudigfeit und Ausdauer ber Korrefpondenten. 
Diefe Handhaben ftatiftifcher Forfhung und Sammlung find unendlich nüglicher als die 
ganze Behörbenreihe, welche jetzt pflichtſchuldigſt und regelmäßig über ftatiftifche Gegenftände 
berichten muß, in der Regel ohne Sachkunde und ohne Neigung für diefe Art von Arbeiten. 

Die Privat» Korrefpondenten ftehen zwar mit dem Büreau in fortwährender brieflidyer 
Berbindung, indem fie Alles berichten und einfenden was ihnen erreichbar ift, und nad) 
den ihnen gemachten Mittheilungen ftatiftiihen Werth bat. Allein ihre Haupt +» Thätigfeit 
zeigt ſich in der (eigenen oder vermittelten) Beantwortung von Fragen. Das Büreau 
ift unermüdlich in Stellung von Fragen, um durch die empfangenen Nachweiſe die eigene 
Antwort s Befähigung zu vermehren; nur eine nothwendige Rüdjicht auf Zeit und Neigung 
der Korrefpondenten, mag einzelne Pauſen rechtfertigen. Auf die Art der Fragen fommt 
allervingd Alles an und wenn man jemals eine Staatsprüfung im ftatiftifchen Bade ans 
oronen wollte, fo müßte foldhe vie Kunft des Fragens betreffen. 

Um richtig und erfchöpfend fragen zu fünnen, muß der Etatiftifer zunächſt das betref- 
fende Thema genau flubirt haben, er muß ferner ftatiftifche Anatomie gelernt haben 
und dann wird er unfehlbar die Fragen jo flellen, daß er ſtets das erfährt was er wifjen 
will — falls überhaupt der Antwortgeber die für den vorliegenden Fall erforderliche Sach— 
tunde befist. Wünſcht man ein Mufter derartiger Frageftellung, fo darf man nur bie Unter 
fuchungs + Brotofolle britifcher Parlaments: Kommiffionen aus neufter Zeit zur Hand nehmen. 

In Deutſchland ift das Syſtem ftatiftifcher Enqueten deshalb vorzüglich noch jo wenig 
ausgebildet, weil bie Kunft des Fragend bei und noch in dem Kindesalter fteht. — Eine 
fernere Art der Forfhung und Sammlung für fatiftifhe Zwede, geſchieht durch eigene 

Zeitſchr. d. Berrins für deutſcht Stanpif. 11. Jahrg. 3 


18 II. Iheorie ber Statiftif und allgemeine wiſſenſchaftliche Erörterungen. 


Anfhauung und perfönlide Erfundigung. Cie ift für die Fortbildung der Mit- 
glieder des Büreau unerläßlich und es muß jährlih dazu Gelegenheit gegeben werben, 
wenn nicht die Arbeiten des Büreau Gefahr laufen follen anftatt der Friſche des Lebens 
die Färbung des ftaubig-grünen Aftentifches zu befommen. Auch zur Vervolfftändigung des 
Korrefponvdentenneged find derartige Reifen nothwentig. — 

Befonderd wichtig als Duelle der Statiftif aber find die verfchiedenen Erzeugniffe 
der Prefje. Es verfteht fih von felbft, taß bei dem Büreau für ftatiftifche Nachweiſe 
alle Arten amtlicher und halbamtlicher Drudjchriften angefauft werben müffen, 3. B. darf 
fein Staats-Handbuch, feine Sammlung ftändifcher Aktenftüde, feine Gefegfammlung fehlen. 
Sodann iſt das Halten aller für irgend einen Zweig der Statiftif wichtigen periodiſchen 
Blätter in allen Sprachen unerläßlich; es giebt deren jegt mach meiner Erfahrung etwa 
135 bis 140 und vürfte in Diefer Zahl jedes Land und jedes Fach genügend vertreten fein. 
Endlich muß für das Büreau eine Bibliothek angelegt werden, welde ſämmtliche für 
Statiftif wichtige Drudjchriften des Heimatftaats und die wichtigften derartigen Werke über 
andere Länder enthält. ine gute Landfarten-SCammlung und eine Sammlung von Grund: 
plänen wichtiger Städte, 5. B. Häfen, darf begreiflich nicht fehlen. Dieſes alles zu ſammeln 
und fortwährend zu erlangen ift allerdings einigermaßen ſchwierig und foftbar, allein da 
mir möglich geweſen ift es durchzuführen, fo vürfte eine Regierung feine Urſache haben 
davor zurück zu fchreden. 

Ueber die zwertmäßigfte Art ver Benugung diefer Drudfchriften müſſen noch 
einige Worte hinzugefügt werben. Es genügt nämlich zum vorliegenden Zwede nicht, Die 
Schriften gelefen und dann in das Archiv oder die Bibliothek geftellt zu haben; denn felbft 
wenn alle Drudjachen mit guten Negiftern verfehen wären, würbe die ſyſtematiſche Webers 
fidht bald verloren gehen. Um diefe zu erhalten ift vielmehr erforderlich über alles gefundene 
Material, Nahmweifungen, Auszüge oder Ausfchnitte zu der betreffenten Sammlung zu 
bringen. Dabei darf feine für ven Augenblid vielleicht unweſentlich fcheinende Notiz unbe— 
nugt bleiben, denn es fommt ohne Zweifel einft eine Veranlaffung zu deren Verwendung. 
So habe ih z. B. eine ziemlich vollftändige Nachweiſung der Beamtengehalte im Defter- 
reichifchen Kaiferftaate, in Württemberg, Baden, Großh. Heffen u. f.w. dadurch erlangt, 
daß ich feit einigen Jahren aus den Amtsblättern alle Dienft- Konfurd-Ausfchreiben habe 
ausziehen laffen. — 

Mit der Forſchung und Sammlung muß die Ordnung bes Materials ſtets gleichen 
Schritt halten und diefe ift um fo beiler, je leichter fie die Lleberficht bewahrt. Jeder Eta- 
tiftifer voird vielleicht ein eigenes Syſtem dafür ſich bilden, auch ich habe damit vor vielen 
Jahren begonnen und bin nad) mannichfachen Aenderungen jegt zu der Anordnung gelangt, 
welche in nachftehender Ueberſicht mitgetheilt wird. Ueber vie befte Art ver Nutzbar— 
machung einen Rath zu ertheilen dürfte anmaßend fein, weil die verfchiedenartigften Rück— 
fichten und Verhältniffe dabei maaßgebend fein müflen. Wer das Material zu fanmeln 
und zu orbnen verftanden hat,. wird aud für ven zwedmäßigften Gebrauch feines Rathes 
bevürfen. Er hat nur richtig und erfhöpfend zu antworten, fo oft gefragt wird. 
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Spftem für die Ord nung ftatiftifher Sammlungen. 


I. Allgemeine literarische Nachweifungen über: 
Statiſtik, Geographie, Staatd- und Bolfs- 
wirthſchaft, Gewerbihätigfeit, Verfehr. | 


II. Statiftit einzelner Erdtheile und Etaaten. | 


A. Europa. 

AA. Im Allgemeinen. 

a. Literatur. 

b. Bodenverhältniſſe. 

ec. Bevölferung und Wohnplaͤtze. 

d. Berfaffung der Staaten. 

e. Berwaltung der Staaten. 

f. Religions » Verbältniffe. 

g. Geiftige Kultur, Preßverbältniffe, Zeitungswefen. 
h. Staatshaushalt, 





i, Lanbesvertheibigung. 


k. Klimatologie, Vegetation, Zoologie, Mineralogie. | 


I. Wanbervereine. 
m. Erwerbszweige 
‘aa. Landwirthſchaft. 
bb. Veredelnde Inbuftrie. 
ec. Hanbel. 
dd. Schifffahrt (auf einzelnen Strömen, eingel- 


ff. Semeinbe- und Armenweſen. 
gg. Religion, Geiftlichfeit. 
hh. Geiftige Kultur. 
ii. Rechtspflege. 
kk. Etaatshausbalt. 
Il. Lanbesvertheibigung. 
mm. Sonſtige Nachrichten. 
nn. Erwerbszweige. 

1. Landwirthſchaft. 

2. Veredelnde Inbuftrie (Einzelne Zweige). 

3. Handel (Im Allgemeinen, in einzelnen Jah— 
ten, mit einzelnen Staaten, mit einzelnen 
Gegenftänben). 

4. Schifffahrt, Rhederei, Schiffbau. 

00. Örenzabgaben, Abgaben von Schiffen und 
von ber Schifffahrt. 
pp- Einzelne Landestheile (Provinzen, Städte, 
Häfen — mit Unterabtbeilungen). 
d. Preußiſcher Staat. (Gleich allen Folgenden mit 
Unterabtbeilungen wie bei Defterreic.) 
e. Die übrigen Staaten des beutfchen Bundes. 
f. Britifches Reich in Europa. 
g. Frankreich in Europa. 
h. Ruffiihes Reid in Europa. 


nen Meerestbeilen). 
. Eonftige Nachrichten, 3. B. 
aa. Gemũthskranke und öffentlihe Sorge für bie- 
felben. 
bb. Blinde und öffentliche Sorge für dieſelben. 
ce. Zaubftumme und öffentl. Sorge für biefelben. 
dd. Sefängnißwefen, 3. v. IV. B. 16. 
ee. Auswanderung (Ausgang und Beftimmung). 
Einzelne Staaten Europas. 
.Deutſchland im Allgemeinen. (Unterabibeilungen | 
wie bei Europa.) 
b. Deutfcher Zollverein. 
aa, Viteratur. 
bb. Verträge, Gefepgebung. 
ec, General» Sionferengen. 
dd. Zolltarif. 

ee. Baarenbewegung. 

ff. Zolleinnahme und Ausgabe. 

gg. Deutſche Handelspolitikl, Syitem. 

hh. Verhältniß des Zollvereins zu andern Staa- 
ten im Allgemeinen. 

ii. Berhältniß d. Zollvereins zu einzelnen Staaten 
(Zollverein — Banfeftädte, Zollverein — Han- 
nover, Zollverein — Vereinigte Staaten ꝛc.). 

ec. Oeſterreichiſcher Kaiferftaat. 

aa. Literatur. 

bb. Bobenverhältnilfe, 
cc. Bewohner. 

dd, Staatsverfaffung. 
ee. Staatöperwaltung. 


i. Königreich ber Niederlande. 
k. Königreich Belgien. 
I. Königreich Dänemarf. 
m. Königreih Schweden und Norwegen. 
n. Schweizer Bund. 
o. Königreich Portugal. 
p. Königreih Spanien. 
q. Italiſche Staaten. 
r, Königreih Griechenland. 
s. Zürfifches Neih in Europa. 
B. Aften. 
AA. Im Allgemeinen 
BB. Einzelne Staaten 
C. Afrika. 
AA. Im Allgemeinen f 
BB. Einzelne Staaten } — 
D. Amerika. 
AA. Im Allgemeinen 
BB. Einzelne Staaten } — 
E. Ozeanien. 
AA. Im Allgemeinen 
BB. Einzelne Staaten } hl 


BB. 


wie bei Europa. 








I. Statiftif einzelner Gegenftände ver Er— 
Wwerbthätigkeit. 

‚A. Candwirhhlſchalt. 

a. Im Allgemeinen. 

b. Landwirthſchaftliche Maſchinen, Geräthe. 

ie. Wieſenlkultur. 
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d. Bewäflerung unt Entwäfferung. 

e, Düngung. 

f. Rutterpflangen. 

g- Viehzucht (3. v. Viehbanbel). 

h. Baldbau, Forſtwirthſchaft (4. v. Holzhandel, Holz- 
verarbeitung). 

i. Gartenbau. 

k. Obſtbau. 

I. Getreivebau (z. v. Getreivehanbel, Getreibever- 
arbeitung). 

m. Handelsgewächsbau (3. v. bie einzelnen Hanbeld- 
aewächfe 3. B. unter Flachs, Oelgewãchſen). 

n. Kartoffelbau. 

o. Krankheiten landwirthſchaftlicher Gewächſe. 

p. Belbpolizei. 

B. Deredeinde Industrie und Handel. 

a. Baumwollen- Manufattur und Handel (Strumpf- 
waaren, Bänber, bedruckte Zeuge). 
Unterabtbeilungen allenthalben bie ein- 

zelnen Staaten. 

b. Baugewerbe (Gement, all, Gyps, artbefifche 
Brunnen). 

ec. Bier. 

d. Branniwein. 

e. Buchhandel (Buchdruck, Stein-, Hupfer-, Lanb- 
karten», Roten- Drud, Buchbinderei, Schrift- 
guß, Stenograpbie). 

f. Chemiſche Fabrifationen. 

g. Barbeftoffe (Färbereien). 

h. Fettwaaren (Milch, Butter, Käfe, Del, Seife, 
Lichte, Thran, Honig). 

i. Beuerungs- und Erleucdhtungs- Einrichtungen — 
Feuerſpritzen (Feuerlöfhungsanftalten), Glodenguß. 

k. Getreibe, Mehl, Brod. 

1. Glas und Glaswaanren. 

m. Holz und Holzwaaren — Holzuupungen aller Art. 

n. Rolonialwaaren (Zuder, Kaffee, Kaffeefurrogate, 
Thee, Reis, Tabad, Kalao, Gewürze). 

o. Leder, Lederwaaren (Däute, Felle). 

p. Leinenwaaren (Hanfgewebe, Seilerarbeiten). 

q. Maſchinen (optiſche, mathemaliſche, phyſilaliſche 
Gerãthe). 

r. Metalle und Metallwaaren. 

s. Papier (Pappe, Tapeten, Papparbriten). 

‘. Salz. 

u. Seide und Geibenmwaaren. 

v. Steinfohlen, Braunfohlen, Torf. 

w. Ürbeiten aus Steinen. 

x. Thonwaaren. 

y. Berſchiedene Waaren (Asphalt, Bernftein, Blut- 
egel, Droguerie- und Materialwaaren im Allge- 
meinen, Gier, Eis, Eifig, Filzwaaren, Guano, 
Haare, Borften, Hom, Fiſchbein, Elfenbein, 
Kautſchuck (Gutta Perha), Anochenbenupung, 
Kork, Leimverfertigung, Merrihaum, Mufifa- 
lifche Inftrumente, Rürnberger- Waaren, Opium, 
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Pech, Theer, Pelz. und Rauchwaaren, Pofamen- 
tir- und Sinopfmacher- Arbeiten, Pottafche, Perl- 
aſche, Rum, Salpeter, Schießpulver, Schirm - 
verfertigung, Schreibmaterialien, Schwefel, Senf- 
verfertigung, Spielfarten, Etärfe, Stickerei, Ta- 
pifferie, Spipenverfertigung, Strohwaaren, Holj- 
geflechte, Sübfrüchte (Rofinen, Korintben, Man- 
deln, Süßholz, Kapern), Ubrenverfertigung, 
Schmirgel, Vogelzucht und Handel, Wade, 
Wachstuch, Wagenbau). 
z. Viehzucht und Handel — Bleifchbereitung, Bleifh- 
banbel. 
z!, Weinbau und Handel 
22. Wolle und Wollfabrifate. 
Schiffbau (Literatur, Statiftif, Bauart, Baufoften, 
Vermeffung, Maften, Anfer, Segel, Taur). 
Schifffahrt (Literatur, Schnelle der Fahrten, 
Erfindungen und Berbefferungen, Nationalität 
der Schiffe, Schiffepapiere, Regifter, Journale, 
Befrachtung, Schiffsprovifion, Berbältmilfe der 
Schiffsmannſchaft, 3. B. Schiffedisciplin, Anfal- 
ten zu ihren Gunften). 
Fifhfang (Im Allgemeinen und in ben einzel- 
nen Staaten, Wallfifhfang, Robbenfang, He- 
ringefifcherei, Kabeljau, Auftern u. f. w.) 


IV. Anftalten und Ginrichtungen für Erwerb 
und Verkehr, für Staats- und gefells 
ſchaftliche Zwecke. 

A. Im Allgemeinen und mehrere. 

B. Einzelne. 

1. Lehranftalten für Landwirthſchaft (Forftwirtbicaft, 
Thierheilkunde). 
2. Vertretung ber landwirthſchaftlichen Intereſſen im 
Staate (Behörden, Vereine für Landwirthſchaft). 
3. Landwirhſchaftliche Ausſtellungen, Feſte. 
4. Entfeſſelung des Grundeigenthums. 
aa. Im Allgemeinen (Gemeinheitstheilung, Verkop⸗ 
pelung ber Grundftüde, Ablöfung der Grund⸗ 
laften). 
bb. In einzelnen Staaten. 
5. Einrichtungen für ben landwirthſchaftlichen Arebit, 
Unterftüpung, Magazinwejen. 
aa, Im Allgemeinen. 
bb. In einzelnen Staaten. 
6. Landwirtſchaftliche Berfiherungen, 
aa. Hausthier- Verficherung In einzelnen 
bb. Berfiherung gegeu | Staaten. 
7. Lebranftalten für bie veredelnde Inbuftrie. 
(Alles Folgende mit Unterabtbeilungen nad Staaten.) 
8. Bertretung der Intereffen der verebeinden Inbu- 
ſtrie im Staate. 
9. Induſtrie ·Auoſtellungen. 

10. Schuß gegen Nachbildung (Patentgeſeßgebung, 

Schutz des literariſchen Eigenthums). 
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11. Gewerkrathe, Gewerbgerichte. 

12. Altien - Gefepgebung, gewerbliches Affoziationd- 
weien. 

13. Berfiherung auf ben Tobesfall, einer Einnahme 

bei Lebzeiten u. f. w. 

14. Berfiherung gegen Feuersgefahr. 
15. Spar- und Hülfs- Kaffen. 
16. Berhältniffe der Arbeit und ber Ernährung. 
a. Erwerbsverhaältniſſe im Allgemeinen. 
b. Fabrif- und Mafchinenwefen. 
c. Gewerbeverfaffung, Zunftwefen, Handwerker, 
Gewerbe - Freiheit (Im 9. u. n. St. g.). 
d. Bemeinbeverfaffung und Berwaltung (Im All- 
gemeinen und nah Staaten georbnet). 
e. Armenwefen. 
aa. Statifif der Armuth Im Alle. u. nad 
bb. Technil ber nl einz.©t. georbnet. 
f. Staatseinwirfung auf bie Fahrifation. 

an. Auffiht behuf Eicherung guter Probuftion 
und Fabrifation. 

bb. Babrif- Drbnungen. 

cc. Aufficht auf Maſchinen und gefährliche An- 
lagen. 

dd. Gefundheitspoligeilihe Auffiht (auch Ber- 
befferung bes Gefunbheitszuftandes in großen 
Städten, 3. B. durch PVerforgung mit gutem 
Waſſer und Entfernung des Unraths, Luft 
erneuerung in Öffentlichen Gebäuben). 

ee. Staatsauffiht über das Verhältniß zwifchen 
Arbeitögeber und Arbeiter. 

g. Erwerbs» und Arbeits -Verhältniſſe eingelner 


17. 
18. 


Staaten. 
1) Mebrerer Staaten und mehrerer Erwerbe- | 19. 
zweige. 20. 

2) Ocfterreiche. 21. 

3) Preußens. 

4) Des übrigen Deutſchlande im Allgemeinen 

ober mehrerer Staaten. 22. 

5) Baierns u. ſ. w. u ſ. w. 23. 

h. £ebensbebürfniffe. 

4) NRahrungsgegenftänbe. 24, 
aa. Im Allgemeinen. 25. 
bb. Brod, Mehl. 
cc. Kartoffeln. 
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dd. Fleisch. 
ee. Salj. 
ff. Kolonialwaaren. 
gg. Betränfe. 29. 
hh. Sonftige Nahrungsmittel, auch mebrere | 30. 
zufammengenommen. 31. 
2) Wohnung. 32. 
3) Belleidung. 133. 


4) Beuerung, Beleuchtung. . 
5) Ausgaben an Staat, Kirche, Schule, Ge- | 34. 
meinde (3. v. bie einzelnen Staaten). 35. 


i. Berbefferung ber Berbältniffe der Arbeit und 
Ermäbrung. 
1) Im Allgemeinen. 
aa. Literatur felbftfändiger Schriften. 
bb. Darftellung einzelner Mängel und Bor- 
ſchlaͤge zu beren Befeitigung. 
2) Einzelne Einrihiungen zum Beten ber be— 
bürftigen Bolfsflaffen. 
aa, Arbeitänachmweifung. 
bb. Innere Kolonifation (3. v. bie Alten über 
Auswanberung). 
cc. Gegenfeitige Unterſtũhung. 
dd, Erfparung, Arediterleichterung. 
ee. Eittlihe Beſſerung, Rettungsanfalten. 
ff. Stleinfinder - Bewahr- Anftalten, creches, 
Salles d’asile. 
gg. Waifen- und Findelhäufer. 
hh. Gefunbheits- Erhaltung, Aranfenpflege. 
ii. Mäßigfeit. 
kk. Erziehung, Ausbildung (geifige und für- 
perlide). 
N. Dienfibotenweien. 
mm. Zwangsarbeitd- und Gefängniß-Anfalten. 
nn. Speife- Anfalten. 
00. Wohnungs- und Schlaf- Einrichtungen. 
pp- Streit» Berhütung und Schlichtung. 
gg. Berrinigungen zur Belehrung und Unter- 
baltung. 
rr. Armenverforgung (3. v. bie bef. Alten). 
ss. Sonſtige Einrichtungen. 
Lehranſtalten für Handel und Schifffahrt. 
Bertretung der Intereſſen des Handels in und 
außer bem Staate (Bebhörben, Honfulate, Bereine). 
Hanbeldgerichte, Handelsrecht. 
Handels- und Schifffahrts - Verträge. 
Dampfihifffahrt. (Im Allgemeinen, Technik, Ber- 
waltung, See-, Flußboote, einzelne Staaten und 
Gewäſſer.) 
Duarantaineiwefen. 
Zransport-Berfiherung (See-, Bluß-, Landitraßen-, 
Eifenbahn - Transport). 
Lootfenwefen. 
Leuchtfener, Tonnen, Baafen, Sicherungs- und 
Rettunge - Vorrichtungen. 


. Randftrafen. 
, Künftliche Wafferftraßen (Häfen, Dods, Brüden). 
, Eifenbahnen. (Im Allgemeinen, Technik, Ber- 


waltung, einzelne Staaten, einzelne Bahnen.) 
Frachtweſen. 

Telegraphen. 

Poſtweſen. 

Börſen, Börſenhallen. 

Banken. (Im Allgemeinen, einzelne Staaten, ein- 
zelne Banfen.) 

Meilen, Märkte, Hauſirhandel. Auktionen. 
Danbelsgefellfchaften. 
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36. Sehülfen des Handels. dd. Niederlage » Spfteme (Breibäfen, GEntrepots, 
37. Geſetzgebung binfichtlich der Beweaung bes Han- Packhöfe, fteuerfreie Niederlagen). 
bels (Banbelspolitif). ee. Schiffſahrtsgeſee (Hanbelsflotten, im Allge⸗ 
na. Literatut über Handelspolitik, Grenzabgaben. meinen und in einzelnen Staaten). 
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1. Geognoftifcher Ueberblick Deutjchlands. 
Vom Dr. Gumprecht in Berlin. 
(Fortfepung von Jahrgang 1847 Heft 11.) 

Als characteriſtiſch für alle drei Tiluvialgebilve Nord» Deutfchlands gilt das Auftreten 
größerer oder Hleinerer Felsblöde, theild innerhalb ihrer Maſſe, theild auf der Oberfläche. 
Es ift, wie aus dem Gefagten hervorgeht, nicht anf einzelne Localitäten befchränft, fondern 
verbreitet fi über das game Tiefland vom Niemen im Often bis zur Belgifchen Gränze, 
und folgt zuweilen ſelbſt beftimmten mit ven Plateauzügen in genauer Verbintung ftehenven 
Richtungen, obgleich es jept ſchwierig ift, bei der ftarfen, viele Jahrhunderte ununterbrochenen 
Benugung der Gefchiebe ihre urfprüngliche Vertheilung zu erfennen. In Oftpreufen er- 
fennt man 3. B. noch einen foldhen Zug, der von Steinbach weftlidy Arnau vorbei nad) 
Trautenau und Mülſen geht, einen zweiten bei Groß Hohenrabe, einen dritten bei Wehlau, 
einen vierten bei Bubainen, und es ergiebt die Nichtung diefer Züge von Norten, alfo von 
der Dftjeefüfte aus ziemlich genau den Weg, auf welchem die Blöde nach Süden vorbrangen. 
Stellenweife erfteigen diefelben tie Höhe des Plateaus, wie es namentlich bei den ſchon 
genannten Orten Lahna, Hohenftein und Goldapp.der Fall ift, wo bie Felder dicht damit 
befärt find und fie theild aus großen Granitblöden, theils aus unzähligen Kalkbruchſtücken 
beftehen, weldye leßtere befonderd in der Johannisburger Haide, an den Mafurifchen Seen 
und im Mohrunger Kreife (bei Herzegenwalde und Waldersdorf) vorfommen, bier gefam- 
melt und gebrannt werben, für Königöberg einen Theil des Baumörteld liefern und der 
armen Bevölferung des ſüdlichen Dftpreußens eine Erwerböquelle gewähren. Der Pom— 
merfche Plateauzug bietet dieſelbe Erfcheinungen, indem bier die Umgegend von Lauenburg 
(bei Schwartow) ſehr reich an Nortifchen Leſekalken ift, und die höchſten Punkte des Plas 
teaus von Behrentt, fo wie des Kammes bei Bublig mit Granitblöden in ungeheurer Menge 
bedeckt werden, ja einer der höchſten Erhebungen, der Steinberg bei Breitenberg (821,2 8.), 
der mit andern von den vielen Gefchieben den Namen erhielt, gleihfam nur aus einem zu— 
fammengeworfenen Haufen derfelben zu befteben feheint, jo daß Unkundige leicht verführt 
werden fünnten, hier das Ausgehende anftehender Felsmaſſen zu fehen. Auf ähnliche Weife 
erfcheint der Spigberg bei Tempelburg, eine ſehr marfirte Bergpartie von wahrem Gebirgs— 
character, und die Oberfläche ver Gutödorfer Berge bei Callies (314,2 8.) mit Granitblöden 
bedeckt, Die ſich füdlich bis in das Großherzogthum Poſen verbreiten und bei der Stadt 
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dieſes Namens zugleich mit Kalffragmenten äußerſt häufig find. Häufig finden fich vie 
Kalkfragmente in Niederfchlefien, unter andern bei Oels, und zuweilen felbft in bebeu- 
tender Größe, wie bei Boberdberg, und es läßt fid) überhaupt die Gefchiebeverbreitung im 
Dverthale weit nach Süden, und ziemlich hoch an den Ausläufern der Karpathen in Ober: 
ichlefien verfolgen, weil man fie noch bei Oppersdorf, Schweinsdorf, Leobſchütz keunt nnd 
fogar bei Wieliczta aus der Tiefe der Salzſchächte heraufgebraht bat. Auf dem linfen 
Dpverufer bedecken fie befonders große Striche zunächft der Dftfee in NeuwBorpommern, und 
erfüllen unter andern zwifchen Anclam und Spantefow fo dicht die Felder, daß fie früher 
die Eultur unmöglich machten. Auch im Tieflande Medlenburgs erjcheinen fie häufig und 
fteigen fogar bis zu den höchften, angegebenen Erhebungen auf dem Plateau dieſes Landes 
auf, woſelbſt bie größten berfelben bei Volrathsruhe und Glodfin ſüdlich von Malin ges 
funden wurben. Da ferner noch auf anderen Bunften vefjelben PBlateaus zu Marrhagen, 
zu ©lorin felbft, am Eüdende des Plauener Sees, zu Sternberg, Neu Strehlitz (270 F.), 
Hohen-Zichrig (287 F.), Marnig, Stargard (375 F.), Thomsdorf und Brüfenwalte aus Granit 
und Nordiſchem Kalk beftehente Gefchiebblöde vorfommen und grate auf dem Plateau ter 
aus zertrümmerten Geſchieben gebildete Lehm fo allgemein die Oberfläche biltet, während 
auf der Weit: und Südweſtſeite des Plateaus die Geſchiebe (im Gegenfage ihrer Häufigkeit 
am Nord- und Norbiweftrande) fehlen, fo it flar, daß der Medienburg-Bommerfche Zug dem 
weiteren Borpringen ver Blöde nach Eüten eben ein ſolches Hinderniß, ald der Pommerfd) 
Dftpreußifche entgegenfegte. Namentlich ift der öſtliche hohe Eaum des erfteren bei Oder—⸗ 
berg bis zu feinen 398 F. erreichenven höchften Punkten faft allein aus gramitifchen Ge— 
fchieben mit nur wenig Eand bazwifchen gebildet, die den enormen Berarf Berlins an 
Pflafterfteinen feit einer langen Reihe von Jahren allein beftreiten. Südlich und öftlich von 
Berlin wird befonders die Hochfläche von Nauen (242 F.) nebſt den Raueuſchen Bergen, 
dann die zwifchen Müncheberg und Fürftenwalde, mit unzähligen Geſchieben bedeckt. In 
der Niederlaufig erfcheinen am häufigften Schwediſche Kalkfragmente zu Golfen, Luckau, 
Kalau und Dahme, vie früher ſtark benupt wurden. Die fürlichiten Epuren Nordiſcher 
Geſchiebe reihen in der Laufig bis Baugen, im Elbthale jogar bis Meifen und Dresden, 
wo es fehr leicht ift, Die Nordiſchen Granitblöde ihres grobförnigen Gefüges, ihres hoch— 
rothen, ftarf blättrigen Feldſpaths, endlich ihrer eingemengten fremden Mineralien wegen 
(violblauer Flußfpath und Molybrän) wegen von denjenigen Blöden zu unterfcheiden, Die 
von dem in der Nähe anftehenven feinförnigen Granit mit weißlichem Feldſpath her 
ftammen. Etwas nörblicher treffen wir die Norbifchen Gefchiebe rund um den Kläming, 
aber troß defien relativ geringer Höhe drangen fie nicht bis auf die breite Nückenfläche defiels 
ben, da nirgends eine Spur davon, wenigftens nicht zwifchen Herzberg und Jüterbog zu jehen 
ift und die Dresdener Chanffee bier nur aus ven eigenthiimlichen, die Oberfläche bedeckenden 
gerundeten Duarzröllingen gebaut werden fonnte. Auf der linken Gibfeite bilden Köthen 
und Lügen fübliche Gränzpunfte ter Nordiſchen Geſchiebe, doch bahnte Das Eaal- und 
Unftrutihal einzelnen einen Weg bis in das Herz von Thüringen, weil dergleichen ſporadiſch 
noch bei Gotha, Weimar und felbft bei Eifenadh gefunden werden. Im Magdeburgſchen 
reihen fie biß an die Vorberge des Harzes. Reichlich find fie in der Lüneburger Haide 
vorhanden, wo fie längft die Aufmerffamfeit der Geognoſten erregten und die Granitblöde 
unter ibnen von den Dlöden des Harıgranits unterfchieben wurden. Die nörblichen Vorhügel 
des Harzes ſetzten ver Verbreitung der Geſchiebe bei Jlfenburg und Wernigerode, ferner die 
Höhen des Oſterwaldes, ver Büdeberg und die Wefergebirgöfette mehr im MWeften ihnen eine 
Gränze, obgleich fie hier in den breiteren nach Norden geöffneten Blußthälern, wie z. B. der Wefer 
und Leine, viel weiter nah Süden reichen und in bedeutender Menge an erfterem Fluſſe 
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bis oberhalb Vlotho, Wahrenholz, Rinteln und in ven Thalfcyluchten oberhalb Hameln bis 
Tiſchbek und bis Holzminden, im Leinethal bis oberhalb Wifpenftein gelangten. Befonvers 
aber in den größeren weſtlichen Flußthälern und ven ihnen in nörblidyer oder wenigftens nicht 
fehr davon abweichender Richtung zugehenden Eeitenthälern fteigen die Nordiſchen Blöcke 
bis in bedeutende Höhe an und fie erfcheinen namentlid auffallend häufig in den engen 
Thälern bei Pyrmont. Bei Lübbeke überfchreiten fie den Sattel, der fid) von Minden in 
Nordweſtlicher Richtung bis in die Gegend von Dsnabrüd erftredt umd gelangen fo in das 
Thal der Werra bei Herford und von diefem weiter in das der Rega oberhalb Lemgo, wo 
fie früh beachtet wurden. Das eigenthümliche, auffallend frembartige Wefen aller dieſer 
Rollblöcke und Gefchiebe im Norbveutfchen Tieflande veranlaßte bei gleichzeitiger Berüde 
fihtigung bed Fehlens aller aus ähnlichem Geſtein beftehenden größeren Felsmaſſen in ben 
legten AO Jahren mannigfache Anſichten über die urfprünglide Heimath der Blöde, da man 
bald übereinfam, daß die fo überaus häufige Abrundung der Eden der legteren, fo wie bie 
auffallende Glättung ihrer Oberfläche fchmwerlich von etwas Anderem ald einem weiten erlit- 
tenen Transport, deſſen Richtung die Längenerfirefung mander Züge verräth, herrühren 
fönne. In der That ergab die genauere Erforfchung der anftehenden Felsmaſſen in Ecan- 
dinavien und Norbrußland, 3. B. derer im Kiölengebirge (zwifchen Norwegen und Edywes 
ben), derer bei Elfdalen und Etodholm, ferner derer bei Wiborg und Helfingfors in Finns 
land, endlich am Onegaſee und in Ingermannland, daß hier fait ſämmtliche Felsarten, deren 
Trümmer wir in den Gefchieben des Norddeutſchen Tieflandes finden, in ihrer urfprüng- 
lichen Heimath in anfehnlicyer Verbreitung vorfommen. Einen andern Beweis für biefe 
Anficht liefert das Vorfommen einiger auf dem Erdboden ziemlich feltenen und zum Theil 
einzig in einigen 2ocalitäten Schwedens befannten Mineralien, 3.8. des Orthit, Pyrorthit, 
Natronfpodumen (Dligoflad), ded grünen Apatits und violblauen Flußſpaths, Smaragds, 
Topad, die ſämmlich in den Deutfchen Rolblöden beobachtet wurden, ferner fpricht dafür 
bie den Schwebifchen und Finnifchen anftehenden Graniten, wie den Gefchieben gemeinfame 
grobförnige Structur, welche faft nie in derfelben Weife deutſchen Granitfelfen eigen ift, 
nebft der hochrothen lebendigen Farbe ded granitifchen Feldſpaths, endlich die mandelfürs 
mige, den meiften Schwebifchen Graniten eigenthümliche und in den Rollblöden häufige 
Ausscheidung des Feldſpaths, und zuleßt die in den Norbifhen und ven efefalfen völlig 
übereinftimmenden Verfteinerungen. Keinem Theil der Norbbeutfchen Ebene ift eine be: 
ftimmte Art von Findlingen eigenthümlich und namentlich erfcheinen die Granite und Kalk— 
fteine überall, doc, läßt fich nicht verfennen, daß in einzelnen Diftriften eine ober Die andere 
Gebirgsart weniger häufig bemerft wurde, Viefelbe dagegen in anderen um fo häufiger ift. 
Dieß ift namentlid mit dem grauen, urfprünglich Schwebifchem Kalf der Fall, der in der 
Laufig, wo er erwa ein Biertel der Maſſe ausmacht, bei Wohlau und Dels in Niebers 
fhlefien, in Medlenburg und in Mafuren auf der rechten Seite der Weichſel am reichlich: 
ften angetroffen wird, während bie Hornblendegefteine in Niederfchlefien, bei Berlin und 
Potsdam, gewiſſe Erpitallinifche rothe Sandfteine Schwebifchen Urfprungs bei Fürftenwalve 
füplih von Berlin und die blaßrothen Eryftallinifchen Sandfteine vom Onegaſee in den Lands 
ſtrecken öftlich der Oder die häufigften find. 


c. Die Tertiärgebilde. 


Es unterfcheiden ſich diefelben fowohl von ven übrigen Gebilden des Tieflandes, als aud) 
denen aus berfelben Alterdepocdhe in den beiden anderen Regionen durch ihren mit Ausnahme 
einiger Kiedablagerungen faft abfoluten Mangel an Trümmergebilden, während letztere grabe 
den vorherrfchenden Character dem Diluvium verleihen. So fehlen hier entſchieden größere 


Gumprect: Geognoftifcher Ueberblid Deutfchlands. 25 


Gonglomeratmaffen und Rollblöde gänzlich und es erfcheinen ſtatt ihrer Ablagerungen, bie 
entweder wie die Braunfohlen mittelft eines eigenthinnlichen Umbildungsprocefied aus pflanzs 
lichen Materien, ähnlich dem Torf, entftanden ober foldye, die auf entſchieden chemiſchem 
Wege erzeugt wurden (wie der meifte tertiäre Sand) oder endlich in ausgebehntefter Ver: 
breitung Thonablagerungen, deren Bildungsweife einigermaßen problematifh ift, da weder 
für ihren entfchieden mechaniſchen, wie beim Geſchiebethon, noch für einen chemiſchen Ent» 
ſtehungsmodus beftimmte genügende Beweife vorliegen. Bei der Äußeren Mehnlichfeit der 
tertiären mit vielen Geſchiebethonen ift es ſchwierig, die Ausdehnung und Mächtigfeit der 
Norddeutſchen Tertiärgebilde überhaupt zu beftimmen. Beide wurden häufig bis in bie 
neuefte Zeit verwechfelt und erft die Unterfuchungen des laufenden Jahres erweden vie 
Ausficht, Daß mit Hülfe der an einzelnen Stellen des Tertiärgebietes gefundenen organifchen 
Refte es gelingen wird, eine Iärfere Sonderung der Diluvial+ und Tertiärablagerungen 
durdyzuführen. 

Die Thone, dad Hauptglied der in der Norbveutfchen Ebene auftretenden Tertiärmafien, 
erfcheinen im feuchten Zuftande, glei den meiften Geſchiebethonen, dunkel bläulichgrau, im 
getrodneten hellgrau. Im erfterem fühlen fie ſich ihrer ausgezeichneten Reinheit wegen 
ihlüpfrig an; im getrodneten mürbe und zart, während der Gefdyiebethon feines häufigen 
Gebaltd an Duarzfand wegen beim Betaften ſtets ein mageres, getrodnet ein noch viel 
rauberes Gefühl in den Fingern erwedt. Stellenweife ift der Thon durch reichliche Ein- 
mengungen pflanzlicher Materien ſchwärzlich grau, ſelbſt jchwarz, wie ed namentlich mit 
dem von Gr. Kuhren in Oftpreußen, von Gleißen, Freienwalde und Rauen bei Fürften- 
walde und überhaupt conftant in der nächften Nähe von Braunfohlenlagern der Fall ift, 
fo daß diefe Färbung an Stellen, wo fie allein, nicht aber die Eriftenz der Braunfohlen befannt 
ift, ein gutes Leitmittel zur Auffindung von Braunfohlen abgeben fann. Plaſtiſch erfcheint ver 
Thon überall; am audgedehnteften kennt man feine Verbreitung im Diten der Elbe und 
Weichſel, am wenigften in den weftlichen Landftrihen. Schon in Oftpreußen beginnen mit 
ten in dem dortigen großen Gebiet von Diluvialmaffen bedeutende Etreden brauchbarer 
Thone, die von ver Polniſchen Gränze im Süden ununterbroden bis zur Oſtſee reichen 
und wegen ber in ihnen vorkommenden großen Stämme bitumindfen Holzes, der Brauns 
fohlenfpuren und ber zahlreichen Bernfteinfragmente (legtere die fiherften Andeuter eines 
Vorhandenſeins foffiler Pflanzenrefte) in neuerer Zeit ſtets für Glieder der Tertiärepoche 
und nicht des Diluviums galten. Meift find diefelben, wie zu Ofterode, Johannisburg und 
Angerburg blaugrau oder violblau gefärbt. Wo fie fhwarz find, wo es zumeilen zu Angers 
burg, zu Lögen am Levantiner See und zu Gr. und Kl. Kuhren ver Fall ift, verſchwindet 
die Färbung beim Brennen und fie werben weiß, was die organifche Natur der färbenden 
Eubftanz auf das unzweifelhaftefte herausftellt. Andere Dftpreußifche Thone, wie die zu Lieb 
ſtadt (nach Wormbitt zu), zu Riefenburg, Deutſch Thierau und zu Sorquitten am Galland- 
Eee, im Mohrumger und Angerburger Kreife erfcheinen ungebrannt ſchon weiß, bei Liebs 
ftabt ſogar fo weiß, daß fie zum Anftreichen ver Häufer dienen. Ihrer ausgezeichneten 
Reinheit und plaftifchen Eigenfchaften wegen werden die Tertiärthone auf dem rechten Weich⸗ 
felufer zu mannigfachen technifchen Zwecken benußt; fo in ben Tuchmalfereien von Landes 
berg, Neidenburg und Pr. Holland, befonders aber zu Liebſtadt, defien Thon feines feifen- 
artigen Weſens wegen beſonders hoc, gefchägt wird, dann zur Darftellung feiner Töpfer 
waaren zu Allenburg, Heiligenbeil und Bartenflein, endlich zu der ausgedehnten Ziegelfabri- 
cation von Raſtenburg. Stellenweife hat der Preußifche Thon die Natur der Alaunerde, 
beſonders aber ift er zu Hubnifen im Samlande (an der fogenannten Preußischen Bernfteinfüfte) 
reih an Eifenvitriol. Hier finden ſich gleichzeitig an den fteilen ae eigenthümliche 
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rothbraun gefärbte, grobförnige Sandfteine mit zahlreichen Abdrücken zierlicher Gorallen, einer 
foffilen Aufter (Ostrea ventilabrum nad Beyrichs neuefter Beftimmung) und drei bisher 
unbefannten Echiniden, nädftvem andere unbeftimmbare organifche Refte, deren häufiges 
Vorkommen den Paläontologen manches Intereffante verfprehen. Der Eandftein bildet bie 
Bedeckung der längft durd ihren reihen Bernfteingehalt befannten Ablagerungen großer, bis 
80 Fuß langer Baumftämme aus der Kamilie der Coniferen mit Jahresringen und Aeſten, 
und es entfchied namentlich dieſe Rocalität, wo Baumftämme mit Bernftein fo häufig in 
nächiter Verfnüpfung vorfamen, die Anfiht, daß fümmtlicher Bernftein nur das Harz von 
Bäumen fein könne. Spuren ähnlicher Ablagerungen find auch an andern Punkten Oft: 
preußensd nicht felten. Mit Bernftein finden fie ſich 3. B. in ver Nähe der Polnifchen 
Gränze zu Friedrichshof im Drtelöburger Kreife, von wo aus fie unzweifelhaft mit den 
Ablagerungen bituminöfer Hölzer und Bernfteins bei Oftrofenfa in unmittelbarem Zufammen- 
hange ftehen, wie denn überhaupt ber füdliche Theil von Preußen rechts der Weichfel bei 
Strasburg, Neidenburg, Drtelöburg gleiche geognoftifche Befchaffenheit mit den zwifchen 
ter Narew, dem Bug und der Meichfel liegenden Theilen von Polen hat, indem zahlreiche 
Spuren von Braunfohlenlagern in den Polniſchen blauen tertiären Thonen längs ver Weichſel, 
bei Wroclawel und Dobrzyn bekannt find und im angränzenden Preußen Braunfoblen zu 
Schichten im Ortelöburger Kreife, ferner große Bernfteinftüde nebft bituminöfen Baumftämmen 
am Mauerfee angetroffen wurden. Nächft diefen pflanzlichen und dann den thierifchen Reften an 
der Küfte ded Samlandes ergab die erft in neuefter Zeit ftattgefundene Entdeckung zahlreicher 
und wohl erhaltener Haifiſchzähne und vieler anderen noch unbeftimmten Mollustenfdyalen 
in den fetten Thonen von Raftenburg, Gerdaunen und Bartenftein, daß aud) diefe ausge: 
zeichneten Gebilde nicht diluvial, fondern tertiär find, und es darf hieraus alfo in Verbin— 
dung mit den neueften Grfahrungen über die Lagerung der Braunfohlen gegen den Tertiär: 
thon im Anhaltinifchen und Magveburgfchen, gefolgert werden, daß ganz Dftpreußen in 
gewifler Tiefe unter der Oberfläche bauwürdige Braunfohlenlager befigt. 

Auch im Weften der Weichfel erfcheinen Tertiärgebilde und befonders plaftifche Thone 
(ftellenweife begleitet von Braunfohlen) in anfehnlicher Verbreitung, und fie bilden bier uns 
zweifelhaft mit ben Tertiärthonen des entgegengejegten öftlihen Ufers der Weichſel ven 
ganzen Südrand der Danziger Niederung, da fie fowohl zu Behrendt, als auch zu Dirfchau 
und Stargardt befannt find und außerdem neuere Bohrungen die Eriftenz von Braunfohlen- 
lagern bei Dirſchau darthaten. Nach Süden zu fegen die Tertiärthone von Preußijc Star: 
gardt und Dirſchau über Neuenburg, Schwetz, Garolevo, Fordon und Bromberg bis in das 
Großherzogthum Poſen, jo wie nad) Südweſt über Scyloppe bis Gallied in der Neus 
Mark Brandenburgs fort. Eie dienen in MWeftpreußen au Behrendt, Dirſchau und Star: 
gardt für mannigfache Töpferarbeiten, ja es wurde früher zu Dffiwie in Pommerellen eine 
ſchwaͤrzliche Maſſe aus dieſen Ablagerungen gegraben, die man in Danzig zu Edmelstiegeln 
und anderen fenerfeiten Gefäßen verarbeitete. Die große Zahl der im Neuftäbter und Beh: 
tendter befannten Bernfteinvorfommnifje erweift, daß felbft im tieferen Binnenlante überall 
unter den mächtigen Diluvialgebilden tertiäre Gebilde vorhanden find, und wirklich haben 
die neueren Bohrverfuche zu Fordon, Gondec, Bromberg und zu Dulzig bei Echweg dar: 
gethan, daß die Thonablagerungen jener Gegenden Braunfoblenlager von anſehnlicher Mädy- 
tigfeit enthalten. Indem endlich, zunächft ver rechten Eeite der Weichfel noch zu Topolno 
bei Eulm Braunfohlenmaffen in ven legten Jahren aufgefchloffen wurden, ergiebt ſich, daß 
die geognoftifchen Verhältniffe Oftpreußens fih in Weftpreußen in ihren wejentlichften Eigen: 
thümlichfeiten wiederhofen , und daß alfo in beiven Theilen des Norddeutſchen Flachlandes 
reiche Ablagerungen pflanzlicyer Refte aus der Vorzeit Ausfichten von Bedeutung für Die 
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fünftige Induſtrie eröffnen und zugleich den Naturforſchern ein reiches Feld von Unterſuchun— 
gen verheißen. 

Daß weiter im Süden und Weften feine Unterbrehung der Tertiärgebilde ftattfindet, 
ergiebt zuvörberft die jüngfte Auffindung eines 8 Buß mächtigen Braunfohlenlagers bei dem 
auf Befehl der Preußifchen Regierung eingeleiteten Salzbohrverfuche zu Boronowo bei Schu⸗ 
bin, weil ſich dadurch eine Verbindung der Oſt- und Weftpreußifchen Gebilde, zunächft mit 
den tertiären Thonen und den reichen Braunfohlenlagern längs der Wartha bei Zirke, 
Wronke, Obornif und Birnbaum im Großherzogthum Bofen herausftellt, dann die neulich 
gemeldete Entdeckung von Braunfohlen in der berüchtigten Tucheler Haie, weldyes Vorkommen 
in Verbindung mit der Benugung ausgedehnter Thonlager zu Schloppe (Deutſch Kroner 
Kreis) varthut, daß die Tertiärgebilde von Bromberg und Fordon unter den mächtigen Ges 
fchhiebefandanhäufungen der Tucheler Haide ununterbrochen nad Weften fortziehen und noch 
mit ber Ablagerung bituminöfer Hölzer bei Callied an der Drage in Verbindung ftehen. 
Bon der Warta an erfüllen, wie man mit Beftimmtheit weiß, reiche Braunfohlenablageruns 
gen ben weftlihen Theil der Provinz Poſen bei Karge, Bomft und Wolftein, ferner den 
mittleren und füblichen Theil der Neumarf Brandenburgs bei Zielenzig, Schwiebus, Züls 
lihau, Liebenau und Groffen, und es erftreden ſich endlich die tertiären Thone weftlich über 
Droffen wahrſcheinlich bis zum Dftrand des Oderthals, fo wie dergleichen noch jenfeits der 
Der bei Grünberg zugleich mit anfehnlichen Braunfohlenlagern aufgefchlofien wurden. Uns 
zweifelhaft bildet daS Tertiärgebiet die allgemeine Oberfläche der Ebene Niederſchleſiens, da 
man erft in neuefter Zeit die Eriftenz ausgebehnter Braunfohlenablagerungen in der Gegend 
von Schweidnig zu Laaſan, Saarau und Pufchfau, bei Wohlau, dann in Breslau in be; 
deutender Tiefe bei Gelegenheit einer artefifchen Bohrung, und endlich Lager von Braun— 
fohlen und bituminöfen Hölgern fogar in Dberfchlefien zu Blumenthal bei Neiffe und bei 
Ratibor entvedt hat. 

Auf der linfen Operfeite wird die Fortfegung ber Tertiärgebilde in der Ufermarf durch 
die mächtige Entwidelung des Geſchiebelehms verdedt, und mur in den tiefften Einfchnitten 
der Flußthäler, 3. B. im Havelthal bei Licbenwalde und Zehdenik, kündet das wiederholte 
Auffinden von Bernftein und bituminöfem Holy an, daß vie Sohle Des Fluſſes das Tertiärs 
gebilde unter dem Diluvium erreicht hat. Im größeren Theile Medlenburgs ift legteres zu 
mächtig, um bie Aufdekung von Braunfohlenlagern in geringer Tiefe unter der Oberfläche 
vermuthen zu laffen. Wohl aber fennt man Tertiärgebilte am Weftrande des dortigen 
Plateaus, wo der plaftifche Thon das 60— 70 F. hohe Elbufer zu Wendiſch Wehnigen bei 
Dömig bildet und wo er tiefer im Binnenlande zu Mallig einft ald Mlaunerde in Folge der 
Zerfegung in ihm enthaltener Eifenfiefe benugt wurde. Eeit längerer Zeit fennt man in 
denfelben Gegenten die Eriftenz der Braunfohlen, auf vie bereits im erften Viertel dieſes 
Jahrhunderts zu Bodup oder Mallig furze Zeit hindurch ein Bergbau geführt wurde. In 
neuerer Zeit erwiefen tie gelungenen Bohrverfuche am Eonnenberg bei Parchim, bei Herz 
feld (Ant Neuſtadt) zu Glashütte, Alt Krenzlin und Klein Crauß bei Ludwigsluft ſowohl 
eine weite Verbreitung, als eine nicht unbedeutende Etärfe ver Braunfohle, indem fid) bei 
Grauß fogar drei Lager derfelben übereinander fanden, während man früher zu Bodup nur 
ein einziges 6 Fuß ftarfed gefannt hatte. Weit ausgedehnter ald in Medlenburg treten bie 

- Tertlärgebilve in der Mittelmarf zu Tage, wo fie nicht allein überall in den tiefen Eins 

fchnitten des von Diluvialmafjen vorzugsweife gebildeten hohen Oderufers bei Franffurt, 

Lebus, Selow und Oderberg, ſondern befonders neuerlich durch zahlreiche Bohrverfuche und 

durd; die Grubenbaue von Bukow, Boofen bei Franffurt, Petersporf, Rauen u. f. w. aufs 

gefchlofien wurden. Won bier aus verbreiten fid) die Tertiärgebilde ‚gegen Süden in bie 
4* 
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Nieverlaufig, als plaftifche Thone oder als Braunfohlen (Triebel, Pförten, Senftenberg, 
Muskau und Natmerig, felbft Bid in die Gegend von Baugen), theild aber auch als ein 
eigenthümliches Glied in ausgedehnten Ablagerungen, nämlich als eine vom Diluvialfies fehr 
verfchiedene Kiesgattung, bis fie in dem höher anfteigenden Granitgebiet der Oberlaufig 
ihre Grängen finden. Im Weften werben fie nicht durch das breite Thal der Elbe begrängt. 
Denn eben fo wie zu ihnen wahrfcheinlid in ber Nähe des Dftrandes dieſes Fluſſes bie 
ausgedehnt benugten Thonlagen von Hohen Leipifch bei Liebenwerda und von Herzberg, 
ferner in der Nähe von Wittenberg zu Griebau anfehnlihe 15 F. Mächtigfeit erreichende 
Brauntohlenmaffen mit Alaunerbeablagerungen gehören, fo bieten ſich auch fofort am linfen 
Ufer der Elbe alaunerbereihe Thone mit bituminöfen Hölzern zu Belgern bei Mühlberg 
und zu Echwemfal bei Düben dar. Weiter im Weften erfcheint fogar bie ganze, von der 
Elbe im Often, ven Vorhügeln des Erzgebirges bei Leißnig, Murfchen, Colditz, Machern, 
Grimma im Süden, endlid den Thüringfchen Feldmaffen bei Querfurt, Weißenfels, Merfes 
burg und Mandfeld im Weften begränzte Mulde durch Tertiärgebilve und namentlich durch 
die mächtigften aller in Deutfchland befannten Braunfohlenlager erfüllt, deren nördliche Forts 
fegungen über Halle, Leipzig, Cöthen, Galbe, Ajchersleben bis in das Magveburgiche reis 
hen, wo ſie endlich die Niederungen bei Altenwebbigen und Welsleben, dann zu Hornhaus 
fen und Helmftädt erfüllen und ſich wahrſcheinlich felbft viel weiter nörblidy finden, indem 
auch die hohen Ufer ver Elbe bei Duidborn und Hikader (ter Alaunerde von Wendiſch 
Wehnigen bei Dömig gegenüber) durch dunfele, fette und glänzende Alaunerde haltige 
Thonmaffen gebilvet werden. In ber Lüneburger Haide kennt man bei der außerordent⸗ 
lichen Gntwidelung des Gejchiebefandes das Vorkommen von Tertiärgebilden nur höchſt 
wenig. Neuere Forſchungen ergaben jevoh, daß die BVerfteinerungen der Thongruben von 
Walle zwifchen Celle und Haarburg mit denen ganz identifc find, weldye man in neuefter 
Zeit in den die Braunfohlenlager im Brandenburgfchen, im Magdeburgſchen und bei Cöthen 
bedefenden Thonen fand. Da endlich noch am Fuße der älteren Feldmaflen in der Hannd- 
verfchen Grafſchaft Lauenftein anſehnliche Braunfohlenlager vorfommen, fo bilden höchft 
wahrſcheinlich ähnliche Gebilde die ganze Baſis ver Schuttmaſſen in der Lüneburger Haide 
bis zum Rande der Nordſee und fie verbreiten fih wahrfcheinlic; felbit auf vem Boden der 
legteren, da das wiederholte Auffinden von Bernftein im Blachlande Hannovers, ferner die 
große alljährlich an ven Weftfüften Holfteins, Schleswigs und Yütlands ausgefpülte Menge 
defjelben Körpers, endlich das Auftreten dunfelgefärbter, oder fchwarzer plaftifcher Thone in 
der Baſis ver Diluvialmafien von Altona und Schulau an der Elbe, zu Reinbeck bei Ham 
burg, IHehoe, Kelinghufen, Eolting und Morfum in Holftein, fo wie an verſchiedenen 
Punften der Weftfüfte von Schleswig (NRiepen) und Jütland, enblid auf der Infel Sylt 
und fogar in 473 Fuß Tiefe zu Glüdftadt (hier mit äußerſt zierlihen Mufcheln) die weite 
nördliche Verbreitung der Tertiärgebilde erweift, Beftätigen dieß fernere Beobachtungen, 
jo dürfte fi) das Tertiärgebilve felbft unter dem hohen aus Geſchiebeſand und Lehm beſte— 
henden Plateau, welches das Innere Holfteins erfüllt, verbreiten und wir könnten die Ber 
bauptung wagen, daß Braunfohlen überall ohne anſehnliche Unterbrehung das ganze Fladı- 
land zwifchen dem Niemen und ver Wefer unter einer Oberfläche von vielleicht 2000 Qua— 
dratmeilen erfüllen. 

Völlig abweichend von Diefen, wie wir jegt wiſſen, älteren Tertiärgebilden erfcheint 
eine feine infulare Ablagerung Dunkler, alaunerdeartiger Thone mit Knochen großer See— 
thiere bei Lüneburg, die ihren WBerfteinerungen zufolge viel fpäterer Entftchung als jene 
und alfo ein jüngeres ‘Product der Tertiärepoche ift. 

Zenfeitd der Wefer kennt man Die Verbreitung tertiärer Maffen nur wenig, da die 
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Dberfläche des Münfterfchen Bedens, wie es fiheint, faſt ausſchließlich aus Geſchiebeſand 
befteht. Nur zu Bochold und Deding erfcheinen Ausläufer des Tertiärgebietd aus den an- 
grängenden Nieverländifchen Provinzen Geldern und Dver Dffel, die man wohl noch tiefer 
im Münfterfchen wird verfolgen können, und der neulich begonnene Braunkohlenbau in ver 
Preußifchen Provinz Weftphalen erweift, daß auch hier ——— organiſcher Reſte der 
Vorzeit nicht fehlen. 

Sehr mächtig und ausgedehnt iſt dagegen das Tertiärgebiet in tem weiten Niederrhei- 
nifhen Beden, wo nicht allein Heine Braunfohlenablagerungen am öftlihen und ſüdlichen 
Rande befielben zu Siegburg, Uttweiler, Stielvorf, Püschen, Medenheim, Rheinbach, Ens- 
firhen, Düren und Eſchweiler befannt find, fondern auch die Bafis des ganzen Hügelzugs 
des fogenannten Borgebirges, der fih von Medenheim und Bachem im Süden bis Berghem 
im Rorden erftredt, großentheild aus Braunfohlen beſteht. So wird es in hohem Grate 
wahrjcheinlic, daß, wo in der Borzeit die Tertiärgebilde im Rheiniſchen Beden durch ftrö- 
mende Gewäſſer nicht zerftört wurden, man biefelbe überall unter den Diluvialgeröllen wie 
derfinden wird, weldye an fo vielen Stellen die Oberfläche bilden. 

Wie das Vorangegangene bereits ergab, bleibt die Befchaffenheit und Färbung der 
tertiären Thoue nicht überall gleich, obgleich ihre Anwendbarkeit zu tedynifchen Zweden im 
größeren Theile des Norddeutſchen Tieflands diefelbe if. Gleich den Oftpreußifchen Thonen 
zeichnen ſich 3. B. in dem Striche zwiſchen Dver und Elbe die von Angermünde, Boberd- 
berg, Sommerfeld, Fürftenwalde und Muskau nebft den fchon genannten von Hoben Leipifch 
und Herzberg durch ihre plaftifchen Eigenihaften aus. Manche Ablagerungen (zu Drofien 
in der Neumarf) werden in Waltmühlen benugt. Andere Barietäten, die reidy an ſchwefel⸗ 
faurer Thonerde find, verwandte man früher häufiger als jegt auf den eingegangenen Hütten 
von Kolbag in Pommern, Mallig in Medlenburg, Griebau bei Wittenberg, Königswalve 
und Herzogswalte in der Neumark, Grochow bei Boberöberg, endlich zu Bukow und Bes; 
fow in der Mittelmark zur Alaundarftellung, und fie liefern noch heute das Material für 
die Alaunhütten von Neu Tempel und Gleißen bei Zielenzig, Schwemfal bei Düben, Freien: 
waide, Musfau, und für die zu Friesdorf und Pützchen bei Bonn, an welchen leßteren bei- 
den Punkten die Einmengung pflanzlicher Materien aber ſchon fo bedeutend ift, daß bie 
Mafie in ervige Braunfohle übergeht. An der Warta im Pofenfchen ift derfelbe Thon bei 
Wronfe fo reich an fehmwefelfaurer Thonerve, daß er alle übrigen benugten Alaunerben übers 
trifft und ſich ganz vorzüglich zur Alaunfabrication eignen würde. 

Nächſt vem Thon erfcheint als fehr conftantes, bei Weiten aber ihm in der Entwides 
lung nachſtehendes Glied der Tertiärgebilde ein unter dem Namen des Kormfandes befanns 
ter, äuferft reiner, blendend weißer und jehr feiner Quarzſand, der fid vom Diluvialfand 
augenbliclich durch feine Feinheit, die nie in demfelben Grade bei diefem vorfommt, durch die 
ſcharf edige Form feiner theils milchweißen, theild durchſichtigen Körner, endlich durch eine ftarfe 
Reflerion des Lichtes von feinen Flächen, durch die Anmefenheit vieler ſchwarzer Kiefel- 
fehieferbroden, fo wie durch völligen Mangel kleiner Trümmer tryftallinifcher Gebirgsarten 
Rordiſchen Urjprungs und namentlich des hochrothen Feldſpaths unterjcheidet. In Locali- 
täten, wo beide Sandarten zufammen vorfommen, wie ed häufiger in Medlenburg der Fall 
ift, liegt der Diluvials- ſtets über dem Formſand, und es ift der Unterſchied beider den Bruns 
nengräbern in Medlenburg fo wohl befannt, daß fie den tiefern Formjand ſchon unter dem 
Namen Treibfand von dem Diluvialfand mit gerundeter und mattglänzender Oberfläche 
unterfcheiden. Den Geognoften vient der Formſand als ein zuverläffiges Hilfsmittel zur 
Erkennung mancher Tertiärgebilde in der Norddeutſchen Ebene, das in Ermangelung anderer 
pofitiver Charactere um fo fchägbarer war, als die große Verbreitung tes Formſandes ihn 
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gerade -für ſolche Beftimmungen fehr geeignet machte. Die Mächtigfeit des Formſandes ift noch 
nicht gehörig erforfcht. Bei Freienwalde bildet er in Schluchten 50—60 Fuß hohe blendend weiße 
Wände. Bon derjelben Höhe dürften die zu Bukow unfern Berlin fin. Am Fläming 
fennt man ihn in einer 60 Fuß ftarfen Schicht, die aus lauter edigen fryftallinifchen Kör- 
nern von foldher Schärfe befteht, daß beim Brunnengraben Füße und Hände dadurch ver: 
legt werden. Stellenweife baden die Körner fo feft zufammen, daß fie eine Art mürben Sand— 
fteind bilden und bei Freienwalde Schichten des legteren mit lofen Sandſchichten wechjeln. 
Zu Lauchſtädt bei Halle entwideln ſich aus ſolchen Mobificationen fogar dichte quarzige 
Sanpdfteine. Bei Fürftenwalde und vielen anderen Punkten, z. B. an ber mittleren Weichfel, 
ift enblic der Formfand fo regelmäßig ftreifenweife gefärbt durch Eifen, daß er einem durch— 
fhnittenen Baumkuchen gleiht. Stellenweife reihen fih an ihn eigenthümliche Geröllmafien 
an, die feine Nordiſche Gefchiebe enthalten, fondern durchweg aus elliptijchen, häufig ab» 
geplatteten, auf der Oberfläche geglätteten Bruchftüden von milchweißem Quarz und dunkel— 
ſchwarzem Kiefelfchiefer, zuweilen auch von Garneol, Calcedon und völlig durdyfichtigem, 
wafjerflarem Quarz beftehben. Der innige Zufammenhang, in welchem dieß Gerölle mit dem 
Formfand fteht und feine weite Verbreitung mit Tertiärgebilven macht es im höchſten Grave 
wahrfcheinlich, daß es ein Product der Tertiärepocdhe ift, obwohl die Modalität feiner Ents 
ftehung nicht recht Mar it. Häufig ift dieß Geröll in der Laufig an beiden Seiten ver El— 
fter und im Königreich Sachſen. Weite Flächen bevedt es 3. B. im Hangenven der Braun: 
fohlen bei Kalau, zwifchen Schwarz Golmen und Leipa und auf dem Plateau zwifchen Senf 
tenberg und Mückenberg bei den Dörfern Särchen, Klattwig und Saalhaufen. Bei Camenz 
in der Ober:Laufig erfcheint es befonders reich an völlig durchſichtigen Kiefeln. In anderen 
Theilen der Dber-Laufig wie zu Klein Welka, Quoos, Nefhwig und Penzig beftehen viele 
in der weiten fandigen Ebene hervorragende weit fidhtbare Kuppen, felbft ganze Hügelgüge 
einzig daraus. Bohrverfuche auf Braunfohlen, die von ſolchen Kiefen bei Koftebrau in der 
NieversLaufig bededt werden, ergaben die Stärfe der Kiedablagerung zu 26 Fuß. In 
Mecklenburg erfcheint ein ähnlicher Kies mit Tertiärfand gemengt. Die Mächtigfeit der beiden 
Gebilde, die das Verfinfen der atmosfphärifchen Waffer in die Tiefe jo leicht geftattet, trägt 
gewiß dazu bei, daß manche Gegenden, z.B. der Fläming auf feiner Höhe, fehr wafler- 
los find, anverfeitd bewirken die waſſerdichten tertiären Thonſchichten, unter dieſen lofen 
Gebilden und dem Diluvialfand, daß das herabdringende Waſſer nicht noch tiefer finfen 
fann, feitwärts abfließt, fich in den Vertiefungen der Oberfläche fammelt und die unzähligen 
Heinen Teiche und Sümpfe bildet, die der Laufig und dem Großherzogthum Pofen ihren 
landfchaftlihen Character verleihen, endlich auch Veranlaffung wurde zu dem Namen ver 
Laufig bei der Slaviſch redenden Bevölkerung, die jedes ftehende fumpfige Waſſer oder jedes 
Moor luza nennt. 

Auffallend ift für alle Norddeutſche Tertiärgebilde der vollftändige Mangel an Sand» 
fteinen, die Dagegen in den Mittelveutfchen Tertiärgebilden ziemlich häufig find. Aber als 
wichtigftes Glied der Norddeutſchen Tertiärgebilde, dem erft in neueſter Zeit eine größere 
und wohl verdiente Aufmerkfamkeit gewidmet wurbe, müffen die Braunfohlenlager gelten, von 
denen nur die im Niederrheinifhen Beden, im Herzogthum Sachſen und in den angrängen- 
den Theilen des Königreihs Sachſen, endlich die im Magdeburgſchen bisher eine techniſche 
Benugung fanden. Sie unterfcheiden ſich von vielen Mitteldeutfchen Braunfohlen durch vie 
weſentlich pulverförmige Befchaffenheit ihrer Maſſe, ferner, daß nur zerftreut darin größere 
Baumftämme vorfommen, während grade bie Braunfohlen Mittelveutfchlands meift aus bitu— 
mindfem Holz beftehen. Doc, fehlt letzteres auch in Nordveutfchland nicht, indem viel bitu« 
minöfes Holz bei Leipzig, Borna, Golvig, Mittweida, Beuchlig bei Lauchftädt und zu Saas 
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fan bei Schweidnig in den Braunfohlengruben vorfommt. Zu Bockup in Medlenburg haben 
ſolche Stämme 15—20 Fuß Länge und eine vollflommene Holztertur mit Jahresringen, gleich 
dem fogenannten Bernfteinholz an der Samländifchen Küfte Oftpreußens. Weſentlich ſcheint 
dies Braunfohlenhols aus der Familie der Zapfenbäume und zwar von Bäumen, die der 
jegigen Gattung Tarus nahe ftehen, herzuftammen, was namentlih Göpperts Unterfuchung 
des bituminöfen Holzes von Laafan erwies, wo Stämme bi8 von 10—12 Fuß Umfang 
vorfommen, welche durch die zum Theil noch vorhandenen Blätter und ihre Rinde wohl be- 
ftimmbar waren. In den Rheinifchen Braunfohlengruben liegen die Stämme größtentheils 
horizontal, feltener find fie geneigt oder aufrecht fiehend. Die häufige Zerfplitterung des 
Holzes und die äußere Configuration der Gegenden, wo fid) Ablagerungen deſſelben finden, 
wie ed in Niederfhlefien der Fall ift, laflen die Anficht zu, daß ein Theil der bituminöfen 
Holzmaffen aus zuſammengeſchwemmten Treibhölzern, gleich der noch heute fortdauernden 
Zuſammenſchwemmung an der Mündung des Mifftffippi und der großen Sibiriſchen Ströme 
entftanden fei. Daß jedoch nicht alle Braunfohlenmafle von Zapfenbaumbolz herrührt, fon- 
dern daß auch andere vegetabiliſche Subftanzen zur Bildung derfelben beitrugen, ergibt das 
häufigere Borfommen von Haidekraut, Birfenrinde, von wohl erhaltenen Früchten von Eichen 
und Hafeln zu Goldig und Frohburg u. f. w. in Sachen, dann von Nüffen und Eicheln 
zu Tunnih und am Hürtherberge im Niederrheinifchen Beden, während zu Liebenau bei 
Schwiebus die Braunfohle jo erfüllt mit wohl erhaltenen Stengeln von Cyperaceen ift, 
daß man glauben möchte, fie fei aus dieſen wejentlich gebildet. Die Hauptmaffe ver pflanz- 
lichen Reſte entſpricht in Norddeutſchland unzweifelhaft einem nur wenig von dem jegigen 
verjchiedenen Klima. Weltere Angaben, namentlich über die bitumindfen Hölzer der Braunfoh- 
lengruben zu Liblar am Rhein, die von der Areca und andern Balmen herſtammen follten, wur: 
den in neuerer Zeit nicht beftätigt. — Die Hauptmaffe ver Braunfohlen im Tieflande befteht nur 
aus einer fein erdigen Mafle, die mit Waſſer eine teigartige Subftanz bildet und im vier- 
edige Stüde zufammengepreßt ald fogenannte Formfohle in den Gebrauch kommt. Geſchich— 
tet iſt tiefe Maſſe felten. Am Niederrhein und auch zu Rauen in der Marf Bran- 
denburg werten die unteren Lager fefter, und es erfcheint hier häufiger die fefle gemeine 
Braunfohle, fo daß wahrfcheinlich die erdige Braunfohle der höheren Lagen erft durch eine 
fortfchreitende Zerfegung der gemeinen entftanden if, Ganz abweichend von biefem gewöhn- 
lihyen Character ver Braunkohle im Norddeutſchen Tieflande bietet ſich diefelbe in ven neu ers 
öffneten Gruben von Etriefe und Wirfingame im Wohlauer Kreife Niederfchleitens als fefte 
Maſſe var, der beiten Böhmifchen gleich. Pechkohle fommt im Ganzen felten vor, und niemals 
in größeren Mafien. Wo fie vorhanden ift, verbeffert fie die Befchaffenheit der Braunfohle 
fehr. — Die Stärfe der Norbdeutichen Braunfohlenmaffe ift zum Theil fehr bedeutend, und 
fie weit auf eine außerordentliche Entwidelung der Flora der Vorzeit in unferen Gegenden 
bin. Im Nieverfchlefien beträgt fie unter andern zu Raafan AO—50 Fuß, in der Neumarf 
zu Herzogswalde und Arensdorf bei Zielenzig gegen 60, zu Pegau in Sachſen 60, am 
Rhein zwifchen Cöln und Zülpich 40, bei Türmich ebendort ebenfalls 60, zu Kötſchau bei 
Dürrenderg 130 und endlich zu Schaafftädt bei Merfeburg fogar 150 Fuß, letzteres Die 
größte befannte Stärfe der Brauntohle in Norddeutſchland, die nur von der bes Zittauer 
Beckens erreicht wird. Bon viel geringerer Stärfe fcheinen die freilich noch fehr wenig er- 
forfchten Braunfohlen im Oſten zu fein, wo man jedoch im Pofenfchen zu Slonowo am 
rechten Wartaufer und zu Wronte die Braunfohle in refp. 21 und 20 Fuß Mächtigfeit 
erfannt hat. Bei Grünberg ift fie nur 12—15, zu Bodup gar nur 7 Fuß ftarf. Auch 
an der Weichfel zu Thorn, Fordon und Gondec iſt ihre Entwidelung nicht bedeutender, da 
die einzelnen bier übereinander liegenden Braunfohlenlager höchſtens 6—-7 Fuß Dide haben. 
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« In Oftpreußen hat man die Etärfe der Braunfohlenlager noch gar nicht erforfcht; im 
Magdeburgſchen beträgt fie zu Hötensleben 18 Fuß. Welche Wichtigkeit die Braunfohlen 
in der Zukunft für das Leben und bie Induftrie der Norddeutſchen Bevölkerung verheißen, 
ergibt fi aus der namhaften Steigerung ihres Förderungsquantums, indem allein im Bezirf 
des Rheinischen Königlih Preußiſchen Ober: Bergamts +» Bezirfs während der Jahre 1843: 
1,244166 Tonnen Braunfohlen (zu 4 Preuß. Scheffeln) im Werth von 126010 Pr. Thirn. 
an der Förberungsftelle, 1844: 981040 Tonnen im Werthe von 96056 Thlrn., endlich 1845: 
1,086962 Tonnen im Werthe von 117125 Ihlm. nad) den amtlichen Angaben gewonnen 
wurden. — Im Saͤchſiſch⸗Thüringſchen Dber-Bergamtöbezirf war die Förderung in denſelben 
drei Jahren noch viel bedeutender, weil die Braunfohle hier nicht jo wie am Rheine mit 
den Steinfohlen zu concurriren hat. Es wurden nämlich in diefem Bezirk gefördert während 
ver Jahre 1843: 2,701415 Tonnen im Werthe von 283036 Thirn., 1844: 3,557987 Tons 
nen im Werthe von 379198 Thlrn., 1845: 4,443794 Tonnen im Werte von 504564 
Thlrn., fo daß der Werth der gewonnenen Braunfohlen fid) in faum drei Jahren faft ver 
doppelt hat. Ebenfo anfehnlic und faft noch bebeutender war die Steigerung der Brauns 
fohlenproduction in den Preußifchen Provinzen rechts der Elbe. Bor dem Jahre 1840 war 
fie im Brandenburgs Preußifchen und Schleſiſchen Bergamtöbezirt noch faft Null und nur 
zu Gleißen und Musfau wurden Braunfohlen, aber faft. einzig zum Betriebe der dortigen ' 
Alaunhütten, gewonnen. Seit der Zeit hat ſich die Induftrie mächtig der Benutzung diefer 
unterirdifchen Schätze zugewandt und fo entftanden bie Braunfohlengruben zu Rauen, Peters: 
dorf und Boofen in der Mittelmarf Brandenburgs, zu Wronfe im Großherzogthum Pofen, zu 
Liebenau bei Schwiebus, endlich um Grüneberg, Wohlau, Schweidnitz und Etriegau als die 
erften namhafteren Früchte der neuen bergmännifchen Thätigfeit, die fo ungemein rafch empor: 
blühte, daß während in den amtlichen Berichten der Königl. Preuß. Bergvenwaltung in den 
Landftrichen öſtlich der Elbe vor dem Jahre 1840 faft gar feine Braunfohlenproduction vors 
fommt und ſelbſt der Schlefiihe Oberbergamtsbezirt im Jahre 1840 nur eine Production von 
725 Tonnen und 1841 von 784 Tonnen aufzuweifen hatte, dieſelbe bereits im Jahre 1843 
eine Höhe von 19061 Tonnen im Werthe von 2981 Thlrn. an der Förverungsftelle, 1844 
bereitö von 40395 Tonnen im Werthe von 6016 Thirn., 1845 gar von 120387 Tonnen 
im Werthe von 21117 Ihalern erreichte. Eben fo wurden im Brandenburgfhen Ober: 
bergamtöbezirf in ven Jahren 1843: 158207 Tonnen im Werthe von 22159 Preuß. Thalern 
an der Förberungsftelle, 1844: 166901 Tonnen im Werthe von 28786 Thalern, 1845 
242131 Tonnen im Werthe von 34079 Thalern gewonnen. Im Poſenſchen hörte der be— 
gonnene Bergbau bald wieder auf, wie cd auch mit dem Weftphälifchen der Fall war, wo 
man im Jahre 1844 im Regierungsbezirt Minden 753 Tonnen im Werthe von nur 150 
Thlrn. nad; den amtlichen Tabellen gefördert hatte. Nach Iegterer Angabe würde alfo ver 
Werth einer Tonne Braunfohlen in Weftphalen wenigftens 5,00 Silbergrofchen betragen, 
während der Koftenpreid ber in ben neuen Gruben zu Ingramsdorf bei Striegau in Echle- 
fien gebauten Braunkohle fi auf etwa 4 Silbergroſchen ftellt. 

Leiter befigen wir über die Erträge der Braunfohlengruben im Königreich Sachſen 
feine ähnliche beftimmte Angaben. In Bezug auf die Aaunproduftion, fo weit fie im Preu— 
fifhen Tieflande aus Gliedern der Tertiärepoche bewerfftelligt wird, läßt ſich anführen, daß 
diefelbe im Jahre 1845 im Brandenburg- Preußifchen Ober» Bergamtsbgzirt 5613 Etr., im 
Schlefifchen 3720 Etr., im Sächſiſch-Thüringſchen 9877 Etr. im rejp. Werthe von 23453, 
14880 und 41911 Thalern betrug. Für das Rheinland fann man das probueirte Quantum 
Alaun nicht beftimmt angeben, weil die amtlichen Beridyte den Betrieb aus Gliedern Älterer 
Gebilde nicht von dem aus tertiären Formationen trennen. — Was endlich Alter und Lage: 
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rungsverhältniffe der Norddeutſchen Braunkohlen und der begleitenden Thone betrifft, fo hat . 
ſich erft in neuefter Zeit etwas Gewiſſeres hierüber ermitteln laffen. Am früheften ven 
älteren Tertiärgebilden angereiht, namentlich denen bei Paris und London, fchienen viefe 
Maſſen fpäter jüngeren Alters zu fein, ja noch neuerlichft war man geneigt fogar die Ges 
ſchiebeſande mit ihnen im ein einziges Ganze zu vereinigen. Aber ſchon das häufige Vor 
fommen eigenthümlich gerumdeter, fcheibenförmiger, thonreicher Kalkftüde, ähnlid den Septa- 
tien des Londoner Thons, wie fie ſich nad Klödens früheften Berichten im Thon von Joa— 
chimsthal bei Berlin zeigen, und wie fie von Hünefeldt bei Neuftabt-Eberswalde und auf 
Arcona erwähnt wurden, mußte die VBermuthung erregen, daß die plaftifchen Thone Nord⸗ 
Deutſchlands wirklich ältere tertiäre Gebilde, gleich denen von London find. Das erft in 
diefem Jahre gelungene Auffinden von Mollustenfchalen zu Hermöborf bei Berlin, zu Joa— 
himsthal, Freienwalde und Neuftadt « Eberswalde hat diefe Bermuthung vollfommen beftätigt 
und in Berbindung mit den Erfahrungen bei den Bohrverfuhen im Magdeburgfchen und 
Cöthenſchen, wo ebenfalls Reihen beftimmbarer vorweltlicher Gonchylien gefunden wurben, 
ergeben, daß die Rorbdeutfchen Braunfohlen mit ihrem Formfand bereits unter dem Thon 
liegen, fo daß erftere ungefähr die geognoftifche Lage der Braunfohlen zu Bovey in England 
und derer bei Eoiffons und Rheims in der Champagne befigen. Durdy diefe Entdedung 
aber war gleichzeitig der erfte Schritt zu einer richtigeren Einſicht in die geognoftifche Bil 
dung des Norddeutſchen Flachlandes gefchehen, die man lange Zeit für völlig unwerth der 
Aufmerkfamfeit des geognoftifchen Forſchers erachtet hatte. 


d. Die älteren Gebilde der Rorddeutſchen Ebene. 

Nur an fehr wenigen und weit von einander entfernten ‘PBunften bieten fi in der 
Nord» Deutfchen Zone ältere Feldgefleine oder Erdmaſſen gleich zerftreuten Jufeln dar. Zu 
ihnen gehören namentlich die Kreidefelfen von Rügen, die jugenvlicen Kreidemaſſen mit 
Beuerfteinen in NeusBorpommern zu Duigin, Güftebin und Warfin, ferner die von Lebbin 
auf Wollin, nicht minder die ziemlich anſehnliche Verbreitung der harten mittleren, an großen 
Korallen reichen Kreide auf der Infel Uſedom und im ſüdlichen Theile des Camminer Kreis 
fe8 von Hinterpommern, die Jura» Kalkmafjen zu Linde bei Hannover und bie ganz damit 
übereinftimmenden Jura -Kalffelfen zu Fritzow und Gülzow im Camminer Kreife Hinter 
pommerns, der Mufcelfaltfelfen von Rübersborf bei Berlin und ein gleicher vielleicht zu 
Gumtow bei Kyrig, endlid; die ihrem Alter nad) nicht völlig beftimmbaren Gppsfelfen von 
Segeberg in Holflein, von Lüneburg, Sperenberg bei Berlin, Lübtheen in Medlenburg, 
Wapno und Inowrocdam im Pofenfchen und wahrſcheinlich verſchiedene rothe, fette Thone 
in der Umgegend von Tilfit, die fih an die Old Reb Sandſtonemaſſen von Eurs und Lief- 
land anzufchließen fcheinen, deren geognoftifche Verhältniffe aber, wie die der neuerlichſt erft 
befannt geworbenen ausgebreiteten Kalfmaffen von Pogullen, Wifhwill, Kalwehlen, Broffen, 
Ufglitten, Kafigfehmen und Envrofien am rechten Ufer des Niemen zwifchen der Mün- 
dung bes Jurafluffes und Schmaleningfen, und wie die der Kalffteine auf dem finfen Ufer 
des Niemen noch ‚einer weiteren Unterfuchung bebürfen, obgleich legtere Kalfe wahrſchein— 
lich nichts weiter ald Ausläufer der alten filurifchen Kaltmafjen bei Telcze und Szawle in 
Litthauen find. 
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1. Landwirtbichaftliche Statiftif des Negierungäbezirts Oberpfalz und 
Hegenöburg. 
Bon einem Baher. 


Dritter Artifel. II. Landbau. 
(Kortfepung aus Jahrgang 1847 Heft XI. ©. 1003.) 

Weinbau. — Dem Weinbau wird im I. Gaue, wo die Weinberge ſich längs ber 
Bergreihe von Kneiting- über Winzer nach Negensburg und von da nad) Donauftauf, Sulz⸗ 
bach, Demling, Bach, Frenghofen und Kruckenberg bis über Wörth hinabziehen und noch 
ein Vermächtniß der Römerherrſchaft ſind, ſtark betrieben. Weder der Ertrag noch die Qua— 
lität des Gewächſes lohnen indeſſen Mühe und Arbeit, obſchon die Lage ſonſt ſehr günſtig 
wäre, ba die ſüdlich liegenden Weinberge durch die höheren nördlich liegenden Berge und 
Waldungen vor Nordwinden gefhügt find und zudem das Klima äußerft milde ift. Die 
Weinberge find meiftens zehntpflichtig und grundbar, felten über 1 bis 2 Tagwerfe groß und 
größtentheild im Befige auswärtiger Cigenthümer, weldye den Bewohnern der Umgegend die 
Arbeit gegen ein gewiffed Quantum Moft überlafien. Der Wein, Bayerwein genannt, 
wird in der Gegend, umd zwar feiner Güte wegen, der Eimer um 4 bis 6 Fl. verkauft und 
1 Tagwerk Weinberg liefert durdyfchnittlih 6 bis 8 Eimer. 

Dbftbau. — Der Obſtban wird im Regierungsbezirfe fo ziemlich ſchlecht betrieben, 
was weniger dem Klima, als einer dem Bierländer überhaupt ſchon angebornen Gleichgül— 
tigfeit für den Obſtbau zugufchreiben ift, und regelmäßig angelegte Obftgärten, wie fie in 
andern Ländern felbft bei ungünftigern Verhältniſſen angetroffen werben, findet man baber 
nicht einmal im der fonft fo gefegneten Umgebung von Regensburg, Gutes Dbft, wenn 
auch nur die einheimischen gemeinen Arten, liefern befonderd Sulzbürg im II. Gaue und 
Gleifienberg im VII. Gaue, und zwar Aepfel, Birnen, Zwetfchgen, Kirfhen, Weichfel- und 
Wallnüffe, doc fommt nur wenig davon zu Verkaufe, jondern dad Meifte wird abgebörrt 
und in der Hauswirthfchaft verbraucht. Eigentliche Obftbaumfchulen, in welchen gute Stämme 
gezogen und an Privaten fäuflich abgelaffen würden, beftehen im Kreiſe nicht; nur bei faft 
allen Dorffchulen befindet fih eine eigene Pflansfchule, um die Jugend mit der Behandlung 
der Dbftbäume vertraut zu machen umd ihnen mehr Liebe zur Zucht derfelben beizubringen. 
Aller Bemühungen ohngeachtet aber läßt vie Rohheit und Zerftörungsfucht des Landvolkes 
nicht einmal die an den Allen angepflanzten Bäume auffommen, daher man auch, obſchon 
felbe jährlich nacdhgebeffert werden, doch nur höchſtens alle Stunden einen fhönen, gefunden 
Baum antrifft. Auffallend ift ed übrigens, daß man in einem Lande, wo man tod) fo ftrenge 
gegen die Bettler verfährt und felbe den Dieben gleich polizeilich mit Ruthenhieben nicht 
felten abwandelt, Obſtbaumfrevler in der Regel leer ausgehen läßt und hiedurch fo zu jagen 
der Obſtkultur geradenweges entgegen getreten wird. 

Gemüjebau. — Der Oemüfebau ift von ganz geringer Bedeutung, body baut man 
überall was man eben braucht, und zwar theils in eigenen Gemüfegärten over auch auf dem 
freien Felde, matürlid) aber nur die gemeinen Gemüfearten. Auf vem flachen Lande würde 
ſich übrigens ein ausgevehnterer Betrieb des Gemüfebaues auch nicht ablohnen, weil feine 
Gelegenheit zum Abfage gegeben ift, in der Nähe der größeren Städte des Kreifes aber dem 
Gemüfebau ohnehin eine größere Beachtung geſchenkt wird und fomit eine Zufuhr vom Lande 
nicht erforderlich ift. 
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Wald bau. — Der Waldbau wird nur in den föniglichen Forften oder bei größer Begfi- 
terten, Stiftungen und Kommunen, wo felbe unter Aufficht und Leitung Forſtwirthſchafts— 
fundiger geſtellt find, einem geregelten Betriebe unterworfen ; der Landmann betreibt in ber 
Regel feinen Waldgang nah Wilführ, haut wann, wo und wieviel er will, macht Streu, 
wo er felbe trifft, und benützt noch überdieß fein Gehölze ald Weide für feine Nutzthiere. 
So ſchlecht übrigens auch gewirthſchaftet wirb, find Doch bie meiften größeren und mittel- 
großen KHofbefiger fowohl für ihren Brennholzbedarf, als für die benöthigte Streu gedeckt 
und in mancher Gegend, wie 3.8. im VII. Gaue längs der böhmifchen Grenze, ift daran 
ein wirklicher Ueberfluß. Sind foweit die größeren Grumdbefiger geborgen, fo find die Hlei- 
neren in biefer Beziehung um fo fchlechter daran; denn fie müffen, da fie entweder gar feinen 
oder nur höchſt unbebeutenden Wald befigen, nicht nur den größten Theil des Brennholzes, 
fondern auch die fo unentbehrlihe Etreu um theures Geld erwerben oder, was leider zu 
häufig gefchieht, fehlen — wo dann beides durch die Waldſtrafe noch theuerer wird, ale 
dur den Anfauf. Außer dem nöthigen Brenn» und Bauholz befigt aber der NRegierungs- 
bezirk noch bedeutende Vorräthe an anderen Brennmaterialien; fo trifft man allenthalben 
Torflager von großer Ausvehnung und Wichtigkeit und insbefondere die Niederungen und 
Vebergangsgebirge enthalten einen reihen Schag von Braunfohlen und bitumindfem Holze. 
Die größten Torflager, welche fih im V. und VI. Gaue in ven Landgerichten Weiden, 
Eſchenbach und Kemnath befinden, find größtentheild ärarialifch und haben ungefähr einen 
Gejammtflächenraum von 4500 Tagwerfen. Hievon find im V. Gaue allein 1741 Tagwerfe 
Torflager, darunter 883 Tagwerfe ärarialifch, welche zufammen 1,263400 Klafter Torf liefern. 
Bon den ärarialiſchen Torflagern wurden im den Sahren 183% nur 89,97 Tagwerfe mit 
einem Gefammtergebnig von 14771 Klaftern im 100 Kubiffuß- Maße abgetorft und haben 
eine Einnahme von 25371 Fl. 24 Xr. oder (nad) Abzug der Gewinnungsfoften von 15355 Fl. 
18 £r.) einen Reinertrag von 10016 #1. 6 Xr. geliefert. Der Torf wird nicht allgemein zur 
Heigung verwendet, dieſes ift nur in den Landgerichtöbezirfen Weiden im V. Gaue, Neu- 
ſtadt a. W. im VII. Gaue, Eſchenbach im VI. Gaue und Amberg im IV. Gaue der Fall. 
Faft überall wird der Torf nur bei Brauereien, Ziegelbrennereien und auch auf Blashütten 
u. dam. als Brennmaterial verwendet. Die fönigliyen Hüttenämter Weiherhammer und 
Bovdenwöhr betreiben ihre Pudlingoͤfen mit Torf und verbrauden jährlich über A000 Klafter 
und beim Hüttenamte Fichtelberg wird Torf zu den Walzwerfen verwendet, der Berbraud) 
defielben auf Privateifenwerfen dagegen tft nur fehr geringe, obſchon die Klafter Torf ohne 
Gewinnungsfoften nicht über 181. bis 1%. 24 &r., mit den Gemwinnungsfoften aber nur 
auf 151.48 &r. bis 2 Fl. 30 Fr. zu ftehen kömmt. Braunfohlen« und bituminöfe Holzlager 
fommen häufig vor und find aud an vielen Orten geöffnet, beſonders ftarf betrieben find bie 
Gruben im Sauforfte, Landgerichts Burglengenfeld, im IV. Gaue und nur vier Stunden von 
Regensburg entfernt, und jene zu Pullenreuth, Landgerichts Kemnath, im VI. Gaue. Die 
Braunfohlen werben weniger zur Zimmerheigung als zu jener von Dampfmafchinen und ſo— 
mit in biefiger Gegend befonvers in Fabriken gebraucht, audy werben fie bei dem Betriebe 
des Bergbaues in Amberg verwendet. Die Dampffchifffahrt, welche ſich ein paar Jahre der 
Braunfohlen bediente, ift wieder auf die früher benußten Steinfohlen zurüdgefommen, da bie, 
Braunfohlen nicht nur fo hoch zu flehen fommen als die Steinfohlen, fondern auch nicht fo 
viel Dampf erzeugt werben fonnte, ald mit biefen. Steinfohlen fommen zwar im Kreife 
nicht vor, fie werben aber aus dem angrenzenden Böhmen billig bezogen und der Zentner 
foftet franco Regensburg nur 18. 6 Xr. Da nun 2 Kübel = 3 Zentner Braunfohlen erft einen 
Zentner Steinfohlen erfegen und auch ſchon faft auf 151. zu ftehen fommen, fo ift immer 
den Eteinfohlen der Vorzug zu geben, befonders bei ver Dampfichifffahrt, weil fie nicht nur 

ne 
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mehr Dampf erzeugen, fondern auch weniger Raum einnehmen. Da der Verbrauch des 
Torfed und der Braunkohlen noch nicht fehr verbreitet ift, fo wirft er auch nur auf bie 
lokalen Holjpreife, nicht aber auf die allgemeinen. Die Holzpreiſe find indefien in ven ver- 
ſchiedenen Ganen auch wieder fehr verſchieden und fo ftehen zum Beifpiel biefelben im 
1. Gaue für weiches Holz zwifchen 7 bis I Fl. und für hartes Holz zwiſchen 9 bie 12 Fl., 
die NormalsKlafter zu 6 Schuh Höhe, 6 Schuh Länge und 34 Schub Tiefe = 126 Kubiffuß 
Rauminhalt. Im I. Gaue find die Durchſchnitts-Holzpreiſe ungefähr für Baur, Echnitts 
und Werfholz per Kubitfuß bei Eichen 8—12 &r., Buchen 8—14 &r., Fichten und Tannen 
6—12 &r., Föhren 6 — 10 £r.; Brennholz die Normal» Klafter: Buchenholz 7—9I Fl., 
Fichten» und Tannenholz 6— 8 Fl., Föhrenſcheitholz A Fl. 30 &r.— 6 Fl., hartes Prügelholz 
3 Fl. 45 fr. — 4 Fl. 30 &r., weiches Prügelho 3 Fl. 15 Xr. — 4 Fl., hartes Reifigholz 
zu 100 Wellen 3 #1. 30 Xr. — 4 Fl. 15 &r., weiches Reiſigholz 2 Fl. 45 Ir. — 3 Fl. 15 &r., 
Stodholz per Klafter zu 72 Kubiffug 3—A Fl. — Im I. Gaue: Buchen: Schyeitholz 
6 Fl., Prügelholz 5 Fl., weiches Scheitholz A Fl. 30 £r., weiches Prügelholz 3 Fl. 40 Er., 
Birken- und Erlenholz A Fl. 30 &r. — Im IV. Gaue: Buchen- und Birkenholz 10 
—12 $., Fichten: und Föhrenho 5 F. 30 XÆr. — 7 Fl. 30 &r. — Im V. Gane: 
Weiches Scheitholz I— 6 Fl., Prügelholz 34 — 5 Fl., Etodhol 1 8. 45 Ir.—2 Fl. — 
Im VI Gaue: Harted Hol 8—9I Fl., weiches Ho A—5 Hl. — Im VI. Gaue: 
Hartes Holz 7— 9 Fl., weiches Ho A—7 Fl., Prügelhog 3—5 Fl., Stockholz 1 Fl. 
30 &r.—1 Fl. 45. £r. Außer der Hauptnugung der Waldungen an Holz finden noch bie 
und da Nebennugungen ftatt, die gewöhnlichften bievon find jene an Streu, Weide, Gräfe 
rei, Aeſtſchneiden, Leſeholz und Gewinnung von Harz. 

Streu. — Da bie Streu nit nur die matürlihe Düngung des Waldes, fondern 
auch die Dede der zarten Eaugwurzeln ift und die nöthige Feuchtigkeit mit erhalten Hilft, 
fo ift es auch nicht zu läugnen, daß durch das Streumachen ber Holgertrag immer mehr 
oder weniger vermindert werbe, und man nimmt an, daß auf 100 FlächensTheile gewonne: 
ner Streu, fih im Hochwalde eine Minderung am Ertrage von 1pCt., im Niedenvalve 
aber von 8 pCt am Holge ergebe. In den königl. Waldungen foftet eine Klafter Rechſtreu 
zu 100 Kubiffuß 40 — 48 &r., 14 Klafter geben eine Fuhr auf zwei Ochſen und fomit 
fömmt bie Fuhr auf 1 H.—1 8. 12 Er. Die Klafter ift 5 Fuß hoch, 5 Fuß lang und 
A Fuß tief. Im den gelichteten Waldungen bietet gewöhnlich ter natürliche Graswuchs eine 
nicht unbebeutende Nebennugung und man erntet jelbes entweder ab oder benützt es zur 
Weide; doch foll diefes in Nadelwaldungen nicht vor dem 20—25. Jahr, in Buchmwaldungen 
nicht vor dem 30. Jahre gefchehen. 

Aeftreißen. — Um Etreu zu erhalten, ftümmelt man auch da, wo dringendes Bebürf- 
niß nad) felber ift, vie Nadelhölzer und zerhaut die Aeſte zur Streu, häufiger jedoch wird 
diefes Streufurrogat (Gefchnaiter genannt), bei der Holgernte gewonnen. 

Lefeholz. — Dbichon die abfallenden Wefte vermodern und dem Walde Düngung 
geben würden, fo wird das Auffammeln verfelben Doc) geduldet um das Bebürfniß der ärmern 
Klaſſe zu befriedigen und vie Beftände möglich vor nothgebrungenem Diebftahl zu bewahren. 
Auch find nicht felten Staatsunterthanen und Grundholden adelicher Befigungen auf Lefeholz 
vertragsmäßig berechtigt und ihnen zu diefem Zwede gewifie Tage in der Woche, gewöhn: 
ih Dienftag und Freitag, eingeräumt. 

Harz. — Auch die harzigen Eäfte der Bäume gewähren oft eine nicht unbedeutende 
Nebennugung, welde zu erhalten man die Bäume 7—8 Fuß hoch am Etamme und bis auf 
1—2 Fuß von der Erde einreißt, und das in den Riß einfließende Harz fpäter ausfcharrt. 
Private laffen fid) zu Nebennugungen überhaupt nicht gerne herbei, am wenigiten aber zu 
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diefer Art, und das fogenannte Picheln ift daher in der Regel mehr ein verbrecheriicher 
Erwerbszweig. 
IL Viehzucht. 

In allen Gauen iſt wohl der Viehſtand dem Arbeitsbedarfe angemeſſen vorhanden, 
nicht aber dem Düngerbedarfe, bei deſſen Erzeugung man wenigſtens um 5 zurüdbleibt. 
Das Verhältniß der Anzahl Nugthiere ift übrigens zu jenem des Grundbeſitzes auch höchſt 
verfchieden und hängt fowohl vom Wirthfhaftsbetriebe felbft, als auch von verſchiedenen 
anderen Berhältniffen ab. Bei benugter Brache rechnet man bier zu Lande z.B. bei einem 
Gehöfe von 60 Tagwerf Grundbefig, wovon 5 Aderland und z Wiesmarh if, an Vieh 
ungefähr 4 Zugochſen, 6 Kühe, 2 Stück Jungvieh, A—6 Schweine und 8-10 Schafe. 

Rindvieh. — Die Beſchaffenheit des Rindviches, von welchem der Regierungöbezirf pp. 
300000 Stüde befigt und fomit auf die Meile 1500 Stüd treffen, ift im Allgemeinen 
fehr befriedigend und befonders bei den Kleinbegüterten, wo das Vieh weniger Arbeit hat, 
forgfältiger gepflegt und reichlidher ernährt wird, trifft man vorzüglih ſchönes Bich an, 
Das im Regierungsbezirfe vorfommende Rindvieh ift meiftend inländifcher Rage und ganz 
befonderd zeichnet ſich jene des II. Gaues, die ſogenannte Kellheimer Rage (Bläffen) aus. 
Weniger ſchön ift das Rindvieh im J., III., IV. und VI. Gaue, wo inländiſche Stiere zur 
Fortpflanzung gebraucht werden. Das befte Rindvich findet fi im V. Gaue und ift eine 
Kreuzung heimifcher Kühe mit ollgäuer und fdhweizer Stieren, ganz beſonders Etieren 
aus dem Egerlande. Das Rindvieh des VI. Gaues ſtammt urfprünglihd aus Tirol, 
wurbe von da nad Böhmen und dem baireuther Bogtlande verfegt und erft fpäter in der 
Dberpfalz eingeführt. Das inländifhe Rindvieh hat bei guter Fütterung Milchergiebigfeit 
und Arbeitöfraft und eignet ſich vorzüglich zur Maftung, va es bei weniger Butterbebarf 
ein fchmadhafteres und weniger fajeriges Fleiſch liefert, als reines ſchweizer oder allgäuer 
Vieh, welches letztere übrigens auch inländifches, etwa Gebirgsvich if. Während des 
MWinterd wird das Rindvieh im Etalle, zur befferen Jahreszeit aber theild im Gtalle, 
theild auf der Weide ernährt. Die MWinterfütterung befteht aus Hädjel, Kömer:, Wur- 
zels und Knollenfrüchten, Blätter» und Etängelfrüchten, aus Abfällen der techniſchen 
Gewerbe und der Milch- und Hauswirthſchaft. Die Sommerfütterung ift theild dieſelbe 
wie im Winter, theils ift fie Grünfütterung, in welchem legtern Falle das vierfache des 
für ein Etüd erforderlichen Heubedarfes angenommen wird, fo zwar, daß wenn man für 
ein Stüd täglib 20 Pfund Heu rechnet, dafür 80 Pfund Grünfutter treffen. Bei ter 
Winterfütterung bildet das Gefott oder der Hädfel die Grundlage und er ift nicht nur bes 
züglich des Verhälmiſſes des Heues zum Stroh, fondern auch in Hinficht der Länge wer 
fentlid) von einander unterfchieden. Der Hädfel wirb fowohl roh als auch gekocht verfüt- 
tert, und obſchon gefochter Hädfel nahrhafter ift als roher, fo ift dieſe Art von Fütterung 
auf größeren Gütern doch nicht wohl ausführbar, bei Kleinbegüterten aber, wenn aud das 
Vieh hiedurch ungemein verzärtelt wird, alfgemein eingeführt (Brühfutter). Körner befommt 
das Rindvieh nur ausnahmsweife, fo z. B. die Ochſen bei der Frühjahrs- und Herbſtbe— 
ftellung, wo fie mehr ald gewöhnlich leiften müſſen und man ihnen daher Hafer verabreicht, 
Wurzel- und Knollenfrüchte werben fowohl roh und verfleinert, ald auch gefocht verfüttert; 
obſchon das Kochen wie beim Hädfel viele Umftände und Koften macht, fo ift es doch ge- 
wiß, daß es bei den Kartoffeln befonders auzuempfehlen wäre, weil ſolche gefunber find 
als rohe. Die größte Verbreitung hat in neuerer Zeit bei der Winterfütterung das ſoge— 
nannte Brenntranf, weldyes bei der Branntweinfabrifation gewonnen wird. Daß das 
Brenntrank ald ein Nebenproduft ein wohlfeiles Futtermaterial fei, ift gewiß, eben fo gewiß 
ift es aber, daß ed auf vie Thiere, felbft bei der größten Vorficht, immer eine größere oder 
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geringere nachtheilige Wirkung äußere und biefes ganz befonderd bei den Zuchttbieren der 
Fall fei. Auf ein Stück Rindvieh rechnet man des Tages 20 Maß over AU Pfund. 
Dem Brenntranfe zwar nicht an Verbreitung glei, aber an Güte felbes weit übertreffend 
find die Träbern, welche leider nur ſchwer und oft nicht einmal um baares Geld zu bes 
fommen find, da die meiften Brauer theils ſelbſt Vieh halten, theild aber auch fchon einen 
großen Theil der Träbern an ihre Bierabnehmer (Wirthe) vertragsmäßig abgeben müffen. 
Bon einem Scheffel Malz erhält man 2 — 24 Zentner Träbern im naflen Zuftande, Die 
ohngeführ den Werth von einem halben Zentner Heu haben. Bei der Grünfütterung rech— 
net man beim Weidegang für den fünfmonatlichen Bebarf beim Rindvieh auf einen Ochſen 
44 Tagwerfe, für eine Kuh 3 Tagwerfe, für ein Kalb 14 Tagwerf von den befjeren Weis 
den, von mittleren aber 6 bis 8 Tagwerfe und von den ſchlechten 8 bis 10 Tagwerke. 
Bom Klee rechnet man für denfelben Zeitraum % Tagwerf und vom Mengfutter 1 Tagwerk. 
Das Rindvich wird ald Melfvich, ald Zuchtvieh, ald Zugvieh und ald Maftvieh benugt. 

Meltvieh. — Die Nugung des Mellviehes befteht in der Milh, dem Kalbe und 
dem Dünger. Die Menge und Güte der Milch hängt von ſehr verfchiedenen Verhältniffen 
ab, indeffen wird allgemein angenommen, daß eine mittelmäßige Kuh wenigftens 20 Maß 
Milch vom Ztr. Heu oder darauf reduzirten Futter geben müfle. Die gewonnene Mildy wird 
theils frisch, theild ald Käfe, Butter oder Schmalz verwerthet. In Städten wird die Maß 
Mil zu 3—4 Fr. verfauft, auf dem Lande aber fann jene, welche über den Hausbedarf 
vorhanden ift, nicht frifch verwerthet werben, fondern es wird gebuttert und die blaue Mildy 
verfütter. Zu 1 Pfd. Butter rechnet man 16 Maß Mil oder 2 Maß Rahm (Oberes) 
und 1 Pfd. Butter gibt $ Pf. gereinigted Wett oder Schmalz. Käſebereitung wird nur 
auf den größeren Gütern, wo fogenannte Echweizer gehalten werden, angetroffen und fie 
ift da, wo die Käfe Abgang finden, nach dem Milchverkaufe beftimmt auch die einträglichfte 
Art von Verwendung. Man rednet auf 1 Pi. mageren Käſe 7 —9 Map Mil, auf 
1 Pfo. halbfetten Käfe 6—8 Mag Milh und zu 1 Pfo. fetten Käfe 5—6 Map Milch. 
In 100 Ma Käfewafler find 5 Pfd. Zinger enthalten. Die Ausgaben für den Unterhalt 
einer Kuh beftehen in: 1) 20 Pfd. Heu täglich pro Jahr 73 Zt. a 1 Fl. — 73H, 3) 5 
Po. Streu täglich pro Jahr. 18 Ztr. à 20 &r. = 6 Fl., 3) 20 Pfr. Salz jährlih & 2 £r. 
= 40 &r., 4) Wart und Pflege 20 Stück eine Perſon = 5 Fl. 30 &r., 5) Unterhaltung und 
Berzinfung der Gebäube und Stallgeräthe 3 Fl. 30 &r., 6) Verzinſung des Kapitals ber 
Kuh von 60 Fl. wegen des Rififo zu 8 p&t. = 4 Fl. 48 &r., zufammen 93 Fl. 28 X&r. 
Den Ausgaben die Einnahmen gegenübergeftellt, welche fi) aus der Mil, dem Kalbe und 
dem Dünger entziffern: 1) für 1460 Map Mil) zu 2 Er. = 48 Fl. 40 &r., 2) für bad 
Kalb 7 Fl., 3) für 182 Ztr. Dünger zu 12 &r. = 36 Fl. 24 &r., zufammen 92 $. 4 &r. 
Bleibt ein Paſſivreſt von 24 Kr. 

Nachzucht. — Sind die Kühe zur Fortpflanzung beftimmt, jo ſollen nur foldye zur 
Paarung gelaffen werben, bie vollfommen gefund und von ſchönem Körperbaue find, was 
aud) bei den Stieren der Fall fein foll. Leider aber wird hierauf nicht immer bie gehörige 
Rüdficht genommen, denn felten wird bei den Stieren auf gute Rage gefehen, und man 
ftellt fih fchon zufrieden, wenn man eben nur einen Stier hat, und fieht daher audy eben 
fo wenig auf Alter, ald auf die Zahl der zu befpringenden Kühe, vie oft dad Vermögen 
deffelben weit überfleigt. Nur auf ganz großen Defonomiegütern hält man eigene und aus— 
gefuchte Zuchtftiere und rechnet nicht über 20— 30 Kühe zum Befpringen. Bei den Orts: 
heerden wird gewöhnlich ein Gemeinde-ailftier, entweber im Turnus oder auch von einem 
Gemeindegliede, wie z. B. dem Hirten, gegen Ablafjung von Gemeindegrünben oder eined ger 
wiſſen Eprunggelves, gewöhnlid 6—12 Xr. gehalten, aber felbem gewöhnlich eine Leber: 
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zahl von Kühen, oft 45 —50 zugetheilt, daher auch immer ein großer Theil der Heerde gelt 
geht und vie übrigen ſchlechte Kälber bringen; nur ausnahmsweife trifft man bei größeren 
Heerden zwei Stiere an, wovon dann einer des Morgend und der andere Nadymittags bie 
Heerde begleitet. Gewöhnlich läßt man das Rindvieh ſchon im zweiten Jahre zur Paarung, 
aber weder die weiblichen, noch die männlichen Thiere, find im dieſem Alter vollfommen 
entwidelt und follen daher vor vem dritten Jahre zu dieſem Zwede nicht verwendet werben. 
Während der Tragezeit fehlt ed übrigens den Mutterthieren felten an der erforderlichen Wart 
und Pflege und man läßt felbe auch ſchon immer geraume Zeit vor dem Kalben, ohne fie 
zu melfen, ftehen und gibt ihnen mehr und bejiere Nahrung, theild um ſchwerere Kälber 
zu erhalten, theild aber auch, damit jelbe feinen Mangel an Nahrung erleiven. Die Kuh 
trägt befanntlih AI Wochen und bringt in der Regel nur ein Junges, weiches bier zu 
Land die erfte Zeit immer an der Mutter ſaugt, da das fünftliche Auftränfen nicht befannt 
ift. Nicht einmal cine Trennung des Kalbes von der Mutter findet ftatt, denn felbes bleibt 
die erften zwei bis drei Wochen, die zum Aufziehen beftimmten aber vier bis ſechs Wochen 
bei der Mutter angehängt ftehen und erft in der legtern Zeit erhalten die zur Aufzucht bes 
ftimmten Kälber neben ver Muttermildy ein Beifutter von Milch und Meth, Kleie, gefochte 
Kartoffel und endlich zartes Heu. Wo die Kälber fo lange bei der Mutter ftehen bleiben, 
daß fie neben der Muttermilh auch fchon anderes Futter genießen, ift dad Entwöhnen oder 
Abfegen derfelben mit wenig Schwierigkeiten verbunden und die jungen There können zur 
guten Jahreszeit gleich auf gute Weiden gebracht werden, weil fie dort Gelegenheit finden, 
bei reichlicher Nahrung ihre körperlichen Kräfte und Eigenfchaften volllommen zu entwideln. 
Wenn auch das Selbftaufziehen mit Koften verbunden ift und oft leichter ein erwachjenes 
Stüd erfauft würde, jo hat felbed doch immer in Rüdfiht auf das Gedeihen der Thiere 
große Borzüge. Die Koften der Aufzucht berechnen ſich bei einem Kubfalbe bis zum zweiten 
Jahre wenigftend auf 36 $1., bei einem Etiere aber bis zum dritten Jahre auf 54 -60 Fl. 

Zugvieh. — Bom Rindvieh werden, wie fhon erwähnt wurde, im der Regel nur 
Ochſen, feltner Kühe, und Stiere faft nie oder nur verfchnitten, verwendet, da ganze Stiere 
zu unbändig und ungelehrig find. Nur größere Hofbefiger ziehen vie nöthigen Stierfälber 
nad und erhalten fomit ihren Berarf an Zugvich aus eiguer Nachzucht, häufiger werden 
die Arbeitdochfen auf den Märkten angefauft, und obſchon fein Mangel an dem fchönften 
Zugvich im Kreife ift, fo werben doch auch noch häufig Zugochſen aus dem benachbarten 
Böhmen eingebradht. in fchönes junges Paar Ochſen fommt jept immer auf 150 — 160 
Fl. zu ſtehen; bei ihrem Ankaufe fieht man beſonders darauf, daß die Thiere von möglichft 
gleicher Stärfe und auch gleichem Temperamente feien, daß fie gutes Gangwerf haben, und 
da der größte Theil im ganzen Joche geführt wird, auch die Hörner fo geftellt feien, daß 
fie ven Thieren im Ziehen nicht hinderlich werden. Die Rütterung der Ochſen ift übrigens 
bezüglich der Buttergegenftände Diefelbe, wie jene des Melkviches, nur theilt man ihnen ihrer 
Größe und Beſchaͤftigung nach angemeſſen mehr Futter zu. Die Ochfen werden des Tages 
3 mal gefüttert, Morgens von A—6 Uhr, Mittags von 11—1 Uhr und Abends von 
54— 73 Uhr. Die Ausgaben auf Unterhalt eines Dchfen find: Für Futter und darauf 
reduzirte Streu jährlih 110 Ztr. a1 8. = 110 Fl., Verzinfung des Ankaufspreifes pro 
80 5. zu 8 p&t. = 6 Fl. 24 &r., Verzinfung und Erhaltung des Gebäudes, Stall- und 
GeräthesInventars 6 Fl., Verzinfung und Erhaltung der Anfpanngeräthe zu 20 p&t. = 2 Fi. 
24 &r., 20 Po. Salz 40 &r., zufammen 125 Fl. 23 Xr. Ab bievon 150 Ztr. Dünger 
mit 30 Fl., bleibt Reſt 95 Fl. 28 Xr. Kommt fomit der Arbeitdtag auf jährlich 200 Tage 
angefchlagen auf ungefähr 28 Zr. zu fichen. Für Wart find, da ein Knecht leicht A— 6 
Ochſen verfehen fann, weil die Taglöhner beim Zuttern und ver Stallreinigung mithelfen, 
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des Tages nicht mehr als höchftend 3 Fr. anzunehmen. Eind die Ochſen zum Zuge nicht 
mehr tauglich, fo werben fie entweder in die Maft geftellt, oder, theil gut gefüttert, theils 
aber auch mager verfauft. 

Maftung. — Ankauf magerer Ochſen zum Zwede ber Maftung findet nur bei Brauern, 
Müllern, Branntweindrennern u. vergl. ftatt, bei Landwirthen fommt dieſes nicht vor, und 
feloft die größern Defonomen, welche Futtervorräthe befigen, mäften ihr abgefehrtes Vieh 
gewöhnlidy nur halb aus und verfaufen felbes zur gänzlichen Ausmäftung an erwähnte Ge: 
werbetreibende. Kauft man aber nun, wenn auch ausnahmsweife, magere Dchfen zur Maft 
an, fo wählt man gewöhnlich Thiere, die einen mehr großen als Fleinen Körper, feinen zu 
fhwerfälligen Knochenbau, breiten Rüden und Hintertheil, feine Haare umd weiche 
Haut haben. Auf dem Lande beginnt die Maftung in der Regel zu Allerheiligen und dauert, 
wenn fie vollftändig fein fol, A—6 Monate, gewöhnlich bis Oftern; in Städten wird 
aber die Maftung das ganze Jahr hindurch betrieben. Anfangs benugt der Landwirth Die 
in der Maft ftehenden Dchfen noch zu fleinen Nebenarbeiten, die Kühe fogar nod auf Milch; 
mit fortfchreitenver Maftung aber muß jede Nebennugung aufhören. Die Maftung findet 
meift nicht auf der Weide, fondern im Stalle ftatt und zur felben verwendet man alle bei 
der Fütterung des 'Nindviched angegebene Futterftoffe, jedoch ift es eine anerfannte Sache, 
daß Heu oder Grünfutter allein nur ſchwer mäften, befier Wurzel- und Knollenfrüchte und 
am beften die Abfälle der technifchen Gewerbe. Das Maftvieh wird auch öfter gefüttert, 
als das Melfvieh, und das Futter durch Anbrühen, Schroten und Schneiden möglichft vers 
daulih gemacht. Die gewöhnliche Yutterungsweife der Maftochjen bei Landwirthen, bie 
feine Brauereien oder Brennereien befigen, ift ungefähr folgende: Es wirb eine ‘Bortion 
gefchnittenes Heu in einem Zuber mit heißem Waffer angebrühet, ſodann Wurzel- oder 
Knollenfrüchte theild im rohen, theils im gefochten Zuftande und 1—2 Mil. Hafer oder 
Roggenbruch beigemifcyt und diefes Gemiſch ald Aufguß des aus 5 Heu und 4 Stroh ber 
ſtehenden Hädfeld benugt. Bei jenen Defonomen, bie Brauereien und Brennereien haben, 
fällt die Bereitung des Aufgufies weg und der Hädfel wird entweder mit Träbern gemengt 
oder mit Brenntranf aufgegoffen. Die Menge der Nahrung richtet ſich nach der Größe der 
Maftthiere und mag alle 14 Tage 3 Ztr. Heu, 200 Stud Dorfchen und eine Brau Träbern 
betragen. Bei zwedmäßiger Behandlung rechnet man, daß ein Maftftüd während der Maft- 
zeit um 5 Pfd. auf den Zir. gereichten Heues an Gewicht zunehme. Die Koften der Mas 
ftung betragen beim Stück 20 — 30 Fl., und wenn nun der Anfaufpreis bereits‘ 60 #1. bes 
trägt und das Stüd um 90 #1. verfauft wird oder um 30 Fl. mehr Fleiſchwerth während 
der Maftung erhalten hat, fo bleibt nad; Abzug der Maftkoften als reiner Gewinn höch— 
ftend nur der Dünger, weldyer ſich ungefähr auf 7—8 #1. berechnen mag. Die beim 
Rindvieh vorfommenden Krankheiten find gewöhnlich: die Klauen» und Maulfeuche, welche 
alljährig in einem oder dem andern Bezirke fich zeigt und eine Folge des Weideganges bei 
naffer Witterung und bed Mangeld an Etreu if. Die Lungenfänle, Folge unzweckmäßiger 
Pflege und ſchnellen Temperaturwechfelde. Der Milzbrand, welcher leicht bei dürren hohen 
Weiden, großer Hige und Mangel an Waffer entiteht. Die Darmgicht, in Folge von Ber: 
fältung und unzweckmäßiger Fütterung. Die Blähfucht, durch zu häufigen Genuß junger 
faftiger Pflanzen, als Klee, Widen u. vergl. m. Blutharnen, welches häufig beim Weider 
gang vorfommt und durch den Genuß ber jungen Sprößlinge der Eichen, Fichten und Ul— 
men verurfacht wird. Blutmilchen, welches durch fchädliche Weide und eigentliche Färbeftoffe, 
welche die Thiere genießen, oder auch durch Verlegung der Blutorgane entfteht. Plötzliche 
Todtfälle fommen außer bei Seuchen nur felten und höchſtens bei ſchweren Geburten oder 
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bei Ueberfütterung vor und man fann annehmen, daß die Sterblichkeit beim Rinbvieh jähr 
ih 5 pCt. nicht- überfteige. 

Pferde. — Die Pferde find in den verfchiedenen Gauen auch von den verfchieden- 
ftien Ragen, und die Anzahl der im ganzen Kreife vorhandenen beläuft ſich auf 14000 — 
15000 Stüd. Im I. Gaue trifft man gewöhnlich Pferde vom Münchener Landgeftüte, 
d. b. die Nachkommen von jenen Hengften, die von München aus auf bie verſchiedenen 
Beichälftationen abgehen, um die Stuten der Landeigenthümer zu belegen. Es finden ſich 
fehr ſchöne Pferde in diefem Gaue, die fogar zum Kavalleriedienfte angefauft werben und 
wenn auch gerade nicht an Gefchwindigfeit, dody an Dauer die Moldauer übertreffen. Im 
II. Gaue jmd die Pferde zum Theil von berfelben Rage, viele jedoch aud nur von ven 
gewöhnlichen Landragen und zwar meiftend Hengfte. Hier haben fidy aber die Kennzeichen 
der Rage jo ziemlich verloren und an die Stelle des gefpaltenen Kreuzes, find aufgejegter 
Hals, Rammenafe und abgefchliffenes Kreuz getreten. Im II. und VI. Gaue find vie 
Pferde böhmifcher Rage, von mittlerer Größe und gut gebaut. Im IV. Gaue find fie von 
der gemeinen beutfchen Rage und nur felten fchlägt eins einem Befchälhengfte von edlerem 
Blute nah. Im V. Gaue ift die Rage ebenfalls eine inländifche, meiftend die Anfpacher 
Rage, deren Pferde von guter Befchaffenheit und ſchönem Wuchſe find. Im VI. Gaue 
befteht durchaus feine Pferdezucht, und da die Pferde auf den Märkten aufgekauft werben, 
fo find fie in diefem Gaue auch von den verfchievenften Rasen anzutreffen. Die Ernäh: 
rung und Pflege ver Pferde ift von jener des Rindviehes weſentlich verfchieben; denn 
fommt Körnerfutter bei legtern nur ausnahmsweiſe vor, fo ift ſelbes (hier zu Land der Ha- 
fer) bei Arbeits- und Mutterpferven ein unentbehrlicyes Beifutter. Wurzels und Knollen- 
früchte oder Abfälle der technifchen Gewerbe, werben zur Fütterung der Pferde nicht ver: 
wendet, und felbft der Klee mehr im grünem Zuftande ald gebörrt verfüttert. Die Arbeits- 
pferde, wozu in den meiften Gauen befonders Stuten und Wallachen (verfchnittene Hengfte) 
gebraucht werben, verwendet man im der Regel bis zu ihrem natürlichen Tode. Als Schlacht- 
vieh, wie in den Rachbarlanden, benugt man fie bier nicht, denn fo weit find wir leider in 
Bayern in ber Givilifation noch nicht vorwärts gefchritten. 

Arbeitspferde. — Im dritten Jahre werben die Pferde eingewöhnt, im vierten 
aber zu aller Arbeit verwendet. Arbeitöpferve werben das ganze Jahr über im Stalle er- 
nährt und fie erhalten ein ihrer Größe und ihrer Anftrengung angemeſſenes Futterquantum. 
Man rechnet für ein Arbeitspferb täglich A Pfd. Hädfel aus gleichen Theilen Heu und 
Stroh, 8 Pfd. Hafer und 10 Pfo. Wiefenheu. Gefüttert werben die Pferde des Tages 
breimal, Morgens, Mittags und Abends, gepugt aber nur zweimal, Morgens und Mit- 
tage. Bei geringer Leiftung erhalten die Pferde wohl aud) nur grüne oder getrodnete Futs 
terpflangen, allein viefes ift höchft felten ver Kal. Die Pferde fordern unter allen lands 
wirthſchaftlichen Hausthieren die größte Wart und Pflege, die ihnen aud in der Regel zu 
Theil wird, da die meiften Knechte ftolz auf ihr Gefpann, auch feine Arbeit und Mühe 
fheuen und felbes immer im beften Stande zu erhalten fuchen; dagegen ift aber auch ber 
fogenannte Pferdbbaumann ein wahrer Marquis gegen den gemeinen Ochfenfnecht. Die 
Unterhaltungstoften eines Arbeitöpferdes belaufen fich des Jahres auf 17 Schfl. Hafer zu 
5 $.=85 $l., 40 Ztr. Heu zu 1 H.= 40 Fl., 8 Zir. Futterſtroh zu 30 fr. —4 Fl., 11 Zr. 
Streu zu 30 &r. = 5 Fl. 30 £r., Hufbefchlag 8 Fl., für Abnugung und Berzinfung der 
Stallgeräthe von 10 Fl. zu 20 pEt. und der Anfpanngeräthe von 20 Fl. zu 20 p&t. = 4 Fl., 
der Gebäude 15 Fl., Berzinfung des Anfaufsfapitals zu 100 Fl. a 8 pCt.⸗8 Fl., Abnugung 
8 8. 20 &r., zufammen 179 Fl. 50 &r. Wird num angenommen, daß ein Knecht 4 Pferde 
verfieht, auch moch viele andere Defonomiearbeit verrichtet, fo find bie * auf Wart 
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und Pflege des Tages höchſtens auf 3 Er. anzufchlagen und fomit kömmt ein Arbeitspferd 
jährlih auf ungefähr 198 Fl. 5 &r. zu ftehen. Wird von diefer Summe der Werth des 
erzeugten Düngers abgezogen, jo fümmt ber Arbeitag auf ungefähr 36 Er. 

Zucht der Pferde. — Im Kreife gibt ed nur wenige Gegenden, bie der Pferdezucht 
zufagen, daher auch felbe nur immer in fehr geringer Ausdehnung betrieben wurde; erft in neues 
rer Zeit, feitvem das Landgeftütwefen organifirt und durch die aufgeftellten Beſchälſtationen dem 
Unwefen der fogenannten Gaureiter einigermaßen gefteuert ift, werben Pferde in größerer 
Anzahl gezogen. An Aufmunterung zur Pferdezucht fehlt e8 übrigens durchaus nicht, denn 
nicht nur die königl. Landgeftüt-Kommiffion (jet Militärgeftüt), fondern auch bad Gentrals- 
fomite des lanbwirthfchaftlihen Wereins in Münden und das hiefige Kreisfomite vertheilen 
jährlich namhafte Belohnungen an Pferbezüchter. Im vierten Jahre werden die Pferde in 
der Regel erft zur Paarung gelaffen und zu diefem Zwecke bis zum 15ten oft aud) noch zum 
18ten Jahre verwendet. Die angefallenen Fohlen faugen A—6 Monate, erhalten nad) dem 
Entwöhnen Gras und Heu, fpäter Klee und im 2ten Jahre im Winter noch tägli 2 — 24 
Metzen Hafer, zur guten Zeit aber gehen fie auf die Weide, und werben erft im britten 
Jahre eingewöhnt. Da aber viele Landleute den Fehler begehen, ihre Pſerde fchon im 
2ten Jahre zur leichten, im Zten aber fchon zu aller und jeder vorfommenden Arbeit zu bes 
nugen, fo rühren aud die Mängel ihrer Gliedmaßen größtentheild von diefer frühen Anz 
ftrengung her. Gin vierjähriges Fohlen hat im Durchfchnitt einen Werth von 50 Fl., zweis 
jährige von 100 FI. und ein Fohlen über zwei Jahre von 100— 150 Fl. Bei den fünig- 
lichen Militärgeftüten wurden die Koften eines Remontepferbes auf ungefähr 455 Fl. berech— 
net ohne Adminiftrationskoften und Zinfen des Vermögensfapitals von 3,184857 Fl. Die 
Sterblichkeit ift bei den Fohlen nicht von Belang und man fann annehmen, daß höchſtens 
ber Ste Theil ftirbt; die Pferde find übrigens einer Menge von Krankheiten unterworfen, 
bei welchen ter Landwirth felbft die erfte Hilfe leiſten kann und nur bei einem allenfalls zu 
befürchtenden fteigenden Uebel des Thierarztes bedarf, deren zum Glüde auf dem Lande und 
ſelbſt ſehr geſchickte überall angetroffen werden. Gewöhnlich bei den Pferden vorkommende 
Krankheiten find: die Bräune (Kehlfucht, Strengel), weldye vorzüglid Pferde befüllt, vie 
plöglicher Witterungsveränderung oder der Zugluft ausgefept werben, ferner die Kolif oder 
Darmgiht, rührt von Erkältung nach vorhergegangener Erhigung, ftarfem Laufen gegen den 
Wind, vom Genuffe ftodigen, dumpfigen und fauligen Heued, Hafers und Strohes, des 
Grummets, vegetabilifher und mineralifcher Gifte, kalten, fauligen und ſchlammigen Waſſers 
her, ferner von Berhaltung des Harns und Verftopfung des Darınfanald. Die Harnver- 
haltung oter Harnftrenge entfteht durch Ueberfehen des Stallens, auf Reifen und Mär: 
chen, bei rafchem Reiten oder wenn die Pferde harntreibende Nahrungsmittel befommen, 
wie Brenutranf und Leinkuchen. Der Dampf, welcher gewöhnlid, feinen Grund in ſchlech— 
tem bumpfigen Butter und Grfältung hat. Das Verfangen oder die Rehe, bei welchem 
gewöhnlid nad einer Erfältung Steifigkeit des Körpers, befonderd der Vorbertheile ein- 
tritt u. d. m. 

Schafe — Die meift gebirgige Lage in den Bezirfen des IL, IV., VI. und VII Gaues 
ift der Schafzucht fehr günftig, da dort eine Menge Gräfer und Kräuter gedeihen, vie den 
Schafen zuträglich find, fid) auch überdies noch überall trodue Weiden finden. Der Regie: 
rungsbezirk befigt ungefähr 200000 Stück Schafe, von welchen von 100 Stüden 82 grob- 
wollige, 8 verebelte, 6 feimvollige und 4 langwollige find. Edlere Schafe fünnen das mei- 
ftend rauhe Klima nicht vertragen und fommen Daher nur auf den größern Gütern des 
I. Gaues vor, und bier zeichnete ſich noch vor einigen Jahren vie Heerde des Herrn Domai- 
nendireftor von Benda in Hohengebrading, 2 Stunden von Regensburg, vor allen übrigen 
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aus, fie find fpanifcher Abkunft und zwar von Merinod. Diefe Schafe find von ungemei- 
ner Feinheit ver Wolle, von mittlerem, ja oft auch Fleinem Körperbau und find, va ein 
Mutterfchaf ungefähr 2 Pfo., Widder und Hammel aber faft 3 Pfd. geben, auch von fo 
ziemlidy befriedigendem Wollertrag. In den übrigen Gauen trifft man nur bie gemeine 
teutfche Landrage, und mandmal auch Schafe böhmijcher Abfunft an, weldye durchſchnitt— 
lic) auch nicht mehr Wolle als veredeltes oder Baftarbvich geben. Große Echäfereien find 
übrigens felten und bie meiften Landwirthe halten ſich nur eine gewiſſe, den Berhältniffen 
ihres Befigthums angemefiene Anzahl Schafe, weldye felten über 100 Stüde fteigt und nur 
im VI. Gaue finden fi) Heerden von 200— 300. Etüden. Kleinere Landwirthe halten in 
der Regel nur 6—8 oder 10 Stüd. Obſchon die Schafe die meiften Butterftoffe freſſen, 
die das Nindvieh liebt, fo erhalten fie doc in der Regel weder Wurzel und Knollen- 
gewächje, noch weit weniger aber werben fie mit Abfällen von den technifchen Gewerben 
gefüttert. Die Winterfütterung befteht aus Wiefen- und Klechen, auch Stroh von Ges 
treive und Hülfenfrüchten und man rechnet auf ein Stud 2—3 Pfd. Heu oder ein Aequir 
valent von andern Wutterftoffen. Die Sommerfütterung findet faft durchgehends auf ber 
Weide ftatt, weil die Schafe nur in diefem Falle eine lohnende Nupung geben, indeß füns 
nen auch bei ver Stallfütterung und bei gehöriger Wart und Pflege alle Zwecke der Schaf- 
zucht, nämlich Zucht, Maftung und Wollerzeugniß u. d. m. erreicht werden. Mit 18 Mos 
nat ift das Schaf zur Nachzucht taugli und wird zu diefem Zwecke nicht wohl über das 
7. Jahr benugt. Soll die Zucht der Schafe ven höchſten Grad ber Vollkommenheit errei- 
chen, fo müflen immer nur die fehönften und vollfommenften Thiere gepaaret werden, d. h. 
folche, welche bei gutem Körperbau auch die meifte und befte Wolle tragen. Kür Veredlung 
herrſcht übrigend nur wenig Sinn und felbft die wiederholten Aufforderungen zum unents 
geltlichen Bezuge von Widdern aus ven fünigl. Stammfcäfereien finden wenig Anklang. 
Das Schaf bringt gewöhnlich nur I Junges, weldes man zwei Monate an der Mutter 
fangen läßt. Die männlichen Lämmer, welche nicht zur Rachzucht beftimmt find, werben 
nad) ſechs Wochen verfchnitten oder gehammelt. Die Schur der Echafe, mit weldyer auch 
bei und die Wäſche verbunden ift, fällt in den Monat Juni, die Wäfche wird in Flüffen 
oder Teichen oder auch in eignen Behältern mit Hilfe eines Waflerftrahles vorgenommen. 
Bei der Schur felbft it befonders darauf zu fehen, daß die Wolle möglichft dicht vom Leibe 
gefhoren, das Schaf aber nicht gejchnitten und noch weniger geftochen werbe, was des 
Brandes wegen gefährlich ift, auch hat man Bedacht die Vließe möglichft ganz zu erhalten. 
Sortirt wird vom gemeinen Landmann bie Wolle nicht, was beim Verlaufe höchſt nach— 
theilig ift, da mamentlich bei der Landraçe die erfte und feinere Eorte Wolle bedeutend 
länger als die übrige ift, und für bie Zeugmacher ald Kammwolle abgegeben werden fönnte, 
und fo zu weit höheren Preiſen bezahlt würde. Widder geben 23— 3 Pfr. Wolle, Mut- 
terſchafe ungefähr 2 Pfo., Jährlinge 1 — 14 Pfd. und Lämmer z Pf. Wolle. Zur Maft 
beftimmt man nur Hammel und Geltvieh und mäftet fie den Sommer über auf reichen 
natürlichen oder fünftlihen Weiden, oder auch mit Grünfutter im Stalle, und gibt fie ge 
wöhnlic vor Winter an die Mebger ab. Die Landrage mäftet beffer als Baftard- und 
fpanifches Vieh und ein mittelgroßes Mutterfchaf wiegt wenigftend 49 — 50 Pfo., ein Ham⸗ 
mel aber 50 — 60 Pfr. Die widhtigften bei ven Schafen vorkommenden Krankheiten find: 
die Drehfranfheit, eine gewöhnliche Bolge der Gehirnentzündung. Die Fäule, eine der ger 
wöhntichften Kranfheiten auf tiefen naffen Weiden. Die Räude, welche fowohl durch Ans 
ſteckung, ald auch ſchlechte Nahrung und Pflege, oder enge ungefunde, dunftige Stallungen 
entfteht. Die Blähſucht, aus dvenfelben Gründen wie beim Rindvieh entftehend. Klauen—⸗ 
fenche, vom Weidegang auf naffen Gründen oder bei naffer Witterung. Die Lähme ber 
6* 
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Lämmer, durch verborbenes, verfchimmeltes Heu veranlaßt, kümmt befonders in naſſen Jahr: 
gängen vor, wo das Futter ſchlecht eingebradht wurde. 

Das Schwein — Die Schweinezuht findet in allen Gauen ftatt und wird nicht 
nur von ben Großbegüterten, fondern felbft von Tagwerfern und Leerhäuslern, welche ims 
mer ein paar Stüde halten, betrieben. Aber nicht nur auf dem Lande, fondern audy in 
den Städten ziehen die weniger Bemittelten mit den Küchenabfällen, die fie unentgeltlich 
erhalten, ein paar Echweine auf, und in der Regel bringt ihnen diefes den Hauszind. Im 
Regierungsbezirfe befinden fidy ungefähr 100000 Schweine. Das Schwein ift mit 14— 2 
Jahren zur Fortpflanzung tauglih und ein Mutterfchwein wirft 5—10 Junge. Zur Nach: 
zucht werben meiftens inländifche Schweine, halb weiß und halb roth, von geftredtem Körs 
perbaue benußt, feltner ungarifche, polnifcye und böhmifche Arten. Die zur Aufzucht bes 
ftimmten Ferkeln läßt man 7 —8 Wochen an der Mutter faugen und werben hierauf mit 
Mehle over Kleienbrei, mit Milh u. d. m. gefüttert und allmählig an gröbered Futter ges 
wöhnt. Den Sommer über werden bie Schweine auf der Weide, wohl auch hie und va 
im Stalle ernährt. Im erftern Falle werden fie gewöhnlidy mit den Schafen und Ziegen 
gemeinfchaftli ausgetrieben und in der größten Hige auf die fteilften Hängen geführt, wo 
fie weder Waffer noch Schatten finden, und woher es auch fümmt, daß befonders im IL, 
Gaue jährlicy viele Taufende vom Milzbrande weggerafft werben. Im Winter werben bie 
Schweine im Stalle ernährt, wo ihnen dann die Abfälle der Haus- und Milchwirthſchaft, 
als Küchenfpühlich, faure Milch, Spreu, Scheuerabfälle, Klee, Wurzel: und Knollengewächie, 
Gemüfe, Träbern, Brenntranf, Teig u. d. m. ald Futter gereicht werden. Nahrung, die 
nicht flüffig ift, wird mit Waſſer vermengt, befonders vortheilhaft aber ift Anbrühen, Kochen 
und Dämpfen der Nahrung. Bei der Stallfütterung müſſen die Schweine öfter ins Freie 
gelafjen, in ven Stallungen aber reinlich und troden gehalten werden, was aber nur zu oft 
der Fall nicht ift und bei Seuchen nicht wenig zu deren Verbreitung beiträgt. Bon allen 
übrigen Hausthieren gewähren die Schweine den größten Nugen, da fie ſich nicht nur ſchnell 
vermehren, fondern auch in jevem Alter gemäftet und ungemäftet gefchladhtet werben fünnen 
und noch überbieß ihr Kleifch einen höheren Werth hat, als jened des Rindes und des 
Schafes. Wie bei den übrigen lanbwirtfhaftlihen Hausthieren, fommen audy bei ben 
Schweinen gewifje Krankheiten vor, wie z. B. die Bräune oder das wilde Feuer, eine fehr 
verheerende anftedende Krankheit, Folge von Erfältung auf vorhergegangene ftarfe Erhigung, 
öfterd aber auch des Mangels an Wafler. Die Finnen, welche bei unordentlichem Füttern 
und Trinfen entftehen. Die Lohe, ein Hautübel (befonders häufig bei jungen Schweinen) 
entfteht, wenn die Schweine in warmen, unreinlichen Stallungen gehalten werden und feine 
Gelegenheit haben ins Waſſer zu gehen, oftmals auch von ſchlechtem Futter und Einftreuen 
von Haferſtroh. 

Die Ziege. — Zur Ziegenhaltung wären wohl in allen Gauen, den Dunfelboden 
ausgenommen, verjchiedene Gegenden ſehr geeignet, da es dort an Gebüfchen und Laub» 
gefträuchen nicht gebriht. Doch werden Ziegen nur in ärmeren Gegenden gehalten, wo 
Taglöhner und Leerhäusler, welche nicht im Stande find eine Kuh zu faufen und zu ers 
nähren,, fi ihren Bedarf an Mil durd Ziegen fchaffen. Die Zahl der Ziegen, welche 
jedoch in meuefter Zeit im Abnehmen begriffen ift, mag im Regierungsbezirfe immer noch 
10000 — 11000 Stüd betragen. Wenn es audy nicht zu läugnen ift, daß die Ziegen beim 
Weidegang jo mandyen nicht unbedeutenden Schaden anrichten, fo muß doch auch zugeftan- 
den werben, daß bie theilweife Ernährung fo vieler armen Familien hoch anzuſchlagen fey 
und den angerichteten Schaden gewiß ausgleicht. Die Ziegen lieben befonders jenes Futter, 
weiches in trodnen und bergigen Gegenden wächſt; ihre Ernährung ift übrigens wie jene 
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der Schafe, ganz befonders aber lieben die Ziegen das junge Laub der Bäume und Gebüfche 
und werden damit im grünen und getrodneten Zuftande gefüttert. An Veredlung der Ziegen 
denkt bier zu Lande Niemand, obſchon es feinem Zweifel unterliegt, daß unfere einheimifchen 
Ziegen, weldye im Winter unter ben gröberen Haaren, wie bie tibetanifchen, einen feinen 
Flaum befommen, durch Kreuzung mit felben leicht veredelt werben könnten. Die Ziege iR 
mit 14— 2 Jahr zur Nachzucht tauglich), bringt 1—2 Junge, die man gewöhnlih A—5 
Wochen faugen läßt. 

Geflügel. — Ueberall wird auf dem Lande die Geflügelzucht fo ziemlich ſtark betries 
ben, da die bei der Defonomie fid) ergebenden Abfälle nicht wohl beſſer benugt werden 
könnten; übrigens richtet das Geflügel viel Schaden auf den Feldern an und befonders jene 
in der Nähe ver Ortſchaften haben hievon viel zu leiden. Bon Geflügel trifft man in jeder 
Haushaltung Hühner, Gänfe, Enten, Tauben und bie und da auch Indiane an. Das 
gezogene Geflügel fümmt theils zu Marfte, theild wird es, da ber Landmann auch gerne 
etwas Gutes genießt, im Haufe verzehrt, obfchon die gegenwärtigen Preife den Genuß des 
Geflügels zu einem wahren Luxus machen. Man zahlt für eine Gans ungefähr 48 Fr. bis 
1 81. 24 &r., für ein paar Hühner 20— 24 &r., für eine Henne 15—18 &r., für eine 
Ente 24— 36 Xr., für ein Paar junge Tauben 8—12 Xr., für einen Truthahn 2 Fl. 30 £r. 
— 3 Fl., für eine Truthenne 1 #1. 24 Ar. — 2 Fl. und im Eommer für 6—8, im Winter 
für 4—6 Stück Hühnereier 4 Fr. Das Geflugel fümmt vom Lande felten ganz gemäftet, 
fondern meiftens nur gut gefüttert zur Stadt und wird da gewöhnlich erft gemäftet. 

Die Bienenzudt. — Die Bienenzudt fommt zwar im ganzen Kreife vor, ift aber 
überall im fchlechteften Betriebe, woran Klima und Mangel an Waldungen, Unfenntnig 
aber hauptſächlich die Schuld trägt. Die Bienenftöfe werden in runden Strohförben, in 
aufeinander ſtehenden hölzernen Käfthen, aud in ausgehauenen Baumftöden vom Linven- 
holz aufbewahrt. Im Frühjahre ober auch im Herbfte werben die Stöde gefchnitten und 
man läßt in felben nur fo viel Nahrung, als die Bienen zum Ueberwintern brauchen, bat 
ein Etod nicht genug Nahrung, fo werden fie mit in warmem Waſſer aufgelöften Honig 
gefüttert, im Frühjahre aber fammeln fie zur Zeit der Baumblüthe, befonderd da wo fie 
Rapsfelder treffen, Honig und Wachsſtoffe. Der Ertrag eined Bienenſtockes geht nicht über 
2—3 Pfr. Wachs und 5— 6 Pfd. Honig. 

Fiſchzucht. — Die Fiſchzucht wurde in der Oberpfalz von jeher ftarf betrieben und 
ift, obfchon im Abnchmen begriffen, immer noch von großer Ausdehnung. Die Fijcherei 
betreiben theild die Landwirthe felbft, theild Private, welche Fiſchwaſſer gepachtet, ober 
Müller, welche ſolches befigen. Mag rechnet auf 1 Tagwerk Fiſchwaſſer einen Ertrag von 
1— 1} Ztr. Fiſche und auf 1 Etunde Flußwaſſer 30 — 40 Fl., auf 1 Stunde Bachwaſſer 
9—10 5. Am ergiebigften ift die Fiſchzucht im IV. und V. Gaue, wo fie aud am eifrig. 
ften betricben wird. Im IV. Gaue allein befinden fi) einige taufend Tagwerk Teiche, 
Flüſſe und Bäche, deren Fifche weit und breit verführt werden. Die Teiche liefern befon- 
derd Karpfen, die ald Seplinge im Frühjahre in felbe kommen und nah 2—3 Jahren 
audgefifcht werben. Der V. Gau hat nicht nur Karpfen, fondern auch Hechte, Schleihen 
u. d. m., wogegen vorzügliche Fifche aller Art die Donau, der Regen, die Altmühl und vie 
Zaaber, legtere beide noch überdieß ausgezeichnete Krebfe liefern. Der Baht von einer 
Badlänge von 14 Stunden beträgt jährlich 5—6 Fl. Die Preife der Fiſche find für Fo— 
rellen das Pfd. 16— 18 &r., für Hedte das Po. 14— 16 Xr., für Karpfen das Pfd. 
10— 12 &r. Bei der Fiſchzucht wird ald Ertrag im Durfchfchnitte das Doppelte für Seß- 
linge und Büdlinge angenommen. 

Seidenzudt. — Die Eeidenzucht wird feit mehreren Jahren im Regierungsbezirfe 


46 IV. Statiftif einzelner beutfcher Staaten oder Staaten - Thrile. 


regelmäßig betrieben und ed hat ſich fhon vor mehreren Jahren eine Aftiengefellfchaft bie: 
für in biefiger Umgegend, wie noch 16 Seidenzucht-Vereine im Regierungsberirfe gebildet. 
Die Plantage der Aktien» Gefellfchaft zu Regensburg befindet ſich im beften Zuftande, ift 
nicht nur mit der nöthigen Vorrichtung zum Abhaspeln ver Seide, mit einer Filande und 
Filatorium verfehen, fondern beftgt auch noch eine förmliche Weberei, welche jährlich gegen 
500 Ellen Fabrikat liefert, weldyes als Sacktücher, Halsbinden und Kleidungsftoffe in ven 
Handel gebracht wird und jevem Fabrifate diefer Art an Güte gleich zu ftellen if. Zur Sei⸗ 
denfabrifation wird nur inländifhe Rohſeide genommen, wovon ber größte Theil von der 
hiefigen Plantage ift, die übrige aber liefern die auswärtigen Ceidenbauvereine. Im Jahre 
1844 betrug das Gewicht der Kokons 584 Pfd. 204 Lth., jenes der herausgewonnenen ge: 
haspelten Seide 58 Po. 195 Lth. und die Floretſeide 25 Pfo. 29 Lth. zu einem Geſammt⸗ 
werth von 775 5. 36 Fr. Nach der Regensburger Gefelljchaft erzeugt wohl jene zu Sulz— 
bürg die meifte Rohſeide, indem dort jährlih 80— 100 Pfd. Rohfeive erzeugt werben. 


IV. Landwirthſchaftliche Nebenbefhäftigungen. 

Als landwirthidaftliche Nebengewerbe fommen befonderd Branntweinbrennen und Lein- 
wandfabrifation vor. Der meifte Branntmwein wird aus Kartoffeln erzeugt und zu biefem 
Zwede wohl 4 der im Regierungöbezirfe erbauten Frucht verwendet. Es hat fich, bei ftei- 
gender Theuerung aller Lebensmittel, im neuefter Zeit die Frage aufgeworfen, ob und in 
wie fern die Branntweinfabrifation aus Kartoffeln zu befchränfen fey, allein bei ven des— 
halb angeftellten Recherchen hat ſich herausgeftellt, daß außer ven hiezu berechtigten Brannt- 
weinbrennern, fi die Babrifation nur auf Rebennugung der Defonomie befchränfe und über: 
haupt auf dem Lande die Brennereien nur dann im Gange feien, wenn bie Preife ber 
Kartoffeln niedrig ftchen und daher auch außerorbentlihe Maaßregeln in Beziehung auf 
Verwendung der Kartoffeln zu dieſem Zwede nicht nothwendig feyen. Cine reine Rente 
wirft übrigens bei den hohen Holzpreiſen die BranntweinsErzeugung ohnehin nicht ab und 
der Landwirth ift in der Regel jchon froh, wenn ihm das Brenntranf als eine Rente bleibt. 
Gegenwärtig fteht der Eimer Branntwein auf 8-10 Fl., was in gar feinem Verhältniß 
zu den Material: Koften fteht. 

Leinwandfabrifation. — Eine Hauptbefhäftigung im Winter bilvet das Spin: 
nen und ganz befonders in Jahrgängen, wo der Flachs gut gerathen ift. Geſponnen wird 
num theild am einfachen und Doppelrade, feltner an der Spindel, in der Regel nur von 
MWeiböperjonen, im II. und VIL Gaue aber trifft man zur Winterzeit auch die Männer 
bei diefer Beichäftigung an. Da viel Gefpinnft erzeugt wird, fo ift aud bie Leinwand— 
fabrifation, als freier Erwerbözweig, welcher ſich nit nur auf den Hausbedarf befchränft, 
fondern auch auf Beftellung betrieben ‚wird, eine nicht unbedeutende Beeinträchtigung der 
hierauf fonzeffionirten Weber. Häusler und Taglöhner verdienen ſich durch Korbzäunen, 
Rechenmachen, Bejenbinden, Spanndrehen, Weidenfledhten, Jochfchneiden, Holzſchuhmachen, 
Siebmachen und Schnigwerf, durchgehends Beſchäftigungen, bei welchen ihnen in ber Regel 
das Material nichts Eoftet, jondern durch Diebftahl erworben wird, viel Geld; außerdem gibt 
es aber noch mancherlei Gelegenheit zur Arbeit und Geldverbienft, befonders bei Eifenhäm- 
mern, Glasſchleifen, Ziegelbrennereien und Lanbftraßen, vorzüglid aber in den königlichen 
Forſten durch das Holgfällungs-Gefchäft, das Stöderoden und bei forſtlichen Kulturen aller Art, 
wofür das fönigl. Aerar in einem einzigen Forſtamtsbezirke aljähriggmehrere Tauſende bezahlt.”) 


*) Der Herausgeber erfucht bie Mitglieder und Freunde bed Vereins in Bayern, zur Erlangung 
landwirtbfchaftlicher Befchreibungen ber übrigen Sreife, nad biefem mufterbaften Borbilde, bebülflich zu fein. 
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2. Blicke auf die materiellen Zuftände in Württemberg. 
(Bon einem Württemberger.) 
(Bortfepung aus Jahrgang 1847. Heft XII. ©. 1076). 


8.3. Die Urfahen der Verarmung. 


Nach und vorliegenden Mittheilungen aus verfchiedenen Landeötheilen ift e8 unter An- 
derm die veränderte Lebensweife, d. h. hauptfächlich Die Verbreitung des Lurus, worin 
die Zunahme der Verarmung begründet iſt. Unſer Herr Bericdhterftatter von ter Alp be- 
merkt, es gelte auch hier der befannte Ausfpruch eines Weifen des Alterthums: Luxus und 
Wohlleben ift der Leute Verderben. Was zunächft den Landbewohner betrifft, fo künne jener 
Spruch mehr auf den Handwerker, der mit den Etädtern vielen Verkehr habe, als auf ven 
eigentlichen Taglöhner, der auf feine Scholle angewiefen, angewendet werben. „Wie Vieles 
fieht jener jegt in der Stadt, das feinen Sinnen fchmeichelt, ihm gefällt, und das er, ohne 
an die Folgen zu denken, nahahmen möchte? Wenn vor 30— 40 Jahren der Bauer und 
Handwerker noch ganz einfach lebte, mit Suppe und Mehlfpeifen vorlieb nahm und wö— 
hentlid) ein paar Mal feinen Krug Bier trank, ſich eben fo einfach Heivete, fein Weib 
ganz mit ihm harmonirte und feine Kinder fein anderes Borbild ald das feiner. Eltern hat- 
ten, fo ift das jegt ganz anderd. Der Mann bildet fid) ein, in Wohnung, Kleidung, 
Möbeln ꝛc., im ‚feiner ganzen Lebensart dem Städter fich gleichftellen zu dürfen. Der 
Bauer fann es thun, weil er ſchon lange gute Jahre gehabt und feine Frucht theuer ver: 
faufen konnte. Der Handwerker will ihm nicht nachftehen, daher wird der alte fteife Nod 
abgelegt und ftatt deſſen ein Brad, ein Ueberrod nach ver herrfchenden Mode getragen um 
Beinfleiver und Wefte von gleich feinem Tuche oder nieblihem Zeuge gefauft, ver Dreifpig 
mit einem runden Hute oder einer Ruffenfappe vertaufcht und ftatt der derben Echuhe ein 
Paar nette Stiefel getragen, Die frühere einfache, aber nahrhafte Koft will ihm auch nicht 
mehr genügen; bed Morgens trinkt er feinen Kaffee, während feine Geſellen ihre Suppe 
genießen; des Mittags ficht er wöchentlich ein paar Mal ein gutes Stück Fleifh oder einen 
Braten gern auf dem Tiſch, des Abends eine geräucherte Wurft u. dergl., feine Geſellen 
mögen fid mit Mehlfpeifen oder Kartoffeln füttigen; unter Tags erquidt er ſich mit einem 
Trunfe guten kräftigen Braunbiers, wovon er feine Gefellen foften läßt; befuchte er in frü- 
beren Zeiten nur des Sonntags die Schenke, fo geſchieht dieß jegt auch mehrere Male in 
der Woche unter dem Vorwande: der Wirth fei ein guter Kunde; und nicht immer bleibt 
es bier beim Bier: er läßt fi auch feinen Schoppen Wein zu 12— 15 &r. geben. Sind 
zuweilen Zunftverfammlungen, Bolföfefte, Hochzeiten n. ſ. w., dann find dieß tie jchönften 
Gelegenheiten fich recht gütlich zu thun und die Ehre erfordert cd, wie er meint, feine Kos 
ften zu fchenen und fogar Champagner” (württembergijhen?) „zu trinken, weil er ficht, daß 
diefer Wein, der vor 30 Jahren bier noch unbefannt war, reichen Bauern und Müllern an 
den wöchentlihen Marfttagen fo ungemein mundet und bieß für ihm gar zu verführeriſch ift. 
Wie der Mann, fo das Weib. Die Frau Meifterin köchelt und lebt befier, als ihre Mut- 
ter; Morgend, Mittags, oft auch des Abends, trinft fie ihren ftarf verfüßten Kaffee, ißt 
dazu feines Badwerf, Meine Törtchen vom Gonditor und andere füße Eaden; den Mann 
will fie den Braten nicht allein efien, das Braunbier nicht allein trinfen laffen; ihre bis— 
herige altmodifche oder bäurifche Kleidung wird befeitigt, verfauft oder verfchenft; eine an- 
dere von Zi oder feinem Tuch nad; der neueren Mode giebt ihr ein jchöneres Anfehen ; 
ob dieſe aber fo dauerhaft fei, wie die alte Kleidung, dieß Fommt nicht in Betrachtung, 
und wenn ein Häubchen L—5 Fl. foftet, ein großes Halstuch, ein Baar Saffianſchuhe 
u. drgl. fehr theuer find und ihre eigene Baarfchaft verfchlingen würden, fo fümmert fie dieß 
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nicht, fie verweifet die Leute mit der Bezahlung an ihren Mann. Eben fo wenig denft fie 
daran, wenn fie auf einer einzigen Hochzeit für Speifen, Wein, Mufifanten u. drgl. mehr 
als 7—8 El. ausgeben muß; fie hat dafür doc „einen vergnügten Tag‘ gehabt. — Wer 
fieht nicht voraus, daß ſolche Kebensweife in unfern Tagen, wo die Gewerbe floden oder 
überfegt find, nicht Jahre lang, gefchweige denn für immer fortvauern fünne? Reicht der 
Berbienft, den früher das Handwerk abwarf, jegt, wo der Meifter öfters die Arbeit den 
Gefellen allein überläßt, nicht zu, um alle Ausgaben beftreiten zu können, fo macht man 
Anfangs Verſuche Geld zu borgen, nachher werthvolle Stüde aus der Haushaltung zu 
verfegen, oder, hat man einige Morgen Land, einen nad) dem andern gar zu verkaufen; 
man fchränft fi im Haufe, im Eſſen und Trinfen ein, entläßt die Gefellen, fann faum 
mehr die Koften der Erziehung der nicht an Arbeit und Sparfamfeit, jondern nur an lof- 
fere Lebensart gewöhnten Kinder auftreiben; ed häufen fih Schulden auf Schulden — zur 
legt bricht der Gant aus, bei weldyem man ſich indeß mit Andern tröftet, bie noch tiefer 
in ihrem Vermögen berabgefommen feien; der Arme fteht nun ba, und ohne Erröthen wen— 
det fich der einft wohlhabende Familienvater an die Ortsbehörbe und bittet um Unterftügung 
oder wohl auch um Aufnahme in das Armenhaus.“ — Diefe aus dem Leben gegriffene 
Schilderung paßt allerdings vor Allem zunächſt auf die Bewohner der ulmer Alp (haupt: 
fächlich vormaliger Gebietsorte der Reichsftadt Ulm), welche ſich, zumal wor jenen der alten 
Landestheile, durch die Sucht nady einem größeren Lebensgenuß auszeichnen. Allein auch) 
der mäßiger, fparfamere und fleißigere altwürttembergifche Unterländer weiß ſich in dieſer 
Hinficht nicht frei zu halten. Hat auch die Verbreitung des Kaffeegenuffes wenigere Fort: 
ſchritte gemacht, fo finden Doc) viele andere Gegenftände des Lurus Freunde genug. Regen- 
fhirme, Taſchenuhten, Tabakrauchen, moderne Kleidungsitoffe und Trachten nehmen auch 
bier unter den niedern Claſſen überhand, und die Preife find um fo weniger leicht zu er- 
fhwingen, ald die Preife des Taglohns nicht in demfelben Verhältniffe fteigen. So ift es 
überall im Lande, hier mehr dort weniger. Namentlih find an die Stelle der meift fehr 
wohlfteivenden Provinzialtrachten, welche eine ganze Generation ausdanerten, faft überall 
die modernen Kleidungsftoffe und Formen getreten, die zwar wohlfeiler, aber von ungleid) 
geringerer Haltbarfeit und weniger fleivfam find. Am Schärfften tritt aber die Aenderung 
in der Lebensweife und die Heberhandnahme des Lurus und der Vergnügungsſucht unter 
den arbeitenden Claffen in der Reſidenz und anderen größeren Städten hervor. Hier, 
hauptfächlich in Stuttgart, macht der Lurus unter denfelben Riefenfchritte, obwohl es aus 
genfcheinlih ift, daß das täglich fich mehrende Elend gar häufig eine Folge davon ift. 
Wenn der Handwerfer und fonftige Arbeiter bei feiner Verheirathung auch noch fo wenige 
baare Mittel hat, jo fauft er Sopha und Seffel, Armoir und Standuhr und manches ans 
dere unnüge Möbel an. Er und feine Frau fchaffen fi goldene Uhren, Ketten und Ringe, 
auch die modernſten Kleider an, anftatt das Capital in das Geſchäft zu verwenden oder 
zindbringend anzulegen. Der Mann befucht ſchon Vormittags, alle Abende aber um fo 
gewifler das Wirthöhaus; man geht gemeinfchaftlich in das Theater, macht Spazierfahrten 
mit Wagen und ben jo verlodenven Eifenbahnen, befucht die regelmäßigen Bürgerbälle und 
Bürgerconcerte im Bürgermufeum — und fo ift es fein Wunder, wenn mancher junger Ans 
fänger bald genug’ in Schulden geräth und dann dem Gantgerichte verfällt. 

Wie viele nun audy aus diefen Gründen durch eigene Schuld ihren öconomiſchen Un- 
tergang finden, fo if ed doch gewiß, daß die überhanpnehmende Genußfucht weder als die 
einzige, noch ald die hauptfächlichfte Urfache des zunehmenden Erwerbsmangels betrachtet 
werben fann. Die Urſachen liegen tiefer und möchten zu fuchen fein: 1. in einer wenig. 
ſtens parziellen Lebervölferung; 2. in gewifien Steuerungleihheiten; 3. in einer 
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ſchon längere Zeit andauernden Stodung der Gewerbe; A. in den Grundabgaben 
und anderen, den landwirthfchaftlichen Befig und Betrich beſchränkenden Berhältniffen *). 


$.4. Uebervölferung. — Auswanderung. 

Mürttemberg zählte, wie aus dem fünften Hefte unferer Zeitfchrift zu erfehen, am Enve 
des 3. 1845: 1,761813 Einwohner, welde auf 3544 Meilen Ichen. Durchſchnittlich foms 
men auf eine [Meile 4973 Menfchen. Die relative Bevölferung des Landes ift daher eine 
der ftärfften Deutfchlands und Europas. Einzelne Oberamtöbezirfe, namentlid) die im Nedar- 
freiß gelegenen: Canftatt, Waiblingen, Eßlingen und Lubwigsburg zählen (um von ver 
Hauptftadt des Landes abzufehen) mehr ald 10000 Einwohner auf einer Meile; ver Ober- 
amtöbezirf Ganftatt zählt deren 13117 auf einer foldhen. Dagegen giebt ed aber auch in 
Dberfhwaben, in einem Theile des Echwarzwaldes und der Alp, Bezirke, deren Bewohner: 
zahl nicht die Hälfte jenes Durchſchnittes erreicht; 3. B. die Bezirke Meufingen (auf ber 
Alp) mit 2137, Waldfee (in Oberſchwaben) mit 2380, Teutfirdy (ebend.) mit 2671, Blau: 
beuren (auf der Alp) mit 2710, Ellwangen (im Jagfifreis) mit 2944, Freudenftabt (auf 
dem Schwarzwald) mit 3058 Einwohnern auf einer Meile. Im 3. 1813 betrug tie Ber 
völferung des ganzen Landes 1,400000 Einwohner. Sie hat alfo, obgleid der Umfang 
des Landes von da an ſich nicht vergrößert hatte, und von 1813 an bie Kriegsjahre einer 
Bermehrung hemmend in den Weg traten, in 32 Jahren um nahezu 400000 zugenommen, 
wie denn auch der damalige Durchſchnittsbetrag auf einer [Meile von etwa A000 um 4 fidy 
vergrößert hat. Es gibt viele Gemeinden, in welchen fi die Eeelenzahl in dem gedachten 
Zeitraum verdoppelt und ebenfalld manche, in welchen ſich diefelbe feit dem I. 1770 over 
1780 (wo bie relative Bevölkerung 2700 betrug, f. oben) verdreifacht oder vervierfacht hat. 
Wenn num auch diefe legterwähnten Erfcheinungen in Ueberfievelungen von einem Orte des 
Landes hauptfächlic in einen andern ihren natürlichen Erflärungsgrund finden, fo ift doch 


*) Unfer Herr Berichterflatter vom fchwäbifch - Franfifchen Grenzbezirle hebt folgende Urfachen und Ge- 
genmaßregeln bervor. a. Urfahen, neben der allgemeinen Abnahme an Mitteln und Zuwachs ber Be- 
dürfniffe durch ben Luxus des Landes, bas mehr (Geld) hinausſchickt, ald bereinbringt: 1. bas Schnaps. 
trinfen, 2. Benus vaga, feit die Mädchen nicht leicht heiratben Fönnen, 3. Hangen am Herfommen, 4. ftei- 
gende Genußſucht, 5. Aufgeben ber Lanbestradt, 6. Scheu vor bem Befuch ber Fremde (hierüber wirb nur 
in wenigen Bezirken geflagt), 7. mutbwilliges Pochen auf öffentliche Unterftügung, 8. weil das Herfommen in 
Berbrauchsgegenfländen theurer geworben, 9. Güterzerftüdelung, 10. Zurüdbleiben in Agricultur und Ge- 
werben, 11. Egoismus fowohl bei den Gemeindebehörden, als bei Privaten. — b. Gegenmaßregeln: 
1. Hebung und praftifche Richtung der Bolfsfchulen, 2. Inbuftriefchulen für bie Mädchen, Berbefferung ber 
Sonntagsfchule, Fortbildungs und Winterabend - Schulen, Lefegefellfhaften für bie Jungen, 3. Gefang- 
vereine, Wünſche für Turngemeinden, 4. für die ertwachfenen Männer Lefe- und Sprecvereine über Ge- 
feßgebung, Ortsbebürfniffe, Hebung der Agricultur und Inbuftriezweige; für bie Frauenzimmer Unterricht 
über Erziehung, Haushaltung und Feben; für die Gefammtgemeinde Kirchengefchichtliche Unterbaltungen, Ar- 
men-, Rranfen- und Berwahrlofeten- Pflege, 5. ber Ianbwirthfchaftliche und ber Armen» Berein des Be— 
zirks follen auf die Localbeftrebungen zurüdwirfen. 6. Seit längerer Zeit beftand (im Dorfe, das ber Herr 
Berichterftatter bewohnt) eine Leihfaffe, um bie Leute von den Juden zu emancipiren, ba aber bie Unter- 
nehmung auf Gewinn wenige Rüdfiht nahm, fo erfaltete die Theilnahme und blieben bie Mittel aus. 
7. Eine Suppenanftalt, öffentliches Badhaus mit Reihung von Armenbrod. 8. Regelmäßige Sammlung 
son Beifteuern und Austheilung ber Krankenkoſt. 9. Aufftellung von Armenvögten, um bie Bebürfniffe, 
aber auch die Verwendung ber Almofen zu controliren und ben Stiftungsratb zu unterffügen, bamit bie 
Leiftungen aus ben öffentlihen Kaffen an den rechten Mann kommen. 10. Freiwillige Bürgerwacen zur 
Berflärhung ber Orts- und Feld» Polizei. 11. Verpflichtung der (dazu tüchtigen) Almofen- Empfänger zu 
öffentlicher Arbeit. 12. Unterbringung ber Verwahrloſeten bei tüchtigen Handwerkern. Ueberhaupt aber, 
bamit die bier aufgezäblten Maßregeln nicht fporadifche Verſuche bleiben, eine Regelung des Armenweſens 
auf bem Wege ber Geſetzgebung. — Diefe Vorſchläge werben, fomweit fie nicht, wie z. B. der leptermähnte 
Gegenftand, der vorliegenden Aufgabe zu fern liegen, hiernach befprochen werben. 
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die fehr nahmhafte natürliche Zunahme der Bevölferung, die jährlih beinahe 1 Proc. be- 
trägt und und, wenn bie Natur nicht mit Gegenmitteln einwirken würde, eine Verdoppe⸗ 
lung der heutigen Berölferung nad) einem Jahrhundert in Ausficht ftellen müßte, außer 
Zweifel. Betrachten wir nun aud das Verhältniß der Bodenflähe zur Benölferung, fo 
fallen durchfchnittlic nicht ganz 17 Morgen auf eine Familie, ein Verhältniß, das in den 
verfchiedenen Gegenden des Landes fehr verfchieven if. Während z. B. in den oberfchwä- 
bifchen und einigen auf der Alp gelegenen Bezirfen 3O—AO Morgen und in einzelnen Ges 
meinden fogar 60 — 100 Morgen erzeugenden Landes durdyfchnittlich auf eine Bamilie fom- 
men, treffen bievon in den Bezirken Ganftatt, Waiblingen und Eplingen nur 7—10 Morgen, 
in einzelnen Orten nur 3—4, ja in einzelnen Gemeinden, 3. B. in Strümpfelbadh nur 25 
Morgen auf eine Familie. Aus diefen Zahlenverhältniffen, in Bergleihung mit den oben 
ausgehobenen Nahrungsverhältniffen, kann gewiß auf eine partielle Nebervölferung 
gefchloffen werden. Ob eine abfolute Uebervölferung zu befürchten fey, hängt von den 
Umftänden ab. Memminger (a.a.D. ©. 335) fürchtet fie nicht, weil „der Boden immer 
noch viel mehr hervorbringe, als die Einwohner verzehren, und der Lantbau doch nicht das 
einzige Mittel des Unterhaltes ſei.“ Die Beruhigung mit dem Ueberſchuſſe an Bodenpro: 
ducten fann aber, wie und fcheint, nach den voranftchenven Notizen, feine große Wirfung 
mehr haben, da ja das Unzureichende der Bodenproduction für das eigene Berürfniß nicht 
mehr. zu bezweifeln if. Ebenfo find die Gewerbenden,, wie wir noch näher darlegen wer: 
den, nur dann im Stande, fi wieder aufjuhelfen, wenn fie ihre Induftrie auf einem an- 
dern Marfte beſſer entfalten können. Wenn man ſodann atıf die vielen Streden Landes 
vermeift, bie noch gar nicht oder zu ſchlecht angebaut feien, fo ift nur die Frage: ob fie 
unter den gegebenen Umftänben wirklich angebaut werben können? Iſt aber, wie wir bar: 
legen werben, biefe höhere Cultur unter dem Kortbeftande der Hemmniſſe tes landwirth— 
ſchaftlichen Betriebs nicht möglich; laffen die beftehenden Hemmniffe ver gewerblidyen Indus 
firie eine immer größere Verlümmerung der Gewerbenden befürdpten und erzeugt der Boden 
nicht genügende Frucht, indeß zugleich Ueberfchüffe des Gewerbeftandes zum Ankaufe aus: 
wärtiger Confumtionsmittel mangeln, fo ift, da eine geringere Bevölferung jedenfalls noch 
beſſer fortfommen fönnte, allerdings eine Uebervölferung im Allgemeinen in fo lange vor- 
handen, als jene landwirthfchaftlihen und induftriellen Hemmniſſe beftehen. Daß ihre Ber 
feitigung die Zuftände verbeffern werde und daß dann auch von einer Ueberwölferung nicht 
mehr die Rede fein wird, geben wir gerne zu; allein da biefe Befferung auch im günftigften 
Falle nur langfam ſich fühlbar machen wird, jo wird auch bis zum vollen Eintritte derfel- 
ben die Auswanderung der natürliche Weg fein müffen, auf welchem die Meberzähligen 
ihr Heil ſuchen, und diefer Weg wird um fo häufiger betreten werben, je länger jene Beffe- 
rung ſich verzögert und eine, wenn auch durch die Natur bewirfte geringere, alljährliche 
Zunahme ber Bevölkerung, nod Statt findet. Denn es ift wohl ins Auge zu faflen, daß 
das natürlichfte Oegenmittel gegen örtliche Uebervölferung nur fehr befchränft in Anwendung 
fommen fann, da die Leberfiedelung von den am ftärfften bevölferten Landestheilen, 3. B. 
aus dem Dberamt Ganftatt, in die am ſchwächſten bevölferten in Oberſchwaben durch die 
beftehenden Gefege, welche die Vertheilung des dortigen Grundeigenthums und überhaupt 
den Uebergang deſſelben in andere Hände nicht geftatten, geradezu unmöglid) gemacht wird. 

So fommt es denn, daß die Auswanderung ſchon feine neue Erſcheinung in Württem⸗ 
berg if. Als Württemberg noch eine Graffchaft war, fand fie ſchon Statt. Als die Stadt 
Dornftetten auf dem Schwarzwald abgebrannt war, wurde ihr in einem Privilegium vom 
3. 1415 die Auswanderungsfreiheit ausdrücklich geftattet. Die jüngeren männlichen Bewoh- 
ner der Schwarzwälder Etädte Dornftetten, Wildberg, Schildbach und Hornberg zogen ſchon 
im 15. und 16. Jahrhundert dem Kriegswefen nach: die Schorndorfer zeichneten fich gleich⸗ 
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falls vor mehr ald 300 Jahren dadurch aus. Nah Heyd „Herzog Ulrich von Württem- 
berg" I. 237, wurbe es ſchon damals der großen Menge der Bewohner des Remsthales 
(worin die Städte Schorndorf und Waiblingen liegen) ſchwer, durch die Erzeugniffe des 
ihnen zugewiefenen Bodens fich zu ernähren; daher wanderten nur allein im 3. 1517 gegen 
500 Remsthäler nad Ungarn ımd Böhmen aus. Ueber weitere Auswanderungen fehlen 
und Notizen; baß fie aber nicht unbedeutend waren, erhellt daraus, daß das Land unter 
Herzog Ulrih auf die Geftattung des freien Zuges drang, ter ihm denn auch in dem 
berühmten Tübinger Bertrage vom 3. 1514 und die nadhmalige Landesorbnung zugeftanden 
wurde. In Nicolais Befchreidung einer Reife durch Deutfchland 1781 (Bo. X. Beil. 
VIII.) ſuchte ein Ungenannter die namentlih damald große Auswanderung aus Württem- 
berg zu ergründen. Es waren 1785 nur nach Weftpreußen 708 Perſonen ausgewandert, 
wovon 508 aus dem Oberamte Balingen. Ald Grund der Auswanderung, die namentlid) 
im 3. 1740 ſtark war, wirb nicht blos die Volksmenge angegeben; als Urſachen find theil- 
weife die noch heute beftehenden Gebrechen in der landwirthſchaftlichen Eultur hervorgehoben. 
Daranf erfhien im I. 1796 gleichfalld von einem Ungenannten ein felten geworbenes 
Schriften: „Ueber die Auswanderung der Württemberger“, das bie Auswanderungsluſt im 
Rationalcharacster der Deutfchen und namentlih der Schwaben begründet findet. Um jene 
Zeit ſcheint der Colonifationsgeift durd; ganz Europa verbreitet gewefen zu fein. Wenn 
man bie Menge ver Echwaben, Salzburger, Pfälzer und andrer Bewohner der Rheinlande 
bevenfe, welche nad; Amerifa, Rußland, Ungarn, Preußen, Galizien und in andere Reiche 
gezogen, fo follte man — fagt ver Berfafier — beinahe jene deutſche Gegenden für bie 
Pflanzſchule der Länder halten, wie vor 13 oder 14 Jahrhunderten ven Norden und bie 
Tartarei. Gin Grund, warum die Auswanderungen aus bem fübweftlihen Deutſchland, 
und namentlich aus Württemberg weit größer feien, ald aus dem nordöftlichen, findet er, 
wie uns fcheint mit Recht, in dem ſchon damals wenig lohnend gewejenen Weinbau und 
in bem milden Grabe von Leibeigenfchaft, der allerdings, wie fchon oben bemerft, feit 1514 
den freien Abzug aus Württemberg geftattete. Aus biefen Gegenden war um jene Zeit bie 
Auswanderung namentlih nad Galizien fo ftarf, daß im Frühling 1784 durch Anfpadı 
6—7000 KRoloniften famen und ver Verluft, den die genannten beutfchen Staaten in ben 
Jahren 1783 und 1784 erlitten, 15— 16000 Menjchen betrug. In Württemberg habe die 
Auswanderungsiuft 1786 ziemlich nachgelaffen. Der Abzug hatte hauptfählih aus dem 
fogenannten Unterlande Statt gehabt. 

Die Auswanderungen waren aber auch nachher noch von Belang, obwohl das gedachte 
Schriften hievon ſchweigt. Im 9. 1794 betrugen fie, wohl abgefehen von den zugleich 
Statt gehabten Einwanderungen, 6548 und 1795: 6380, alfo mehr ald ein Proc. der 
damaligen Bevölferung. Weitere Nachrichten aus diefer Periode fehlen. König Friedrich 
verorbnete aber am 29. Mai 1807, 22. April 1808 und am 21. Juni 1811, daß den Unter» 
thanen das Auswandern nicht mehr geftattet werden folle, und felbft die Heirathserlaubniß 
für Frauenzimmer ind Ausland war des Königs Entfchließung vorbehalten. Als daher die 
Landftände zu Berathung einer neuen Verfaſſung im 3. 1815 verfammelt waren, fiellten 
fie vor (f. Landftänd, Verhandlungen 1815. Achte Abtheilung S. 183), daß ohne das Recht 
des freien Zuges, das der Württemberger unter die größten Wohlthaten rechne, ver Staat 
nur eine Zwangsanftalt fei. „Die Ausübung deſſelben ift ein wohl zu beachtender, fehr 
unterrichtender Bevölferungd- und Wohlſtands⸗Meſſer. Wie glüdlid die Verfaffung eines 
Landes, wie gerecht und milde feine Regierung, wie probuctiv fein Boden und wie groß 
die Liebe zum Vaterlande fein mag, fo läßt es ſich doch wohl venfen, daß der Einzelne im 
Auslande fein Glück beffer begründen fann. Befonders fann Uebervöllerung einem Lande 
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auch ſchädlich werden, umd ein Abfag verarmter, überläftiger Einwohner ift ihm oft fehr 
wohlthätig. Auch hat gerade das Bewußtfein, daß man das Baterland, in welchem man 
geboren ift, mit Freiheit beibehält, einen unenblihen Werth. Dieſes Bewußtfein allein 
fann der Grund wahrer Vaterlandsliebe fein.“ Erſt Die deutfche Bundesacte und der von 
König Wilhelm gegebene Berfafiungsentwurf von 1817 ftellte das Auswanderungsredht wieder 
her. Ein eigenes Gefeg vom 15. Auguft 1817 erläuterte dieſes ausführlid und ging ber 
Hauptfache nad) in die Verfaffungsurfunde über, und dad Geſetz vom 19. November 1833 
trifft Beftimmungen über einen zweifelhaft gebliebenen Fall binfichtlid, der Auswanderung 
vor erfüllter Militärpflicht. Hienady ift nun die Auswanderung geftattet, ohne die Erlaub« 
niß hiezu nachzuſuchen; es genügt, den Bezirfsbeamten von der Abfiht in Kenntniß zu 
fegen, wenn nur der Militärpfliht Genüge geleiftet ift, feine anhängige Unterfuchung oder 
verhängte Strafe hindert, die Schulden und andere Berbindlichfeiten entrichtet find und 
(durdy Bürgfchaft ıc.) hinreichende Verfiherung gegeben wird, innerhalb Zahresfrift nicht 
gegen König und Vaterland dienen und eben fo lange hinfichtlich der vor dem Wegzuge er⸗ 
wachfenen Anfprüche vor den württembergifchen Gerichten Necht geben zu wollen. (Näheres 
bei Mohl Staatsrecht I. 384.) 

Seit Wiedergeftattung der Auswanderunggfreiheit haben die Auswanderungen 
nach den in den württembergifchen Jahrbüchern befannt gemachten Ergebniffen ohne Abzug 
der zu gleicher Zeit Statt gehabten Einwanderungen betragen: im Jahre 1816: 1822, 
1817: 13030, 1818: 2130, 1819: 2592, 1820: 1352, 1821: 1066, 1822: 938, 1823: 
809, 1824: 777, 1825: 1118, 1826: 1084, 1827: 1077, 1828: 1361, 1829: 1823, 
1830: 3642, 1831: 4240, 1832: 7066, 1833: 3702, 1834: 1985, 1835: 1781, 1836: 
1954, 1837: 2089, 1838: 1702, 1839: 2422, 1840: 2662, 1841: 1522, 1842: 1593, 
1843: 2016, 1844: 2203. Die Refultate von den Jahren 1845 und 1846 find noch nicht 
veröffentliht.*) Wie man vermuthet, follen die Auswanderungen im 3. 1845 ungleich ftärfer 
ald im vorangegangenen Jahre gewefen fein, jene vom I. 1846 follen aber fogar minde: 
ſtens 8000 betragen haben. Die legtere Annahme ift nicht unwahrſcheinlich. Aber auch im 
gegenwärtigen Jahre find die Auswanderungen unverhältnigmäßig ftarf, da blos im Schwarz. 
waldfreid in den erften 8 Monaten mehr ald 75000 Fl. nur allein zu Fortfchaffung armer 
Gemeinde-Angehörigen aufgewendet worben fein follen und, öffentlichen Blättern zu folge, 
die Gemeinde Schwemingen zu Fortſchaffung von 196 Köpfen 20000 Fl. ausgegeben haben 
fol. Sehen wir aber audy von ben Jahren 1845—1847 ab, fo ergeben fich zwar, gegen« 
über von den Auswanderungen bes verfloffenen Jahrhunderts, günftigere Verhältniffe für 
das Land, und es ift nicht zu verfennen, daß bis dahin eine nachhaltige Zunahme der Aus: 
wanderungen nicht Statt gefunden hat. Gleichwohl hat aber in den 29 Jahren von 1816 
bis 1844 die Zahl der Auswanderer 71858 oder durchſchnittlich im 3. 2477 betragen. Aber 
ſchlimmer geftaltet fi die Sache bei Betrachtung der legten drei Jahre. Denn wie viel biefer 
Auswanderungen in denfelben aud auf die Theuerung in diefer ‘Periode fallen mögen, fo 
wird doch der größere Theil verfelben nicht blo8 in diefen vorübergehenden Urſachen feinen 
Grund haben. Allein felbit dann, wenn der Boden ganz befreit und feine richtige Thei- 
fung zuläfftg fein wird, wenn die Gewerbe gegen übermächtige Concurrenz des Auslandes 
Schutz erhalten und bei erleicdytertem Verkehr eine möglichft hohe Blüthe erreicht haben wer: 
den, wird die Auswanderung ein Bevürfniß fein und bleiben. Denn die Bevölferung ift 
in Vergleichung mit andern Staaten von Ähnlichen Eulturverhältniffen jeden Falls eine fehr 
große und ber natürliche Zuwachs berfelben ſchon jegt fo bedeutend, daß felbft dann, wenn 
alle jene Wünfche in Erfüllung gegangen fein werben, ein nahmbhafter Theil dieſes Zus 


*) Seit jenes gefchrieben, find bie Württembergifchen Jahrbücher für 1845 und 1846 erfchienen, wonach 
ber use huß ber Auswanderer geweſen ift sd 35: 12 ni e. d. 9. 
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wachſes um fo gewiſſer nad Jahrzehenden fhon um einen genügenden Unterhalt in Sorgen 
fein fönnte, als eben diefer Ueberſchuß ber Geborenen über die Geftorbenen in den Zeiten 
phyſiſchen und öfonomifhen Wohlbefindens, melde ter Gründung neuer Ehen die wenig. 
ften Hinderniffe entgegen ftellen, am größten zu fein pflegt. 

Es fei und bei diefem Anlaffe noch zu bemerken erlaubt, daß der außerordentliche Land⸗ 
tag im Januar 1847 diefen Gegenftand aud; ind Auge gefaßt hat. Der würbige Bices 
Präfivent der Kammer der Abgeorbneten, von Werner, nahm ſich beffelben lebhaft an. 
In der Sigung vom 22. Februar bemerfte er: ed werde die Auswanderung immer mehr zur 
Lebensfrage für einen großen Theil von Europa, denn fie fei eine Folge von Lebervölferung 
in benjenigen Ländern, in denen bie Bermehrung der Menſchen weder durch widernatürliche 
Inſtitute zurück gehalten, noch durch mangelnden Rechtsſchutz geftört werde. Um die Leber: 
zahl der Bevölferung im Lande zurüdf behalten zu fünnen, müffen die Urfachen der Aus» 
wanderung redjt bald entfernt werden. Die wichtigften derfelben feien bie Feffeln der Lands 
wirthfchaft, namentlich die Belaftung des Bodens mit Eervituten, Mangel an Schugzöllen 
für die Gewerbe in ihrem Kampfe mit dem übermächtigen England, Wenn früher vers 
ſchiedene Urfachen für die YAuswanderungen wirffam gewefen, fo ſei es jept Die Noth, welche 
Taufende aus dem Lande treibe, und es fei baher um fo mehr Pflicht für die Kammer, fie 
nicht ohne Rath und Schuß ziehen zu laſſen, ald es befannt, welchen Gefahren fie entgegen 
gehen, wie herzloſe Spefulanten und argliftige Betrüger auf fie fanern, fie erft ausfaugen 
und dann in Länder verloden, wo fie nad) wenigen Jahren auf die erbärmlichfte Weife ver⸗ 
fümmern müffen. Der Rebner hält blos Norbamerifa für das Land, wohin bie Auswans 
derungen vorzugsweife geleitet werden follten; auch würde eine engere commercielle Verbin: 
dung für beide Länder von großem Vortheil fein. Er wünfchte, daß der Antrag der Goms 
miffion, der dahin im Allgemeinen ging: die Regierung um Mafregeln zu bitten, woburd) 
die Interefien der Auswanderer in ven Eins und Ausfciffungsplägen befhügt würden, in 
folgender Weife gefaßt werde: „Die Regierung zu bitten, zum Behuf des den Auswanderern 
fo notwendigen Schutzes, in den Haupteinfhiffungsplägen Bremen, Hamburg, Havre und 
Antwerpen beutfche zuverläffige Männer als Agenten aufzuftellen, welche die Angelegenheiten der 
Auswanderer in der nemlichen Weife wahrzunehmen und zu wahren hätten, wie dieß fchon bei 
dem Agenten in Mannheim“ (dem württembergijchen Stationsfontroleur bei dem Haupts 
zollamte) „der Fall if.” — Die Kammer der Abgeorvneten genehmigte noch in derfelben 
Sigung diefen Antrag und erflärte ſich auch mit dem weiteren Antrage des Freihern von 
Barnbüler einverftanden: „Der Regierung in Erwägung zu geben: ob nicht im Berein 
mit einzelnen deutjchen Regierungen Commiffäre in die hauptſächlichſten Auswanderungsländer 
zu ſchicken und von benfelben über die Wahl des Auswanderungsorted und die Art ber 
Reife-Einrihtung fachkundige Auskunft zu ertheilen fen?“ 

Wie zu erwarten ftand, hat die Regierung den Gegenftand alsbald in Erwägung ges 
nommen, Bereits hat das Minifterium des Innern den Schuß der Auswanderer auf ber 
Reife zu feiner Aufgabe zu machen begonnen; wir hoffen und wünſchen, daß fie namentlid) 
Angefichts der Vielen, die in dieſem Jahre in Siebenbürgen ihr Glück verfuchen wollten, 
die num aber Alle im vollen Rüdzuge nah Württemberg begriffen find, aud im Uebrigen 
den Bitten der Kammer der Abgeordneten recht bald willfahren möge! 


$.5. Weitere Urſachen. 


Wir haben oben gewiffe Steuer-Ungleihheiten als eine der Urfachen der zuuch- 
menden Berarmung bezeichnet. Zu Vermeidung von Mißverftändniffen muß aber voraus 
bemerft werben, daß nicht die Größe der Staatöfteuern es ift, worüber geflagt wird, ta 
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man im Gegentheil anerfennt, daß der Württemberger bei dem bedeutenden Ertrage bed Do— 
manialvermögen® des Staats (es trägt mehr ald die Hälfte zu den Gefammt-Einnahmen bei) 
geringer vom Staate befteuert ift, ald mancher anderer Deutfcher; wie denn an directen und 
inbirecten Steuern faum 3 Fl. auf den Kopf treffen. Vielmehr find ed — aufer den durch 
die Noth ver Zeit umverhältnißmäßig gefteigerten Gemeinde Umlagen — hauptfädhlich die 
Steuer,s Eremtionen gewiffer Claſſen von Staatöbürgern, worüber ſich auch vie Einſichts— 
volleren befchweren. 

Nach den beftehenden Geſetzen find nemlich 1. ganz fleuerfrei: diejenigen Güter, welche 
der Staat dermalen befigt und diejenigen, welche er (joweit feine ausprüdliche Ausnahmen 
bedungen wurden) früher befefien hat. 2. Die Standesherren und Rittergutöbefiger find 
frei: a. von ber in die Kaffe der Gemeinden fließenden Wohnfteuer; b. von der Staats— 
Grundftener hinfichtlidy ihrer früher fteuerfrei gewefenen Schlöffer, Schloßgärten und Parts; 
e. von ben Beiträgen zu den Laften der Amtskörperfchaften und Gemeinden, fowie zu den 
Ortsbürgerſchafts- und Gemeinde» Schulden in foweit, ald ihre Befisungen früher (bis 
1806) fteuerfrei waren. 3. Die Standesherren find, Nothfälle ausgenommen hinſichtlich ihrer 
Schlöſſer von ber Einquartierung frei. (Näheres f. Mohl württ. Staatsreht II. 479. 507.) 

Nun ift aber weiter vorauszufchiden, daß den Gemeinden fehr namhafte Laften ans 
dauernd obliegen, die zum Theil in andern Staaten entweder die Gefammtheit, oder eine 
Provinz (ein Kreis ıc.) zu beftreiten hat, Die Armenunterftlüßung namentlich iſt 
der Hauptfahe nad Sache der einzelnen Gemeinden, indem ber Staat nur einzelne wenige 
Beiträge giebt. Für den nur allzuhäufigen Fall, daß örtliche Stiftungen und Armenfaffen 
zur Abreichung der nothwendigen Unterftügungen nicht die gehörigen Mittel befigen, ift jede 
Gemeinde verbunden ihre ortsangehörigen Armen zu verforgen. Da nun aber der Fall, 
daß eine ganze Gemeinde abfolut zu arm if, um diefer Pflicht nachzufommen, fih um fo 
leichter ereignet, al8 gerade da, wo das Bebürfniß recht groß ift, am wenigften Mittel zu 
feiner Befriedigung übrig fein fönnen, fo hat ver Amts-Bezirk einzutreten (Mohl II. 365.) 
Achnlic verhält es fih mit der Schule. Jede Gemeinde muß wenigftens Eine öffentliche 
Volfsfchule haben und im Falle des Bebürfniffes deren mehrere; und es ift die Gemeinde, 
welche die Schulhäufer zu bauen und zu erhalten und die Lehrer zu befolden hat, foferne 
nicht ein Dritter wegen befonderer Rechtötitel (wegen des Zehentbezuges, des Patronats, 
jedoch nicht häufig und nur theilweife) hiezu verpflichtet ift. Bloß ganz unvermögenden 
Gemeinden fommt der Staat mit einem Beitrag (z'5) zu dem Schulhausbaumwefen und 
zum Gehalte der Schulmeifter zu Hilfe. Auch für die Mittelfhulen, d. h. für Realfchulen 
und lateinifhe Schulen, trägt der Staat nur in dem letztgedachten alle etwas bei. Bloß 
die höheren Lehranftalten werden auf Staatsfoften unterhalten (Mohl a. a. D. 389.). Auch 
Straßen haben die Gemeinden zu bauen und zu unterhalten. Der Staat baut und er- 
hält nemlich blos Poſt- und Gommercialftraßen, jedoch unter gewifler Beihilfe derjenigen 
Gemeinden, über deren Marfung folche Straßen laufen. Die übrigen Straßen, welche nur 
zur Verbindung benachbarter Gemeinden u. vergl. dienen (Bicinalftraßen), haben dagegen bie 
Gemeinden oder die Amtskörperſchaften Cd. h. die Gefammtheit der Gemeinden eines Ober: 
amts⸗Bezirkes) anzulegen und zu erhalten, ohne für die Benugung berfelben Weggelder oder 
ähnliche Abgaben erheben zu dürfen. Die Gutöherrfchaften treten nur dann an die Stelle ver 
Gemeinden, wenn die Straße auf ihren Marfungen anzulegen ift. (Mohl a. a. D. 592 ff.) 

Hieraus ift num erfichtlich, daß die Standesherrn und Nittergutöbefiger mit ihren Be— 
figungen, da fie durchgängig als früher fleuerfrei entweder gar feine Steuer oder doch feine 
Steuer an die Amtsförperfchaften und Gemeinden zu entrichten verbunden find, an ven 
Wohlthaten, welche die Oberamtd: Verbindung und die Organifation der Gemeinde bieten, 
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Theil nehmen, ohne auf irgend eine Weife an ven oft fo ſchweren Laften verfelben tragen 
zu helfen. Sie benugen die Haupt» und Nebenftraßen, die Fußwege und Brunnen, die 
Schulen, wenn fie wollen, die Anftalten ver Geſundheits- und Armen» Polizei und fo viele 
andere Ausflüffe des civilifirten Bürgerthums, und überlafien es den Gemeinden, ob und 
wie fie ausfommen. Der Kortbeftand der Legteren wirb aber unter dieſen Berhältniffen in 
immer größere Frage geftellt. Im Folge des neuen Ecyulgefeges (von 1836) mußten in 
fehr vielen Gemeinden neue Schulhäufer gebaut werben, wozu Jene allermeift die Gelder zu 
entlehnen genöthigt waren. Es mußten neue Echulftellen gefchaffen oder bie älteren auf: 
gebeflert werden. Welche Koften die Sorge für die Armen, zumal in den leßtverflofienen 
Jahren, verurfachte, läßt fih annähernd aus den voran gegebenen Mittheilungen abnehmen. 
Nicht minder liegt die Banlaft von vielen Straßen, die — obgleich vermöge ihrer allgemei- 
nen und fehr ftarfen Benutzung ald Commercialſtraßen — vom Staate nicht übernommen 
werben wollen, fo ſchwer auf einzelnen Gemeinden und Amtsförperfchaften, daß fie dieſelben 
für die Dauer unmöglich tragen fönnen. So fommt ed nun aber, daß ed Gemeinden gibt 
(die ohmebieß unvermögend find und deren unvermögende Genoſſen die ſchwereren Laften 
um fo weniger zu tragen vermögen), welche an Gemeindefteuer drei bis viermal mehr auf- 
zubringen haben, ald die Staatöfteuer beträgt. Diefer Zuftand könnte zwar in dem Falle 
noch einige Zeit aufrecht erhalten werben, wenn ſich die Regierung entfchließen würde, recht 
bald ven Gefeges- Entwurf zur Verabſchiedung zu bringen, womit fie fid) ſchon vor 15 
Jahren befchäftigt haben foll, und wonach die oben erwähnten fogenannten neufteuerbaren 
Gürer zur Amts- und Communfteuer beigezogen, die Befiger berjelben wegen entgehenver 
Steuerfreiheit entfchäbigt und Dagegen den Befipern altftenerbarer Güter gleichgeftellt würden. 
Auch folte zugleich der Grundſatz ausgefprocden werben, daß Fünftig fein Staatsgut mehr 
mit dem Rechte ver Steuerfreiheit verfauft werben bürfe. Allein damit wäre noch nicht ge 
holfen. Wären nun aud alle Claſſen der Geſellſchaft gleich; vor dem Eteuergefege, fo gäbe 
ed‘ doch noch Ueberbürbungen von einzelnen Gemeinden gegenüber von andern: Ueberbür— 
dungen, die um fo fehwerer find, als, wie fchon oben bemerkt, häufig gerade bie Ärmeren 
Gemeinden es find, welche die meiften armen Genofien haben. Was zunächft die Armen- 
fürforge betrifft, fo ift nicht zu leugnen, daß die Ueberwälzung dieſer Pflicht auf die Ge- 
meinden ein Hauptgebrechen ber Armenpflege if. Denn da viele Gemeinden zu arm find, 
um die Mittel zu finden, fo gejchieht für die Armen oft kaum ein Zehntheil deffen, was 
geſchehen ſollte und wirflich auch in andern vermögenden Gemeinden gefchieht, und bie 
Folge ift, daß die Armen betteln müffen oder Griminalverbrecher werben. Die Sorge für 
die Armen ift aber Pflicht der Gefammtheit; wenn die weniger Vermögenden, welche ſich 
in den einzelnen ärmeren Gemeinden noch finden, durch jene Laften nicht auch zu Grunde 
gehen follen, fo muß dieſe Sorge den Gemeinden abgenommen und auf den Staat über 
nommen werben. Werner ift nicht abzufehen, warum ber Staat vie höheren Lehranftalten, 
nicht aber die Bolld- und Mittelfchulen auf feine Koften erhält. Die confequente Durchs 
führung ded Grundfages würde nicht allein den Fortbeftand der Gemeinden fichern helfen, 
fondern auch das einzige Mittel fein, die Lage der Schullehrer und die Anftalt felbft zu 
einer würdigen und gebeihlichen zu machen. Was enblic die Uebernahme aller wirklichen 
Gommercials Straßen auf die Staatskaffe betrifft, fo erlauben wir uns, ber Kürze wegen, 
auf die an jedem Landtage bieferhalb vorfommenden Verhandlungen Bezug zu nehmen. 


8.6. Fortſetzung. 
Daß Stodung der Gewerbe in der That vorhanden fei, wird nad dem Bisheri- 
gen nicht erft noch eined Beweiſes bedürfen; der rund derfelben wird geſucht: a. in 
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Mängeln des Gewerbe-Geſetzes, b. in Beftimmungen des Zolltarifed, welche dem erforber- 
lichen Schuß der Gewerbe nicht gewähren, c. in dem Mangel an Leih- Kaffen für die ar- 
beitenden Glaffen und einer allgemeinen Sparfafie. 

In erfterer Beziehung ift hier einleitend zu bemerken, daß bis zum Jahre 1828 in 
Württemberg blos zünftige Gewerbe beftanden, und daß erft in Folge des Geſetzes von 
dem ebengenannten Jahre und des revidirten Geſetzes vom Jahre 1936 dreierlei Claffen von 
Gewerben beftehen: 1. ungünftige, welche nur freigegeben worden waren, 2. zünftige, und 
3. foldye Gewerbe, weldye aus fpeciellen polizeilichen Gründen nur vermöge befonderer Gons 
ceſſion der Staats» Polizei ausgeübt werden dürfen, nemlich Babrifen, Apothefen, Buch: 
handlungen, Bucherudereien, Leihbibliothefen, Getreivemühlen, Schifffahrts-, Wirthfchafts > 
und Kram Gewerbe, fo wie Haufirs Handel. Zu den zünftigen gehören noch immer bie 
wichtigeren und umfafjenderen Gewerbe, wenngleich ihre Zahl (50) fleiner ift, als vie der 
unzünftigen (222). (Die 7 zünftigen Handwerke ver Weber, Schuhmacher, Schneider, 
Bäder, Mesger, Maurer und Zimmerleute machen für fi allein 57 Procent ſämmtlicher 
Handwerfer aus.) Der felbftiftändige Betrieb der zünftigen Gewerbe ift durch die Volljährigkeit, 
durch den Nachweis erlangter perfönlicher Befähigung und durch den Beſitz des Bürgerredhts 
an dem Drte, wo das Gewerbe betrieben werben will, bedingt. Der zünftige Hanbwerfer 
barf mit den eigenen und fremden Fabrifaten feines Gewerbes, nicht aber mit den zu dem⸗ 
felben gehörigen Halbfabrifaten und Rohftoffen Handel treiben. Der unzünftige Gewerbende 
darf feine zünftige Gewerbe treiben und nur mit eigenen abrifaten handeln. 

Der Detail» Handel gehört zu den zünftigen Gewerben. Nur foweit in einem Orte 
der zünftige Detailhandel dem Berürfniffe des Publicums nicht genügt, wird die Krämerei 
ald Recht zum Detailhandel mit einer beftimmten Gattung von Waaren durch befonbere 
polizeiliche Conceſſion geftattet. Mit Natur» Erzeugnifien dagegen, welde in Württemberg 
einheimifch find, und mit den Fabrifaten aus ſolchen, fofern ihre Verfertigung nicht einem 
zünftigen Gewerbe angehört, darf Jeder Handel treiben. Die Eonceffion zur Errichtung 
einer Fabrik berechtigt zu dem Betriebe der betreffenden zünftigen Gewerbe, auch ohne daß 
der Innhaber die gefeglidhen Bedingungen des zünftigen Gewerbes erfüllt hätte. 

Aus diefen Beftimmungen ift erfihtlih, daß in Württemberg die Gewerbefreiheit noch 
lange nicht erreicht ift, da durch diefelben die legtere vorbereitet werben follte, jo möchte nach 
dem Verlaufe von beinahe 20 Probejahren, inner welcher die Unhaltbarfeit der veralteten Zunft: 
verfaffung ſich unzweifelhaft herausgeftellt hat, die Aufhebung aller Zunftfchranfen an ver 
Zeit fein. Wie es fcheint, hält das Minifterium des Innern eine baldige Aenderung jelbft 
für angemefien, da es am 22. December 1846 ven Kreisregierungen bie Frage vorgelegt hat: 
ob nicht Gewerbefreiheit einzuführen jei? Es find auch die Oberämter aufgefordert worden, 
die Innungen hierüber zu hören, worauf der Gegenftand öffentlihen Erörterungen unter: 
worfen worden ift. Daffelbe geſchah durch den Freiherrn Carl von Barnbüler (dermalen 
ritterſchaftliches Mitglied der Kammer der Ubgeorbneten) in einer unlängft erfchienenen klei— 
nen Schrift: „Ueber das Bedürfniß einer neuen Gewerbe Gefeggebung in Württemberg * (51 
Seiten). Derjelbe bemerkt unter Anvern: „Das fehr bedeutende Ueberwiegen des Werthes 
der Einfuhr über die Ausfuhr, der Zubrang zu ber Landwirthfchaft, felbft in folden Ge— 
genden, wo bei dem Lebermaaße der Bodenzerftüdelung, dieſelbe nur einen fehr ärmlichen 
Arbeitslohn zu fihern vermöge, das Ueberwiegen der Gantungen in der Claſſe der Kleinen 
Gewerbsleute, der relativ fehr niedrige Stand ihrer technifchen Tüchtigfeit, zumal im Ber: 
gleiche zu dem, was der Deutfche im Ausland leiftet, die Concurrenz der Fabrifen mit den 
Handwerken“ — feien ebenfo viele innere Gründe für die Nothwentigfeit einer Aenderung des 
Gefeged in dem oben angegebenen Sinne. In voller Uebereinftimmung mit und, führt er 
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namentlich aus, daß 1. bie geſetzliche Beftimmung, wonad der ſelbſtſtaͤndige Betrieb der 
zünftigen Gewerbe durch das Bürgerrecht an dem Drte, wo fie gegründet werben; 2, bie 
Forterung eines beftimmten Nachweifes der erlangten Befähigung zu deren felbftftändigem 
Betrieb; 3 die Beichränfung diefer Gewerbe auf einen feftbeftimmten Kreis der Thätigfeit 
und zwar beinahe lediglich nach den alten und veralteten ®ewerbeortnungen und ded Hand» 
werferbrauchs, und 4. das zünftige Recht der Detailhändler, die freie Bewegung der Ge: 
werbenden in einer bie Induftrie hemmenden Weife befchränfen und deßwegen, wenn für 
die Induftrie und bie Inbuftrielen eine beffere Zufunft bereitet werben wolle, alle dieſe 
Schtanken befeitigt werben müffen. 

Was die Frage von einem höheren Schuge der Gewerbe durch Aenderungen 
des Vereinszolltarifd betrifft, fo ift ed notorifch, daß die württembergifche Regierung in 
Uebereinftimmung mit der bayerifchen und badiſchen Regierung ſchon feit längerer Zeit auf 
ſolche Aenderungen hinzuwirken verfügt hat. Die ungünftigen Folgen biefer Bemühungen 
im Bereine mit bem mehr und mehr ſich fteigernden Bebürfniffe der Abhilfe hat in neufter 
Zeit mehrere Petitionen hervorgerufen, wovon wir nothwendig einige hervorheben müfjen. 
Eine bei dem Finanzminifterium im Juni 1847 eingereichte Bitte von Bürgern Stuttgarts 
hebt, als die Grundfäge, wonach die Revifion des Tarifes gefcheben follte, hervor: 
„Verminderung der Abgaben auf alle nothivendig gewordenen Lebensmittel, welche bis jept 
mit hohen Zöllen belaftet find, und dagegen Befchügung ber beutfchen Arbeit, theild durch 
Belegung der fremden Gewerbs⸗Producte mit mäßigen aber gleihmäßigen und genüs 
genden Zöllen und Gewährung von Rüdzöllen bei der Ausführung einzelner deutſcher Er- 
zeugniffe, damit der deutſche Arbeiter durch feiner Hände Fleiß ſich die Mittel zu den Bes 
dürfniſſen des Lebens verfchaffen fünne, tbeild durch Beſchühung der deutfchen Schifffahrt 
und die daraus folgende Herftellung eines birecten Verkehrs mit überfeeifchen Märkten, 
wodurch hauptfächlich den deutfchen Gewerbes SBroducten der Abfag auf denjelben geſichert 
werden muß.” Die um biefelbe Zeit verfaßte, der Deffentlichkeit übergebene ‘Petition ber 
Privathandelsfammer in Stuttgart bezeichnete, außer den vorübergehenden Urſachen, als 
nächften Grund ver gebrüdten Lage der meiften Gewerböverhältniffe: „die ungenügende 
Beihügung des deutſchen Gewerbefleißes durch die beftehende Zollgefeggebung und ſodann 
ven auflöfenden Einfluß, welchen ver feit Jahren fi entwidelnde Uebergang von dem früs 
heren handwerksmäßigen Gefchäftsbetrieb zu einer mehr maflenhaften Erzeugung in Fabrifen 
auf mandje Gewerbe geäußert hat.” Die Vorſchläge find höchſt beachtendwerth, und indem 
wir diefelben kurz ausheben, haben wir nur zu bedauern, fie hier nicht vollftändig aufnehmen 
zu können. Zunächft wird das Syftem des Freihandels als unausführbar für unfere Vers 
bhälmiffe geſchildert. Während es ſich einer Seits bei der jüngften Theuerung deutlich gezeigt 
habe, wie wichtig und unabweislid der Grundfag fei, daß die zur Nahrung nothwendir 
gen Lebensbedürfniffe durch Befteuerung nicht vwertheuert werben follten, und daß, 
wenn es dennoch geſchehe, dadurch etwas Naturwidriges gethan werde, das durch den 
Kranlheits⸗Proceß ernſter Kriſen von ſelbſt ausgeſtoßen werde, fo erſcheine auf der andern 
Seite die unverfennbare Thatſache als höchſt bemerkenswerth, daß Länder, bie durch weiſe 
Geſetze in einer langen Reihe von Jahren die eigene Induſtrie genügend geſchützt 
haben ſich eben damit den Wohlſtand und die großartigen Mittel geſichert haben, mit denen 
ſich kritiſche Perioden wie die gegenwärtige verhältnißmäßig leichter überſtehen laſſen. Ein 
vergleichender Blick auf die charakteriſtiſche Weiſe, in welcher auf der einen Seite England 
und Frankreich bei noch höheren Preifen der Lebensmittel als die unfrigen, anderer Seite 
Deurfchland die fegtverfloffenen Monate durchlebt haben, lehre augenfcheinlih, daß die Noth 
in allen Gebieten des deutſchen Baterlandes viel größer und weit fchwerer — überſtehen 
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gewefen fei, ald in jenen beiden Ländern, daß Auflehnungen gegen Gefeg und Ordnung 
dort weit feltener gewejen, als in dem fonft fo friedlichen Deutfchland, und daß England 
im Stande geweſen, dem von Inbuftrie entblößten Irland in einer Ausdehnung zu Hilfe 
zu fommen, deren Fein anderes Land fähig gewefen wäre. Die Millionen aber, die es der 
Schwefterinfel geboten, feien durch Handel und eine durdy langjährigen Schuß groß gezogene 
Induftrie gefammelt worden. „Es dürfte der Theorie des Freihandels fehr ſchwer werden, 
das Argument, womit die neueſten traurigen Erfahrungen die Anficht von der Nothwendigkeit 
geeigneten Zolfchuges verftärft haben, zu entkräften.“ — Bei Erwägung ber Frage nun, 
in welchem Sinne die Umgeftaltung des beftehenden Tarifs gefchehen folle, weifen die Bitt- 
fteller zunädyft auf die in England, Frankreich und Defterreich gewonnenen Erfahrungen hin. 
In diefen drei Ländern habe fich in einer Reihe von Jahren die Induftrie unter dem Ein— 
fluße des mächtigen Schußes, der ihr gewährt worden, nach allen Richtungen bin übers 
rafchend entfaltet. Die Vermehrung der induftriellen Etabliffements fei in ungeahnter ‘Pro: 
greffton vorgefchritten, der eigene Markt ver heimifchen Production erhalten worden, taufende 
von Arbeitern haben fid den Werfftätten des Gewerbe⸗Fleißes zugewandt, und da nicht 
allein ihr Brod fondern auch die Gelegenheit zu Anfammlung eines Sparpfennigs gefunden, 
mittelbar feien dabei nah⸗ und fernftehende Hilfögewerbe aufs Reichlichfte geförvert worden 
und der allgemeine Wohlftand in großartiger Weife angewachſen, indem er auf der einen 
Seite dem Verbrauch und jomit der Erzeugung neuen Schwung gegeben, andererſeits die 
Staaten rei und fühig gemacht, große Unternehmungen auszuführen. Wenn nun aud) 
fein Gegner der Schußzölle diefe Ergebniffe zu läugnen vermöge, fo werde doch der Werth 
derfelben dur die Behauptung zu entfräften vwerfucht, daß unter dem ben Erzeugern ges 
währten Schuge die Gonfumenten durch ſchlechte Waaren zu theuren Preifen zu leiden haben. 
Allein diefe Anklage fei nur in jenen Fällen gegründet, wo man foldhe Erzeugniffe durch 
Eingangszölle geihügt habe, deren Production nicht in die Willkür der Menfchen geftellt, 
fondern durch äußere Berhältniffe bedingt fei, die nicht in feiner Gewalt liegen, wie z. B. 
die Erzeugniffe des Bodens, der Minen u. f.w. Bei den Erzeugniffen der eigentlichen 
Manufactur- und Fabrif-Induftrie dagegen, bei deren Erzeugung fein anderer Maßſtab gelte, 
als der Berbraud, verhalte es ſich ganz anders, und hier beftätige es fich in feiner Weife, 
daß Schutzzölle, — ſelbſt wenn biefe eine an Prohibition grenzende Höhe erreichen, vie 
Preife zum Schaden des Verbrauches fteigern. Denn Niemand werde behaupten wollen, 
daß 3. B. Baumwollenwaaren in England theurer feien, als in Ländern, die denfelben feinen 
oder einen geringeren Zolfchug einräumen, oder daß Frankreich in Abſicht auf die Preife der 
Seidenwaaren feinen eigenen Gonfumenten Opfer auferlege, indem es notorifch fei, daß 
vergleichen Waaren in jenen Länder vielmehr fo wohlfeil feien, daß fie von Seiten des Zoll- 
vereind zum Theil noch mit Vorteil angefauft und eingeführt werben fünnen, obgleidy fie 
bei der Einfuhr noch einen Zoll zu entrichten haben. — Was nun aber das Maß des zu 
gewährenden Schußes betrifft, fo bemerfen die Petenten, daß, wenn felbft England bei feinen 
neueften Reformen, des Aushängefchildes ver Handelöfreiheit ungeachtet, 10 Proc. vom Werth 
bei den beveutenbften Kabrifaten nicht entbehren zu fünnen glaube, die fo viel ſchwächere 
deutfche Induftrie mindeftens 15 bis 20, in einzelnen befonderen Fällen felbft 25 Procent 
vom Werth als nothwendigen Schuß in Anfpruch nehmen dürfe. Eine Verzollung nad 
dem Werthe würde dieſem Princip am meiften entfprechen. Zwifchen Halbfabrifaten (ven 
Rohgarnen in Wolle, Leinen und Baumwolle) und Gansfabrifaten vermögen fie den Unter: 
ſchied nicht anzuerkennen, den der Freihandel zu ihren Gunften machen wolle, indem er 
verlange, daß biefelben möglichft leicht befteuert werben follen; vielmehr ſei es ſtets ber 
Bittſteller Anficht gewefen, daß diefe Halbfabrifate, deren Gewinnung für die Maſſe unfes 
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rer bebürftigen Arbeiter von unermeßlichem Werthe fein würde, inangemeffener Zeitfolge 
ebenfo gefhüst werden follten, wie die Ganzfabrifate, weßwegen fie auch Rüdzölle fo lange 
für unerläßlich halten, als nicht Spinnereien genug im Lande beftehen, um das Bedürfniß 
decken zu fünnen. Allein auch rüdfichtlidy der Befteuerung der Rohmaterialien und derjenigen 
Berzehrungs-Begenftände, welche (mie Kaffee, Zuder, Reis, Tabat, Wein ıc.) die Ges 
wohnbeit zum Bebürfniffe gemacht habe, follten Aenderungen eintreten und hiebei vie neueften 
Reformen Englands nachgeahmt werben, weil diefe auf dem richtigen Grundgedanfen beruhen, 
daß den Verbrauchern die für Nahrung und Gefchäftöbetrieb nothwendigen Gegenftände 
nicht vertheuert werben follten. ine allmälige Erniederung der betreffenden Tariffäge würde 
nicht nur die Abneigung der Norbfeeftaaten gegen den Anfchluß an den Zollverein entfernen, 
fondern auch den Zollvertrag nicht bedeutend fehmälern. Für die legtere Annahme fprechen 
die Erfahrungen Englands, welche zeigen, daß die dort eingetretenen bedeutenden Zollermä- 
Bigungen nicht nur feinen Ausfall in den Erträgniffen, fondern — wegen der durch bie 
Berwohlfeilerung der Eonfumtibilien bewirften überrafchenden Vermehrung der Conſumtion 
— fogar ein Mehr bewirkt haben. — Allein wenn aud alle die hier angebeuteten Aende— 
rungen einträten, fo wäre damit Württemberg noch nicht geholfen; vielmehr wäre Die Ber 
fürdtung nicht ohne Grund, daß blos andere Theile des Zollvereinsgebietes, im welchen 
ber Sinn für induftrielle Thätigfeit mehr gewedt fei und bie Gapitalien ſich bereitwilliger 
dem Gewerbefleiße zuwenden, als in Württemberg, es wären, weldye ſich rüftig der gebo- 
tenen Vortheile bemächtigen würben, nicht aber Württemberg. Wer die Stimmung biefes 
Landes in Abfiht auf größere induftrielle Unternehmungen und den geringen Muth, fich in 
ſolche einzulafien, fenne, werde dieſe Beforgniffe nicht für übertrieben halten. Zudem aber 
liegen fchwere, zu den wichtigften ſtaatsmänniſchen Bragen der Gegenwart gehörende Pro- 
bieme vor, mie es möglich fei, den mittlern und Heinen Gewerbsmann gegenüber dem über: 
wältigenden Einfluffe der Babrifen in eine feine Exiſtenz rettende Stellung zu bringen, wie 
überhaupt der Uebergang von dem früheren gewerblichen Betrieb in den nicht mehr abzus 
weifenden neuen, ohne einer Maffe von Staatsbürgern allzufhwere Wunden zu fchlagen, 
bewerfjtelligt werben könne *). Um aber die zweckmaͤßigſten Maßregeln für die Löfung diefer 
Probleme auffinden zu können, müßte eine gründliche Unterfuhung der gewerblidhen 
Zuftände des Landes durch eine Kommiffion intelligenter, patriotifcher Männer aus den 
Gewerbeftänden vorangehen, bie ihrer Natur nad den enquötes in England, Frankreich, 
und Belgien entfprädye. Hiebei bemerfen bie Petenten: „Wie dringend nothwendig aber 
eine ausgebehntere Theilnahme an der Befriedigung gewiffer Bebürfniffe unferes engeren, 
wie des größern beutfchen Waterlandes für die Hebung unſeres Wohlftandes ift, dieß erhellt 
wohl am beutlichften aus ber betrübenden Betrachtung, daß ber allerkleinfte Theil der Fa— 
brifate, worin fih Männer und Frauen bei uns fleiden, württembergifchen Urfprungs ift. 
Bon dem Hut und dem Band an, die den Kopfpug unferer Frauen ausmachen, durch alle 
Toiletteftüde hindurch, in wollenen, baumwollenen und feidenen Stoffen, ift nahezu Alles, 


*) Es ift wohl zu beachten, baf folgende 18 zünftige Handwerke: bie Weber, Schuhmacher, Schneider, 
Bäder, Mepger, Maurer, Zimmerleute, Schreiner, Schmiede, Wagner, KHüfer, Kübler, Töpfer, Glafer, 
Rothgerber, Nagelſchmiede, Schloffer und Sattler, 75 Proc. ober drei Biertheile aller Handwerle auemachen 
und daß biefelben mit ihren 85029 Meiſtern faft ausſchließlich bem nächſten innern Bedarfe gr 
widmet find, baf aber gerabe biefe es find, welche bei ihrem von ber Natur befchränften Markte augen- 
ſcheinlich als überfept betrachtet werben müſſen. Diefe können allermeift nicht von einem erweiterten Marfte, 
fondern zunächſt nur von einer günftigen Wendung ber inneren Verhältniſſe des Landes beffere Tage ſich 
verfprechen. Gin Uebergang der Mehrzahl berfelben von ihrem feitherigen Gewerbe in anbere ihnen inbeffen 
fremde Antuftriegebiete wird, wie nothwendig er auch if, beſondere Schwierigkeiten haben. d. Verf. 
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wenn auch nicht gerade immer franzöfifchen over englifchen, fo doch ſächſiſchen, bayeriſchen 
oder rheinpreußifchen Urfprungs, und wenn auch bei den Kleidungsbedürfniſſen der Männer 
dieſes Verhältnig etwas günftiger ift, fo liegt doch auch hier ver Vortheil überwiegend auf 
Eeiten des Auslanded. Diefes traurige Verhältniß wirft um fo viel nachtheiliger auf ven 
gemeinen Wohlftand, als der Lurus in dem legten Jahrzehend in allen Elaffen der bürger- 
lien Gefellfchaft in jo bevenkliher Weife zugenommen hat. Millionen Gulden wandern 
jährlich für Kleidungs- und Luxusbedürfniſſe über die Grenzen Württembergd, und es ift 
zu fürchten, daß bei längerer Dauer dieſes Zuftandes der Wohlftand noch in weit höherem 
Maße erfchüttert werden würde, als dieß in der jüngften Zeit ſchon der Fall gewefen iſt.“ — 
Sodann führen die Petenten aus, daß, wenn die Erfenntniffe, weldye fi aus der vor 
geſchlagenen Unterſuchung der gewerblichen Verhältnifie des Landes ergeben dürften, Icben- 
dige Früchte tragen ſollen, eine nachbrüdlihe Unterfügung der Induſtrie durch 
Staatsmittel auf einer andern Bafis, als der bisher feftgehaltenen, nothwendig fei. 
(Die indefien vom Staate gereiihten Gewerbe-Unterftügungen haben jährlich A0000 höchſtens 
50000 $1. betragen.) Ebenfo feien die geltenden Grunpfäge für Berwilligung von Staats— 
anlehben an Gewerbende bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge zu enge gezogen, 
infoferne e6 im Interefie einer kräftigen Entwidelung gewifier Gewerbszweige nothwendig 
werden dürfte, nicht allein ba zu unterflüßen, wo ein neuer Gewerbszjweig für das Land 
gewonnen, oder ein bereits beftehender und ausgeübter durch wefentliche Fortfchritte gefördert 
werbe, fondern auch einzelnen befonders wichtigen Gruppen der Inbuftrie (woferne nur die 
Gelder des Staats ſicher geſtellt feien) in Fällen Hilfe zu bieten, wo jene beiden Bebins 
gungen nicht zutreffen, Dagegen eine einflußreiche, insbefondere die Beihäftigung Armer bes 
zwedente, Förderung erreicht werben könne. — Schließlich glaubt die Privathandelskammer, 
daß eine Pflege der gewerblichen Interefjen des Landes in einem andern Sinne nothwendig 
erfcheine, als fie bis jegt der Regierung möglich gewefen. Diefelben haben in dem Orga— 
nismus der Regierung (wonach ſich in die Sorge für die Pflege von Handel, Gewerbe und 
Induſtrie die beiden Minifterien des Innern und der Finanzen zu theilen haben) feine eigents 
liche Heimath, infofern fie von denſelben Männern erforfcht, vertreten und gefördert werben 
follen, denen die Sorge für bie verjchiedenartigften anderen geiftigen, materiellen und ftaat- 
lichen Interefien obliege. Sie glaubt daher, daß eine inrichtung je länger deſto mehr 
nothiwendig werde, wonad Handel, Gewerbe und Induſtrie und der mit denfelben 
verwandte Aderbau von einer befondern Staatsbehörde überwacht und ger 
pflegt werden follten, und zwar durch Bildung einer eigenen Abtheilung bei dem Mi- 
nifterium ded Innern, mit welcher in jedem der vier Kreife des Landes ein zu bildender 
Kreisrath von fachkundigen Männern aus den verfciedenften Gebieten des gewerblichen Le: 
bens in organifchen Zufammenhang zu bringen wäre. 

Diefe ebenfo richtig gedachten ald wohlbegründeten Vorſchläge wohlwollender und fach- 
fundiger Männer fönnen wir nur mit den beften Wünſchen für ihr Gedeihen begleiten. 
Möchten fie recht bald und in ihrem ganzen Umfange Eingang finden! Nur in diefem Halle 
wird ed möglich fein, die zahlreiche auf den Betrieb der Gewerbe angewiefene Berölferung 
vor noch größerer Verarmung zu fchügen und jenen Tauſenden Brod und eine beflere Eris 
ftenz zu fihern, die bei dem Mangel größerer induftrieller Unternehmungen faum ihr Leben 
friften. Man mag die Fabrifen für ein Uebel oder für ein Glüd der Staaten halten: 
es ift unläugbar, daß Württemberg, welches bis jet deren nur wenige hat (ſ. $. 1.) der 
felben nunmehr unumgänglich bedarf, damit feine vielen Hände Beſchäftigung erhalten. 
Namentlich muß recht bald dafür geforgt werden, daß bafelbft die unzähligen Schwachen 
und Bedürftigen ein Unterfommen finden, welche indeffen vom Leinenfpinnen ihr, wenn 
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auch noch fo fümmerliches, Brod gewonnen haben. Das Spinnen von Flachs und Hanf, ber 
in mehreren Gegenden des Landes von den Landleuten auch ſelbſt gewoben wird, fpielte 
eine Hauptrolle im Nebenverdienfte der Landleute fowohl, als der arbeitenten Claſſen. Ein 
Theil wird zum eigenen Bebürfniffe verwandt, ein anderer aber bildete für einen großen 
Theil der Bevölkerung und namentlich für die Aermeren einen verhältnigmäßig fehr namhaften 
Erwerb, indem theild für den Lohn gejponnen, theild Garn und Leinwand verfauft wurden. 
Noch im 3. 1841 wurde die Ausfuhr der im Lande verfertigten Leinwand auf 10000 bis 
12000 Gentner berechnet, was bei einem Preife von 130 Fl. vom Gentner eine Summe 
von 1,300000 bis 1,560000 Fl. einbrachte; nicht zu gedenfen des weit größeren Verbrauches 
im Inlande. In Folge der Verbreitung des wohlfeileren Mafchinengarnes hat nun aber 
die Nachfrage außerorventlih abgenommen und befchränft ſich die Epinnerei und Weberei 
in einen faum mehr auf das eigene Bebürfnig. Nicht allein die 18829 Lohnmweber mit 
3517 Gehilfen, und die auf den Verkauf arbeitenden 1309 Leinweber mit 786 Gehilfen, 
welche 1841 gezählt wurden, fondern auch bie Frauen und Kinder der Aermeren, welche 
mit dieſem Erwerbe dem Haushalte nachhalfen, oder ganz davon lebten, wiſſen nun aller- 
meift nidyt, wovon fie leben follen. (Sortfepung folgt.) 


3. Berbältniffe ded Großberzogtbums Luremburg in Sinficht anf die Er- 
gebniffe der Verwaltung, der Gewerbthätigkeit und des Verkehrs in den 
Jahren 18AA, 1845 und 1846. 


Vom Kammergerichtd » Affeffor Bergenroth in Berlin. 


Die nachftehenden Mittheilungen find hauptfädlid aus den „exposes de la situation 
du Grand-Duche de Luxembourg sous le rapport administralif, commercial et in- 
dustriel‘‘*) entnommen, welde von der oberften Verwaltungsbehörde des Landes ben 
Ständeverfammlungen ber betreffenden Jahre verfaffungsmäßig zur Kenntnißnahme vorgelegt 
werden. Wo ed nothwendig erfchienen, andere, nicht in dem betreffenden expose enthaltene 
Thatfahen zur Vervollftändigung der Darftellung anzuführen, find bie Quellen jedes 
Mal befonders angegeben, fo daß, wo dieſes nicht gefchehen, ſtets auf die Gewähr der 
amtlichen Verwaltungsberichte Bezug genommen ift. 

In der Anorbnung fchließt fi) diefer Auffag den Berichten der Regierung im Weſent⸗ 
lien an. Nur wo ed unzweifelhaft zur Erlangung einer leichteren Ueberſicht für diefe 
zufammengedrängtere Darftellung zwedmäßig erfchienen (um Zufammenhängendes zufammen- 
zuftellen), die gewählte Ordnung zu verlaffen, ift dieſes geſchehen.“ 


1. Flädeninhalt und Bevölferung. 


Der gefammte Fläheninhalt des Großherzogthums, mit Ausnahme bes ter Befteu- 
erung nicht unterliegenden Theile des Landes, wie Wege, Flüffe u. dgl., beträgt nach den 
im Jahre 1846 vollendeten genauen Bermeffungen ungefähr 47 geographiihe D’Meilen, 
oder beftimmter 257967 hectares, 94 ares, 59 centiares. Die Verhältniffe, in welchen 


*) Diefe Berichte find, durch Inhalt und Art ber Darftellung, fo fehr werthvoll, daß fie ald Mufter 
für Verwaltungs -Jahresberichte aufgeftellt werben fonnen. Würden nur in mehreren Staaten dergleichen 
verfaßt und veröffentlicht! Anm. d. R. 
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der Grund und Boden unter die verfchledenen Benupungsarten deſſelben vertheilt ift, wird 
ſich am leichteften aus nachſtehender Leberficht ergeben. Das Großherzogthum enthält nämlich, : 


hectares. ares, |centiares, 
REIN: - u: er ee 113836 17 34 
Gärten . . . a a ee De Da 3279 67 9 
Baumpflanzungen. ee 706 | 82 63 
Wieſien. 25093 76 
Babman. © 2: 2 2 een. 57802 76 15 
Lohheckennn... 21183 1 19 
Weinberge . . TE EEE 837 32 66 
Geſchloſſene Weiden (pätures) a ae 2647 59 8 
Bruchweiden (pätures sartables) - » » + -» 28087 88 50 
Offene Weideterrains (vaine). . » = 2 00. 1784 26 31 
Mit Gebäuden bebaute PR EEE —— 875 99 8 
Geftrüppe . » » -» 2 ee A 1094 49 45 
NRefervoits . . » FE — ——— 1 12 : 
Lurusanlagen , wie arte u. ſ. w. er 13 54 30 
Teiche . . De ar Fa 44 18 70 
Weivengebüfch . RE N a 6 78 44 
Baumſchuleeeennnnn.. er . 96 80 


257296 36 59 
dazu fommen bie Staatswaldungen 


a. in der Kommune Niederanven 


von . . ..33 8 © 
b. in ber Kommune Steinfel .. 387 A % 
zufammen.. .- 671 58 


Im Ganzen alfo. . | 257967 | 94 | 59 


ober 1,011234 Morgen 63 TDRuthen preußifd. 


Der Getreidebau nimmt alfo auch hier, wie faft in allen zivilifirten Staaten, die 
erfte Stelle in der Landwirtbfchaft ein, va zu ihm gegen die Hälfte des gefammten Flächen- 
inhaltes verwendet wird, Nimmt man die Ausvehnung des Grund und Bodens, weldyer 
zu den verfehiedenen Kulturarten benußt wird, zum ferneren Maasftabe, fo folgt nächft dem 
Getreidebau die Forſtwirthſchaft. Die Waldungen ') haben nämlich, mit Berüdfihtigung 
der Staatöforften, wenn die Lohhecken ?) nicht mit hinzugerechnet werden, eine Ausdeh—⸗ 


) In Maltens neuefter Weltkunde 1842, II. 1. ©. 25 ift der Umfang ber Waldungen nebft 
den Lohheden auf zufammen 75117 Hectaren (etwa 294576 preuß. Morgen), alſo um 4540 Hertaren zu 
niebrig angegeben. Bon ben angeblichen 75117 Hect. Waldungen fallen 56000 Hert. auf hochſtämmiges Holz, 
der Reft wird auf Schlagholz und Lohhecken zu rechnen find. 

2) Zu den Lohhecken wirb in ber Megel weniger fruchtbarer Boden benupt. Wenn bie alten Stämme 
— hauptfächlich Eichen — gefällt find, fo erreichen bie jungen Schößlinge aus ben Wurzeln in etwa 8 bie 
12 Jahren die erforberliche Stärke, daß fie mit Vortheil eingefchlagen und ihre Rinde zu Lohe benupt wer- 
den kann. Mährend biefer 8 bis 12 Jahre giebt das zu Lohhecken verwendete Land gar feinen, dann aber 
nad ben bisherigen Preifen der Lohe einen verbältnigmäßig reichlichen Ertrag. Nah Malten a. a. D. foll 
die Luxemburger Lohe bie befte in ganz Deutfchland fein und vorzugeweiſe nach Trier und Malmety 
(Rheinpreußen) ausgeführt werben. Dabei dürfte aber ber eigene Bedarf von Luremburg, bas 1842 unge- 
fähr 100 Gerbereien befeffen, zu berüdfichtigen fein. Lohhecken find auch in Belgien häufig und in ber 
preußifchen Rheinprovinz, namentlich in ber Eifel, nicht felten. 
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nung von 58474 hect., und mit dieſen, welche eine Fläche von 21183 hect. bedecken, 
fogar einen Umfang von 79657 hect. Sie nehmen alfo mehr als 4 ded gejammten Groß- 
herzogthums ein. Das für die Viehzucht in Anfpruch genommene Land beträgt, wenn 
man die Wiefen und die verfchiedenen Arten der Weiden zufammenrechnet, im Ganzen 
57611 hect., was ungefähr den 449 ften Theil oder zwifchen 4 und Z des Gefammtflächen- 
inbaltes ausmacht. Im Vergleiche mit diefen drei Hauptarten der Benugung des Landes 
erfcheinen alle übrigen dem Umfange nah nur geringfügig, da zu ihnen mit Ausſchluß der 
Gebäude noch nicht 6000 hect., alfo faum „'; ded Grund und Bobend, verwendet find, 

Zum Echluffe des Jahres 1843 beftand die Bevölferung nad der Behufs der 
Steuervertheilung des Zollvereind vorgenommenen Zählung aus 179904 Einwohnern. Die 
neuefte Zählung vom Dezember 1846 hat 186140 Bewohner ergeben. Die Bevölkerung 
hat ſich alfo während der drei Jahre um 6236 Dienfchen vermehrt. Diefer Zuwachs ift 
lediglich durch den Ueberſchuß ter Geburten über die Sterbefälle hervorgebracht, und er 
würde noch beträchtlicher fein, wenn die Auswanderungen die Niederlafjungen im Groß» 
herzogthume nicht um ein Bebeutendes überftiegen. Während des Jahres 1844 find näm- 
lid) 6356 Geburten und 3889 Sterbefälle rorgefommen, fo daß hiedurch eine Vermehrung 
der Einwohner um 2467 eingetreten if. Das Jahr 1845 gab 6669 Geburten umd nur 
3132 Sterbefälle, mithin 3537 Geborene mehr als Geftorbene. Achnlid war das Ber: 
bältniß im Jahre 1846, im welchem auf 6139 Geburten 3637 Sterbefälle famen, jo daß 
die erfteren um 2502 häufiger als die Iepteren waren. Nach Berhältniß der Geborenen 
und Geftorbenen und ohne Rüdfiht auf die Ein- und Auswanderung hätte fid) alfo vie 
Berölferung des Landes um 8506 Bewohner vermehren müſſen. Diefer Zuwachs ift aber 
nicht erreicht, weil, wie bereit angedeutet worden, bad Verhältniß der Ein und Auswanz- 
derung ein entgegengefeßtes, ber Vermehrung der Bevölkerung entgegenwirfendes Refultat 
geliefert hat. Die Auswanderungen haben nicht nur jedes Jahr die Niederlaffungen über- 
fliegen, ſondern die dadurch herworgebrachte Verminderung ver Etaatsangehörigen ift in 
jevem folgenden Jahre auch in zunehmenden Berhättniffen gewacdfen. Im Jahre 1844 
betrug die Zahl der Auswanderer noch 377, und da ſich auch 250 Fremde im Großherzog. 
thume niebergelaffen hatten, fo entftand dadurch nur eine Abnahme ber Bevölferung von 
127 Einwohnern. Das folgende Jahr hatte ſchon 526 Auswanderer und nur 215 Fremte, 
die fi) im Lande niedergelaffen. Die Berminderung der Einwohner war alfo von 127 auf 
311 geftiegen. Noch viel ftärfer tritt dieſes Berhältniß aber im Jahre 1846 hervor, in 
welchem 1587 Perfonen aus» und nur 344 eingewanbert find, fo daß fih 1243 Auswan— 
derer mehr als Einwanderer ergeben. Ald Grund diefer ftetd zunehmenten Auswanderung 
ftellen fich die Ueberfiedelungen nach Amerifa heraus. Im Jahre 1844 find nur 24, im 
Jahre 1845 dagegen ſchon 218 Perfonen nad Amerifa hinübergegangen. Welchen Antheil 
Amerika an der Auswanderung von 1846 hat, ift aus dem Berwaltungsberichte nicht zu 
erfehen, doch dürfte er fehr bedeutend fein, wie bie fo plöglid; geftiegene hohe Zahl ber 
Auswanderer es andeutet, und wie man aus dem Umftande zu fehließen befugt ift, daß in 
den erften vier Monaten des Jahres 1847 fchon 1521 Auswanderungen nad) Amerifa 
angezeigt waren. Faßt man nun die Ergebniffe der Bewegung ber Bevölferung von und 
nach dem Auslande, fo wie die Geburten und Sterbefälle zufammen, fo fommt man zu 
folgenden Ergebniffen. 

Im Jahre 1844 war der Ueberſchuß der Geburten über bie Sterbefälle 2467, die 
Verminderung durch Auswanderung hingegen betrug 127, fo daß ſich im Ganzen die Volfs- 
menge um 2340 vermehrte. 

Im Jahre 1845 betrug der Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle 3537, und 
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die Verminderung durd Auswanderung 311, was im Ganzen eine Vermehrung der Be- 
völferung von 3226 ergab. 

Im Jahre 1846 waren 2502 Geburten mehr ald Sterbefälle, und dagegen 1243 Aus: 
wanderungen mehr als Einwanterungen, mithin eine Vermehrung der Bevölferung von 1259. 

In ten 3 Jahren 1844 bis 1846 ift hienad) eine Vermehrung von 6825 Einwohnern 
eingetreten. Daß dieſes Reſultat der Volfövermehrung mit den Ergebniffen der Zählungen 
nicht genau übereinftimmt, fondern eine Verfchiedenheit von 589 Einwohnern ergiebt, fann 
nicht befremden, da fowohl die Volfszählungen ald die Regifter der Geburten und Eterbe 
fälle immer einzelne Ungenauigfeiten enthalten bürften. 

Befondere Urfachen für die fletd und in fo flarfen Verhältnifien wachſende Auswan⸗ 
derung aus dem Großherzogthume find aus den Berwaltungsberichten nicht zu erfehen. 
Abfolute Uebervölkerung ift nicht anzunehmen, da auf eine geographifche IM. nicht mehr 
als 3975 Einwohner fommen. Auch wenn man das zur Hervorbringung ber nothiwendig: 
ſten Bedürfniſſe der Bevölferung benugte Land, nämlich Aderland und Viehweiden zum 
Grunde legt, fo findet man, daß auf jeden Einwohner über Z hect. ober ungefähr 24 
preußifche Morgen Ader und etwas über z hect., oder in preußifchem Maaße gegen + 
Morgen Viehweiden zu rechnen find. Auf jede Familie find etwa 115 Morgen preußijch 
an Aderland zu veranſchlagen. Der Ertrag an Getreide ſcheint auch reichlich zu fein, da 
nah „Malten, neuefte Beltfunde 1842, II. 1. S. 27“ im Durchfchnitte jährlich 
25000 bis 30000 Malter über den Bedarf der Bewohner gewonnen und in das Ausland 
geführt werden. Der Bichftand ferner ift fehr bedeutend. Ohne ber zahlreichen Pferde, 
Schaafe und Echmweine zu gebdenfen, wird fchen auf 2 bi8 3 Einwohner ein Stück Rind— 
vich gefunden. Diefe VBerhältnifie können indeſſen zu feinem nur einigermaßen ficheren 
Refultate der Beurtheilung, namentlidy der unteren Bolföflaffen in ihren Erwerbs» und 
Vermögend-Beziehungen führen, fo lange über die Vertheilung ded Gefammtbefiges nichts 
oder doch nur Unzulängliches befannt ift. Der befchränfte Raum des Auffages geftattet es 
und nicht, bei einem fo beachtungswerthen Punkte bier länger zu verweilen, auch gedenken 
wir die Brage bei der Darlegung der Erwerbs- und Handelöverhältniffe zum Schluſſe des 
Auffages noch ein Mal zu berühren. So wollen wir bier nur noch auf einen Umftand, 
ber nicht ohne Einfluß auf die Auswanderung zu fein fcheint, aufmerffam machen. Wenn 
nämlih die Auswanderung der Vermehrung der Einwohner nicht hemmend entgegenträte, 
fo wäre ihre Zahl in ben drei Jahren von 1844 durch den Ueberfchuß der Geburten über 
die Sterbefälle um 8056, alfo um etwa 21 pCt. der Gefammtbevölferung geftiegen. Bei 
gleicher verhältnißmäßiger Zunahme fände dann in etwa 63 Jahren eine Verdoppelung der 
Bewohner Statt. Wenn nun die Quellen des Erwerbes und des Unterhaltes mit dem Vor: 
ſchreiten der Volkszahl in ihrer Entwidelung nicht wenigftens gleichen Schritt halten, fo ift 
es natürlich, daß biefes auf die gefammten ökonomiſchen Verhältniffe ver weniger begün- 
ftigten Klaffen zurückwirlt, daß die Aermeren ſchwerer eine lohnende Beſchäftigung finden 
und oft bei größerer Anftrengung allmälig mehr und mehr in ihren Vermögensverhältnifien 
zurüdjchreiten. Erzeugt das Zurüdjchreiten, felbit wenn es noch nicht zur drüdenden Ar: 
muth geworben, Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Lage, fo liegt der Anlaß der Aus— 
wanberung bei der freilich oft, vielleicht meifthin, getäufchten Hoffnung auf leichten Gewinn 
in der neuen Welt, ziemlich nahe. 

Ueber die Vertheilung der Bevölkerung auf die einzelnen Kantone, Diftrifte 
und Ortſchaften, geben die Regierungsberichte feinen Auffchluß. Die Größe des Flächen- 
inhaltes ift nach Kantonen, die der Bevölferung nad Diftriften berechnet, ohne daß das 
Material für die Zurüdführung der Kantone auf Diftrikte vorhanden wäre. Nur über bie 


Bergenroth: Verhältniſſe des Großherzogthums Yuremburg. 65 


Stadt Luxemburg ſelbſt finden wir beſondere Angaben, die denn auch eine von den 
ländlichen Diſtrikten verſchiedene Bewegung der Bevölkerung ergeben. In der Stadt naäͤm— 
lich iſt der durch den Ueberſchuß der Geborenen über die Zahl ver Geſtorbenen hervorge— 
brachte Zuwachs nicht, wie auf dem Lande, durch die Auswanderung wieder theilweiſe 
vermindert, ſondern im Gegentheile noch durch Einwanderungen vermehrt. Auf die Stadt 
Luremburg kamen nämlich im Jahre 1844: Geburten 415, Sterbefälle 282, mithin ergab 
fih ein Ueberſchuß der Geburten von 133. Im Jahre 1845 waren Geburten 456, Sterbe⸗ 
fülle 276, mithin erftere mehr als legtere um 180. Im Jahre 1846 waren Geburten 508, 
Sterbefälle 318, alfo ein Ueberfchuß der Geburten von 190, und in drei Jahren zufammen 
von 503. Die Zählung von 1843 bat für den Schluß diefes Jahres 11579 und die von 
1846: 12170 Einwohner ergeben, mithin hatte fi) die Bevölferung um 591 Bewohner 
vermehrt, jo daß die Niederlaffungen in der Stadt die Auswanderungen aus berjelben um 
85 überftiegen haben müſſen. Als Ergebniß ver Ungenauigfeiten bei den Zählungen und 
bei den Geburts- und Sterbe- Regiftern fann der größere Zuwachs nicht füglich angefehen 
werben. Die Zählungen haben nämlich, wie wir bereits gefehen, im Allgemeinen eine ge- 
ringere Zahl der Einwohner herauggeftellt, als fie nad den Geburten und Sterbefällen 
und den Ein» und Auswanderungen fein müßte Wenn alfo die für die Bevölkerungsver— 
hältniffe der Stadt Luremburg gefundenen Zahlen einen verhältnigmäßigen Antheil an ven 
Unrichtigfeiten der Zählungen und Berechnungen im Allgemeinen haben, fo würde dadurch 
nur die Annahme einer ftärferen Einwanderung gerechtfertigt werben, und das mitgetheilte 
Verhältniß noch bedeutender hervortreten. Somit ſcheinen auch in Luremburg die Bewohner 
ded Landes und ber fleinen Städte fich nad den größeren Drten zu ziehen und vorzugs⸗ 
weife zur Auswanderung geneigt zu fein. Die Stadt Luremburg erjcheint zwar an ſich 
ziemlich unbedeutend, da fie wenig über 12000 Einwohner enthält — das Militair ift nicht 
mitgegählt —, im VBerhältniffe des Landes aber fehr beteutend, weil in ihr faft „% ber 
ganzen Einwohnerzahl des Landes lebt, während ſich 3. B. für Branfreih und Preußen 
die Bevölferung der Hauptftadt zu der des ganzen Landes ungefähr wie 1 zu 36 verhält. 

Bon den Geburten des Jahres 1844 waren 6203 eheliche und 153 unehelihe, von 
denen des Jahres 1845 woren 6505 eheliche und 164 uneheliche und 1846 famen auf 
5972 ehelihe 167 uneheliche Geburten. Die Zahl der neuen Ehen betrug 1844: 1224, 
1845: 1348 und 1846: 1165. Die unehelidhen Geburten haben hienach in den drei Jah: 
ten fletd zugenommen, während die neu gefchlofjenen Ehen und bie legitimen Geburten fein 
regelmäßiges Verhaͤltniß ergeben. 


In Rüdfiht auf Zivil- und Militairbevölferung, auf Alter und Geſchlecht ftellt ſich 
nachfolgende Verteilung der gefammten Einwohner des Jahres 1846 heraus. 


A. Zivilbenölferung. 











die Stabt Diftrift 
Luxem ⸗·— — 7Z3uſammen 
DE HR 
1. Männer über 14 Sabre alt. . . | 3919 | 21263 | 20272 | 14750 ı 60209 


‚4477| 22072 | 20091 | 14919 | 61559 
1958 | 11525 | 11028 | 7667 | 32178 
1816 | 11538 | 10538 | 7594 | 31486 

Zufammen | 12170 | 66403 | 61929 | 44930 | 185432 

Diefe Bevölferung bildet Familien 2754 | 13860 | 13086 | 9467 | 39167 


Zeitſcht. d. Pereins für deutſche Statlitit. 11. Sabre. 9 


2. Frauen über 14 Jahre alt 
3. Knaben unter 14 Jahre alt. 
4. Mädchen unter 14 Jahre alt 
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B. Militairbevölferung. 











bie Stabt Dißrikt 

Lurem- —— Zuſammen 
burg Auen = | Diekirch J Can * 

1. Männer über 14 Jahre alt. . . 2 ; 152 242 394 
2. Frauen über 14 Jahre at . . . . . 29 78 107 
3. Knaben unter 14 Jahre alt. . - , ; 21 82 103 
4, Mäpchen unter 14 Jahre alt . . ; i 27 77 104 
Zufammen j 229 | 479 | 708 
Zahl der Militairfamilien ; 22 70 92 


Wenn hienach die Zahl ſämmtlicher Militair« und Ziilfamilien 39259 ift, fo führen 
die Bewohner des Großherzogthums nur 32348 eigene Haushaltungen. Demnady haben 
6911 Familien entweder gar feine, ober was meifthin der Fall fein vürfte, mit anderen 
Familien eine gemeinfame Haushaltung. Auf eine Familie fommen durchſchnittlich 473 Köpfe, 


2. Staatdverfaffung. 


Die Verfaffung des Großherzogthums ift die einer Fonftitutionellen Monardie. Der 
König von Holland ift zugleich Großherzog von Luremburg und nimmt als folder an ver 
deutfchen Buntesverfammlung Theil. 

Nach der Verordnung ded Königs» Großherzoged vom 12. October 1841 ift 1. das 
vorläufige Gutachten der Ständeverfammlung im Allgemeinen für jeve legislative 
Verfiigung und indbefondere dann erforderlih, wenn es fih um Abfaffung von Gefegen 
handelt, weldye bürgerliche Rechte zum Gegenftande haben, um Errichtung und Ber: 
befierung öffentlicher Anftalten, um den Bau von Straßen, Kanälen und anderen 
öffentlihen Werfen, um Erwerbungen und Veräußerungen von Staatsgütern, um 
Veränderungen der Umgrenzungen der Bezirke, Kantone und Gemeinden, um Ber: 
träge, welche Gebietsabtretungen und Gebietsaustauſch zum Gegenftande haben. 
2. Nicht nur das Gutachten, fondern die Zuſtimmung der Ständeverfammlung ift noth- 
wendig bei jeder Veränderung in den Kriminals und Gteuergefegen, fowie im 
Douanentarif mit Ausnahme der Veränderungen im Tarife, weldye durch Handelsver— 
träge mit auswärtigen Mächten eingeführt werben, ferner zur Beftftellung der Zivillifte 
für die Dauer der Regierung des Königd-Großherzogs und des Staatsbudgets. 3. Die 
Ständeverfammlung beſtimmt definitif den Antheil ver Gemeinden an ven Ausgaben 
für die Verwahrung dürftiger Geiftesfranfen und über bie Ausführung von 
Arbeiten, wobei mehr ald eine Gemeine betheiligt if. Sie entfcheidgt ferner vor— 
bebaltlid der Genehmigung des Königs-Großherzogs über Verwaltungs: 
vorfhriften, über Einführung und Aufhebung von Meffen und Märkten. Endlich 
übt fie die Oberaufficht über dad Gemeindewefen aus und hat darüber zu wachen, 
daß der Einfuhr, Ausfuhr und Durdhfuhr von Getreide und Waaren feine an- 
deren als die gefeglichen Beſchränkungen entgegengeftellt werben. Außerdem ift noch ber 
ftimmt, daß feine Verfügung getroffen werden könne, welche zumider ift a. der vollftändigen 
Gleichheit vor dem Geſetze, b. der Freiheit der religiöfen Meinung und der Ausübung des 
Gottesdienſtes, c. der perfünlicen Freiheit, wonach jeder nur in den vom Geſetze vorher: 
gefehenen Fällen und nad) den darin beftimmten Formen von feinem perfönlichen Richter 
verfolgt oder verhaftet werden fann, d. ver Unverleglicyfeit der Wohnung außer den vom 
Geſetze beftimmten Fällen, e. dem friedlichen Befige und Genuffe des Vermögens vorbehalt: 
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lid) der Erpropriation zu öffentlihem Nutzen, f. der ausſchließlichen Zulaffung von Lurem- 
burgern oder der ihnen Gleichgeftellten zu öffentlichen Aemtern. Die Sitzungen der Stände 
find nicht öffentlich. 

Die Wahlen zu den Ständeverfammlungen erfolgen ohne Unterfchied ver Stände, 
und zwar der Art, daß erft alle zum Votiren beredtigten Wahlmänner, und die 
Wahlmänner fodann die Abgeorbneten zur Ständeverfammlung wählen. Zum Votiren 
ift jeder geborene oder naturalifirte Zuremburger befähigt, der 25 Jahre alt, im betrefienden 
Kanton wohnhaft, im Genuffe der bürgerlichen und politifchen Rechte ift und in den Schatz 
10 Fl. direfte Steuern mit Inbegriff ver Patente zahlt. Um Wahlmann zu werden, find 
diefelben Eigenfchaften erforverlid, nur daß ver Wahlmann 20 Fl. Steuern zahlen muß. 
Die Wählbarkeit hängt davon ab, daß der Abgeorbnete volle 25 Jahre alt, im Befige ver 
bürgerlichen und politifhen Rechte ift und vor der Wahl wenigftend ein Jahr ald geborner 
ober naturalifirter Luxemburger im Lande gewohnt hat. Ausgefchloffen von der Ständer 
verfammlung find die Mitglieder der Rechnungsfammer, die Empfänger oder rechnungspflich— 
tigen Agenten ded Staates, die Kultuödiener, die Diftriftöfommifjarien, die Militairperfonen 
unter dem Kapitaindgrade, die Lehrer an den Primairfchulen und die Söhne oder Schwies 
gerföhne von Mitgliedern der Stänpeverfammlung. Bon Wahlmännern foll einer auf 500 
und von den Deputirten einer auf 5000 Einwohner der Bevölkerung fommen. 

Die Ständeverfammlung tritt jeved Jahr am erften Dienftage des Juni zufammen, 
ohne daß eine vorhergängige Einberufung nöthig wäre. Im Jahre 1844 waren von ven 
181141 Einwohnern 3286, die mehr ald 10 #1. virefte Eteuern zahlten, zum Votiren, 
und 1783, die über 20 Fl. direfte Steuern aufbradyten, zur Ausübung des Wahlaftes ber 
fühigt. Mit Rüdfiht darauf, daß auf 500 Einwohner nur ein Wähler kommen follte, 
wurde diefe Anzahl verfelben indeſſen auf 202 befchränft. Es war dabei die Bevölferung 
von 1839 zum Grunde gelegt. Nimmt man nun aud) an, daß alle Botanten, aljo 3286 
Einwohner an den der Ständeverfammlung verfafjungsmäßig zuftehenden Rechten Theil 
genommen, fo bleiben von der Zahl der zur Zeit der Wahlen vorhanden gewejenen Bevöl- 
ferung noch 177855 Einwohner übrig, welde gefeglid von aller Theilnahme an den polis 
tifchen Rechten ausgeſchloſſen waren. Darunter find freilih aud) Frauen und Kinder mit- 
begriffen. Indeſſen jelbft wenn man die Zahl der Votanten mit der Zahl der Familien 
vergleicht, fo bleiben von den 39259 Bamilten des Jahres 1846 (die Angabe für 1844 
fehlt) 35973 übrig, die nicht einmal durch das Recht zu votiren vertreten find. Der Vers 
waltungsbericht hebt, und nicht ohne Recht, ald ein Zeichen des allgemeinen Intereffe für 
die politiſchen Inftitutionen ded Landes hervor, daß bei den Wahlverfammlungen von 1845 
nur ein Wahlınann gefehlt und auch dieſer fich ausreichend wegen des Ausbleibend ent- 
ſchuldigt habe, im Jahre 1846 faft alle Votanten und Wahlmänner erfchienen feien. 

An der Spige der Verwaltung fteht das Regierungs-Conſeil, deſſen Präſident der 
Gouverneur ift. Im Bezug auf Verwaltung ift das Land in A Diftrifte, 11 Kantone, 120 
Kommunen und 807 Eektionen eingetheilt. Durch das Geſetz vom 25. Juli 1846 ift eine 
vollftändige Einheit der Kantonalgrängen in Bezug auf Gerichts, Verwaltungs: und Milis 
tairweſen bergeftellt. 


3. Rechtspflege. 


Die Grundlage des in Luremburg geltenden Rechtes und der Einrichtung der Gerichts— 
bebörden bilden die unter dem Namen des Code Napoleon befannten fünf franzöfifchen 
Gefegbücer. Die oberfte Gerichtöbehörde ift ver Kaflationshof, der in der Stadt Luxemburg 
feinen Sig hat. In zweiter Iuftanz entſcheidet ein bejondered Gericht, in Luremburg cour 
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superieure de iustice (in Franfreich cour royale, in ber preuß. Rheinprovinz Appellations- 
gericht) genannt, und für die erfte Inftanz find zwei tribunaux d’arrondissement (tribu- 
naux de premiere instance, Landgerichte) in Luremburg und Diefird vorhanden. Jeder 
Kanton hat außerdem ein Friedensgericht (juge de paix). Zur Aburteilung der Kriminal- 
fälle tritt bei jedem Arrondifjementstribunal zu beftimmter Zeit ein Afftfenhof zufammen, der 
von einem Mitglieve des Appellationsgerichtes präftvirt wird, und bei dem bie Gefchworenen 
über das Schulvig oder Nichtſchuldig des Angeklagten entfcheiden, vie Strafe felbft aber von 
vier Richtern des Arrondifjementötribunals und dem Affifenpräfidenten, zufammen 5 Ric: 
tern beftimmt wird. ever Affifenfall jet voraus, daß ver Befchuldigte zuvor durd ein 
Urteil der zum Appellationsgerichte gehörigen Anklagefammer in den Anklagezuftand verſetzt 
und den Affifen überwiefen worden. Die Gerihtöverhandlungen find mündlich und öffentlich. 

Die bei ten genannten Gerichtöbehörven anhängig gewefenen Rechtsfälle geben folgende 


Zahlen. 
A. Zivil» und Handeld-Saden. 

a. Bei tem Kaffationshofe waren am 1. Januar 1844 anhängig 7 Sachen, und 
davon find im Laufe des Jahres abgemaht 3 Sachen, 2 durch Verwerfung, eine durch 
Zulaffung, fo daß am 1. Januar 1845 anhängig waren 4 Sachen aus früherer Zeit und 
1 Sade neu dazugefommen, zufammen 5 Sachen. Im Jahre 1845 find von den alten 
und neu bazugefommenen Berufungen 3 verworfen und eine zugelafien. Am 1. Januar 
1846 blieben nody A Sachen umerledigt. Neue Berufungen famen im Jahre 1846: 3 hinzu. 
Bon diefen 7 Berufungen wurden erledigt 2 und zwar eine durch Berwerfung umd eine 
durch Zulaffung, fo daß am 1. Januar 1847 anhängig blieben 5 Eadyen. Im Laufe ber 
drei Jahre hat alfo der Kaflationshof 6 Berufungen verworfen, 3 zugelafien und 5 find 
noch unerlebigt geblieben. Die Zahl der neu eingegangenen Kaffationdgefuche beträgt 7. 

b. Bei vem Appellationsgerichte waren am 1. Jan. 1844 anhängig 22 Sachen, 
und bazugefommen find im Laufe des Jahres 31 Sachen, aljo waren abzuurteilen 53 Ap- 
pellationen. Davon find entfchieven 48, fo daß übrig blieben 5. Im Jahre 1845 find 
dazugefommen 44, und von dieſen 49 Appellationen find entſchieden 32, fo daß für 1846 
umerlebigt blieben 17. Im Jahre 1846 kamen neue Appellationen binzu 50, zufammen 
waren alfo anhängig 67. Davon wurden erledigt 27 und unerledigt blieben 30. Waͤh— 
rend der drei Jahre find mithin bei dem Appellationshofe 97 Berufungen entjchieden und 
30 unerledigt geblieben. Die Zahl ber neu eingegangenen Appellationen beträgt 125. 

c. Bei den beiden Arrondijjements-Tribunalen waren am 1. Januar 1844 
Prozeſſe anhängig 164 und dazıgefommen find im Laufe des Jahres 459, fo daß zu er 
ledigen waren 623. Davon find durch Urteil erfter Inſtanz erledigt 456, fo daß am 1. Jan. 
1845 umerledigt blieben 167. Dazugefommen find in diefem Jahre 583 Prozeſſe, fo daß 
anhängig waren 750. Bon dieſen Prozefien find im Jahre 1845 erledigt 577 und un: 
erledigt blieben am 1. Januar 1846: 173. Im Jahre 1846 famen neue Prozeſſe ein 689, 
und mithin waren abzuurteilen 862, Davon find in erfter Inftanz entfchieven 679 und eö 
blieben unbeendet am 1. Januar 1847: 183. In den drei Jahren find alfo bei den Tri: 
bunalen der erften Inftanz 1712 Zivilprozefje erledigt, 183 unerledigt geblieben und 1611 
neue Prozeſſe find anhängig geworben. 

Ueber die vor den Friedensrichtern verbandelten Prozeffe finden wir feine Mittheilungen. 

Legt man die mittlere Bevölferung von 182077 Einwohnern zum Grunde, fo ergiebt 
es fi), daß bei den Gerichten erfter Inftanz auf 113 Einwohner, oder jährlich auf 339 
Einwohner, bei vem Appellationägerichte auf 1465 Einwohner, oder jährlich auf 4395 und 
bei Tem Kafjationshofe auf 26001 oder jährlih im Durchfchnitte auf 78003 Einwohner 
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ein Zivil- und Handelöprozeß zu rechnen iſt. Dieſes Verhältniß der Prozeſſe zu der Bes 
völferung ft fehr geringe. Wenn man ed mit tem Nachbarlande, das ungefähr gleiche 
Rechtsinſtitutionen hat, der preußijchen Rheinprovinz vergleicht, jo findet man, daß in diefer 
legteren Die Prozeſſe zwei bis drei Mal fo häufig find. Nach den aus den Nften des 
preußifchen Juſtiz⸗ Minifteriums entnommenen Gefcäftsüberfichten (in dem bei Heymann in 
Berlin erfchienenen Terminkalender für preußifche Juftizbeamte von 1846) waren im Jahre 
1844 bei den rheinifchen Landgerichten und Handelögerichten (die den Arrondifjementstribu« 
nalen in Luremburg gleichitehen) 12538 Zivil» und 10463 Hantelsfachen, zufammen alfo 
23001 Prozeſſe anhängig gemacht. Da fidy diefe Prozeſſe auf die dem rheinifchen Appel 
lationdgerichte angehörige Bevölferung von damals 2,49247A Einwohner vertheilen, fo fommt 
ihon in dem einen Jahre ein Prozeß erfter Inftanz auf 108 Bewohner. Das Berhältniß 
der Prozeſſe eriter Iuftanz in der Rheinprovinz im Jahre 1844 — die Nachrichten für 
1845 und 1846 fehlen ung — verhält fih alfo zu dem Durchſchnittsverhältniſſe eines 
Jahres in Luremburg wie 3:1. Nicht ganz fo auffallend ift die Verfchiedenheit bei den 
Appellationen, ba in der preußijchen Rheinprovinz in demfelben Jahre 1252 Berufungen 
bei dem Appellationshofe anhängig gemacht wurden, und mithin eine Berufung auf 1990 
Einwohner zu rechnen if. Das Verhältmiß ftellt fi hier zum Vortheile Luremburgs wie 
1:2,22. Diefe jo bedeutente Verfchiedenheit in der Zahl der Prozefie beider Länder bei 
gleichartiger Gejeggebung dürfte wenigftens zum Theil ihre Erklärung in dem Umſtande 
finden, daß Luremburg eine vorzugsweiſe aderbauende Bevölferung mit unbetentendem Hans 
del und ohne ausgedehntes Fabrifwefen befigt, während die weiter verzweigten Handels⸗ 
und Fabrik» Beziehungen fid) faft über die ganze Rheinprovinz ausbreiten und der dadurch 
mehr angeregte Verfehr mehr Anlaß zu Nechtöftreitigfeiten darbietet. Diefer Annahme ent» 
ſpricht es auch vollftommen, daß in Luremburg während der drei Jahre 1845 nur 571 Han- 
velöprogefie, von welchen wiederum ver bei weitem größefte Theil, nämlid 485 auf das 
Arrondiffementstribunal in der Stadt Quremburg gerechnet werden müflen, vorgefommen 
find, was faft genau 4 fümmtlicher Prozeſſe ausmacht. In der preußifchen Rheinprovinz 
dagegen nehmen die Handelöprozefje faſt die Hälfte fümmtlicher Prozeſſe ein. Deutet dieſes 
Verhaͤltniß ſchon auf den größeren Antheil hin, welchen bier der Hantel und das Fabrik: 
wejen an den Prozefien haben, jo darf ferner nicht außer Acht gelafien werden, baß bie 
Handelds und Fabrifbeziehungen außerdem noch vielerlei Rechtöftreitigfeiten veranlaffen, die 
von dem Gefege nicht gerade als ſolche bezeichnet find und die nicht von den Handelsgerich— 
ten refjortiren. Die Einwirkung des ausgedehnteren Handels- und Fabrifwefend in der 
preußifchen Rheinprovinz auf die Vervielfältigung der Prozeſſe dürfte alfo noch bedeutender 
fein, ald fie ſchon nad) den voritehenden Zahlen erſcheint. Ehefcheidungsprozefie find wäh— 
rend der drei Jahre in Luremburg gar nicht vorgefommen, In der preußischen Rheinpro: 
vinz waren im Jahre 1844 bei den Landgerichten 47 und bei dem Appellationsgerichte 4, 
zufammen alfo 51 Eheſcheidungen anhängig, was bei der Bevölferung von 2,492474 Be: 
wohnern einen Eheſcheidungsprozeß auf 48872 Einwohner giebt. In gleichem Verhältnifie 
hätten alfo in Luremburg jährlih 5,7 Ehefcheivungen anhüngig fein müſſen und in den brei 
Jahren ungefähr 11. 
B. Straffaden. 

a. Verbrechen, welche vor die Affifenhöfe gehören. 

Die Zahl der Anklagen hat im Jahre 1844 vierzig, die der Angeklagten 25 betragen. 
Bon diefen 25 Perfonen find 7 freigefprochen und 18 verurtheilt worden. Der Art ver 
Verbrechen und der darauf verhängten Strafen nad) vertheilen fi) die von den Affifenhöfen 
gefällten Urteile wie folgt. Fälſchung öffentlicher Urkunden hat 8 Anflagen und 
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2 Angeklagte ergeben, von welchen einer freigefprochen, der zweite zur Rekluſion (Einfper- 
rung von 5 bis 10 Jahren nach vorhergängiger Öffentlicher Ausftellung und unter Verluſt 
der bürgerlichen und politifchen Rechte, art. 21, 22, 28. code penal) verurteilt if. Der 
Verurteilte ift kein Luremburger, fondern ein Fremder gewefen. 

Die Fälfhung von Privatfchriften hat A Anklagen und einen Angeflagten ers 
geben, welcher ebenfalls zur Reklufion verurtheilt wurde. Auch diefer Angeflagte ift ein 
Fremder gewefen. 

Das Verbrechen des Mordes ift ein Mal vorgefommen und der Angeflagte ift wegen 
milbernver Umftände mit Gefängnißftrafe (bis zu 5 Jahren, art. 40. code penal) belegt 
worden. 

Bei zwei Anflagen wegen Kindermordes ift bie eine Angefchuldigte, gegen welche 
beide Anflagen gerichtet waren, freigefproden. Ebenſo ift eine Freifpredhung des einen 
Angefchuldigten wegen Vergiftung erfolgt. Wegen Schläge und Verwundungen 
ift ein Angellagter zur Gefängnißftrafe verurtheilt. Unfreimillige Tödtung hat 5 
Anflagen und zwei Angeflagte ergeben, welche auch beide mit Gefängnißftrafe belegt find. 
Angriff auf die Schamhaftigfeit und Nothzucht hat 3 Anklagen und 2 Angeklagte 
anfzuweifen, von denen einer wegen bed erfteren Verbrechens mit Gefängniß beftraft, der 
andere freigefprochen if. Zwei Angefchulvigte find wegen anderer Verbrechen gegen 
Perfonen mit Gefängnißftrafe belegt und von 12 des qualifizirten Diebftahls An— 
geflagten find 3 freigefprochen, einer zu Zwangsarbeiten auf beftimmte Zeit (fünf bis zwan⸗ 
sig Jahre, nach vorhergängiger öffentlicher Ausftellung und unter Verluſt der politifchen und 
bürgerlichen Rechte, code penal art. 19.) ſechs zur Rekluſion und zwei zur Gefängniß- 
ftrafe verurtheilt. 

Im Zahre 1845 hat fid) die Zahl der Verbrechen und der Verbrecher vermindert, da 
erftere nur die Zahl von 34 und letztere die von 23 erreichten, von welchen 7 freigefprochen 
und 16 verurteilt find. Und zwar finden wir 3 Anflagen wegen Fälſchung öffent 
licher Urkunden, von welchen jedoch der eine Befchulvigte freigefprochen iſt, ſodann 2 
Fälfhungen von Privatfchriften, welde die Verurtheilung des einen Angeflagten 
zur Strafe der Reflufion zur Folge gehabt haben, eine Unterfhlagung aus öffent— 
lihen Kaffen, welche ebenfalld mit der Rekluſion belegt worden, 5 Kindermorde, 
wegen welcher die eine Angefchufdigte freigefprochen und eine andere zum Tode verurtheilt 
worden. Ein wegen 4 Vergiftungen Angeklagter ift freigefprochen. in Angefchuldig- 
ter ift wegen 2 Drohbriefen, bie er gefchrieben haben foll, mit der Rekluſion beftraft. 
Verſuch der Nothzucdt kommt in dieſem Jahre einmal vor und ift mit gleicher Strafe, 
ald das vorftehende Verbrechen, geahndet. Drei des falfhen Zeugniffes Bezüchtigte 
find freigeſprochen. Wegen 13 qualifizirter Diebftähle find 12 Perfonen vor die 
Affifen geftellt und davon iſt 1 freigefprocdyen, 1 zu Zwangsarbeiten auf beftimmte Zeit, 
8 zur Reflufion und 2 zur Gefängnißftrafe verurtheilt. 

Das Jahr 1846 weifet eine gefteigerte Zahl der Verbrechen nad), da auf daſſelbe 52 
Anklagen, 27 Beſchuldigte, 5 Freiſprechungen und 22 Verurtheilungen fommen. Die Uns 
terfhlagung von Briefen, die der Boft anvertraut waren, findet fi ein Mal, 
doch ift der Beſchuldigte freigefprochen, wegen Kindermordes find 2 Anklagen erhoben, 
indeffen ift auch bier die eine Beſchuldigte nicht fchuldig befunden, Mord fommt zwei Mal 
vor und ift an den 2 Angeflagten unter Berüdfichtigung der mildernden Umftände nad 
Art. 326 des Strafgefegbuches mit Gefüngnißftrafe geahndet, Schläge und Verwun— 
dungen find an dem einen Angeflagten ebenfalld mit Gefängniß geftraft und die eine un 
freiwilliger Tödtung ſchuldige Perfon hat diefelbe Strofe getroffen. 3 Fälle des Vers: 
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brechens gegen die Sittlichkeit haben 2 Angeſchuldigte vor die Geſchworenen geführt, 
von denen einer frei gefprochen, ber andere zur Reflufion verurtheilt if. 19 Individuen 
endlich find wegen AI qualifizirter Diebftähle vor den Richter geftellt und von ihnen 
find 2 freigefprochen, 1 zu febenslängliher Zwangsarbeit, 2 zu Zwangsarbeit auf beitimmte 
Zeit, 5 zur Rekluſion und 9 zu Gefängnißftrafen verurtheilt. Außerdem find noch 41 Ber 
brechen, darunter 29 qualifizirte Diebftähle und 5 Brandftiftungen zur Sprache gefommen, 
aber nicht verfolgt, größeften Theild weil die Thäter nicht zu ermitteln geweſen. 

Bon den Affifenhöfen find hienadh in den 3 Jahren 56 Strafurteile ausgefproden, 
15 Angefchulvigte freigefprochen und 126 Verbrechen verhandelt worden. Unter den vers 
hängten Strafen fommt: 


die Todesftrafe. . . 00. 1845 vor 1 Mal 1 

Lebenslänglidhe Strafarbeit ... 1846⸗1 ⸗ 1 
184 :1 + 

Strafarbeit auf beftimmte Zeit . . 1845 » 1 — hi 
| 1846 » 2 + 
1344,98 + 

Reklufion . | 1545 :12 ⸗ (m 
18346 =: 6 » 
184 - 9 ⸗ 

Gefängniß. re | mus . 2» +24 
1846 13 » 


56 Mal. 
Der mittlere Durchfchnitt von 182007 Einwohnern hier wiederum der Bevölferung zum 
Grunde gelegt, fommt in ben drei Jahren 1 peinliche Anflage auf 1428, oder im Durch— 
ſchnitte jährlich auf 3284 und 1 Berurtheilung auf 3250 oder jährlid 9750 Einwohner. 
Vor die Affifenhöfe der preußifchen Rheinprovinz kamen im Jahre 1844: 389 Anflas 
gen, oder mit Berücjichtigung der damaligen Bevölferung 1 Anklage auf 6458 Bewohner. 
Die Zahl der Verurteilten betrug 302, alfo 1 Berurteilter auf 8253 Ginwohner. Wie es 
fi aus der Zufammenhaltung vdiefer Zahlen ergiebt, kann die große Verfchiedenheit in Bes 
treff der Anklagen zu Gunften ber preußifchen Provinz nur aus der abweichenden Berech— 
nungsart herfommen. Denn in Bezug auf die Anklagen ftellt ſich das Verhältniß zwifchen 
Nheinpreußen und Luremburg ungefähr wie 1 zu 2 zum Nachtheile des legteren Landes, 
während fic bei ziemlich gleichem Antheile, den die Freifprechungen an ver Zahl der Ans 
Magen auf beiden Seiten haben, die Verurteilten in Luremburg zur gefammten Bevölkerung 
noch um etwas günftiger verhalten, als im Bezirfe des Appellationsgerichtes zu Köln, 


b. Bergeben, welde vor den Korreftionalfammern der Arrondiffements 
tribunale verhandelt find. 

Die höchſte gefeglihe Strafe diefer Vergehen reicht bis zu fünfjährigem Gefängniffe- 
Im Jahre 1844 find 1478 folder Vergehen feftgeftellt, von denen 1358 zur gerichtlichen 
Aburtelung gefommen. Die Zahl der Angellagten betrug 2615; davon find 157 freigefpro: 
hen und 2458 verurteilt. Der Art nach waren 278 Vergehen gegen den Staat (code 
penal, liv. III.), 223 gegen Privatperfonen und 394 gegen das Eigenthum gerichtet, ferner 
28 Douanens und 763 Forftvergehen. 

Im Jahre 1845 find 2316 Vergehungen ermittelt, von denen indeflen nur 2031 ge 
richtlic verfolgt werden fonnten. Davon waren gerichtet 1020 gegen den- Staat, 375 
gegen Privatperſonen und 595 gegen Tas Eigenthum, die Zahl der Douanenvergehen bes 
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trug 11, ber Steuerfontraventionen 8 und ber Forftfrevel 1232. Bon den 3412 vor Ge- 
richt geftellten Perfonen wurden 219 freigeſprochen, die übrigen 3193 verurteilt. 

Das Jahr 1846 hatte 3003 feftgeftellte und 2725 gerichtlich verfolgte Vergehen. Gegen 
den Staat waren 611, gegen Perfonen 385, gegen dad Eigenthum 477, gegen vie Doua- 
nengefeße 20, gegen die Steuergefege 2 und gegen die Forfigefege 1218 gerichtet. Die 
Zahl ver vor Gericht geftellten Angefchultigten betrug 3471, von welchen 281 freigefprochen 
und 3190 verurteilt wurben. 

In den.drei Jahren find alfo 6797 Bergehen feitgeftellt und 8841 Angefchuldigte 
beſtraft. Es fommt milhin, wenn aud hier die Bevölferung auf 182007 Einwohner an- 
gefchlagen wird, ein Vergehen auf 26 und ein Beftrafter auf 20 Ginwohner, oder im 
Durchſchnitte jährlid auf beziehungsweife 78 und 60 Einwohner. Die Zahl ver 
verfolgten Vergehen beträgt zufammen 5112 oder 1 auf je 35 Bewohner, und für jedes 
Jahr durchſchnittlich 1 Vergehen auf 105 Einwohner. Bor Gericht find zufammen 
9498 Perfonen, aljo 1 von 19 und im Durchfchnitte jährlih 1 von 78 Einwohnern geftellt. 

Bei den Zuchtpoligeifammern in der preußifchen Rheinproving waren im Jahre 1844 
zur Verhandlung gefommen 12184 Vergehen und vor Gericht waren geftellt 15957 Ans 
geflagte. Es fommt alfo ein Vergehen auf 205 und ein Angeflagter auf 156 Bewohner. 
Diefe Zahlen, mit den unmittelbar vorher bezeichneten Verhältniſſen in Luremburg zuſam— 
mengehalten, liefern ein für legtered Land höchſt ungünftiged Refultat. Das Verhältniß 
fowohl der Anklagen ald der Angeklagten in Luremburg ftelle ſich zu diefen Verhältniffen in 
Preußen fajt genau wie 2 zu 1. Die Ergebnifje der Strafgeridytäbarfeit und namentlich 
der ſchweren Verbrechen find hier fo genau, ald ed möglid; war, und umftändlicher, ald es ſouſt 
gejchehen wäre, mitgetheilt, weil die Bemerkung, daß die Verbreden und vorzüglich 
die gefährlidheren Berbreden in neuerer Zeit auffallend zunehmen, die all 
gemeine Aufmerkfamfeit mit Necht auf fic gezogen hat. Diefe Beobachtung hat in dem freilich 
fehr kurzen Zeitraume der befprocdhenen 3 Jahre für Luremburg in Bezug auf die Aſſiſenſachen 
feine vollftändige Beftätigung gefunden. Denn wenngleich das legte Jahr 1846 die größefte 
Zahl von Verbrechen, Verbrechern und Verurteilten ergiebt, fo zeigt Dod) das unmittelbar vorher: 
gehende Jahr eine Verminderung in allen drei Beziehungen, wenn ed mit dem Jahre 1844 
verglihen wird. Die Zunahme ver ſchweren Verbrechen ift wenigſtens nicht regelmäßig. 
Die Vergehen, weldye vor die Zudhtpoligeigerichte gehören, haben ſich dagegen in ftetem und 
ſchnellem Steigen befunden. Die Zunahme der feftgeftellten Vergehen vom Jahre 1844 
zum Jahre 1845 beträgt 838 und die von legterem Jahre zu 1846: 687, fo vaß ſich bie 
Vergehen in ten drei Jahren mehr ald verdoppelt haben. Indeſſen erft Beobachtungen, 
die über einen weit größeren Zeitraum ausgedehnt find, können hierüber zu einigermaßen 
ficheren Refultaten führen. So viel fei bier zur Würdigung der vorftehend mitgerheilten 
Zahlen nur noch furz bemerkt, daß um ben nachtheiligen Einfluß der ftrafbaren Nechtöver- 
fegungen auf das Leben ded Bolfes richtig zu ermeflen, man nicht außer Acht laſſen darf, 
daß jedes Verbrechen ein zwiefaches Uebel hervorruft. Nicht nur die Nechtöverlegung, 
indem fie die Staatdangehörigen in ihren von den Staaten anerfannten Rechten angreift, 
fondern auch die ftrafende Gerechtigkeit, indem fie den Verbrecher mehr oder minder befchär 
digt, oft völlig vernichtet, ift als ein folches zu betrachten. Beides, Verbrechen und Strafe 
fügen Uebel zu. 


4. Deffentliher Unterricht und ſchöne Künfte, 


Der öffentlidye Unterricht it im Großherzogthume durch ein Geſetz von 1843 von Neuem 
und in weiterem Umfange organifirt, als er bis dahin beftanden. Haupfſächlich läßt fich 
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dad neue Geſetz eine zureichendere Einrichtung des Primairunterrichtes angelegen fein. 
Sämmtliche Kinder beiberlei Gefchlechtes vom 6. bis zum 12. Jahre find zum Schulbeſuche 
verpflichtet. 

A. Primairunterridt. 

Borzugsweife für die an Zahl jo bereutend überwiegenden ärmeren Volksklaſſen be 
rechnet, ift er mehr als jeber andere als eigentlicher Bolksunterricht anzufehen. Für den— 
felben waren im Jahre 1844: 309 permanente, 89 temporaire, zufammen alfo 398 
Schulen eingerichtet. Im Jahre 1845 mehrte fi die Zahl der beftändigen Schulen um 
12, wogegen bie der zeitweifen fi um 17 verminderte, fo vaß im Ganzen eine Bermins 
derung von 5 Schulen eintrat und die beftändigen Echulen 321, die zeitweifen 72 betrugen, 
mithin 393 Schulen vorhanden waren. Das Jahr 1846 hatte 355 fiehende und 64 tem⸗ 
poraire Echulen, zufammen 419. Es war alſo fowohl die Zahl der beftändigen, als ber 
Schulen überhaupt geftiegen. Die zeitweifen Schulen waren der Art eingerichtet, daß fie je 
zu einer beftänvigen gehörten, welche ihre Schüler aufnahm, fobald fie ihren Unterricht 
einftellten. 

Die Zahl der in diefen Schulen unterrichteten Schüler betrug im Jahre 1844: 29640, 
Davon waren 15596 Knaben, 14044 Mädchen, und dem Alter nady 12582 Knaben und 
12133 Mädchen, zufammen 24715 Schüler von 6 bis zu 12 Jahren, 1157 Knaben, 
956 Mädchen, zufammen 2113 Schüler unter 6 Jahren und 1857 Knaben nebit 955 Mäd⸗ 
hen, zufammen 2812 Schüler über 12 Zahre. 

1845 hatten fi) die Knaben auf 15548, die Mädchen auf 14065, die Schüler zus 
jammen aljo auf 29613 vermehrt. Das Jahr 1846 weiſet wiederum eine Vermehrung 
nach, va ed 16002 Knaben, 14271 Mädchen und zufammen 30273 Schüler und Schüle— 
rinnen zählte. 

In den gedachten Schulen wurden dieſe Schüler im Jahre 1844 von All Lehrern 
und 35 Lehrerinnen unterrichtet, fo daß das ganze Lehrperfonal 446 betrug. Davon 
hatten indefien 47 Lehrer noch eine andere Bejchäftigung, fie waren Kapläne, Vilare, Kü- 
fter, Krämer, Schneider u. f. w. und nebenbei Edyullehrer. Indeſſen find die Bemühungen 
. ver Regierung dahin gerichtet, die Verbindung verfchiedenartiger Beichäftigungen für die 
Zufunft bei den Volkslehrern fortfallen zu laffen. Das Jahr 1845 hatte 416 Lehrer, 36 
Lehrerinnen, zufammen ein Zehrperfonal von 452; es hatte fich aljo vermehrt. Im Jahre 
1846 trat in diefer Hinficht wiederum eine Heine Verminderung ein, da im Gangen nur 
448 Lehrer unterrichteten, wovon A06 Lehrer und 42 Lehrerinnen waren. 

Das Verhältniß der Lehrer und Lehrerinnen zu der Bevölkerung ded Landes ftellte ſich 
1844 wie 1 zu 406,15, im Jahre 1845 wie 1 zu 406,80 und 1846 wie 1 zu Ald,s1, 
ferner fommen 1844 auf einen Lehrer (tie Lehrerin mit eingerechnet) 66 Schüler, 1845: 
65,52 und 1846: 67,61. Zur Ausbildung von Lehrern ift eine Normalfchule eingerichtet, 
der auch eine befondere Klafie für Lehrerinnen beigefügt ift, am denen ed dem Lande noch 
fehr mangelt. Einſtweilen find die Lehrerinnen ver Anftalt St. Sophie überwiefen. Mit 
dem 1. Januar 1845 wurde die Normaljchule eröffnet. Vier und adıtzig Lehrern wurde 
die Erlaubniß ertheilt, an dem Unterrichte der Normaljchule Theil zu nehmen, wirklich bes 
fucht haben fie in diefem Jahre jedoch nur 64 Lehrer und 11 Lehrerinnen, 

B. Mittlerer und höherer Unterridt. 

Die Beftimmungen über den mittleren und höheren Unterricht find in dem GErlaffe des 
Königs» Großherzogs vom 21. April 1837 und vom 26. Februar 1841 enthalten. Danadı 
befteht in der Stadt Zuremburg ein Athenäum und in Diefirh und Echternach 
find Brogymnafien. Das Athenäum hat 8, die Progymnaſien haben nur die A unteren 
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Klafien, jo daß ihre Schüler, wenn fie in die höheren Klaſſen rüden, in das Athenäum 
aufgenommen werden müflen. Bei biefem werben außer den gewöhnlichen Schulgegenftänden 
in einer befondern Abtheilung auch Vorträge über die Induftrie gehalten, und außerdem 
wird für den Unterricht ver Schüler im Zeichnen, im Gefange, in der Muſik, im Fechten 
und im Schwimmen Sorge getragen. Bei dem Athenäum find 17, bei dem Progymnaſium 
in Diefirh 6 und bei dem in Echternady 5 Lehrer angeftelt. Die Zahl ver Schüler auf 
allen drei Anftalten betrug 1844: 419, 1845: 410 und 1846: 452. Von diefen 452 
Schülern gehörten 309 dem Athenäum, 101 dem Progymnaftum in Diefirh und 42 dem 
Progymnafium in Echternady an. Auf einen Lehrer fommen 16 Schüler. 


C.e Schöne Künfte. 


In der Stadt Luremburg beftchen Lehranftalten für Zeihnen, Gefang und Muſik. 
Die Zeihenfhule wurde 1845 von 152 Schülern befucht, von denen ein Theil zugleich 
Zöglinge des Athenäums waren; die ftäbtifche Mufitfchule, für die ver Staat einen Zus 
ſchuß von 1200 Fl. bewilligt hat, wurde am 17. April 1845 eröffnet und hatte im erften 
Semefter 96 Zöglinge. Den armen Schülern des Athenäums fteht der unentgeltliche Beſuch 
der Muſilſchule frei. Außer den gedachten Anftalten in der Stadt Luremburg felbft, befigt 
das Großherzogthum feine öffentlihen Kunftinftitute. Doc, läßt fih vie Regierung die 
Bildung von Gefangvereinen angelegen fein, denen auch Zufchüffe aus Etaatömitteln 
verheißen find. Berner werden aus der Staatöfaffe einigen jungen Mufitern und Malern 
Unterftügungen zu ihrer Ausbildung im Auslande gewährt. Die Koften für den Unterricht 
ber Kinder, deren Eltern zur Zahlung beffelben unfähig find, werben von den Kommunen, 
aus Stiftungen, aus Staatskaſſen und durch das Schulgeld beftritten. Da die durd; bie 
Schulen verurfachten Ausgaben in den verfchiedenen Jahren nicht bedeutend von einander 
abweichen und da nur der Bericht über dad Jahr 1844 in diefer Beziehung vollſtändig ift, 
fo follen fidy die nuchftehenden Mittheilungen auch nur auf dieſes Jahr bezichen. 

Der Primairunterricht hat einen Aufwand von 163693 Fl. 19 Gent. erfordert. Davon 
find 125272 81. 13 Gent. von den betreffenden Kommunen, 2884 Fl. 55 Gent. aus Stifr 
tungen und 35536 Fl. aus dem Schulgelve aufgebraht. Zur Befoldung der Lehrer haben 
91463 #1. 23 Gent. gedient, und 72229 Fl. 96 Eent. find zu den übrigen Schulbebürf- 
niffen verwendet. Den Schulen ift außerdem auch noch unentgeltlich Holz zur Heizung 
der Klaflen verabreicht. 

Bei den Progymnafien find 6750 Fl. ald Befolvung der Lehrer gezahlt, wovon ber 
Staat 4500 Fl. und die Städte Diekirch und Echternach 2250 Fl. aufgebracht haben. Ueber 
die Beitreitung der übrigen Schuibebürfnifie und über die Verwendung des Schulgeldes geht 
aus den Berwaltungsberichten nichts hervor. 

Die Gehalte der Lehrer bei dem Athenäum betrugen 20185 Fl. und davon find 13431 Fl. 
35 Gent. aus Staatsfafien, 4728 $. 65 Gent. von der Stadt Luremburg und 2005 Fl. 
durch die Hälfte des Schulgeldes gededt. Die andere Hälfte des Schulgelves ift zur Bes 
fireitung fonftiger Schulbedürfniffe verwendet. 

Für den Primairunterricht giebt der Staat gar feinen regelmäßigen Geldzuſchuß, ſon— 
dern nur unbeftimmte Beiträge an die Kommunen, für den höheren Unterricht dagegen 
17931 Fl. Es ftellt fich ferner folgende Bergleihung für den niederen, mittleren und hö— 
heren Unterricht in Bezug auf die Koften heraus. 

Ein Lehrer bei den Primairfchulen, der 66 Schüler zu unterrichten hat, erhält durch— 
ſchnittlich 200 Fl. 7 Gent., und außerdem das Edyulgeld von ben Schülern, bie unter 6 
und über 12 Jahre alt find, ein Lehrer bei den Progymnaſien, der 13 Schüler zu unter: 
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richten hat, 613 Fl. 63 Eent., und ein Lehrer an dem Athenäum, ver 15 Schüler zu unter 
richten hat, 1187 Fl. 

Ein Schüler der Primairfchulen, deſſen Unterridt 3 Fl. 70 Gent. Koftenaufwand ver: 
urfacht, zahlt, wenn feine Eltern dazu im Stande find, 2 Fl. 15 Gent., ein Schüler der 
Vrogymnaſien, defien Unterricht in Diefird 36 Fl. 76 Eent., in Echternady 61 Fl. 25 Eent. 
foftet, zahle 12 Fl., und ein Schüler des Athenäums, auf veffen Unterricht 75 Fl. 32 Gent. 
verwendet werden, 20 Fl. an jährlichem Schulgelve. Bei der Berechnung der Summe, auf 
welche die Koften des Unterrichts für jeden Schüler zu ftehen fommen, ift indeffen nur auf 
bie Befoldungen der Lehrer Rüdfiht genommen, 


5. Kultus. 


Die Zahl ver Fatholifhen Geiſtlichke it hat fih in den 3 Jahren nicht wefentlid) 
verändert. Im Jahre 1844 waren 356 fatholifche Priefter, alfo einer auf 508 Einwohner, 
im Jahre 1845: 351, alfo einer auf 524, und 1846: 357 Geiftlihe in Ausübung ihres 
Amtes, alfo einer auf 521 Einwohner. Die drei Aumonierd und die Lehrer bei dem ka— 
tholifchen Seminare find bei den vorftehenden Zahlen nicht mitgerechnet. Die für die fathos 
liſche Geiftlichfeit vom Staate gezahlten Gehalte im Jahre 1846 haben 123855 Fl. 204 Eent. 
betragen, wovon jedoch 1240 Fl. 96 Gent. zum Penſionsfond zurüdbehalten find. Außer 
dem find als Penfionen gezahlt 6999 Fl. 385 Cent. Das höchfte Amtseinfommen ift das 
des apoftolifchen Vilars in Luremburg, welder 4200 Fl. Gehalt, 600 Fl. Büreaufoften und 
1000 Fl. für einen Sefretair erhält. Die Gehalte des Direktors und ber Lehrer am Se 
minare betragen zufammen 5000 Fl., die der 3 Eures 1. Klafje 2925 Fl., die ver Eures 
2. Klaffe 6500 Fl., die der Deffervanten 75375 Fl. und der Kapläne, Vikare und Pros 
viforiften 28730 Fl. 70 Eent. 

Ueber den reformirten ımd jüdifchen Kultus it aus den Berichten nichts zu ers 
fehen, als daß der jüdifche Rabbiner in der Stadt Luremburg vom Staate ein Gehalt von 
1000 #1. bezieht. (Bortfepung folgt.) 


V. Statiftif einzelner Berhältniffe des Staats: und Volkslebens. 





1. Verfaſſung und Verwaltung der Landgemeinden in dentjchen Staaten. 


Zweiter Artifel (zu vergl. Jahrg. 1847 Heft VII. Seite 625.). 


Die Gemeinden und deren Bermögend-Berwaltung in Defterreid). 
(Nah aus Defterreich erbetenen Materialien bearbeitet.) 


Im öfterreihifchen Kaiferftaate giebt ed, wie bei der großen Verſchiedenheit feiner Be: 
ftanotheile ſehr begreiflih ift, fein allgemeines Gefeg für die Ordnung der ftädtifchen 
oder ländlichen Gemeinden. Allein auch nur in einigen Landestheilen beftchen, wie aus dem 
Nachfolgenden fi) ergeben wird, Ginrichtungen welche geeignet waren die Gemeinde ald 
einen felbftftändigen und felbftthätigen Theil des Staatsorganismus hervortreten zu laſſen. 
Das ift fehr zu bebauern; denn der Kreislauf der freubigen wie der traurigen Greigniffe 
wiederholt auch im Staatsleben ſich immerdar, und follte für Defterreicdy wieder eine Zeit 
fommen, wo ed des Geifted und des Armes feiner Bürger bedarf; fo dürfte zu fpät bereut 
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werben, daß man nicht lüngft Die Mittel angewendet hat, welche das Heinere Preußen im 
Anfange diefed Jahrhunderts zu Opfern und Anftrengungen befähigten, die nur aus der 
lebendigen gemeinfamen Theilnahme der Staatsbürger erfürt werben können. Eine folde 
Theilnahme der Staatdangehörigen fan nicht verlangt, ja niemals erwartet werben, jo 
lange fie nicht das Gefühl einer gewiffen (mit dem Staatswohle bekanntlich fehr wohl ver- 
träglichen) Selbftftändigfeit und Freiheit der Bewegung, hinſichtlich ihrer eigenen Anges 
legenheiten, befigen. Defterreih kann fi zur erften Macht Europa’s erheben, wenn es 
tiefe Selbftftändigfeit feinen Staatsangehörigen verleiht. Die öfterreichifche Regierung ift 
fogar in einer günftigeren Lage als faft alle ihre Genoffen in Europa. Denn während 
z. B. in Rußland die Bewohner großentheild noch nicht reif für felbfteigene Leitung ihrer 
gemeinfamen Angelegenheiten find, befigen die Bewohner anderer Staaten fchon jo viel, daß 
fie faum als eine danfenswerthe Gabe betrachten möchten, was in Defterreich die fühnften 
Hoffnungen befriedigen würde. Oeſterreich hat der erfahrenen, tüchtigen, wohlwollenden 
Staatdmänner fo viele, was fann alfo ver Grund diefer unverzeihlichen Vernachläſſigung 
eines feiner höchſten Intereffen fein? 

Da das Gemeindeleben bis jegt feinen wichtigen Beſtandtheil des öfterreichifchen Staats» 
lebens bildet, fo ift auch wenig darüber gejchrieben. In Springers Etatifti findet ſich 
Bo. U. Seite 29 ff. Einiges, in Schuberts Staatskunde ift Seite 110 ff., 334 ff., 372 ff. 
ımd 402 ff., eine fo trefflidhe Darftellung geliefert, als bei dem befcheidenen Material nur 
irgend thunlid) war, von Barth-Bartenheims öfterreichifche Gewerbs- und Handels— 
Geſetzkunde enthält manche fchägbare Notizen; auch aus mehreren provinziellen Schriften 
fann man recht intereffante Nachrichten zufammen fuchen, z.B. aus Stafflers Tyrol und 
Vorarlberg Eeite 461 fj., aus Koch, Reife in Oberöfterreicdy und Salzburg Seite 70, 311, 
380, ferner aus Edyopf, organifche Verwaltung der Provinz Böhmen, $. 145, 155, 159, 
326, 337, 342, 346, 347, ſodann vorzügli aus Brauner, böhmiſche Banernzuftände 
Seite 202 und 256. Hinſichtlich Böhmens find uns noch befannt: DObentraut, Hands 
buch für die Dorfrichter, Prag 1847, und Falk, die landesverfaffungsmäßigen Verhältniffe 
der Königl. Städte, Prag 1847 (hauptſächlich deren ftändifche Stellung betreffend). 

Die Eigenthümlichkeit der öfterreichifchen Verhältniffe hat eine nach der Hauptüberfchrift 
beabfichtigte Trennung. der Stadt» und Land» Gemeinden nicht rathſam erjcheinen lafien, auch 
ift deshalb nothwendig gewefen in die allgemeinen Abgaben und Laſten-Verhältniſſe 
tiefer einzugehen, als fonft gefchehen fein würde. 

Die Gemeinde ift in der Regel die legte (unterfte) Verwaltungs» Abtheilung, in 
welche die größeren abminiftrativen Bezirke eines Landes zerfallen. Man unterfcheivet in 
Defterreich im Allgemeinen, ſtädtiſche, Markt» und Dorfgemeinden, in Dalmazien 
jedod und im lombardifchsvenezianifhen Königreiche ift der gefegliche Begriff 
eines Marftfledens unbefannt, und ebenfo die Bezeichnung „Dorfgemeinte” in der Ver: 
waltungsfprache nicht üblich), fondern eine andre Abtheilung der Gemeinden eingeführt, welche 
jedoch befier im Zufammenhange weiter unten behandelt wird, 

Die Städte der beutfchen, böhmifchen und galiziſchen Provinzen find entweder landes— 
fürftliche, oder Schugftädte oder unterthänige Städte. 

Die landesfürftlihen Städte, auch Königl. Städte oder Freiftädte genannt, ftehen 
unmittelbar unter dem Landesfürften, und den von ihm eingejepten (landesfürftlichen) Behörden. 
Der ftäptifche Grunpbefig ift dafelbit ein freies Eigenthum ohne Belaftung mit herrfchaftlichen 
Rechten. Einige diefer Städte erfreuen ſich befonderer ‘Privilegien, und zwar des Rechtes 
der Landſtandſchaft und ver Landtafelfähigfeit. Vermöge des erfteren nehmen 
fie durch ihre Abgeordneten Theil an den landftändifchen Verfammlungen und vertreten auf 
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denjelben den Bürgerftand ihrer Provinz. Vermöge des letzteren find ſie in corpore ge- 
eignet, fogenannte landtäfliche, d. h. ſolche Güter zu erwerben, welche feiner Patrimonial- 
herrſchaft unterthänig find, fondern vielmehr felbft obrigfeitliche Rechte genießen. Manchmal 
fteht diefe Befugniß auch den einzelnen Bürgern fold einer priviligirten Stadt zu. 

Die Schugftädte erkennen ein Dominium (eine Privatherrfchaft) als ihren Schußberrn 
an, haben aber gegen ihn in der Regel feine andere Verbindlichkeit, als die, ein beftimmtes 
Schutzgeld zu entrichten. 

Die unterthänigen Städte find einer Grundherrfchaft völlig unterworfen: tie Rea- 
litäten daſelbſt bilden ein unterthäniges Gut. Ihre Bewohner find verpflichtet, dem Grund: 
herrn gewifie Abgaben zu entrichten, und beftimmte Frohndienſte (Roboten) zu leiften. Sie 
haben gewöhnlid vor den Bauern nur das Privilegium voraus, Märkte abzuhalten und 
ftäptifche Gewerbe zu treiben. 

Die Leitung der Kommunal-Angelegenheiten ift in der Regel den eigenen 
ſtädtiſchen Behörden, unter der Oberaufficht der Staatöverwaltung, anvertraut. Als ſolche 
Behörden erfcheinen: die Stabtmagiftrate, denen häufig auch die Givil- und Strafrechts- 
pflege übertragen ift, und bie Kämmereien in den Hleineren Städten Tyrols. In Anſe— 
hung des lombardifch«vengzianifhen Königreichs und Dalmaziens gilt das oben Bemerfte 
auch bier. 

In Beziehung auf das ländliche Gemeindewefen, kann ſchon wegen der Urbarial- 
UnterthanensVerhältniffe, von einer nur einigermaßen freien Bewegung feine Nebe fein. 
Das vorzüglichfte Recht der Dorfgemeinde befteht in ver Wahl des Schulzen und ver ihm 
zur Seite ftehenden zwei Geſchwornen. Da die Wahl unter Leitung des obrigfeitlichen Am— 
tes gefchieht, die Obrigkeit beliebig die Gewählten beftätigen oder verwerfen kann, dieſe aber 
wie die Wähler zum obrigfeitlichen Gutöherrn im Unterthansverbande und in ter Frohn- 
pflicht ftehen, fo ift leicht zu ermeflen, welche Bedeutung dieſes Wahlrecht der Gemeinde 
vorfteher haben, welche Erfolge e8 gewähren fann. Bon einer felbftitändigen Verwaltung 
des Gemeindevermögens fann aber ſchon deswegen feine Rede fein, weil daffelbe unter Ku— 
ratel des obrigfeitlihen Amtes fteht, von defien Bewilligung auch die Fleinfte Ausgabe ab- 
hängig ift. Aber felbft diefes geringe Kommumalleben, welches das Recht der Wahl der 
Gemeindevorfteher gewährt, ift dem meiften Städten, und grade den größeren, nicht geftattet. 
Unfere Städteordnung ift noch die von Kaifer Zofeph II. erlaffene; das damals begonnene 
Prinzip ver Zentralifation ift feitdem erft recht auf feinen jegigen Kulminationspunft gelangt, 
wodurch es leicht begreiflih, daß auch der frühere Schein von Kommunalfreiheit durch die 
feitvem erlaffenen befchränfenden Anorbnungen verfhwinden mußte. In den Marftfleden 
und fleineren Städten, über weldye die Grundobrigkeit das Schugrecht ausübt und deren 
Magiftrate nicht regulirt, das heißt, wo die Einkünfte der Gemeinde nicht hinreichend find, 
um einen rechtöfundigen Bürgermeifter oder Stabtrath zu befolden, werben dieſe Ortövor- 
ftände zwar von der Gemeinde gewählt; aber nur dann, wenn ber Gewählte der Grund: 
obrigfeit persona grata ift, erhält er die geſetzlich vorgefchriebene Beftätigung der Regie 
rung, welche auch für die Subalternen nothwendig ift, bie, aus dem Gemeinde: Einkommen 
bezahlt, für die Führung der Hypothelenbücher u. vergl. Gefchäfte forgen. Derartige Ma- 
giftrate, welche nicht wenigftens einen rechtöfundigen Bürgermeifter oder Rathsherrn haben, 
find nur fogenannte politifche, d. h. abminiftrative Behörben, in allen zivilrechtlichen Ange: 
legenheiten unterftehen fie dem Patrimonialgerichte des fchugobrigkeitlicdhen Amtes des Grund» 
herrn. Im größeren Städten, wo rechtöfundige Bürgermeifter, Räthe und Sefretaire durch 
zureichendesd Einfommen der Gemeinde angeftellt werben können, hat dieſe, obgleich fic bie 
Angeftellten allein befolvet, doch auf deren Anftellung nicht den allermindeften Einfluß, da 
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diefe nicht durch Wahl, fondern nur durch Ernennung von der Regierung erfolgt. Dadurch 
aber ift die in andern Staaten gewiß ungewöhnliche Lage entftanden, daß bei und die Fleis 
nern Märkte und Städte gewifjermaßen eine größere Kommunalfreiheit haben als die grös 
fern, da erftere doch wenigſtens ihre Borftände (wenn auch durd) die Zuftimmung der Obrig- 
feit und der Regierung bedingt) wählen fünnen, nicht fo aber die größern und reichern, 
die fogenannten königlichen Freir, dann die Kreid- und Hauptftäbte, deren Borfteher und 
rechtöfundige Nathsmänner ausfchließend von der Regierung ernannt werden. Da biefe 
übrigens folche Stellen nur felten an Eingeborne, und aus gewiſſen Gründen lieber an 
Männer verleiht, die meift aus den entfernteren Landesgegenden berufen werben, fo ift 
leicht zu erachten, welche Vortheile ſolche VBorftände einem Gemeindewefen zu gewähren ver: 
mögen, das ihnen ganz fremd iſt. Gelbft aber die Hoffnung, daß fie dieſes mit ber Zeit 
fennen lernen und lieb gewinnen werden, ift nur felten, in den fleineren Städten aber faft 
gar nie vorhanden; denn da bie Befoldungen in biefen nur fehr gering find, 3— 400 Ft. 
und im günftigften Falle 500 Fl. jährlid, — fo werben ſolche Anftellungen nur von jungen 
Leuten und nur in der Abficht gefucht, um felbe nad) Verlauf weniger Jahre mit den etwas 
befiern Anftellungen in größeren Stäbten zu vertaufchen. Der dadurch entfichende Mangel 
an Liebe, Eifer und Ausdauer diefer fortwährend wechfelnden Vorſteher, beſonders der klei⸗— 
nern Städte, zeigt fi) leider nur allzu deutlich in dem Verfalle diefer Legtern, durch ans 
wachfende Gefchäftsrüdflände und Mangel an Ordnung. Wenn überdies ſolche von ber 
Regierung ernannte Stadtvorftände die Ueberzeugung haben, daß fie nur von biefer ab- 
bangen, daß nur diefe eine Verbefferung ihrer Lage bewirfen fann, jo iſt es Teicht begreifs 
lich, daß in jenen zahlreichen Fällen, wo zwifchen den zentralifirenden Beftrebungen ber 
Regierung, deren fisfalifchen Intereffen und Anforderungen und den Rechten der Gemeinden 
Differenzen entftehen, diefe von ihren Vorftänden nicht mit Energie vertreten werben. Bes 
rüdfichtigt man überdies, daß in derartigen Städten mit von der Regierung ernannten Mas 
giftratsvorftänden die gefeplic ausgefprochene Trennung der Juſtiz von der Aominiftration 
nur eine Fiction ift, weil dieſe rechtöfundigen Borftände gleichzeitig die Berwaltungss+ und 
choilrechtlichen Gegenftände entfcheiden, und im jenen Städten, wo Kriminalgerichte vor- 
handen, auch die peinlidye Gerichtöpflege handhaben; fo ift leicht einzufehen, wie es fommt, 
daß in faft allen Stäbten, bei der färglichen Befoldung folder Vorftände, über Mangel an 
fehneller und wirffamer Juftiz, über Mißverftand und andere Uebel geflagt wird und daß 
- namentlich in allen größern Städten die Bürgerfchaft und deren vorgefegter (freilich nicht 
von ihnen gewählter) Magiftrat einander feindlid) gegenüberftehen, anftatt Hand in Hand 
gehend das Gemeindewohl einträchtig zu fördern. Kann eine fo geftellte ſtädtiſche Bevöl— 
ferung Gemeinfinn haben? — fann fie irgend eine felbftftändige Kraft entwideln, kann bei 
ihr das heilige Gefühl des Patriotismus Wurzel faffen und gedeihen? — (Nach einer Dar- 
ftellung ver: Leuchtkugeln aus Oeſterreich.) 

Ueber einzelne Landestheile fei noch Folgendes bemerkt: Tyrol erhielt am 1Aten 
Auguft 1819 ein eigenes Gemeindegefeg. Nach demfelben bilden ald Mitglieder eine Ge: 
meinde fowohl alle Grundbefiger und Pächter vun Grundbeftgungen im Umfange derfelben, 
als auch diejenigen, welche vafelbft ein Gewerbe ohne eigenes Grundbeſitzthum betreiben. 
Jede bäuerliche Gemeinde wählt aus ihrer Mitte einen Gemeindevorfteher, der die Polizei— 
gewalt in der Gemeinde ausübt und die Aufſicht über die übrigen Kommunalbeamten führt, 
ferner zwei Gemeinde» Ausfchüfle zur Unterftügung und Vertretung des Vorfteherd, einen 
Kaffirer für die Bewirthſchaftung des Kommunalvermögend und einen Steuereinnehmer für 
die Iandesherrlichen Einkünfte. Die gewählten Kommunalbeamten werden von 
dem landesherrlichen oder Patrimonialgerichte, zu welchem die Gemeinde gehört, beftätigt; 
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wird eine oder bie andere Wahl verworfen, fo geht der Refurs dagegen an das Kreisamt 
oder das Landedgubernium. Zur Uebernahme diefer Aemter ohne Beſoldung, ift jedes 
Gemeindemitglied mindeftens auf ein Jahr verpflichtet, kann aber daſſelbe auf mehrere 
Jahre hinter einander verwalten, wenn er wieder gewählt und von ber betreffenden Be- 
hörde beftätigt wird. In den Fleineren Städten flieht ein Magiftrat, - aus einem be: 
folveten Bürgermeifter und vier unbefolveten Räthen gebildet, an der Spige der Verwal⸗ 
tung, neben diefem ein befoldeter Verwalter des Gemeindevermögend (Kämmerer) und ein 
befolveter Stewereinnehmer. Diefe werden gewählt durch befondere, vorher durch Stimmen» 
mehrheit von der Gemeinde ernannte Wahlmänner (12 in Gemeinden unter 1000 See: 
len, 16—20 in Gemeinden über 1000 Seelen). Der Bürgermeifter wird vom Kreisamte, 
die übrigen Kommumalbeamten werben von dem zuftehenden Gerichte beftätigt: bei etwaiger 
BVerwerfung der Gewählten, erfolgt der Rekurs, wie oben angegeben if. Im den vier 
größeren Städten Indbrud, Trient, Roveredo und Bogen, welchen durd das Patent 
vom 4. Mai 1817 für ihre Magiftrate gleichzeitig die polizeiliche und obrigfeitliche Ver: 
waltung in einem ihnen zugewiefenen größeren Bezirke übertragen ift, wurden zur Unter- 
flügung des Kämmerers ein Stadt» oder Marftfchreiber und ein Stadtbaumeifter, beide bes 
folvet, auf gleiche Weife gewählt, aber vom Kreisamte beftätigt. 

Der in Defterreich beftehende Unterthbans-Berband ift dem Lande Tyrol ganz 
fremd. Hier gibt es feime Herrſchaft mit unterthänigen Gemeinden, fein grunpherrliches 
Abfahrtögeld, Feine Abfiftung u. ſ. w. Jeder Bürger und Bauer ift befühigt, nicht blos 
dad Nutzungs⸗, fondern auch das Ober» Eigenthum, fomit aud) die Grundherrlichkeit (die 
übrigens mit der Gerichtsbarkeit in feiner Verbindung fteht), gleich den Edlen und Prä— 
faten an ſich zu bringen. Es ift daher feine auffallende Erſcheinung, wenn in Tyrol ein 
Bauer Grundherr und ein Adeliger defien Grundhold wird. Jene Vorſchriften, welche ſich 
auf den Unterthandverband beziehen, haben in Tyrol feine Anwendung, und ver $. 1146. 
des allgem. bürgerl. Gefegbuches weifet in diefer Beziehung ausdrüdlih auf die Beftim- 
mungen der Zandeöverfajjung hin. — Im Vorarlbergiſchen, wo die Grundrechts— 
verhältnifje nie einen Eingang fanden, find die Benennungen „Grundherr und Grundhold 
eben fo unbefannt, wie die Sache felbit. 

Das böhmifhe Gemeindeweſen gründet ſich urfprünglich in der fattifchen Ge- 
meinfchaft aller Inſaſſen eines Ortes an dem Eigenthume und Genuffe gewifier, phyſiſch 
untheilbaren oder von den einzelnen Mitgliedern zur gemeinſchaftlichen Benugung beftimmten 
Eigenthumsobjefte, wie 3. B. des Drtöplages und der Wege oder Hutweiden, Wälder und 
dergl. Bei Städten, die eigene Gerichtöbezirfe bilden und die Gerichtsbarfeit darin im 
Namen ded Landesfürften über ‘Berfonen und Sachen ausüben, geftaltete ſich allmälig ein 
Unterjchied zwijchen Gemeindeeigenthumsd » Objekten, deren Gebrauch und Genuß jedem Ge: 
meindegenofien gleich zufteht, wie der öffentlichen Bläge, Wege, Brunnen und dergl., und 
jenen die durch ausjchließlichen Gebraud, eine Rente liefern, mittelft welcher die Auslagen 
auf die Erhaltung der erfteren und die der Ausübung der Gerichtöbarfeit beftritten werben. 
Das allgem. bürgerliche Geſetzbuch ($. 283.) nennt die erften Objelte Gemeindegut, bie 
legteren Gemeindevermögen, weldyer Unterſchied jegt auch bei unterthänigen, d. h. der 
eigenen Gerichtöbarfeit entbehrenden Städtchen und den Dörfern gilt. Hier fol nur von 
diefen Gemeinden, und zunäcft von dem Gemeindevermögen gehandelt werden. Die 
Verwaltung ded Gemeindevermögend überhaupt fteht jegt ſchon allgemein und geſetzlich unter 
dem von den Gemeindemitglievern gewählten VBorftande, Richter, und nad der Größe 
der Ortfchaft einigen Gefhwornen — in den Städtchen Bürgerrepräfentanten genannt — 
unter Aufficht des die herrjchaftliche Gerichtsbarkeit verwaltenden Amtes (der Obrigkeit) und 
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Kontrole der politifchen Oberbehörden. In der Gubernial» Berorbnung vom 20. März 1828, 
3. 6519., welche bie wefentlihen Borfchriften über die Gebarung mit dem Gemeindever⸗ 
mögen ber Etädte auch auf die Dörfer ausdehnt, heißt ed: „Das borffchaftliche Gemeinde 
vermögen nehme Die Aufmerkfamfeit der Regierung noch im höheren Grade als das ver 
Städte und Mürfte in Anſpruch, weil diefes größtentheild ſchon unter der Aufficht einer 
organifirten Behörde fteht, das dorfſchaftliche aber gar feiner Auffiht unterliegt und ver 
Willfür der Infafjen überlaffen ift, oder aber die fontrolirende Behörde zugleich die Aufſichts— 
behörbe iſt.“ Diefelbe Berorpnung (X. Band ©. 79 der Provinzial-Oefepfammlung) fagt 
über den Verfall ded Gemeindevermögend: „An diefem Mißverhältniſſe ift zwar zum 
Theile der fi) eingefchlichene irrige Begriff fchuld, daß das Gemeindevermögen fein aus— 
ſchließliches Eigentum der Gemeinde, fondern jedes einzelnen Gemeindeeinfaflen fei; vors 
züglih und wefentlic aber hat zu dieſem Uebelftande die laue und fchläfrige Kontrole der 
Schupobrigfeiten beigetragen. Wenn die Gemeinde» Rentkaffen weder ffontrirt noch liquidirt 
werben, wenn zehn- und mehrjährige Rechnungen bei den fchußebrigkeitlichen Aemtern uns 
repidirt erliegen, wenn die Inftruftion für Munizipalftävte vom 21. Dftober 1776 und bie 
derſelben nachgefolgten Borfchriften nur in den Geſetzbüchern, nicht aber auch in der Aus— 
übung beſtehen, wenn bie ungeprüften Magiftratsgliever in der Gebarung mit dem Ger 
meindevermögen mit böfem Beifpiele vorangehen und die geprüften Magiftratualen zu dieſen 
Angriffen auf das Gemeindevermögen fonniviren, die Refte nicht eingetrieben werben und die 
Kreistommiffaire bei den Bezirföbereifungen, oder wo ſich ihnen fonft eine Gelegenheit dar⸗ 
bietet, die Mühe ſcheuen, in die Unterfuchung der Gebarung mit dem Gemeindevermögen 
firenge und genau einzugeben, die vorgefundenen Gebrechen fogleich abzuftellen und bie 
Strafbaren der gefeglichen Ahndung zu unterziehen; dann erklärt es ſich von felbft, warum 
das Mermögen ber meiften Gemeinden fi fo beveutend vermindert habe, daß es beinahe 
feiner Auflöfung entgegengeht, und warum fo manches ſchätzbare Nutzungsrecht der Ger 
meinde oft unwieberbringlid) verloren ging.” Man braucht nicht mehr als dieſe wahrs 
hafte Scilverung zu fennen um leicht einzufehen, daß die Regulirung des dorffchaftlichen 
Gemeindevermögend in Böhmen nod jung und fo zu fagen erft im Werben begriffen ift. 
Bis jegt iſt leider noch nichts allgemein Durdgreifendes barin gefchehen, und was 
einzelne für die gute Sache eifrige Gemeindevorfteher und Aemter gethan haben, ift, mit Rüd: 
ſicht auf die große Maſſe des gefammten Gemeindevermögens, nod) immer fehr unbedeutent, 

Die Beftimmung bed Gemeindevermögens ift die Beftreitung folden 
Aufwandes, der, feinem anderen Fonde gefeglid o bliegent, im Interejfe 
der Gefammtheit der Inſaſſen gegründet, und als folder von der Ge— 
fammtheit der Inſaſſen anerkannt ift. 

Die Böhmifche Landesftelle hat die Rothwendigfeit einer Wiederannährung der privativen 
Interefien der Gemeindegliever zu denen der Gemeinden ald moralifcher Berfonen anerkannt, 
und mittelft Zirfular-Berorbnung vom 14. Dezember 1844, ausgezeichnete Amtövorfteher in 
Böhmen aufgefordert, über die Regulirung des dorfichaftlichen Gemeindevermögens in biefer 
Tendenz ihr Gutachten zu erftatten. Die b. Landesftelle ftellt hierbei folgende Grund: 
fäge auf: 1. „daß die Gemeindeverwaltung der Städte in Böhmen fchon feit Jahren 
immer mehr ausgebildet wurde, dagegen bezüglich der Dörfer theils weniger befondere Vor: 
fchriften beftehen, theild blos nach allgemeinen Berwaltungsgrundfägen und nad) ver Uebung 
vorgegangen werde”; 2. „daß es daher notwendig werde, manche Lüden zu ergängen und 
veraltete Einrichtungen zeitgemäß abzuändern, endlich zur Befchleunigung uud Vereinfachung 
des Gefchäftsganges fo viel ald möglich die Hand zu bieten“; 3. „das Gemeindevermögen 
fei zunächft von dem Standpunfte aufaufaffen, daß ed Eigenthum der Dorfgemeinden 
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ſei, und es daher ſehr wünſchenswerth iſt, den Einfluß der obrigkeitlichen Aemter 
und der übrigen politiſchen Behörden nur auf die Aufſicht über zweckmäßige und redliche 
Gebarung auszudehnen, ohne ſie bei der unmittelbaren Verrechnung zu betheiligen.“ 4. 
Auf Feſtſtellung des Wirlungskreiſes hinſichtlich der Auslagen, über die Benutzung der Ges 
meinberealitäten und Gefälle, ſei ein beſonderes Augenmerk zu richten, und im Intereffe 
der Landwirthſchaft, Viehzucht, Privat: und öffentlicher Eicherheit, die Verhältnifie 
und Stellung der Gemeindehirten, Gemeindefchmiede und Nabtwächter, der Rauchfangfehrer 
u. ſ. w. zur Gemeinde befonderd zu berückſichtigen.“ 5. „die Anträge follen einfach, praktiſch 
ausführbar geftellt, und in der Eigenthümlichfeit der Dorfgemeindeverwaltung und dem 
wahren Bebürfniffe der Dorfbewohner — im Gegenfage zu Städten — gegründet fein.“ 
Endlich 6. „erheifche das dringenpfte Bedürfniß eine verläßliche, geregelte und gehörig fott« 
trolirte Verrechnung.” Nach dem oben aufgeftellten und dem sub 4. angeführten Grunpfage, 
wäre die eigentliche Berwaltung des Gemeindevermögend den Gemeinden felbft zu überlaffen. 
Dazu ift aber eine eigene adminiftrative Drganifirung der Dorfsgemeinden 
nöthig. Bisher find diefe Körperfchaften lediglich durd) einen von den Infaffen gewählten 
Richter, dem nad) der Größe der Dorfichaften ein oder zwei Geſchworene als Kontrole und 
Subftituten beigegeben find, repräfentirt. Der Richter ift aber mehr das vollziehende als 
das beſchließende Gemeindeorgan, und die Vollziehung der wirthfchaftsämtlichen Robotdis— 
pofitionen, dann der Beſuch der Amtstage, feine Hauptobliegenheit. Hiefür wird er ges 
wöhnli von der Orunbobrigfeit robotfrei gehalten, und bezieht ſonſt für feine Müh— 
waltung feine Vergütung. — Haudelt es ſich um bie Intereffen der ganzen Gemeinde, 
fo müffen immer fämmtliche Infafien (Bauern) zufammentreten, find aber dabei, da fie 
nicht ftimmen, gewöhnlich nur die „unbefangenen‘ Zuhörer, wenn fie nämlich die in deut— 
ſcher Sprache aufgenommene Verhandlung nicht verftehen. Häufig fechten fte daher, im 
Unverftande und Mißtrauen, Tendenzen zu ihrem Beften an, noch häufiger aber fonfentiren 
fie — beſonders wenn ſich eine Verhandlung tagelang binzieht und fie des langen Hörens 
müde werden — aus Ueberbruß oder Gleichgültigfeit in Alles, was ihnen vorgelegt wird. 
Erft hintendrein, wenn fie zu Haufe nachgegrübelt haben, renitiren fie und beftreiten ihre 
Zuftimmung unter dem Borwande, fie hätten es nicht verjtanden oder feien zur Unterfchrift 
gezwungen worden. Deshalb lauft felten eine etwas wichtigere Gemeindeverhandlung mit 
Bauern ohne einen langen Nachzug von Befchwerden und Erhebungen hierüber ab. Man 
nahm hieraus Anlaß die böhmifchen Bauern ftügig, binterliftig und mißtrauifch zu nennen: 
aber mit Unrecht. Nicht fie, fondern vielmehr die Leiter derlei Angelegenheiten, find ſchuld 
an folhen Mißverftänpnifien. Ohne ein feftes Prinzip, ohne eine geregelte Gemeindever— 
faffung, würde auch ein gebildeted Publiftum über gemeinfame Intereſſen nicht leicht einig 
werden, und gewiß niemals zu etwas beiftimmen, was baffelbe von A bis 3 nicht ver: 
ftehen fann. Es tritt alfo vor Allem die Nothwendigkeit hervor, den Dorfögemeinden 
eine geregelte fefte Repräfentation zu geben, und mit ihnen ftets offen und 
gemeinverſtändlich zu verhandeln. 

Als wefentlihe, bleibende Ausgaben der Dorfgemeinden würden ſich nad obi— 
gem Prinzip herausftellen: a. Die BVerfteuerung der Gemeindegrundftüde. b. Erhaltung 
der Gemeinvehirtenhäufer, Dörrhütten, Gemeindebadöfen und Baumſchulen. c. Erhaltung 
der gemeinfchaftlihen ZucdhtsStiere und Hengſte. d. Der jährlid) präliminirte Aufwand 
auf Regulirung ver Dorfpläge, Erhaltung der Brüden und Wege, Kultivirung von Wie: 
fen, Waldungen und Obftbaumanlagen. e. Bejoldung des Gemeindehirten, gegen Einzah— 
lung der Gebühren von jedem Stück Vieh in die Gemeindekaſſe. f. Bejoldung des Ge: 
meinderoßwärterd, im Gleichen. g. Beſoldung des Waldhegers. h. Remuneration und 
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Diäten des Richters für in Gemeindeangelegenheiten verwendete Tage, und nach Umftänden 
andere dergleichen Ausgaben mehr. — Hiernady wären alle ganz heterogenen Auslagen, als: 
Beiträge zu den Armeninftituten, die andere Quellen und Zuflüffe haben, — Beiträge zur 
Ergänzung der Kongrua der Schullehrer, fofern fie dem Schulpatron obliegen, — PBenfio- 
nen für Schullehrerwittwen (eigentlih nur Almofen für fie), wofür eigene Wittwenfonds 
beftehen. — Auslagen auf landartigen Straßenbau und Straßenerhaltung, die entweder bie 
Grimbobrigfeiten oder die gefammten Unterthanen eines Dominiumd zu beftreiten haben, — 
Dotirung von Seelforgern, die dem Patron obliegt, u. dgl. mehr, aus dem Gemeindever- 
mögen, wenigftens für fo lange einzuftellen, als fie nicht aus dem reinen Vermögens 
überfchuffe gevedt werden fünnten. Die Beftreitung obiger, rein im Intereffe der 
Gemeinden gelegener Auslagen wird für den Anfang ein genug großes Ausgaben» 
Budget liefern, um, bei aller Sparfamfeit und zwedmäßiger Vertheilung, demfelben irgend 
genügen zu fönnen: allein es wird ſich aud das bisherige Einfommen mit der Zeit bedeus 
tend heben, und gewiß im Ganzen die Verwendung auf bie vielfeitigften praftifchen Ge: 
meindezwede möglich machen. 

Es haben früher, vorzüglich bei der Beräußerung von Staatögütern, einzelne Gemein- 
den die Dominifalrehte fäuflid an fid gebracht, und ſich dadurch von einer 
Grumdobrigfeit, naͤmlich von der grundherrlichen Gerichtöbarfeit und Unterthänigkeit loöge- 
fauft. Nach der Hand find zwar alle berlei Käufe unterfagt worben; allein die Gemein: 
den, welche bereitd im Befige fi befanden, wurden in bemfelben gefchüst. Doch follte die 
Befigeszufchreibung immer an eine Perſon gefchehen, welche fein Bauerngut befigt. Diefe 
freien Drtfchoften (Gemeinden) bilden für ſich eine eigene Kommunität. Die Anfaffen 
werben nicht ald Bürger betrachtet, fondern ftehen zu ihren Kommunen im Berbande, wie 
Unterthanen zu einem Grundherrn. Der Ortsridhter ift der eigentliche Vorftand, welcher 
mit den Befigern aus der Mitte der Anfafien durch die Wahl berufen wird. Zur Befor: 
gung der Juſtiz- und politiſchen Gefchäfte fann der freie Ort ein geprüftes Individuum 
ernennen, gleich jedem andern Gutöbefiger, ober die Beforgung im Wege der Delegation 
an ein anbered Individuum übertragen. Ueberhaupt werben die freien Orte in Abſicht auf 
ihre Rechte den Dominien gleich behandelt. Sie können daher die Befoldungen ihrer Be- 
amten beftimmen, ohne daß die Staatsverwaltung hierauf einen unmittelbaren Einfluß 
nimmt. Nur wird zur Aufnahme eines Juftizs oder politifhen Beamten und aud zu deffen 
Entlafjung die Betätigung der Staatsbehörben erfordert, fo wie den Letzteren auch die Ein— 
ficht der Gcmeindes Rechnungen vorbehalten iſt. (Gortfepung folgt.) 


2. Der deutiche Weinbau, namentlich im Jahre 18A6 und der Weinhandel 
Dentichlands, 
Bom Dr. Rutenberg in Berlin. 


Zweiter Artikel. 
Der Weinhandel Deutſchlands (Fortfegung und Schluß aus Jahrg. 1847. S 1024.). 
Es fteht alfo jet, daß die Steuer, welche auf der Einfuhr der fremden Weine im 
deutfchen Zollvereine liegt, die feßtere im Laufe der Jahre vermindert bat. Da nun die 
Bevölterung gleichzeitig geftiegen ift, fo müßte man eine in doppelter Hinſicht vermehrte 
Eonfumtion der einheimifchen Weine vorausfegen. Daß dieß in Betreff der in Preußen 
erzeugten Weine nicht der Ball gewefen, ift aus dem feit dem Jahre 1837 fait um 4000 
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Morgen verminderten Weinland zu fließen. Dieß läßt ſich jedoch vielleicht aus dem vermehr⸗ 
ten Gebrauch anderer zollvereindländifchen Weine erflären. Zunächſt erheben die Produzenten 
diefer und ver preußijchen Weine noch gemeinfchaftlih ihre Klagen gegen die Goncurrenz 
ber franzöfifchen Weine und verlangen höhere Schugzölle, und wo es ihnen nöthig ſcheint, 
fogar Prohibition. Sie begründen dieſes z. B. in folgender Weife: 

Der Transport vom Rhein zur Epree (Berlin) foftet 9 Thlr. per Ohm, oder unge 
führ 14 Sgr. per Bouteille; während der Borbeaur- Wein zu Wafler nur A Thlr. over 
8 Pf. per Flaſche koſtet; fermerhin genießen die Weinhändler, bie einen Credit im Entrepot 
haben, eine Vergütung von 20 p&t. auf die Eingangsrechte und eine Zahlfrift, die auf 
5 pCt. beträgt, fo daß die BordeaursWeine nur 6 Thlr. per Etr. oder 24 Thlr. per Ohm 
zahlen oder nur A Sgr. per Bouteille, was demnach die Begünftigung der einheimifchen 
Weine auf 3 Sgr. 2 Pf. rebucirt. Dazu muß gerechnet werden, daß wegen bes fteten 
Weinüberfluffes in Bordeaur man dort die Flafche zu 3 Sgr. wohlfeiler fauft ald am Rheine, 
ba bie orbinären Bordeaur- Weine gewöhnlih nur 10 bis 15 Thlr. per Ohm oder nur 
2 Sgr. per Flafche gelten. Aus ſolchen Berechnungen wird dann gewöhnlich der Schluß 
gezogen: „Die befte und geeignetfte Schupmaßregel für veutihe Weine wäre, wenn man 
den Zoll der Weine, die zu Lande eingehen, beftehen ließe; dagegen alle Weine, die zur 
See oder über Holland und Hannover eingingen, mindeftend ım dad Doppelte höher als 
bisher befteuerte." 

In diefen Anfichten ſtimmen die Produzenten der preußifchen und übrigen zollvereind- 
ländifchen Weine überein, und gehen erft fpäter, wo es fih um die gegenjeitige Goncurs 
ren; innerhalb des gemeinſchaftlichen Verkehrsgebiets handelt, auseinander, wie jpäter nad): 
zuweifen fein wird. Die Probuzenten der deutfchen Weine, die außerhalb Preußen wachen, 
haben an der Verdrängung der franzöfifchen Weine vom beutfchen Markte ein um fo nü- 
heres Interefie, als fie mit einem jährlichen Durchſchnittsquantum von 250 Millionen Li— 
tres in bie Schranfen treten, und beim Abſchluß der Zollvereinigungen auf einen erweiterten 
und lohnenderen Abfag der deutfchen Weine befanntlich wefentlich gerechnet wurde. Diefe 
Rechnung ift aber auch in der That in Erfüllung gegangen. Schon in den Jahren 1834 
und 1835, alfo vor dem Beitritte Naſſau's und Badens zum Zollvereine, betrug der An- 
theil Preußens an der Ausgleichungsſteuer, welde die norbdeutjchen Bereindftaaten von den 
Weinen der ſüddeutſchen (damald Heſſen-Darmſtadt's, Bayern's und Württemberg's) ers 
hoben, jährlih 160000 Thlr.; damals wurden aljo, da die Ausgleihungsfteuer + Thlr. vom 
Ctr. beträgt, ſchon 192000 Etr. ſüddeutſcher Vereinsweine im Preußiſchen verbraucht, wor— 
unter der Verbrauch von ſüddeutſchen Weinen in Kurheſſen, Thüringen und Sachſen nicht 
begriffen war. Der geſammte Zollverein verbrauchte aber im Durchſchnitt derſelben Jahre 
1834 und 35 an franzöſiſchen, ungariſchen und ſpaniſchen Weinen jährlich 188549 Etr., 
wovon auf den preußiſchen Verbrauch 140000 Etr. geredynet wurden. Preußen allein ver- 
zehrte alfo in den Jahren 1834 und 35 ſchon mehr ſüddeutſche, d. h. damals heſſen-darm— 
ftäptifche, fränfifche und pfälzifche (rheinbayerifche) Weine, ald ver Verbrauch des geſamm— 
ten deutfchen Zollverein (einfchließlich Preußens) am nicht deutfchen Weinen betrug. Daß 
dieß von Einfluß nicht bloß auf Die Abnahme der Eonjumtion von franzöſiſchen fondern auch 
von theinpreußifchen Weinen fein mußte, liegt wohl auf der Hand, — 

Seit dem Anſchluß von Baden und Naffau an den Zollverein muß der Verbrauch füd« 
deutfcher Weine in den norbdeutjchen Vereinsftaaten notwendig zugenommen haben. Aller» 
dings haben die Hoffnungen der ſüddeutſchen Staaten auf Eröffnung eines beträchtlichen 
Weinabfaged nad) Norddeutſchland ſich im Verhältniß zu der Maſſe des füddeutſchen Wein- 
erzeugniffes nur in einem befchränften Mafftab verwirklicht, indem z. B. der preußifche durch⸗ 
= 11* 
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jchnittliche Verbrauch an fübdeutfchen Weinen in dem Zeitraum von 1834 und 1835 fid) 
nur auf 7,814240 Liter jährlich belief, während der Durdjfchnittsertrag des fübdeutfchen 
Meines 250 Millionen Liter beträgt. Auch haben vie fürdeutichen Weine, troß ver ber 
deutenden Zollbegünftigung von 74 Thlr., deren fie vor ben fremden genichen, die legteren 
bis jegt in den öftlichen Provinzen der preußifchen Monardie nicht zu verdrängen, und 
ji; nur neben venfelben in dem vermehrten Verbrauch einzubürgern vermocht; allein die 
Conſumtion fcheint, wie die Abnahme der Einfuhr franzöfifcher Weine und des rheinpreußi- 
hen Weinlands andeutet, in fortwährender Zunahme begriffen zu fein. 

Nichts defto weniger find die bitterften Klagen von Seiten der weinerzeugenden Zoll: 
vereindländer über Beſchränkung ihres Abjages in dem preußifchen Etaate laut geworben, 
während bier entgegengejegte Klagen, betreffend die vorzüglichfte Weingegend Preußens, ſich 
auf folgende Punkte zurüdführen laffen: 

Nach dem Anjchluffe des Mofellandes an die Krone Preußens hatte ver Mofelwein 
fi) eines ausgedehnten Abfages zu erfreuen, da fremde Weine nur unter bedeutenden Ab- 
gaben eingeführt werden konnten. Bon dieſen günftigen Berhältniffen war eine unmittel- 
bare Folge, daß die Weingüter felbft im Preife fliegen und jeder Eingefefiene alle dis— 
poniblen Mittel aufbot, um felbft zu erhöhten Preifen Weinberge Fäuflich zu erwerben, daß 
jeder zur Weincultur nur irgend fähige, bis dahin in der Regel öde gelegene Fleden, durch 
Brechung der Felfen, Aufbringen von Erde, Bau von Echugmauern 2c. zu Weinbergen ans 
gelegt, und felbft große Streden zum Gemüfe- und Kornbau benugten Landes dem Wein- 
bau gewidmet wurden. Hierdurch opferten die Einwohner dem Weinbau nicht nur alle vor: 
handenen Fonds, fondern fegten ſich noch größtentheild in Schulen, in der Hoffnung, durd) 
den anfcheinend für lange Jahre geficherten Ertrag des Weinverfaufd alles wieder erwerben 
und ihre Verpflichtungen erfüllen zu künnen. In vdiefer Weife erreichte der Weinbau in den 
Jahren 1820—28 einen bis dahin nicht gefannten Auffhwung und die Ginwohner erfreu— 
ten ſich eines guten Nahrungsftandes; — felbft Die Eredcenz geringerer Jahrgänge fand bei 
dem beftehenden Zollſchutzſyſteme einen geficherten Abfag. Der Staat erhielt von dem ger 
fteigerten Ertrage der Weinberge erhöhte Abgaben; nicht nur die Einführung der Moſtſteuer 
fand ftatt, auch die Örundfteuer wurde verdoppelt. Die Weinbauern waren unter ben ber 
fiehenden günftigen Verhältniffen im Stande, diefe erhöhten Abgaben zu entrichten, fo wie 
die durch Verwendung von Aderländereien zum Weinbau verringerte Ernte durch Getreide: 
und Kartoffelanfauf von ihren Nachbarn zu erfepen, und behielten in guten Weinjahren noch 
Mittel, die Weinberge zu verbeffern und nene anzulegen. Diefer glüdliche Zuftand dauerte 
nicht lange; aus NRüdjichten für allgemeine Landeswohlfahrt wurben Ceitend des Staates 
mit Nachbarländern, weldye einen befjern Wein erzielen, Zollverbände abgeſchloſſen, wodurch 
der Mofelwein eine Concurrenz erhielt, die er nicht aushalten konnte und wobei er am Ende 
ganz unterliegen mußte, indem in neuerer Zeit der Mofelmein nur bei audgezeichneten Jahr: 
gängen in den Handel fommt. — Bon ber blühenden Beriode des Weinbanes an der Mofel 
find demnach feit diefer Zeit alle Vortheile verſchwunden, aber die Nachtheile: des vers 
fhuldeten Zuftands eined großen Theild der Winzer; der großen Ausbehnung des Mein: 
baues, felbft geringerer Qualitäten auf früher öden Flächen und auf Acker- ıc. Ländereien; 
der um das Doppelte erhöhten Grund: und Moftfteuer, — find unverändert geblieben. — 

Hier richtet ſich aljo die Klage über verminderten Abfa des einheimischen Weines 
nicht gegen die Goncurrenz mit fremblänbifchen, fondern vereinsländifchen. In gleicher Weife 
aber erhebt ver Handel mit diefem legteren feine Beſchwerden gegen angebliche Bevorzugung 
ded erjteren. Im diefer Beziehung find befonders von Baden und Bayern wiederholte Anträge 
geftellt worben, wie 3. B. in der zweiten badifchen Kammer im 3. 1842 darauf angetragen 
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wurde: 1) die hohe Regierung wolle bei dem damals verfammelten Zoll-Gongreffe diejenigen 
Schritte thun, welde nöthig find, um die aus den Beftimmungen der Zoll: Gefepgebung 
entjpringenden Nachtheile für den badifhen Wein zu befeitigen, befonderd aber dahin wir 
fen, daß vom ausländifchen Wein, außer dem Eingangszoll, aud die Conſumtionsſteuer 
desjenigen Staats erhoben werben fol, der ihn bezieht. Diefe Steuer foll alsdann nicht 
an die gemeinfchaftliche Zolfaffe fallen, fondern dem Staate zu gut fommen, in dem ber 
Verbraudy des Weines ftatt hat; 2) die Nachtheile zu entfernen, welche aud dem Mangel 
an wohlfeilen Transportmitteln und aus der allzuhohen und unzweckmäßigen Beftenerung 
des Weines für die Confumtion und den Wein-Verkehr erwachſen. — 

Im Jahre 1846 befdyäftigte fi Die zweite badiſche Kammer wiederum fehr gründlich 
mit den Gebrechen des einheimifchen Weinhandels. Es famen dabei folgende Hauptpunfte 
für Baden zur Sprache: 1) Die Nachbarländer, ehedem Abnehmer badifcher Weine, traten 
früher als Baden dem Zollvereine bei, fuchten im deſſen Gebiet ihren Bedarf, und find, 
einmak Baden entfremdet, nicht mehr dahin zurücgefehrt, feit fih Baden angefchlofien hat. 
— 2) Eeit dem Anfchluffe führen andere Vereinsgebiete, namentlich die bayerifche Rheins 
pfalz, ihre ftärferen Weine nad Baden in größerer Menge und jchrauben dadurch den Ab» 
faß des eigenen Erreugniffes in Baden. — 3) Die Wirkungen des Vereindzolles für den 
Schutz gegen ausländifchen Wein werden um den Betrag der vom inländifchen erhobenen Ab- 
gaben gemindert, und bezüglid; auf ven Abjag badiſchen Weines im Norden dur die Aus- 
gleichungsabgabe werthlofer gemacht, was zugleih die Concurrenz mit den franzöfifchen 
Weinen erjchwert, welche nur die wohlfeile Seefracht tragen, während Baden die theure 
Kandfracht zu beftreiten hat. 

Um dieſe Behauptung zu unterftügen, wurden folgende Gründe beigebracht: Preußen, 
Sachſen, Thüringen erheben eine Ausgleihungsabgabe von 43 51. 45 £r. vom Fuder badi- 
ſchen Wein, angeblih, um denfelben binfichtlich der Belaftung mit ihrem eigenen Product 
gleichzuftellen. Allein theild erzeugen dieſe Länder fein Getränf, weldyes den Namen „Wein“ 
verdient, theild erläßt Preußen beinahe jedes Jahr die Moftftener, die jonach nur auf dem 
Papier befteht und letiglih dazu dient, die Erhebung der Ausgleihungsabgabe von dem 
Wein aus andern Vereindftaaten zu rechtfertigen. Die preußifche Moftfteuer beträgt je nad) 
der Güte des Produkts 4, 4, Zu, var 2, 14 Thlr. vom Gimer (69; Litres). Sie wird 
innerhalb vierzehn Tagen nach der Kelterung berechnet, und in neuerer Zeit von dem Käufer 
unter Haftbarfeit des Produzenten erhoben, Allein in den meiften Jahren wird fie ganz 
oder theilmeife nachgelafien. Seit 1840 bat nur eine Erhebung, und zwar im Jahre 1842 
fattgefunden. Die meiften Weinberge liegen in den nieberen Klaffen; der höchſten Klaffe 
gehören nur einige der beften Lagen an der Mofel an. Nach ven Zollverträgen darf Preu— 
fen von dem eingeführten Weine anderer Vereinsftaaten die Ausgleihungsabgabe nur in 
gleicher Weife fordern, wie ed die Steuer von dem eigenen Weine erhebt. Der badijche 
Wein darf in Preußen unter feinem Vorwande höher over in einer läftigeren Art als ver 
inländifche Wein befteuert werben. Statt vefien erhebt Preußen von allen badifchen Weinen 
ohne Unterſchied der Qualität den höchſten Sat feiner Moftiteuer, den nur die Ausſtich— 
Mofelweine bezahlen; es erhebt fie zugleich in einer läfligern Weife, indem der badifche 
Wein ausfchließlih nur auf den großen Lands und Wafferftraßen transportirt, bei dem erften 
Anmeldepoften angemeldet werden muß und ber Revifion unterworfen wird. Ale Pladereien 
der Zollbehandlung find mit dem Cingange des badifchen Weins nach Preußen verbunden, 
und eine Verſendung in Nebenorte fann direkt nicht gemacht werben; ver Verſender muß 
fih der theuern Spedition bedienen. 

Auf folde Borausfegungen hin wurde vamald der Antrag gegründet: „die großherzogliche 
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Regierung zu erfuchen, dahin zu wirfen, daß die Ausgleichungsabgabe in Preußen von badi⸗ 
ſchen Weinen und damit auch die preußifchen Gontrolvorfdhriften, welche ven Verlehr be- 
läftigen, im Einne der Zollvereinsverträge durch Herbeiführung einer gleichmäßigen Beſteue⸗ 
rung bejeitigt werden; einftweilen aber in Berbindung mit ben in gleicher Lage befinvlidyen 
Vereinsftaaten fi dafür zu verwenden, daß die Ansgleichungsabgabe in Preußen von dem 
höchften Sage der Moftfteuer herab auf einen ber Qualität des eingeführten Weines ent 
fprechenden Sat erniebrigt werde.“ 

In gleicher Lage wie Baden glaubte ſich feit den legten Jahren auch Bayern zu bes 
finden; denn auch in der bayerfchen zweiten Kammer fam biefelbe Angelegenheit wiederholt, 
zufegt noch im 9. 1846, zur Sprache. Auch hier wurde beantragt, daß bei ter in Berlin 
(1846) ftattfindenden Zollconferenz von den Bevollmächtigten Bayern's dahin gewirkt werde: 
„daß die bis jegt durd Preußen, Eadıfen und Kurheſſen erhobene Ausgleichungsfteuer für 
Weine, welche aus Bayern wie den übrigen Zollvereinsftaaten dorthin eingeführt werten, 
auf den wirflichen Durchſchnittsbetrag der dortigen Moftfteuer herabgefegt were, welcyer 
Betrag fich höchftens auf 14 Fl. per 1200 Litres belaufen möchte." Diefer Antrag wurde 
von der Kammer einftimmig angenommen, und demgemäß aud) auf der zu Berlin im Jahre 
1846 abgehaltenen Zolleonferenz zur Sprache gebradht, indem die Bevollmächtigten für 
Bayern, Württemberg, Baden, Heflen« Darmftadt, Naffau und Frankfurt a. M. gemein: 
fchaftlich vortrugen, daß bie Uebergangsabgabe, weldye in Preußen, Sachſen, Kurheſſen, 
in dem Thüringfchen Zoll- und Handelövereine und im Herzogthum Braunfdyweig von dem 
aus Bayern, Württemberg, Baden, Hefien-Darmftadt, Naffau und dem Gebiete der freien 
Stadt Frankfurt übergehenden Weine und Traubenmoft mit 25 Sgr. für den Preuß. Etr. 
Wein und mit 20 Sgr. für den Preuß. Etr. Traubenmoft erhoben werde, ber Gegenftand 
lauter, täglich hervortretender Beſchwerden der Weinproduzenten in den zulegt genannten 
Etaaten geworben fei. Die erwähnten Beſchwerden feien theild gegen bie Zuläffigfeit ber 
Abgabe überhaupt, theild nur gegen bie Höhe der Abgabe gerichtet. Es wurbe die Höhe 
der Abgabe theild im Vergleich, mit dem gefeglihen Maaße der innern Weinftener derjenigen 
Staaten, von welchen vie Hebergangsabgabe erhoben wird, theild im Hinblid auf die an 
jener Steuer häufig ftattfindenden Nachlaffe beanftandet, und babei auf folgende Punkte 
Rüdficht genommen: 

Zum Artifel 3. des Vertrags, die Fortdauer ded Zoll. Handels-Vereins betreffend, vom 
8. Mat 1841 ift unter Wr. II. 3. als Grundlage der die Höhe ver Abgabe betreffenden 
Beftimmungen aufgeführt: „Bei allen Abgaben, welche in dem Bereiche der Vereinsländer 
zur Erhebung kommen, wirb eine gegenfeitige Gleihmäßigfeit der Behandlung dergeftaft ſtatt⸗ 
finden, daß das Erzeugniß eines andern Vereinsftaats unter keinem Vorwande höher oder 
in einer läftigeren Weife, ald das inländifche oder ald das Erzeugniß der übrigen Vereins 
ftaaten befteuert werben darf.” Die Unterfuhung war num darauf gerichtet worden, ob, 
bei Ermefjung der Wein+Uebergangsfteuerfäge dem gedachten Grundfage wirklich Genüge 
gefchehen oder ob, wie behauptet werben bürfte, jene Sätze entweder an ſich, oder doch in 
Betracht der bei der innern MWeinfteuer öfterd eintretenden Nachläſſe zu hoch feien. Um 
eine folche Prüfung vorzunehmen, war es nöthig gewefen, auf die Weinfteuer-Gefepgebung 
der betreffenden Staaten hinzufehen. Die Erhebung ver Weinfteuer in Preußen, mit wel 
cher diejenige in Sachſen, Kurbefien und Thüringen ganz übereinftimmt, — beruht auf dem 
Gefege vom 25. September 1820 und mehreren dazu nachträglich ergangenen Beftimmungen. 
Es findet eine Einteilung der Weinberge, nad) Lage und Beſchaffenheit, in ſechs Klaſſen 
ftatt, und es wird der Eimer Wein von Weinbergen erfter Klaſſe mit 35 Sgr., zweiter 
mit 25 Sgr., dritter mit 175 Sgr., vierter mit 125 Sgr., fünfter mit 10 Sgr., ſechster 
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mit 74 Egr. beftenuert. In Jahren, in welchen ungewöhnlich ſchlechter Wein gewonnen 
wird, fann eine Minderung der Steuer um ein Viertel bis zur Hälfte zugeftanden, auch, 
wenn der Wein untrinfbar und nur zu Effig tauglich ift, ein gänzlicher Steuererlaß aus— 
geiprochen werben. 
Num befaß Preußen im 3. 1842 im Ganzen 62311 Morgen an Weinbergen, vie jo 
eingetheilt waren, daß davon famen 
in bie erfte Klaſſe 284 Morgen oder 0,5 p&t. aller Weinlänvereien, 


» » zweite ⸗ 2337 ’ » dB 8 5 , 
«» » dritte » 10529 ⸗ „169 » + ⸗ 
vierte =» 20393 ⸗ , U» ⸗ 
fünſfte⸗13706 + .„» 20 ss» ‚ 


s » fehste -» 15062 ⸗ ⸗2414 ⸗ 

In den Jahren 1819 bis 1842 einſchließlich iſt der duchſchnitlich Jahresertrag vom 
Morgen 7 Eimer 13 Quart, alſo der durchſchnittliche Steuerertrag vom Morgen erſter 
Klaſſe 8 Thlr. 1255 Sgr., zweiter Kl. 6 Thlr. „3 Sgr., dritter Kl. 4 Thlr, 65 Sgr., 
vierter Kl. 3Thlr. „3 Sgr., fünfter Kl. 2 Thlr. 1255 Sgr., ſechöter Kl. 1 Thlr. 24,°, Sgr. 
gewefen. Der durchſchnittliche jährliche Steuerertrag wird hiernach für alle Weinberge 
ver erften Klafie 2391 Thlr. 23% Sgr., der zweiten Kl. 14054 Thlr, 13,4 Sgr., der 
dritten Kl. 44309 Thlr. 16% Sgr., der vierten Kl. 61292 Thlr. 843 Sgr., der fünften 
Ki. 32970 Thlr. 165% Sgr., der fehsten Ki. 27153 Thlr. 13% Sgr. und überhaupt 
182171 Thir. 12 Sgr. betragen haben. Da aber nad dem Durchſchnitts⸗Verhältniſſe von 
745 Eimer für den Morgen im Ganzen 44967743 Eimer erzeugt werben, jo fommt bie 
Steuer im mittleren Betrage auf 12,15 Sgr. vom Eimer zu ſtehen. Nach dem Reduftionss Ber: 
bältnifje wie es im Separat: Artifel A. Cap 5. des Vertrags vom 8. Mai 1841 angenommen 
ift, fteht der Breußifche Eimer 13 Zoll⸗Ctr. oder 1,619 Preuß. Etr. gleich. Der mittleren Steuer 
von 12,15 Sgr. für den Eimer würbe demnach eine mittlere Llebergangs > Abgabe von 7,5 
Sgr. vom Preußifchen Gentner entfprechen. Mit diefem Sage von 7,5 Sgr. verglichen, 
erfcheint die wirkliche Uebergangsfteuer von 25 Sgr. fehr hod). 

Wenn nun auc der Unterſchied beider Säge für die umverhältnigmäßige Höhe des 
legtern nur eine Vermuthung begründen fünne, — wurde zugeftanden — und angenommen 
werben wolle, daß aus Bayern, Württemberg, Baden, Großherzogthum Heflen, Naffau und 
Frankfurt in die anderen Vereindftaaten mehr beſſere und mittlere, als geringere Weine eins 
gebracht würden, und daß darum der Sag für die Uebergangäfteuer im Vergleiche zum 
Durhfchnittsfage der innern Steuer, billigerweife in dem Maße höher fein bürfe, wie bie 
durchfchmittlihe Qualität der in Preußen, Sachſen, Kurheſſen und Thüringen felbft erzeug- 
ten Weine, jo würde biefer Betrachtung doch gewiß mehr ald im vollen Maße Rechnung 
getragen werben, wenn man von ber Borausfegung ausgehen wollte, daß die aus den füds 
lichen Vereinsſtaaten übergehenvden Weine fümmtlih den Preußifchen Weinen erfter Klafje 
gleidy fein. In Preußen nämlich, welches in der Rheinprovinz zum Theil jehr edle Weine 
ziehe, feien, wie bereit6 angegeben, von 62311 Morgen Weinland nur 284 Morgen in die 
erfte Klaffe eingefhägt und es gehörten darum nur wenige ber ausgefuchteften eigenen 
Meine zu diefer Kaffe. Hiernach vürfte, va die erfte Klaffe mit 25 Sgr. vom Eimer bes 
legt ift, der Eimer zu 1,519 preuß. Ztr. angenommen, nur eine Steuer von 21,5 Sgr. vom 
Zentner zu erheben ſei. Darum follte denn auch nach der ſüddeutſchen Anficht die Ueber⸗ 
gangs:Abgabe jedenfalls nicht mehr ald 21,5 Sgr. vom Weine und 17,2 Ser. vom Trau: 
benmofte für ven preußifchen Zentner betragen. Es wurbe ferner geltend gemadt, daß bie 
Uebergangsftener nicht blo8 vom Gewichte des Weins, fondern auch vom Gewichte des 
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Gebindes erhoben werde, weßhalb man, wo die Verwiegung größerer Weingebinde mit 
Schwierigkeiten verbunden fei, 1056 Quart preußiſch gleich 264 Zentner preußiſch an— 
nehme, alſo einen preußiſchen Eimer nur gleich 1,514 preuß. Zentnern ſetzen ſolle. Würde 
man aud) für die Folge die Uebergangsiteuer vom Bruttogewichte erheben, fo müßte man 
fie, um der Gfeichftellung mit der innern Stener von Weinen erfter Klaſſe willen, von 25 
und 20 Sgr. nicht etwa blos auf 21,5 und 17,2, fondern auf 18,01 und 14,108 Egr. vom 
preuß. Zentner ermäßigen. Aus ber Betrachtung der angeführten Umftände ergebe ſich un- 
zweifelhaft, daß die Uebergangs-Steuer zu hoch fei und dieſes Uebermaß werde noch dadurch 
nicht unerheblich gefteigert, daß nicht felten ein Erlaß der innern Steuer ftattfinde und daß 
die Vorausfegung: die übergehenden Weine feien durchfchnittlid den eigenen Weinen erfter 
Klafje gleich, für erftere viel zu hart erfcheine, da, nach vorliegenden Erfahrungen, der grö— 
Bere Theil der übergehenden Weine in Weinen mittlerer Qualität beftehe, 

In Beziehung auf die Nachläſſe folle, nad) vorliegenden Notizen, in Preußen die 
Weinſteuer während der Jahre 1840 bis 44 nur einmal erhoben worden fein; demungeachtet habe 
von Weinen berfelben Jahrgänge, für welche in Preußen die Weinfteuer erlaffen worden, 
beim Uebergange aus anderen Bereinsländern die volle Lebergangs-Steuer entrichtet werden 
müfjen. — Auf die Darftellung folder Gründe wurde der Antrag bafirt, daß die Ueber— 
gangs» Abgabe von Wein und Traubenmoft entiprechend ermäßigt und etwa nach ver für 
die Weinberge zweiter Klaſſe feitgefegten Steuer abgemefjen werde. 

Diefem Antrage war Folgendes entgegen zu feßen. Die Uebergangd+ Abgaben feien, 
fowohl in Beziehung auf die Gegenftände, von welchen, und die Maaßgaben, unter welchen 
fie erhoben werten, als auch hinfichtlicy ihrer Beträge durch den Vertrag vom 8. Mai 1841 
vereinbart, und daher bi zum Ablauf jenes Vertrags, alfo bi8 Ende 1853 als feftftehend 
zu betrachten; weßhalb mit Bezug darauf ſchon dem Antrage nicht nadhgegeben werben 
könnte. Deffenungeachtet aber wurde in die Erörterung näher eingegangen, um womöglich 
die Meberzeugung zu gewähren, daß in dem Fefthalten an dem vertragsmäßigen Rechte eine 
Unbiltigkeit auch nicht im Entfernteften liege, — Es wurde auf eine früher übergebene 
Denffchrift hingewiefen, in welchet der Ausfall, weldhen Preußen an feinen Einnahmen 
vom Weine feit der Zollvereinigung mit den verfchiedenen Wein produeirenden Vereins— 
ländern erlitten, theild ver den Gonfumtions-Verhältniffen nicht entfprechenden Theilung des 
Zollauffommensd vom fremden Weine, theild der verhäftnigmäßig zu geringen Befteuerung 
der vereinsländifchen Weine zugefchrieben wird. Es fei darin dargethan, wie die in ven 
Zollvereinigungss Verträgen enthaltenen Stipulationen über die Ausgleihungss und Pers 
brauchsabgaben vom vereinsländifchen und eigenem Meine nur eine nominelle Gleichheit bes 
gründeten, in der Wirklichkeit aber zu einer drüdenden Ungleichheit für die nördlichen Ver— 
einsftaaten würden, weßhalb man preußifcher Seits beantragt habe, die Uebergangs-Abgabe 
vom vereinsländifchen Weine auf Z der vorgeſchlagenen Verbrauchsfteuer von fremden Weine, 
aljo auf 25 Thlr. pro Zollzentner feftzufegen. — Wenn man aber die Uebergangs +» Steuer 
vom vereinsländifchen Weine auch nur ald eine Ausgleihung für die Beſteuerung der in— 
ländifchen Weinproduftion anfehen wollte, würde die Behauptung, daß der Berrag berjelben 
zu body bemeſſen jei, nicht als begründet anzuerkennen fein. Denn, wenn ver Normirung 
einer ſolchen Ausgleihungs:-Abgabe der höchſte Sag der preußischen Weinfteuer zum Grunde 
gelegt würde, fo fei dieß wohl ganz natürlich, da diejenigen Weine der füblichen Vereins— 
ftaaten, welche ſich überhaupt zum großen Handel und zur Verfendung eignen, nicht nur 
ten zur erften Khgffe eingefchägten rheinpreußifchen Weinen an Güte mindeftens gleichfom- 
men, fondern, ihrer überwiegenden Menge nad), die letzteren Sorten bei weitem übertreffen. 
Ferner müſſe berüdjichtigt werben, daß der zur Verſendung fommende vereinsländifche Wein 
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ein mehrmald abgeftochener, abgelagerter und völlig trinfbarer Wein fei, während bei ber 
Erhebung der innern Weinfleuer nur einmal abgeftochener Wein zum Anſatz gebracht werde. 

Geringere Weine der füplichen Bereinsftaaten würden auch bei einer Ermäßigung der 
Uebergangs-Abgabe in den andern Vereinsſtaaten nicht übergehen, weil man an ihnen feis 
nen Gefhmad fände und fie durd die Frachtfoften zu jehr vertheuert würben; ſelbſt nad 
den zumächft gelegenen preußiſchen Landestheilen würde auf eine Erwartung des Abſatzes 
ſolcher geringeren Weine nicht zu rechnen fein, weil vergleichen Weine in einer, das Be 
dürfniß binlänglic dedenden Menge in jenen Lanbestheilen felbft erzeugt werden, Was 
den Erlaß ter Weinfteuer anlange, fo babe ein foldyer und in den für den Weinbau uns 
günftigiten Jahren, in welchen entweder überhaupt fein Wein oder doch fein trinfbarer Wein 
gewonnen, ganz oder theilweife ftattgefunden; daß in ſolchen Jahren nicht gleichzeitig auch 
die Uebergangd- Abgabe von vereinsländischen Weinen habe erlafjen werden fönnen, liege 
auf der Hand, denn, wenn bie Erhebung der gedachten Abgabe in Frage komme, fo müfje 
jedesmal auch ein Objekt vorhanden fein, von weldem tie Abgabe erhoben werden folle. 
Abgeſehen hiervon aber fünne ein Anfpruch auf Ermäßigung der Uebergangs + Abgabe aus 
dem in einzelnen Jahren ganz ober theilweije bewilligten Erlafie der innern Weinftener um 
deswillen nicht abgeleitet werden, weil, wie ſchon bemerft, einestheild jene Abgabe vie 
Eigenſchaft einer Ausgleichungäfteuer, der Befteuerung der inländifchen Weinprobuftion gegen: 
über, verloren habe und gegenwärtig als eine Gonfumtiondftener anzufehen fei, und anvdern- 
theild den nörblichen Vereinsſtaaten durch die Beftimmungen des Vertrages vom 8. Mai 
1841 die Berechtigung zur Erhebung der Uebergangs- Abgabe vom vereinsländifchen Weine 
im Betrage von 25 Sgr. vom Zentner ausdrücklich fo lange zugeftchert fei, als nicht eine 
Ermäßigung der Sätze der innern Weinfteuer ftattfinde, 

Endlich ſei auch noch darauf hinzuweiſen, wie die fortfchreitend zunehmende Menge 
der nad) den nördlichen Bereindftaaten übergehenven vereinsländifchen Weine ven beften Beweis 
dafür liefere, daß diefer Abfag durch die Erhebung der Mebergangs-Abgabe in feiner Weife bes 
einträchtigt werde, befonders, wenn in Betracht fomme, daß die deutſchen Weinlänter feit 1834 
ſich feines eigentlid) guten Weinjahres, d. h. eined Jahres, in weldem Weine von befon 
derer Qualität im größerer Menge gewonnen wäre, zu erfreuen gehabt haben. Die Menge 
des vereinsländifchen Weines, von welchem in Preußen und den übrigen, rüdfichtlich ver 
Uebergangd-Abgabe vom Weine in Gemeinſchaft ftehenden Staaten, diefe Abgaben erhoben 
worden, habe nämlich betragen: 1834: 199967 Ztr., 1835: 240924 Ztr., 1836: 227585 
Ztr., 1837: 179000 Ztr., 1838: 184558 3tr., 1839: 188875 3tr., 1840: 211040 3Ztr., 
1841: 226381 Ztr., 1842; 227370 Ztr., 1843: 265916 Ztr., 1844: 240959 3tr., 
1845: 219102 Ztr. Dagegen beruhe es in ber Notorietät, daß feit dem Jahre 1834 die 
Weinbauer in der preußifchen Nheinprovinz, in Folge der Goncurrenz, weldye ihr Probuft 
innerhalb des Zollvereind,» Gebietd mit den vereinsländiſchen Weinen zu beftehen bat, ſich 
in einer ſehr gebrüdten Lage befinden. Wenn daher die Rüdficht auf das Intereſſe der 
Weinproduzenten die Regierungen der füblichen Vereinsftaaten veranlaffe, eine Ermäßigung 
der Uebergangd-Steuern zu wünſchen, fo müfje die nämliche Rüdfiht in nody viel höherem 
Grade die preußifche Regierung beflimmen, ihren Weinbauern bie fehr geringe Erleichterung 
der Goncurrenz mit den vereinsländifchen Weinen, welche die Lebergangs- Abgabe gewährt, 
nicht fchmälern zu laſſen. — Es befand ſich ſonach die preußifche Regierung außer Stande, 
auf die beantragte Ermäßigung der Lebergangd-Abgabe vom Weine einzugehen... Bon Sei— 
ten der Bevollmächtigten für Sachſen, Kurheſſen, Thüringen und Braunfchweig wurde 
noch bemerkt, daß das Interefje ver Weinproduzenten in ben füblichen Vereinsftaaten durch 
die hohe, als Schugzoll wirtende Eingangs: Abgabe, welche auf den — Wein ge⸗ 
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legt iſt, ſchon hinlänglich geftchert fei. — Daß die Vertreter der ſüddeutſchen, Wein pros 
Duzirenden Staaten die Frage als ungelöft betrachteten, bedarf feiner weitern Bemerkung. 

Während in der angebeuteten Weife von Seiten der Wein produzirenden Zollvereins⸗ 
ftaaten gegenüber ‘Preußen ein vermehrter Abfag ber inländifhen Weine im Zollverein ans 
geftrebt wird, fönnen fi die dagegen angeführten Gründe mit Recht auf die Verhältnifie 
der preußischen Weinproduzenten ftügen, welche in dem durch die vereinslänbifche mehr wohl 
ald durch die franzöftfche Concurrenz verminderten Abjag ihrer Weine tie Quelle mannig- 
facher Leiden erbliden. Von diefen Leiden Linderung zu gewähren, find feit Jahren wie- 
derholt Vorſchläge gemacht, zu denen auch der Antrag betreffend die Aufhebung der Weins 
fteuer gehört. Diefer Antrag hat noch zulegt dem erften Vereinigten Landtage vorgelegen, 
ift aber durch ein motivirted Gutachten zurüdgewiefen worden. Begründet ift die Aufhe— 
bung der Weinfteuer häufig dadurch worden, daß biefelbe eine neben der Grundſteuer ber 
ftehende direfte Auflage auf die Produktion fei, welche ven Winzer erfchöpfe und den Werth 
der Weinberge vermindere, daß ihre Unzwedmäßigfeit ſchon aus der wiederholt eingetretenen 
Nothwendigkeit ihres Erlaffes hervorgehe, daß fie von ven Wein⸗Produzenten als ſchädlich 
erfannt fei und endlich einen ber Einheit des Zollvereins widerftrebenden Binnenzoll, bie 
Ausgleihungs Abgabe, in ihrem Gefolge führe. Die dagegen anzuführenden Gründe find 
etwa. in Folgendem enthalten: die Weinſteuer könne nicht füglid als eine für ſich ifolirt 
fiehende Steuer betrachtet werben, fonbern ald ein Theil der in unferm Staate beftehenden 
Getränkeſteuern. Diefe Geträntefteuern treffen den Branntwein, das Bier und den Wein, 
und follte es in der Abficht liegen, aus dieſer Kette ein Glied herauszunehmen, aljo das 
betreffende Getränfe, jo weit ed im Inlande produzirt wird, von der Steuer zu befreien, 
fo würde nicht vorgefchlagen werben fünnen, dazu den Wein zu wählen, ſchon beshalb 
nicht, weil er gerade ein Verbrauchsgegenſtand der bemittelten Klaſſen iſt. Auch fcheint 
diefer Grund wichtig genug, um der Schwierigkeit der Weinfteners-Erhebung, einer Schwie⸗ 
rigfeit, die übrigens binfichtlid der Bier- und Branntweinftener nicht minder ftatt findet, 
die Wage zu halten. 

Die Regierung habe vor und nad dem Abjdylufie der Zollvereinsverträge auf die Er- 
hebung einer Steuer von dem im Imlande erzeugten Wein nicht verzichten Fönnen noch 
wollen und da die Vereinsſtaaten, welche Wein probuziren, fich nicht dafür entjchieden hätten, 
denfelben ihrerjeitd im Inlande überhaupt oder in gleicher Höhe wie Preußen zu befteuern, 
fo würde biefjeits die Weinprobuftion benachtheiligt und die Beftenerung des Weinverbrauchs 
illuforifch fein, wenn nicht beim Eingange vereinsländifhen Weins eine Abgabe zur Aus- 
gleichung erhoben würde. Daß der Fortbeftand diefes Binnenzolles im Bereine zu beflagen 
fei, das ſei volllommen anzuerkennen; zu feiner Befeitigung führen aber zwei Wege, indem 
zu dem Ende der Verbrauch des inlänbifchen Weins im Zollvereine entweder allgemein von 
der Steuer befreit oder allgemein und gleichmäßig von der Steuer getroffen werben müßte. 
Den erften Weg babe bis jegt die preußifche Regierung, ben zweiten hätten bis jet 
die Regierungen der anderen Bereindftaaten nicht betreten wollen. So lange nun bie 
Ausgleihungsabgabe thatfächlich beftche, werde in Bezug auf die vorliegende Frage eine 
ihrer Wirkungen nicht unberüdfichtigt bleiben dürfen, bie Wirfung nämlih, daß die ger 
ringen Weinforten, welche vorzugsweife von den fleinen Weinbauern prodwirt und nicht 
ins Ausland verfandt würden, vermöge der Ausgleihungsabgabe, die von allen Sorten in 
gleichem Betrage, alſo von dem geringeren nach dem Werthe berechnet zu einem höhern 
Progentfage erhoben werde, eines gewiflen Schuges genöflen, der mit dem freien Eingange 
aller vereinsländifchen Weine aufhören würbe. Für die befferen Weinforten, welche vor 
zugsweiſe von den großen Weinbergbefigern probuzirt und auch ind Ausland verfandt wür⸗ 
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den, beſtehe dieſer Schutz nicht; fie hätten die Concurrenz der vereinsländiſchen Weine in- 
nerhalb des Zollvereind und im Auslande zu beftehen und für die genannten größeren 
Eigenthümer wäre mithin die Aufhebung der Weinfteuer ebenfo gewiß ein unmittelbarer 
Gewinn, ald fie die Heineren Produzenten weſentlich benadhtheiligen würde. Die Wein- 
Produktion in Preußen fei durch den Anſchluß der oberrheinifchen Länder empfindlich ge- 
troffen worden, und wenn in Folge einer allgemeinen, gleichmäßigen Beiteuerung der Wein- 
produftion in ſämmtlichen Zollvereinsftaaten die gegenwärtig beftehende Ausgleichungsabgabe 
megfalle, wenn dadurch die Heinen Weinbauer einen neuen Stoß erlitten, jo könne man 
fi des neuen Zuftands im Intereffe der Einheit des Zollvereins freuen ungeachtet, aber 
gewiß nicht wegen biefer Benachtheiligung. 

Faſſen wir mit wenigen Worten dad gewonnene Nefultat zufammen, jo ergiebt fich, 
daß der deutſche Weinhandel mit einheimiſchem Gewähs nad dem Auslande abgenommen 
hat; bafjelbe gilt von der Einfuhr fremder Weine, indem die Quantität derjelben troß zu⸗ 
nehmender Bevölferung Deutſchlands feit vielen Jahren ziemlich; ftationär geblieben if. Ein 
verftärkter Zoll auf fremde Weine erfcheint deßhalb nicht gerechtfertigt, indem jegt ſchon die 
Eingangsabgabe vollfommen ald Schuggoll wirft. Die preußifchen Weine haben unverfenn- 
bar durd die Concurrenz mit den übrigen vereinsländifchen Weinen, deren ftärfere Ver⸗ 
breitung und Gonfumtion erwiefen ift, an Abfag verloren. Jedenfalls aber befindet ſich 
die einheimifche Weinproduftion nicht in der Lage, welche ihr im Intereffe der fie förberns 
den Arbeiter zu wünſchen wäre. Ob diefe Lage durch fünftliche Mittel zu beſſern fei, vie 
man zur Hebung des Handeld mit einheimifchen Weinen anwenden möchte, fteht zu bes 
zweifeln, da bie natürlichen Urfachen, die unfichern und nur felten günftigen Weinernpten, 
dadurch nicht befeitigt werben. 
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Deutfche Bierteljahrs- Schrift. (Stuttgart und Tübingen, Cotta. 
Jahrgang 7 Thlr. 10 gr.) 

Schon früher als in unferem Vaterlande waren in England und Branfreich periobifche Blätter entftan- 
den, welche, obgleich alle wichtigen Tagesfragen und Zeitereigniffe befprechend, doch nicht täglih, ſondern 
wöcentlih, monatlich, ober vierteljährlich erſchienen. Sie konnten deshalb begreiflich diejenigen Leſer, welche 
nur nah Neuigfeiten jagen, unbelümmert um bie Art, wie folche ihnen dargeboten werben, nicht be- 
friebigen. Allein fie gewährten um fo reichlichere geiftige Genüffe berjenigen, immer zahlreicher werdenden 
Klaffe ron Leſern, die in den Erfheinungen und Bewegungen ber Zeit nicht allein bie Befriebigung einer 
müßigen Neugier, fondern Belehrung, Anregung zum Handeln und Nahrung für ben Geift ſucht. Diefe 
Aufgabe hat für unfer Vaterland die feit 10 Jahren erfcheinende „Deutſche Vierteljahrs- Schrift” fih ge 
macht, und fie Fann neben ihre außerdeutſchen Schweftern bintreten, ohne beforgen zu müſſen, von irgend 
einer berfelben in den Schatten geftellt zu werben. Die Redaktion ſelbſt fprach fih über Zwed und Mittel 
wie folgt aus: 

„Was biefe Zeitfchrift zw erreichen wünſcht, wäre für ben jeweiligen Standpunkt ber verjchiebenen 
geiftigen Richtungen, eine Reihe von leading articles, nicht im Geifte eines Tagblatte, fondern in dem 
einer Bierteljabre- Schrift überfichtlich aufgefaßt, und zwar mit forgfältiger Beobachtung des Nothiwen- 
digen und Praftifchen, mit reiflicher Erwägung beffen, was gerade an ber Zeit ift, mit gänzlicher Enifer- 
nung ber Leibenfchaften des Tages, mit deutfcher Unparteilichfeit und beutfchem guten Glauben und mit bem 
rubigen würbigen Tone, welcher der Wilfenfchaft ziemt, und welcher allein einer guten Sache frommen lann.“ 
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Die bis jept vorliegenden 40 Hefte enthalten eine fo große Menge ber werthvollſten Artifel, daß (ganz 
abgefehen von ber fonftigen begünftigten Stellung dieſer Zeitfehrift) ſchon ibr Inbalt fie zur Erlangung 
eines bebeutenden Einfluffes befähigte und berechtigte. Wie fehr dazu auch ber Umftand beigetragen bat, 
daß fie alle einigermaßen bebeutende Stantsbeamte, Gelehrte, Schriftfteller (wenn nicht unter ihren Mit 
arbeitern, doch ficher) unter ihren Leſern zählte, darf wohl faum erwähnt werten. Im diefem Kreiſe bat 
fie ihr Anfehen dadurch vornehmlich zu erbalten gewußt, daß fie (ohne deshalb gänzlich farblos zu werben) 
von bem Gebiete ber fhärfften politifhen Parteifragen fi fern bielt, daneben aber aller anderen 
Fragen mit Geſchick fi bemächtigte und dann eine micht felten ſeht beftimmte Anſicht verfocht. 

Diefer Vorſicht bat bie deutſche Vierteljahre- Schrift es wohl zu danken, daß fie faft allein vom allen 
ähnlichen deutſchen literarifchen Unternehmungen mit Zenfur und Polizei Feine Kämpfe gebabt bat, Die 
jept vorliegenden AO Hefte bilden eine Meine Bibliothef, deren Nupungswertb durch das fo eben erfchienene, 
nach Fächern und innerhalb derfelben nad ber Zeitfolge georbnete, Regifter fehr erhöht wird. Die Zeit 
fehrift iſt auch für bie Hunde des deutſchen Staats- und Vollslebens eine ber wichtigften Quellen und wir 
find deshalb verpflichtet, auf eine Reihe ber in biefer Beziehung bebeniendften Artilel bie Aufmerkſamkeit 
unferer Lefer im Nachftehenben zu lenlen: Deutfchland und England Heft 16. — Auswanderung im Allge- 
meinen und nad Amerila insbefondere. 21 — Mittleres Europa. Ueber die Zunahme der Bevölferung in 
demfelben und die Beforgniffe vor einer Uebervöllerung. 27. — Goeltprobuftion. Ueber bie Schwankungen 
verfelben mit Rüdficht auf faatewirtbichaftlihe Probleme. Bon U. v. Humboldt. 4. — Gemeinfhaftlihes 
Münzfpftem. Ueber die Einführung beffelben in ben Zollvereinsftaaten, 9. — Ueber bie Schwankungen bes 
eirfulirenden Mebiums in Europa und deren Einfluß auf bie Belbpreife ber Dinge in ben letzten fünf De- 
cennien. Bon Nebenius. 13. — Das Decimalmünzweſen in Deutſchland. Bon E. Webelind. 22. — Das 
deutſche Eifenbahnfpftem als Mittel zu Vervolllommnung der deutſchen Induftrie, bes beutfchen Zollvereins 
und bes deutſchen Nationalverbanbes überhaupt. 16. — Das deutſche Eifenbabnnep, die fortſchreitende Ent- 
widlung deffelben, und mas babei ganz befondere Beachtung verdient. 29. — Ueber deutichen Unterricht auf 
Gymmafien. Ben U. Schott. 12. — Unfer Unterrichtswejen im Berbälmiß zur Nationalität. 13. — Das 
Turnen. Ein beutfch- nationales Entwidlungemoment. Bon 5. W. Klumpp. 18. — Der Religiondunterrict 
auf ben Gymnaſien. 37. — Die Gefängnifreformen in Deutichland. Bon Emil Riede. 24. — Die Ge- 
fängnifreform. 37. — Kultur. Statiſtik berfelben im Geifte und nad ben Forderungen bes nenften Völfer- 
lebens. 4. — Geiftige Richtungen und Strebungen in Deutſchland. Zur Orientirung in benfelben. 7. — 
Zur beutfchen Einigung. 29. — Unfere Ströme. 30. — Die beutfhen Regierungen. Die Thätigfeit berfel- 
ben gegen Innen. 38. — Deutſche gewerbwiſſenſchaftliche Literatur, Welde Früchte hat diefelbe bisher ge- 
tragen? 3. — Ueber bas induftrielle Maſchinenweſen der neuften Zeit. Bon Karmarſch. 7. — Frankreichs 
Handel mit dem Auslande, incbefondere mit Deutfhlant. Bon Depping. 5. — Nuswärtiger Handel, 
Die Freiheit und die Beichränfungen bejfelben, aus dem hiſtoriſchen Gefihtspunft befeuchtet. Bon 
5 Liſt. b. — Deuiſche PVereinsftaaten und bie Niederlande, Beleuchtung bes zwiſchen beiden abge- 
fhloffenen Handelsvertrags. Bon 9. F. Dfiander, & — Hanbelövertrag zwiſchen den Staaten bes 
großen deutſchen Zollvereins unb den Niederlanden. Zur Beurtheilung beffelben. Bon N. v. Binzer. 15. 
— Deutfchland, das Meer und Dänemark. 17. — Der beutfhe Hanbel. Erweiterung befjelben und feines 
Einfluffes durch Geſellſchaften, Berträge und Anſiedelung. Bon G. Höffen. 18. — Deutſchland und bie 
Denan. 19, — Rheinſchifffahrt und Rheinhandel. Ein Ueberblick der Rejultate der Rheinſchifffahrtsordnung 
vom 31. März 1891. 19. — Twiſtfrage. Zur Drientirung über die Berfhiedenbeit ber Intereifen und An- 
fihten in berfelben, 20. — Bereinsinbuftrie. Das Bebürfniß erhöhter Schupzölle für einige Zweige der- 
felben. Bon Fr. Nebenius. 20. — Handels und Schifffahrts.- Vertrag. Ueber die Möglichkeit, einen ſolchen 
zwifchen dem beutfhen Zollverein und ben Vereinigten Staaten yon Amerifa abzufhließen. 21. — Die 
deutſchen Staaten. Ueber beren gegenfeitiges Berbältniß binfichtlih der Berbindungsmittel. 22, — Die See- 
ſchifffahrt Deutſchlande und ihre Hebung dur eine gemeinfame Natienalflagge. 27. — Kaffe und Zuder. 
28. — Der deutihe Schifffahrts- und Hanbelsbund, feine Notbwenkigfeit und bie Weiſe feiner Verwirf- 
lihung. 29. — There und Kakao 32. — Die beutfche Handelspolitif in ihrem Menbepunft. 39. — Deutſch- 
land in bewaffneten Frieben. 15. — Wiſſenſchaftliche Zentralpunfte für das beutfche Bundesheer. Gebanken 
über die Begründung derfelben. 26. — Sriegemilfenfcaftliche Vereine im deutſchen Bunbesheere. Andentung 
über die Bildung berfelben und deren Wirkungstreie. 23. — Militairverfaffungen. Betrachtungen über die- 
felben in bem Zeitalter ber Inbuftrie. 32. — Die beutfhen Offiziere. Betrachtungen über die Stellung 
berjelben zu den übrigen Staatäbienern, und über bie Nothwenbigfeit durcgreifender Reformen in der Of- 
fisiersbildung. 33. — Die gegenwärtig eriftirenden ftehenden Heere, Betrachtungen über deren Verhältniß 
zu bem Zwede der Staaten. 40. — Die Heilkunde und der Staat. 37. — Heimatbweien. Die Konflikte 
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der Intereſſen und Anſichten in Beziehung auf daſſelbe. 10. — Jübdiſche Fragen. Beiträge zur Löſung ber- 
felben. 1. — Hiftorifcher und philofopbifcher Proteftantismus. 11. — Religiöſe Kämpfe des gezenwärtigen 
Deutſchlande. Zur Drientirung in benfelben. Bon U. Hauber. 14. — Die drei chriſtlichen Konfeffionen, ihr 
Berhaͤltniß zu einander und zu Deutfchland. Bon Fr. Thierſch. 15. — Die Formen der Vertretung in ben 
evangelifchen Lanbesfirchen Deutichlande mit dem Wider und Für. Bon W. E. Hullen. 25. — Die Uniend- 
verjuche feit der Reformation bis auf unfere Zeit. 33. — Der Bauernftand. Tüchtige Forthildung beffelben, 
mit befonderer Rüdjicht auf die Errichtung von Aderbaufchulen. Bon Prof. Dr. Knaus. 15. — Die Ader- 
verfaffung, bie Zwergwirtbichaft unb bie Auswanderung. Mit einer Lithographie. 20. — Der Alurzwang in 
feinen Folgen und Wirkungen und bie Mittel zu beffen Befeirigung (mit 2 Karten). 22. — Die Schafzucht 
und Wolltunbe in Deutjchland, Die wiſſenſchaftliche Ausbildung berjelben. 32. — Privatwaldungen. Das 
Eingreifen der Regierung in bie Bewirtbfchaftung berfelben. Bon Papins. 32. — Ueber bie deutfchen Städte 
und die Berfaffung in benfelben. 7. — Die Selbftverwaltung der Gemeinden und Diftrifte. 31. — Bolts- 
wirtbfchaftslehre, beren jebiger Stand in Deutſchland. Von Schübler. 21. — Das Salinenwefen in Deutid- 
land, vorzüglich im pyrotechnifcher Beziehung. Bon Fr. v. Albderti. 8. — Das beutihe Poſtweſen und vie 
Idee eines großen beutfchen Poftvereins. 14. — Das deutſche Poftweien und deſſen Fünftige Geftaltung. 
Bon 9. 37. — Die Preffe und das Jahrhundert. 21. — Prefigefep. Zur Verftändigung über ein allge- 
meines deutſches. 33. — Blide auf den Sorialismus und Kommunismus in Deutſchland und ihre Zukunft. 
26. — Deutſchlands nordweſtliches Grenzgebiet, indbefondere das Großbergogtbum Luremburg und das Drr- 
zoatbum Limburg. 25. — Die beutfhe Sprachgrenze nad ihrem gegenwärtigen Beftand, ihren Urfachen und 
Anforderungen. 26. u. 27. — Staatswiſſenſchaftliche Fakultäͤten. Ueber die Errichtung berfelben auf den 
deutfchen Univerfitäten. 12. — Ueber Staatsbienft- Prüfungen. 16. — Gelehrien- und Geſchäftsbildung in 
Deutjchland. 16. — Der jepige Etaatebienft, ökonomiſch betrachtet. 17. — Amtliche Bielfchreiberei. 24. — 
Bom Kivil- Staatebienfte. Betrachtungen über einige Berbältniffe beffelben nach dem gegenwärtigen Stanb- 
punfte ber Gefepgebung unb ber Doctrin. 25. — Der Staatstienft und die Staatöbiener in Deutſchland. 
35. — Techniſche Beamten. Ucher deren Bildung und Etellung. Bon R. F. 37. — Die Schulen der deutſchen 
Rechtegelebrten. 7. — Rechlsphiloſophie in Deutfchland. Die gegenwärtige Krifis derſelben. 8 — Deutfches 
Staatsrecht. Der gegenwärtige Stand ber wiffenfchaftlichen Bearbeitung deſſelben. Erfter Artilel. 18. — Der 
deutfche Strafprozeh auf feiner neuen Entwidelungsftufe. 29. — Die Majeftät gegenüber dem beutfchen Wolfe. 30. 
— Deutjhe Rechtswiſſenſchaft. Die Reform berjelben und ber Beruf ber Gefepgebung. 31. — Strafverfah- 
ren. Die Zukunft beffelben in Deutſchland. 33. — Ueber Provinzialftände. 13. — Zur Berfoffungsfrage 
in Deuiſchland. 35. — Mittelftände. Die Vorforge und Berforgungsanftalien für biefelben von R. Mohl. 3, 
— Organismus der Arbeit. Die Veränderungen in bemfelben und ihr Einfluß auf bie ſozialen Zuftände. 
10. — Ueber die Haupterfcheinungsformen ber Sucht, ſchnell und mühelos reich zu werben, im Gegenjape 
bes Mittelalters und ber neueren Zeit. 11. — Lebensmittel, Theutrung berjelben in Helge von Mißwachs, 
mit bejonberer Beziehung auf das fühmeftliche Deutſchland. 24. — Der Pauperiemus und deſſen Beläm- 
pfung durch eine beffere Regelung ber Arbeitöverbältnifie. 27. — Pauperiömus. Theorie und Praris zur 
Bewältigung deſſelben. 29, — Die menfhlihen Lebensbebürfniffe. Der Verbrauch berjelben in biätetifcher, 
fatiftifcher und politifher Betrachtung. 32. — Die Theuerung, ihre Wirkung und Abwehr. 37. — Pau- 
perismus und Anbuftrie. 37. — Getreibeernten, das Ergebniß berfelben im neunzehnten Jahrhundert. 38. 
Kornibeuerungen. Zur Pathologie unb Therapie berfelben. 38, — Theuerung und Hungersnoth. Verſuch 
über bie Möglichfeit und bie geeigneiften Mittel einer Abhülfe berfelben. 40. — Die Yebeneverfiherungs- 
Anftalten in Deutfchland, Die neueften Ergebniffe und Fortfchritte mit Andeutungen über bie nationalöfe- 
nomifche Wichtigfeit dieſer Anftalten. 17. — Die deutſchen Univerfitäten, ihre gegenwärtigen Mißſtände und 
deren Heilung. 6. — Höhere Univerfitätsftubien. Die Vorprüfung und Borbereitung zu denſelben. 10. — 
Deutſche Naturforfher und Nerzte. Die Berfammlungen derfelben. 6. — Ueber bas deutſche Vereinsweſen. 
Ton Mone. 11. — Die beutfchen Gewerbvereine. Bon Karmarſch. 12. — Deutfche Lanbwirthe. Unmaß- 
gebliche Anfichten und Vorſchläge über den Betrieb und Geſchäftögang der jährlichen Verfammlung berfelben. 
Bon Prof. Dr. Kanaus. 14. — Landbwirtbfchaftlihe Vereine. Ueber Organifation und Wirkfamfeit berjel- 
ben. Mit befonderer Beziehung auf das fühweltlihe Deutſchland. 23. — Das Vollsſchriftenweſen unb ber 
allgemeine deutfche Volloſchriftenverein. 32. — Statiftifhe Büreaus und ſtatiſtiſche Privatveine. Die Er 
richtung berfelben. Bon 9. v. W. 35. — lieber ben Grund, das Wefen und bie Grenzen bes Rechts ber 
Erzeuger an ben Schöpfungen der Kunſt und Wiſſenſchaft. Bon Dr. Schellwig. 5. — Das literarifche 
Eigenthum und feine Fortbilbung in Deutfchland durch Gefepgebung und Praris nachgewiefen an dem Schel- 
ling- Paulus ſchen Rechtsftreite. 30. — Das beutfche Dournalwefen. 5. — Das beutfhe Zeitungsmwefen. 9, 
— Die Zeitungen und ihre Leſer. 18. — Zollverein. Weber bie Entſtehung und Erweiterung des großen 
deutſchen. Bon Nebeniue. 2, — Großer deuticher Zollverein. Ueber die Wirkungen beffelben und bie 
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Entteidiung feiner Geſezgebung. Bon fir. Nebenius. 9. — Antwerpen als Aus- und Einfuhrhafen des 
deutſchen Follvereind. Bon Jakob Oberbauer. 34. — Die Zollvereinsinbuftrie, vom praftifhen Stanb- 
punfte aus beleuchtet. 28. — Zollserein. Ein Wort über die Gewerbeausftellungen beifelben. 29. — Ber- 
fuch einer Zollvereinsverfaſſung. 36. — Zollverein. Konſulate deffelben. 40. — Zunftwejen und Gewerbe, 
freibeit mit Anfichten über Vermittlung, Webergang und Rekonftruktion. 8. — Die Zwangsarbeitshäufer, 
ihre Zöglinge und bie Bereine. 27. 


VO. Statiftifche Notizen und Nachweifungen, Auszüge aus 
Drudichriften und periodifchen Blättern. 


Auswanderungen aus dem Negierungsbezirfe Trier, im Jahre 1847. 
Bom Königl. Geh. Regierungsrat Bärſch. 

Bom 1. Januar bis zum 31. December 1847 find aus ben 13 Streifen bes Regierungsbezirks Trier 
4112 Perfonen (1175 Männer, 710 Frauen, 1151 Söhne und 1076 Töchter) ausgewandert. Die bebeu- 
tenbfien Auswanderungen fanden in dem reifen Saarburg (739 Perfonen) und Yanbfreis Trier (519), 
die wenigften im Kreiſe Daun (34) ftatt. Im Monate März wanderten 1422 Perfonen, im April 1054, 
dagegen im November nur 23 aus. Bon ben Auswanberern zogen nach Norb-Amerifa 3196 Perfonen, 
Brafilien 30, Algier 535, Frankreich 275, Belgien 12, Defterreih 2, Puremburg 22, Bayern 21, bem 
Fürftentbum Birkenfeld 8, dem Oberamte Meifenbeim 3, Kurheſſen 1, Großberzogtbum Heſſen 2, Sachſen⸗ 
Koburg · Gotha 1, Medlenburg- Schwerin 1, MWürtemberg 1, Naffau 2. Diefe Angaben find burd bie von 
den Königl. Landräthen beantragten unb von ber Königl. Regierung eriheilten Entlaſſungsurkunden begrünbet, 
gewiß ift es aber, baf noch mehrere Familien ausgewandert find, ohne bie Entlafung aus bem Unterthanen- 
verbanbe nachgeſucht und erhalten zu haben. Dies ergiebt fidh befonders aus dem nach amtlichen Berichten 
aufgeftellten Nachweife ber Auswanderungen, welche vom 1. October 1846 bis zum 30. September 1847 
ftatt gehabt haben. Nach biefem murben Entlaffungsurfunden für 648 männliche, 608 weibliche Perfonen 
unter 14 Jahren und für 1307 männliche, 870 weiblihe Perfonen über 14 Jahren, zufammen 1955 männ- 
liche, 1478 weibliche, überhaupt 3433 Perfonen, aus 360 Ortfchaften ertbeilt. Diefe nahmen ein Bermögen 
von 488300 Thlrn. mit. Weber See wanderten 3196 Perfonen mit 453800 Thlrn. aus. Ohne Entlaffungs- 
urkunden nachgefucht und erhalten zu haben, wanberten 25 männliche, 26 weibliche Perfonen unter 14 Jah⸗ 
ren und 164 männliche, 71 weibliche Perfonen über 14 Jahren, zufammen 189 männliche, 97 weibliche, 
überhaupt 286 Perfonen aus 72 Ortfchaften mit 23700 Thlen. Vermögen aus. Das Kapital» Bermögen, 
welches bem Regierungsbezirfe Trier burch diefe Auswanderungen entzogen worben ift, beträgt baber wenig- 
ftens 516000 Thlr. Durch die Verfteigerungen von Grundgütern, welche bie Auswanderer vornahmen, if 
der Werth der Grunbftüde in mehreren reifen um ein Dritibeil, fogar um die Hälfte in einigen Gemein- 
den, im Werihe gefallen. Die Güter find zwar meiftentheils von Ginfafien angefauft worben, inbeifen 
baben fich diefe oft durch die niedrigen Preife verleiten laffen, Anläufe zu machen, bie ihr Vermögen über- 
fliegen und fie nöthigten, Wucherern in bie Hände zu fallen. Diefen haben auch bie Auswanderer ihren 
Tribut entrichten müſſen. Die Güter mußten auf Zeit. verfauft werben, um aber gleich Gelb zu erhalten, 
verkauften die Auswanderer die Berfteigerungs-Protofolle mit 15, mit 20, ja fogar mit 30 pCt. Rabatt. Einige 
reiche Juden haben bei biefen Geſchäften bedeutenden Gewinn gemacht. Ueber das Schidjal der Ausgewan- 
berten in fernen Weltibeilen fehlt es zur Zeit noch an beftimmten Nachrichten. Es wäre aber wohl wün- 
ſchenswerth, daß folhe eingezogen und zur öffentlichen Kenntniß gebracht würden. Das harte Schickſal wel. 
ches viele Familien betroffen bat, die flatt bes Glückes das fie jenfeits des Oceans zu finden hofften, nur 
in Hunger, Kummer und Elend in dem fernen Lande leben, würbe wenigftens bie Verſtändigeren abhalten, 
fih und ihre Familien in ein Unglüd zu ftürgen, welches fie um fo mehr brüden muß, ba es felbft ver- 
ſchuldet ift. Mehrere Familien find in das Vaterland zurüdgelehrt, noch bei Zeiten durch bie Schaaren der 
Unglüdlihen gewarnt, welche aus Amerifa, befonbers aber aus Algier, im größten Elenbe zurüd kamen. 
Wie ber Tod unter den Ausgemwanberten bes biefigen Regierungebezirts zu Algier gewüthet bat, bemeifet 
eine Bekanntmachung bes Königl. Ober-Profurators am biefigen Lanbgerichte vom 23. October v. I (Amts 
blatt ©. 296) wonach ihm die Tobtenfcheine von vierundfunfzig in Algier verftorbenen Perfonen, welche 
aus dem Bezirke bes Landgerichts dabin gezogen, überfandt worden find, um bie Eintragung in die Sterbe- 
regifter zu veranlafen. 
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Der Nachricht, daß bie Preußische Regierung die Auswanberungefrage beim Bundestage zur 
Verhandlung bringen wolle, wirb von ber „Köln. Zeitung” mit Beftimmtheit widerſprochen, zugleich aber 
mitgetbeilt, daß gegenwärtig im Minifterium bes Innern die Materialien zufammengetragen werben, um 
biernähft einer Kommiffion vorgelegt zu werben, welde erſtens bie Urfachen ber jept herrſchenden Aus- 
mwanderungsluft prüfen und Mittel zur Abwenbung berfelben in Vorſchlag bringen und zweitens Vorihläge 
zur Fürforge für die Auswanderer, fo lange fie nicht Unterthanen eines anderen Staates geworben find, 
machen fol. Die Köln. Ztg. erwähnt, baß ber Abgeordnete Mohr in feiner Petition an den Vereinigten 
Landtag die Zahl der aus dem Regierungsbezirfe Trier vom 1. Oftober 1845 bis 30. September 1846 Aus- 
gewanberten auf 5067 Perfonen mit einem Stapitale von 643039 Thlr. angegeben bat, und fie fügt bie 
ſprechende Thatfache hinzu, daß im ganzen Preuß. Staate vom 1. Oft. 1844 bis 30. Sept. 1845 über- 
baupt 9239 Perfonen mit einem Kapitale von 1,681035 Thlr., und im gleichen Zeitraume 1845 bis 1846 
16662 Perfonen mit einem Kapitale von 2,515957 Thlrn., in bem beiden erwähnten Jahren alſo zufammen 
25901 Perfonen mit einem Kapitale von 4,196992 Thlr. ausgewandert find. Diefen Zahlen zufolge, welche 
im laufenden Jahre noch bebeutend angewachfen find, würbe burchfchnittlich auf jeden einzelnen Auswanderer 
ein Kapital von 162 Ihlrn., auf bie Familie ein ſolches von BIO Thlrn. fommen,. Hieraus erhellt unbe» 
ftreitbar, baf bie Auswanderung Feinesmegs vorzugoweiſe unter ben unvermögenben Klaſſen ftattfinbet. Es 
kann baber auch nicht befremben, daß alle zur Dämpfung ber Auswanderungsluſt ergriffenen Manfregeln 
fruchtlos bleiben müſſen, fobald fie nicht auf den Grund ber Sache bringen. Immerhin aber haben vie 
von ber Regierung zum Echupe ber Auswanderer getroffenen Anorbnungen, als Beſchränkung der unzu- 
verläffigen Auswanberungs - Agenturen, Entfernung ober Beftrafung ber Winkel» Agenten, Berwarnungen 
durch die Lanbräthe, in foweit fie dem Leichtfinn entgegentreten, Anſpruch auf Anerkennung. 


VII. Literatur und Kritik. 


Die Waifenfrage, ober die Erziehung verwaifeter und verlaffener Kinder in Waijen- 
häufern und Privatpflege. Aus dem Gefichtöpunfte der Humanität und 
Staatsöfonomie nad Thatfachen und eigenen Erfahrungen vargeftellt und bes 
urtheilt von Dr. 3. E. Kröger. Ein Beitrag zur Geſchichte und Kritif ber 
Waifens und Armenpflege. Altona bei Hammeridy. 1848. *) 


Der Berf. behandelt in dem vorliegenben Werke eine Lebensfrage ber jepigen Zeit. Nur zu lange ſchon 
haben wir angeftanben, in bem auffeimenben Geſchlechte die Duelle der zunehmenden Armuth zu verftopfen, 
nur zu lange ſchon haben wir gejögert, dies auf bie rechte Weife zu thun. Die Urfachen des Uebels und 
ber beranziehenben Gefahr find ſowohl phyfifcher als moraliſcher Natur, Die erfieren erbeifchen un- 
mittelbare Hülfe und Unterfügung, unb nehmen bie eigentlihe Thätigfeit der Armenpflege in Anſpruch. 
Die ſchwere Krankheit unferer Zeit aber von Innen heraus zu beilen, kann nur einer befferen Erzie- 
bung und einem befferen, auf bas foriale Leben felbft hinwirfenden Unterrichte gelingen, welcher auch 
bis auf die reiferen Altersſtufen fich erfiredt, Es ift bier nicht ber Ort, bie Mängel zu befpreden, an 
welchen nach unferer innerften Meberzeugung ber Unterricht, welder ben Kindern der ärmeren Bolfsflaffen 
zu Theil wird, bermalen leidet, und zu enttwideln, auf welche Weife Haus und Schule in Verbindung 
geſeht werben Können, zur Erreichung bes Zieled. Stromeyer hat in feinem Buche: Abhülfe ber Arbeiter- 
noth durch Organifation ber Arbeit mandes beachtenswerthe Wort darüber gefagt. Für bie Unterweifung 
der Erwachſenen haben die Handwerfer-Bereine ben Weg angebahnt. 

Dr. 8, tbeilt fein Werk in drei Abſchnitte, und fpricht in dem erſten über bie Noibiwenbigfeit der 
Sorge für verwaifete unb verlaffene Kinder, in dem zweiten über Waiſenhaus- und Kofterziebung vom 
hiſtoriſchen Standpunkte aus, und im dritten über Waifenhaus- unb Koſterziehung im Befonbe- 
ren, und ftellt im Schlußmworte basjenige zufammen, was er für bie beffere Einrichtung der Waifen- 
bäufer vorfchlägt. 

Die Rothwendigkeit ber ernfteften Sorge für bie verlaffenen Kinder gebt aus ber großen, Reis 
wachfenden Zahl bverfelben hervor. Hier zeigt fich wieberum ber Werth ber fatiftifhen For— 


*) Eine vergleichende Darftellung ber öffentlichen Sorge für Waifen, aus ben Alten des Heransge- 
bers, wird demnächſt folgen. 
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fung, indem fle und auf einen Etanbpunft ftellt, von bem aus wir einen Ueberblid über bad Ganze ge- 
winnenfönnen. In Franfreih waren nad Angabe des Verfs im Jahre 1833; 127507 Findellinder, d. b. 
1: auf 256 Einwohner. In Paris felbit fieg in ben erften 150 Jahren bie Zahl in geometrifcher Progrei- 
fion, son 372 im Jahre 1640, bie auf 4871 im Jahre 1835. In Belgien war 1834 das Verhältniß 
1 : 450 Einwohner. Spanien bat in 69 Finbel- und Waifenbäufern jährlih 12400 Kinder. In Venedig 
fommt auf 320 Einwohner 1 Kind und in Mailand beitrug 1835 die Zahl der verlaffenen ein Drittel aller 
Kinder. In Orfterreih waren 1835: 16392 und in Vetereburg und Mosfau allein 1833; 52448 ftinder. 

In England liegt die Unterftüsung der Bertwaifeten ben Kircfpielen ob, und die Summe, melde 
jährlich darauf verwenbet wird, beträgt een. Dil. Po. In Preußen kommt 1 Kind auf 225 Einw. 
und in Deutjchland beträgt bie Zahl berverwalleten, serlaffenen und verwahrlofeten Kinder, melde nicht 
blos Unterricht, ſondern auch Erziehung wem Staate bebürfen, gegen 200000. — In Bezug auf das, was 
im eriten Wbichnitte noch über die Forberung ber Humanität und die Pflicht des Staates, über 
die nachtbeiligen Folgen ber Bernachlaäſſigung und bie Bortbeile einer zwedmäßigen Erzie- 
bung der bülfebebürftigen Kinder gejagt if, verweilen wir anf das Werk felbit. 

Im zweiten Abfchnitte S. 20—37 giebt wer Verf. eine geſchichtliche Weberficht über die Entfte- 
bung und die Zunahme ber Waifenhäufer som Conſtanfin und dem Biſchof Bafılius son Cäſarea 370 
an bie in die neueſte Zeit, führt bie allgemeinen Antlagen gegen biefelben auf, und fept bie Rach- 
theile ver Koftergiebung im Allgemeinen auseinander. 

Der dritte Abſchnitt, welcher den Haupttbeil bes Werkes bildet, zerfällt in ſechs Unterabtbeilun- 
gen, unb betrachtet bie Waijenbaus- und Koft- Erziehung in Bezug auf bie förperlihe Wohlfahrt, 
bie geiftige und fittlihe Bildung, die Brauchbarkeit und das Fortlommen ber Waifen, bie 
Beauffihtigung und Leitung ber Waifenbäufer und auf die Staatsausgaben. Der Verf. giebt 
der Erziebung in ben Waifenbäufern durchaus ven Vorzug vor ber Kofterziehung, und wir ftimmen ihm 
von ganzem Herzen bei, voransgefept, daß das Familienleben in bie öffentlichen Anftalten verpflangt 
werbe. Dr. K. entwicelt die Art und Weile, wie bies geſchehen Fönne, und bat die Möglichfeit ber Aus- 
führung, ſo wie ben daraus entipringenden Gegen in feiner langjährigen Amtstbätigfeit am Hamburger 
Waifenbaufefelber erprobt. Was er aus feiner Erfahrung von dem Schidfale ber meiften Koſtkinder 
mittheilt, ift erſchutternd. Mit Unwillen und Wehmuth erfennt man, daß bie armen Familien (denn nur 
bieje finden fich in der Regel dazu willig) in Pflege gegebenen, frember Aufficht überlaffenen und frember 
Willlür preiögegebenen Kinder mit Gorglofigfeit und Kälte, mit Härte und Graufamteit behanbelt werben, 
daß ihnen von ber Habfucht ihrer fogenannten Pfleger, welche von ihren Meinen Dienften nicht früb genug 
Bortheil ziehen Fönnen, Arbeiten aufgebürbet werben, melde ihre Kraft brechen und ben Arobfinn ihrer 
Jugend vernichten, daß fie ver Gegenftanb ber Launen eigenfinniger Weiber und bes Jornes roher Männer 
werben, unb baß in bem Gefühle unwürdiger Mißhandlungen das Mohlwollen und bie Liebe erſtickt werben 
und Haß und Groll ihr Herz beſchleichen. — Man vergleiche ©. 28 — 36, ©. 88, ©. 174 ff. 

In Berlin, wo zur Zeit viele Waiſen in Koft gegeben werben, find drei Männer damit beauftragt, bie 
Pilege und Behandlung ber Kinder in einem beitimmten Bezirfe zu überwachen und wöchentlich einmal Be- 
richt zu erflatten. Gefept nun, jene Männer hätten den reblihen Willen, der übernommenen Pflicht treu- 
lich nachzufommen, werben fie das auszuführen im Stande fein? Wirb der Zweck dadurch erreicht wer— 
ben können? 

Was bie Beauffihtigung und Leitung ber Waifenhäufer betrifft, fo bezweifeln wir, baf man 
überall und namentlich in Preußen ſich bald werbe entfchließen Eönnen, dieſelbe fo zu handhaben, wie ber 
Berfaffer es will, und mie allein fie fegensreich mwirfen kann. Die bürenufratifhe Verwaltung ber 
öffentlihen Anfalten ift nämlich fo geläufig und daher bequem geworben, umb wirft für Mandhen fo nicht 
zu verachtende Emolumente ab, daß nicht wohl zu boffen fteht, bie jetzige Adminiſtrationsweiſe werde leicht 
aufgegeben werben. Die perfönlicen Intereffen baben ftets den Vorrang vor den allgemeinen behauptet. — 

In Bezug auf den Koftenpunft giebt der Verf., nachdem er nachgewiefen, daß die Auaführung fei- 
ner Borjchläge Feinen bedeutenden Aufſchlag aebe, zu bebenfen: „daß es ein Budget gebe, weldes 
mit einer fhredlihen Regelmäßigfeit bezahlt werden müffe, bas der Gefängniffe, Zudt- 
bäufer ar.“ 

Mit großem Intereſſe haben wir das Werk gelefen, und fprechen den innigen Wunſch aus, daß bie 
Worte des Berfaffers diejenige Anerkennung und Beherzigung finden, welche fie verbienen, und daß Com- 
munal- und Staatsbehörben ſich bewogen fühlen möchten, bie Vorſchläge eines Menfchenfreundes und er- 
fahrnen Erziehers zu prüfen und ins Leben zu rufen. — Dan freue die Saat aus, bie reihe Ernte wirb 
nicht ausbleiben. Dr. Waldaſtel. 

« [u — — 
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Statiftif der Schule in Deutfchland. 
Dom Vice» Seminar» Direktor Ep. Calinich in Dresden. 


Dritter Artikel. 
Statiftif ver Schule im Königreihe Preußen. 
(Fortfegung aus Jahrgang 1847. Seite 1076.) 


Nach dem Budget des Miniſteriums ber Geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angele— 
genheiten für das Jahr 1847 wurden excl. der Schullchrerfeminarien für den Elemen- 
tarunterricht 252754 Thlr. verausgabt, und unter den für Gultus und öffentlichen Un- 
terricht gemeinfchaftlihen Ausgaben fommen vor: a. zur Berbefferung der äußern Lage des 
geiftlichen und Lehrer» Standes und Steuervergütigungen 199470 Thlr., b. zur Unterhal⸗ 
tung der Kirchen», Pfarr» und Schulgebäude, jo weit folde auf einer rechtlichen Verbin: 
lichfeit der Staatskaſſen beruhen, 143547 Thlr., zufammen 343017 Thlr. In neuefter Zeit 
hat die preußifche Staatöregierung ed ſich zur Aufgabe geftellt, dad Minimum jeder Schul: 
ftelle auf 100 Thlr. zu bringen und es find, um diefen Zweck zu erreichen, von dem Kö— 
nige 45000 Thlr. auf unbeftimmte Zeit jährlich verwilligt worden. Der gefchichtlichen Merk: 
würdigfeit wegen fügen wir noch die Bedendorfer Gehaltstabellen vom Jahre 1825 hinzu, 
welche jo viel Auffehen gemacht haben. 

Nachweiſung der Endrefultate aus den über dad Einfommen der Stadt: und Lanbfchul- 
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- 00 -» + 350.» 237 24) 26 .- WW - +10 - 3) 3 
350 - - 400 - | 139 | 19) 158 I7W 955 375 

Der Durdfhnitt des Einfommens für eine Stabtfchullehrer- Stelle ift jährlih 212 Ihlr. 2 Sar. 9 Pf. 
Evan⸗ Ha- | Sum- Evam| Kar | Sum- 

Es find vorhanden 5 Es find vorhanden 

Landſchullehrer · Stellen Kr ———— beiber | Landſchullehrer · Stellen —E gg Ari 




















unter 10 Thlr. jährl, Einfommensi 263) 60| 323 — — und 200 2 Ihr. 339 8t| 424 


zwifchen 10 Thlr. und 20 Thlr.| 641! 216| 857 pr 09 AT! 256 
. U» -» 40 - | 16523 6935| 2287 . 20 « . 30 » 222 3| 253 

- 40 — ⸗ 60 * 2002 824 2826 ⸗ 250 u ⸗ 300 w 221 23 244 

. 60 «+ -« 80 » | 2116) Bit) 2957 : 300 ⸗ - 350 + 124 8| 132 

:- 80. - 100 - | 1807/1026| 2833 . 350 » - 400 ⸗ 82 84 

- 10 » :» 130 » | 1652| 766| 2418 -» 400 » - 450 » “ 12 
190 - - 150 ⸗ 869) 2833| 1152 . 450 » : 500 » 6 

- 150 - - 180 - | 749 2921 1086 1008 5155 Teri0 


Der Durchſchnitt des Einfommens für eine Yanpfchullehrer- Stelle iſt jährlih 85 Thlr. 19 Ser. 
Zeitſcht. d. Vereine für beutfhe Etatiil. IT, Jabrg. 13 
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Nach fpäteren officiellen Angaben waren im Jahre 1835 in der preußifchen Monarchie 
3800 Stabtfchullehrerftellen mit einem Gehalte von 800000 Thlr. und 20500 Landſchul⸗ 
Ichrerftellen mit einem Gehalte von 1,600000 Thlr., fo daß der Gehalt eines Stabtfchul: 
Ichrerd durchſchnittlich 210 Thlr. 16 Sgr. und der eined Landſchullehrers durchſchnittlich 
78 Thlr. 13 Sgr. betrug. 

Wir geben weiter eine allgemeine Ueberſicht der öffentlichen EEE im preu⸗ 
ßiſchen Staate zu Ende des Jahres 1843. 


Deffentliche Glementarfchulen im preußifchen Staate zu Ende des Jahres 1843. 


Elementarfhulen in ben Städten 1 

















Elementarfhulen auf dem Lande 
































Lehrperfonal Zahl ber Kinder, welche Lebhrperfonal | Zabl der Kinder, welche 
Re — F blie Schule gewöhnlich Zahl J die Schule gewöhnlich 
ezirfe z8l:2|E|s befuchen Son PER DE befuchen 

= var a Darm ur BB rg pr reg 
Ssel23|12|: Nna- | Mäd- Zufem en 2 |» | Sna- | Mäb- | Zufam- 

Ai s|E| den den | men | i "od er en | den | men 
1. önigsberg . | 119] 241] a8j 34] 10813] 10003| 20816| 1430 | 47900| a5748| - 93648 
2. Sumbinnen. | 33 67| 1) 51 2390| 2300| 4690) 1035 . | 40657| 39830| 80487 
3. Danzig 86 1081 31 49) 5758| 4322| 10080; 549 20544) 197% 40264 
4. Ma —— 97| 149 13 8 6896 6490| 13386] 936 30839 20783589917 
5. Pofen ... | 190] 353] 10 126 17274 16506 33780] 958 44653) 43328) 88081 
6. Bromberg . | 118] 184) 7| 14 7407) 6961) 14368] 540 18525) 17169) 35694 
7. Etabt Berlin | 116) 1932471147] 12309) 11656] 23965 x j : . 
8. Potsdam . , | 121] 370) 9 62) 17041) 17111| 34152] 1401 46403) 44687) 91090 
9, Frankfurt . 121) 339] 7) 19| 16934] 16530) 33464) 1148 46969) 46345] 93314 
10. Stettin “| 72) 175) 13 211 8790| 8045| 16835 1010 30782) 29566] 60348 
11. Köslin ...| 24 52] 4 3) 2302| 1952] 42541 951 25387) 24580) 49967 
12. Eiralfund . | 57) 59 4 30) 2591| 1954| 45451 321 8 17214 

13. Breslau .. | 156) 291) 58| 48 15996| 17314| 33310) 1340 20914 69924] 1 

14. Oppeln . . 77) 201] 27) 4| 10465] 9870| 20335) 839 67690 66899] 134569 
15. Liegniß - . . | 130) 217] 41) 7) 10385] 10515] 20900) 1198 nn 55716) 110687 
16. Magdeburg . | 129) 345] 28) 45| 15585) 16477| 24062| 937 37446, 37 74514 
17. Merfeburg . | 149| 297] 42) 14) 16497) 16384| 32881) 1115 44019 43864] 87888 
18. Erfurt .„.. | 70) 166] 12] 25) 7501| 6962| 14463] 431 .) 203091 19564| 39873 
19. Münfter .. | 99 62) 7) 56) 6809| 6826| 13725| 420 ı 21430) 23270] 47700 
20. Minden 99| 123] 14) 32] 6899| 6857| 13756) 462 31728 2855| 61583 
21. Arnsberg . 117) 176) 5 32] 11952) 11195) 23147) 697 28 35773] 33097) 68870 
22. Köln .... | 117) 81] 96) 53) 9180| 8279| 17459] 442 37| 29801| 27391) 57192 
23 Düffelverf . | 237) 294/167) 20) 27651) 25614] 53265] 534 5 40374 A7718l 75092 
24. Koblenz 100 1051 4 32] 66861 6564| 13250) 908; 833 a 23| 37555; 359991 73554 
25. Trier . 46) 59 3 27) 3964! 3553| 7517| 811! 759 s 35133| 34135) 69268 
26. Aachen 81) 82] 14) 51| 6126| 5231| 11357] 442] 424 er 4) 28875) 25005| 53880 
Eumma . 2761|4789/884/964[266291255471/521762/20885|2036111796,837,918573]887811]1,806384 


Demnad giebt es im preußifchen Staate 


Schulen feſt angeft.2. Hilfst. Lehrerinnen Stnaben Mäbchen Zufammen 
a. in der Stabt . 2761 4789 84 964 266291 255471 521762 
b. auf bem Lande. . 20885 20361 1796 837 918573 87811 1,806384 
23646 25150 2660 10 1,184864 1,143282  2,328146 


Alfo auf einen feſt angeftellten Lehrer durchfchnittlih 93 Kinder, was allerdings fehr viel ift, und auf eine 
Schule faft 100 Kinder. 

Aus diefen Angaben geht mit ziemlicher Gewißheit hervor, daß, ta die Schülerzahl 
zur Einwohnerzahl fi ungefähr wie 1:6 oder 7 verhält, jept faft alle fchulfähigen Kinder 
in Preußen Schulunterricht genießen. Defienungeacdhtet giebt es jegt in Preußen noch eine 
nicht unbedeutende Zahl Bewohner, die ohne alle Schulbildung aufgewadfen find, 
wie man diefed aus den Tabellen über die eingeftellten Erfagmannfcaften ſieht. 

Es liegen mir die Tabellen vor von den Jahren 1838 bis 1843. ie geben zugleid) 
den beften Beweis über die unausgefepten Bemühungen ver preußifchen Staatsregierung 
um die größere Ausbreitung der Elementarjhulbildung. Im Jahre 183$ betrug nämlich) die 
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Durchſchnittszahl derer, melde ohne alle Schulbildung bei ven Erfagmannfchaften befunden 
wurden, in der ganzen Monarchie: 10,17 und im Jahre 1845 nur 6,32, alfo faft A Proz. 
weniger innerhalb 7 Jahren. 

Die Provinzen Bofen, Preußen (befonders Weftpreußen), Schleſien (Oppeln) und 
Rhein (Machen, Eöln, Düffelvorf) enthalten die größte Zahl folder ungebildeten Bewohner. 

Ohne alle Schulbildung wurden nämlich bei den Grfagmannfchaften gefunden in den 
Regierungsbezirfen: Pofen 34,00, Bromberg 27,30, Marienwerber 13,77, Oppeln 13,50, 
Danzig 12,12, Aachen 10,51, Königdberg 7,or, Gumbinnen 6,76, Cöln 6,15, Düſſeldorf 5,23, 
Minden 2,3, Arendberg 2,08; in den übrigen Regierungsbgzirfen von 1,70— 0,30. 

Nach ven Provinzen ergab ſich folgendes Refultat: Pofen 30,17, Preußen 9,62, Schle— 
fien 6,02, Rhein 4,60, Weftfalen 2,00, Brandenburg 1,0, Pommern 1,21, Sachſen O,.. 

Noch bleibt uns übrig, der Statiftif des Geiſtes zu gedenken, welcher in der preußifchen 
Echule herrſcht. Eine ſolche Statiftif hat ihre großen und eigenthümlichen Schwierigfeiten 
und ed fommt bei der Entwerfung derfelben viel auf den Standpunft an, auf den man ſich 
fellt. Im Allgemeinen fann man wohl behaupten, daß der gefammte Elementarunterricht 
durch den Einfluß der Peftalozzianer von der Mehrzahl der Lehrer rationell betrieben werde; 
befonders werden für das Lefen, Schreiben, Rechnen, Singen zwednäßige Methoden an- 
gewendet und die Buchjtabirmethode dürfte wohl nur in wenigen Schulen noch zu finden 
fein. Befonderd gilt dad von den Schulen, in welden Seminarijten arbeiten. Mehr 
dagegen fcheint der Neligionsunterricht und der deutfche Sprachunterricht zu wünfchen übrig 
zu laffen. Nicht verfchwiegen darf jedoch werden, daß ein befonnener Kenner des preußifchen 
GElementarfchulwefens, der Regierungsrath Weiß in feiner Schrift: Erfahrungen und 
Rathſchläge ꝛc. Bd. J. ©. 1. über dasfelbe urtheilt, daß es im Ganzen auf der Stufe 
der Mittelmäßigfeit ſtehe. 

Bon Eeiten der Etaatöregierung hat man ſich veranfaßt gefunden, die Elementarſchul— 
lehrer vor orbnungswidrigen Parteibeftrebungen zu warnen; auch giebt es wohl eine nicht 
geringe Anzahl unter ihnen, die eine Gmancipation der Schule von ber Kirche wünſchen, 
fo wie eine Theilnahme an dem Echulvorftande ald ordentliche Mitglieder. Beſonders groß 
war die Aufregung unter ihnen wegen ihres niedrigen Gehaltes. Andere lobten wieder ven 
Geift, der die Elementarfchullchrer erfülle und ftellten ihre Forderung eines angemefieneren 
Gehalted als billig und gerecht dar. 

Wir haben und bei der Darftellung der preußifchen Elementarfchule rein objectiv gehal— 
ten, weil wir fie aus eigener Anfchauung nicht fennen und ein Urtheil über die Verfaſſung 
verfelben nur dann erft von und gegeben werden foll, wenn wir am Schluſſe unfers ganzen 
Unternehmens ftehen. Wer fubjective Urtheile von Männern, welche durch ihre Thätigfeit 
im Glementarfchulwefen Preußens ſich ausgezeichnet haben, fennen lernen will, ven verweifen 
wir auf die Erfahrungen und Rathſchläge von Weiß, auf die rheinifchen 
Blätter von Diefterweg und auf den jegigen Standpunct des gefammten 
preußifhen Volksſchulweſens von Harniſch. 

Genau mit der Elementarfchule hängen die Schullehrer-Seminarien zufammen, 
da fie die Anftalten fine, in welden die Lehrer für die Elementarſchulen gebilvet werben. 
Wir finden und deßhalb auch veranlaft, fie fogleid nad) der Elementarfchule zu behandeln. 


2. Die Schullehrer-Seminarien, 


Hauptquellen zur Kenntniß der preußifchen Schullehrer- Seminarien find: Harniſch 
das Weißenfelfer Schullehrer- Seminar 1838. — Derf. der jegige Standpunct des gefamm- 
ten preußifchen Volfsfchulmefens 1844. — Eifenlohr die Schullehrer- Bildungs» Anftalten 

13 * 
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Deutfchlands 1840. — Neigebaur das Bolld-Schulmefen in ben preußiſchen Etaaten 
1834. — Hedert Handbuch der Schulgefepgebung 1847. — 

Die Schullehrer-Seminarien haben eigentlich eine doppelte Aufgabe, nämlih: Elemen- 
tarfchullehrer und untere Kirchendiener zu bilden; ja, man fönnte, da die Ele 
mentarfepullehrer auch in ven proteftantifhen Schulen den Religionsunterricht bis in bie 
oberften Glaffen zu ertheilen haben, nod die dritte Aufgabe hinzufügen, höhere Kirchen- 
diener wenigftens zur Hälfte zu bilden. Sehen wir nun, wie die preußifchen Schul- 
Ichrers Seminarien diefe verfehiedenen Zwede zu erreichen fuchen. 

Der, welher in ein Seminar aufgenommen werben will, muß wenigitend 17 Jahre 
alt fein und die Kenntniſſe und Rertigfeiten befigen, welde man von einem reifen Schüler 
einer guten Bürgerfchule verlangt, auch leichte Stüde fingen, auf dem Klavier und auf ver 
Beige vortragen fünnen. Ihre Vorbildung zum Seminar erhalten die jungen Leute, die 
ein Seminar befuchen wollen, theils von einzelnen Lehrern auf dem Lande, theils in Bür— 
gerfchulen , theild in Realfchulen, theild auf Gymnaſien, theils in fogenannten Präparanten- 
Anftalten oder Pro- Seminaren, welche jedoch ſämmtlich Privatanftalten find. — Der Se— 
minarcourfus in Preußen it zweijährig oder dreijährig. Die Seminariften wohnen 
entweder im Seminar (Internat) oder fie wohnen außerhalb des Seminars (Grtermat) oder 
fie wohnen theild im Seminar, theild außerhalb deffelben (Internat und Erternat zugleich). 
Doch neigt man fich entſchieden dem Internate zu und nur, wo die Localitäten es nicht 
geſtatten, findet ein Erternat Statt. 

Mit ven Seminarien find Schulen (Seminar-Uebungsſchulen) verbunden, in welchen 
fi) die Seminariften im Unterrichtgeben üben. Um zu zeigen, was in ten Seminarien 
gelehrt werde, theilen wir einen Lectiondplan des Schullehrer- Seminars zu Weißenfels 
unter Harnifh und den des Seminars zu Eisleben mit, wie ihn Eifenlohr in der oben 
erwähnten Schrift angiebt. 

Lectionsplan ded Seminars zu Weißenfels, 




















Lehrgegenftänbe: gg | Lehrgegenftände: — 
Chriſtenthum: Ben 2.29 
a. Ghriftenlehre ; . 3 3 
b. Bibelleſen 21 Tonkunft: 
c. Geſchichte des Reiches Gottes. 2 2 |a. Singſchule 2:9 
— 7 6 b. Choralſingen Er 4 
a. Sprech-⸗, Leſe und — 1 2 — 5 * Orgel 22 
b. Auffäge . 2 21° sun 22 
e. Spradlehre . .. BE ae ap. 7 - 
S * eigen, s i Schulkunſt und Schulkunde: 
851% Techniſche Lehrübungen . 
Größenlehre: b. Katechetifche en 2 2 
a. Recdjnen . 2 1 le. Schulbefuh . . . 3 5 
b. Meſſen 2 11d. Taubftummenunterricht — 41 
Weltkunde: 4 2 le. Schulkunden. 2 2 
a. Einzelne Zweige der Welttunde 3 — 8 11 
b. Neberfichtliche Weltfunde . 14 Summa 41 4 
ec. Gartenbau und Geſundheitskunde 1 1 





> 
ww; 
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Lectionsplan ded Seminars zu Eisleben nad Eijenlohr. 

(Reider find die Glaffen bei dieſem Lectionsplane nicht berüdfichtigt, fo daß nur die 
einzelnen Lehrgegenftände angegeben werben fünnen.) 

Religion 2 Stunden, Bibeltunde 3, Pädagogik 3, Deutfcd 2, Lefen 2, Begriffe 2, 
Geſchichte 2, Geographie 2, Naturkunde 2, Rechnen 3, Geometrie 2, Schreiben 2, Zeichnen 2, 
Eingen 3, Orgelfpiel 3, Generalbaß 2, Geigen 3, Gatechifation 1, Unterrihtsübung 1, 
Summa 42 Stunden. 

Man fieht, daß die Lertionspläne der Seminarien fehr bunte Pläne darbieten und 
warum? Weil die Elementarlehrer für die Ertheilung des Religionsunterrichts und bie 
Verwaltung ber unteren Kirchendienerftellen gebilvet werden follen. So lange Beides zu— 
gleich fortbefteht, jo werben, wenn man den Realunterrid;t nicht ganz befchränfen will, 
und dad wäre doch nicht wünfchenswerth, die Seminarien Anftalten bleiben, welche gegen 
alle gefunde Päpagogif eingerichtet find. Wie ift ed möglich, daß in 2 oder 3 Jahren ein 
Seminarift in fo verfchiedenen Fächern tüchtig durchgebildet werben fünnte! 

Die Koften des Aufenthalts in einem Seminar betragen ungefähr 50 Th'r. jährlich, 
wenn der Seminarift feine Unterftügung erhält. Dergleihen, fo wie Freiftellen, giebt es 
an mehreren Eeminarien, 

Die Unterrichtsweife in den preuß. Seminarien ift theilweife mufterhaft zu nennen und 
ed muß rühmend hervorgehoben werben, daß fie für Verbefierung der Unterrichtsmethoten, na— 
mentlich die Peftaloggi-Schule, Vieles und Vorzügliches geleiftet haben. Man darf fi nur an die 
vielen rũhmlich befannten Methotifer erinnern, welche die preuß. Seminarien aufzuweiſen haben. 

Die Disciplin wird im Allgemeinen auf humane Weife, wie diefes von Lehrerbildungs⸗ 
anftalten mit Recht verlangt werden kann, ausgeübt; die Disciplinarmittel find fehr einfach. 
Sie beftehen in Verweifen, Entziehung von Freizeiten und Beneficien, in Bemerkungen in 
den halbjährigen Genfuren und in Entlaffung, welche fehr felten vorfommt. Garcer fennen 
die Seminarien nidt. In allen Seminarien, welche Internate find, werden Morgen: und 
Abentgebete gehalten; aud find die Seminariften verpflichtet, Sonn- und Feiertags dem 
Gottesdienſte beizuwohnen; auch findet gemeinfchaftlide Communion Statt, gewöhnlich 2 mal 
bes Jahres. Erfcjeinungen, wie neuerdings an dem aufgehobenen Seminar zu Breslau 
vorgefommen find, bilden nur Ausnahmen von der Regel. 

Die öffentlichen Seminare find entweder Haupt» oder Neben: Seminare, welche fid) 
hauptſächlich dadurch von einander unterfcheiden, daß an jenen Prüfungscommiffionen be: 
ftehen; doch ift man im neuerer Zeit auch davon abgegangen, und hat auch an Nebenfemi: 
naren Prüfungscommiffionen errichtet. Im Wefentlichen unterfcheiden fie fih nicht von ein: 
ander, nur durch die Schüler: und Lehrerzahl. Da jedoch die öffentlichen Seminare nicht 
ausreichend find, jo werben viele Lehrer auch auf Privat-Seminarien gebilvet. Deſſenunge— 
achtet, meint Harnifch, möchten durchſchnittlich noch z'; bis 4 der Schullehrer Preußens ohne 
Seminarbildung aufwachjen. 

Bon den 1578 Vollsſchullehrern im Regierungs» Bezirk Frankfurt am Ende des Jahres 
1841 waren z. B. gebildet: a. auf Univerfitäten (ald Literaten) 89, b. vollftändig in Se— 
minaren 895, c. durch Nachhilfe Eurfe 203, d. anderweitig 391. Man ficht daraus, daß 
Preußen in feinem Seminarwefen noch nicht fo fortgefchritten ift, wie z. B. das Königreich 
Sachen, wo jeder, welcher Elementarfchullehrer werben will, einen Seminarcurfus zurüd: 
gelegt haben muß und nur das Minifterium Ausnahmen davon ſich vorbehalten hat. 

Dazu kommt, daß die Seminarien in den einzelnen Provinzen ungleich) vertheilt find. 
So ſtellt Harnifch in feiner Schrift: „der jetzige Standpunet xc.“ ©. 175 folgende Tabelle 
auf: Auf 1000 Volksſchullehrer kommen Seminariften in ven Provinzen: Poſen 1823 
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Schullehrer und auf 1000 Lehrer 134 Eeminariften, Schlefien 3708 Schullehrer 158 Ce: 
minariften, Weftfalen 1794 Schullehrer 128 Scminariften, Weftpreußen 1703 Schul: 
lehrer 122 Eeminariften, Sachſen 3291 Schullehrer 105 Seminariften, Brandenburg 
3420 Schullehrer 95 Seminariften, Oſtpreußen 2617 Scyullehrer 94 Seminariften, Rheins 
land 3465 Schullchrer 77 Eeminariften, Bommern 2507 Schullehrer 71 Seminariften. 

Die Directoren der Seminare erhalten 800— 1000 Thlr. gewöhnlich Befoldung; die 
andern Lehrer find aber fehr mittelmäßig befoltet und nicht fo gut, wie die Gymnaflallchrer. 
Das Recht zur Anftelung und Beförderung der Lehrer an den Seminaren und, wo dieſe 
Anftalten dem Patronate einer Stadt over andern Corporation unterworfen find, das Recht 
zur Beftätigung der Lehrer, fteht den Provinzial» Schul Eollegien zu; dieſe müffen jedoch 
dazu, wenn ed nicht Hilfölchrer oder auf Zeit angeftellte technifche Lehrer find, die Geneh— 
migung des betreffenden Minifteriums einholen. Die Ernennung und refp. Beftätigung der 
Directoren geht vom Minifterinm unmittelbar aus. Die Lehrer an den Seminarien find 
theild gewefene Zöglinge der Seminarien, theild Theologen, theild auf Univerfttäten gebildete 
Schulmänner, die Directoren werden aus der Mitte der Schulmänner, weldye jedoch Theo: 
logen jein müffen, theild aus ter Mitte der Beiftlichen gewählt. 

Es liegen und für die Seminarien vor eine tabellarifche Ueberficht derjelben am Schlufie 
ded Jahres 1832, eine zu Ende des 3. 1837 und eine zu Ende bes 3. 1843. Am aus: 
führlichften ift die von 3. 1832, indem in berfelben die Eonfefjionsverhältniffe, die Einfünfte, 
das Jahr der Stiftung, der Name des Directors, die Zahl der Lehrer, der Claſſen, der 
Zöglinge, die Dauer des Aufenthalts und die Zahl der Freiftellen mit Angabe der Unter 
ftügungen bargeftellt find. Es findet fid) diefe tabellarifche Ueberſicht theils in einem befons 
deren Abdrude, theils in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritif 1833. I. Nach der 
jelben gab es in Preußen 5 evangelifhe, 2 fatholifhe und 3 Simultan» Seminare; 
Brandenburg Aw; Pommern A ew.; Schlefien Zev., 3 kath; Poſen 3m, 
2 fath.; Sachſen Gev.; Weftphalen 2ev., 2tarh.; Rhein 2ev., 2 fath.; zufammen 
23 evangelifche, 11 fatholifche und 3 Simultan: Seminare, überhaupt 42, 

Dad am ftärfften dotirte war das Seminar zu Neuzelle mit 9127 Thlr.; die meijten 
Zöglinge hatten: Breslau (fath. 131), Bunzlau (127), Brühl (100), Breslau (ev. 90), 
Neuzelle (90), Büren (82), Graudenz (80) ıc. — Bon den 42 Seminarien hatten nur 18 
einen Z jährigen Curſus, die übrigen nur einen 2 jährigen oder 1 jährigen oder unbeftimm: 
ten Curſus. 

Die Tabelle vom Jahre 1337 weijet folgende Verhältniffe nad: 


Tabellarifche Ueberficht der Schullehrer » Seminarien in den preußifchen Staaten 
zu Ende des Jahres 1837. 


Seminare zur Bil- R Dafür wirb jährliher 
Ser DE] Bm a ter man eb man 











? 1 a eil ber nach breijäh- 
Provinzen _ _Scullehrern _Imentar-, Mittel- und| lich breißigjährigen 3 
: ahl ver | Zahl der | höheren Bürger- —S—— aus Be 
_ nftalten] Zöglinge Schulen ein Dreiundbreißigftel riften 
1. Preußen 18 416 | 4852 162 139 ° 
2. Pofen . . : 9 315 1815 62 105 
‚ 3 Brandenburg. . 3 256 4438 148 86 
4. lefien .| 4 566 | A634 154 189 
5. Pommern 4 139 2310 9 | 46 
6. Sachſee .| 9 M7 | 3786 1% | 138 
7. Weittalen. . . 4 272 | 2014 67 90 
ER... .| A | 41308 143 8 
Summa [u u "= re "77 Yy56 Tat 
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Tabellarifche Ueberficht der Schulichrer « Seminarien in den preufifchen Staaten zu Ende 








des Jahres 1843. 





‚ | Zahl Sejanmtzahl | Beſammtzahl 
Prosinz — Ort | der der Seminare der Zöglinge Bemerkungen. 
3 Schüler) imReg.- Bez. | im Reg. - Bry. 
Preußen . Königsberg . Königs berg . | 28 i | Paper ber ganzen Previn, 7 
Brauneberg. | 53 3 151 Seminare mit 409 Se- 
Pr. Eslau 70 | ntinariften. 
I &umbinnen . | Angerburg 38 2 108 
i | tapalene. 70 % u 
Danzia Marienburg. | 53 | 1 33 
 Marienwerber | Sraubenz 96 1 | % | 
Poſen voſen VPoſtn. 100 | 2 178 In ber ganzen Provinz 4 
Parakied. . 78 | | Scminare mit 223 Se⸗ 
Bromberg Bromberg 30 2 45 miuariſten. 
Trzemebno | 15 
Brandenburg | Potsdam. . | Berlin at 2 132 ‚In der ganzen Provinz 4 
|Potetam. . | 98 \ | Seminare mit 356 Se: 
Frankfurt. . Neuzelle 120 N 2 | 224 | minariften. 
Alt» Döbern , 104 | | 
Pommern Steitin Sietiin 50 — ‚Stettin beabſichtigt man 
' Kamin 18 \ 3 8 | aufzubeben u. mit einem 
ı Porig . 15 andern Seminar auver- 
Köslin . | Köelin 60 iu | einigen. Ind. gay. Pre. 
Sthralfund . | Stralfund .i 31 | 1 3 > Sem. mit 174 Semrſt. 
Schlefien. . | Breelau . . Breslau. . 1195 4 2 195 In der ganzen Provinz 4 
| ı Ifatb.u.ien.) y R Seminare mit 480 Se 
Oppeln Ober Glogan 150 | 1 150 minariften. Das evan- 
| Piranit ı Bunzlau . 135 l | 135 gel. Sem. ift auſgehobn 
Sahlen . . | Magdeburg . | Megbeburg . 68 | In der ganzen Provinz 9 
| Dalberftatt . | 49 5 3 141 Seminare mil 378 Se⸗ 
! (Harbelegen . Pr minariften. 
 Merfeburg . | Eisleben 20 | 
| ‚Meißenfeld . | 68 3 % 
| J a u 
| Erfurt ‚ Erfurt 103 . | 
| ' Müblhaufen. | 6 3 j #1 
Heiligenftadt 32 | es 
Weſtſalen | Münfter . » IPamaenberit . 36 | i | 3b In der ganzen Provinz 4 
| Minden . . | Peterabagen sl 2 | 114 | Seminare mis 192 Se— 
| ! Büren iu | J minariſten. 
Arneberg . Soeſt. 42 | 1 ! 42 
Rhein. Rn. + + JBrabl . .1 100 1 | 100 in der ganzen Provinz A 
| Düfelorf . | Kempen 104 | 2 197 Seminare mit 333 Se⸗ 
| Mans. 36 | minarilten. 
Koblenz . - [Meuwieh . 36 1 36 | 
| Trier . 1 A | | 
| Aachen 8 i I. dl z | | 
Nach ven Provinzen ſtellt fi alfo das Verhältniß fo beraus: 
Preußen . 7 Seminarien und 408 Seminariften Schleſien I Siminarien und 480 Seminariſten 
Poſen 4 „ 223 Sachſen. 9 378 
Brandenburg 4 356 Weſtfalen 192 
Pommern 5 174 Rhein 4 333 


Al Seminarien n und 2 





2554 Sxminariften. 


Don biefen Scminarien if das zu Breslau und nacjtend bad zu Stettin in Abrechnung zu bringen, 


Da es in den Elementarfchulen 25140 feit angeftellte und 2670 Hilfslehrer, zufammen 


27810 Lehrer giebt, jo verhält fid) die Zahl der Seminariften zu der der Lehrer wie 
1 : 10,5 und die Zahl der nad einem dreijährigen Curſus audtretenden Seminariften wie 
1: 31,5. Da nun die durchfchnittlihe Amtsvauer eines Lehrers zwifchen 25 und 30 3. 
beträgt, fo fieht man daraus, daß die Zahl der Seminariften nicht ausreicht zur Befegung 
der Stellen, wenn nicht der zweijährige Seminar-Eurfus eine Ausgleihung dafür bietet. 
Aus der oben flehenden Tabelle ficht man übrigens, daß es fehr große und fehr Kleine 
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Seminarien in Preußen giebt, mit 150 und mit 6 und 8 Zöglingen, und daß fie nad) 
den Provinzen fehr ungleich vertheilt find, Uebelftände, welche der preußifchen Staatöregie- 
rung nicht entgangen fein werben. 

Man fcheint in nenerer Zeit die Abficht zu haben, die Lehrers Seminare aus den 
größeren Städten auf's Land oder in fleinere Städte zu verlegen; auch hat man an Erridh- 
tung befonderer Stabtfdyullehrer- und Lanpfchullehrers Seminarien gedacht. 

Nach unferer Anficht würden eine gleichmäßigere Vertheilung ver Seminarien auf die 
einzelnen Regierungöbezirfe, eine größere Vereinfachung ber Lectionspläne der Seminare, 
eine Verlängerung ded Seminarcurfus und frühere Aufnahme der Zöglinge, wefentliche 
Berbefferungen des preuß. Seminarweſens herbeiführen; dagegen erfcheint eine Trennung 
der Etadt» und Landfchullehrer- Seminare wegen des gleichen Zield und der gleichen Ber 
fimmung der Stabts und Land» Elementarfchulen unzweckmäßig; eben fo erfcheint die Ver 
legung der Seminarien auf's Land oder in fleinere Städte zwar an ſich ganz unfchulvig, 
aber nicht durch das Weſen der Seminarien felbft geboten; im Gegentheil dürfte es, da ja 
die größeren Städte, wie Berlin, Breslau, Cöln, für ſich allein faft ein Seminar brauchen, 
zwedmäßig fein, die fünftigen Lehrer diefer Städte in diefen Städten felbft zu bilden. 

Grundfag muß es übrigens für die Staatsregierung immer bleiben, zu Directoren 
tüchtige Pädagogen zu wählen; denn nicht die Theologie it an einem Schullehrer »Semi- 
nare die Hauptfache, fondern die Pädagogif. 

Noch find zwei Seminarien für Lehrerinnen zu erwähnen, nämlich das zu Berlin 
unter Bormann’s Direction und dad Seminar und Inftitut für Lehrerinnen zu Mün— 
fter. Auch habe ich in der Allgem. Schuls Zeitung 1840 ©. 1607 ein jüdiſches Schul⸗ 
lehrer Seminar zu Berlin, das einzige in Preußen, feit dem 18. November 1839 erwähnt 
gefunden. 

3. Das Bürgerfhulwefen. 

Das Bürgerſchulweſen ift eine Folge des fortgefchrittenen Volksſchulweſens und hängt 
in feiner Entwidelung nad Innen mit dem Philanthropinismus und dem Peſtalozzismus, 
mit der Ausbildung der deutſchen Literatur, der mathematifchen und Naturwiſſenſchaften 
und nad) Außen mit der Erſcheinung der erneuerten Stäbteorbnung in Preußen zuſammen, 
durch welche den Gemeinden eine größere Betheiligung bei Verwaltung der Echule einge 
räumt wurde. Durch daſſelbe find die lateinifchen Schulen, wie fie früher in Städten be 
ftanden, befeitigt und die früheren deutſchen Stadtſchulen wejentlich verbeſſert worden. 

Bon der Elementarſchule unterfcheidet ſich Die Bürgerfchule nicht durch die Länge ver 
Schulzeit, da die Schüler derſelben mit dem fechöten Lebensjahre, wie im jener, in bie 
Schule treten und mit der Gonfirmation, wie in jener, in der Regel die Schule verlafien ; 
fondern durch die vielfachere Glafjenabtheilung (A—6 Claffen), eine größere Stundenzafl, 
bedeutendere Lehrerfräfte und Lehrmittel und in Folge deſſen durch eine größere Zahl von 
Unterrichtögegenftänden und durch weitere Ausführung derjelben. Dies gilt z. B. von der 
Sprache, der Mathematit, den Realien, wie: Gefchichte, Geographie, Naturgefchichte und 
Naturlehre. Hier und da wird wohl and, wenn es die Umſtände geftatten und ein allge 
meiner Wunſch danach ſich ausſpricht, Latein oder Franzöſiſch oder auch Beides hinzuge- 
fügt. Die Bürgerfchulen ftehen demnach, mit Ausſchluß ihrer Elementarclaffen, zu den hö— 
heren Bürgerfchulen oder Realfchulen ganz in demſelben Verhälmmiffe, wie die Progymna- 
fien zu den Gymnaſien. 

Um einen ungefähren Begriff von einer preuß. Bürger» over Mittelfchule zu geben, 
theile ich den Lectionsplan der Bürgerfchule zu Sagan aus dem Programme vom Jahre 
1842 mit. Sie zerfällt in 4 Glaffen. Im diefen Claſſen wurbe Unterricht ertheilt in: 
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Cl.I. &. 11. E1. IH. EL. IV. E11. El.Il. Cl.III. ELIV. 
Religion . . . 68.76. 85. 5St. Phrfl . . . 1S.— St. — St. — Et. 
Deutjche — As As 3: 2 ⸗ESchreiben... 3» 3: 5» 6 
Lefen . 2» 2s 3» 8» |Jeihnn. . . 2e 2» 2, — ⸗ 
Mathematif . 2: 2:— ⸗— + |Odfan . . » 2: 2 2 2» 
Rechnen . As As» 5 s 5 > | Denk u. Spred- 
Geographie . 2s 2: 2: — + Übungen. .— =, — + 2 
Geſchichte. 2er 2e— ⸗—⸗ "32 &t. 32 St. 326t. 30 St. 
Naturkunde 2: 2» 2:— ⸗ 


Außerdem wird in den Bürgerfchulen für Mädchen aud Unterricht in den weiblichen 
Arbeiten, wie: Striden, Nähen, Stiden u. f. w. ertheilt. 

Ferner theilen wir den Lectionsplan einer höher ſich ausgebildeten Bürgerfchufe mit, 
bie aus 6 Glaffen befteht; nämlich den Lehrplan der Blenz'ſchen Knabenſchule in Berlin im 
3. 1834 aus Neigebaur's Vollsſchulweſen S.271 ff. Wir wählen dazu jedoch nur die 
4 oberften Glaffen. 


&1.1. Cl.II. Cl.III. Cl. IV. Cl.I. Cl.II. EL. IN. ELIV. 
fen... .—&. —St. — St. 2St. Zeichnen. . . 2St. 2St. 2St. 26t. 
Religion . . 25 2: 2 s 2» |Ocfang . . . 2 2 1» 1» 
Bid. Sefhiht . — — ss — ⸗1 ⸗ |atin . , 5: As 3» 3° 
Deutfch As 4»: 5 + 4A = |Franzöfifch As 4,» 93s 3» 
Ervfune. . . 2» 2» 2» 2 » | Bibeltunde 1, —⸗ 1, — ⸗ 
Geſchichte. 2» 2=: 2 = 2 = |Raumlehre — —⸗ 2 — ⸗ 
Naturbeſchreibung ⸗—⸗— ⸗— ⸗2⸗MNaturkunde.. ?2⸗2— «+ 
Rechnen . » 4» 5. 4» |Matbhematif . 2» 2 — + 
Bormeniche . —  — ⸗— ⸗ 2 » (Öridiih. . . 2 — ⸗ 
Schreiben. . . 1» 2=: 2: 2: 34 &:.32&t. 32 &t. 32 &t. 


Eine ſolche Bürgerfchule nähert fich ganz der IV. Claſſe einer Realfchule. 


Die Bürgerfhulen find ſämmtlich Communalanftalten, die Stabtmagiftrate find ber 
Patron und es beftehen für ihre befonters äußere Verwaltung die Schul-Commiſſionen in 
den Städten. Die unmittelbare innere Leitung tiefer Bürgerfchulen befindet ſich in ben 
Händen eines Rectors oder Schulinfpectord, unter deſſen Vorfige das Lehrercollegium zu 
Eonferenzen zufammentommt, in welchen die Schulangelegenheiten befprochen werben. 

Nur vie Heinere Zahl der Etädte hat in Preußen Bürgerfchulen. Zu Ende des Jah: 
red 1843 gab es nämlich 323 Mittel» oder Bürgerfchulen für Knaben und 316 Mittels 
ſchulen für Mädchen. Da es aber 972 Städte in Preußen giebt, fo hat nur 4 der Städte 
Bürgerjchulen, 3 derſelben nur gewöhnliche Elementarfchulen, die jedoch auch in einigen 
Stävten höher ſtehen, als in andern. Auch auf dem Lande giebt es ſolche Mittelfchulen, 
doch nur in geringer Zahl; nämlich 13 Mittelfchulen für Knaben und 9 Mittelfchulen für 
Mädchen. 

Noch mag bemerft werben, daß einzelne Städte ihr Schulwejen trefflich organifirt ha- 
ben, wie 4. B. Magdeburg, Königsberg, Berlin, Stettin, Breslau, Memel, 
Frankfurt a. D., Brandenburg u. f. w. 

Die Lehrer an dieſen Bürgerfchulen find theild Theologen, theils Eeminariften; die 
Gehalte derſelben find im Ganzen nicht body und die Penſionsverhaͤltniſſe nicht geſetzlich ges 
ordnet. Wünſchenswerth für das Gedeihen diefer Anftalten wäre ed, wenn fünftig mehr 
Pädagogen von Fach die Univerfität befuchten, um dann an biefen Shuten Au anftellen 
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zu laffen, und wenn an ben Univerfitäten beffer für die Pädagogit geforgt würde. Denn 
wie die Sachen jegt ftehen, betrachten viele Theologen ihren Aufenthalt an einer Bürger: 
ſchule nur als ein nothgebrungened Uebel, um bis zur fpäteren Verforgung ins Pfarramt 
nicht verhungern zu dürfen, feltener ald eine zwedmäßige Vorbereitung für ihre künftige Lo— 
calfchulinfpection. Das Bürgerſchulweſen entbehrt deßhalb oft aud) der rechten Frifche und 
Lebendigfeit. Schließlich theilen wir noch eine tabellarifche Ueberfiht ver preuß. Bürger: 
ſchulen zu Ende des J. 1843 mit. 


Tabellarifche Ueberſicht der Mittels oder Bürgerfhulen in Preußen. 


|__Mittelfcpulen für Knaben | Mittelfichulen für Mäpchen 
Zapl u Zahl 
Regierungs» Bezirfe der ber feſt der ber feit | der feſt ber 
er ber 

Si ae, | re hf Su] an, |matet sine | Bil [ei 
len Kebrer rinnen len gebrer | rinnen Ichrer rinnen | Finnen 
Königebera . -..| 8 a 6 1504 | 20 25 7 1 3 1785 
Gumbinnen . 2... 13 29 ß 1087 | 14 24 5 p 2 1042 
Dans - - 2.20.» 4 7 . 3951| 3 5 8 . 5 426 

Marienwerter : . . . 6 12 5 385 . A : 
Yon... «20... 3 7 2 94 13 4 14 24 6 8 
Bromberg . . .. . . 12 12 ß 324 3 1 1 188 
Stadt Berlin... . . 20 33 | 113 2768 | 39 48 49 261 9% 4308 
Potsdam. . 2... 3 | 106 1 585 | 23 52 26 2 3 4987 
Ftanffut ...... 13 30 F 1590 | 14 29 12 8 4 2135 
Stettin . 2 22 22. 30 70 T 3460 | 32 60 22 11 7 3707 
Köslin. 17 72 3 3612 | 19 31 8 3 1 3407 
Stralfund .. ... . 12 23 2 811 6 5 4 9 12 484 
Breslau. . 2-2. 2 53 10 2751 9 18 8 6 6 2132 
Dypeln . 2. 2 2... 5 11 2 222 6 T 4 14 4 348 
Liegnißz. 16 41 7 1931 | 18 32 16 16 8 2407 
Diagdeburg. . . - . . 3I| al al) al ızı a) 3 | 2 | 265 
Merieburg . «+ +» 11 47 25 3776 | 16 52 18 16° 7 4368 
füllt: o» 0-0. 5 28 2 1297 6 32 8 3 1 1499 
Münſter... 10 13 13 528 1 1 3 1 2 30 
Minden. 2-22 .. 5 10 R 419 6 7 8 2 1 434 
Armsberg . 16 21 1 553 4 3 2 E A 161 
REN: a 2 3 4 48 7 1 6 8 25 554 
Düäfeldorf . .. . . . 11 22 3 3235| 3% 38 31 19 16 1004 
Koblen. .--. + - 4 12 7 161 8 4 19 7 4 279 
Trierr 3 2 3 59 i ; 3 3 a 196 
Maden . . ..... si ılsirlal 8 


Summa. .]3%3 | 788 | 222 | 36902 | 316 | 523 | 331 1426 | 216 | 39620 
Dazu kommen noch Mittelfchulen auf dem Lande: 

13 8 1 911891 9I 31 40 | 2 | 12 | 1290 
Summa. .| 336 | Si | 31 | 38101 | 35 | 526 | 1 738 |2%8 [id 


Es fommen demnach durchfchnittlich auf jeve Bürgerſchule ver Knaben 113, Schüler 
und auf 36,5 Schüler 1 Lehrer; auf jede Mittelfchule ver Mädchen 129 Schülerinnen und 


auf 26,5 1 Lehrer ober Lehrerin. Die Bürgerſchulen haben alfo faft dreimal fo viel Lehrer: 
kräfte, als die Elementarfchulen. (Sorifepung folgt.) 
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1. Landwirtbichaftlide Zuftände Oberbayerns. 
Dom Profeffor Dr. Fraas in München. 


Des Alpengebirges Norbrand von Füßen bis ins Salzburgerland vom Allgäu und dem 
Lech bis an das tiefgefenfte Salzachthal wird von einer felbft bi8 an 10000 Fuß hochan— 
fteigenden Bergfette gebilvet, die mit dem hohen Cailing beginnend und mit dem Gtaufen- 
berg, Unteröberg und Watzmann bei Reichenhall und Berchtesgaden endend, zunächſt und 
vor allen aus Aipenfalfftein (obern, untern und Rummuliten» Kalt) befteht, bald mit Bit- 
tererde und bitumindfen Theilen und oft auch Mergel gemifcht ift, felbft zu Dolomit und 
bolomitifchem Mergel wird. Hinter den nadten und fteil abfallenden Wänden dieſer fehr 
zerflüfteten und mit Höhlen reichlich verfehenen Gebirgszüge bergen ſich oft reiche MWaffer: 
behälter und die zahlreichen Bäche und Flüffe, welche ihnen entftrömen,, legen Beweis davon ab. 

Nicht felten aber finden fid) auf den Hängen theild verwitterte theild mechanifch zer⸗ 
fleinerte und mit einem falfig-thonigen Bindemittel gemengte Kalfftüde und mergelhaltige 
Schichten, die dann wie die thonhaltigen Mulden der Thäler, troß großer Seichtigfeit der 
Krume, dennoch der Vegetation günftig find. Südliche und fteile Lagen wie zerflüfteter 
Felduntergrund ändern der Feuchtigfeitsminderung halber dergleichen indeſſen ab, obgleich 
der häufigen Waffer- Nieverfchläge im nörblidyen Alpengebiete wegen dies felten zu bedeuten⸗ 
dem Nachtheil ausfchlägt. 

Daß diefe Gebirge den Prachtſchmuck deutfcher Alpentetten, den Wald, vor allen tragen, 
ift befannt und Oberbayern bat in der That von 100 Theilen feines Areald 55,3 Theile 
zur Landwirthſchaft, 36,0 zur Korftbewirthichaftung benügt, der Reft (Wege, Gewäſſer und 
Gebäude) füllt auf 8,6. An den tieferen Hängen dehnen fi) weit aus Eichen und Buchen, 
nicht ohne hiftorifche Daten ihrer ehemaligen größeren Ausdehnung gelaffen zu haben, 
fpielt in den bunten Raubfarben des Herbſtes der romantifche Ahorn, die Seeufer jo gerne 
neben hellgrünen Lärden begrängend, befchattet den Hintergrund die finftere Eibe — ven 
Furien vom Alterthum, von den Germanen ben Zauberern geweiht — ragt zum Wechſel 
der Scene die feltenere Eſche und Ulme, — fucht fi) das Gebiet zu erhalten die an fteile 
Felswände aufragende Tanne, und bedeft unter der Schneegränge moorige nnd filzige Alpen- 
platten die Zwergföhre (Latfhe), der Quellenfhug und nächſter Feuchtigkeits «Recipient 
diefer Höhen! 

Zwijchen diefen Waldfuppen oder Gürteln ziehen ſich in verfchiedenfter Ausdehnung 
lihtgrüne Matten des Alpen» Graslandes, furzhalmige Gräfer und bodenwüchfige Blattkräus 
ter, welche als Almen die Grundlage der da eingeführten Wirthfchaft bilden. Man theilt 
diefe Almen nad) der Höhe, in welcher fie liegen, in Niederlagen (3— 4000 F. über 
dem Meere), in Mittellagen (4—5000 $.), dann in Hodlagen (5—600W0 #.), 
und man beweidet fie auch in dieſer Reihenfolge. 

In diefen Regionen giebt fi des Menſchen Gewerböfleiß nur fund durd den Klang 
der Holzart, das Tönen der Kuhgloden und der Hirtenfchalmeien. 

Diefe Almen dehnen fid) gewöhnlicd; zwifchen dem Hochſtammwald der unteren Berg: 
region (bis an A000 F. Höhe) und den Didigten der Zwergföhre der höhgren Berghänge 
(zu 7000 F.) aus. 

Holzhauer, Senner und Eennerinnen aber ziehen alljährlic im Krühlinge aus von den 
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tiefer liegenden Thälern, in Oberbayern vorzüglid) aus der zweiten Gebirgsreihe am Fuß 
der Nlpenfalffette, aus den der Formation der Kreide und bed Grünfandes angehörigen 
Regionen, wo Schleif- und Mühlfteine, wie förniger Thoneifenftein und Mergel zur Be: 
reitung hydrauliſchen Kalfes, auch anderen hier gepflegten Inbuftriegweigen das Material ſchaffen. 

Eine natürliche Eintheilung Oberbayerns in ſolche Striche, welche durch Bodenbeſchaf— 
fenheit, Gonfiguration, Wafferreihthum, Himatifche Verhältniße u. f. w. zu ähnlichen land» 
wirthſchaftlichen Betriebsarten die Bewohner nöthigen, wäre ficherlich die befte zur Bildung 
einer Grundlage behufs weiterer ftatiftifcher Erhebungen, deren Vergleichsreſultate in verſchie— 
denen Zeiten endlich fehr wichtige Daten für die Geſchichte der Völler- und Bodenkultur 
liefern fönnten. Leider find die fünftlichen Gränzen fo gar ohne alle Berüdfichtigung dieſer 
natürlichen Dinge gebilvet. Dennoch aber laffen ſich felbft ohme Gefahr, in häufige Wies 
derholungen oder felbft Verwirrungen zu fallen, für Oberbayern folgende natürliche Bes 
zirfe abtheilen: 

1. Die Alpen und Voralpenregion mit Alpen-, Weider und Egartenwirtbichaft 
— vorwaltende Viehzucht und Waldinduſtrie. 

2. Die Region ver Hart- und Moorlandwirthſchaft — Winter und Sommerbau, 
Weidetrieb auf ſchlechten Hart- und Mooswiefen — Kartoffel, Roggen und Hafer — an 
den Niederungen der Ebenen der Iſar und des Inn's, theilmeife auch ver Amper, am Lech 
und ber Donau. 

3. Region der Hügelreihen — mit fruchtbaren Engthälern und Hügeln, eigentliche 
Dreifelderwirthſchaft — theilweife mit Klee» und Handelsgewächſe-Anbau verbefiert. 
Hopfen, Raps (felbft Tabak), künftliche Zutterfräuter treten auf.*) 

Die Alpenwirthfchaft des Hodlandes bildet die erfte Gruppe von Oberbayern 
Wirthichaftsweife. 

Daß vie Aderfläche der Gebirgsbewohner nicht hinreicht, das nöthige Brodkorn zu er- 
zeugen, läßt fi denfen, fie find in der That hierin von den Flachländern abhängig, allein 
die Ausfuhr von Thierproduften und Holz gibt mehr als nötbigen Erfah. Pferde vor 
Allem zieht ver oberbayeriſche Gebirgsbewohner mit Vorliebe und günftigem Erfolge, zunächſt, 
wie bei fo reichlicher Weide die Ertragsberehnung günftig fi vorherbeftimmen läßt, treibt 
er bie Jungviehzucht, — der Markt zu Keferlohe alljährlich im September ift für Füllen— 
Verfauf der berühmtefte weit herum und hat fomit nicht blos, wie man in München glaubt, 
für den Austaufch von Ropfamm + Galanterien oder Gebirgbauernfchliff befonderen Werth. 

Außer dem Rindvieh, welches — zunächſt ältere (8 bis 10 Jahre alte) Kühe — in 
die Städte, vorzüglich nad) München, verfauft wird, um bier unmittelbar nady dem legten 
Kalbe höchſten Milchertrag bei Stadtfutter und gleichfolgender Maftung in der Art fädtifcher 


*) Oberbayern zählt 1307 Gemeinden, 22 Städte, 46 Märkte, 2387 Dörfer, 3674 Weiler, 6887 
Einöden, 893 Mühlen, 91627 Wobngebäube, 308 Schlöffer und Lurusgebäube, 2108 Parr- und Filial— 
Kirchen, 1072 Kultusgebäude, 524 Staatsgebäude, 740 Gommunalgebäude, 89904 Landwirthſchafts⸗ und 
Induftrie-, und 5097 fonftige Gebäude. Dabei über 670000 Einwohner. Der Areal- Umfang ift nach ber 
Berechnung ber k. Steuerfatafter- Commiffion 5,027687 Tagwerke. Daven treffen 1,579410 Tagwerke auf 
Aderland von meift fehr mittelmäßiger Bonität. Das befte Ackerland ift an ber Sempt und Bild, wo 
in guten Jahren der Samen 15 — 16fadh trägt, auch an ber Amper und am Inn find tbeilmeife fruchtbare 
Flächen, wo Weizen und Raps im nicht geringer Menge gebaut werben. 803731 Tagwerke treffen auf 
Dedbungen und Felfen, Wiejen und Weiden umfaffen 1,185123 Tagwerke Flächenraum. Cie find 
reih an ber Rott, Vils und am Inn. Almen! Endlich hat Oberbayern 1,465067 Iagwerfe Waldfläche, 
wovon bem Hodgebirge im Süden beiläufig 850000 Tagwerfe angebören, welche einer anderen Kultur nicht 
fäbig find. Bedeutend find ber Ebersberger-, Anzinger», Eglbartinger-, Hofoldinger-, Grünmwalder- und 
Forſtenrieder⸗ Forft. 
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Milhwirthfchaft zu gewähren, wird noch Käfe, Butter, Kälber und viel Jungvieh ver- 
kauft. — 

Nicht immer bezieht der Befiger die Almen mit feinem eigenen Bieh, gar oft werden 
fie verpachtet und zwar oft an fehr weit herziehende Heerbenbefiger des Flachslandes, wie 
dieß auch im Salgburgfchen und Steiermärfjchen üblich if. — Für die Pflege diefes beige 
triebenen Viehes erhält der Beſitzer dann eine beftimmte Zahlung an Geld oder er bezieht die 
Hälfte des Ertrages an Molfereis Produkten und Jungvieh. Bon den Pferden ift der eigenthüm- 
liche Landſchlag des bayerfchen Niederlandes, welcher beſonders gepflegt wird, ein treftlicher, 
alle Bedürfniſſe befriedigender, zwiſchen fehweren und leichten Pferden in der Mitte ftehender 
Schlag, der vorzüglich nach Defterreich (auf der Donau) ausgeführt wird und dort häufig 
die beliebteften Chaifenpferde giebt; viel zu wenig — man fann ed nur mit Betrübniß ge: 
ftehen — viel zu wenig achtet die Regierung die Pflege der vorhandenen trefflichen Ele— 
mente zur weiteren Entwidelung der einheimischen Pferdezucht. 

Allgäuer, Miesbaher und Tyroler Schläge find vom Rindvieh berühmt und 
insbefonvere ift es Allgäuer Vieh, weldyes immer mehr an Ruf gewinnt. Kein anderer 
Schlag hat ſich in den Ebenen, felbft des ziemlich fterilen Hartlandes fo gut bewährt, als 
diefer. Ein altes Vorurtheil läßt fich allenthalben vernehmen, daß nemlich nicht fowohl bie 
Menge des frifhen und nahrhaften, wenn auch fürzeren Graſes, fondern vielmehr das 
Vorkommen gewiffer Alpenfräuter bie Güte der Alpenweide bedinge. Als ſolche nennt man 
ben Alpenwegerih, Mattrey und einige Gompofiten (W. Medicus) ; allein diefe Pflanzen 
find gerade auf den beften Almen viel zu felten, um befonderd in Rechnung gezogen zu 
werben, obgleich fie allerdings vom Vieh gerne gefrefien werden. Nirgends zeigt ſich beffer, 
daß die Nahrhaftigfeit des Graſes nicht eben von feiner Länge abhänge. 

Uebrigens ift feit faft 100 Jahren fat gar fein Fortſchritt bezüglich der Alpenwirth- 
ſchaft gemacht worden. 

Weder eine Vertheilung der Weiden, noch eine Abtheilung derſelben in Schläge, eine 
bejiere Benügung und Vertheilung der Düngermaterlalien oder vorfehende Pachtbedingungen 
u. f. w. find in häufigere Hebung gefommen, und vie auch anderdwo allgemein werdenden 
Klagen über Entwaldung und dadurch erzeugte Verſchlechterung der Almen» Weiden find 
keineswegs überall befeitigt, obſchon unferer Forſteinrichtung faft alles Lob gefpendet wer: 
den muß. In den Thälern wie an ven Berghängen, vorzüglich aber am Fuß der höheren 
Gebirge auf dem fchmalen, der Formation der Kreide und des Grünfandes angehörigen 
Streifen am Abhange der Kalfberge findet ſich jene uralte Wirtfchaftsweife des Halbnoma- 
denthums, freilich jegt mit mehr ftabilerem Verhalten, nämlich die Egartenwirthichaft, 
dieſes fürliche Analogon der nörblichen Koppelwirthichaft. In diefer Formation finden ſich 
Flöge von körnigem Thoneifenftein, der Material der Eifenhütte von Sonthofen und Bergen 
liefert, findet fi) der zu Schleif» und Wepftein häufig gebrauchte umd in den Handel ge 
brachte feinkörnige Sandftein, der den andern viel gröberen und häufigen begleitet. 

Im Alpenkalfe und der Molaffe fowie hier finden fi aud Mergellager. Die ausge 
dehnte Formation der Molaffe folgt diefen Borbergen und Hügeln und es ift diefes tertiäre 
Gebirge aus Lagen von Mergel und Sandftein zufammengefegt, die wieder mit erigen 
Quarz⸗ und Felvfpathförnern und vielen Glimmerblättchen durchmengt und mittelft Kalt oder 
Mogel verbunden find, — Gonglomerate und Nagelfluhe wechjeln damit ab. — Braunfoh- 
Ienflöge! — Bon der Molaffenformation an beginnt das vielfach durchſchnittene Hügelland. 

Die Egartenwirthfchaft wird faſt durchgehende in dem vom bojarifchen Stamm 
unſeres Bolfed bewohnten @ebirgslande getrieben (Oberbayern, Salzburg, Gteiermarf, 
Tyrol zum Theil u. ſ. w.), und zwar in Bayern in der Art, vaß man die zum Aderbau 
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beftimmten Grundſtücke alle 2 bis 3 oder aud) erft alle 5 bis 7 Jahre zwei Sommer hindurch 
mit Getraide beftellt, die übrige Zeit aber dem Graswuchs überläßt. 

Die Egartenwirtbfchaft ift eben jo eine der urälteften Uebergangsformen aus dem No- 
mabenthum. zum ftändigen Befig, wie die Koppelwirthfchaft der norddeutſchen Stämme, fie 
trägt ja unverfennbar die Spuren davon an fih. In den Gegenden ihres Borfommens ift 
zumeift dad Gedeihen der fünftlichen Yutterfräuter aus agronomifchen oder klimatiſchen Ber: 
hältmiffen nicht mehr gefichert, es fehlen die Almen wie die Fettwiefen der Thäler und fomit 
zwingt Düngermangel zu einer Bewirthichaftung, bei weldyer durch die Ruhe des Bodens 
(Berwitterungd- und Bereicherungsftabium) der leßtere möglichft erfeßt, durch die fchnelle 
Wieberberafung aber bald wieder die nöthige Futterfläche erzeugt wird, Daß bierbei nicht 
Mangel am Areal fei, ift Grundbedingung. 

Da baldigfte Wiederberafung der kultivirten Fläche fehr gewünfcht wird, fo liegt natürlich 
an einer befonderd genauen Zerftörung der Narbe und Reinigung des Feldes überhaupt 
nicht viel, ja wenn man bie Bearbeitung einer Egarte ficht, möchte man glauben, der Kul— 
turant wünfce eigentlih nur die alte Vegetation in entgegengefegter Richtung — centripetal 
gleihfam — zu zwingen, nicht zu zerftören, um fie fo bald es thunlid; wieder zu belicbiger 
Nugung haben zu können. Dberflächliches Abjchneiden ver Naſenſchwarte und oft mühfames 
Zerftüdeln derſelben mitteld Handhauen find daher häufig vorfommente Operationen. 

Als Beifpiele der Fruchtfolgen können dienen: öftlich vom Innthale gegen Salzburg 
und Tyrol zu baut man 1. Winterroggen (gebüngt), darauf 2. Gerſte, felbit oft Sommer: 
waizen, dann 3. und A, Egarten. — Anderwärtd 1. Sommerwaizen, 2. Hafer, 3. Winter: 
roggen (gedüngt), 4. 5. 6. Egarten. — Auf manden Haarten 1. Kartoffeln (gedüngt), 
2. Sommerroggen, 3. Hafer, 4. 5. 6. Egarten. — Auffallend ift der große Düngerbedarf 
der Egarten und Burger hat befauntlich ſchon dieſe Erſcheinung beobachtet. Nicht in der 
Berechnung findet ſich bier Auffchluß, fondern es Liegt ficher die Angabe der Urjache in dem 
Erfahrungsfage, daß falte Lagen und Länder viel mehr Dünger erfordern, um fruchtbar 
zu werden, ald warme. Drei Biertheile der fultivirten Erdoberfläche werben notorifch gar 
nicht regelmäßig gebüngt, theilweije höchſtens bewäflert, und tragen dennoch, oft felbft ohne 
Wechſel der Früchte, reihliche Ernten! Dieß aber langt immer noch nicht aus, unfere ver 
armten Liebigianer und Humus-Theoretiker auf den hohen Werth flimatiicher Einflüſſe, auf 
Wärme und Feuchtigfeitd: Verhältniffe vor Allem aufmerkfam zu machen und fie zum Maß— 
halten zu vermögen. — 

Kein anderer Kreid Bayerns ift fo reih an Mooren, wie Oberbayern. Zwar fehlt 
eine genaue Zufammenftellung aller Moorflächen des Königreichs, aber man würde mit der 
Annahme von Z Million Tagwerfen hierfür nicht weit vom Richtigen fein. ‘Das bedeutendſte 
Moor ift dad Dachhauer, Freifinger und Erdinger, über 132000 Tagwerfe in Ausdehnung; 
das Donau» Moos mit 40000 Tgw. ſteht zunächft, gehört aber nur theilmeife zu Oberbayern. 

An der Loiſach erſtreckt fic ein bedeutendes Moorgebiet, eben jo an der Amper und der 
Würm. Der Inn ift am Moor der torfreichte bei Rofenhein und Aibling, wo ber Sali— 
nenforftbezirt allein mehr als 30000 Morgen Torfgründe befigt, welche mehr ald 20 Mil 
lionen Klafter Torf enthalten. Rechnet man nad Zierl auf eine Torfklafter 80 Kubitfuß 
und den Kubiffuß zu 25 Pfd., fo ergiebt fi, daß auf dem Tagwerf 13320 Gentner Torf 
oder ein Aequivalent von 540 Klafter Fichtenholz ftehen, d. h. jene 30000 Tagwerfe enthalten 
mehr Brennftoff, ald 140000 Tagwerfe des beiten Fichtenwaldes, da ein Tagwerk eines 
folhen, beft ftchend und ſchlagbar nicht viel über 100 Klafter gibt. — 

Es ift begreiflih, daß über 300000 Tagwerfe Moorland, deren fat einzige Benützung 
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vie des Graslanves ift, dem landwirthſchaftlichen Betriebe einer 5 Millionen Tagwerke Areal 
bewohnenden Bevölferung einen befonderen Character aufjubrüden im Stande fein werben. 

Oben an fteht bezüglich der Viehzucht auf diefen Moorflächen das Rind, Lanvrage 
in höchfter Verfümmerung, mager und ſchlecht genährt, bei tonnenfürmigem Leibe ſchmal⸗ 
balfig, breitbeinig, rauhhaarig, wenig Milch gebend und nody weniger Fleiſch. — Kurzes, 
rauhhalmiges und faueres Futter auf der durchgetretenen und fchredlid; quasi verfneteten 
und zerftörten Narbe, fchlechtes Trinkwaſſer, eigenthümliche Beichaffenheit der Gräfer und 
fonftiger Pflanzen auf den Mooren, mangelnde Pflege, niemald genug Autter, das iſt's 
vornehmlich, was den bejammernswerthen Rindvichftand auf unferen Mooren erzeugt hat. 
— Dennodh würde man Anftand nehmen müſſen, bei obwaltenden Berhältniffen folche 
Moorweiden anders mit befierem Erfolge nügen zu wollen. — Das Empfindlichſte dabei 
ift noch der Düngerverluft und die gar häufigen Krankheiten ver Heerde. Lungenfeuche, 
Knochenbrüchigkeit, Maul- und Klauenfeuche find ewige und nie ausbleibende Gäfte der 
Rindviehhalter der Moorländereien. 

Nicht leicht findet man anderwärtd fo nahe neben einander und doc fo himmelmweit 
von einander verfhieden ein Hausthier, wie es das oberbayrifche Pferd des Gebirgs- oder 
fetten Rieverungslandes, wie es dad Roß der Alpen-Vorberge und ber fruchtbaren Thäler 
und das der Moor« und Torflager ifl. — 

Breit- fat platthufig, dickbaͤuchig mit furgem Halje und dickem Kopfe, Hein, dauerhaft, 
äuferft genügfam, trägt dad oberbayerfhe Moospferd im Allgemeinen den Typus feiner fo 
entfernten Brüder vom Don oder ter Wolga im Lande ter Steppenfofafen. Dennoch 
if’s der paſſendſte Schlag für die gegebenen flimatifchen und Boden-Verhältniſſe, ja es 
wäre felbft eine Berbefierung diefes Schlages durch Inzucht allen Ernftes zu wünſchen. 
Auch liebt der Moosbauer feinen ungefchlachteten Pegafus nicht minter, wie der Bauer 
des fruchtbaren Hügel», Marſch- oder Boralpenlandes fein edles Roß, und faft mit mehr 
Grund, denn ihm ift Pferdegefpann viel nöthiger, weil durch Rinder in faurem Grasland 
viel weniger erfeßbar, ald dem Beftger ftarfer Ochfen in fruchtbarem Ader- und Wiejenland. 
Schweine werben fehr felten im Moorlande gehalten, Schaafe nur an den Gränzen deſſelben — 
ven Haarten! Nicht wenig Geflügel, Hühner zunächft! 

Der wichtigfte Betriebszweig dieſer Moorländereien ift offenbar die Torfftecherei, die 
indeſſen keineswegs in jenem Grabe rationeller Bewirthichaftung fteht, als man fonft glauben 
möchte. Daß die Nähe walbreichfter Gebirge und floßbarer Ströme die Nadyfrage nad) Torf 
fehr vermindern, läßt fich denken, daß aber die Befiger jener Torflager felbft feinen beſſeren 
Gebrauch von ihren Kapitalien zu machen verftehen, ift dennoch nicht minder zu verwundern, 
da überdieß der Torf allenthalben in den angränzenden Städten und Dörfern zu feinem 
Werthe verglichen fehr hoch bezahlt wird. — Wenn nemlich, wie Analyfe und Erfahrung 
erwiefen haben, 30 Etr. Torf 25 Ctr. Fichtenholz gleich find, die legteren aber 7 Fl., die 
erfteren 8 #1. koften, wie in der That der Fall ift, fo befteht fein Zweifel, daß der Torf 
über feinen Werth ald Brenn Material bezahlt wird. 

Daß indeſſen hier der gemeine Volfd-Berftand — ein jonft nicht übler Galculator — 
zu Kurz kommt, ift doch theilmeife nur fcheinbar, indem wohl die Zwede zu unterfcheiven 
find, welche mit irgend einem andern Brenn» Material erzielt werben follen. Gilt es raſcher 
Erzeugung von fo und jo viel Wärmeeinheiten etwa, dann muß — bei gleichem Brenn- 
werthe mit Torf — das treffende Duantum Holz offenbar jenem von Torf vorgezogen 
werben, ver wieder für langfame und länger dauernde, fomit vertheilte Wärmeftoff- 
Erzeugung befonderen Werth bat. Dazu fommt noch, daß an ben wenigften Orten Ober: 
bayernd die Feuerungen für Torf gehörige Vorrichtungen haben. Man fann annehmen, 
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daß noch bis zur Stunde die wenigften TorfgründesBefiger und Stecher einen beftimmten 
Betriebsplan, ver für die Zukunft forgt, befigen — und babei nehmen wir ſelbſt die auf 
Staatöfoften berriebenen Torfftiche nicht aus. Ob die Fläche einft Ader» oder Wiefenland, 
Wald⸗ oder Torfnachwuchs, Brudy«Sumpf, oder See werben foll, wie e8 mit Be- und 
Entwäfferung für die Dauer ftehe, das find allüberall im Halbdunkel der Ungewißheit ſchwim⸗ 
mende Fragen. Das Dadjau: Freifinger- Moos ift im bedeutenden Angriff, bei Schleißheim 
find Schläge abgetheilt, die Entwäfjerung geht theild von felbft (ſiehe oben), theild durch 
die Anlagen früherer Aominiftratoren ziemlich vor fi), allein man ftiht, ſoweit das Waſſer 
nicht hindert (und wo es hindert, da beginnen erft gerade bie beften Lagen!), forgt weder 
durch MWafferzulaß und rechten Betrieb für Torfnachwuchs (der bei Menfchengebenfen hier 
auch nicht mehr ftattfindet), noch für fonftige Benügung ber Flächen, da felbft die An- 
flüge von Birken, die überrafchend trefflicdh gedeihen, von dem ftarfen Hochwildſtande ſchreck⸗ 
lich zerftört werden. inplanfen der Schläge? Dergleichen fällt auf das Folium adminiftras 
tiver Hilfslofigfeit. — Daß Privaten nicht beſſer handeln, läßt ſich Härlich fchon im Voraus 
denfen, und es ift fein Zweifel, daß hier die Natur in der Bildung einer Heide oder fchred- 
lidyen Steppe von den Kulturanten trefflich unterftügt wird. Die Geſchichte der Verände— 
rung der Erboberfläche mag von hier einft einen neuen Beleg holen. (Schuß folgt.) 


2. Blicke auf die materiellen Zuftände in Württemberg. 
(Bon einem Württemberger.) 
$. 7. Die Urſachen der Berarmung. (Sortfegung von Heft I. ©. 47.) 


Württemberg hat den Mangel an wohleingerichteten und umfaffenden Spars und 
Leibe Kaffen empfindlid zu fühlen. 

Zwar befteht feit etwa 30 Jahren eine mit ver Gentralftelle des Wohlthätigfeits-Vereing 
in Verbindung ftehende Sparkaffe. Sie ift aber zunächſt nur zum Beten der inländifchen 
ärmeren Vollsklaſſe, vornemlich der Dienftboten, errichtet, welche hier ihre Erfparniffe auch 
in den fleinften Summen (bid auf einen Gulden herab) zinstragend anlegen und ſich auf 
diefe Art einen Sparpfennig fammeln können. (Das bei derfelben angelegte Bermögen ber 
trägt über 2,000000 $1.). Sodann beftehen als Privatanftalten: Ein Privat-Spar- 
verein und nad deſſen Vorbild ein Sparhafen, fowie (feit 1840) eine Allgemeine 
Erfparniß-Gefellfchaft und die allgemeine Rentenanftalt in Stuttgart. Auch bes 
ftehr feit 20 Jahren in Stuttgart eine Privatanftalt unter der Benennung „württember- 
gifher Greditverein,* welcher gegen Berpfändung von Gebäuden und Grundſtücken 
Vorfchüffe macht und hauptſächlich dadurch wohlthätig wirkt, daß er durch befondere ver 
tragsmäßige Beftimmungen gegen Erhebung eines etwas höheren Jahreszinfes den Haupts 
betrag der Schuld allmählig erlöfchen läßt, indem dieſe zugleich mit dem höheren Zinfe abs 
getragen wird (im 9. 1847 betrug das gefammte Actiovermögen bed Vereins über 55 Mil- 
lionen Gulden und der Vermögensüberfchuß 354287 fl. 32 r.). Im Uebrigen aber ift der 
Württemberger hinſichtlich des Gelvbepürfniffes auf den guten Willen feiner Mitbürger ans 
gewiefen; denn die früher aufgefommenen mehrfachen örtlichen Spar- und Leihkaffen find 
theild eingegangen, theils haben fie, bei Ausartung in fpefulative Unternehmungen verfchies 
denerlei Art, ihren urfprünglichen gemeinnügigen Charakter verloren; die fogen. fönigl. Hofs 
bank aber ift nichts anderes, als ein Bankhaus, wobei die Hofdomainenfammer betheiligt 
ift, und eine Nationalbank gehört daher noch in das Reid, der frommen Wünfche des 
Handeld- und Gewerbeftandes. 
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Eine Anftalt alſo, weldye eben ſowohl der Verarmung zu begegnen und das Zurüd: 
finfen in eine niederere Klaſſe der Gefellfchaft zu verhüten, ald dem Vorwärtsſtrebenden die 
Erreihung feiner Zwede zu vermitteln berufen ift, welche in allen Klafſen ver Geſell— 
haft die Wirthfchaftlichkeit, den Fleiß und die Arbeitfamfeit, alfo den Wohlftand im Allge- 
meinen, fördern und den — der Geſellſchaft ſichern hilft — eine ſolche Anſtalt beſitzt 
Württemberg noch uicht. 

Es iſt daher die, wenn auch dem Bedürfniß nur einiger Maßen abhelfende Verfügung 
des Miniſteriums des Innern vom 11. Juni 1847 von allen Wohlgeſinnten mit Freude 
begrüßt worden, wodurch die Errichtung von Korporations-Hilfskaſſen den Ge— 
meinden empfohlen wird. Der Erlaß, welchen die Centralleitung des Wohlthätigkeitsvereins 
zu deren Vollziehung am 22. Juni gab, ſagt, wie es allgemein anerkannt ſei, daß unter 
den jetzigen Verhältniffen hauptſächlich der mindervermögende Mittelſtand und in dieſem vor- 
zugsweiſe die Klaſſe der ärmeren Haudwerker leide, und daß es gerade dieſe ſeien, welche 
die fürſorglichen Maßregeln (bei der Theuerung) nicht erreichen. Es ſei daher dringend 
geboten, auf Mittel zu denken, durch welche ihre Lage nicht nur für jetzt erleichtert, ſondern 
auch der drohenden Zunahme ihrer Verarmung vorgebeugt werde. Wie oft möge der Fall 
vorkommen, daß Angehörige dieſer Klaſſe, von allem baaren Gelde entblößt, weil ihnen die, 
von gelieferten Fabrikaten oder geleiſteter Arbeit noch ausſtehenden Forderungen nicht einge— 
hen, genöthigt ſeien, geringe Summen aufzunehmen, um damit ihren und ihrer Familien 
nöthigen Unterhalt zu beftreiten oder unaufſchiebliche Einkäufe für ihr Geſchäft zu machen, 
daß fie aber die ımentbehrlihen Summen nur mit größter Mühe nad) tagelangem Umlau— 
fen, gegen wucherliche Zinfe und unter fonftigen läftigen Betingungen erhalten. Allen bie: 
fen Nachtheilen begegne eine nicht auf Gewinn berechnete, jondern in rein gemeinnüßiger 
Abſicht errichtete Hilfskaffe, welche um ihres wohlthätigen Zwedes willen jelbft kleiue 
Berlufte nicht fcheue. Der Vortheil diefer Anftalt könne erhöht werden, wenn mit derfelben 
zugleich der Zmwed einer Sparkaſſe für alle minder vermögliden Gemeindege- 
noffen verbunden werde, melde fid an der allgemeinen Sparkaſſe des Königreichs nicht 
betheiligen können, weil fie nicht der dienenden Klaſſe angehören. Sofort werden die gegen eine 
Eombination der Sparkaſſen mit Hilfskaffen erhobenen Bedenfen widerlegt. Uebrigens follen 
die Anlehen als Productionsmittel, nicht ald eine Armenunterftügung wirken. Für den Reicht 
finnigen ebenfo wie für den Arbeitsunfähigen fei die Erleichterung des Borgens feine Wohl: 
that, fondern nur eine Veranlafjung zu weiterer Zerrüttung feiner Vermögensverhältniſſe. 
Die Grundzüge einer GemeindesHilfs- und Sparkafje werden in Nachſtehendem (kurz) gege— 
ben, welcher vie Gentralleitung noch beifügte, daß damit der geſetzlich beftchenven Autos 
nomie der Gemeinden auf keinerlei Weife vorgegriffen werben wolle. $. 1. Der Zwed ver 
Hilfskaſſe ift, den minder vermöglicen Einwohnern ber Gemeinde, insbefondere von ber 
Klafte der Handwerfer, durch erleichtertes Kreditnehmen unter die Arme zu greifen. Mit 
der Hilfskaſſe kann nad Umftänden eine Sparkaſſe in Berbindung geſetzt werben, beren 
Zwed ift, die ärmeren, felbitftändig oder unfelbftftändig in der Gemeinde lebenden Perſonen 
durch Verzinſung felbft Heiner Einlagen bis zu einem Gulden herab zur Anfammlung von 
Erjparnifien, die außerdem leicht nußlo® vergeudet würden, zu veranlafien. $.2. Die Kaffe 
wird von dem Stiftungsrath, beziehungsweife Gemeinderath, unter Zuftimmung ded Bürger: 
ausfhufes und mit Genehmigung der Kreidregierung aus ber für Armenzwede beftimmten 
Gtiftungsfafje, oder aus der Gemeindefaffe, mit einem beftimmten Fonds ausgeftattet, wel 
cher, joweit dieſe Kaflen nicht verfügbare Mittel befigen, dur Kapitalaufnahme auf Red)- 
nung der betreffenden Stiftungs + beziehungsweife Gemeindelaſſe aufzubringen iſt. — $. 3. 
Damit die Kaffe für die Verwaltungstoften und etwaige Verlufte möglihft Erſatz erhalte, 
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werben — wo mit ber Hilföfaffe eine Sparkaſſe verbunden it — nicht nur die Sparkaſſen⸗ 
Einlagen, welche in diefem Falle zugleich einen Theil des Fonds der Hilföfaffe bilden, um 
1 Procent niederer verzinfet, ald der Zinsfuß if, zu welchem die Kaffe ihre Gelder audleiht, 
fondern es ift audy danach zu ftreben, die zur Bildung des Fonds aufzunehmenden An- 
teihen zu einem geringeren, als dem fonft üblichen Zinsfuß zu erhalten und zu dem Ende 
ver Mohlthätigfeitsfinn der wohlhabenderen Einwohner der Gemeinde anzurufen. — $.4. Die 
Berwaltung der Hilfd- und beziehungsweife Sparkaſſe wird von dem Stiftungs-, beziehungs- 
weife Gemeinderath jelbft beforgt, wenn er es nicht vorzieht, diefelbe einem Ausſchuſſe aus 
jeiner Mitte, oder der Armenleitung, oder einer Kommiffion von hiezu befonders geeigneten 
und mit redlichem Eifer für die Sache befeelten Mitgliedern des Armenvereins, deren Dienft- 
leiftung natürlich unentgeltlidy wären, zu übertragen. — $. 5. Die die Verwaltung der Kaffe 
beforgende Behörde beftellt wiverruflich einen Kaffirer u. f. w. — $. 6. Zu Eicherftellung der 
Kaffe wird bedingt, daß die Theilnahme nur auf arbeitöfähige minder vermögliche Perfonen 
und gegen Stellung eines tüchtigen Bürgen, oder gegen Einlegung eined Fauftpfandes, ale 
welches auch ein nicht beftrittenes Verbienftguthaben bei Zahlungsfähigen angenommen wird, 
Statt finden darf. Auch wird derjenige, weldyer die angetragene Summe vergendet oder 
ven Termin zur Heimzahlung ohne gehörige Rechtfertigung nicht einhält, von fpäterer Wie 
verbenugung der Hilfskaſſe ausgefchlofien. — 8.7. Die Anlehen aus der Hilfskaſſe werden 
gewährt zu Beftreitung der nothwendigiten Ausgaben, z.B. zu Anfchaffung von Rohftoffen, 
von Handwerkszeug, zu Bezahlung der Hausmiethe, zu Einlöfung verpfändeter Gegenftände, 
zu Tilgung dringender Schulden u. ſ. f., nie aber zu vermeiblichen Ausgaben. — 8.8. Die 
Anlehen werten im Betrage von 5 bis 100 Fl. auf die Zeit von 1 Monat bis 1 Jahr, 
ausnahmsweife 2 Jahre, gegen 5 Procent Zinfen, mit Ausfchluß jeder weiteren Gebüh- 
renberechnung, bewilligt u. f. w. — 8.9. Die Theilnahme an der mit der Hilfskaſſe ver- 
bundenen Sparkaſſe fteht allen minder vermöglichen und armen, in ber Gemeinde lebenden 
Berfonen, fowie den in der Gemeinde befindlichen Pflegfchaften zu. Uebrigend werden aud) 
von andern, nicht in biefe Kategorie gehörigen Einwohnern der Gemeinde Einlagen ange: 
nommen, fo ferne es fich zeigt, daß dies ohne Nachtheil für die Kaffe gefchehen kann. Im 
Falle ver Gombination einer Sparfaffe mit der Hilfskaſſe darf um der Sparfaffe willen ver 
Fonds der Hilfskaſſe auf feinen Fall überfchritten werden. — $. 10. Die Einlagen werden 
im Betrage von 1I—50 Fl. angenommen und zu 4 Prozent verzinft. Cie fünnen nad) 
und nach bis auf 100 Fl. vermehrt werben. Erreichen fie diefen Betrag, fei cd durch Zu- 
rechnung der Zinfen, welche jedes Jahr zum Kapital gefchlagen werden, fei es durch neue 
Einlagen, fo werden fie dem Einleger nad) vorgängiger 1Atägiger Auffünvigung zurückgege— 
ben, e8 wäre denn, daß deren Zurücdbehaltung in der Kaffe nicht gegen deren Intereſſe ift 

.. 8.12. Dem Etiftungsrath, beziehungsweife dem Gemeinverath fteht, unter Borbe- 
halt höherer Genehmigung, die Abänderung des Zinsfußes und anderer Beftimmungen ver 
Statuten nad Maßgabe ver gemachten Erfahrungen zu. 

Wie wohlwollend num auch diefe Beftimmungen find, fo genügen fie doch dem Be: 
bürfniffe feineswegs. Es ift in den freien Willen der Gemeindebehörden geftellt: ob und 
wie weit fie denfelben nachkommen wollen, und es ift daher zu fürdten, daß gerade in 
joldyen Gemeinden, weldye feine oder geringe Mittel, dagegen aber die meiften Hilfsberürf- 
tigen befigen, die Maßregel entweder von gar feinem oder doch von geringem Erfolge fein 
werde. Um die Vortheile zu erreichen, weldye eine Spar» und Hilfötaffe bei zwecmäßigen 
Einrichtungen zu gewähren vermag, find präceptive Borjchriften nothwendig, und unzwei— 
felhaft wird ter Zwed für Württemberg am ficherften dann erreicht, wenn eine einzige 
allgemeine Anftalt, welche eine höhere Behörde des Staats unmittelbar überwacht, 
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errichtet wird. Die Gründung eines neuen Inftituts wäre überdies überflüffig, indem einige 
Aenderungen in ver Einrichtung der allgemeinen Sparfafje (in Stuttgart) vollfommen dem 
Zwede entfprechen würden. 

Vor Allem follten die Beichränfungen, die fid) auf die Perfönlichfeit der Theilnehmen- 
den beziehen, entfernt werben; wodurch denn auch der Character der Anftalt, die fich bie 
jegt als ein Ausflug der Armenpflege varftellt, zu ihrem wefentlihen Gedeihen fich ändern 
würde. Das am 17. Septbr. 1831 beftätigte Statut der allgemeinen Spartaffe befchränft 
nämlich die Theilnahme an derfelben auf die Ärmeren Vollsklaſſen (wie dies auch zunächft 
der zuvor mitgetheilte Grundriß der Statuten für die Gemeinde-Sparkaſſen thut), und es 
find namentlich als hierzu berechtigt diejenigen Individuen, weldye ven unteren dienenden 
Glaffen angehören und Ale, welde mehr over weniger Unterftügungen aus öffentlidyen 
Kafien beziehen, oder anzufprechen befugt wären, bezeichnet. Es ift fein Zweifel, daß — 
wie Seffner in feinem Schriften über die Sparfafien des Regierungs » Bezirks Merſe— 
burg und R. v. Mohl in der deutſchen Vierteljahröfchrift (1838. III.) richtig bemerfen — 
die Anftalt bei einer ſolchen Beſchränkung zu einer Art von Armen» Anftalt herabſinkt; daß 
man gewiffermaßen einen plebejifchen Mafel auf fie wirft und dadurch Manche abhält ſich 
ihrer zu bedienen. Es follten daher hinfichtlich der Perſönlichkeit gar feine Beſchränkungen 
beſtehen. Da die Sparfaffen in allen Ständen die Wirthſchaftlichkeit und den Fleiß zu 
befördern geeignet find, fo follten fie auch allen Ständen zur Benugung offen ſtehen. Da— 
her find aud die Sparkaſſen in Preußen allgemein, und auch in Frankreich wird jedes Ins 
dividuum zugelaffen. Solche Beſchränkungen find auch, wie Seffner bemerkt, überflüfjig, 
wenn nur die Anftalt richtig organifirt und namentlich die Zinjenverhältmiffe angemeffen bes 
ftimmt find. Auch die weitere Beftimmung der Stuttgarter Sparkafie, daß die Einlagen 
Erfparnifie oder Gefchenfe fein müſſen, ſcheint unnöthig zu fein. Die preußifchen Anftalten 
fennen fie nicht. Wenn man die Borzüge des Sparens anerkennt, fo ift nicht abzufehen, 
warum die Einlagen von Erbſchaften ausgejchlofien fein follen. Solche Unterfcheidungen 
fhwächen nur die Theilnahme des Publikums und den Nugen, welchen die Anftalten ge- 
währen follten; aud werden die Verwaltungen derjelben durdy ſolche Befchränfungen wegen 
der nöthig werdenden und überdied unpraktiſchen Unterfuhungen, in jedem einzelnen Falle 
fehr beſchwert. Desgleichen müßte das Verbot der Ueberfchreitung des Marimums der Ein: 
lagen (3. B. durch Benügung fremder Namen) mit diefem felbft fallen. Daffelbe zeugt von 
allzugroßer Aengftlichkeit. Da nämlich der Zinsfuß, den die Sparfafien gewähren, etwas 
niedriger ald der gewöhnliche it, fo fann die ohmebin feltene Erfcheinung des Ueberſchrei⸗ 
tens des Maximums auch feinen Nachtheil für die Anftalt haben. 

Nun wäre allerdings auch nod) für eine allgemeine Hilfsbant Sorge zu tragen, und 
es möchte fid) bierbei zunächſt fragen, ob nicht, in Nachahmung der oben ausgehobenen 
Stututen für die combinirten Gemeinde-, Hilfd- und Sparfafien, die Fonds der Stutt- 
garter Sparkafle hiezu verwandt und fomit ans biefer eine allgemeine Spar» und 
Hilfskaffe gefchaffen werden fünnte? 

Indem wir und beſcheiden, den Gegenftand hier näher auszuführen, begnügen wir uns 
mit der dargelegten Nothwendigkeit einer allgemeinen Hilfs- und Sparfaffe, neben weldyer 
aber in jedem größeren Orte umd in allen Zeiten bejonvere Leihkaſſen zur Sicherung vor 
Wucher beftehen follten. Sofern übrigens in dem vorgelegten Erlaffe der Gentralftelle des Wohl- 
thätigfeitd-Bereind gejagt ift: es lehre die Erfahrung, „daß viele auswärtige ‘Berfonen die all» 
gemeine Sparfafje aus Scheu vor der mit der Beförderung der Gelder von ihrem Wohnort 
zu den Bezirfdagenten verbundenen, wenn auch geringen Mühe und Gefahr vor Verluften 
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nicht benützen“, jo möchte aud) dieſer Punct Erwägung verdienen, fowie überhaupt das 
ganze Inftitut der Bezirfsagenten einer Reorganifation unterworfen werben müßte. 


$.8. Fortſetzung. 

Nach dem bisher Borgetragenen bleiben und ſchließlich nur noch diejenigen Verhält— 
niſſe furz zu betrachten übrig, welche ben landwirthſchaftlichen Befig und Betrieb haupt: 
fächlich befchränfen. Außer den Zehenten und anderen Grundabgaben und den aus bem 
bänerlihen Lehensverbande hervorgehenden Beengungen find hierher zunächſt zu rechnen: 
1. der Flurzwang; 2. mangelhafte Beftimmungen binfichtlicd der Wäſſerung der Wieſen; 
3. Mangel an Intelligenz eined größeren Theild der Producenten, und 4. hin und wieder 
vorfommender Wildſchaden. 

Was ven Flurzwang und bie mit der Aufhebung deſſelben in Verbindung ftehende 
Zufammenlegung (Arrondirung) der Güter betrifft, welche als eine gemeinfame Sache 
der Marfungsgenofjen zu betrachten ift, fo verweifen wir bier, um uns kurz zu faſſen, auf 
die vortrefflihe Ausführung und Anleitung, welche der verftorbene Profeſſor Dr. Knaus 
gegeben hat. Wir fchließen und derjelben vollfommen an und bemerfen nur, daß bereits 
einige Gemeinden im Dberamtöbezirfe Saulgau (Braunenweiler und Bierftetten) vie Zur 
fammenlegung vollzogen haben. 

Hinfichtlicdy des zweiten Punktes hat ſich kürzlich fogar der württembergifche Kalender 
ins Mittel zu legen verfucht. Er bemerfte ganz richtig, daß in Württemberg Wieſen— 
gründe, welche zu funftmäßiger Bewäfferung hergerichtet find, zu den Seltenheiten 
gehören, und daß in Bezug auf funftmäßige Wiefenbewäfferung Württemberg unter den 
weitlihen Staaten Deutfchlands am weiteften zurüd fei. Wo gewäſſert werde, gefchehe es 
unmäßig und unfinnig: das Waffer werde verſchwendet und mancher Wiejengrund erfaufe, 
indeß ganze Landftriche ihre Bäche und Flüſſe durch die Thäler rinnen lafen, ohne fie hie 
für zu benügen. In der That ift Das weite Donauthal von Mengen bis Ulm, in welches 
unzählige Gewäſſer einmünden, faft nur ein großer Sumpf. Altwafjer mit ihren fauligen 
Dünften, die ewigen Scylängelungen der Bäche und des Hauptftroms nehmen Hunderte von 
Morgen Raumes weg, weldye, wenn die Flußbette regulirt wären, in Wieſen mit verftän- 
diger Wäfferung umgewandelt werden fünnten. Man fann fagen: Millionen an Geldwerh 
verfumpfen fo feit Jahrbunderten, und Ueberſchwemmungen rauben fait alljährlich noch viele 
Morgen Landes weg. Wir wünſchen daher mit jedem aufgeflärten Landwirthe fehnlichit, 
daß die Staatsregierung den längft verheißenen und vorbereiteten Geſetzesentwurf über die: 
fen Gegenſtand zur baldigen Verabſchiedung bringe. 

Der ald rationell gebilveter praftifcher Landwirth vortheilhaft befannte, nunmehriger 
Vorftand einer Aderbaufchule im Großherzogthum Baden, Herr Reinhardt, welcher durd) 
längere und vielfeitige Berührung mit den landwirthfchaftlichen größeren und Heineren Be: 
figern die Berürfniffe derfelben genau fennen gelernt hat, bezeichnet in einem vor wenigen 
Wochen erfhienenen Schriftchen: „die landwirthſchaftlichen Zuftände Württembergs im Jahre 
1847 (Stuttgart 1847)“ als ein hauptfächliches Hemmniß einer größeren Blüthe ver Land- 
wirthihaft den Mangel an Intelligenz. Er fagt, man finde nicht nur in ber ge: 
wöhnlichen Klaffe der Kandwirthe, fonvern auch in den höheren Ständen die Anficht ver- 
breitet, daß zur Ausübung eines landwirthſchaftlichen Gewerbes eine praftijche Ginübung 
genüge und jede Theorie mehr ſchädlich als nützlich ſei. Wenn aud Württemberg eine 
landwirthichaftliche Akademie und zwei Aderbaufchulen befige, und nicht zu mißfennen fei, 
daß dieſe Anftalten bereitd viel Gutes geleiitet haben, wie denn ein Fortfchritt in unferer 
Landwirthſchaft feit zwanzig Jahren nicht zu verfennen, fo würde die landwirthfchaftliche 
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Intelligenz doc ungleich rafcher zunehmen, wenn wir, wo nicht in jedem Drt, doch wenig 
ften® in jeder Gegend irgend eine, wenn auch fleine, Muſterwirthſchaft befüßen. Da nun 
die Echulen den Beruf der Volfsbildung haben, fo follten ed die Schullehrer fein, welche 
die Aufgabe hätten, auch in landwirthſchaftlicher Beziehung durch Mufterwirthfchaften zu 
wirfen. Herr Reinhardt glaubt, daß die vielfeitige Bildung, welche man gegenwärtig von 
den Schullehrern fordere, dem wahren Bebürfnifie nicht entfpredhe und häufig ohne Nutzen 
für das Volk fe. Man forbere alfo weniger vielfeitige Bildung, fege aber feft, daß jeder 
Schulamtskandidat entweder in der lanbwirthfchaftlihen Akademie (in Hohenheim) ober in 
einer der beiten Aderbaufchulen auf Staatskoſten ein Jahr lang fidy theoretifch und praftifd) 
ausbilde, gebe jedem Lehrer Grundbefig und mache es ihm zur Pflicht, den aus der Schule 
entlaffenen Kindern wöchentlidy einmal Unterricht in der Landwirthſchaft zu geben, fo wer: 
den wir nach und nad) in jedem Drte Mufterwirtbichaften haben und dadurch eine rafchere 
Verbreitung der lanpwirthfchaftlichen Intelligenz herbeiführen. Zugleidy follten die Gehalte 
der Echullehrer verbefiert werben, damit der Erfolg von doppeltem Nugen fei. Bereits 
haben viele Lehrer Befoldungsgüter und beinahe jede Gemeinde oder Stiftung befige Grund- 
ſtücke; es dürfte vaher ver Vorfchlag nicht jo ſchwer ausführbar fein. — Wir halten diefen 
Gedanken für fehr beachtenswerth und ftimmen dem Herrn Berfaffer, abgefehen von ben 
fonftigen Anforderungen an die Lehrer, unbedingt bei; auch von Öffentlichen Blättern ift ber 
felbe freundfich willfommen geheißen worden. Es wurde in denfelben das Nähere darge 
than, daß, der landwirthſchaftlichen Lehranftalten, der landwirtbfchaftlihen Vereine und Ber 
zirks-,, Gau- und anderer Berfammlungen ungeachtet, und trog unferer ſchönen, landwirth⸗ 
ſchaftlichen Literatur, ver Bodenbetrieb und die Thierzucht während der legten Decennien nur 
wenig ſich gebefiert haben. Wer num aber in dem Schullchrer nicht bloß die Perfon zur 
Erziehung der Kinder, fondern zugleih auch ein Werkzeug zur Mitarbeitung an der ger 
fammten Bolfserziehung erfenne, der werde von tem Borfchlage um jo weniger befremdet 
werben, als nicht felten diejenigen Drte, die ſich in einem befonveren Zweige der Lands 
wirtbfchaft, 3. B. in der Obftzucht, durch den Gebrauch verbefierter lanpwirtbfchaftlicher 
Geräthfchaften, vor den Nachbarorten auszeichnen, ſchon jegt einzig durch ihren Echulmeifter 
den Antrieb hierzu erhalten haben. Wir unſers Theiles wünſchen eine recht baldige genaue 
Erwägung des Vorfchlages auf das Eehnlichfte, indem wir insbefondere auch darauf auf- 
merkſam machen, daß es in mehreren Gemeinden fchon längere Zeit die Schullehrer find, 
welche die Jugend in Behandlung der Obftbaumfchulen und Obſtzucht mit Erfolg unterrid)- 
ten. Und wenn auch nicht alle Schullehrer als Landwirthe ercelliren werben, fo wäre 
gewiß ſchon unendlich viel gewonnen, wenn wenigftens ein Theil derfelben auf den ihnen 
einzuräumenden Befoldungsgütern ald Mufterwirthe voranleuchten würden. 

Die Klagen über Wildſchaden verftummen noch immer nicht. Die Jagdrechte des 
Staates verurfachen diefelben freilicdy nicht, da biefelben verpachtet find und ber Regent ein 
allzugroßer Freund der landwirthfchaftlihen Cultur ift, als daß im Bereiche der Hofdomäs 
nen foldye Beſchwerden auffommen fünnten. Da hingegen, wo dem hohen und niederen 
Adel das Jagdrecht zufteht — und es dehnt fid ja fogar auch auf die beftangebauten Flu- 
ren aus! — da werben noch immer Klagen darüber laut, daß noch immer die Liebhaberei 
Weniger die fauer errungenen Früchte des Landmannes zerftören laffen kann. Es vergeht 
beinahe fein Landtag, auf welchem diefe Klagen nicht wieberhallen, ohne jedoch bei der 
Kammer der Standeöherren ein geneigtes Ohr zu finden, umd felbft auf jenem vom 3. 1847 
wurden fie wiederholt. Cine fräftige Abhilfe darf, zumal in der jegigen Zeit, wo die Fel- 
der die für die hochangewachfene und verarmende Bevölkerung nöthige Nahrung ohnedieß 
faum zu gewähren vermögen, unmöglic länger verzögert werben; es wäre dieß ein Geſetz, 
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welches jedem Grundeigenthümer geftattet, das auf feinem Eigenthum zu Schaden gehende 
Wild felbit zu erlegen, mit der Verpflichtung, dafjelbe dem Jagdberechtigten abzuliefern. 

Die Zehenten und Feudallaften endlich find, wie im Allgemeinen, fo auch in Würt- 
temberg, noch eine große Feſſel der landwirthfchaftlihen Eultur und hemmen die zur höch- 
ften Nothwendigfeit gewordene Eteigerung der Production. In Württemberg wurde mit 
Löſung diefer Feſſeln erft jpät begonnen. Aus der vorigen Regierungs-Periode machte fid) 
nur eine Verordnung vom 13. März 1803 bemerflich, welche die Verwandlung der Falls 
lehne in Erblehne oder in Zinsgüter für zuläfiig erklärt, ohne jedoch diefelbe den Privatbe— 
rechtigten anzubefehlen. Mit der jegigen Regierung ging aber für den lange gebrüdt ges 
wefenen Sandmann ein freundlich leuchtendes Geftirn auf, das in dem zweiten Edict vom 
15. November 1817 die Entlaftung des Grundeigenthums anfündigte, indem es biefelbe mit 
der Ueberzeugung motivirt, „daß in einem Staate, deffen vorzüglichiter Reichtum in dem 
Orundeigenthum und in der zwedmäßigiten Benutzung befjelben befteht, ver Wohlftand des 
Volkes auf die Grundlage einer dem Recht und tem Zeitgeift entjprechenden Freiheit des 
Grund +» Eigenthümersd und des Bauern gebaut werden müſſe.“ Daffelbe erfennt an, daß 
„auf einem großen und befonderd dem ärmeren Theile Unferer Unterthanen noch eine drük— 
fende Laft mannichfacher Abgaben laſtet, welche, je weniger ein zureichender Rechtsgrund 
für die Fortdauer derfelben angeführt werben kann, deſto verberblicher jedem Gmporftreben 
zu höherem Wohlftand im Wege ſtehen,“ und fagt von dem bäuerlichen Lehensverband ins— 
befondere: „Beſchränkt in der Benugung des lehnbaren Grundes, in feiner Ermwerbung fo 
wie in feiner Veräußerung, hat biöher ver Landmann weder burch Verfauf ſich helfen, noch 
felbft der Vater durch Bertheilung feine eigene Kinder unter fich gleichftellen fünnen.” So— 
dann: „Abgaben, bald an ſich unverhältnigmäßig, bald durch ihre Natur, bald durch die 
Zeit, in welcher fie gefordert werben, bald durch die Koften und Pladereien der Erhebung 
drüdend, haben der Imduftrie den Muth und die Mittel, fich zu heben, entziehen, die Cul⸗ 
tur hemmen, die Armuth vermehren und durch alles dieſes, ſo wie durch verminderte Pros 
duction und Bevölferung dem Staate, auf welchen viefelben zugleih eine foftbare Verwal⸗ 
tungslaft gervälzt haben, immer tiefere Wunden fchlagen müſſen.“ Endlich: „Wir fihern 
die Ablösbarfeit der Grundabgaben in dem Maße zu, ald die allmälig fich entwidelnden 
Bedürfnifje der Unterthanen diefelben erfordern.” 

Diefen Prineipien gemäß wurde fofort die Leibeigenſchaft, unter Entſchädigung ber 
Gutsherrſchaften für aufgehoben erklärt. Die Realfrohnen follten abgelöft und die uns 
gemeflenen Frohnen in gemeflene verwandelt werben. Die Fall-Lehne follen, gegen Ent: 
ſchädigung an die Privatberechtigten, in Zinsgüter, die Erblehne dagegen gleichfalls in 
freie zertrennbare Zinsgüter verwandelt werden. Die Laudemien: Handlohn, Weglohn, 
Güterfall und Herdrecht kann der Pflichtige ablöſen over in ftändige Natural= oder Geld- 
Abgaben verwandeln. Die fogenannten Kirchengefälle, Hühner, Gänfe, Eier, ſollen 
in Geldzinſe verwandelt werben, bie nebft den übrigen nicht mehr als 1Fl. 30 &r, betra- 
genden Geldzinfen und Naturalgülten abgelöft werben dürfen. Die neben den Ze— 
henten beftehenden Theilgebühren fünnen theild in fire Naturalgülten verwandelt, theils 
abgelöft werden. Als allgemeine Ablöfungsnorm wurde der zwanzigfache Betrag der Abgabe 
unter der Beftimmung feftgefegt, daß für die vorgenannten, dem Staate zuftändigen Ges 
fälle bis 31. December 1818 nur der fechzehnfache Betrag gelten folle. Der Blutzehente 
folle im einfachen Capital abgefauft werden können. Endlich beftimmt bad Edict, daß die 
Auflegung neuer Grundabgaben verboten fei. Am 23. Januar 1818 fodanı wurde bie 
Ablösbarkeit ver Grundgefälle, weldhe dem Staat, ven Gemeinden, Stiftungen und ans 
dern öffentlichen Aominiftrationen zugehören, auch wenn ſie über 1 #1. 30 Xr. betragen, für 
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zuläffig erflärt und am 13. September 1818 ver Ablöfungsmaßftab biefür von 20 Jahren 
auf den fünfundzwanzigfachen Betrag erhöht. Im biefem legteren Falle findet ein Zwangs— 
recht nicht Statt. Das Geſetz vom 23. Juni 1821 beftimmt für die Ablöfung der dem 
Staate zuftändigen Laudemien, Theilgebühren, Frohnen, Brohngelder, Bluts 
jebenten und Heuzehenten ben fechszehnfachen, für die unveränderlihen Natural: 
und Gelogefälle bis zu 10 Fl. aber den zwanzigfachen Gapitalbetrag als Ablöfungs- 
ſchilling. — Durch königl. Verorbnung vom 16. Mai 1824 wurde überall, wo dem Staate 
das Zehentrecht zufteht, eine zwölfiährige Zchentfreiheit für zur Cultur fommende, früher 
ungebaute Güterftüde bewilligt, die in befonderen Fällen noch auf weitere 3 bis 6 Jahre 
erftredt wird. Auch wirb feit 25 —28 Jahren der dem Staate zuſtehende große Zebente 
auf mehrere Jahre an die Pflichtigen in Pacht gegeben und der Weinzehente deſſelben 
nicht mehr in Natur, fondern in Geld (2—A FI. vom Morgen) erhoben. Auf dieje Weife 
find wohl acht Reuntel der jämmtlichen Fruchtzehenten des Staates auf eine längere Reihe 
von Jahren (bid zu 18 Jahren) verpadhtet und wird nur etwa ein Neuntel verfelben all- 
jährlih aufs Neue verliehen; eben jo find die von Weinbergen dem Staate gebührenven 
Zehenten und Theilgebühren zu 42 in Geldleiftungen verwandelt. 

Das Jahr 1336 endlich brachte einige weitere Ablöfungsgefege, da aus Mangel an 
Zwangsmaßregeln und an Beftimmtheit die vorgedadhten Anordnungen nur gegenüber vom 
Staate, und auch hier nicht überall, zur Ausführung gefommen waren. Das Gefeh vom 
29. October brachte die Aufhebung der Leibeigenfchaft zum fchließlichen Vollzuge. Durch 
dad obengedachte Edict vom Jahre 1817 waren die mit der Leibeigenfchaft verbundenen Lei- 
tungen nur da, wo der Staat, die Hofvomainenfammer, die Gemeinden, Stiftungen und 
andere öffentliche Adminiftrationen Leibeigene befaßen, unentgelolich aufgehoben worven; erft 
jegt wurden biefelben auch in den übrigen Landestheilen dadurch befeitigt, daß die Privat— 
berechtigten mit dem zwanzigfachen Betrage des Durchfchnittsertrages der Leiftungen aus 
den Mitteln des Staats entſchädigt würden, und zwar mittelft Zwangspflicht der Berech— 
tigten. Gin weiteres Geſetz, vom 27. October 1836, erflärt die Beeden und andere 
fteuerartigen Abgaben, welche die Natur der Grundabgaben angenommen, theils für 
aufgehoben und theild für ablösbar, je nadbem deren Abſtammung aus dem Öffentlichen 
Rechte zu erweifen war. Im erften Fall wurben bie berechtigten Privaten (einſchließlich der 
Hoflammer) aus der Staatdfaffe ohne alle Beiziehung ver Pflichtigen in 20 — 224 facdyem 
Betrage entjhädigt; im andern Falle hatte an dem eben fo viel betragenden Ablöfungs: 
Gapitale der Pflichtige den zehnfachen Betrag und der Staat das Lebrige zu entrichten. 
War der Staat ſelbſt der Gefällberechtigte, jo erhielt er im Falle der Aufhebung nichts, im 
Falle der Ablöfung den ſechs- bis adhtfachen Betrag. Das dritte Gefeg, vom 28. October 
1836, ordnet zunächft zwangsweife die Umwandlung der ungemeffenen Frohnen in gemef: 
jene an und erflärt alle und jede Frohnen, foweit fie auf PBrivatrechtsgründen beruhen, für 
ablösber. (ES find alfo die Frohnen, die der Staat als folcher, die Kirche, die Schule, die 
Gemeinde und die Korporationen für ihre Zwede anzufprechen haben, von der Ablöfung 
ausgenommen.) Die Ablöfungsfumme wurde nad dem Maßftabe der nachweisbaren wirf: 
lichen Leiftung, wie ihn ein Durchſchnitt von 30 Jahren ergab, ermittelt, Als Geldwerth 
der Frohnen wurde der örtliche Arbeitslohn, jedoch mit einem Abzug von 4 bis 4 wegen 
des geringeren Werthes der Frohmarbeit angenommen und ber Ablöfungsmaßftab auf den 
20 — 224fachen Jahresbetrag gegenüber von dem Privatberechtigten, auf den 16fachen va- 
gegen gegenüber von dem Staate feftgefegt. Ueberdieß nahm die Staatslaſſe Alles, was 
bei perjönliden Frohnen über das Zchnfache, bei dinglichen über das Sechzehnfache zu 
leiften war, auf fih. Zur Erleichterung der Ablöfung trat der Staat hinfichtlih ber 
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Gefege von den Beeden und Frohmen in ber Art ind Mittel, daß aus einem eigenen Fonds 
die Berechtigten ganz entſchädigt und für denfelben von den Pflichtigen ihre Schuldigkeiten 
ratenveife wieder eingezogen wurden. Noch ift anzumerfen, daß die Pflicht zum Hunde: 
halten im L6fachen Betrage abgefauft werden fann und daß die Weide-Servituten — 
ein jehr wichtiger Gegenftand für die landwirthſchaftliche Cultur, den wir aber hier nur andeuten 
fünnen — durdy das Gefeg vom 9. April 1828 einige ver größten Lebelftände verloren haben 
(ſ. Mohl a. a. O. 1. ©. 523 ff.). Nach vorläufigen Schägungen der Kammer der Abs 
georbneten beträgt die Summe, weldye zur Entſchädigung der Berechtigten für aufgehobene 
Leiftungen aus ver Leibeigenfchaft die Staatskaſſe aufzubringen haben wird, 328000 Fl. 
Sovann macht der Jahresertrag der Beeden und anderer alter Abgaben etwa 290000 Fl. 
aus, wovon 70,000 Fl. die Privaten, das Uebrige der Staat zu beziehen hatte. An der 
Ablöfungs- Capitalſumme wird der Staat 534000 Fl. und die Pflichtigen 675000 Fl. zu 
bezahlen haben. Ebenfalld nad) vorläufigen Schägungen wird die für die Ablöfung der 
Frohnen nöthige Kapitalsfumme fih auf 1,407000 Fl. für ven Staat und auf 2,359000 At. 
für die Pflichtigen belaufen. Die Gefammtfumme, welche die Vollziehung der drei Oftober- 
gefege erfordern wird berechnet fi) hienady auf 5,303000 Fl., und die Summe, weldye die 
Staatskaſſe hieran"! ıngen hat (ausfchließlich ver Verluſte derfelben durch die von den 
Geſetzen angeorbneten zuvor erwähnten Nachläſſe), und abgefehen von den Vorſchüſſen, die 
der Staat Namend der Pflihtigen an die Privatberechtigten macht), auf 2,269000 #1. Zu 
Aufbringung diefer legteren Summe wurde fihon 1833 ein Ablöfungsfonds zu bilden ange 
fangen, welcher durch mehrere Verabſchiedungen bis zur Etatsperiode 184% auf 2,230000 Fl. 
angewachjen war und wozu in biefer noch weitere 350000 Fl. gefommen find. Noch ift 
anzuführen, daß die durd die drei genannten Gefege angeordneten Ablöfungen vollzogen 
find, foweit fie nicht von einzelnen Standesheren beanftandet worden. 

Die voranftehende Meberficht zeigt, daß zwar bie Gefepgebung feit einer Reihe von 
Jahren wejentliche Verbefferungen in Abficht auf die Befreiung gewährt hat, daß aber ein 
allgemeined umfaſſendes Ablöſungsgeſetz, wie ein foldhes in einigen andern deutfchen Staa- 
ten fchnell und durdhgreifend zum Ziele geführt, nicht gegeben wurbe. Sogar konnte das 
Edict vom 18. November 1817 in den ftandesherrlihen Befigungen nicht vollzogen werden, 
indem ſich bie Standeöherrn weigerten, bie dort ausgeſprochene Freierflärung der Erblehen 
und bie Milderung ver Fall-⸗Lehen auf die ihnen zuftändigen Banerngüter anwenden zu 
laffen, und die Regierung fah ſich genöthigt, die Bollziehung bis zu einem fchiedsrichterlichen 
Ausſpruche des deutſchen Bundes aufzuſchieben. Ganz dafjelbe gilt hinfichtlid der Ablöfung 
der aus der Leibeigeufhaft abftammenden Leitungen, der Beeden und anderer alter 
Abgaben und der Frohnen, ſowie hinfichtlidy der übrigen in dem Edicte vom 18. Novbr. 
1817 genannten Gefälle: die Regierung ſah ſich veranlaßt, ver Mehrzahl der Standesher⸗ 
ren aud hier die Sufpenfion der Zwangsgefege von 1836 bis zu einem Ausſpruche des 
Bundes, der aber bis heute noch nicht erfolgt ift, zugugeftehen (das Nähere ſ. Mohla.a.D. 
©. 532). Die gegebenen Mafregeln find daher nur unzureichende Fragmente, wodurch 
überbieß ber fchon in allgemeiner ftaatsrechtlicher Beziehung fo bedauerliche Gegenfag zwis 
ſchen mittelbaren und unmittelbaren Staatsangehörigen zum Nachtheile der Eriteren noch 
grelfer Hervortritt, indem dieſe ald Grundholden vormaliger Reichsfürſten und Reichsgrafen 
der Bortheile der Ablöfungsgefege entweder gar nicht oder nur in geringem Grabe theilhaf- 
tig geworben find. Aber auch von biefem legteren Punkte abgefehen, find die Maßregeln 
ungenügend, da noch im ganzen Lande der Zehente in feiner alten Geftalt befteht, auf 
ben Bauerlehen noch namhafte Laudemien und Mortuarien ruhen und audy noch viele 
jährliche Orundlaften und Theilgebühren erhoben werben, fo wie aud in einem großen 
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Theile des Landes wegen des dort beftehenden Lehensſyſtems der Landmann feinen Befig 
weder vertheilen, no nad; Gutvünfen veräußern fan. Bon weldem Umfange dieſe Bes 
ſchwerden find, geht aus den Einfhägungen für das proviferifche Grunpfteuer » Gatafter her: 
vor, wobei die auf dem fteuerbaren Grundeigenthum des Landes haftenden Grundabgaben, 
mit Ausnahme der Zehenten, auch mit Ausnahme der Beeden und Sellereifteuern, fo wie 
mit Ausnahme der Laudemien und Sterbefälle, auf 1,101866 Fl. jährlid berechnet wurden. 
Bei fehr niederen Preifen wurde im %. 1833 der Betrag der gefammten Zehenten auf 
5 Millionen Gulden jährlidy angegeben (die zehentbare Grundfläche des Landes betrug da- 
mals 2,441103 Morgen Aderd, wovon 1,107101 Morgen, oder nicht ganz die Hälfte dem 
Staat zebenteten, und ed wären etwa 145000 Morgen zehentfrei). Und noch im Jahre 
1841 wurden die NaturalsEinfünfte des Staatd auf etwa jährlihd 450000 Scheffel Getreide 
und 6500 Eimer Wein angegeben (Memminger a. a. D. ©. 623), was etwa beinahe „'; 
von Allem im Lande wachjenden Getreide und „'; ded durchſchnittlichen Gefammt- Wein: 
erzeugniffes gleichfommt. 
$. 9. Bortjegung. 

Ueber den nadhtheiligen Einfluß de8 Zehenten und der mit ihm verwandten Theil: 
gebühren auf den rationellen Betrieb der Landwirthſchaft und di  sirthfchaftliche Pro⸗ 
ductiondfraft im Allgemeinen bedarf es, da wir fie als unbeftritten anerfannt vorausfegen 
fünnen, bier feiner Ausführung, Wir bemerken nur, daß auch für Württemberg die Er: 
fahrung feftfteht, daß der Zehente ald eine Abgabe vom Rohertrage fih in demjelben Ver—⸗ 
haͤltniſſe vrüdender erweift, in welchem die Beftellungstoften zur Güte ded Bodens ftehen. Ein 
rationeller woürttembergifcher Landwirtb (Freiherr Earl von Barnbüler in feinen Beiträgen 
zur Kenntniß der neuen Grundfäge der Landwirthſchaft, 1812. ©. 59) zeigt in befonverer 
Beziehung auf Württemberg, daß die von Natur reichen Grundftüde am wenigften, die ärme: 
ren aber am härteften vom Zehenten getroffen werden. Wir haben die amtlichen Berichte 
über den Einfluß diefer Abgabe auf die württembergifche Landwirthfchaft (ſ. Eorrefpondenz- 
blatt des lanpwirthfchaftlihen Vereins, 1830. April — Juni) vor uns liegen, woraus wir 
Einiges zu Beftätigung der allgemeinen Erfahrung anzuführen und erlauben. Rad) denfel- 
ben ift die Abgabe, weil fie nicht vom reinen, fondern vom rohen Ertrage gegeben werben 
muß, der That nad) nicht der zehente, fondern häufig der vierte, dritte, halbe Theil, ja oft 
70 des Ertraged. In manchen Gegenden des Landes überfteigt der Zehente den ganzen 
rohen Ertrag. An manden Orten von weniger fruchtbarem Boden, „auf welchem durch 
unermübeten Fleiß und durch große Koften wohl noch einiger Ertrag der fargen Natur ab» 
getrogt werben könnte,“ bleiben folde Güter ungebaut liegen, „weil der ganze Gewinn nur 
dem Zehentherrn zufließen würde, und fehr viele Verbefierungen des ſchon kultivirten Feldes 
werben nicht zum Vollzug gebracht, weil die Koften und ber Zehente den ganzen Ertrag 
verfchlingen.” Noch augenfälliger ift natürlich dad Ververbliche des Zehenten bei Neubrüs 
chen, da bei ſolchen Kapital und Arbeit durch die Abgabe verfchlungen würde. Der Staatd- 
regierung iſt nicht entgangen, Daß in diefer Beziehung, namentlich unter den jegigen Zeit 
verhältniffen, eine Abhilfe dringend nothwendig fei. Die Gentralftelle des landwirthſchaftli⸗ 
hen Bereind hat erft vor wenigen Monaten den großen Umfang der noch im Lande 
befinplichen oͤden Plaͤtze ins Auge gefaßt. Im einem Erlaffe an die landwirthſchaftlichen 
Bezirkövereine jagt fie: „Ze häufiger in neuerer Zeit zu vernehmen ift, daß in Württem- 
berg der Ertrag des Bodens für die Ernährung der ftarf angewachfenen Bevölkerung nicht 
ausreiche, deſto auffallender ift die Erfcheinung, daß von dem Fläcyengehalte des Landes 
mehr als 400000 Morgen, alfo ungefähr 7 Procent des Ganzen nod uns 
gebaut liegen und nur ald Weide benugt werben (ſ. oben $.1.). Es ” * bekannt, 
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daß an vielen Orten dem Anbau bed Bodens weſentliche natürliche Hinderniffe, wie fteile 
Lage, fteinigte Beichaffenheit u. f. w. entgegen ftehen. Nicht minder befannt ift aber, daß 
viele Streden von großer Ausdehnung zu Benugung als Aderland voll: 
fommen geeignet find. So werben, um nur Ein Beifpiel anzuführen, allein von dem 
DOberamtöbezirfe Münfingen die ungebauten, aber baufähigen Theile ded Bodens im Gans 
zen zu 21000 Morgen und dad Mehrerzeugniß an Dinkel, das hieraus gewonnen werben 
fönnte, wenigftend zu 40000 Scyeffeln berechnet. Aehnliche Zuftände finden fih in andern 
Theilen der Alp, namentlich in den Oberamtöbezirfen Reutlingen, Urach, Heidenheim, Blau: 
beuren, ſodann auf dem Heuberg und audy auf dem Albucd und dem Herbtfelve follen ſolche 
zu treffen fein.” (Bon den großen Streden ſchlecht oder felten gebauten Feldes in Ober: 
fhwaben, worauf wir hienad zu fprechen kommen werden, ſchweigt ber Erlaf.) „Die 
öftere Beſprechung dieſes Gegenftandes in öffentlichen Blättern zeigt, daß derſelbe die Auf: 
merffamfeit des landwirthſchaftlichen PBublitums in meuerer Zeit auf fi gezogen hat.“ Weil 
nun aber gleihwohl bie Kultur des noch ungebauten Landes nur wenig voranfchreite und 
jelbft einzelne Beifpiele nicht zur Nachahmung anreigen, fo wünſcht die Gentralftelle zu er- 
fahren: ob und welche Nachhilfe hierin zuläßig und zwedmäßig fei. „Die Erhebung des 
Novalzehenten” — führt fie fort — „wird der Anlegung neuer Eulturen nur in den ftan- 
veöherrlichen Zehentbezirfen im Wege ftehen, da im Uebrigen der Novalzehente ald Regal 
ver Staatsfinanzverwaltung zufteht, von der leßteren aber für Neubrüche eine 12: bis 18; 
jährige Zehentfreiheit gewährt iſt.“ Es ift und nicht befannt, in welder Weife die land» 
wirthfchaftlichen Bezirfövereine ſich hierauf vernehmen ließen; es wäre aber unerflärlicy, 
wenn fie nicht mit den zuvor erwähnten amtlichen Berichten vom 3. 1830 in Einflang ftän- 
den und gerade den Neubruchzehenten ald das hauptfächlichfte Hinverniß gegen die Kultivi- 
rung jener Pläge anführen würden. Denn eine Zehentfreiheit von 12 — 18 Jahren für 
Neubrühe reiht höchſtens auf guten Feldern zu einiger Entfhädigung für den Aufwand 
hin; für die Kultur fchlechteren Feldes dagegen kann eine fo kurze Befreiung-nicht als Prämie 
wirfen, indem nach Abfluß der Freiheit der Boden wieder öde liegen bliebe. — Nach würt: 
tembergifchen Erfahrungen entzieht ferner der Zehente dem Landwirthe das zur Viehzucht 
fo nöthige Streumaterial und thut hiermit dem Düngererzeugniß und der davon abhängen: 
den Beflerung bed Bodens Abbruch. Durd ihm ift der Landwirth bei der Ernte in Ans 
wendung des wirthichaftlichften Verfahrens befchränft, fo wie er aud; jeder Anwendung 
eines tauglicheren Fruchtwechſels und jeder Gulturs Berbefferung im Wege fteht. Wie der 
Zehente den Fleiß und erhöhte lanbwirthfchaftliche Induftrie, Die doch die einzigen Rettungs— 
mittel aus unferer Roth find, befteuert, fo wirft er zu gleicher Zeit als eine Prämie für 
vie Feſthaltung des Herlömmlichen und des Schlendrians. Da er ferner hauptfächlic, die 
Befiger ſchlechter Güter trifft, fo leidet umter ihm vorzugsweife bie ärmere Klaffe, vie in 
fortwährendem Anwachfen begriffen ift und welcher daher durch jedes thunliche Mittel aufs 
geholfen werben follte. 

Die Vorwürfe, welche den Zehenten treffen, fallen mit ungleich ftärferem Gewichte auf 
die Theilgebühren. Auch fie werden vom rohen Ertrage genommen und beftehen ebens 
falld in einem gewiffen Antheile deffelben, ver aber im der Negel viel größer ift, als ver 
Zehente und um jo drüdender wirkt, weil der Zehente noch daneben erhoben wir, 
Namentlich find die Weinberge fehr ftarf damit belafter; häufig geben fie 5, 4 ober felbit 4, 
ja an einigen Drten felbft die Hälfte des ganzen Ertrages. Ein Bericht von 1826 
fagt, daß va, wo die fünfte, vierte ober dritte Garbe erhoben werde, jeder auf das Gut 
verwendete Aufwand offenbare Thorheit fei, denn wenn eine ſolche Melioration auch fünf 
jig Procent ertrage, fo fommen fie doch nur dem Gefällherrn zu gut. Wegen dieſer Ab: 
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gabe lagen noch in jener Zeit in dem Gameralamtäbezirfe Tübingen „viele hundert 
theilbarer, einer Eultur fähiger Güter an Aedern und Wiejen wäh... 
Henn aber auch ein Theil derfelben gebaut wird, jo gefchieht ed mit offenbarer Bernadhläf- 
figung in Bau und Düngung, und die Folgen find immer ein fhmählich nieverer Ertrag.” 
In diefem Bezirke erftreden fid) die Theilgebühren vom Halbtheil bis zum Neuntheil, fo daß 
ald Durchfchnitt der vierte Theil angenommen werden fann, und die Früchte find foftenfrei 
an den Gefällherrn abzuliefern. Als Beifpiel wird angeführt: ein Morgen viertheiliger 
Ader ertrage 2 Scheffel 4 Simri, fo beziehe der Zehentherr 2 Simri, der Theilherr 4 Simri 
2 Bierling, der Befiger die übrigen 1 Scheffel 5 Simri 2 Vierling. Rechne man bie 
Saatfrucht zu 1 Scheffel und die Baufoften nur zu + mit 4 Simri, fo bleiben noch 1 Simri 
2 Bierling, wovon noch die Staatöfteuern, Amts» und Gemeinde» Umlagen und ver Zins 
aus dem Grundkapital zu beftreiten find. Die Folgen feien eine allmählige Aufzehrung des 
Orundftücdes und eine gänzlihe Verarmung der Betheiligten mit allen ihren Nachtheilen in 
fittlicher, religiöfer und phyſiſcher Hinficht . ... zerlumpte Männer und Weiber und halb 
nadte Kinder, denen häufig die nöthigen Lebensbedürfniffe nicht zu Theil werden. Noch 
nachtheiliger müffen diefe Abgaben in den ungleich,mehr belafteten Bezirfen Oberſchwabens wir: 
fen, wo das Fallstehensfyftem vorherrfcht (f. unten). Namentlich in den Oberamtöbezirfen 
Riedlingen und Saulgau muß die ſechste, fünfte bis vierte Garbe abgegeben werden. Es 
gibt Bezirke, die meift viertheilige Aeder haben und wo alfo von 21 Garben der Zehentherr 
2 und der Landgarbenherr 5 Garben erhalten, dem Bauern alſo nur 3 feines rohen Er- 
trages verbleiben. Es fei Schauder erregend, diefe Abgaben auf dem Ader liegen zu fehen. 
Das Dberamt Riedlingen bemerft noch insbefondere: Neben dem Zehenten feien bei dem 
vorherrfchenden Lehensfufteme die Theilgebührenverhältniffe im gedachten Dberamtöbezirfe 
äußerft drüdend und der Entwidelung der Landwirthſchaft ſchädlich. Der Eigenthümer der 
Theilgebühren (Gefällherr) finde fein befonderes Intereſſe darin, daß ein zum Anbau mit 
gewöhnlichen Getreidearten beftimmtes Feld, von welchem ihm die dritte ober vierte Garbe 
gehöre, nur mit der Fruchtgattung angebaut werde, auf welche er Anfpruch zu machen habe ; 
er geftatte aljo nicht, daß der Pflichtige von feinem Gute bei willtührlid veränderter Ans 
pflanzung einen größeren Nugen gewinnen fönnte, daher diefer in der Auswahl feiner 
Pflanzungen durd) das Intereſſe des Gefällherrn immer zur Willenlofigfeit verurteilt fei. 
„Und dody hat er den Culturaufwand für die ganze Fläche allein zu beftreiten, während er 
dem Zehentherrn die zehente und dem Landgarbenherrn” (d. h. Theilgebührenherrn oder Ge: 
füllheren) „die dritte oder vierte Garbe frei geben (abreichen) muß, ohne dag ihm von jenem 
der zehente, von dieſem aber der dritte oder vierte Theil der Gulturfoften erfegt würbe, die 
er doch nicht für fich allein, fondern auch für den Zehentherrn und den Landgarbenherrn 
aufzumwenden genöthigt war.” 

Daß die Theilgebühren nur da ablösbar find, wo ber Staat dazu berechtigt ift, 
wurde ſchon oben bemerft. 

Diefe Abgaben alfo können in einem ftarf bevölferten, die Nahrungs: 
mittel nicht zur Genüge erzgeugenden Lande nicht mehr länger aufrecht ers 
halten werden. Es ift auch feit Gründung der Verfaffung fein Landtag geweſen, auf 
welchem nicht die Kammer der Abgeordneten irgend einen Wunfch hinfichtlich der Befreiung 
vom Zehenten und andern Grundabgaben ausgeſprochen hätte. Die Gejegesentwürfe aber, 
welche die Regierung im J. 1833 dem Landtage vorgelegt hatte, wovon der eine die Auf— 
hebung ded Novalzehentens, der andere die facultative Verwandlung der übrigen Zehenten 
in eine Körner- und theilweife Gelorente zum Gegenftande hatte, wurden theild won ber 
Kammer der Standesherrn nicht angenommen, und theils, weil (der legtere) von jener der 
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Abgeordneten nicht in derfelben Saifon berathen worden war, wiederholter Bitte derfelben 
ungeachtet, nicht wieder eingebracht. — Vielleicht bringt die materielle Bedrängniß unferer 
Tage ſämmtliche Factoren der Gefepgebung zur richtigen Erfenntniß deſſen, was Noth thut, 
und dann bleibt fie den fommenden Generationen in fegensvollem Andenken! 

(Bortfegung folgt.) 


3. Beichreibung von Medlenburg: Schwerin mit vorzäglicher Berüdfich- 
tigung feiner natürlichen Befchaffenheit und feiner landwirtbichaftlichen 
Berbältniffe. 


Bon Ernft Boll. 


Erfter Artikel. (Schluß von Jahrgang 1847. ©. 1098.) 


89. Produkte des Mineralreiches. a. Die Gerölle, obgleich dem Landwirth 
oft durch ihre Menge befhwerlich, find für Meldendurg von unfhägbarem Werthe, indem fie 
einen Erſatz für die fehlenden, anftehenden Felsmaſſen geben, welche bei Bauten unentbehrlid, 
find. Erft in neuerer Zeit, in welcher fo viele Chauffeen gebaut werden, bat ſich in einigen 
Gegenden eine Verminderung der Gerölle bemerklich gemacht, melde mit der Zeit ſehr fühlbar 
werden bürfte. 

b. Kalk ift von fehr verfchiedener Art vorhanden. Er findet ſich als feſter Kalkitein 
unter den Geröllen, oft in beträchtlichen Blöden, ſodann ald Kreide, in den oben bezeich— 
neten Lagern, und endlich als MWiefenfalt, welcher fi in den Wiefen und feuchten Niede- 
rungen fortwährend aus Pflanzen ausfcheidet, oder aus den Schalen abgeftorbener Conchy⸗ 
lien bildet. Die Pflanzen, welche am meiften zu feiner Erzeugung beitragen, find die Poſt— 
Arten (Charae spec.), welche ſich bei ihrem Wegetationsprocefie mit dicken Kalfrinden über: 
fleiden. — Obgleich nun Kalt in Menge im Lande vorhanden ift, find dod fo wenige Kalk 
öfen (nur 30) in Betrieb, daß der meifte gebrannte Kalk, welcher verbraucht wird, vom 
Auslande eingeführt wird. Er kommt theild aus Schweden (gotländifcher Steinkalk), theils 
aus der Mark Brandenburg (Rüdersborfer Kalk). Diefe auffallende Erſcheinung fteht aber 
nicht vereinzelt da, fondern wir finden eine gleiche Vernachläſſigung auch bei vielen andern 
einheimifchen Producten. Sie erflärt fid) daraus, daß in Medlenburg Aderbau und Vieh— 
zucht fo durchaus vorherrfchend find, und beide einen fo reichen Ertrag geben, daß der reiche 
Grundbeſitzer anderen Induftriegweigen, welche ihm einen zwar ficheren, aber geringeren 
Gewinn geben würden, wenig oder gar feine Aufmerkjamfeit widmet. — Einige der Kreide 
lager ſüdlich vom Fleſen-See find rein und loder genug, um zur Anfertigung von Schlemms 
freide benugt werden zu fünnen; in dem benachbarten Pommern und auf der Infel Rügen 
blühen zahlreiche Schlemfreive: Fabrilen, in Medlenburg ift noch feine einzige erftanden. 

c. Der für bie Landwirthſchaft jo wichtige Mergel findet ſich in ven verfchiedenften 
Abarten ehr häufig in den Diluviallagern. 

d. Der ſchon erwähnte Gnypsftod bei Lübtheen ward im 3. 1825 auf Domanial: 
Gebiete entvedt; er breitet jich über eine Strede von 2000 DLacdtern (A 7 Fuß) aus und 
it mit einer 250 F. tiefen Bohrung noch nicht durchſunken worden. Seine Beichaffenheit 
und fein Berhältniß zu dem Gyps anderer Gegenden erhellt aus folgender Analyſe: 
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Lübtheener | Rranzdfifcher | Sperenberger 

Gpps Gypo Gyps 
Schwefelſaure Kallerdee TA,ss 74,0 75,10 
Salzfaure Kallerdeee.. .. 0,05 F j 
Koblenfaure Kallerte . . . . 2... 1,15 1,.s 0,50 N 
Koblenfaure Zallerde . . . 2... 0, O a⸗ Oau 
TEBREDE 4: 5.202 en 0,5 0, 0,310 
Kieſelerde.. 1,0 1,ss 1,a5ı 
Gum: 0,02 0,03 0,018 
Organiſche Bafem . .. 2.2... 0,0 0,2 | 0,310 

100,00 | 100,00 | 100,000 


Wegen feiner großen Reinheit empfiehlt ſich diefer Gyps befonvers zur Anwendung im 
Gewerbeweien, namentlich zu Studarbeiten, zu Kitt, ald weiße Farbe und als Zufchlag 
(Körper) zu andern Farben, zu Fußböden (Eſtrich) u. f.w. Hauptfächlic jedod wird er 
in der andwirtbfchaft verwendet. — Der Abbau wird auf DomanialsKoften betrieben, 
welche fich bis zum 9. 1845 im Ganzen auf 16000 Thlr. belaufen haben, und von denen 
der größere Theil zur Aufführung von Gebäuden verwendet worden if. Durch den Betrieb 
von Johannis 1830 bis vahin 1843 find über 160000 Etr. Gypsmehl und über 2500 Tonnen 
(a 150 Pfd.) gebrannter Gyps abgefegt (ven Verfanf des Gypſes in Etüden ungerechnet), 
und zwar ift dadurch ein reiner Ueberſchuß von 15500 Thlr., oder von 1200 Thlr. jährlich, 
gewonnen; man rechnet, daß durchſchnittlich 1000 Etr. Gyps 100 Thlr. reinen Ertrag liefern. 
— Leider liegt aber Lübtheen in einer Ede des Landes, welche mit dem Landestheile, wo ber 
Aderbau hauptſächlich blühet, und alſo auch ver meifte Gyps confumirt wird, biöher in fehr 
ſchlechter Communication geftanden hat. Durch den Transport ift der Lübtheener Gyps daher 
fo vertheuert worden, daß in einem großen Theile Medlenburgs ausländifcher Gyps billiger 
zu haben ift, weßhalb denn jährlich noch eine große Menge deſſelben aus Frankreich (als 
Ballaft durch unfere Schiffe), aus Segeberg und Sperenberg eingeführt wird. Könnte bie 
Sude, welche dicht bei Lübtheen worbei fließt, ſchiffbar gemacht werben, fo wäre diefem Uebel 
ftande abgeholfen. 

d. Thon fommt in fehr mächtigen und weit verbreiteten Diluvial» Lagern vor. Je nad) 
feiner Güte wird er entweder in den Ziegeleien oder von ben Töpfern verarbeitet. Outer 
Töpferthon, befonders der zu feineren Geſchirren nöthige, ift felten. Walfererde findet ſich 
an einzelnen Orten, 3. B. bei der Stadt Malchin. — Leider ift diefer Thon fehr häufig fo 
turd) feine Kalkfteindyen (Gerölle) verunreinigt, daß er, bevor er gebrannt werden fann, 
gefchlemmt werben muß. Die 177 Kalkbrennereien ded Landes reichen für die Berürfniffe 
defielben nicht aus, indem Die meiften derfelben, welche ſich auf den ritterfchaftlichen Gütern 
befinden, in fo feinem Mafftabe angelegt find, daß die von ihnen gefertigten Eteine größ— 
tentheild won der Gutöherrfchaft felbft verbraucht werden. Daher find denn bei allem un: 
ferem Reichthume an Thon, die Ziegelfteine in Medlenburg ſchwierig zu haben und folglich 
fehr theuer! 

e. Lehm, mit Sand gemengter Thon, ift ebenfalld in großer Maffe vorhanden, und 
wird vielfach zu Bauten (namentlich zum Anfertigen der Lehm» Wände) benugt. Die Ver: 
fertigung von Kluten (Luftfteinen, Lehmpagen ) betreibt man erft feit neuerer Zeit. 

f. Sand findet fid) in den verfchiedenften Arten, unter denen wir nur den blendend 
weißen Stubenfand und den ſchwarzen Titaneiſen-Sand, welcher ald Strenfand fehr beliebt 
it, nennen wollen. Leßterer findet fih am Strante der Oſtſee, am Ufer der Elbe und 
vieler der großen Seen — namentlih am Goldberger Eee. 
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g. Moder, ein für die Landwirthſchaft fo wichtiges Product, bildet fih fortwährent 
in den zahllofen Heinen ftehenden Gewäflern des Landes. Wird ein ſolches Moderloch ges 
reinigt, indem der Moder auf den Ader gebracht wird, fo ift e8 in wenigen Jahren wie: 
ver vollfommen gefüllt. 

h. Rafeneifenftein (Eifentlump oder Klump) erzeugt ſich ebenfalls fortwährend, 
und zwar in den feuchten Niederungen, Eümpfen und Wiefen der Haideebene, dicht unter 
der Dammerde. Dies Erz von fchladigem Ausfehen bildet fih dort in foldyer Menge, daß 
die früheren medlenburgifchen Fürften oftmals verfucht haben, Eifenfabrifen zur Verarbeitung 
deffelben zu Grabow, Neuftadt, Dömig, Wittenburg und Zarrentin anzulegen. Alle diefe 
Unternehmungen fcheiterten aber immer fehr bald wieder, indem bie verfertigten Eifenwaaren 
im Vergleich, zu den ausländifchen zu fchlecht und zu theuer waren; das aus diefem Erz ges 
fertigte Gußeifen ift nämlich fehr kaltbrüchig. Gegenwärtig benugt man den Eifenklump nur 
als Bauftein; die Ludwigslufter Stadtmauer z. B. ift aus ihm aufgeführt. 

i. Beuerftein findet fi ald Gerölle ungemein häufig; durch die wohlfeilen Streidy 
fenerzeuge ift er aber jet faft ganz nutzlos geworben. 

k. Alaunerde, ber tertiären Formation angehörig, ift in der Haideebene, an den 
oben bezeichneten Stellen, in mächtigen Lagern vorhanden. Im 16. Jahrhundert war in 
dem Dorfe Malliß eine Alaunfabrit im Gange, weldye aber nur einen fehr kurzen Beftand 
gehabt hat. Medienburg bezieht jegt feinen ganzen Alauns Bedarf aus dem Auslande. 

l. Braunfohlen aus der tertiären Formation, find erft feit dem dritten Decennium 
diefed Jahrhunderts in Medlenburg entvedt werden. Man fand fie zuerft in der Haide— 
ebene an ber oben bezeidineten Stelle, und e8 ward nun auf lanveöherrliche Koften Berg- 
bau auf diefelben begonnen. Da man aber in der Nachbarſchaft viefer Lager mit dem Ver: 
brennen ver Kohlen (welche auögezeichnet gut find) nicht recht umzugehen wußte, und 
dort auch das Holz noch nicht felten und thener war, diefe Gegend mit den holzärmeren 
Gegenden des Landes aber in fehr fchlechter Communication ftand, fo wurden die Gruben 
bald wieder verlaffen und — zugefchüttet! Gin fpäterer Verſuch, die Kohlenlager bei Parchim 
auszubeuten, ift wegen der bamit verbundenen großen Koften (fie liegen unter dem Waſſer⸗ 
fpiegel der nahen Ele!) ebenfalls gefcheitert. Wenn einft über bie induftriellen Unterneh: 
mungen Medlenburgs ein glüdlicheres Geftirn leuchtet, wird man auch diefem vernadyläffigten 
Schatze die gebührende Anerfennung zu Theil werben lafien. 

m. Der Bernftein, ein vorweltliches Pflangenproduct (das Harz einer Fichtenart 
Pinites succinifer) findet fidy hier freilich nicht fo häufig ald in anderen Oftfeelänvern, z. B., 
Preußen, er fommt aber doc; eben nicht felten in Sand» und Lehmgruben, jo wie am Oſt⸗ 
feeftrande und an den Ufern der großen Seen vor. Bei dem Dorfe Rumshagen ward im 
Jahre 1842 ein Stüd von 2 Pfund und A Loth Schwere gefunden. 

n. Den Torf rechnen wir mit den Geognoften ebenfalls zu den mineraliichen Bros 
duften; derfelbe ift in Mecklenburg in fehr großen Maſſen und von jehr verfchiedener Güte 
(Baggertorf, Stechtorf, Formtorf, Moostorf, Plaggentorf u. a.) vorhanden. Schon feit 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts wird er benugt und vielfach in Urkunden erwähnt. Die 
Wichtigkeit, welche in jener Zeit ſchon dem Torfe beigelegt wurde, giebt uns einen deutlichen 
Fingerzeig darüber, daß man bei der Kolonifation Medlenburgs durch deutſche Anſiedler, 
weldye vorzüglic im 12, und 13. Jahrhundert vor fi ging, binfichtlih der Waldungen 
eben fo leichtfinnig verfahren, ald dies in neuerer Zeit 3. B. bei der Urbarmachung Nord: 
Amerifas gejchehen it. Man brannte mehr Waldung nieder als nöthig war, um Ader- 
boten zu gewinnen, und ging überbied mit Brenn und Nutzholz fehr verfchwenderifch um. 
Die Folge davon war, daß man fchon gegen Ende des 13. Jahrhunderts zum Torf feine 
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Zuflucht nehmen mußte, was gewiß nicht gefchehen wäre, wenn damals noch hinreichendes 
Brennholz vorhanden geweſen wäre. Den Gebrauch des Torfes haben unfere Borfahren 
wahrfcheinlich von ben aus Holland, Dftfriesland, Seeland und Flandern einwandernden 
Anfiedleru erlernt — den Abfömmlingen jener Cauchen, von denen Plinius fagt: captum 
manibus lutum ventis magis quam sole siccantes, terra cibos et rigentia septentrione 
viscera sua urunt! (hist. nat. XVI. cap. 1). 

o. Kochſalz liefern jet nur allein die Salzquellen bei der Stabt Sülz, im norböft- 
lichen Theile des Landes belegen. Sie fommen aus Diluviallagern hervor und es ift bis 
jetzt noch nicht gelungen die Gebirgsformation zu erbohren, aus welcher fie ihren Urfprung 
nehmen; man ift freilich ſchon mit der Bohrung bis in eine Tiefe von 366 F. gelangt, hat 
aber das Diluvium noch nicht durchfunfen. Die Soolquellen ftreihen in etwa 70 F. Tiefe 
in einer Kiesſchicht, über welcher eine Treibfand-Schidht von einigen 50 F. Mädhtigfeit, 
und eine Torfvede von 15%. Dide lagern. Durch 6 eingefenfte Röhren wird das Gool- 
wafjer zur Oberfläche emporgebracht, welche ftündlich etwa 1000 Kubiffuß Soole liefern. 
Diefe Soole ift Sprocentig und wird durch ſechsmaliges Gradiren bis auf durchfchnittlich 
21 Procent concentrirt und dann gefotten, wozu jährlich etwa 30,000000 Soden Torf 
verbraucht werden. Die Saline produeirt jährlid) 150000 bis 170000 Scheffel Salz (& 50 Pfd.). 
Sie gehört zum Domanium, und beſchäftigt außer den Beamten gegenwärtig 298 Perſonen: 
1. bei der Grabirung: 4 Grabirer, 7 Grabirburfchen, 5 Windmüller, jufammen 16 Per: 
fonen; 2. bei ver Siedung: 2 Siedemeifter, 24 Salzftever, 12 Torfjchiebefrauen, zufammen 
38 Perſonen; 3. beim Torftransport: 12 Torfprahmer, 12 Jungen, zufammen 24 Ber: 
fonen; A. bei mancherlei anderen Verrichtungen: beim Salzmefjen, bei Bauten u. f. w. 
an Tagelöhnern wenigftens 20 Perjonen; 5. beim Torfbetriebe Männer, Frauen und Kins 
der etwa 200 Berfonen; überhaupt 298 Perſonen. 

Der Debit des Salzes gefchieht theild an die mit beftimmten Quoten zur Abnahme 
gefeglich oder contractlich verpflichteten Domanial- Einwohner, theild an freiwillige Käufer; 
der Abſatz an erftere beträgt zwijchen } und z des ganzen Fabrifations- Duantums, 

$. 10 Producte des Pflanzenreihs. Was die medlenburgifche Flora anbe: 
langt, fo wollen wir bier nur in der Kürze bemerken, daß ſich die ganze Anzahl der eins 
heimifchen Pflanzen» Arten auf etwa 2600 (1100 Phanerogamen und 1500 Eryptogamen) 
beläuft, welche fi auf fünf kleine Florenbezirfe vertheilen: auf das Geeftland, das Sand» 
gebiet, die Haideebene, den Meereöftrand und ven Eibftrand. Jeder diefer Bezirfe ift durch 
eine ihm eigenthümliche Begetation characterifirt. Die Waldungen bebeden ein Areal 
von 25 bis 26 Meilen, von welchem aber die Domanial-Forſten den größeren Theil 
ausmachen. Die Totalgröße der zur forftlichen Benugung überlafienen Domanial+ Walpfläche 
beträgt 51,795076 TIRth. medib.*) = 439776 preußifche Morgen. 

' Davon war beftanden im Jahre 1841 Holzboven: a. mit Eichen 3,635611 ORIH,, 
b. mit Buchen 9,309594 IRH., c. mit Nadelholz 22,562330 IRth., d. mit Weichholz 
8.795238 TORtH., Summa 44,302773 Ruthen. 

Die ritterfchaftlichen und ftäntifchen Forften betragen nur etwa 4 der Domanial + Forften. 
Noch vor wenigen Derennien waren auch fie bei weitem umfangreicher. Im neuefter Zeit 
ift aber in den ritterfchaftlihen Forſten fehr leichtfinnig gewirthfchaftet worden. Die hohen 
Kornpreife waren zu anlodend, ald daß man der Verſuchung hätte wiberftehen können, 
möglichft vielen Aderboden durch Ausrottung der Waldungen zu gewinnen. Zwar dürfen 


*) Die medienburgifche Ruthe verhält fih zur rbeinländifchen = 55 : 68. Die medlenburgifche Meile 
bat 25885 oder 1618 Rth., die mecklenburgiſche CiMeile alfo enthält 2,617924 IRutben. 
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auf den Lehngütern (und folche find die meilten Landgüter in Mecklenburg) jährlich nur 
50 Buchen und 10 Eichen ohne lehnsherlichen Conſens verkauft werden. Der eigene Be- 
darf, jowie der Verkauf von anderem Holze, ift aber nicht befchräntt, und man fann alfo mit 
Hülfe einer Ziegelei oder Kalkbrennerei die Forſt jährlicy fehr vermindern, ohne gegen die gefeh- 
liche Beftimmung zu verftoßen; man barf nach Belieben ausroden, aber das Holz nicht in na- 
tura verfaufen. — Die Berminderung der Forften hat fi) in neuefter Zeit durch fchnelle Etei- 
gerung ber Holzpreife ſchon ſehr fühlbar gemadt. Der früher ziemlich lebhafte Handel mit 
Schiffsbauholz aus den medienburgifhen Forften hat faht ganz aufgehört. — Die größten 
Waldımgen find im Sandgebiete und ber Haideebene vorhanden. Die Domanialforften ftes 
hen unter der Direction des Kammer: und Forftcollegiums, und fie werben verwaltet durd) 
22 Korftinfpertoren mit dem refp. Titel: Oberforftmeifter, Forftinfpector und Öberförfter, 
unter weldem wiedernm 73 Förfter, 9 Unterförfter, 51 Holjwärter, 58 Holzvögte und 
5 Stationgjäger ftehen. Der oben angegebene Forftbeftand lieferte im 3. 1853 einen Ertrag von 
a. Eichenholz 984421 K.⸗F., b. Buchenholz 3,384049 KoF., c. Navelholz 3,331347 K.F., 
d. Weichholz 1,384162 K.-F., Summa 9,083979 8%. medlb. — und 100 DIRuthen: 
Eichenbeftände 27,08 K.⸗F., Buchen 36,35 K.⸗F., Radelholz 14,76 K.⸗F., Weichholz 15,74 8. F. 
Der Durbfchnittsertrag von 100 Rth. war alfo 20,50 8.:%. medib. an Holzmaſſe. Der 
Werth der ganzen Haupt» und Nebennugung der Domanialforft belief fich in dem angeger 
benen Jahre auf 540338 Thlr. St. 3; die baare Geldeinnahme aber betrug nur 162114 Thlr., 
indem für 378224 Thlr. unentgelvlih (al8 Baus, Nutz-, Brennholz u. f. w.) weggegeben 
wurde. Die baaren Koften für die Verwaltung betrugen in eben dem Jahre 119032 Thir., 
fo daß von der ganzen Forfteinnahme nur 42102 Thlr. baar in die Staatsfaffe geflofien find. 
— Die ritterfchaftlihen und ftäptifchen Forften werden dur Privat sJäger und Holzwärter 
beaufitchtigt. 

An Wiefen hat das Land einen fehr großen Reichthum. Faſt alle Flüffe und Bäche, 
fowie fehr viele der Waflerbeden, find von breiten Wiefenufern eingefaßt; außerdem befteht 
auch noch die Sohle vieler Thäler, aus denen das Duellwaffer, welches dort entfpringt, 
feinen Abflug finden fann, aus Wiefen. Ihr Gefammt: Areal beträgt faft 20 OM., und 
fie vertheilen fih auf die Flußgebiete folgendermaßen: das Gebiet der Elde und Stör ent: 
hält 6,08 OM., der Sude und Nögnig 3,2 IM., der Schaale 0,67 IM., der Radegaft 
0,0 (IM., des Schiffgrabens 0,55 CIM., der Warnow 2,3 IM., der Milvenig O0, [(IM., 
der Nebel 1,12 IM., der Rednig 1,59 ()3M., der Peene 2,4 ()M., ver Trebel O,ss (JM., 
Summa 19,3 DM. 

Im Allgemeinen ift ver Wiefenboven ziemlich, feft, weit fefter als in den Marjchgegen: 
den; diefer größeren Feftigfeit fchreibt man den Vorzug zu, welchen die medlenburgijchen 
Pferde hinfichtlich ihres Gangwerkes vor denen der Marfchländer befigen. An vielen Stellen 
aber bildet der Wiefenboden nur eine trügerifche Dede, welche von einem unter derſelben 
verborgenen oft fehr tiefem Gewäfler getragen wird. Chauſſee- und Eifenbahnbauten haben 
in neuefter Zeit zahlreiche Beweife hierfür gegeben, indem mehrere Male Erddämme, welche 
zum Behufe diefer Bauten durch Wiefen geführt waren, plöglid bis auf 30 und 40 Fuß 
Tiefe verfanten, und an ihrer Stelle ein Harer Wafferfpiegel zu Tage kam. Durch völliges 
Zuwachſen von Wafjerbeden, oder durch bloßes Ueberwachſen verfelben, find gewiß ſehr 
viele Wiefen Medienburgs gebildet worden. Ihrer Güte nach find fie ſehr verfchieden. Am 
beften find die Wiefen, welche die Fluß- und Seeufer einfafien, und unter diefen find ber 
ſonders die im nordöſtlichen Landestheile belegenen für den Botaniker von großem Intereſſe, 
indem fie unter ihren Pflanzen manche Arten aufjuweifen haben, welche fonft nur als 
Alpenbewohner bekannt find. — Sehr fchlecht pflegen die Wiefen zu fein, welde tie Sohle 
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fleiner abgejchloffener Thäler bilden: fie find fehr weich und moosreih. Die Landwirthe 
find in neuerer Zeit fehr eifrig damit befchäftigt, dem Waſſer, welches dieſe Wieſen bildet, 
Abflug zu verfchaffen, um fie troden zu legen und ben Boden culturfähig zu machen. — 
Bon dem Torfreichthume der Wiefen ift fchon oben gefprochen worden. 

Bon ten Eultur» Pflanzen wird fpäterhin die Rede fein. 

$. 11. Producte des Thierreihs. a. Viele früher im Lande einheimifche große 
Säugethiere find fchon gänzlich ausgerottet. Dahin gehören: der Auerochfe, das Elen, 
ber Bär, der Wolf, ver Luchs, die wilde Kage und der Biber. est find noch etwa AO 
Arten wild lebenver Mammalien vorhanden. Am wichtigften find unter tiefen diejenigen, 
welche Gegenftänve ber Jagd find. Hochwild ( Erelbirfche, Damhirſche, Rehe und Schweine) 
ift nicht mehr fehr viel vorhanden; am häufigften find noch die Schweine. Auch vie Hafen 
find im Ganzen ſchon felten; Füchſe, Fifchottern und Dachſe, von denen die legteren ſchon 
fehr felten find, werben ebenfalls gejagt. Die Treibjagd ift ein Lieblingsvergnügen der Rit— 
tergutöbefiger; auf manchen Landgütern hat fidy ter Landesherr das Necht ver hohen Jagd 
vorbehalten. Leider fängt man in neuefter Zeit hin und wieder an, die Treibjagven mit 
audgefuchter Graufamfeit zu betreiben. Die unglüdlichen Thiere werben bei einer foldyen 
Jagd nicht gleich, nachdem fie abgehept find, getödtet, fondern ihre Qualen werden noch 
verlängert, indem man fie zur Ader läßt, ihnen dann einige Tage Ruhe gönnt, und darauf 
die Jagd von neuem mit ihnen beginnt. Bon Faſtnacht bis Jacobi find Jagdferien. Bon 
den Hausthieren wird fpäter die Rede fein. 

b. Die Anzahl der einheimifchen Vögel beläuft fid) auf etwa 250 Arten, unter denen 
vorzüglich den Echnepfen, Krammetsvögeln, Repphühnern, Lerchen, Trappen und Enten von 
den Jaͤgern eifrig nachgeftellt wird. Hafelhühner und Anerhähne find gänzlih, Birkhühner 
aber fchon faft ganz audgerottet. 

c. Amphibien find 19 Arten vorhanten, unter diefen findet fih nur eine einzige gif 
tige Schlangenart, die Otter. Enwähnung verdient aus diefer Klafje nur nod die Schild⸗ 
fröte (Testudo europaea), welche noch nicht fo felten im Lane ift, ald man gewöhnlid) glaubt. 

d. An Fifchen ift bei dem großen Wafferreichthume des Landes ungemeiner Ueber 
fin. Man fennt 50 Arten, von welchen viele eine fehr beliebte Speife find, als: ver 
Barſch, Kaulbarfh, Zander, Kaulfopf, Schley, Döbel, die Zährthe, ver Kühling, die 
Möge, dad Nothauge, ver Aland (Hartkopf), der Witting (Uefelei), Blei (Brachien), die 
Karaufche, der Karpfen, der Hecht, Wels, Lachs, die Lachöforelle, Forelle (felten), die 
Heine Maräne, der Etint, vie Aeſche, tie Aalquappe, der Stör, der Aal, die Lamprete 
und das Neunauge. — Die Dftfee liefert an efbaren Fifhen: den Seebullen, die Makrele, 
den Hornhecht, die Seeforelle, den Häring, die Spratte, Sarbelle, ven Dorf, Zwerg: 
dorſch, Plattfiſch, Pollack, die Scholle, den Flunder, die Stachelbutt, Steinbutt und Zunge. 

e. Aus den übrigen Thierflaffen erwähnen wir nur noch ald nugbar: den Fluß— 
freb8 umd die Krabbe der Oftfee, welche beide fehr häufig find; der Blutegel ift durch zu 
ftarkeın Verbrauch faft ſchon ausgerottet. — Bon den Raupen richten Fichtenfpinner, Fich— 
tenbohrer, Nonne, Grasraupe und Forftfalter oft große Verheerungen in Wäldern, Wieſen 
und Gärten an. 

8.12. Witterung. Wegen der Nachbarfchaft ver Nordſee, welche mit einem Meered- 
ftrome in Verbindung fteht, der aus tropifchen Gegenden warmes Waſſer in die höheren 
Breiten führt, hat Medlenburg, im Vergleich zu den Öftlichen unter gleicher Breite belegenen 
europälfchen Gegenden, ein ziemlich mildes Klima. Die mittlere Jahrestemperatur 
it mir innerhalb Medlenburgs nur von Roftod befannt; fie beträgt dort 8,%4. C. Wir 
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fennen fie aber aus A Grängpunften, aus deren Vergleihung fid) ein Schluß auf die Tem: 
peratur des Landes machen läßt. Sie wird zwifchen folgenden Temperaturen liegen: 


| Breite | Höhe | Jahr | Minter | Sommer 











kübed 2.2... 53° 52° TACcI Pa; +16 
Stralfund. . .. . 54° 19 48’ 8°. — 0? + 16°, 
Samburg . ... » 53° 33’ 8° +0°,3 +17°» 
Neuftrelib . . . . . | 53° 22° 265’ 8°, - (P,7 ı + 17° 

| | 8° ı ta, + WW’, 


Die mittlere jährliche Regenmenge beträgt ungefähr 20 Zoll, und die jährlihe An— 
zahl der Regentage, nad 10jährigen Beobachtungen, im Durchſchnitt 100. Die mittlere 
Höhe des Barometerftandes im Niveau ber Dftfee, redueirt auf 0° bei 8° C. mittlerer 
Lufttemperatur, beträgt 336,704 = 760”, 28 m.m. — Die mittlere jährlihe Windrid- 
tung ift nad) neunjährigen zu Schwerin angeftellten Beobachtungen folgende: N. an 18 Ta: 
gen, N. O and5, O. an 22, S. O. an 51, ©. an 15, S. W. an 108, W. an 51, 
N. W. an 55 Tagen. 


4. Der Staatshaushalt des Großherzogthums Sachſen-Weimar 
und Eiſenach. 
Vom Regierungs-Rath Burckhardt in Weimar. 


Einleitende Bemerkungen. 

In dem Großherzogthum Sachſen-Weimar und Eiſenach beſtehen ſeit uralter Zeit zwei 
Haupt» Staatskaſſen: die Kammerkaſſe und die Landſchaftskaſſe. In die erſtere floſſen die 
Einkünfte aus den Regalien, den liegenden Gütern des Fürſtenhauſes, den fonftigen muß: 
baren Rechten, und mehreren, berfelben in früherer Zeit zufolge des Bedarfs von ben 
Ständen zugewiefenen Steuern. Aus ihr wurden ein großer Theil der Etaatödiener «Be 
foldungen, die Ausgaben, welche, entweder in Gemäßheit früherer Etiftungen oder fonft 
aus fürftliher Gnade, fpeciell für Kirchen, Schulen, Wittwen, Waifen u. f. w. erwuchſen, 
und die Bebürfniffe der fürftlichen Schatullen und Apanagen, fowie die Koften der Hof 
haltung, für welche letere feit dem Jahre 1804 eine befondere, fpäter außer Wirffamfeit 
getretene Kaſſe, die f. g. Ober-Kammerkaſſe, beftand, beftritten. Durch die Landjchaftsfafie 
erfolgte die Beftreitung der übrigen Staatsbebürfniffe aus den in diefelbe fließenden, von den 
Landftänden von Zeit zu Zeit verwilligten, Direften und indireften Steuern. Obwohl vie 
Stände für die Ausgaben der Kammerkaſſe zulegt im Laufe der Zeit ftändige Zuſchüſſe ver- 
willigten, ftand ihnen bis zum Jahre 1816 doc, eine Einwirkung auf das Kammervermögen 
nicht zu. Das Grundgefeg über die Landſtändiſche Verfaffung vom 5. Mai 1816 — «6 
darf wohl als befannt vorausgefegt werden, daß dieſelbe eine der trefflichften ift — griff 
infoweit nicht unmittelbar ein; unter ben, den Pandftänden gegebenen, ficben Nechten mußte 
aber das zweite, „Das Recht über jede Befteuerung und andere Belaftung der Staatsbürger, 
fowie über jede allgemeine Anortnung, weldye darauf Einfluß haben möchte, ehe fie zur 
Ausführung kömmt, gehört zu werden; bergeftalt, daß ohne dieſes Gehör und ohne ihre, 
der Landftände, ansdrüdliche Verwilligung weder Steuern noch andere Abgaben und Leis 
ftungen im Lande ausgeichrieben und erhoben, noch; Anleihen auf Landftändifche Kaffen und 
bad Bermögen der Staatsbürger gemacht, noch fonft Finanzmaßregeln ergriffen werden bürs 
fen, welche das Landeseigenthum oder das Eigenthum der Staatsbürger in Anſpruch neh: 
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men, oder die Gefährdung des Landſtändiſchen Intereſſes nach ſich ziehen könnten“, bei 
dem innigen Zuſammenhange, in welchem die beiden Haupt-Staatskaſſen zu einander ſtan— 
den, und bei der leicht gevenfbaren Rückwirkung ver Verhältniſſe ter einen auf die Verhält— 
niffe der andern: für die Folge von unverfennbarem Einflufie fein. Solchergeftalt fam es 
im Jahre 1821 zu einer, auf den Worfchlägen des Landtags beruhenden, neuen Verab— 
ſchiedung zwifchen Fürft und Ständen über bie Bedentung des Kammervermögend, bei wel- 
cher das altherfümmliche Verhältniß, die Trennung des Einfommensd aus den Domainen, 
Gütern, Regalien und fonftigen Nußgungsrechten des Fürftlihen Haufes, von dem öffent 
lichen Einfommen durch Eteuern aus dem Vermögen der Staatöbürger in der Art feſtge— 
halten wurde, daß jenes unter unmittelbarer Verwaltung der Kammern, nach erfolgter Ueber: 
nahme mehrerer anderer Ausgabepoften des Staatshaushaltes und nad Abzug der Zinfen 
und des Tilgungsfonds der Kammerfchulden, die Berürfniffe des Großherzoglichen Haufes 
und des Hofes beftreitet, diefes, unter unmittelbarer Verwaltung des Landfchafts-Eollegiums 
zur Beftreitung des fonftigen Aufwandes — namentlih des durch die Stellung des Groß: 
herzogthums im deutſchen Bunde, durch die Unterhaltung ter Landes» Gollegien, die all« 
gemeine Sorge für Kirchen und Schulen, die Unterhaltung des Militairs, Die Gewährung 
der Ruheftandegehalte der aus landſchaftlichen Mitteln Befoldeten und ver Penfionen ber 
Wittwen und Waifen der Staatödiener überhaupt, und die Berzinfung und allmälige Til- 
gung der Landesſchuld erwachjenen Aufwandes — beftimmt bleibt. Und nunmehr, auf dem 
Grunde des Gefeges vom 17. April 1821 über die Bebeutung des Kammervermögens, ſteht 
dem Landtage ein Einfluß auf bafjelbe zu, infonderheit dadurch, daß unter näheren Be— 
flimmungen, ohne deſſen Einwilligung nichts davon veräußert oder vermindert, auch fein 
Theil deffelben, ohne folhe, mit Schulden belaftet werden darf. 

Der $. 2. ded erwähnten Gefeges fagt: „Das Kammervermögen ift, nad) Abzug feir 
ner Verwaltungs: und Erhaltungsfoften und nach Abzug eines Fonds, welcher zur Ver— 
zinfung und Tilgung der demfelben aufruhenden Schulden bereits ausgefegt worden, ben 
Bedürfniſſen des Großherzoglichen Hauſes und deffen Hofftaatd gewidmet, auch nicht min- 
der, nad) wie vor, zur Erfüllung derjenigen Bedingungen und Verpflichtungen beftimmt, 
welche entweder aus früheren Stiftungen ihm obliegen, ober aus tem Domanialbefige und 
defien Rechten hervorgehen.“ Unter dem, was aud früheren Stiftungen obliegt, ift zu vers 
fiehen der Aufwand, welcher fi) aus dem Patronatsrechte für Kirchen und Schulmefen 
ergiebt, ferner was Stipendien und bergleichen Leiftungen erfordern. Die Verpflichtungen 
aber, welche aus dem Domanialbefige hervorgehen, befaffen den ganzen Aufwand für die 
Koften der Zuftigpflege und ver Polizeivenvaltung in ten Großherzoglicen Aemtern, Ger 
richten und Stadtgerichten — alfo eigentlichen Regierungsaufwand. 

Zu bemerfen fei hier noch) geftattet, daß feit bereits faft neunzig Jahren ver Landes⸗ 
herr, obzwar er aus feinen Kammerfaffen aud ben größeren Theil des höhern Staatöregie- 
rungsaufwandes beftritt, dieſe Beftreitung doch feinesweges mit Erträgen ded Kammerver: 
mögens bewirkte, daß er fie vielmehr durch die direkten ſowohl als inbireften Steuern deckte, 
welche auf dem Grunde von Verabſchiedungen mit den Sandftänden in die Kammerfafie 
floffen; ja taß er nad Dedung bed gefammten höhern Regierungsaufwandes noch einen 
jährlichen Ueberfhuß an jenen Steuern behielt, welcher zwifchen 5000 bis 6000 Thlr. jaͤhr⸗ 
lich betrug. — Diefes Berhältnig dauerte fort, bis es ſich im Zahre 184% namentlich durch 
bedeutende Erhöhung der Gehalte der Etaatöbeamteten in fein Gegentheil umwandelte und 
ven Landesherrn veranlaßte, eine erhöhte Hülfe an Steuern von jährlich 20000 Thle. in 
Anfpruch zu nehmen. Died gab auf dem Landtage vom Jahre 1817 die Veranlafjung, 
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beantragen, ein Antrag, welcher nach mehrere Jahre hindurch; gepflogenen Verhandlungen 
eben in dem Gefege vom 17. April 1821 feine Erledigung fand. 


I. Nachweiſung der Ergebniffe des Haushaltes der Großh. Sahfen-Wei- 
mar⸗Eiſenach'ſchen Hauptlandjchaftsfaffe in neuefter und älterer Zeit. 

Ein Durdfchnittejahr von Thlr. Cour. 
1819 bis 1821 574270 
I. a. Einnahme des orbentliden Budgets. . » » . . 21829 bis 1831 578137 
1844 bis 1846 736515 
1819 bis 1821 620353 
I. b. Ausgabe . > 2 2 nn nn nenn. 2 1829 bis 1831 581015 
1844 bis 1846 745892 

I. Landſchaftliche Schuld: deren Vermehrung, VBerminterung, Beftandtheile und 


Aufwand. 
a. Fundirte Schuld am Schluſſe des Jahres 1820. -. » » 2 2.2.2...1,990216 
s Pi ⸗ ⸗ 1830.. 2 2 202. 3452792 
. , ⸗ 183846. .. .. + 39175918 


Bemerkung: Die mit ben neu erworbenen Lanbestheilen überwiefenen Sulen- Raten 
find ber gefammten landſchaftlichen Schuld fucceffiv zugetreten. 


b. Unter der Summe für 1846 befinden fi Kapitalien zu 5 p&t. . . - 4348 
«ds... : 
sd =... .. 892117 
ed 8. 20.0. 2,323489 
de... 2.545188 
zinfenfreie. . . . 4070 


c. bezahlte Zinfen in dem Jahre 1846 von der fundirten Shud . . 125556 
d. Gefammt-Rapitalabtrag von der landſchaftl. Schuld in dem 3. 1846 69077 
e. Außerdem am Schluſſe ded Jahres vorhandene, aber nicht fundirte, 
Schuld von den mit Beſchlag belegten, noch er _ — 
Fuldaiſchen Stiftungs⸗-Kapitalien... 59485 
III. Einzelnheiten von ben landſchaftlichen Einnahmen. 
1. Betrag der Einnahme des — ar i. J 1846 an: 


a, direlten Steuern . . . TR 42777 
b. indireften Steuern . . . 392032 

2. Betrag der Abgaben von Grund und Boden (unter vorftehenben 34277 7 hr. 
direfter Steuer begriffen) . . 238411 

3. Betrag der Grenzabgaben (für Gin, Aus- und Durchgang c) unter den 
vorftehenden indireften Eteuern an 392032 Thlr. enthalten . . . 193300 


IV, Eingelnheiten von den landſchaftlichen Ausgaben. 
1. Aufwand auf Gewinnung der Netto-Einnahme von allen Abgaben i. 3. 1846 49725 


2. — — auf die Landesvertheidigung i. J. 1346... 143273 
3. oo“. landſchaftliche Schuld i. J. 1846.. 200752 
V. Vevolerung de⸗ Großherzogthums i. 3.1846 . . 251816 Köpfe. 


Die Einnahme- Titel find feit dem Jahre 1834, von wo ab das Großherzogthum 
dem allgemeinen Zoll» und Handeld+ Vereine Beigetreten ift, folgende: 
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l. Direkte Abgaben. 1. Bon Grund und Boden (Grund- und Grundeinkommen⸗ 
Steuer). 2. Bon Nichtgrundvermögen (Einkommen + Steuer). 

II. Indirefte Abgaben. 1. Gemeinfchaftlide, als: a. Ein-, Aus- und Durdgangss 
Abgaben (Zölle); b. Uebergangs» Steuer von Wein, Moft, Tabad und Bier; c. Brannt- 
wein s abrifationd» Steuer refp. Mebergangs- Abgabe von Branntwein; d. Runfelrüben: 
Zuder:Babrifationss Steuer; e. Malzaufſchlag in dem Vorbergerichte Oftheim. — 2. Pris 
vative, nämlih: a. Salıregie; b. Biermalzfchrot- Steuer; c. WeindbausStener; d. Ta: 
backsbau⸗Steuer; e. Spielfartens Monopol. 

IN. Andere Einnahmen. 1. Strafgelver. 2. Aktivzinfen. 3. Insgemein. 


1. Nachweiſung des Haushaltes der Groäherzogl. Sahfen - Weimar: 
Eiſenach'ſchen Kammerfaffe. 


1811 —12. | 184243. | 1831344. 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sar. Pi. Ihlr. Sgr. MH. 
J 






































A. Einnahme. | 
1. Un erblichen Gefällen: 
a. an Selverbainfen. . . - 2: 22... 46075122) +; 45676 24) 84 | 45756 /13| 6} 
b. an Getreideerbzinſen.. - 77584 | 1| 34| 7761616! 11%, | 77662] 7 9% 

2. an Behnaedern. - . 222.» nf] 25233118110 I 3025112) Ar | 30743 4 24 
3. an Gerihtenugungen. . 2. 2220. 51056 23 103) 54410517| % | 54678/2211; 
4. an Pachtgelbern. . 2: 2 2 Henn 1080771 8| 941107881235! 1% |108887| A| 3 
5. an Teich- und Fifhereimubung - . . ... 2789; 11113 3811 10 33 3028 17 14 
6. an Wiefen- und Gärtennugung. . . . . . 49) —| A | 495!20| 7, | 5BBlai a 
7. an ertraerbinären Amts-Nevenüen und an | 

Gewinn bei ben über bie Hammertare ver- 

Fauften Naturalienn. 1351419] x) 24568 5| 9 | 44854 151 24 
8. an Berftrenenüen . . 222 281598|21) %/281994| 5/11 127282526) % 
9. am Ianbrevenün 2. 11874| 8] 9 | 118236) 5| A | 10700J10| A 
10, an Seleits- und Zollrevenüen. . . 2... 397191236| 8 | 39438|29| 2 384176) 71 1 
11. an Ertrag bes Poft-Regale. . . 2.2.2. . 10277123) 4 | 10277123] A 10277123) 4 
12. - . . Pohl... .. .-! 3279/11| 7 3233 1101| — 1233 10 — 
13. »- 5 - Müng-Regals. ...... j , . 514 — 
14. an Retiverträgen aus Gewerben (Hohlenwer- | | | 

fen, Pechfiederei 12): » 2 2 2 2 20 een 1068| 1 — 1314|! 8 1erlıal 1 
45. an Sportelerträgen und Aktiofapitalzinfen. . | 128771) — 1 | 185 14| 5 17130 | 18 | 4 
16. an ertraorbinairen Einnabmen. . ». 2 2... 8162/25) 8 | 822721 | 4 9919 25 lu 








Summa . 6987881 — | 3 |rıs322] 7] 17% 733411] 5| 7% 

Bemerkung: Die Durbfhnittseinnahme in bem Feitraume von 24 Jahren, vom 1. Ianıtar 1822 bis da⸗ 
bin 1846, beträgt, anf ein Durchichnittsjahr berechnet, bie Summe von 683962 Thir. 4 Sar. 10 Pf. 
und es ergiebt ſich daraus zugleich, daß dieſer Durchichnittebetrag von den Einnahmepoften ber Jahre 
184}, 1542, 1843 nur unbebentend abweicht. 

















| 1841 — 1812, | 1842 — 43. | 1843 44. 
Thlt. Ser. Pf. Thir. Sgr. Pf. Thlr. Ser. Pf. 
B. Ausgabe. | | | | | | | 
| | ! } 
1. Befolbungen und WVerwaltungsteiten beim Kam⸗ 5 | 
merfellegium un deſſen Subalternen. . . . . | 27650) 9| 3 | 27341112) 4 | 3053823] ; 
2. dal. bei ben Remtämtern.. . oo. .. 1 3573| 7 11 2461118 — | 25514} 9] 1 
3. dal. bei ven Oberforflämien . . . . . 688488 17 3% 87614 16 113 94602 fe 
1. dgl. bei den Waſſer⸗ und Brüdenzoll-Einnahmen 459/16 | 3 366 | 8. 3% 313128| 9 
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nn] — — — 


fi 18-42 | — — 
ia) Zhlr. Ser. Pf. | Ile. Ser. Pf. | Thlr. Ser. M. 


5. auf bad Baumefen, mit Ausfhluß der Refidenz- | 
und Puffchlöffer. . - » - Henne 24164 14 3 | 29186) 4 





10} — 15| 3 


6. An Erlaffen und Kabueitäten. . + - - % 8314122) 5 | 10365] 7) 9 | 18808| 1114 
T. An Beiträgen zur Brandaffefurationd.staffe von 

berrfchaftlihen Gebäuden. 2... - 2|5|9 | 175/-|3 | 18712) — 
8. An Steuern und Abgaben. 1428/15) 53 1230518 4 1465 126: 8 
9. An Insgemein, Agioverluſt, Verluſt an unter 

ber Tare verfauften Naturalien . . .» ... . 59499119] 9 | 238311 3111 | 29776| Altız 


Summa. 238881 | 8| 4 1205996 | 10| 84239251 | 24 | 10; 

Bemerkung: Die im vorſtehenden Tit. I. aufge- —— | | J— 
| 
| 
| 





führten Ausgaben baben in einem Zeitraume 
von 24 Sahren, vom 1. Januar 1 bis ba- 
bin 1846, durchſchnittlich alljährlich die Summe 
von 222618 Thlr. 26 Sgr. betragen. 





Tit I. 
1. An Deputatgeldern zur Kammerſchuldentilgungs⸗ 

17 —— 40556 10 74 39626 12 5 | 39070/10| 5 
2. Un ertraorbinären Zufhüflen bau ..... 565 | 8] 4 i ; j 
3. Zur Verzinfung und Tilgung der Schulden ber | 

vormaligen Landesgüter» Berwaltung . . - - 3788122) 8| 3788122] 8 | 380|25| 2 





Summa. | 44910 11 75] 43415| 5| 4 | 42001] 5| 7 
zit. IM. r 


1. Auf die Juſtiz und Polizei» Verwaltung ber | 
niederen Saflanı . . - » 00 don. . 81612 11 7% 


Bemerkung: Der Aufwand in dem Zeitraume vom | 

1. Januar 1822 bis dahin 1816 hat durd- | | 

ehnittlich jährlich 75434 Thlr. 20 Sr. 6 Pf. | | 
| 





83457 |20| 9 











1 


ſ 
betragen. 
2. Befoldungs- und Verwaltungskoſten für Geijt- 
lichkeit, Kirchen, Gymnaſien und Schulen. . . 
Bemerkung: Durdicnittsbetrag in ——— 
von 24 Jahren, vom 1. Ian. 1 bis ba- 
bin 1846, jährlich 19454 Ihlr. 22 Sar. | | 
3. Auf milde Stiftungen und Stipendien . . . . 4279 | 5105) 4011 — | 23| 4256,22] 1 


Bemerkung: Durdjchnittsbetrag in den mehrae- 
nannten 24 Jahren: A179 Sb. 17 Sur. vi 


Summa . [106521 —| 8 T1100eo| 2] 7; 








Tit. IV. 

1. An Befoldung für Hofbienerfhaft . . . - . » 4860 14 1% 1058| _ 10, | 5306, a! 9 
2. Anberweite Befoldung und Gnabdengebalte. . . 917120| 8 949| 1| 2 1042 10 — 
3. An Ertrabeſoldungen (auch bei der Juftigpflege) | 12935 8 7 13404 15 2%) 14710 1 31 
4. An Penſionennn. * 31076 |15| 9 31536 17 9 339668 10 


Bemerkung: Die Gewährung der Ruheſtands— 
gebalte ver aus der Kammerkaſſe Befol- l 
beien erfolgt aus biefer; wer die Beſoldung 
aus der Yandfchaftsfaffe empfängt, empfängt | 
aus landicaftlihen Mitteln ben Kubefande- 
gehalt. Dagegen erfolgt die Gewährung ber 
Penfionen der Wittwen und Waifen, info- 
weit Staatsbiener und höhere Hofbeamte in 
Frage fteben, lediglich aus der Yanbfchafts- 
kaſſe. — Der Durbichnittsbetrag der Pen- 
fionen (beiderlei Art) aus Kammermitteln in 
dem Zeitraume vom 1. Jan. 1822 bis dahin | 
18416 F; auf das Jahr die Summe von | | 
25358 Thlr. 29 Sar. 10 Pr. | 
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— J ———— 
B. Ausgabe. | 1841 — 42. 1842 — 43 83 —4 


Thlr. Sar. Pf.| Thlr. Ser. Pſ. Thlr. Sar. Pf. 





5. Auf verſchiedene Anftalten im Lande (Bäber, 








Feuerlöichanfalten ac). . - » 2.0... 2556| 3 8 2417| 9111 ) 1001110) 6 
6. An Berebrungen, Unterfrügungen und Ginaben- 

geſchenkfken. 11000 24 812544 20 4 1007 23 7 
7. An Aufwand auf das Reſidenzbauweſen, die 

Gärten und Parkk... 24495 24 75| 24906 18 6 | 38669 10 10 
8. An außerordentlichem Aufwande ober benomi- 

arte Reſervhe. 20%69| 1) 8 | 9707017! 2 | 21491 19 10 


und Jahrgelder ber Bürftlichen Glieder bes Groß- 
berzogl. Hauſes, für bie Hofbaltung, bad Thea⸗ 
REN Un an Bea 195857 125] — 140010228 — | 203965 


Summa . !303979| 8| 9 1386500 | 8/11 [339239] * 
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5. Samburgd Seeverfehr im Jahre 1847. 
Nach einzelnen Schifföladungen mitgetbeilt von ©. W. Deblrich in Hamburg. 


Hamburg, al der größte deutfche Sees und Handelöplag, hat der intereffanten Eeiten 
für uns fo viele, vaß es fchwer fein würde, unter ben verfchiedenen Branchen des ganzen 
Handeldgefhäfts diefes Platzes bie herauszufinden, die anziehender wäre, wie die übrigen. 
Unmöglich ift es, in einem furzgefaßten Auffage zu zeigen, wie bie einzelnen Glieder dieſes 
Verkehrs in einander verfchlungen find, um das gut organifirte Ganze zu bilden, welches 
man den Hamburger Handelsplag nennt. Wir wollen in dem Folgenten auch nur vers 
fuchen, den Seeverfehr diefes Handeldemporiumd von einer Seite zu beleuchten, von welcher 
er jelten fpeciell betrachtet wird und die doch ſcharf ind Auge gefaßt werben muß, wenn 
man ſich ein Hares Bild von dem Handelsleben diefer Seeftabt machen will. Mangelhaft 
muß die Darftellung genannt werben, wenn man ein completed Zahlengebäube von Schiffö- 
und Waarenverzeichnifen verlangt. Diefes wollen wir aber nicht geben, um biedmal vie 
Blide der Lefer auf einen wichtigen Punkt zu concentriren und ihnen hier etwas vorzus 
führen, was fie befannt macht mit der Art und MWeife, wie durch die Hauptfaftoren des 
Verkehrs die Summen, weldye diefe ftatiftifhen Blätter an anderen Orten in geeigneter 
Ordnung dem Publifum darbieten, gebildet werben. Mögen denn die geneigten Lefer mit 
und dem Laufe im verflofienen Jahre in Hamburg angefommener Seeſchiffe folgen und 
diefen Schiffen mit ihren Ladungen in fo weit ihre Aufmerfjamfeit fchenfen, ald wir uns 
bemüht haben, eben nur folche ihnen vorzuführen, die fowohl der Flagge ald ver Ladung 
nad) die überfeeifchen Waarenbezüge Hamburgs charafterifiren. 

Es famen im Jahre 1847 der Nationalität nad) folgende Schiffe an: 

1. Deutfche unter deutfchen Flaggen: 
1. Preußen: 35 Schiffe, darunter: 

a. Preußifher Adler, Fregatte von 184 Commerz-Laften, Tapitain Schütt, son Canton mit: 
90 Colli, 74 Paden, 17 Kiften verfchiebener Güter, 4 Sad Kaffee, 400 Kiften und 72 Paden Caſſia, 
183 Bund Japanholz, 1 Kifte Naturalien, 190 Sad Pfeffer, 4709 Sad Reis, 2833 Bund Stublrohr 
und 299 Körben Zuder. Reife vom 21. Mai bis 11. November. — Das Schiff gehört der Königl Preuß. 
Seehanblung und fährt regelmäßig zwiſchen China und Hamburg Es famen im Ganzen 24 Schiffe von 


Dftindien und China an. Am meiften find große Hamburger, Schweben, Schleswiger und Holfteiner 
in biefer Fahrt befchäftigt. 
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b. Albatros, Barf von 03 E.-Fal, Gapitain Stöwhaae, von Yinerpool mit: 168 Stangen 
und 10 Bünbel Eifen, 60 Ballen Baumwolle, 0 Pund. Eyrup, 25 Tonnen Soda, 10 Faß Sodaaſche 
(nerbamerifanifche), 99 Faß Palmöl, 300 Sad Anaber, 175 Hiften, 104 Sächen, 186 Tonnen, 108 Or. 
boft Robzuder, 457 Säcken Pfeffer, 4 Faß Imbigoertract, Reiſe vom 12. October bis 9. November. — 
Don ganz Großbritannien famen 1922 Schiffe, darunter aber 863 mit Steinfoblen. 

c. Karoline, Briag von 92 C.-Laſt, Gapitain Kraft, von Borbeaur mit: 8 Faß Aepfel, 2 Sad 
Cacao, 2 Kiſten Bouteillen- Eapfeln, 1 Korb Gaftanien, 1 Kiſte Cognac, 2 Kiften Confitüren, 22 Kiften 
Eonferven, 3 Faß Effig, 1 Pad Etiquetten, 19 Kiſten eingemachte Früchte, 33 Haß Gummi, 1 Kiſte Stäfe, 
47 Ballen Körfe, 15 Ballen Korkholz, 156 Hiften Lafripenfaft, 2 Kiften Liqueur, 1 Sad Hafelnüffe, 1 Faf 
und 3 Kiften Del, 1 Faß Orlean, 0 Ballen, 22 Kiften Papier, 33 Colli, 25 ganzen, 35 balben, 20 vieniel 
Faß und 105 ganzen, 98 balben, 51 viertel und 4 achtel Kiften Pflaumen, 1 Kiſte Sarbellen, 2 Balen 
Schmack, 1 Kifte Senf, 1 Pipe Spriet, 16 Orboft Terpentin, 1 Kifte Iraubenmus, 1 Faß, 59 Kiſtin, 
482 ganzen, 6 balben Orboft und % Etüd Wein, 1 Pad Weinftöde, 3 Kiften Weintrauben. Machte Frabt 
4649 Mark 12 Schill. Reife vom 25. October bis 11. November. — Bon Aranfreich famen im Ganzen 
205 Schiffe. In biefer Fahrt find meiftens Franzoſen, ber Zollbegünftigung wegen, dann Schweden, Ner- 
weger, Peußen, Medlenburger und Dünen beichäftigt. 


2. Hannoveraner 1144 Schiffe, Darunter: 

a. De Brom Jantje, Auf von 10 C.-Laſt, Sapitain Chriftoffere, von Amftertam mit: 210 
Flaſchen Ealzfäure und 57 Flaſchen Echwefelfäure. Neife vom 5. bis 25. Juni. Ben Holland kamen 
im Ganzen 498 Schiffe, barunter die meiften Holländer und Hannoveraner. 

b. Hero, Auf von 25 E.-Laft, Capitain Brabms, von Riga mit: 7584 Tſchw. Roggen unb 100 
Stüd Matten. Abgeaangen am 21. Mai, Sund paffırt am 15. Juni, angefommen am 25. Juni. Hannc- 
veraner, Echleswiger und Holfteiner find am meiften in biefer Fahrt beichäftigt. Von Rußland Famen 
im Ganzen 61 Schiffe an. 

c. Margaretha, Emwer von 11 E.-Paf, Capitain Aunf, von Bremen und Bremerbaven mi: 
8 Pad Padpapier, 1 Pund. Rum, 1 Legger Arrac, 39 Sad, 3286 Po. Schweinswolle, 1 Faß Firnif 
von Bremen und 228 Bund (= 102734 Pfo.) Wallfifchbarden und 7 Faß Eement von Bremerhaven. 
Abgegangen am 16. Juni von Bremen, am 23. von Bremerhaven und am 28. Juni in Hamburg angefom- 
men. Im biefer Fahrt find außer einigen Bremern, Hamburgern, Holfteinern und Olbenburgern nur Han- 
noveraner befchäftigt. Im Ganzen Famen 462 Schiffe von ber Wefer an. 

d. Maria, Emer von 6% Laſt, Eapitain Moje, von Emben mit 8 ganzen, 7 halben, 16 viertel 
und 5 adhtel Tonnen Heringen. Es mar bies bie erfte Ladung von frifchen Embener Heringen, melde in 
biefem Jahre bier anfam. Reife vom 12. bis 14. Yuli. Im Ganzen famen 161 Schiffe von Dlpen- 
burg und Oſtfriesland an. Außer einigen Echleswig- Holfteinern und Helländern find in biefer Fahrt 
nur Sannoveraner und Oldenburger beſchäftigt. 


3. Hamburger 547 Schiffe, darunter: 

a. Active, Echeoner- Galliot von 38 E.-Faft, Tapitain Prealle, von Santos mit: 1285 Sad 
Kaffee, 221 Ead gelben Robzuder, 200 Stüd halben gegerbien Häuten, 400 Etüd Palmäften. Das Schiff 
mußte einen Nothhafen fuchen und lief in Hararie Eorf an, Dort fab nun nah ber Vorflarung bie La— 
dung folgendermaaßen aud: 1. Partie Kaffee von 1260 Ead, davon: 333 anfheinend gut, 464 befhä- 
bigt und 24 über Borb geworfen; 2. Partie 185 End Kaffee, davon: 16 anideinend gut, 78 beſchädigt 
und 37 über Bord geworfen; 3. Partie von 38 Sad Staffee, davon 19 befchädigt, 19 total beſchädigt und 
geſtürzt; A. eine Partie von 221 Sad Zuder ganz in Cork verfauftz 5. eine Partie von 200 Bellen unbe- 
ſchädigt. 313 Sack Kaffee find lofe in ben Vorberraum geſtürzt. Das Schiff verlieh den 16. Derember 
1816 Santos, ben 8. Juni 1847 Corf und fam ben 25. Juni 1847 in Hamburg an. Im Ganzen 
famen von Santos 6, fowie von Brafilien überhaupt 104 Schiffe an. Hamburger, Engländer, Edles» 
wig-Holfteiner, Preußen und Schweden find am meiften in dieſer Fahrt bejchäftigt. 

b. Brareng, regatte von 203 E.-Laft, Gapitain Flor, am 27. April von Newyork aelommen 
mit: 945 Ballen Baummolle, 46 Sad Cacao, 157500 Stück Gigarren, 239 Kiften, 41 Faß Droguerie, 
53 Kiſten Ertract (Farbeholz), 589 Sad Gelbholz, 30 Tons Japanbelz, 159 Kiſten Barbebolgertrac, 9 
Kiften Gummijchube, 1 Kifte und 2 Stüd Mafchinerien, 301 Faß Mehl, 1 Kifte Mineralien, 7000 Stüd 
Bolznägel, 50 Faß Pottafche, 25 Tiercen Reis, 220 Sad Salpeter, 25 Kiſten Tabad, 616 Faß Terpentin, 
4 Kiſten Uhren, 40320 Pfv. Wallfiibbarven und 17 Ballen Kaufmanndgüter aller Art, — Es if biefes 
eins ber regelmäßig fahrenden Pacderfchiffe, von denen am 1. und 15. jeden Monats immer eins mit Gü— 
tern und Auewanderern fpebirt wird. Bon Neuporf famen 29, fowie von ben Vereinigten Staaten 
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überhaupt 37 Schiffe. Hamburger, Norb- Amerikaner, Bremer, Schleswiger, Holfteiner, auch Preußen, 
Hannoveraner und Medlenburger pflegt die norbamerifanifche Fahrt zu befchäftigen. — Was bie Hamburger 
Sandelsmarine anbetrifft, fo fahren ihre größten Schiffe auf Newport, nach ber Weftfüfte Amerikas und 
Dftindien. Schiffe zweiter Gattung in bedeutender Anzahl nah Weftindien, Venezuela, Brafilien und ber 
Weſtküſte Afrifas. Die geringeren Schiffe fahren viel auf England, namentlich Lonben, und nad Belgien 
und Holland u. f. w. 


4. Oldenburger, 99 Schiffe, darunter: 

a. Catharina, Huf von 14 Laften, Capitain Schütte, vom Barel mit 18 Eolli Liqueur, 3866 
Stück Oelluchen, 10 Kiſten Seife, 9 Ballm Twiſt, 18 Colli Baummwollenwaaren, 2 Paden und 36 Stück 
Eifengut. Reife vom 6. bis 12. Auguſt. (Ueber diefe Fahrt fiebe I. 2. d.) 

b. Einigfeit, Tjall von 10 Laft, Capitain Kreugmann, von Brüffel mit: 36 Kiſten Hoblglas, 
1 Kifte Spiegel, 145 Flaſchen Salzfäure. Reife vom 19. bis 28. Juni. Im Ganzen famen von Bel- 
gien 103 Schiffe, darımter waren die meiſten Hannoveraner (Oftfriefen), jedoch auch Holländer, Schles- 
wig- Holfteiner, Oldenburger und Belgier. 


9. Bremer, 56 Schiffe, darunter: 

a. Emigrant, Fregatte von 210 C.-Laſt, Capitain Andreffen, von Newporf mit einer Nem- 
porfer Labung, wie wir fie J. 3. b. bei bem Hamburger Padetichiffe betrachtet haben. — Die Bremer 
Schiffe, die mit Auswanberern nah Norbamerifa geben, lommen bäufig mit Ladung auf Hamburg zurüd. 
Bremer Schiffe befchäftigt dann noch das mweftinbifche und ſüdamerikaniſche Geſchäft Hamburgs, fowie Ewer 
und Kähne unter Bremer Flagge viel von Bremen fommen. 


6. Medlenburger 15 Schiffe, darunter; 

Friederike, Brigg von 79% C.-Laſt, Capitain Voß, von Arhangel am 23. September mit: 433 
Quard. Robbenthran, 450 Tonnen Pech, 900 Matten, 1 Kiſte Talglichte, 1 Pad Ochſenzungen, 1 Pad 
Seife und 1 Gefäß Honig. Medlenburger find viel in ber Fahrt zwiſchen Branfreih, England, Rußland 
und bier befchäftigt. Bon Archangel famen 15 Schiffe an. 

Außerdem kamen noch als deutfche Schiffe unter deutfcher Flagge: A Xübeder und 
I Defterreicher (von Dftindien). Beite Flaggen betheiligen fi fehr wenig beim Ham— 
burger Verfehr. 


1. Deutſche Schiffe unter ausländifhen Flaggen: 

1. Schleswig Holfleiner unter dänischer Flagge. Unter biefer Flagge liefen 
im Ganzen 469 Schiffe ein. Der größte Theil berfelben beftand aber aus Schiffen der 
beutfchen Herzogthümer, wenn auch mehrere jütiſche Fahrzeuge und einige von ben bäni- 
ſchen Infeln bier anfamen. Die fchleswigifchen und holfteinifchen Schiffer find die beften, 
die wir in Deutfchland haben und fie beforgen namentlich für Hamburg bie Beziehungen 
von Eüdfrüchten und anderen Artifeln bes mittelländifchen Meeres, fo wie ihre größeren 
Schiffe nach Amerifa und Oſtindien fahren. 

a. Holfteinifhe Fregatte Maria Chriftine, Capit. Voß, von 141% Laſt, von Babia mit: 1 Kiſte 
Cigarren, 1 Kite Federbiumen, 4 Kiften Flachs, 1 Faß Honig, 1 Kiſte Laftinge, 3 Eolli Saamen, 1 Faß 
Sprup, 2201 Ballen, 435 Pad Blättertabad. Macht Fracht mit 5 pCt. Primage 1165 Lſtr. 6 Ch. 3 D. 
Reife vom 16. September bis 14. November. Ueber diefe Fahrt überhaupt fiebe I. 3. a. und II. 1. a. 

b. Schleswiger Fregatte Pollur, ven 97% Laft, Eapitain Holftein, von Havana mit: 116 Pfr. 
Schnupftaback, 1 Kite Balfam Copaivae, 7 Kiſten Confitüren, 2 Kiften Kaufmannfchaft, 3,740825 Stüd 
Eigarren, 12 Paden Bat, 82 Paden Blätter» Tabad, 86 Blöden Mabagenibolz, 56 Paden Saffaparilla, 
637 Kiften Robzuder. Macht Fracht mit Primage ꝛc. 3932 Mark Banco 8 Ch. und 473 Lſtr. 5 Sch. 5 D. 
Reife vom 30. Auguſt bis 24. October. Ueber biefe Fahrt überhaupt fiehe II. 5. a. 

e. Schleewiger Schooner Apenrabe Paket, von bi E.-Paft, Eapit. Hemmet, von Rio Grande 
do Sul mit: 8 Paden Schaffellen, 1 Pipe Feit, 115 Sad Pferbehaaren, 7715 Stüd trodenen Odfen- 
und Kuhhäuten, 5000 Kubbörnern, 1 Partie Achatfteine, 10 Kiften Talg. Reife vom 30. März bie 
27. Juni. Bon Rio Grande do Sul famen im Ganzen BSchiffe. Ueber bie Brafilianifche Fahrt über- 
baupt fiebe I. 3. a. 

d. Schleswiger Ewer Anna Dorothea, von 10 E.-Laft, Eapit. Ipfen, von Hufum und Nord- 
frand mit: 1 Arufe Butter, 6 Schinten, 2 End Lumpen, 285 Pfb. altem Tauwerk, 1724 Pf. altem 
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Eifen, 1 Pad und 1 Stüd Tuch, 21 Säden Schafwolle, 1 leeren Dedellorb, 7 leeren Kitten, 2 leeren Ton- 
nen, 2 leeren Fäſſer und 3 Paar lebendigen Tauben. — Wir tbeilen die Ladung dieſes Küftenfabrers mit, 
um zu zeigen, welder Art die Ladungen find, bie außer ben mit Lanbwirtbihaftsprobuften von ben nächſten 
Uferftreden nad Hamburg zu fommen pflegen. Die leeren Fäſſer deuten auf die Berforgung jener Gegen- 
den mit Hamburger Waaren. 

e. Holfteiniiher Ewer Erndte, 10% Laft, Capit. Woltmann, von Wismar mit 16 Laſt Weizen 
und 40 Stück Matten. Abgang den 18. Juni, paffirte ben Schleswig-Holfteinifihen Kanal bei Rendeburg 
den 24. und Fam an ben 28. Juni. Im Ganzen famen von Medlenburg 25 Schiffe bier an. Han- 
noyeraner, Medlenburger, Schleswiger und Holfteiner befchäftigt dieſe an fih nur geringe Fahrt. 


Um bier aud) einen National» Dänen anzuführen, erwähnen wir bie 
Dänifche Brigg Betty, von 9% E.-Laft, Eupit. Faplfang, von Rio be Janeiro mit 3573 Sad 
Kaffee, die für ein Altonaer Haus beflimmt waren. Reife vom 24. Auguft bis 24. October. 

2. Deutfche unter ruffijcher Flagge famen 16 an. Sämmtlich Schiffe aus ben 
deutſchen Dftfeeprovinzen bes ruffifchen Reiches. Rational» Ruflen kennt das offene Mecr 
nicht. Deutſchruſſen find beftändig im Handel Hamburgs mit den Staaten des Mittelmee- 
res, Franfreih, Brafilien, Oſtindien u, f. w. befchäftigt. Hier führen wir nur an: 

bie Barf Earl, von 168 E.-Laf, Capitain Dliving aus Riga, von Havana und Matanzas 
am 13. Auguf mit: 826 Kiften und 50 Orboft Robzuder, 1610 Sad Kaffee, 170 Pund. Rum, 2 Kiften 
Gigarren und 2 Tiercen Honig. Ueber biefe Fahrt überhaupt fiebe III. 5. a. 


III. Fremde Schiffe unter fremden Flaggen. 
1. Engländer 1153 Ediffe. Darunter: 

a. Amitp, Bark von 217% C.-Laſt, Eapitain Allen, von Babia mit: 745 Kiſten Rohzucker, 174 
Blöden Roſenholz und 1350 Bündel Piaffava. Reife vom 15. Mai bis 24. Juli, War beorbert Talmontb 
anyulaufen, um bort weitere Orbred zu empfangen. Es ift biefes eins ber vielen engliſchen Schiffe, bie 
im englifhen Zuderbandel ven Babia ab fahren. Es famen im Ganzen 30 Schiffe von bort an. 

b. Norbbam, Brigg von 110% C.-Laft, Capitain Coderill, von Newcaftle mit: 339%, Tons 
Steinfohlen. Reife vom 19. bis 25. Juni. Cine ber vielen Brigge, bie ber englifche Kohlenerport befchäf- 
tigt. Weber die englifche Fahrt überbaupt fiebe 1. 1. b. 

e. Catharine, Schooner von 50% E.-Vaft, Gapitain Griffith, von Carbiff mit 809 Stüd 
Eifenbabnfhienen. Im Ganzen famen 293 Ediffe mit Eifen und Eiſenbahnſchienen an, fait fümmtlich 
von England. (Das fhmebifche Eifen gebt befanntlih meift über Lübed.) 

d. Pendennis, Schooner von 50 E.-Laft, Eapitain Hawrford, von Teneriffa mit: 153 ganzen, 
48 halben und 46 viertel Pipen Mein und einigen Efferten. Macht Fracht 3200 Gourdes Mericnines. 
Reife vom 10. September bis 25. October. In dieſer Fahrt find wenig Engländer beichäftigt, am meiften 
find es Portugifen, Hannoveraner, Echleswig- Holfteiner. Von Teneriffa famen 4 Schiffe. — Die eng, 
liſche Flagge betheiligt ſich hauptfächlih bei der Fahrt zwifchen England und Hamburg und dann zwifchen 
Sübdamerifa und Weftindien und Hamburg. 

2. Holländer 287 Schiffe, darunter: 

De Boobe Hoop, Tjall von 17 C.-Laſt, Capitain Greren, von Amfterbam mit: 24 Flafchen 
- Salpeterfäure und 900 Broben Meliszuder. Es ift biefes eines ber vielen Schiffe, wie fie in faſt reiner 
Fabung mit Zuder oder Kaffee von bort fommen. Ueber bie Babrt überhaupt ſiehe I. 2. a. Die Hollän- 
ber, bie bierber fommen, find faſt ausfchließlih nur in biefer Fahrt befchäftigt. 


3. Franzofen 164 Schiffe, darunter: 

a. Maria und Defiree, Schooner von TI C.-Laſt, Capitain Lorient, am 29. April von Bor- 
deaur mit: 50 Kiſten und 614 Orboft Wein, 1 Kiſte Pflaumen, 2 Faß Terpentineffenz und 11 Colli 
verfchiedener Effecten. 

b. Sophie Birginie, Lugger von 37% C.-Laſt, Capitain Aubrey, von Rouen mit: 3590 Bou- 
teillen Wein (Champagner), 36 Ballen mediciniſche Wurzeln, 23 Körben Weberbifteln, 1 Partie Töpfertbon. 
Macht Fracht 1162 Ares. 78 Sous. Reife vom 9. bis 21. October. Weber bie franzöfifche Fahrt im Nllge- 
meinen fiebe I. 1. c. — Die franzöfifhe Flagge beibeiligt fi eigentlih nur beim Handel Hamburgs mit 
Frankreich. 

4. Norweger 60 Schiffe, darunter: 
u. Thorwaldſen, Bark von 1225 C.-Laſt, Capitain Gra ae, von Smyrna und Tſchesme mit: 
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2100 Faß und 2 Kiſten Rofinen und 1 Kiſte Feigen. Abgang von Smyrna ben 24. Febritar, von 
Tſchesme den 2. März, Ankunft in Hamburg ben 26. Duni. Das Gefchäft Hamburgs mit Italien, 
Zrieft, der Türfei, Levante, Aegypten und anderen Ländern bes Mittelmerres vermitteln bauptfächlich bie 
Norweger, Schweden, Schleswiger, Holfteiner, dann auch die Mecklenburger, Preußen u. f. w. 

b. Novſomhed, Brigg von 53% Laſt, Capit. Huun, von Trieft mit: 11 Faß Bleiweiß, 83 Ballen 
Droguen, 1 Kifte Effengen, 1 Kite Gummi, 53 Ballen Hanf, 82 Stüden Buchsbaumholz, 1 Faß Anop- 
pern, 7 Faß Kreugbeeren, 116 Kiſten Zafripenfaft, 12 Paden Lorbeeren, 5 Kiſten Manna, 3 Kiften Meer- 
zwiebeln, 5 Faß Del (Stein), 97 Ballen Papier, 1 Faß und 19 Kiften Glasperlen, 1 Faß Perimut- 
terichnalen, 1 Faß Ireoswurzeln, 1 Faß und 2 Paden Rofinen, 295 Sad Schmad, 1 Kifte und 
1 Ballen Schwämme, 269 Kiften Stahl, 1 Faß Storar, 5 Faß Tamarinden, 4 Faß und 11 Legel Ter- 
pertin, 9 Faß Wein, 22 Faß Weinftein und 5 Faß Zinnober. Neife vom 7. Auguſt bis 20, October. 
Bon Trieft famen im Ganzen 12 Schiffe an. Norweger, Schweden, Hamburger, Schleäwiger und Hol- 
feiner find am meilten im biefer Fahrt befchäftigt. 

e. Andrea, Schooner von 29% G.-Laft, Eapitain Njelfen, von Grangemounth mit 90 Tons 
Robeifen. Reife vom 12. bis 24. Juni. Ueber biefe Fahrt überhaupt fiebe L. 1. b. und IM. 1. c. 

d. Elife, Schvoner von 445 Laft, Eapitain Oppegaard, von Chriſtiania mit: 112 Stüd Gra— 
nitfteinen, 1356 Stüf Brettern (Fichten und Föhren), 1 Paden Baummwollenwaaren, 2 Tonnen Pottajche, 
1 Kifte mit einer alten Harfe. Reife vom 16. bis 27. Juni. In dem Hamburger Hafen felbft liefen freilich 
im verfloffenen Jahre nur 2 Shiffe von Norwegen ein. Man muß fih aber dadurch nicht täufchen 
laffen, denn bie meiften Schiffe dieſer Fahrt, norbifche Echooner, Yachten u. ſ. w., anfern gewohntermanßen 
auf ber Rhede von Altena, und beforgen von bier ab ihre bedeutenden Geſchäfte mit Hamburg. Altona 
macht freilich auch mauches Gefhäft mit Norwegen, aber das eigenilihe Waarengefhäft Kegt in Hamburg, 
während das Wechfelgefchäft hauptſächlich jegt in Altona feinen Sig bat, welches letzte aber auch nur durch 
die Bermittelung ber Hamburger Banf unterhalten wird. 

e, Bamiliens Haab, Schooner von 25 E.-Laft, Tapitain Meldahl, von Ehriftianfand mit: 
492 ganzen, 2 viertel und 3 achtel Tonnen Heringen, 65 Tonnen Thran und 1 Ballen Baumwollengarn. 
Macht 496 Ror. 4 Schill. Fracht. Meife vom 9. October bis 5. November. Es ift biefe eine der vielen 
Labungen, bie mit norwegifchen Filcherei- Probucten nah Hamburg und Aitona geben. — Die norwegifche 
Flagge beibeiligt fi bebeutend beim Handel, namentlich in ben Fahrten von norwegischen, fübamerifantfchen, 
weftinbifchen, englifchen, franzöfifchen und den Plägen des mittelländifchen Meeres auf Hamburg. 


5. Spanier 42 Ecdiffe, darunter: 

a. Dos Marinos, Brigg von 59 C.-Laſt, Capitain Gomez, von Havana mit: 147 Säden 
(= 235870 Pr.) Kaffee, 400 Kiften (= 168003 Pf.) Robzuder und 2 Colli Zuderproben. Reife vom 
17. Mai bie 26. Juni. Es ift biefes eines ber mehreren ſpaniſchen Schiffe, welche bie Fahrt zwifchen bem 
franifhen MWeftindien und Hamburg bejhäftigt. Sie erportiren von ben Eolonien bie dortigen Bobenpro- 
ducte unter Begünftigung ber Differenzgölle und importiren gleichergeftalt unfere Induſtrieproducte bort gün- 
ftiger. Hamburgs Zudergefhäft zieht das ganze Jahr über folche Kolonial-Fadungen an fih und beutfche, 
3: B. rbeinifche Producte, Eifenwaaren u. f. w., ſuchen darum wieber den Hamburger Plap auf, um von 
bier unter Begünftigung ber nationalen Flagge in jene Eolonien eingeführt zu werben. Im Ganzen fa- 
men von Weftinbien 51 Schiffe. Es find namentlih Hamburger, Engländer, Schledwiger, Holſteiner, 
Preußen, Bremer, ab und an Hannoveraner, Dänen, Schweden, Norweger und Ruffen, welche diefe Fahrt 
außer jenen Spaniern zu befchäftigen pflegt. 

b. Bolabor, Lugger von 23 C.-Laſt, Tapitain 3. ©. de Piebro, von Barcelona und Zarra- 
gona mit: 104 Pipen Spriet und 20 Pipen Wein. Abgang am 27. April zu Barcelona, am 7. Mai 
zu Zarragena, Ankunft am 25. Auli in Hamburg. Unter ben fpanifchen Dertern find es namentlich 
Eadbis, Malaga, Alicante und bie obengenannten, bie im beftändigen Verkehr mit Hamburg fteben. 
Bon Bilbao fommen ferner regelmäßig jäbrlih 2 complete Kaftanien- Sendungen. Im Ganzen famen 
von Spanien 46 Schiffe. Norweger, Schweden, Hannoveraner, Medlenburger, Scleswiger, Holfteiner 
und Oldenburger pflegt dieſe Fahrt zu befchäftigen. 

6. Schweren 39 Schiffe, darunter: 

a. Iobanna, Fregatte von 157% C.-Laſt, Capitain Norbauieft, von Alicante mit: 10 ganzen 
und 4 halben Ballen Manteln, 170 Paden Mattenftreifen, 600 Paden, 37 Ballen Süßholz, 400 Ballen 
Tabadsftengel, 4 Faß, Bil ganzen, 2 halben und 1 viertel Pipen Wein. Reife vom 17, bis 26. März. Ueber 
tiefe Fahrt fiehe das let vorhergehende Schiff. 

b, Salamander, Scooner von 99% €.-Laft, Capitain Dberg, von Newyorf mit: 115 Ballen 

18 * 
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Baumwolle, 180 Faß Ihran, 59 Faß Pottafhe, 291 Stück Blauholz, 100 Tonnen Harz. Deflarirter 
Werth der Ladung 16604 Doll. 60 €. Reiſe vom 3. September bis 26. October. Schooner beſchäftigt 
dieſe Fahrt fonft wenig, weil fie nicht Raum genug befipen. Wir machen bei diefem Schiffe nur auf ben 
bei ber norbamerifanifchen Zollbehörde beclarirten Werth der Ladung aufmerffam. Weber dieſe Fahrt über- 
baupt fiebe I 3. b. 

c. Freya, Brigg von 1254 Commerz -Laſt, Eapitain Handtmann, von Babia mit: 408 Kiften 
(= 19956 Arrob) Robzuder. Als Empfänger der Ladung war ein Stodholmer Haus angegeben, bie Arepa 
war nah Eomws im Kanale beftimmt, um bier weitere Orbres abzuwarten und dann nad einem Hafen 
zwifchen Petersburg und dem mittelländifchen Meere zu fegeln. Gie verließ den 22. April Babia und 
war am 24, Juni auf ber Elbe. Wir ſehen bier wieder, wie bei III. 1. a., auf welche Weile das brafi- 
lianiſche Zuckergeſchäft betrieben wird. 

d. Georg, Brigg von B C.-Laſt, Capitain Boemfe, von Trieft mit: 890 Std. Buchsbaumbolz 
beladen, bat Cephalonia anlaufen müſſen, um 426 Faß Eorintben einzunehmen. Abgang von Trieft 
am 4. September, Cepbalonia am 24. September, Ankunft in Hamburg am 12. November. Wir ver- 
weifen hierbei auf III. 4. b. 

e. Frithioff, Briag von 1424 C.-Laſt, Tapit. Arbman, von Rio be Janeiro mit: 5091 Sad 
und 19 Faß Kaffee, 7 Körben Pflanzen und 2 Siften Infeften. Reife vom 26, April bis 21. Juli. Won 
Rio de Janeiro famen im Ganzen 51 Schiffe. Weber bie brafilifche Fahrt überhaupt fiehe I. 3. a. 

f. Earl Iobann, Schooner von 56 C.-Laſt, Eapitain Hoof, ven Borbeaur mit: 2 Faß Aepfel, 
13 Kiſten eingemacten Früchten, 16 Ballen Körke, 3 Faß Orlean, 15 ganzen, 49 balben, 39 viertel Stiften 
Pflaumen, 1 Kifte Rofinen, 1 Kiſte Vanille. 15 Hiften und 453 Orboft Wein, 1 Pad Meinftöde. 
Macht Fracht 2376 Markt Cour. 3 Schill. Bing am 13. November von Borbeaur ab und lief am 
18. Derember auf die Bunshäufer (Staber) Rhede, wo er einfror. Weber bie franzöfifche Fahrt überhaupt 
fie L 1. c. 


7. Bortugifen 17 Schiffe, darunter: 

Lontra Nr. 20, Schooner von 54 E.-Lalt, Capitain Palba, von Liſſabon mit: 21 Faß, 26 ganzen 
und 10 balben Pipen Wein, 50 Ballen Baummolle, 45 Packen Korkholz, 25 Mojas Salz, 175 Hiften 
Weintrauben, 50 Faß Eifig, 289 Stüd Elephantenzähne (aus bem afrikaniſchen Geſchäfte Lifabens), 
63 Faß Gummielafticum und 17 Stiften Gummiſchuhe (robe, brafilianifche), 920 Körbe und 15 Faß Feigen, 
5 Kiften Rofinen, 3 Faß Mandeln, 5 Sad Reis, 11 Kiften Citronen. Macht Fracht mit 15 pCt. Primage 
2632 Marl Banro 14 Schill. Reife vom 21. October bis 11. November. Bon Portugal kamen im 
Banzen 22 Schiffe, darunter viele Portugifen, bie in biefer Fahrt durd ihre Navigationsgefepe begünftigt 
werben. Die portugififchen Schiffe find übrigens fonft unbeliebt und fahren auch hauptſächlich nur zwifchen 
Brafilien und Portugal, weßhalb fie auch wohl einzeln in der Fahrt von Brafilien nad Hamburg ange- 
troffen werben. 


8. Ameritaner 17 Schiffe, darunter: 

a. Statesman, Äregatte von 3364 C.-Laſt, Capitain Levenfaler, am 24. Juni von Nemwor- 
leans mit: 10 Barrels Mehl, 5 Br. Schweinefleifh, 5 Br. Rindfleiſch, 5 Br. Schweinefett, 1 Bor. 
Schnupftabad, 1 Sad Baumwollen- Saamen, 1 Hifthen Naturalien, 90 Ballen Saffaparilla, 62 Orboft 
Taback und 2147 Ballen Baumwolle. Bon NReworleans famen im Ganzen 5 Schiffe. Ueber bie 
norbamerifanifche Fahrt überhaupt ſiehe I. 3. b. 

b. Maripofa, Äregatte von 159% C.-Laſt, Capit. Parfons, von Canton mit: 5301 ganzen und 
1342 halben Kiften Thee und 3 Paden anderer Kaufmannsgüter. Als complete Iheelabung bemerkbar. 
Ueber dieſe Fahrt im Hebrigen ſiehe 1. 1. a. Die amerikaniſche Flagge betheiligt fi$ nur mit fehr großen 
Schiffen beim Hamburger Handel und erfcheint dann am meiften in ber Fahrt zwifchen Nordamerila, Weft- 
indien, Oftinbien und Hamburg. 


9. Reapolitaner 5 Schiffe, darunter: 

a. Letizia, Barf von 180 C.-Laſt, Eapit. 2. Raifo, von Licata und Meffina mit: 640000 Pi. 
Schwefel, 60 Faß Bimftein, 3 Kiften Eitroneneffenz, 30 Sad Hafelnüffe, 120 Kiften Lafrigenfaft, 56 Sad 
Mandeln, 8 Kiften Ihonfiguren und 2 Faß Weinftein. Reife vom 10. März bis 29. April. Im Ganzen 
famen von Italien 46 Ediffe. Der meifte Verkehr zwifchen Sicilien und Hamburg ift im Januar, Fe- 
bruar, März, April, je nachdem das Eis hinberlich iſt oder nicht, wo bie holfteinifchen, norwegifchen u. f. w. 
Schooner mit Südfrüchten anfommen. 

b. Eriftofere Columbo, Briga von 121% Pal, Capit. Maredca, von Galipoli mit 323 Faß 
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Dlivenöl. Reife vom 14. Auguft bis 26. October. Die neapolitanische Flagge erſcheint felten in Hamburg, 
wenn fie aber vorfommt, nur in folhen Fahrten, wie wir befchrieben. 

Außer ben eben genannten fremben Schiffen unter fremden Flaggen famen dann noch 4 Belgier, 
3 Brafilianer und 1 Türke an. Belgier fommen nur von Antwerpen, Brüffel oder anderen belgiſchen 
Häfen. Die belgiſche Marine kann trop rigider Differengbeftimmung nicht zu Kräften fommen. Die brafi- 
lianifche Flagge ift eine neue Erfcheinung auf ber Elbe und mit den Zürfen, einer Brigg Burfa Hair, 
bie von Grönland mit 31 Faß Thran und 1900 Stück Robbenfellen fam, hat es die Bewanbiniß, daß bas 
Schiff von einem englifchen Rheder in Hull angefauft ift, es aber nicht bie englifche Flagge führen barf, 
weil es weber in England gebaut, noch, weil fremd, als Kriegsbeute von den Engländern conbemnirt iſt. 


Was nun ſchließlich die Seedampffchifffahrt Hamburgs vom Jahre 1847 anbes 
trifft, fo waren auf Hull in England 6 hamburger und 5 englifde Schiffe regelmäßig 
in Fahrt. Cie bringen die großen Duantitäten von Baumwollen- und Wollenwaaren, 
baummollenen Garnen und Zwirnen, Wollengarnen und Leinengarnen, fo wie Eifenfram- 
und Meffingwaaren, die Hamburg von dort bezieht. Sie nehmen wieder Wolle, Vieh, 
Kleefaamen u. f. w. mit heraus. 

Auf London fuhren A Boote der englifchen General» Steam: Navigation» Eompagnie 
und follen jest auch bei Eröffnung der diesjährigen Fahrt 2 Hamburger dorthin in Fahrt 
gefeßt werden. Diefe Boote bringen die feinen Golonial» Producte Englants, feine Ge: 
würge, Indigo und Barbewaaren, dann Pelzwerk, Sattler- und andere feine Arbeiten, 
hemifche Präparate, feine kurze Waaren und Snfrumente u. ſ. w. Eie nehmen Vieh und 
andere deutſche Producte wieder mit. 

Auf Newcaſtle fuhr ein engliſches, ſo wie auf Leith ein hamburgiſches Boot. 

Zwiſchen Amſterdam und Hamburg fahren regelmäßig 2 Boote der niederländiſchen 
Handelsgeſellſchaft, die den Verkehr mit holländiſchen, rheinländiſchen u. ſ. w. Produkten 
vermitteln. 

Zwiſchen Havre und Hamburg endlich fahren 2 franzöfifche Boote, welche die Pariſer 
Artikel, Gartonage + Arbeiten, Galanterie-Waaren, ferner Champagner und andere franzö— 
fiihe Producte, auch wohl amerifanifcdhe GolonialsWaaren aus dem Entrepot an den 
Hamburger Marft bringen. 


Somit glauben wir denn dieſe Abhandlung fchließen zu müffen, indem wir meinen, 
das den geehrten Lefern heute zur Anfchauung gebracht zu haben, was wir ihnen mits 
theilen wollten, um fie auf eine überfichtliche und auf beftimmte Zahlen fundirte Nachwei— 
fung der Befchäftigung der einzelnen Flaggen in den einzelnen Brandyen des Hamburger 
Seeverkehrs, die wir in ben nmächften Blättern mitzutheilen venfen, vorzubereiten. Möge 
darum auch der firenge Statiftifer fich mit obiger Darftellungsweife, die nur einzelne bes 
merfenswerthe Ladungen aus ber Maffe der übrigen hervorhebt, verfühnen und bebenfen, 
daß auc der Welthandel feine poetijche Seite hat, und man nicht in Zahlen erftarren 
darf, wenn man bas flüffige Wefen eines Eeehandelsplages mit Haren Augen anſchauen will. 
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V. Statiſtik einzelner Verhältniſſe des Staats- und Volkslebens. 


1. Vergleichende Militair⸗Statiſtik des deutſchen Bundes. 
Bon C. Hoffmann, Hauptmann, Mitglied ver Militair-Prüfungs-Kommiſſion in Berlin. 


Vierter Artikel, 

Statiftifhe Zufammenftellungen der Berhältniffe des Dffigiercorps in 
der Königl. Preuß. Armee nad der Ranglifte vom Jahre 1847. 
(Bortfepung aus Jahrgang 1847. ©. 1037.) 

II. Berhältnißzahlen der Offiziere nad den verfhiedenen ANNE 
1. In der ganzen Armee. 

A. Sinfanterie, 

a. Verhältnißzahlen nad) Chargen und Ständen geordnet. 

6391 Dffisiere, darumter 3521 Adeliche und 2870 Bürgerliche, mithin famen in der 
Infanterie auf 1 adeliden Offizier O,s2 bürgerliche. 
Bon diefen find den einzelnen Chargen nad): 





Generalfelomarfhäle . » .» . . 2 Adeliche — Bürgerl. 
Generale der Infanterie. » . . 5 + _ < 
Generals Lieutenantd . . .» ... 6 =: _ P 
Generale Majord . » 2 2 2. 45 ⸗ 5 B 
Dberften . - . A da 67 = 20 , 
Dberft Lieutenants. — er 8 + 19 , 
Majores. 228 ⸗ 155 
Hauptleutee.. 6520 ⸗ 366 


Premier⸗Lieutenantss555 392 = 
Sekonvdeskientenantd . » » . . 1995 = 1913 
| In Summa 3521 Areliche 2870 Sigel — 

Aus diefen Zahlen die Verhältniffe, in welchen die verfchiedenen Ehargen zu einander 
ftehen, entwidelt, wobei, wie dies fchon früher gejchehen, die Generalfelomarfchälle und 
die Generale der Infanterie ausgefchloffen bleiben, erhält man nachſtehende Ueberſicht: 

Es fommen auf: 

GensMaj. Oberſt. Oberſt-Lt. Major. —— Pr.Lieut. Seknbt. 
Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. 
1 ©s2t. 1,5 0,14 1,86 O,5660 I, 0,53 6,33 4,81 14,14 10,17. 15,12 10,58 55,12 53,14 


















































zufammen 1,39 2,02 2,14 10,64 24,61 26,31 108,56 
t General-Maj. 1,34 0,00 1,16 O,as 4,56 3,10 10,40 7,32 11,10 7,8: 7,sı 39,00 38,3 
zufammen 1,74 41,5 7,66 17,72 FT 78,16 
1 DOberften Or 0a 20 1, 50 Am 6,55 4,01 22,53 21,0 
zuſammen Os — An iO 10,80 44, — 
1 Oberſt⸗Lieutenant 2,36 2,01 6,5 45 Wa 5,0 25,01 24,80 
zufammen 4,9 11,5 — BT 
1 Major 1, 0,5 1, 1, 5,21 A, 
zufamımen 231 20 10,20 
1 Hauptmann xc. 0,3 0,1 225 2, 16 
zufammen 1,07 Au 


1 BremiersLientenant 2,1 2,02 
zufammen 4,13 
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Aus vorftehenden Zahlen ergibt fih, daß bei der Infanterie ded gefammten Heeres, 
wenn man bie Generale ausfchließt, auf einen Stabsoffizier 10,50 Subalternoffiziere fom- 
men, worunter fi 5,61 Abeliche und 440 Bürgerliche befinden. 


b. Berhältnißzahlen der Ritter des eifernen Kreuzes. 
a. Im Allgemeinen. 

Unter dem Offizierkorps der Infanterie zählt man im Jahre 1847 noch 380 eiferne 
Kreuze, davon 65 erfter und 315 zweiter Klaffe, es fommen mithin burchfchnittlich bei der 
Infanterie auf 1 eiferned Kreuz 16,82 (unter den Adelichen 14,61 und unter den Bürgerlichen 
20,85) Offiziere und das Verhältmiß zwifchen ver erften und zweiten Klaſſe it = 1:4,8. 

Das Prädikat des Kriegsverdienftes gebührt nahe dem 17ten Theile des Dffiziercorps 
der Infanterie, und zwar unter dem Adel nahe dem 15ten und unter den Bürgerlichen nahe 
dem 2iften Theile. 


ß. Nach Ehargen und Ständen. 
Den Chargen nad) ift diefer Kriegsorden in der Infanterie folgendermaßen vertheilt: 


Adeliche: Bürgerliche: 
1. Kl. 2. Kl. 1. Kl. 2. Sl. 

Generalfeldmarfhäle. . . 1 — — — 
Generale der Infanterie. . 7 5 — — 
Generals Lieutenants. . . 17 13 — — 
GeneralsMajord . . . . 14 27 1 2 
Den : 22. 38 1 11 
Oberſt⸗Lieutenants.4 32 2 12 
Mas. 2:22... 03 56 1 62 
Hauptleue . » » » — 13 3 34 
Premier s Lieutenantd . — — — 4 
Sekonde-Lieutenants... — — — b 
In Summa 57 184 8 131 


Es vertheilt ſich demnach das Kriegsverdienſt in der Infanterie der Art, daß in ver 
gefammten Infanterie auf 1 adelihen O,5s bürgerliche Ritter des eifernen Kreuzes fommen, 
während in den einzelnen Chargen fi die Sache folgendermaßen geftaltet: 

GensM. Dberften Oberfi-tt. Major ptleut. PBr.:tieut, Eek.-Pt. 
Ar. Bg. A. Bg. Mo. Bg. Ar. By. Ar. Ba. Ad. Bg. Ar. Bo. 


























1 Gen.-Lieutenant 1,37 O,10o 1,63 0,10 1,20 Or 1,9 210 Os 1a — 0,13 — 0,20 
zufammen 1,47 2,03 1 Au Te 01 0,20 
1 Seneral-Major 1,12 0, 0, O,2 1,31 1,3 0,0 053 — 0,0 — 0,13 
zufammen 10° Ara 0 am 1,13 00 0 
1 DOberften 0, 0,3 0, 1,a 020 — 0, — 0,0 
zufanmen OD 3 2 4 O8 Or do 
1 Oherft- Lieutenant 1,18 1,» 0% 0a — O8 — 0,12 
zufammen 24 — Am — Os Om 
1 Major 0,100 — 0, — 0,0 
zufammen 0, 08 Oo 
1 Hauptmann — 0,8 — 0,12 
zufammen O0, Ö,2 
1 ‘Premier: Lieutenant — 1,50 


zufammen 1,50. 
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c. Zufammenftellung der Dienftiahre jeder Charge. 
Die Dienftjahre der verfchievenen Chargen in der Infanterie des ganzen Heeres ver- 
theilen ſich auf nachſtehende Weife, wobei die Generalfeldomarfhälle wieder ausgefchloffen find. 


«. Generale der Infanterie. 
Vom Jahre: Mdelicher: giebt im Ganzen Dienftjahre: 


1819 1 28 
1825 1 22 
1832 1 15 
1838 1 9 
1840 4 28 
1842 2 10 
1843 2 8 
18414 3 


mithin zählen 15 Generale der Infanterie 129 
Dienftjahre als folde, und es fommen im Durd- 
ſchnitt auf jeden nahe 8,5%, Dienftjabre. 


8. General» Lieutenants. 
Vom Jahre: Abelicher: giebt im Ganzen Dienftjahre: 
1833 1 14 


1835 1 12 
1839 1 8 
1840 1 7 
1812 5 25 
1843 3 12 
1844 10 30 
1845 2 4 
1846 6 6 
1847 6 


mithin zählen 36 General-Lieutenante 118 


Dienfjahre als ſolche, und es fommen im Durd- 
ſchnitt auf jeden nahe 34 Dienftjapre. 


y. General- Majors. 
Bom Jahre: Adel. Bürg, Liebt an ienBlahrr 


30 7 — 9 — 
ss 2 — 2 — 
182 10 1 0 5 
u 5 — 5 — 
35 8 — 16 — 
16 8 1 8 4 
7 5 3 — 
55 — 


mithin zählen 50 General-Majors ala ſolche 156 
Dienftjabre, und es fommen demnach im Ganzen auf 
jeben Generale Major nabe Ir Dienftjahre; nad 
Ständen gefondert fommen auf 1 Adeligen nabe 33 
und auf 1 Bürgerlichen 14 Dienftjahre. 

d. Oberften. 


Vom Jahre: Adel. Bürg. giebt be kuenhjahre 


1836 1 _ 11 — 
1837 1 — 10 Pe 
1840 2 — 14 = 
1811 1 ie — 


| Bom Jahre: Adel. Bürg. biebt en onenfjahre 


13 4 65 20 

1843 8 — 2° — 
1844 10 5 30 15 
1845 10 4 20 8 
1846 11 2 11 2 
1847 10 5 — — 
ur) 19° 8 


mithin zählen 87 Oberften als ſolche 244 Dienſtjahre, 
und es fommen demnach im Ganzen auf jeden Oberften 
nabe 25 Dienftjahre; nad Ständen gefondert fommen 
auf 1 Adelichen nahe 3 und auf 1 Bürgerlichen 2, 
Dienftjahre. 


& Oberf-Lieutenants. 
Dom Jahre: Adel. Bürg. ed — 


ürg. 
1811 2 1 13 6 
1842 ——— 35 — 
1843 3 2 12 8 
1B44 2 1 6 3 
185 13 4 26 8 
1816 15 7 15 7 
18347 16 4 ——— 

53 19 116 32° 


mithin zählen 77 Oberft-Pieutenants als folde 138 
Dienftjahre; es kommen demnach im Ganzen auf 1 
Oberft- Lieutenant nahe 13 Dienftjahre, und nad 
Ständen gefonbert Fommen auf 1 Mbelichen nahe 15 
und auf 1 Bürgerlichen nahe 13 Dienftjabre. 


e Majors. 
Bom Jahre: Adel. Bürg. Liebt a ienfjahre 


1815 1 — 32 — 
1816 — 1 — 31 
1818 2 — 58 => 
1528 1 — 19 — 
1829 1 — 18 Bir? 
1830 2 — 34 _ 
1831 2 — 32 — 
1833 2 — 28 — 
1834 1 = 13 — 
1836 — 1 — it 
1837 1 _ 10 es 
1838 7 7 63 63 
1839 15 9 10 72 
1840 20 15 140 105 
18411 21 14 126 8 
1812 23 20 115 100 
1843 22 22 3 8 
1844 28 23 84 69 
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, iebt im Ganzen Dienſtjahre 
Vom Jahre: Adel Bürg. HT 3 ürg, 
815 3 1 46 2 
1846 25 17 75 17 
1847 3 15 — — 
2 155 1101 662 


mithin zählen 333 Majors als folhe 1763 Dienft- 
jahre; und es fommen bemnac im Ganzen auf jeden 
Major nahe 45% Dienſtjahre; nah Ständen gefon- 
dert fommen auf 1 Adelichen nahe 45 und auf 1 
Dürgerlihen nahe 44 Dienſtjahre. 


n. Dauptleute. 
Vom Jahre: Mel. Bürg, Sb Im Sanyen Dienfjahre 


1813 I. A — 
1815 3 2 % 64 
1316 — 2 - 8 
187° — 1 - 30 
138° — 1 - 9» 
1819 — 2 - 5 
1820 1 2 7 5 
1821 1 5 26 130 
122 — 1 - 23 
1824 3 2 69 46 
85 — 3 — 6 
186 — 1 - 4 
187° — 5 — 10 
1828 1 — 19 — 
1829 2 4 36 2 
1630 — 5 - 8 
1831 1 1 16 176 
1832 2 0» 30 150 
1833 2 5 3 m 
1834 2 12 % 156 
1835 5 8 60 96 
1836 2 6 22 66 
1837 11 5 110 50 
1838 10 9 90 81 
1839 15 14 120 112 
10 09 4 203 147 
#1 46 1 276 114 
2 64 26 320 130 
833 71 44 24 176 
1844 7 36 210 108 
185 57 46 114 9 
1316 69 3 69 3 
1847 92 3 — — 
520 366 2255 2597 


mithin zählen 886 Hauptleute als ſolche 4882 Dienft- 
jahre und es fommen demnach im Ganzen auf jeben 
Hanptmann nabe 5% Dienftjahres nach Stänben gefonbert 
fommen auf 1 Mbelichen nahe 4,5% und auf 1 Bür- 
gerlichen nahe 7,4% Dienftjahre. 


Beitfhr. d. Vereins für deutſche Statihil. II. Jabra. 
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| #. Premier-Lieutenante. 
R ürs giebtim Ganzen Dienftjahre 
Bom Jahre: Abel. Bürg. Abel. Vürg. 





mithin zählen 947 Yremier-Pieutenants als folde 
3009 Dienftjahre, es fommen demnach im Ganzen auf 
I Premier Lieutenant nahe 31 Dienftjahre; nad 
Ständen gefondert kommen auf 1 Adelichen nabe 3 
und auf 1 Bürgerlichen nahe 37% Dienftjahre. 


ı. Sekonde⸗Lieutenants. 


15 — 1 5 
isis —1 — 29 
isißs — 4 23 
2 1 - 3 
3 4A - a 
a Ai — 3 — 
5-1 2 
0-5 - 8 
isi - 2 - 2 
ee bb 8 
13 - 3 - 2 
Te BB 93 
| 35 103 2 % 
iss 11 u u 
7 —_ 1a = 
2 3 8 97 
139 10 Aa 02 
10.1 8 7 5 
1 8 1 Bm 
1312 60 38 300 100 
13 95 36 300 AM 
| a 8 5 24 17 
5 5 7 150 156 
| 1316 102 80 12 60 
17 9 8 Er 
55 392 1653 1356 


1814 1 1 33 33 
1815 1 1 32 32 
1820 — 1 = 27 
1823 2 1 48 24 
1524 1 — 23 = 
1825 1 — 22 — 
1826 2 1 42 21 
1827 2. — 40 — 
1828 1 1 19 19 
1829 6 1 108 18 
130° 20 16 310 272 
181 45 112 768 1792 
32 63 3% 935 540 
1833 BD 7% 110 1064 
1 95 90 1235 1170 
1535 119 85 1428 1020 
1836 130 119 1430 1309 
187° 133 9 130 970 
1838 129 141 1161 1269 
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Bom Jahre: Adel. Bürg, SIEB Im Danzen —— 


ürg. 
1839 151 12 1208 976 

4 
nu * = m * mithin zählen 3908 Sekonde⸗Lieutenants als ſolche 
1842 4127 115 635 575 29527 Dienftjahre, und es fommen demnach im Ganzen 
1843 147 126 538 504 auf 1 Erfonde- Lieutenant nahe 75 Dienſtjahre; nach 
1814 144 166 132 498 Ständen gefondert fommen auf 1 Moelichen nabe 73 
18435 140 161 230 322 und auf 1 Bürgerlichen nahe 75% Dienftjabre. 
1856 113 173 113 173 
BBBT at" nn — 

1995 1913 75313 14214 


B. Savallerie. 
a. Verhältnißzahlen nach Chargen und Ständen geordnet. 
1982 Offiziere, darunter 1492 Adeliche und 490 Bürgerliche, mithin fommen auf 1 
adelichen O, as bürgerliche Offiziere. 
Bon diefen find den einzelnen Chargen nad: 


Generale der Kavallerie . . . - 3 Adeliche — Bürgerl. 
GeneraleLientenants. - » 2... 19 , — 
General⸗Majors. 22 — 
Oberſten tw Te en a Seh, 9 24 ⸗ 2 ⸗ 
DberftsLientenantd . -» . » =». 11 P 1 P 
EN. 22 re 82 D 25 B 
KRittmeilter. - 2 2 222.0. .168 s 47 r 
PremiersLientenantdE .» : .. . 211 . 74 P 
Sefonde-Lieutenantd » » 2 2.897 ., 34 P 





In Summa 1492 Aveliche 490 Bürgerl, 

Aus diefen Zahlen die Verhältniſſe, in welchen die verfchiedenen Chargen zu einander 
ftehen, entwidelt, wobei, wie dies fchen früher gefchehen, die Generale der Kavallerie aus: 
gefchloffen bleiben, erhält man nachftehende Ueberſicht. 

Es fommen auf: 

Gen.“M. Oberſten Obft.-Lt. Majors Rittmeifter Pr.-Lieut. Sef.-Lieut. 
A. Bg. A. Bg. A. Bg. A. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. A. Bg. 
1 Gen.Lt. 1,15 — 12 0,11 0,8 0,05 4,02 1,31 858 217 11,41 3,60 50,37 17,05 
































zufammen 1,6 1, 0,3, 5,68 11,05 15, 68,32 
1 Generals Major 1,00 0,00 0,0 0,05 3,3 113 Ta 214 950 3,36 43, 50 15,50 
zufammen 1,18 O5 46 9 128 39, 
1 Oberſten O0, 0,4 31 0,6 6arils Bu 285 3681 13,1 
aufammen Ö,1s [VPE 7 ET 7er 177% 
1 DOberft» Lieutenant 6,34 2,08 13,5 3, 17,5 6,17 79,75 8, 
zufammen 82 — IT PR FT Fra 
1 Major 1,2 0,4 1,9 O0 84 3,10 
zufommen I — Du 12 
1 Rittmeifter 1,01 0,5 4,56 1,0 
zufammen 1 66 


1 PBremiers Lieutenant 3,36 1,19 

zufammen As 

Auf 1 Stabsoffizier fommen mithin 12,37 Subalternoffiziere und zwar 9,18 Adeliche 
und 3,13 Bürgerliche. 
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b. Berhältnißzahlen der Ritter des eifernen Kreuzes. 
a. Im Allgemeinen. 


Bei der Kavallerie des gefammten Heeres befinden ſich im Jahre 1847 noch 141 eiferne 
Kreuze und zwar 16 erfter und 125 zweiter Klaffe, mithin ift das Verhältniß zwifchen den 
erfter und zweiter Klaffe = 1:7,81, und ed fommen im Allgemeinen auf 1 eiferned Kreuz 
14,05 (unter den Adelichen 14,08 und unter den Bürgerlichen 14) Offiziere der Kavallerie; 
demnach gebührt dem 1Aten Theile der Kavallerie ſowohl im Ganzen ald bei den einzelnen 
Ständen das Prädikat des Kriegsverdienſtes. 


ß. Nach Ehargen und Ständen georbnet. 
Nach den Chargen ift diefer Orden auf folgende Weife vertheilt: 
Adeliche: Bürgerliche: 
1. Kl. 2. Kl. 1. Kl. 2. Kl. 
Generale der Kavallerie . _ 
General: Lieutenantg . 
General: Majors . 
Dberfen . .» » 
Oberſt⸗ Pieutenantd 
Majors . 
Rittmeifter . — 
Premier⸗Lieutenants. » — 
Sekonde⸗ Lieutenantd . — 
Sn Summa 16 90 _ 35 
Bei der Kavallerie in der gefammten Armee vertheilt fi) das Kriegsverbienft demnach 
ver Art, daß auf 1 Melichen O, as Bürgerliche fommen, welde mit dem eifernen Kreuze 
geſchmückt find, und in den einzelnen Ehargen ftellt ſich das Verhältniß folgendermaßen heraus. 
Es fommen auf: 
Gen.:M. Oberſten Oberft-Lt. Majord Rittmeifter Pr.tt. Sebvt. 
Ad. Bg. Ad. Bg. AM. Bg. Mo. Bg. Ad. Bg. AM. Bg. Ad. Bg. 
1 Gen.Lieut. 0,58 — 1,2 0,17 0,7 0,08 3 1,3 0,21, 0,0 0,25 — 0,0 


lem non | 
lnSBoSoe» 
| 




















zufammen 0,83 1,12 0,75 9,25 1,32 0,33 0,08 
1 General-Major 1502 0801 Arils Araila 0103 — 0, 
zufammen 1,7 Os: Ba, 28 0,4 Erz 
1 DOberften 0,7 0,06 2,77 O0 0,65 0,70 0,00 O, us — 0,06 
zufammen O3 — Sm 1 0,2 0,0 
1 OberftzLieutenant 5,22 1,» 1,2 1,4 0,103 — 0, 

zufammen 7,00 2,56 0,44 irre 


1 Major 0,1801 000,5 — 0,n 
zufammen 0,37 —* 0,02 

1 Rittmeifter 0,0 0,13 — 0,04 
zufammen 0,17 0,0 

1 Premiers Lieutenant — 0,35 

zufammen (0,2 





ec. Aufammenftellung der Dienftjahre jeder Charge. 
In Bezug auf die Dienftjahre in jeder Charge liefert die Ranglifte vom Jahre 1847 


nachſtehende BVerhältnißzahlen : 
19* 
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a. Generale ber Stavallerie, 
Dom Jahre: Adeliche: giebt Dienſtjahre: 
1814 1 33 


‚1840 1 7 
1 1 _ 6 
mithin zählen 3 Gen. ber Stan. als folde 6 
Dienftjahre und es fommen burchjchnittlih auf 1 

General der Kavallerie 154 Dienſtjahre. 
?. General. Lientenante. 
Bom Jahre: Mdeliche: giebt im Ganzen Dienftjahre: 
1837 30 


3 
1838 2 18 
1839 2 16 
1840 1 7 
1842 4 20 
1843 1 4 
1844 2 6 
1845 3 6 
1846 1 1 


mithin zahlen 10 ®en.-Lieutenants als ſolche 108 
Dienftjahre und es kommen durchſchnittlich auf 1 Ge— 
neral- Lieutenant nahe 53 Dienftjabre. 
y. General-Majore. 
Bom Jahre: Adeliche: giebt im Ganzen Dienftjahre: 
1840 14 


2 
1842 8 40 
1843 3 12 
1841 2 6 
1845 4 8 
1846 1 1 
1847 2° ee 


mithin zählen 22 Sen.-Dinjors als folhe BL 
Dienftjahre und es fommen demnach im Durchſchnitt 
auf 1 General-Majer nahe 33 Dienftjahre. 

d. Oberften. 


Bom Jahre: Adel. Bürg. giebt — —— 

1841 1 — — 
1842 3 — 15 — 
1643 1 _ 4 — 
1644 4 — 12 — 
1845 8 — 16 — 
1846 1 2 1 2 
1847 6 — — — 

24 2 54 2 


mithin zählen 26 Oberſten als ſolche 56 Dienſtjahre 
und es kommen demnach im Durdfchnitt auf 1 Ober- 
fen nahe 2,5 Dienftjahre; nah Stänben gefondert 
fommen auf 1 Adelichen 2% und auf 1 Bürgerlihen 
1 Dienftjahr. 

&. Oberft- Pieutenants, 


Bom Jahre: Adel. Bürg. giebt a Fee 
1845 4 — 8 — 
1846 6 1 6 1 
1847 1 _ — — 
il i 14 1 


V. Statiftif einzelner Verhaͤlmiſſe des Staats- und Vollslebens. 


mithin zählen 12. Oberft-Lientenante als ſolche 15 Dienſt · 
jabre,, und es fommen burdfanittlih auf 1 Oberft- 
Lieutenant 14 Dienſtjahre; nah Ständen gefonbert 
fommen auf 1 Abelichen nabe 14 und auf 1 Bür- 
gerlihen 1 Dienftjahr. 


ce. Majers. 
. r iebt im Banzen Dienftjabre 
Vom Jahre: Abel. Bürg. ER, Ir Büra, 


1817 1 — 30 — 
185 — 1 — 12 
1638 — 1 PR 9 
1839 8 1 64 8 
1810 10 2 70 14 
1841 7 1 42 6 
1842 17 6 5 30 
1813 10 4 40 46 
1844 8 2 24 6 
1845 12 1 2 2 
1846 6 4 6 4 
1847 3 2 —— 
822 3107 


mithin zäblen 107 Majors als ſolche 492 Dienſtjahre 
und es kommen im Durchſchnitt auf 1 Major nabe 
4,7 Dienftjabre; nach Ständen gefondert fommen auf 
1 Avelihen nabe 43 und auf 1 Bürgerlichen nabe 
44 Dienitjahre, 

n. Rittmeiiter. 











Vom Jahre: Adel. Bürg. MI en 

| 1832 1. ce ih — 
1835 l- = iR. — 
1836 L- — 1 — 
1837 4 4 40 40 
1838 2 3 8 27 
1939 4 1 2 8 
1840 9 5 a 3 
1841 16 6 % 36 
2 7 5 15 8 
33 20:5 80 40 
1844 20 2 60 6 
85 2 7 2 1 
186 3 7 33 7 
1817 12 2 —— 

| 163 17 629 238 


I mithin zählen 210 Rittmeifter als foldhe 967 Dienft- 
‚Jahre, und es fommen bemnah im Ganzen auf 1 
| Rittmeifter nabe 4,5 Dienftiahre; nach Ständen ge- 
fondert fommen auf 1 Adelichen nabe 33 und auf 1 
Bürgerlichen nahe 5,5, Dienftjahre. 


9. Premier- Pieutenants, 


Vom Jahre: Mel, Bürg. Hd ae aenPahre 
1818 1 — 29 — 
83 — 2 — 46 
1826 — 1 — 21 
7 1 — 0 — 
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Vom Jahre: Adel. Bürg, Ne! im —— Dienſtiahrt ¶ hom dJahre: Abel. Bürg. SO —— Dienſtjahre 


Adel. Bürg. ürg. 
1840 2 1 14 7 130° 1 3 187° 51 
18411 15 2 90 1 131 3 27 544 432 
12 25 3 15 8 1832 12 4 10 60 
183738 7 12 238 183 5 13 350 182 
1844 3 2 5 6 1831 383 1 34 182 
155 50 18 103% 1835 8 20 456 240 
1816 39 15 39 15 136 80 22 80 242 
14770 23 3 — — 137 56 27 560 270 
SH aaa 74 26 666 234 
mithin zäblen 285 Premier-Lientenants als ſolche 139 A 2. 592 176 
552 Dienftjahre, und es fommen durchſchnittlich auf 1540 77 2 539 147 
1 Premier« Lieutenant nabe 3 Dienftjahre; nach Stan: 1841 71 23 426 138 
ben gefonbert fommen auf 1 Mbelihen nahe 25 und 13412 6 20 305 100 
auf 1 Bürgerlihen nabe 3} Dienftjahre. 183 7 23 u 92 
. Sckonde⸗Lieutenants. 4 % 23 288 69 
Bem Jahre: Abel. Bür giebt im —— Dienſtjahrt 185 33 * 
— 3 Adel. Bürg. 1846 75 38 75 33 
1819 1 — 28 — 1847 27 1 _ — 
1821 i _ BB — 7 341 7070 2769 
1824 1 — 23 — mitbin zählen 1298 Sekonde⸗Lieutenante als ſolche 
1825 2 1 44 22 9839 Dienftjahre und es fommen im Durbfchnitt auf 
1826 2 1 2 2% einen Sefonbe- Lieutenant nabe 77, Dienſtjahre; nad 
1827 ren 0 — Ständen gefendert fommen auf 1 Abelihen nabe 7%, 
1828 1 1 19 1 und auf 1 Bürgerlichen nabe 92°, Dienſtjahre. 
1829 5 2 90 36 


Den einzelnen Ehargen nad) vertheilen fie fich folgendermanßen: 
— Bürgerl. 


C. Artillerie. 


a. Verhaͤltnißzahlen nach Chargen und Ständen geordnet. 


Die Artillerie des gefanmten Heeres zählt 1061 Dffiziere, darunter 251 Adeliche und 
810 Bürgerliche, mithin kommen in der Artillerie auf 1 adelichen 3,23 bürgerliche Offiziere. 


General » Lieutenants 3 Adeliche 
General Majord .- . . 4 : 
Oberſten. A = 
Oberſt⸗Lieutenants. . 3 — 
Maier ». ». . :.. 13 > 
Hauptleue . . 2... 4 
Premier-Pieutenants . . 32 = 
Sefondestieutenantse . . 151 s 


458 


⸗ 





In Summa 251 Adeliche 810 Bingerliche. 
Entwickelt man die Verhältniſſe, in welchen die verſchiedenen Chargen ſiehen, 
halt man nachſtehende Zuſammenſtellung: 


ſo er⸗ 
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Es kommen auf: 
GenM. Dberften Obſt.⸗Lt. Majors Hauptleute Pr.stieut. Seb.Lieut. 
A. Bg. A. By. AM. Bg. M. Bg. A. Bg. Ad. Bg. Mo. Bg. 
1 Gen.⸗Lt. 13 — 133 207 10,33 A, 12 13,57 49,33 10,67 53 50,83 152,67 


























jufammen 1,33 4 as 3 6 63,57 203 
1 General-Major 1 2 0,5 05 35 9 10,5 37° 8 39,75 37,75 114,50 

zufammen 3 1 12323 47,25 AT, 152,25 
1 DOberft 0,25 0,08 1,8 3 3,2 12,33 ‚2,67 13,25 12,58 38,17 

zufammen 0,53 As 15,5 15,” 50,75 
1 OberftsPieutenant 3,25 9 1025 37 8 39,55 37,5 114,0 

zufammen 12,25 AT ,25 47,75 152,2 
1 Major 0,5 3,02 O, es 3,2 3,08 9,3 

jufammen 3,86 BETT 12,43 
1 Hauptmann 0,17 O0, O,so 2,42 

zufammen 1,01 3,22 


1 Premier-Pieutenant 0, 2,40 
zufammen 3,19 
Es ergibt fid) demnach, daß in der gefammten Artillerie ded Heeres auf 1 Stabe- 
offigier 15,22 Subalternoffigiere fommen, worunter fi 3,45 Adeliche und 11,77 Bürgerliche 
befinden. 


b. Berhältnißzahl der Ritter des eifernen Kreuzes. 
a. Im Allgemeinen. 

Im Offizierkorps der Artillerie zählte man im Jahr 1847 nod) 48 eiferne Kreuze und 
zwar 3 erfter und A5 zweiter Klaſſe, es fommen mithin bei vem Dffizierforps der Artillerie auf 
1 eifernes Kreuz 22,10 (unter den Adelichen 13,94 und unter den Bürgerlichen 27) Offiziere 
und das Verhältniß zwifchen ver erften und zweiten Klaſſe it = 1:15. Kriegsverdienſt 
hat der 21. Theil der Artillerie, und zwar unter den Xbelichen der 14. und unter den Bür— 
gerlichen der 27. Theil. 


. Nach Chargen und Ständen georbnet. 
Den Ehargen nach ift diefer Kriegsorden folgendermaaßen vertheilt: 
Adelich: Bürgerlich: 
1. Kl. 2. Ki. 1. Kl. 2.8. 


Generals Lieutenantde . . — 1 _ — 
General⸗Majors .. 2 2 — Br 
Oberſten. — 4 1 5 
Oberſt⸗Lieutenants . . — 2 _ — 
Majors..⸗. — 5 — 17 
Hauptlue . ». » 2. — 1 _ 6 
Premier- Lieutenante . . — 1 — E 
Selonde-Lieutenants. — — — 1 

In Sum 2 is 41 29 


Es fommen demnach in dem Dffizierforps der gefammten Artillerie auf 1 abelichen 
1,67 bürgerliche Ritter des eifernen Kreuzes und die Berhältniffe zroifchen ven einzelnen 
Chargen find nachſtehende. 
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Es fommen auf: 


Gen.“M. Oberſten Oberft Lt. 


Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Ba. 
1 Gen.Lieut. — 46 2 — 
zufammen 4 10 2 
1 General-Major 115 05 — 
zufammen 2, 0,5 


1 Oberſten 02 — 


zufammen 0,2 


1 Oberft-Lieutenant 
zufammen 
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Majors Hptleute ꝛc. Pr.⸗Lieut. Sekt. 














Ad. Bg. Ad. Bg. M. 29. Ad. Bg. 
517 16 1 — 1 
22 7 1 1 
1543 05 15 08 — — 0 
5 1,15 0,25 (0,35 
05 1,7 010: 01 — — 0,1 
22 00 01 
25 85 053 05 — — 05 
3 1 05 
1 Major 0,05 Or 0, — — 0,05 
zufammen Ö,.2 0,0 0,05 
1 Hauptmann (u — — 0,14 
zufammen 0,1 0,4 
1 PremiersLieutenant — 1 


zufammen 1 


e. Zufammenftellung der Dienftjahre jeder Charge. 
Die Dienftjahre in den verſchiedenen Chargen des Dffizierforps der gefammten Artil: 


lerie find nachſtehende: 


co. General» Lieutenants. 


Bom Jahre: Mbelicher: giebt im Ganzen Rue: | 


1840 1 

1846 2 2 
mithin zählen 3 Gen.-Lieutenants als ſolche 9 Dienft- 
jahre und es lommen durchſchnittlich auf 1 General- 
Lieutenant 3 Dienftjahre. 


#. General-Majors. 

Bom Jahre: Adeliche: giebt im Ganzen — 

1842 1 

1844 1 3 

1847 2 — 
mithin zählen A Gen.Majors als ſolche 8 Dienſt⸗ 
jahre und es lommen auf einen General- Major im 
Ganzen 2 Dienftjahre. 


y. Oberften. 

Bom Jahre: Adel. Bürg. Oiebt — 
2 1 2 5 10 
83 1 2 ı 8 
sa — 41 -— 3 
85 1 A 2 2 
186 — 1 — 1 
7 1 Ag — 

TER TREE | RE. RER 


mirbin zäblen 12 Oberften als ſolche 35 Dienftjahre, 


und ed fommen durchſchnittlich auf 1 Oberſten nahe | 
2}4 Dienfljahre; nah Ständen gefonbert fommen auf 1 Adelichen nahe 2," 


d. O:berft- Lieutenants. 





Dom Jahre: Abel. Bürg. giebt im Tea Free 
1845 — 1 — 2 
1816 2 — 2 — 
1847 1 — — — 
Eh De: a U 


mithin zählen A Oberft- Lieutenants ale ſolche 4 Dienft- 
jahre und es kommen durchſchnittlich auf 1 Oberft- 
Lieutenant 1 Dienftjabr, nad Ständen gefonbert fom- 
men auf 1 Apelichen 3 und auf 1 Bürgerlichen 2 
Dienftjahre. 


&. Majers. 

Bom Jahre Adel. Bürg. giebt — Bm 
1839 1 3 s 24 
130° — 1 — 7 
1841 _ 4 — 24 
1842 1 8 5 40 
1843 1 — 4 — 
1844 3 7 9 2 
1345 1 4 2 8 
1846 3 1 3 1 
1847 3 8 _ — 

13 36 31128 


mithin zahlen 49 Majors als ſolche 156 Dienft- 
jahre, und es fommen im Ganzen auf 1 Major nabe 
34 Dienftjabre; nah Ständen gefondert fommen auf 
und auf 1 Bürgerlichen nabe 


1 Adelihen 23 und auf 1 Bürgerlichen 3 Dienftjabre. | 3% Dienftjahre. 


x 
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c. Hauptleute. mithin zäblen 191 Premier-Lieutenants als ſolche 
des giebt im Ganzen Dienſtjahre 565 Dienſtjahre, und es lommen demnach im Ganzen 
Gem Sabre: Adel. Verg Abel. Bürg. auf 1 Premier⸗Lieutenant nahe 2314 Dienſtjahre; nach 
1831 — — 16 Ständen geſondert kommen auf 1 Abelichen nahe 
1833 2 3 a 32 2% und auf 1 Bürgerlichen nahe 3 Dienftjahre. 
3 — 1 — 183 
1335 — 3 — 36 # Sefonbe-Lieutenants, 
1336 — 7 - 9 Bom Jahre: Adel. Bürg. gebt —— 
187 — 9 — 90 % 
BB 2 7 68 = 25 In: 
1839 1 6 8 8 1897 = 1 u 20 
1810 2 14 14 95 Er 
1 4A @w 4 0 un: =. A - 8 
12 6 8 30 5 * — — 
3 198 is 36 =. nu = 
4 6 @ 1860 — - re 
1845 8 9 16 18 
1846 3 3 5 1834 2 12 26 156 
1847 3 9 240005 135 13 35 156 4% 
— — — 136 11 21 121 231 
mithin zäbten 189 Hauptlente als folge 1012 Dient-| IL a ni 
jahre, und es Ffommen demnach im Ganzen auf 1839 5 24 49 272 
1 Hauptmann nabe 5% Dienftjahre; nah Ständen 1840 8 37 56259 
gefonbert Fommen auf 1 Adelichen nabe 44 und auf 184 7 24 42 486 
1 Bürgerliden nahe 55 Dienftjahre. 2 4 % 0 180 
n. Premier-Pieutenants. 133 16 10 64 160 
Vom Jahre: Abel. Bing. Br im ganzen Dienklabre a 21 26 3 7 
7 — 1 = 35 9 3 18 70 
110 2 A 4 38 7 _6_ 8 — 
st — 1 — 7 151 458 894 2970 
1842 6 2 30 110 ‚mithin zählen 609 Gefonde-Lieutenants als ſolche 
1843 4 38 16 72 3564 Dienſtjahre, und es kommen demnach im Ganzen 
1844 5 36 15 108 auf 1 Sek.-Lieutenant nahe 6% Dienftjahre; nad 
1845 38 6 56 Ständen gefendert fommen auf 1 Adelichen nahe 5}4 
1846 1 19 1 19 und auf 1 Bürgerlichen nahe 6% Dienſtjahre. 
147° 10 19 — — 
"32° 159 75 J 


D. Ingenieur» Corps. 
a. Berhältnißzahlen nach Chargen und Ständen georbnet. 


Das gefammte Ingenieur» Corps der Armee zählt 305 Offiziere, worunter 75 Apeliche 
und 230 Bürgerliche, mithin fommen im Allgemeinen auf 1 adelichen 3,07 bürgerliche Offiziere. 
Den einzelnen Chargen nad) findet folgende Bertheilung ftatt: 


Generale Majord. . . 1 Adeliche 1 Bürger. 
Oberſten... A = A 
DberftsLientenantd . . 2 = 3 — 
Majors. . 5 ⸗ 27 — 
Hauptleute . 415 ⸗ 46 — 
Premier-Lieutenants. 13 = 41 ⸗ 
Sefonte Lieutenant Bu: + 110 





In Eumma 75 Ateliche 230 Bürger. 
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Die Verhältnißzahlen in den verfdyiedenen Ehargen find nachftehenve: 
Es fommen auf: Oberſten Oberſt⸗Lt. Majors Hptleute Pr.-Lieut. Sel.-Lt. 
A. Bg. A. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg Ad. Bg. Ad. Bg. 
1 General-Major 2 1 1 15 235135 75 23 65205 175 55 




















zuſammen 2816 300 27 7 

1 Oberſten 0,3050 O0, 45 25 7,67 2,17 6,83 5,53 18,34 

zufammen O,s3 5,33 10,17 9 ar 

1 DOberft- Lieutenant 1 541 3 92 2 82 72 
zufammen 6,4 12,2 10,8 29 

1 Major O,a 1, 0, 1,8 1,00 3,4 

zufammen 1,1 10 As 

1 Hauptmann 0,2 0,6 0,5 1,50 

zufammen 0, — Dan 


1 Premier: Lieutenant O,s5 2,04 
zufammen 2,09 
Auf I Stabsoffigier fommen mithin 6,05 Subalternoffiziere, worunter 1,47 Adeliche und 
4,58 Bürgerliche. 





b. Verhältnißzahlen der Ritter des eifernen Kreuzes. 
a, Im Allgemeinen. 

Unter den Ingenieuroffizieren befinden fi im Jahre 1847 noch 21 eiferne Kreuze und 
zwar 1 erfter und 20 zweiter Klaſſe. Es kommen im Allgemeinen auf 1 eiferne® Kreuz 
14,52 Offiziere des Ingenieur» Corps und dem Töten Theile deffelben gebührt das Präadikat 
des Kriegäverdienftes. 


B. Nach Chargen und Ständen geordnet. 
Den Chargen nad) find die eifernen Kreuze folgenderweije vertheilt: 
Adeliche: Bürgerliche: 





1. Kl. 2. Kl. 1. Kl. 2. RU. 
General: Majortd . . . 2. — 1 — 1 
Dbertn ». 2 2 22 3 1 1 
Dberfts Lieutenant . . . — 1 _ 2 
Maord.. . 2 2 2 2 2 3 — 8 
In Summ — 712 


Es fommen mithin bei dem Dffizierforps der Ingenieure auf 1 adelichen 1,3 bürger: 
liche Ritter des eifernen Kreuzed und das Kriegsverdienſt in diefem Korps iſt nur umter 
den Generald- und Stabsoffizieren in nachſtehenden Verhältniſſen vertheilt: 

Es fommen auf: 

Dberften Oberft:%t. Major 
A. Bg. A. Vg. Ad. Bo. 
1 General: Major 15 1 05 1 15 4 


zuſammen 25 As 5,5 
1 Oberſt 02 04 0,6 1,6 
zufammen 6054 2,2 


1 DOberftsLieutenant 1 23,6 
zufammen 3,67 





Die Dienftjahre der Offiziere im Jugenieurkorps find in ten einzelnen Ghargen nad): 
ftehenvderweife vertheilt : 
Zeitſchr. d. Vereine für bentihe Statt. IL Iahre- 20 


Zufammenftellung der 
dt. —— Majors. 
iebt im Ganzen Dienſtjahre 
Vom Jahre: Adel. Bürg. 9 rer Bürg, J 


133 — 1 4 
1847 1 _ 
1 1 _ 4 
mithin zählen 2 General-Majers als ſolche 4 Dienft- 
jahre, und es fommen im Durchſchnitt auf jeben 2 





Dienftjabre R 
#. Oberſten. 
Bom Jahre: Adel. Bürg. giebt a rare 
1842 1 1 5 5 
1844 1 1 3 3 
1847 2 — — — 
1 2 8 


mithin zählen 6 Oberſten als ſolche 16 Dienſtjahre, 
und ed kommen demnach im Ganzen auf jeden Oberſt 
2 Dienſtjahre; nah Ständen geſondert kommen auf 
1 Adelichen 2 und auf 1 Bürgerlichen 4 Dienſtjahre. 
y. Oberft-Pieutenants. 
R .. giebt im Ganzen Dienftjahre 
Vom Jahre: Mel. Bürg. Adel. Bürg. 





16 2 4 De: 
70 — 2 — 
277° 2 1 


mithin zählen 5 Oberft-Fieut. als ſolche 3 Tienft- 
jahre, und es fommen demnach im Ganzen auf jeden 
Oberft- Lieutenant nahe 77; Dienftjabre; nad Etän- 
den gejondert fommen auf 1 Apelichen 1 und auf 1 
Bürgerlihen 5 Dienftjahre. 

d. Majors, 
Vom Jahre: Abel. Bürg, SD! im Dhenzen Dienfjahre 


el 
1810 ii — 7 — 
1841 J 6 — 
1842 1 4 5 20 
1813 1 12 4 38 
1 — 3 A 9 
35 — 5 — 90 
1847 1 3 — J 
57 2 587 - 


mithin zählen 32 Majors als folde 109 Dienftjabre, 
unb es fommen bemnac im Ganzen auf jeben Major 
nahe 37%, Dienftjahre; nah Ständen gefonbert fom- 
men auf 1 Adelichen nahe 45‘, und auf 1 Bürger- 
lichen nabe 3, Dienftjabre. 
e. Hauptleute. 
— iebt im Ganzen Dienſtj 

Rom Jahre: Adel. Bürg. 9 ee Ba Riabre 


1828 — 1 _ 19 
1833 1 2 14 38 
18535 — 2 — 24 
1836 — 1 — 1 
187° — 2 — 0 
1835 — 3 — 27 


V. Statiſtik einzelner Verhältniffe des Staatd- und Vollslebens. 


Dienftjahre jeder Charge. 
ö giebt im Ganzen Dienftjahre 
Bom Jahre: Mel. Bürg. Mel Bi 


ürg. 

1839 2 1 16 8 
1840° — 1 _ 7 
1841 1 7 6 2 
1812 2 1 10 5 
1843 2 4 8 1 
1844 2 5 6 1 
1845 2 9 4 18 
1846 1 5 1 5 
1847 2 2 — — 

15 46 66 235 


mithin zãhlen 61 Hauptleute als ſolche 310 Dienf- 
jahre und es kommen burcdichnittlich auf 1 Haupt. 
mann nahe 5,5% Dienfjabre; nad Ständen gefonbert 
fommen auf 1 Adelichen 44 umd auf 1 Bürgerlichen 
nahe 55 Dienftjabre. 

c. Premier» Lieutenante. 
Tom Jahre: Mel. Bürg. giebt —— Dienftjahre 


1842 ii = 6 — 

1843 3 6 12 24 

1844 3 6 9 18 

1845 3 ı7 6 3 

1846 — 9 — 9 

1847 3 3 — — J 
"3 WU TB 


mithin zählen 54 PremiersLieutenants als ſolche 117 
Dienftjabre und es fommen demnach im Ganzen auf 
1 Premier-Lieutenant nabe 23 und nah Ständen ge- 
jondert auf 1 Adelichen nahe 245 und auf 1 Bürger- 
lichen 2, Dienftjahre. 

7. Sekonde⸗Lieutenants. 





Vom Jahre: Adel. Bürg, Biebt —— 
1826 — 1 — 21 
1831 — 1 — 16 
1834 — 1 — 13 
1835 3 9 36 108 
1836 3 9 33 9% 
1837 1 5 10 50 
1838 — 10 . 90 
1839 2 8 16 64 
18410 3 11 21 77 
1841 6 3 36 18 
1812 3 9 15 45 
18413 3 15 12 60 
1814 6 13 18 39 
1845 1 6 2 12 
1846 3 7 3 7 
1847 1 2 — — 

35 110 202 719 


‚mithin zählen 145 Cef.-Lieut. als ſolche 921 Dienft- 


jahre und es kommen burcfchnittlih auf 1 Sekonde 
Lieutenant nahe 63 Dienftjabre; nach Ständen gr 
ſondert kommen auf 1 Adelichen nahe 53 und auf 1 
Bürgerlichen nabe 64 Dienftjabre, 
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E. Genddarmerie. 
a. Berhältnißzahlen nach Ehargen und Ständen georbnet. 
Das Offizierkorps zählt AB Köpfe, darunter 34 Adeliche und 14 Bürgerliche, mithin 
fommen im Allgemeinen auf 1 adelichen O,ss bürgerliche Offiziere. 
Den einzelnen Chargen nad) giebt «8: 


GeneralsLieutenantd . . » . 1 Melider — Bürgerl. 
General» Majors u , — 
Oberſten 4 ⸗ — ⸗ 
Majors 5 ⸗ —7 — 
Rittmeiſter 12 + 9 ⸗ 
Premier Lieutenant 7 ⸗ 2 ⸗ 
Sekonde⸗-Lieutenants A» — 

In —— A ⸗ 14 =: 


Die Verhaͤltnißzahlen der verſchiedenen Chargen geſtalten ſich auf nachſtehende Weiſe: 

Es kommen auf: 
Gen.-Maj. Oberſten. Majors. Rittmeiſter. Pr.Lieut. Seb.⸗Lieut. 
Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. 





























1 GenAint. 1 — A — 5 7 12 5 T: 2 A — 
zufammen 1 a 12 17 9 4 

1 General-Major A — 5 7 2 5 T 2 4 — 
zuſammen 4 12 17 9 4 

1 Oberſten 1,515 3 12 1,75 0,5 1 — 
zufammen 3 4,25 25 41 


1 Mir 1 On O0 0,8 — 
zufammen 1,42 0,75 (83 
1 Rittmeifter 0,1 (2 04 — 
zufammen 0,53 0,24 
1 PremiersLieutenant 0, — 
zufammen 0,44 

Auf einen Stabsoffizgier fommen mithin 1,85 Subalternoffigiere und zwar 1,44 adeliche 
und 0,4 bürgerliche. 

b. Berhältnißzahlen der Ritter des eifernen Kreuze, 
a. Im Angemeinen. 

Das Dffizierforps der Gensbarmerie zählt gegenwärtig noch 12 eijerne Kreuze und 
war 1 erfter und 11 zweiter Klaffe, es kommen danad) im Allgemeinen auf 1 eijernes 
Kreuz A Offiziere und es gebührt mithin dem 4. Theil des Offizierlorps das Prädifat bes 
Kriegsverdienſtes. 








3. Nach Chargen und Ständen geordnet. 
Nach den Chargen iſt dieſer Orden folgendermaaßen vertheilt: 


Adeliche. Bürgerliche. 

1. Kl. 2. Kl. 1. 8. 2. Kl. 
Generalskieutenants.. . . 1 _ _ — 
General-Majord . . . .» — 1 — — 
Oberſten. — 2 — — 
Majors. — 1 — 4 
Rittmeifter -. - 2»... — 1 — 2 
In Summa 1 5 — 6 
20 * 
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Es kommen demnach auf 1 adelichen 1 bürgerlicher Ritter des eifernen Kreuzes und 
die Berhältnißzahlen in den einzelnen Chargen find nachftehende: 
E83 fommen auf: 
Gen-Maj Oberſten. Majord. Rittmeiſter. 
A. Bg. Ar. Bg. A. Bg. Ad. Bg. 





1 Generalstientenant 1 — 2— 1 4 1 2 
zufammen 1 2 Ir Base u 
1 General»Majorr 2 — 1 4 1 2 
zuſammen 2 5 3 
1 Oberſten 0,5 2 05 1 
zufammen 2,5 1,5 


1 Major 02 0,4 
jufammen 0,s 
Die Dienftjahre im Offigierforps der Gensdarmerie geftalten fi auf folgende Weife: 


c Zufammenftellung der Dienftjahre jever Charge. 





a. General- Lieutenant, giebt im —** Dienftjabre 
Bom Jahre 1840 1 Ab. giebt 7 Dienftjahre. * — IRA ORIG: Arel. Bürg. 
1840 1 1 7 7 
8. General ⸗Majors. 1841 2 12 u 
Bom Jahre 1842 1 Adl. giebt 5 Dienftjahre. 1812 1° Ss 5 — 
7. Oberſten. 1813 3 1 12 4 
Vom Jahre: Adel. giebt im Ganzen Dienftjahre 1816 2 — 2 — 
1843 2 8 2 5 6 3 
1845 1 2 mithin zählen 17 Rittmeifter als ſolche 109 Dienft 
1847 1 _ ‚jahre und es kommen demnach im Ganzen auf 1 Ritt- 


mithin zählen 4 Oberften als folde 10 Dienitjabre | meiſter nahe Gyr Dienſtjahre; nach Ständen gejon- 
und es kommen demnach auf 1 Oberſten im Durch- | dert kommen auf 1 Adelichen 54 und auf 1 Bürger- 
ſchnitt 24 Dienftjahre. ‚lichen nabe 8’. Dienftjahre. 


d. Majore. &. Premier» Pieutenante. 


Tom Jahre: Adel. Bürg. giebt a eenjohre Dom Jahre: Adel. Bürg. giebt re 








1838 1 _ 9 _ 130° — 1 _ 7 
1839 1 — 8 — 1812 1 — 5 _ 
130° — 1 — 7 1843 — 1 — 4 
1843 2 — 8 — 1844 1 — 3 — 
1545 — 2 — 4 1845 5 — 10 — 
i846 1 4 1 4 7 2 9,98 
5 7 26 15 mitbin zählen 9 Premier -Lieutenants als ſolche 29 


mithin zählen 12 Majors als ſolche 41 Dienftjahre | Dienftjahre und es Fommen im Ganzen auf 1 Pr.- 
und es fommen demnach im Ganzen auf 1 Major | Lieutenant nabe 3, Dienftjabre;z nah Ständen ge- 
nabe 3% Dienftjahre; nah Ständen gefondert kom⸗ ſondert fommen auf 1 Mbelihen nahe 2,7, und auf 
men auf 1 Abelichen 55 und auf 1 Bürgerlichen nahe |1 Bürgerlichen 54 Dienftjahre. 


2; Dienftjahre. n. Eefonbe- Pientenants. 
&. Rittmeifter. Bom Jahre: Adel. giebt im Ganzen Dienftjahre 
iebt im Ganzen Dienftjahr 1823 1 21 
Vom Jahre: Abel, Bürg, SD! In Hana Die a - 4 20 
1834 — 1 — 13 1832 2 30 
1836 1 1 1 1 mithin zählen A Sef. -Yieut. als folde 74 Dienftjahre 
1838 1 _ 9 — und es kommen daher auf 1 Sek.-Lieut. im Durd- 
1839 1 1 * 8 ſchnitt 18% Dienſtjahre. 
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F. Invaliden. 
a. Verhältnißzahlen nah Ehargen und Ständen georbnet. 
Das Invalidenkorps zählt 105 Offiziere, darunter 25 Meliche und 80 Bürgerliche, 
mithin fommen auf 1 adelichen Offizier 3,2 bürgerliche. 
Den Chargen nach giebt es: 


General Lieutenantd . . -» » 2 Adeliche — Bürgerl. 
Dberfts Lieutenantd : 2. A 8 — 
RE x: ar 11 ⸗ 5 
Hauptleutee. 2⸗ 4 
Premier⸗Lieuktenantsss. 5 ⸗ 12 ⸗ 
Sekonde⸗-Lieutenants. . . - V % 59 ⸗ 








In Summa 25 Adeliche 80 Bürgerl. 
Daraus entftehen folgende Verhältnißzahlen in den einzelnen Chargen: 
Es kommen auf: 
Oberſt⸗Lt. Majors Hptleute Pr.-Lieut. Sek.Lieut. 
Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. Ad. Bg. 

















1 Generals Lieutenant 2 — 5525 1 2 256 05295 
zufammen 2° 8 3 8,5 30 
1 Oberft- Lieutenant 2,51, 051 18 3 028145 
zufammen A As 48 5 
1 Major 0,3 0,5 0,1 0,5 0,0 3,6% 
jufammen G, as 1,06 3,75 
1 Hauptmann 0,3 2 O,r 9,83 
zufammen 2,83 10 


1 Premier» Lieutenant O,os 3,4 
zufammen 3,53 
Demnach fommen auf 1 Stabsoffizier 4,10 Subalternoffiziere, worunter fih 0, Ade— 
liche und 3,5 Bürgerliche befinden. 


b. Berhältnißzahlen der Nitter des eifernen Kreuzes. 


a. Im Allgemeinen. 
Giferne Kreuze zählt das Offizierforps der Invaliden A7 und zwar 1 erfter und 46 
zweiter Klaffe, ed fommen mithin auf 1 eifernes Kreuz 2,23 Offiziere und es gebührt das 
Prädikat des Kriegsverdienftes nahe der Hälfte der Invaliden. 


?. Nach Chargen und Ständen geordnet. 
In Bezug auf die Chargen ift ver Orten auf nachftehende Weiſe vertheilt: 
Adelich: Bürgerlich: 
1. Kl. 2. Kl. 1. Kl 2. Kl. 
General⸗Lieutenants. . — 2 - 
DberftsLieutenantd . . . — 3 
Mars.» 2 2 — 9 — 
Hauptleute. » 2 2.2. — 1 
PremiersLieutenantd . . . — 
Sefonde=Lieutenantd. . . — — — 
In Summa — 15 1 31 
Es kommen demnach im Offizierforps der Invaliden auf 1 adelichen 2,13 bürgerliche 
Ritter des eifernen Kreuzes und die Verhältnißzahlen in ben einzelnen Chargen find folgende: 





Das | 
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Es fommen auf: 
Oberſt⸗Lieut. Majors Hauptleute Pr.Lieut. Sef,sLient. 
A. Bg. A. Bg. A. Bg. Ad. Be. Mo. Bg. 














1 Gen. Lieutenant 15 — 45 — 05 1 — 3 — 12 
zufammen 1,5 4,5 1,5 = 12 
1 Oberft- Lientenant 3 — 0,8 O,sr — 2 — 8 
zufammen 3 1 — 8 
1 Major 0,1 0,2 — (,#7 — 267 
zufammen 0,33 Or 2,07 
1 Hauptmann — 2 — 8 
zufommn 8 
1 Prem.» Lieutenant — 4 
zufammen A 


Die Dienftjahre im Offizierforps der Invaliden verhalten ſich auf nachftehende Weife: 
c. Zufammenftellung der Dienftjahre jeder Charge. 


a. General - Lieutenants. mithin zählen 6 Hauptleute als ſolche 69 Dienftjahre 
Vom Jahre 1814 2 Mdel., giebt im Ganzen 6 Dienft- | und es fommen daher im Ganzen auf 1 Hauptmann 
jahre ober 3 auf 1 General- Fieutenant. 11% Dienftjahre, und nach Ständen gefonbert fommen 
B. Oberft+ Pieutenants. auf 1 Adelichen 6% und auf 1 Bürgerlichen 14 Dienft- 
Vom Yabre: Adel. giebt im Ganzen At jahre. 
1840 1 & Premier » Pieutenants. 
a... n | Bom ber Mel. Büng, biebt Im Dengen DienRjahre 
mitbin zählen 4 Oberft-Pieutenants als folhe 19 En kä i ui 2 
Dienftjahre und es fommen daber im Ganzen auf 1 1825 u n = 2 
Oberft- Lieutenant 43 Dienſtjahre. EB — 1 = 419 
y. Rajent. | 19 — 1 — 8 
Bom Jahre: Abel. Bürg, biebt lee ra 1830 1 - 7 = 
18238 1 — ii — 1832 1 — 5 — 
1829 ib — 18 — 16 — 1 — 4 
32 1 — s — 8 — 2 - 8 
5 1 — 2 — 9 1 — Be 
1838 1 — 9 — 1840 1 2 7 14 
1840 1 _ 7 — 1842 1 — 5 — 
1842 1 1 5 5 143° — 1 — 4 
ss 21 8 4 7 — 1 — —_ 
1845 = 1 = 2 5 12 92  17U 
1846 2 2 2 2 mithin zählen 17 Premier -Lieutenants als folde 222 
11 5 95 i3 — Dienſtjahre und es fommen im Ganzen auf 1 Pre- 


mithin zählen 16 Majors ala folhe 108 Dienftjahre | mier- Lieutenant nahe 13,5 Dienftjahre, und nad 
und es fommen baber im Ganzen auf 1 Major 6! Ständen geſondert fommen auf 1 Moelichen nahe 10,5, 
Dienftjahre; nach den Ständen gefondert fommen auf und auf 1 Bürgerlichen 144 Dienftjahre. 





1 Adelichen nahe 84 und auf 1 Bürgerlichen nahe & Sefonbe- Fieutenante. 
2,77 Dienftjahre. Bom Jahre: Adel. Bürg. Medt im — Dienſtjahre 
d. Haupileute. * Abel. — 
Vom Jahre: Adel. Bürg. —— —— 1828 — 1 * 19 
us — A _ 89-2 — 36 
136 — 1 — 1 1830 1 — 447 — 
1838 1 1 9 9 1831 — 6 — 96 
180° — 1 — 7 ibz2z — 3 — 45 
183 1 _ 4 — 1833 — 1 — 44 
2 4 13° 56 183 — 4 — 52° 
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Vom Jahre: Adel. Bürg. giebt er ed Bom Jahre: Adel. Bürg. Ned! — 


ürg. 
1835 = 5 — 66— 1345 — 2 — 4 
186 — 4 — 44 186 — 1 — 1 
97 — 6 — 60 7 — 3 — — 
i8388 — 5 — 8 19° 7 3283 
139° — 3 - 4 mithin zählen 60 Sekonde⸗Lieutenants als ſolche 50 
150 — 1 _ 7 Dienftjahbre und es fommen baber im Ganzen auf 
1841 — 2 — 12 1 Sekonde-Lieutenant 93 Dienſtjahre; nach Stän— 
1813 — 6 — 24 ben geſondert fommen auf 1 Nbelichen 17 und auf 
18344 — 3 — 9 1 Bürgerlichen nahe 93 Dienftjabre. 


(Bortfeßung folgt.) 


2. Werth und Nichtung des auswärtigen Sandeld Deutichlands, 
(3. v. Jahrg. 1847 Seite 53, 241, 597.) 

Die Handelds und Zolle Verhältniffe der Herzogtbümer Schleswig und 
Holftein, mit befonderer Berüdjihtigung eines Anſchluſſes an den 
Zollverein. 

Bom Brofeflor &. Stein in Kiel. 


Es bedarf an diefem Orte wohl feiner genaueren Nachweifung, wie es mehr und mehr 
unthunlich wird, die Zollverhältniffe ver einzelnen außerhalb des Zollvereind ſtehenden Staas 
ten Deutfchlands bloß für fich zu betrachten. Was eigentlich der Zollverein feiner höhe— 
ren Bedeutung nad ift und will, und wie etwas in ihm lebt, was weit über feine 
gegenwärtige Grenze und Stellung hinausreicht, ſoll bier nicht erft unterfucht werben; eben 
fo wenig wollen wir darauf eingehen, wie die natürliche Geftalt des Güterlebens Deutſch— 
lands, die in ihm ihren erften und eben jo machtvollen als jegensreichen Vertreter gefunden 
hat, mit der Gewalt alles wahrhaft Natürlichen begabt, die unnatürlihe Trennung der 
Theile Deurfchlands in Handel und Gewerf, in Production und Verkehr dem größten Theile 
nach ſchon bewältigt hat und ganz offenbar dazu beftimmt ift, auch dasjenige, was noch nicht 
mit dem Ganzen vereint ift, fid) allmählig zu verbinden. Aber ed gibt dennod Einen Ge: 
fihtspunft, der auch Diejenigen, welche ber idealen Auffaſſung abhold find, zwingen muß die 
Zollergebniffe der Nichtvereinsftaaten gerade im gegenwärtigen Augenblide hauptſächlich in 
ihrem Verhältniffe zum Zollvereine zu betrachten. Es möge uns, che wir zu dem genaues 
ren Inhalt unfrer Darftellung übergehen, erlaubt fein, dieſen Gefichtspunft dem Folgenden 
voranzuftellen. 

Die Entwidelungsgefhihte bed deutfhen Zollvereines hat zwei wefent- 
lich verfchiedene Epochen; Die erfte derſelben kann man der Hauptſache nad als abgefdylof- 
fen anfehen ; die zweite iſt erft in den legten Jahren begonnen. Als nämlich die Idee einer 
Bereinigung der deutſchen Staaten im Zollwefen zuerft auftrat, fam es bei den allen Ber- 
fehr und alle Induftrie lähmenden Berwidelungen vor allem darauf an, der deutfchen In— 
duftrie den deutfchen freien Marft zu übergeben und zu fihern. Man bat 
vie Vorfchläge der Einigung, die Berathungen darüber, die Schwankungen ver öffentlichen 
Meinung aus den verjchiedenften Gefichtspunften betrachtet und ift deshalb über Prinzip 
und Tarif zu den verfchiedenften Refultaten gefommen; es fann aber, wenn man alles zus 
jammenfaßt, was man verfuchte und worin man fich endlich in ganz Deutjchland einigte, 
feinem gerechten Zweifel unterliegen, daß alle Mafregeln des Zollvereind eben jenen Gedan⸗ 
fen zu ihrer Bafis und daß fie ihn auch mit nachhaltigem Erfolge verwirklicht haben. So 
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weit der beutjche Zollverein reicht, ift er aber ber in Verfaſſung, Verwaltung und Gefeßgebung 
vereinigte umd gefhügte deutſche Marft für die deutfche Gemwerbthätigfeit. 

Liegt nun hierin die hohe und wahrhaft hiſtoriſche Bedeutung des deutſchen Zollverei— 
nes auf der einen Eeite, fo liegt darin andererfeitd auch feine Schwäche und fein Mangel. 
. Geht man die Gefeßgebung des Vereins durch, jo erfennt man zunächft in dem Tarife 
befjelben wejentlic nur die Anwendung jenes zwar durch die Verhältnifie gebotenen, aber 
dennoch einfeitigen Principe, Der Zolltarif, diefer fo lange von der Wiſſenſchaft faum 
beachtete und dennoch fo unendlich wichtige Theil der Geſetzgebung, hat ſtets nothwendig einen 
zweifachen Zwed. Er ift zunächſt ein Finanzgeſetz, infofern jeder Zoll eine Steuer an den 
Staat ift; er ift aber zweitens eben fo nothwenbig eine Regierungsmaßregel, infofern 
jeder Zoll in befannter Weife die inländifche Arbeit und den inländifchen Verbrauch bedingt. 
Betrachtet man von die ſem Wefen des Zolled den Vereinstarif, fo ergibt fid als fein all- 
gemeinfter Charakter, daß er den Zoll auf alle Waaren, welche gegenwärtig oder künftig 
von der einheimifchen Production des deutſchen Marktes geliefert werben fönnen, in 
vielen Punkten zum Schaden der Finanzen, wenigftens für den Augenblid, ausſchließlich als 
Regierungsmaßregel beftimmt und ihn von Anfang an lediglich als Schutzzoll aufgeftellt 
hat. Der Zoll auf alle ausländifchen, nichteuropäifchen Broductionsbedingungen unterwor: 
fenen Waaren ift Dagegen durchaus nur ein Steuerzoll.*) Wllerdings lag das in den 
damals gegebenen Verhältniſſen; und aus berfelben Lage der Dinge erklärte ſich zweitens, 
vaß die Vereindgefepgebung nirgend ein Handeldgejeg aufftellte, ja nicht einmal, was 
doch fo ungemein nahe läge, die innere Schifffahrt Deutſchlands regelt. Denn der Ber: 
ein betrachtete nur das als feine Hauptaufgabe, eine deutſche Induſtrie zu jchaffen; mös 
gen tiefer Blidende auch ſchon damals an einen deutſchen Handel gedacht haben, zunächſt 
lag derfelbe nicht im Bereiche des Erreichbaren, man mußte ihn ſich felber überlafien; und 
jo gefchah es, daß der deutſche Zollverein auf den deutfhen Handel feine 
Rückſicht genommen hat. 

Ein folder Zuftand aber, wie er auf dieſe Weife aus der Zollgefeßgebung des Vereins 
entftehen mußte und im Wefentlichen noch gegenwärtig herrſcht, ift ein durchaus unferti— 
ger. Denn in der That lebt fein Volk von jeiner eigenen Arbeit und von feinen eigenen 
Gütern allein. In feinem Berbrauche ſcheiden ſich ftetd die beiden großen ſchon oben be: 
rührten Gruppen der Güter: Diejenigen, die es ſelbſt erzeugen kann, und bie, welche es nicht 
zu erzeugen vermag. Jede biefer Gruppen ruft nothwendig eine befondere Geſtalt des Gü— 
terlebens hervor; wenn wir die Arbeit, welche die inländijchen Producte erzeugt, die Indus 
firie nennen, fo ift diejenige, welche die fremven berbeifchafft, der Handel, Handel und In: 
duftrie find allerdings zwei fehr weſentlich verfchiedene Thätigfeiten, und niemand wird be 
ftreiten, daß in faft allen einzelnen Punkten aud die Vorausfegungen ihrer höchſt möglichen 
Blüthe ſehr verfchieden find. Allein dennoch ftehen fie mit unabweisbarer Nothwendigkeit 
auf vemfelben Boden; fie find die beiden Arme des Güterlebens, die ſich einer den andern 
niemald entbehren fünnen. Wenn die Induftrie nicht die Werthmaſſen erzeugt, mit denen 
fremde Producte gefauft werden fünnen, fo kann ber Handel nicht blühen; wenn der Hans 
del nicht fremde Protucte herbeibringt, jo wird die Induftrie nie angefpornt für andere 
Märkte, andere Bebürfniffe, andern Gefchmad zu arbeiten; fie wird mit ihrer Productionsfraft 
innerhalb der Grenzen ber Landesbebürfnifie bleiben, nie jo viele Arbeitskraft befchäftigen, 
als dies Land fordert, und das Volk entweder um fein beſtes Kapital oder um den Genuß 


*) Schon biefe Thatfache erfchüttert die Grundlage der ſ. g. Freibandels-Bereine bes Zollvereine, 
melde ven Tarif von 1818 als das Enbziel ihrer Beftrebungen begeichnen. A. d. R. 
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der fremden Güter ärmer machen. Handel und Induſtrie gehören daher nicht bloß enge 
zufammen, fo enge, daß fein Volt und feine Zeit je das Eine oder das Andere befefien bat, 
fondern fie bedingen ſich einander auf das allerbeftimmtefte, das Maaß und die Form ber 
Entwidelung der Gewerfthätigfeit eined Bolfes gibt Maaß, Form und fogar den Weg des 
Handels ab; der Handel aber ift der natürliche und in feiner Hauptgeftaltung unfehlbare 
Gradmeſſer der Blüthe und der Tüchtigkeit der Induſtrie. 

Wenn daher der Zollverein bis zur neueften Zeit ſich des eigentlichen Handels wenig 
angenommen hatte, und feine Interefien faft nur zufällig und gelegentlich von demſelben 
vertreten waren, fo mußte ein ſolches offenbares Mißverhältniß einen tieferen Grund in der 
Lage des Zollvereins felber haben. Es fommt uns an biefem Orte wefentlich darauf an, 
mit wenigen Worten biefen Grund jenes Mißverhältniffes anzugeben; wir bezichen uns für 
feine genauere Darlegung auf eine andere, demnächſt erfcheinende Arbeit. Die Eigenthüm— 
lichkeit Deutfchlands, die wir in der ganzen allgemeinen Geftalt feines Güterlebend wieder: 
finden, befteht nämlich darin, daß feine Landesform und zum Theil auch die Gefchichte fei- 
ner materiellen Berhältniffe das innere Deutfchland zum Gebiete der beutfhen Induftrie 
gemacht haben, während die nördlichen Küftenländer den Handel nicht etwa bloß für ſich, 
fondern für den größten Theil ded ganzen Deutfchlands betreiben; das heißt, den Umtauſch 
deutjcher Producte mit nicht deutſchen, hauptſächlich überfeeifchen vermitteln. Bor dem 
Zollverein war gar feine Einheit in Deutfchland; vor feinem Auftreten ftanden ſich daher 
nicht etwa das mduftriegebiet und das Handelögebiet, fondern nur die einzelnen beutfchen 
Staaten einander gegenüber. Der Zollverein umfaßte und einigte die Bande, welche dem 
Induſtriegebiet angehörten, und ed war daher ganz natürlih, daß er ald Grundlage 
eben diefer Einigung nur diejenigen Grundfäge berüdfichtigte und geltend machte, auf 
denen eben die Blüthe ver Induftrie für fich betrachtet beruhte. Eben darım fand 
ver Handel mit feinen eigenthümlichen Intereſſen wenig ober gar feine Bertretung in feiner 
Gefepgebung; denn biefer Handel war in feinen Hauptplägen örtlich getrennt von den 
Hauptplägen der Inbuftrie, und von dem Gebiete der legteren ausgeſchloſſen, mußte er auch 
von den Gefegen, welche für jene gegeben wurben, ausgefchlofien werben. Jener Zuftand 
der BVereindgefeggebung fo wie fein nur im Sinne der Induftrie und der Finanzen erlaffe: 
ner Tarif waren mithin dem gegebenen Verhältniß nad), vollfommen gerechtfertigt, und wir 
glauben aud; durch dad Dbige im Wefentlichen erflärt. 

Allein freilich widerfprady derfelbe auf das Entjchievenfte der Idee des ganzen Güter 
lebend und des dur alle feine Elemente bevingten geltenden Rechts. 

Denn jo wenig wie ihrem Begriffe nach Handel und Induftrie getrennt find, fo wenig 
fönnen fie es im der Wirflichfeit fein und bleiben. Es ergiebt fid) bald aud für das 
tägliche Leben, wie eng fie mit einander zufammenhängen, und wie im Grunde jedes Geſetz, 
welches die Blüthe des einen jener Glieder auf Koften des andern, fei es in weldyer Weife 
es wolle, zu heben fucht, am Ende beiden zum größten Schaben gereicht. Für dem prafti- 
fchen Gefchäftsmann bedarf es keines Beweiſes, daß jede Trennung von Handel und Ge- 
werk einen Widerfpruch enthält, der fi) bald an beiden rächt; und die Gefeßgebung müßte 
daher erkennen, daß ein Zuftand, der fie zwang nur bie eine Seite ded Güterlebend, das 
Gewerk, zu berüdfichtigen, ein unvollfommener ſei. Es zwang fie aber der Zollverein, 
indem er wefentlih nur das Induftriegebiet Deutfchlands befaßte; in feinen befonderen Ber: 
hältniffen lag der Mangel der einfeitigen Gefeßgebung; eine Aenverung und Befjerung, ein 
Erheben der Gefepgebung zu ihrer wahren und höchften Aufgabe, eine Bafirung ihrer Be- 
ftimmungen auf das gemeinfame Leben von Handel und Gewerk fonnte nur dann erreicht 
werben, wenn das Handelögebiet Deutjchlands mit feinem Induftriegebiet, dem Zollvereine, 
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verbunden ward. Das praftifche Leben und die leitenden Regierungen richteten daher mit 
denfelben Ueberzeugungen ihre Blide auf dieſes Handelögebiet; der Gedanke von dem uns 
gemeinen Einfluffe, den ein Anſchluß deſſelben an den Zollverein haben müſſe, der Glaube 
an den Nugen, den aus diefer naturgemäßen Vereinigung beide Theile ziehen würden, und 
die flare Cinficht von dem ſchon vorhandenen innigen Jneinandergreifen beider, ließ die Hoff- 
nung des Anſchluſſes und die erften Verſuche entftehen, bie Bedingungen annchmbar zu madyen, 
unter denen derfelbe vollzogen werden fünne. 

Mit diefer Bewegung beginnt der neue, zweite Abſchnitt der Entwidlung des 
Zollvereind. Es foll bier nicht Bekanntes wiederholt werden, wie man von beiden Seiten 
gearbeitet hat, wie man fich entgegengefommen ifl und wie man ſich wieder trennte, und an 
welden Klippen die erften Vorfchläge eines deutjhen Handelsbundes leider fcheitern 
mußten. Aber mitten im biefen, fo oft entgegengefegten Etrebungen blieb ald allgemeinftes 
Refultat doch Eine Uecberzeugung, die mit mehr oder weniger Klarheit Allen gemein gewor: 
ven ift, und die wir ald den faßlichften und unabweisbarften Anfnüpfungspunft für unfre 
eigentliche Aufgabe nunmehr hinftellen fünnen. 

Iſt e8 nämlich einerfeitd wahr, daß Handel und Gewerk nothwendig und naturgemäß 
eine Einheit bilven und ſich in ihrer Blüche gegenfeitig bedingen, und ift es amdrerfeits 
nicht zu leugnen, daß wirflid der Norden oder das eigentliche Handelsgebiet Deutſchlands 
im Grunde nur den Handel für dad Induftriegebiet vollzieht, fo daß beide in der Wirf- 
lichfeit des Güterlebens ſchon eine Ginheit find, fo wird aus dem Wunfche ver Vereins— 
ftaaten allmäblig aber mit unabweislicher Nothwendigfeit die entfcheidende Forderung ter 
felben werden, daß fi der Norden mit dem übrigen Deutfchland zu Einem Ganzen 
vereine. Diefe Korderung wird als eine Lebensfrage für das legtere erfcheinen; fie wird bie 
Erfenntniß allgemein machen, daß diefer Anfchluß die Bedingung der Griftenz des Zoll- 
vereind, der Nichtanſchluß die Verweigerung der Lebendbedingung deſſelben ift. Diefe Er- 
fenntniß wird den Zollverein zwingen, zwingen müffen, den Anſchluß unter jever Ber 
dingung, aber aud mit jeder Maßregel zu erreichen, weil es fih dabei um feine ganze 
Eriftenz und feine Zukunft handelt; e8 wird, wenn nicht die höhere Idee des deutſchen Ler 
bens den Sieg durdy ihre eigene Gewalt davon trägt, der Zeitpunft fommen müſſſen, wo 
andere Mittel die Sache entfcheiden; und es fann daher zu nichts nügen, daß man fid) 
darüber täufche. *) — Die Frage nad dem Anfchluffe hängt nicht von ver Willführ der einen 
oder der andern Gruppe deutfcher Staaten ab, fie ift an und für ſich eine umabweisliche, 
und fie ift, feitdem der Zollverein fid) über fein wahres Verhältniß und über die abfoluten 
Grundlagen feiner fünftigen Entwidelung nun einmal Har geworben, nicht eine fünftige und 
mögliche, ſondern fie ift ſchon jegt für den ganzen Norbweften Deutfchlands eine gegen— 
wärtige und praftifhe geworben. 

Wenn dies nun aber der Fall ift, fo verfteht es fich von felber für die praftifche An— 
wendung der Wiſſenſchaft auf das Leben, daß man alsdann auch diefe Möglichkeit over 
Nothwendigkeit des Anfchlufies zur Orundlag für die Betrachtung der Zollverhältniffe ders 
jenigen Staaten machen darf — vielleicht wohl muß — auf weldye es dabei anfommt. In 
der That aber darf man wohl fagen, daß jene Vorftellung der öffentlichen Meinung feines: 
wegs fo fremd ift, daß man von dem Anſchluß an den Zollverein redend, von einem ganz 


*) Diefer Zeitpunft bürfte, durch Ereigniſſe und Bewegungen ber legten Tage, näber gerüdt fein, als 
ber Verfaffer ahnen Fonnte. Die Ausführung bes feit länger als 30 Jahren nur auf dem Papiere befind- 
lichen Art. 19 der deutfchen Bundesakte wirb jept nicht mehr unterbleiben können. 
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unerhörten oder unbekannten zu reden ſchiene. Denn fo groß ift bereits jegt die Macht der 
Berhältniffe, auf denen der Zollverein beruht, daß jene Möglichkeit eined Anjchluffes mans 
chen als ein nahe liegendes und wohl zu erwägendes, andern ald ein hoch erwünfchtes, 
noch andern als ein höchft bedenfliches, wenn nicht gar gefährliches erfchienen if. Wir 
fliehen grade jegt auf tem Punkte, wo ſich darüber eine öffentliche Meinung bilden will. 
Und wenn das einerfeits ein ficheres Zeichen der immer näher tretenden Entſcheidung ift, 
fo ift ed andererfeits die dringende Beranlaffung für die Wiffenfchaft, Inhalt und Bereu- 
tung eines folchen Ereigniffed mit den Mitteln, die ihr zu Gebote ftehen, nunmehr zu unters 
fuchen. Die nachfolgenden Betrachtungen haben es ſich daher zur Aufgabe gemacht, einen 
Beitrag zu der Beantwortung der Frage zu liefern, welden Einfluß der Anſchluß 
an den Zollverein auf die Herzogthümer Schleswig und Holftein im Bes 
fonderen haben würde. 

Es ift aber auf ven eriten Bli Klar, daß dieſe beiden Herzogthümer in ihrer Lage dem 
Zollvereine gegenüber keineswegs allein ftehen. Sie bilden vielmehr Theile eines größeren, 
wenn auch dem ftaatlihen Rechte nach getrennten, fo doch von weſentlichen gleichen mate⸗ 
riellen Berhältniffen, vorzüglid in Nüdfiht auf Handel und Induftrie umfaßten Ganzen. 
Diefes Ganze erjcheint zunächft allerdings als das bloß außerhalb des Zollvereind ftchende 
Gebiet Deutfchlands; bei tieferer Betrachtung aber erfennt der Blid des Forſchenden eine 
gemeinfame, feit langer Zeit entfchiedene und durch gewiffe natürliche Bedingungen gegebene 
Geftalt des ganzen Güterlebensd in ihnen; und eben dieſe Gemeinfamteit wird und berech— 
tigen, einen legten eimleitenden Blick auf ihren Inhalt zu werfen, ehe wir das Berhältni 
der Herzogthümer im Befonderen befprechen. 

Eine Reihe von leicht erfennbaren Gründen haben es von jeher bewirkt, daß bie ganze 
Mordfüfte Deutfchlands, vor allem aber die Noroweftfüfte, fo weit fie dem Etromgebiete ver 
Elbe und Wefer angehört, wenig Neigung und Fähigfeit für die Induſtrie bewiefen hat. 
Theild liegt e8 am dem, durch größere körperliche Berürfniffe gefteigerten Arbeitslohn, theils 
aber auch an dem Mangel der nothwendigften Rohproducte, ded Eifens, der Kohle, ja jelbft 
des Holzes und der Wolle; — theils endlich beruht ed auf den Gründen, welche an Die 
Stelle der Gewerfthätigfeit, den Landbau geftellt haben. So weit nämlich, als die See- 
winde bie Feuchtigkeit ded Meeres über die große norddeutſche Sandebene hingetragen haben, 
ift Diefe Ebene fehr fruchtbar geworden. Der Landbau ift daher die natürliche Beichäftigung 
ver Bewohner jener Lande, und weil derfelbe eine regelmäßige und burd wenig Naturereig« 
niffe geftörte Fruchtbarkeit entfaltet, fo ift er als vie rechte Duelle des MWohlftandes in ver 
größten Achtung. Für alle dieſe Länder fonnte und fann man baher die Frage als ent— 
ſchieden anfehen, ob fie dem induftriellen oder dem landwirthſchaftlichen Betriebe im beutfchen 
Volfe angehören; fie find ihrer Natur nad; das Gebiet des vorherrfchenten Landbaues, 
und grade Schleswig-Holftein liefert dafür den entfchiedenften Beweis. 

Ein Agrifulturgebiet aber hat feinen Reichthum weſentlich durch das Bebürfniß ande: 
rer Länder an feinen Producten. Es wird fid) daher umfehen nad einem Marfte, wo e6 
diefelben abfegen kann; und es wird natürlich für feine Landproducte dasjenige faufen, was 
es felber nicht hervorbringt, die Erzeugniffe der Gewerke anderer Länder. Agrikultur und 
Induſtriediſtrikte ſtehen daher ungefähr in dem Verhältniß zu einander wie die Länder ver: 
fehievener Zonen, und wie Stadt und Land; auch der Landbau erzeugt nothwendig einen 
Handel, wenn derſelbe ihm gleich nicht in dem Maafe ein Berürfniß ift wie ber Induſtrie 
Diefer Handel wird fi) aber dahin wenden, wo bie ſchon blühende Induſtrie beides zus 
gleich, das größere Bedürfniß an Bodenproducten und den Werth, für ven fie gefanft wer: 
ven fünnen, an Erzeugniffen der Gewerke barbietet. 
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Im vorigen Jahrhundert nun traten zwei Ereigniffe ein, welche diefen Marft für das 
Weſer⸗ und Elbgebiet beftimmten. Das erfte war der gänzliche und fcheinbar hoffnungslofe 
Untergang aller alten beutfchen, fo lange berühmten und mächtigen Induftrie, der die Auf 
löfung aller Einheit in politifher und fommerzieller Hinficht zur Seite ging. Wenn num 
ſchon der ſchwierige Landtransport dem Abfag der Landproducte ded Nordens damals nach 
dem Innern von Deutfchland faft unmöglich machte, jo verlor daſſelbe mit feiner Induſtrie 
zugleich die Möglichkeit, fich diefelben, auch wenn man fie gebracht hätte, zu faufen. Der 
Norden hatte daher gar feinen Anlaß, feine Blicke nach dem eigenen größeren Baterlande zu 
richten, um fo weniger, ald grabe damals, und das war bad zweite entfcheidende Ereiguiß, 
die ungeheure induftrielle Macht Englands fich zu entwideln begann. Mit jedem Schritt, 
ven England auf diefer Bahn weiter that, gewann es dem Norden Deutichlands gegenüber 
ein Doppeltes; erftlid) ein größeres Bedürfniß nad den Erzeugniffen des Landbaues in dies 
fen Gegenden, und zweitens einen größeren Reichthum an Stoffen, um fie zu faufen. Das 
naturgemäße Verfehröverhältniß war mithin in jenen Grundlagen gegeben; ed war dies 
gegenfeitiger Abfag von Land» und Gewerfserzeugnifien zwijchen Norbveutfchland und Eng- 
land, und die folgenden ftatiftifchen Angaben werden zeigen, daß Schleswig-Holſtein daran 
feinen unbedeutenden Theil nahm. 

Dazu fam nun enblidy ein Drittes, was feinedswegs unwichtig war. Die Verhältnifie, 
weldye im ganzen Nordweſten Deutfchlands, vor allem der Entwidlung einer tüchtigen 
Schifffahrt günftig waren, liegen zu nahe, als vaß fie hier genauerer Darlegung bebürfs 
ten. Der Reichthum an Häfen und an Bauholz der Schiffe, alte Gewohnheit, der Sinn 
der Bewohner und die lodenden Erfolge fommen zufammen, um den Ueberſchuß der Bevöl- 
kerung und bie Kapitale in die Eee hinauszutreiben; dazu war die Landfommunifation damals 
fhwer, und was man zu transportiren hatte, Korn, Holz, Fiſche, Fleifch, machte fie noch 
ſchwieriger. An dies Verhältniß hatte fi der Weg des Handels angefchloffen. Jene Läns 
der waren ed, welche den überfeeifchen Verkehr gleihfam von felber von jeher gefucht hat: 
ten; daraus hatten fi) alte und geachtete Handeldverbindungen, vorzüglich aber mit England 
ergeben; und jegt, wo bie Induftrie Englands aufblühte, war ed ganz natürlih, daß nun— 
mehr biefelben benugt wurden, um eben jenen oben beregten Umſatz zwifchen England und 
Norddeutſchland feftzuftellen. 

Auf dieſe Weife ergab fi das Verhältniß des Güter-Verkehrs für diefe beiden Ge- 
biete, das in allem Weſentlichen noch gegenwärtig gilt und das man flar vor Augen haben 
muß, um die Bedeutung eines Anfchluffes des Legteren an den Zollverein zumächft in feinen 
allgemeinen Bezichungen zu würdigen. Der Marft für die Landproducte des Nordens ift 
vorzüglih England; England verfauft dafür feine Fabrifate hierher; die Hanvelöbeziehungen 
zwifchen beiden find geregelt, alt und ſicher, und es läßt ſich nicht leugnen, daß beide Theile 
ſich dabei fehr wohl befinden. 

Allein der Norden fteht num noch in einem zweiten Berhältniß, das man nicht unbe 
achtet laffen darf, und das fo natürlich ift, daß feine Ummälzung der Dinge es je wird ganz 
vernichten fönnen. Deutjchland grenzt nämlich an das Weltmeer, und bamit an die Straße 
des Weltverfehrd nur durch denfelben Norden, von dem wir fo eben gefprochen haben. Es 
wird daher ftetö gezwungen bleiben, feinen überfeeifhen Handel, den wichtigften Theil feis 
ned Weltverfehre, durch den Norden vermitteln zu laffen, und wegen der Lage der Dftfee 
eben durch den Nordweſten, dad Weſer- und Elbgebiet. Diefed Gebiet wird und muß den 
Bedarf Deutjchlands an Colonialproducten holen, und muß Die Bezahlung deſſelben mit 
deutſchen Fabrifaten dafür beforgen. Der Handel Deutfchlands wird und muß fi) daher 
eben im diefen Gebieten concentriren, und es ift mithin eine ganz natürliche Erfcheinung, 
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daß die beiden Hauptftäbte diefer Ströme, Hamburg und Bremen, eben zugleich die Haupt: 
Kädte des deutſchen Handels find. In diefem Sinne haben wir eben, wie ed nunmehr 
Kar fein wird, den Norden und vorzüglich; den Rorbweften Deutfchlands das deutfche Han⸗ 
delsgebiet genannt; und ed bedarf demnach jept keiner weitern Erklärung, daß das Gtre 
ben des Zollvereind auf Erwerb eines eigenen Handelögebietes ſich eben dieſen Ländern 
zumenden mußte. 

Betrachtet man nun aber diefe allgemeinen Berhältnifie, wie fie ſich thatfächlich gebil⸗ 
bet haben, fo gewinnt jene Forderung der Bereinigung des deutſchen Handelsgebietes mit 
dem deutfchen Imduftriegebiet — theoretisch fo wahr und richtig, daß man ſich cine Tren- 
nung berfelben faum berifen kann — praftifdy allerdings eine bedenklichere Geftalt. Denn es 
ift oben gejagt, daß der deutſche Zollverein wefentlich die Schöpfung des eigenen Marls 
tes für den eigenen Gewerbfleiß if. Dieſes Princip feines ganzen Lebens, feiner gangen 
Arbeit, feiner ganzen Gefepgebung fann und darf derfelbe nie aufgeben; nicht bloß etwa 
deshalb nicht, weil er aus diefem Princip entftanden ift und weil daffelbe allein fähig bleibt 
die Schwierigkeiten zu bewältigen, welche leider jeder dauernden Bereinigung unter den 
deutfchen Staaten entgegenftehen; fondern vor allem auch deshalb, weil jedes Volls⸗ 
und Staatsleben jened Princip an fich als das richtige anerkennen wird und muß, da es 
allein der inbuftriellen eigenen Arbeit der Völker ihren Halt in den Zeiten gewährt, wo 
fremde Ereigniffe den Berfchr mit Fremden betrohen und ftören. Darüber mithin kann 
feine Frage entftehen, daß der Zollverein den Anfchluß des Nordens innerhalb dieſes Prin- 
cips und mithin die Unterwerfung unter diejenigen Grundfäge und Geſetze fordern wird, 
melde nothwendig aus demfelben hervorgehen. Diefe beziehen ſich aber im Wefentlichen 
alle auf folhe Maaßregeln, welche ven Sieg der deutfchen Induftrieproducte auf 
den Märkten des Nordweſtens über die fremden und vorzüglid über vie englifchen herbeis 
führen müffen. Das wäre an fid ein fehr einfaches Verhältniß; allein es knüpfen ſich 
eine Reihe anderer hochwichtiger an baffelbe an. Soll jened nämlich gefchehen, jo müſſen 
jene Länder von da an ihre Waaren nicht mehr auf englifchen, fondern auf deutſchen Märfs 
ten kaufen; fie müffen, um das zu können, alsdann auch ihre eigenen Producte gleichfalls 
nicht mehr auf den englifchen, fondern auf ben deutfchen Markt bringen; ed muß demnach 
die Folge des Anfchluffes eine völlige Imlegung des Marktes, und eine damit vers 
bundene durchgreifende Umgeftaltung aller Handelsbeziehungen und Güter 
verhältniffe eintreten. Dies ift der eigentliche Inhalt der Forderung, welche einen Ans 
fhluß des Nordens an das innere Deutfchland, oder eine Bereinigung des deutfchen Handeld- 
und Induftriegebietes will. — 

Es ift num ein foldher Gedanle der Umlegung des Marktes allerdings leicht ausge 
fprochen ; allein wer das praftifche Gejchäftsleben auch nur einigermaßen fennt, der wird 
wiſſen, was eine folche Veränderung eigentlich bedeutet, mit wie großer Arbeit, mit wie vier 
len Berluften im Gingelnen, mit wie viel Mühen in jeder Weife es verbunden ift, alte 
Handelsverbindungen die man fennt, Märfte, über deren Bebürfniffe man eben fowohl als 
über ihre Solivität orientirt ift, zu verlaffen und neue aufzufuchen, auf denen bie älteften Hand» 
lungshaͤuſer faft wie Anfänger auftreten müffen. Und ed wird vaher leicht begreiflich fein, 
daß ſchon aus diefem Grunde die Nichtvereinsftaaten die Möglichkeit eined Anſchluſſes nicht 
mit durchaus günftigen Augen betrachten, Roc) mehr aber wird bei einer fo mächtigen 
Umgeftaltung der Dinge die öffentlihe Meinung fidy wenigftends im Anfange die allervers 
fhiedenften und zum Theil wunderlicyften Anfichten bilden. Sie ift es vor allem, weldye 
von dem Ganzen des Ereigniffes nur diejenige Seite fieht, die gradezu in bad tägliche Leben 
des Einzelnen hineingreift; fie ift e8 ferner, welche am erften geneigt ift, fih Allem und 
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Jedem, was einer Verthenrung des Lebensbebürfniffes ähnlich fieht, entfchieden zu opponiren; 
und dennoch ift die Entwidlung des Zollvereind durchaus eine Sache diefer öffentlichen Mei— 
nung; die Verhältniffe Deutfchlands geftalten fh jo, daß grade in diefer Beziehung nicht 
füglich ein Anfchluß gegen fie oder ohne dieſelbe durchgefegt werten fan; und wenn Das 
auf der einen Seite die Schwäche des Zollvereins ift, jo ift ed auf der andern ber Grund 
feiner ungemeinen Macht, mit der er das ganze Leben Deutfchlands ſich unterworfen hat 
und tur die er. zu den größten Dingen beftimmt fcheint. Wir halten ed darum für die 
unabweisbare Pflicht jeder ermftlicheren Beiprehung jener fo wichtigen Maafregel, nicht bloß 
die Folgen derjelben an ſich zu erwägen, fondern auch grade in Beziehung auf den Inhalt 
diefer Öffentlichen Meinung dieſe Folgen darzulegen. Was fie aber meint, und wie fie dazu 
fommt dies zu meinen, das werben wir in Bolgendem darlegen. Es fommt dabei vor allem 
darauf an, jene Folgen einzeln und nad ihrem beftimmten Inhalte zu orbnen; nur benjenis 
gen fann man nicht überzeugen, ber bad Beſondere vermengt und mit Verfchiedenem das 
Verſchiedene befämpfen will. 

Feder Anfchluß an den Zollverein enthält nämlich, und. dies ift vor allem feftzubalten, 
eine boppelte Maaßregel. Es ift derfelbe zuerft eine Maaßregel für das ganze Güter: 
leben, in Production und Konfumtion, Verkehr und Handel. Dann ift berfelbe eine 
Binanzmanfßregel, in fo fern er eine wejentlidhe Umgeftaltung ver Einnahme aus den 
Zöllen hervorruft. Die Folgen ded Anfchluffes müſſen daher flets von beiden Eeiten bes 
trachtet werben; jede für fich hat ihre eigenthümliche Bedeutung. 

Wir nehmen zuerft das Verhältnig des Anfchluffes zum Güterleben. Und hier ſchei— 
ben fich die Folgen defielben wieder in zwei Gruppen. 

Die erjte Gruppe enthält alle diejenigen Folgen des Anfchluffes, weiche man vie in: 
bireften ober allgemeinen nennen fann. Es liegt in dem Weſen diefer Folgen, daß 
fie ſich zwar fehr wohl charafterifiren, aber nicht berechnen lafien. Es bleibt gänzlich un— 
möglich, von ihnen aus zu einem pofitiven Rejultate darüber zu kommen, ob ein Anſchluß 
vortheilhaft ift oder nicht; man fann nur bie Lleberzeugung, nicht aber einen eigentlicyen 
Beweis für oder wider gewinnen. Dennoch find fie von unenblicher Wichtigkeit. Denn 
grade darum lafjen fie fich eben nicht genau begrenzen, weil fie dem Leben bes ganzen 
Güterverfehrd angehören. Welches Leben aber läßt fich befchreiben, meſſen umd zählen ? 
Und demungeachtet kann man es felber ſehr wohl mit all ven Kräften, die darauf einwir⸗ 
fen, fih zur Anſchauung bringen; nur daß fchon eine höhere Bildung des Geiftes dazu ge- 
hört, um mit den eigentlichen Lebensfräften vechnen und berechnen zu fünnen. Die Darle- 
gung jener allgemeinen Folgen fol hier daher eine furze fein; fie wendet fid) mit Inhalt 
und Richtung an den gebildeteren Theil des Volkes, die genauere Ausführung des Einzels 
nen eigener Betrachtung überlaflend. 

Allgemeine Bedenklichkeiten gegen den Anſchluß an den Zollverein 
lafjen fih in einen Gedanken zufammenfafjen. Jedes Land und gewöhnlich 
fogar jeder Theil eined Landes hat theild durch feine Lage, theild durch feinen Boden, theils 
auch durch den bisherigen Gang der materiellen Entwidlung ganz befondere Güter- und 
Verfchröverhältniffe, und es feheint immer auf den erften Blid, daß ein ſolches Gebiet am 
beften dann gedeihen würde, wenn ed dad Recht hat, feine Gütergefeßgebung durchaus nach 
feinen befonderen Berhäftniffen einzurichten. Dies ift wenigitend in mandjer Beziehung 
auch der Fall für die Hergogthümer Schleswig und Holftein. Es kann feine Frage fein, 
daß diefelben bei dem Anſchluß an den Zollverein ſich einer Reihe von Anordnungen unter: 
werfen müßten, die ihren Grund in allgemein beutjchen Verhältnijfen haben; und jo ent 
fteht Das Bedenken, ob es gut fei für ein ſolches Land, feine Selbftändigkeit einem allge: 
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meinen Willen zu unterwerfen, und fich dadurch außer Etand zu feßen, mit eigenen bejons 
deren Gefegen für feinen befonderen Nutzen zu forgen. 

Diefe Frage erhält nun ihre fpezielle Anwendung auf die Herzogthümer durch die Ge: 
ftalt ihres Güterverlehrs. Ihre Hauptproductionen find, wie bereits bemerkt, die Erzeugnifle 
des Landbaues; ihr Hauptmarkt ift England, von dem fie ihre Babrifate beziehen. Ein An- 
ſchluß an den Zollverein würde fie zwingen, wenigftens einem bedeutenden Theile nach, von 
va an nad) Deutjchland hin zu faufen und zu verfaufen, umd fie würden demnach gezwun— 
gen werden, ſich denjenigen Anordnungen zu unterwerfen, welche das Princip des Zollver: 
eins, die Sicherftellung des eigenen Marktes für die eigene Production Deutfchlands fordert. 
Sie würden mithin kurz gefagt, dem deutſchen Gütermarkt und feiner Gefepgebung ange: 
hören, ftatt daß fie jegt die leßtere nach den Verhältniſſen anderer Länder einrichten können, 
wie fie wollen. i 

Diefes Bedenken mag wohl fehr vielen in mehr ober weniger flarer Form vorſchweben. 
Allein in der That löft es fich in leeren Schein auf, wenn man es näher betrachtet. 

Denn fragt man, welches Land denn eigentlich fähig ift, feine Verkehrs- und Han— 
delögefege einzurichten wie es felber will, jo ergiebt es fid) aus ganz natürlichen Grünen, 
daß nur dasjenige Land dies vermag, welches ſich in allem Wefentlichen felber zu ver: 
forgen vermag. Dasjenige Land dagegen, welches einen wefentliden Theil feines Ber: 
brauches von fremden Ländern haben und dafür mit eigenen Producten bezahlen muß, 
ift trog aller politifchen Unabhängigfeit dennoch auf das Unzmeifelhaftefte abhängig von 
der Gefehgebung, und was im Grunde weit brüdender ift, von den Intereffen jenes 
fremden Landes. Es ift kurz gefagt, nicht wahr, daß ein ſolches Land feine Geſetzgebung 
einrichten fanın wie es will; ed wird im Gegentheil, wenn aud) nicht in feinen Geſetzen, 
fo doch in dem was feine Gefege erzeugt, in feinen materiellen Intereſſen durchaus bes 
berrfcht von jenem fremden Lande, und muß oft zu Gunſten deſſelben leiden. Rirgends 
gilt died mehr ald in dem Verhältniß von Agrifulturflaaten zu Manufafturftaaten; und in 
befonderer Anwendung in dem Verhältnig zwifchen ven Herzogthümern und England. Wenn 
es gewifien englifchen Intereffe entfpricht, fo hebt England feine Zölle auf Vieh, Butter 
und Korn auf, und Die Herzogthümer haben reichen Export; wenn es aber anderen eng- 
liſchen Interefien entfpricht, fo führt es diefelben wieder ein, und der Handel ſtockt. Welche 
von beiden Interefien fiegen, darauf üben die Herzogthümer nicht den mindeften Einfluß; 
fie find mit ihrem Reichthum abhängig von einer Macht, welche nicht das geringfte In— 
terefie dabei hat, ihnen diefen Neichthum zuzuwenden. Wollen fie fich dabei gegen Unbill 
fügen und Berluften vorbeugen, fo müffen fie ſich in Handel und Production wefentlich 
nad) dem richten, was in England, einem durchaus fremden Etaate, gefchehen mag. 

Ganz entfchieden wäre dies ganz anders, wenn die Herzogthümer mit dem Zoflwerein 
verbunden wären. Sie würden dadurch allerbings im Allgemeinen genöthigt fein, ftai. des 
engliſchen den deutfchen Markt zu wählen für Kauf und Berfauf; fie würden alsdann aud) 
hier von dem Willen des Zollvereind beherrfcht werden, und feine äußerlich felbftändige 
Geſetzgebung haben. Allein fie würden eben dadurch zugleich Glieder des Zollvereind fein und 
eine eigene Stimme bei der Aufftellung derjenigen Gefege haben, weldye über ihre Haupt- 
verfehrsinterefjen beftimmen. Und da fie ferner Theile des Ganzen wären, und nicht uns 
wichtige, jo würden alle Staaten des Vereins ein felbftändiged Intereſſe an der höchit- 
möglichen Blüthe ihrer materiellen Entwidlung haben, und deshalb verfelben in jeder Weiſe 
entgegenfommen und entgegenfommen müflen. Dies Intereſſe ift aber feineswegs ein bloß 
allgemeines und abftracted. Die Herzogthümer find ihren inneren Berhältniffen nad) wejent 
lich zur Agrifulturprobuetion beftimmt. Was fie feit fo vielen Jahren für England thun 
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das würden fie dann für Deutfchland leiften. Sie würden dafjelbe mit Korn, Vieh und 
Fettwaren verfehen; fie würden dafür die deutſchen Fabrikate ftatt der englifchen faufen. 
Da fie nun natürlich um fo mehr von den legteren faufen, jemebr fie von den erfteren vers 
kaufen, fo liegt es im nächften und leicht verftändlichen Intereſſe des Vereins, eben damit er 
jo viel ald möglich von feiner eigenen Waare verkaufe, alle Mittel zu ergreifen, welche 
jener Production förderlich find, um grade jenen Verkauf möglich zu machen. Sind daher 
die Herzogthümer im Verein, fo fann ber legtere feine Maßregel ergreifen, welche jenen in 
ihrer eigenthümlichen Production nadıtheilig wäre; es ift das Intereſſe der Herzogthümer 
fein eigenes Intereffe, weil fich beide einander gegenfeitig aushelfen, und fomit ers 
giebt fich, daß die Unterwerfung der jelbftändigen Gefeggebung ver Herzogthümer unter bie 
gemeinfchaftliche ded Zollvereind, nichts anderes ift, ald eine Erhebung des bisher loka— 
len Intereffes der erfteren zu einem allgemeinen deutſchen Intereffe — Bon 
diefer Seite läßt es ſich daher fhwerlid leugnen, daß ein Anſchluß nur ein Bortheil 
für beide Theile fein würde. 

Ein weitered allgemeines Bedenken beruht auf einer anderen Thatſache. Ganz offen: 
bar ift das bisherige Verhältniß der Herzogthümer zu England ein fehr vortheilhaftes ge: 
wefen; nach Deutfchland ift bis jegt wenig verfantt worden; ber deutſche Markt ift für die 
Producte der Herzogthümer noch faft unbefannt. Mit Recht fragt man, ob es gerathen ift, 
einen ficheren und lohnenven Markt für einen noch unbefannten, ben englifchen für den 
deutfchen aufzugeben ? 

Auch dies Bedenken, obwohl viele es theilen mögen, geht von einer durchaus falfchen 
BVorftellung aus, und überfieht gänzlich, daß grade auf diefem Punkte der größte allge— 
meine Bortheil für die Handels- und Productionsverhältniffe der Herzogtbümer bei einem 
Anfchluffe an den Zollverein und feine Gefeßgebung erfcheinen würde. Es ift wohl faum 
zweifelhaft, daß cin foldyes Berfennen der allgemeinen Sadjlage, wo es vorkommt, nur 
auf der mit allen neuen Gedanken fo oft verbundenen Unfenntniß der Berhältniffe beruht. 
Die Sache ift aber zu wichtig, als daß wir nicht die einzelnen Punfte herausheben jollten. 

Es ift nämlich zuerſt gänzlich verkehrt, wenn man meint, daß bie Bereinigung 
mit dem Zollbunde die Ausfuhr und den Abfag der Landesproducte nach England irgend: 
wie aufheben, oder auch nur im ©eringften beeinträchtigen werde. Es zeigt vielmehr der 
erfte Blick auf die beiden Zolltarife, den des Vereins und ben der Herzogthümer, daß im 
Gegentheil der Bereinszolltarif diefe Ausfuhr — aud) nad) England oder wohin man fonft 
will, noch um ein Bebeutendes erleichtern würde. Der Vereinszolltarif giebt nämlidy die 
Ausfuhr aller derjenigen Producte, auf weldye ed bei ven Herzogthümern hauptfächlich ans 
fommt, gänzlidy frei; Vieh, Korn, Butter, Del, Käfe, Fleiſch, Pferde, geben ohne jeden 
Ausgangszoll aus. Der Tarif der Herzogthümer dagegen belaftet zwei Hauptartifel, nämlich 
Hornvich und Pferde, mit dem nicht unerheblichen Ausgangszoli von 1 Rthlr. 2 ßl. 
Gour. für Hornvich, nebft refp. 15 und 35 fl. Cour. für Kälber, und 1 Rthir. A2 ßl. für 
Pferde. Dies ift feineswegs unbeträchtlih. Im Jahre 1845 betrug die Summe des Aus: 
fuhrzolles für Bferde aus Schleswig 2381 NRbthlr., aud Holftein 40482 Rbthlr. Für 
Hornvich 18918 Rbthlr. aus Schleswig und 52576 Rbthlr. aus Holftein; für Kälber 
aus beiden 12788 Rbthlr.; mithin die Totalſumme von nicht weniger als 127145 Rbthlr. 
Diefe game Summe würde dem Handel der Herzogthümer einfach erfpart werden, wenn 
der Zollvereindtarif gegolten hätte; die Landwirthe der Herzogthümer würden dadurch fremde 
Konkurrenz um fo leichter bewältigen, und der Anfchluß mithin diefen fo wichtigen Zweig 
der Production bedeutend zu heben im Stande fein. Hier wäre mithin ein offenbarer Bor: 
theil durch den legteren erreicht. 
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Aber auch abgefehen davon und von einer weitern Folge in Beziehung auf jenen Theil 
des Handels, von dem unten die Rebe fein foll, wird es nunmehr wohl far fein, daß in 
befonderer Rüdfiht auf die Güter der Herzogthümer der Anfchluß derfelben an ven Zoll 
verein die bisherige Ausfuhr nach England, Frankreich und ven transatlantifchen Ländern 
durchaus nicht beläftigen würde. Die Herzogthüümer können daher, fo lange und wie fie es 
wollen, dieſen Abjag fich erhalten; der auswärtige, nichtdeutſche Markt bleibt ihnen 
für alle ihnen eigenthümlichen Producte, und die einzige, wahrhaft bebeutende Folge ift der 
große Bortheil, daß fie neben denfelben durch die mit dem Anfchluß an den Zollverein eins 
tretende Aufhebung des Einfuhrzolles auf alle ihre. Probucte einen neuen Markt 
unter den günftigften Bedingungen gewinnen. Wollen fie daher den Handel nach Eng— 
land u. ſ. w. fortjegen, fo wird died ihnen wie biäher freiftehen; allein allerbing® werben fie 
es fchwerlich wollen. Denn durch den Anfchluß haben fie den deutſchen Markt, wo ihre 
Producte für die Käufer natürlich um fo viel billiger zu flehen fommen, als der fürzere 
Transport und ber englifche und franzöfifche Einfuhrzoll betragen. Es wird daher allers 
dings eine Umlegung des Marftes ftattfinden; aber diefe ift nur eine durchaus freiwil- 
lige, und wird eben darum nur geſchehen, wenn und weil die Herzogthümer felber ihren 
eigenen Bortheil dabei finden. 

Allein diefe Umlegung des Marktes von England nah Deutſchland hat noch eine 
zweite Seite, die allerdings in weiterer Ferne liegt, aber dennoch wichtig genug if. Alle 
nichtveutfchen Märfte nämlich find für die Herzogthümer überfeeifhe Märkte. Der Verkehr 
mit denfelben beruht daher vor allem auf der Schifffahrt. Der größte Gewinn bei jevem 
überfeeifchen Verlehr beruht aber für ein ganzes Land darauf, daß es ihn zunächft in eige- 
nen Schiffen beforge. Die Nheberei, diefe Duelle alles Reichthums der Küftenländer 
und alles Handeld einer Nation, wird aber erft dann zu ihrer rechten Blüthe gebeihen, 
wenn die eigene Flagge fo viel Schuß genießt, um unter denfelben Bedingungen 
ven Verkehr mit fremden Ländern beforgen zu fünnen, unter denen die fremde Flagge führt. 
Solche Bedingungen find von England und Frankreich fo wenig als von andern Staaten 
zu erreichen, fo lange bie eigene Schifffahrt feine Macht ift. Eine Macht aber kann die 
Schifffahrt eines fo Heinen Landes wie die Herzogthümer, auch verbunden mit Dänemarf, 
niemald werben. Cie fann ed nur dann fein, wenn’fte eine deutſche Schifffahrt wird. 
Died aber wird natürlich nie gefchehen, wenn nicht die Herzogthümer fih) dem gefammten 
Güterleben Deutfhlands anfchließen. Diefer Anfchluß wird mithin zur Borauss 
jegung für alle Maafregeln, weldye von dem ganzen Deutfchland für ven überfeeifchen Bers 
fehr feiner Küftenländer, mithin auch der Herzogthümer zu erwarten find. In foweit vaher 
die legteren ihren überjeeifchen Marft behalten wollen, in foweit bietet ihnen eben der 
Anfchluß alles dasjenige, was eine große Macht für die Schifffahrt feines Hanvelsgebietes 
thun fann. Wer died gering anfdlägt, weil er es nicht nach Thalern berechnen kann, zeigt 
damit, daß er den mächtigen Einfluß allgemeiner Verhältniffe auf das Einzelne nicht zu 
begreifen verfteht. 

Aber ed gibt viele, die wenig auf foldhe Erwartungen geben. Wir wollen fie daher 
einmal mit allem demjenigen, was fi an einen deutſchen Schifffahrts- und Handelsbund 
anfnüpft, preisgeben; wir wollen fegen, daß nichts von dem allem gefchähe. Dennoch bleibt 
Eins. So lange vie Herzogthümer wefentlih auf ven überfeeifchen Markt angeroiefen find, 
wird natürlich jeder Seefrieg ben Seetransport gefährden, und mancher Seefrieg wird 
ihn zum großen Schaden des Landes geradezu vernichten. In folhen Fällen haben die 
Herzogthümer nichts, was fie dafür entfchädigte; und wie große, furchtbare Verluſte mit 
ſolchen Eventualitäten verbunden find, Das zeigen und die noch fo nahe liegenden Jahre von 
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1810 — 1818, wo der Preis der herrlichiten Grundſtücke um 50, ja um 80 und 90 Pro⸗ 
cent gefallen war, wie denn das befannt genug if. Wenn dagegen die Herzogthümer ihren 
Markt in Deutjchland finden, fo ift eine foldye Unterbrechung ihres Verkehrs gar nicht 
möglid. Das nun iſt ed, was, wie gefagt, der Anfchluß an den Zollverein hervorrufen 
würde; derſelbe würde daher nicht bloß den alten bisherigen Markt für die einheimifche 
MWaare, fogar mit beftimmten Erleichterungen, offen laſſen, nicht bloß überhaupt einen neuen 
öffnen, fondern er würde eben den ficherften und unzerftörbaren, nämlich den inneren, eigent- 
lid) einheimifhen Markt durch feine eigenen Vorzüge an die Stelle eines fremden, fremden 
Interefjen und Gefegen umterworfenen, nur durch Schifffahrt erreichbaren und mithin unter 
Umftänden für das ganze Güterverhältniß der Herzogthümer höchſt gefährlichen Marktes ſetzen. 

Damit löfen fi denn auch alle Bedenfen, welche aus der Inbefanntjchaft mit dem 
deutfchen Marfte hervorgehen fünnten. Gewiß wäre diejelbe ein fehr wichtiges Moment, 
wenn irgend ein Zwang ober eine Nöthigung ftattfände, ihn zu wählen. Allein es bleibt 
auch nad) einem Anſchluſſe der alte Markt offen, und die Herzogthümer können ohne Nach— 
theil jo langfam und bedächtig als fie wollen den neuen beutjchen erforfchen. Nichts zwingt 
fie aldbann, zu thun was fie laffen möchten. Niemand aber wird glauben, daß Deutjch- 
land nicht fo gut im Stande fein follte, die Producte der Herzogthümer zu bezahlen, 
wie England oder irgend ein überfeeifdyer Marft; follte aber jemand es dennoch meinen, 
— würden wir wahrlich nicht mit ihm ftreiten wollen — fo fteht es frei, nicht in Deutſch— 
land zu verkaufen, — Es ift demnach in der That das Bedenken, welches im Allgemeinen 
die Umlegung ded Marktes für die Probucte der Herzogthümer von den überfeeifchen Ab- 
fagplägen auf die deutfchen fürchtet, mag man es betradyten von weldyer Seite man will, 
ein volltommen grundlofes. Man wird im Gegentheil zugefteben, daß der Anfchluß verfel- 
ben an den Zollverein zunächit in diefer Beziehung nur ein Hortfchritt in den Bedingungen 
ihres Wohlftandes fein würde. 

Nachdem fomit die allgemeinen Bedenken, jo weit fie fid) auf materielle Verhältnifie 
beziehen und feine Darftellung in beftimmten Größen und Zahlen erleiden, mit dem Obigen 
erledigt find, gehen wir nunmehr zu demjenigen über, was fid) wenigftend in annähernder 
Gewißheit berechnen läßt. Und bier wird es nur darauf anfommen, die einzelnen Fragen 
zu fcheiden, und jede für fi) nad) ihrem befonderen Inhalte zu erörtern. Wir bleiben auch 
bier zunächſt im Gebiete des eigentlichen Güterlebens und des Einflufies, den ein Anfchluß 
an den Zollverein und die damit bis zu einem gewiffen Grade höchſt mwahrfcheinlihe Um— 
legung des Marktes für die Herzogthümer nad) Deutfchland nad) der gegenwärtigen Lage 
der Dinge ausüben wird. 

Es ift dabei von vorn herein Har, daß durch die befonderen ‘Productionsverhältnifie 
des Zollvereins und der Herzogthümer nicht eigentlih eine Konkurrenz der Erzengniffe 
beider auf dem gegenfeitigen Markte bewirft werben kann. Denn fchon ver allgemeine Cha- 
rafter ded Güterlebens in beiden Gebieten, deſſen wir oben erwähnt haben, zeigt, daß 
Deutfchland hauptfählich Fabrifate ausführt und Rohſtoffe einführt, während bie Herzog: 
thümer ihrerſeits Babrifate einführen und Landproducte ausführen. Es ergiebt ſich varaug, 
daß der Anfchluß feinen Kampf der gegenfeitigen Produete zur Folge haben fannz ed han» 
velt fich dabei nur um zweierlei, und biefe doppelte Frage muß man feft im Auge behalten, 
um das ganze Nejultat überfehen zu können. 

Die erfte Frage in diefer Beziehung ift die: ob und in welhem Grade es 
wahrjcheintid ift, daß Die Producte der Herzogthbümer auf dem Marfte 
des Zollvereinsd Abfag finden werden. Wir wollen diefe Frage furz die Frage nach 
ven Folgen des Aufchluffes auf die Ausfuhr der Herzogthümer nennen. 
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Die zweite Frage ift: ob und in welhem Maaße die von den Herzogthü— 
mern eingeführten Artifel dur den Anfchluß an den Bereinstarif für den 
inländifchen Verbraud verthenert werden würden? oder die Frage nad) dem 
Einflug auf Einfuhr und Verbrauch der Herzogthümer. 

Diefe Fragen und ihre Beantwortung bilden den Kern des ganzen Sachverhältniſſes; 
fie fordern deshalb eine allfeitige und ruhige Erwägung. Wir werben fie demnady einzeln 
betrachten. 


A. Die Ausfuhr der Herzogthümer. 


Wenn man die Ausfuhr eined Landes nad allen ihren Seiten hin betrachten will, fo 
genügt es nicht, bloß diejenigen Producte und das Quantum derfelben zu fennen, welche in 
demfelben mehr gewonnen ald verbraucht werben. Es walten babei vielmehr mod) zwei 
andere Geftchtspunfte ob, die im Allgemeinen von größter Wichtigfeit, grade für die Frage 
nad dem Anfchluß der Herjogthümer an den Zollverein entſcheidend fein müffen. 

Da jede Ausfuhr eined Landes nichts anderes ift, als der Berfauf des einheimischen 
Products auf dem fremden Marfte, fo folgt, daß fie ihren Weg und ihren Umfang eins 
nimmt nad) den Bebürfniffen dieſes fremden Marktes; und es ergiebt ſich ferner, daß 
das Maaß dieſes Bedürfniſſes und der Reichthum dieſes Marktes zugleih den Preis der 
Ausfuhrproducte, mithin Erwerb und Gewinn des ausführenden Landes beftimmen. 

Betrachtet man num die gegenwärtige Geftalt ver Ausfuhr ver Herzogthümer, fo ift es 
feine Frage, daß fie wefentlih nach England geht, und daß die englifchen Verhältniſſe nicht 
allein den Preis der ſchleswig-holſteiniſchen Producte auf dem englifdyen Markte, fondern 
indirect fogar auf dem Landesmarkte entjcheiden. 

Unterfucht man den Grund diefed Verhältniffes, fo liegt derfelbe nicht in dem Mans 
gel der Ausbildung des landwirthſchaftlichen Betriebes in England. Es ift im Gegentheil 
befannt genug, daß die Agrifultur grade in England wiſſenſchaftlich und praftifch eine nod) 
bei weitem höhere Stellung einnimmt, als in Deutfchland; fondern das, die einheimifche 
Production überfteigente Bebürfniß Englands an Lanbproducten auf der einen Seite, und 
die Möglichkeit, diefelben zu hohen Preiſen zu bezahlen, liegen vielmehr darin, daß England 
vorzugsweife eine induftrielle Nation ift, die ven Landbetrieb den Bebürfnifien und ber ma- 
teriellen Macht der Induſtrie unterworfen hat. 

Der ungemeine Auffhwung des Wohlftandes und des landwirthſchaftlichen Betriebes 
der Herzogthümer hat daher feinen Grund in dem Aufihwung ver englifchen Induſtrie; 
und dieſe ift es, welche den Weg, den Umfang und den Werth der Ausfuhr diefer Länder 
beberrfcht hat. Der Gang der materiellen Entwidlung hat die Herzogthümer wejentlich bars 
auf angewiefen, dad Agrifulturgebiet für eine mächtige und reihe Induſtrie 
zu fein. — Die Frage, ob und wie fid) das vielleicht einmal Ändern fönnte, jo daß Dies 
felben eine eigene bedeutende Induftrie erzeugten, fann hier. unferm Zwed gleichgültig fein, 
da biefe Möglichkeit wenigftens für lange Zeit anßer aller Berechnung liegt. 

Wenn daher aus der Vereinigung der Herzogthümer mit dem Zollverein ein natür- 
lihes, und weil das Natürlihe am Ende ftets das Vortheilhafteſte ift, auch ein wahr: 
haft förderliches Verhältnig entfpringen joll, fo muß der Zollverein in diefer Beziehung an 
die Stelle des reidyen Englands treten. Es ift zwar Har genug, daß dies nicht gleich ges 
ſchehen fann; allein für die Richtigfeit der Sache ift dad um fo weniger nöthig, als ven 
Herzogthümern nichts im Wege fteht, ihren alten Weg der Ausfuhr beizubehalten. 

Sieht man nun auf die innere Entwidelung des Zollvereind, jo wird es ſchwerlich 
ernitli in Frage fommen, ob man überhaupt eine ſolche oder eine ähnliche Stellung des 
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legteren in der inbuftriellen Welt von ihm zu hoffen hat, wie England fie gegenwärtig ein» 
nimmt. Es ift eine gänzlich müßige Frage, ob dies ein Vortheil oder ein Nachteil ift; 
denn es wird fommen. Denn nicht allein concurrirt Deutfchland fchon jegt mit England in 
den Weltgebieten des Weftens; fchon beginnt es, ernſtlich feine Blicke nach Oſten zu wenden, 
und wenn die Berhältniffe hier fo wären und werden, wie fie fein fönnen, fo ift feine 
Induſtrie der Welt fähig mit Deutfchland in der Verforgung des Oftens zu wetteifern. Mag 
man nun über die Zufunft des überfeeifchen Handels Deutfchlands denken wie man will, bie 
wahre Zufunft Deutfchlands in dem Gebiete des Güterlebens liegt im DOften. Ind wenn 
das gefchieht, wird Deutfchland mehr Bodenproducte kaufen fünnen und müffen, ald Eng— 
land es je vermodht hat. Alsdann aber wird es, wie einft Stalien feine ficilianifche Korn, 
fammer hatte, auch die feinige fuchen, und viefe kann faum — wenigftens und unzweifel⸗ 
haft für das ganze der Flußſchifffahrt geöffnete Elbgebiet Deutſchlands — eine andere fein 
ald die Herzogthümer. 

Der Idee eines Anfchluffes liegt daher in der That ein fo natürliches und tiefbegrün- 
deted Verhältniß zum Grunde, daß die ſtets wanfende, in jevem Seefriege höchft gefährdete 
Ausfuhr der Herzogthümer nach England, daneben als ein faft gemachtes und jedenfalls ſehr 
ſchwankendes erjcheint. Es läßt fi daher wenig beftreiten, daß jener Anfchluß dazu bes 
ftimmt fein würbe, eine Bahn für den Berfehr der Herzogthümer zu brechen, die gewiß für 
die Zufunft eine eben fo fegensreiche als fichere fein würde. 

Allein allerdings ift vabei nur die Zufunft der Güterbewegung in Deutſchland in 
Anſchlag gebracht; es läßt ſich nicht verfennen, daß diefe Zufunft eine Reihe von fchwer 
aber doch langfam erreichbaren Vorausfegungen hat. Die näher liegende Frage ift bie: ob 
die Berhältniffe des Zollvereind ſchon gegenwärtig der Art find, um einen Markt für 
bie Producte der Herzogthlimer innerhalb deffelben abgeben zu können ? 

Um biefe Frage entfcheiden zu fünnen, fo weit fich dies erreichen läßt, müſſen wir 
zuerft die HauptsAusfuhrartifel der Herzugthümer, ihre Quantität und ihren approris 
mativen Werth beftimmen. Die Angaben barüber find dem officiellen „Statiftijchen Tas 
bellenwerk“, das fortgefegt wird, entnommen, Es müſſen jedoch dabei folgende Bemer: 
fungen voraufgefandt werben. 

Im Allgemeinen wechfelt die Quantität der Ausfuhr ziemlich beträchtlich. Das liegt 
theild an dem Wechfel der Ernten, theild aber auch an den mehr oder weniger großen Bes 
bürfniffen des fremden Marfted. Es ift daher nicht das Ausfuhrguantum des einzelnen 
Jahres, was hier entfcheidet, fondern der Jahres durchſchnitt. 

Es liegt ferner in der Natur des landwirthfchaftlichen Betriebes, daß in den einzelnen 
Jahren fich die Production der verfchievenen Artifel verfchieden vertheilt. Wo auf einer 
Seite ein Ausfall entfteht, da pflegt auf einer andern wieder ein Mehr zu erfcheinen, wie 
1. B. die Ausfuhr von Rappfaat ſich vermindert, wenn die Ausfuhr von Del und Del 
fuchen zunimmt, oder die Ausfuhr von Korn fällt, wenn der Landmann fein Korn ver: 
futtert, um deſto mehr Pferde, Vieh, Fleifch und Butter verfaufen zu können. 

Bei einigen Artiteln, vorzüglich bei Hornvieh und Pferden, läßt fich der Erport ber 
Herzogthümer nicht genau controlliren, weil das dänische Vieh und däniſche Pferte ohne 
Zoll und Eontrolle von Jütland nad Schleswig und von da weiter verführt werben. 

Was endlih den Wertl; betrifft, jo ift berfelbe in den deutfchen Heften nur ganz 
im Allgemeinen angegeben, ohne daß man den Schägungswerth der einzelnen Artifel erfähe. 
Allerdings ift ein folcher in den däniſchen Heften (H. VIL u. VIII.) angegeben. Allein es 
leidet diefe Werthfhägung an dem wefentlihen Mangel, daß fie einen mittleren Preis für 
Dänemark und die Herzogthümer aufgeftellt hat. Run aber ift es feine Frage, daß 
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bie dänifchen Probucte mit wenigen Ausnahmen bei weitem niedriger ftehen als bie ber 
Herzogthümer, und die Summe des ganzen Erportwerthed muß daher für leptere entſchieden 
beveutend höher fein, ald die angegebnen. Dies gilt vorzüglich für einen Haupterportartifel, 
die Butter. Die dänifchen Hefte haben refp. S. XII. und XXI der Einl. den Preis 
der Butter im Durchfchnitt auf 463 Rbthlr. beftimmt, was nad; dem Berhältniß des Reiche: 
banfthalers zum Gourantthaler von 8:5 nur 29 Rthir. 8 Schill. per Tonne giebt. Diefer 
Preis ift fogar für die fchlechtefte däniſche Butter zu niedrig; ber Preis ver holfteinifchen 
Butter ſteht mehr ald 30 p&t. höher, wie der folgende Preiscourant der hamburger Börfen- 
halle (vom 13 Januar 1848) ausweift: Holfteinifhe Sommerbutter a Tonne zu 224 Pf. 
43— 45 Rthlr., Stoppels 46—49 Rthlr., Winters 42—43 Rthlr., Angeljche 44 Rthlr. 
Flensburger 36 Rthlr., Fühnenfhe 36— 37 Rthlr., Jütlandiſche 3L — 32 Rtihlr., Rander- 
ſche 40 Rthlr. — Man geht daher wohl nicht zu weit, wenn man im Ganzen für ben 
Werth je nad; den Artifen 5 bis 10 pCt. zulegt. Doch geben wir die Ueberficht fo, wie 
wir fie aud dem ſtatiſtiſchen Tabellenwerk zufammenftellen können: 
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a. Rohprotucte. 

































































|Rappsfaat Weizen | Gerſte | Roggen | Hafer Erbſen | Bohnen | Knochen 
Zonnen | Tonnen | Tonnen | Tonnen | Tonnen | Tonnen | Tonnen Pf. 
19..... 150279 | 194377 | 196732 | 42262 | .. | 4,816289 
18W0..... 181675 | 240496 | 126081 | 42527 | i J 4564919 
1841..... 120933 | 217308 52097 | 45824 | 141479 | 12075 27552 | 4,083078 
1812 155691 82591 35194 | 15146 132667 | 12065 12697 | 4,004211 
1843..... 129636 | 126014 82358 | 31904 142692 | 180958 14532 ı 3.222910 
Durchſchnitt von — 
5 Jahren. .- | 147641 | 172157 | 98192 | 35533 | | A | | 4,149281 
18144. .... 69712 | 135119 | 164391 | 39708 | 111189 | 14143 | 15441 | 3,659840 
1885..... 83418 | 130824 93559 | 4718 183677 | 63414 32949 | 3,296125 
1846... ... 148001 | 188169 | 109841 | 93221 163803 | 30645 27209 12511964 
Durchſchnitt von 
3 Jahren. . 100377 | 151371 | 122597 | 60041 1528%0 | 36067 3,155976 
b. Veredelte Bodenproducte. 
Danf-, Lein⸗Graupen Brannt- az 
unb Rüböl | u. Grüße Vrod wein Mehl | Delfuchen 
Pr. | Tonnen | | Tonnen Pie. Biertel Pro. > 
1839 . 1,648855 555 | A77EB | 3 17335 133128 | | 
1840 . 1,755829 21206 2,421990 108334 
1841. . 3,666676 24614 3,263251 152458 | 20635 Tonnen für 368596 Rbihlr. 
1842 . 2,059305 16547 1,076953 62369 1,779787 Dre. ! 113,014338 Piv. 
1843. 3,154820 16827 1,163625 97402 945566 16,359309 Pfr. 
Mi für 2500 Rbthir. 
Durhfänitt . | 2457096 | 19395 | 2260631 | 110897 ea - | 
14....| 2726256 | 285 | 1,271569 | 19757 | 3.255767 | 21,056275 Pie. 
1845 - 3571858 14,2007094|  1,407933 123663 2,603443 16,631112 — 
1846... 3.203341  4,086779 722518 » 23611 | 1.811918 ER, 16,0532441 — 
Durdicnitt . 3197152 | | 1,134007 | Yosis ı 2,567043 —— 1793544 - 
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c. Probucte der Biehwirthidyaft. 
a aller 





























| Butter 18 ge * ts m. a Rohe Wolle 
Tonnen Pr. 
1839....| 686676 — — | 557760 426212 
180....| 56027 2338236 3311307 553324 389099 
181....| 69514 1,995457 | 1,472526 516483 397900 
182....| 53607 1372410 | 1,807122 404206 421464 
1843. ....| 53102 | 1,034857 725679 798734 | 288562 
Durchſchnitt. 57785 | 1,757069 | 232358 | 566101 384617 
— HE Pr —— 
ıa....| sera | sis 1,416544 419269 
1845. ...| 53222 1,952494 2,818864 637519 
1846... ..| 72082 1,037205 3,071433 385608 
Durdicnitt . 5 | 1 23 ‚Kur 
d. Pferde und Vieh. | e. Werth der Ausfuhr im Ganzen. 
| Pferde red Kälber | Schweine wi Holftein | Zufammen 
Stud | Stüd | Stüd | Stüd Rbthlr. Rbthlt. Rbihlr. 
1839 11674 | 35363 | | '1839.| 3,742316 | 12,619740 | 16,362056 
41810 9850 | 34947 . 11840.) 4,181158 | 13,040587 | 17,221745 
1841 9880 | 3207 15964 11841. 4,008188 | 11,662800 | 15,670988 
1842... .| 8377 | 33677 16980 1842. 3,46017& | 10,064537 | 13,542714 
1843...) .10817 | 36569 20322 :1843.| 3,752411 | 9,760382 | 13,512739 
—2* so | 30 | | SD o| Rn —— 1: | 
1840... .| 13093 | 56172 BET a a , 
1845... .| 13536 | 38997 | 14301 | 19548 | 
großes Vieh 


1846. . „| 11460 | 39564 | 11930 | 2558 
Duräfgnin| 12696 | A411 | 13135 | 20594 | 

Den obigen Angaben nad wird die Summe der Ausfuhr in den Jahren 1844, 1845 
und 1846 noc; beträchtlich höher fein. Daß Holftein fo viel mehr einnimmt als Schles— 
wig, ift nur fcheinbar, da ber größte Theil aller Artifel von Schleswig über Holftein geht. 
Als Beifpiele möge die Ausfuhr von Pferden und Echweinen gelten, in der das Verhältniß 
beider Länder deutlich wird, Wir nehmen hierfür nur die Jahre von 1844 und 1845. 
Schleswig führte direct aus 1844: 706 Pferde, 351 Schweine; 1845: 752 Pferde, 
6 Schweine. Holftein dagegen 1844: 12387 Pferde, 16355 Schweine; 1845: 12784 
Pferde, 19542 Schweine. Bon allem Vieh gehört aber, wie bereitd erwähnt, ein beträcht- 
licher Theil nad) Dänemarf, 

Dies ift nun die Ausfuhr des Herzogthümer. Es ergiebt fid) daraus, daß fie eine 
ungemein reihe Production haben, und daß fie für biefelbe eined Marktes bevürfen, der 
eine bedeutende Gonfumtion befigt. Die nächſte Frage, wenn es ſich um die Verlegung 
diefes Marktes nad) dem Zollverein handelt, ift demnach die, ob dieſer Zollverein über: 
haupt ein Bedürfniß nad der angegebenen Production der Herzogthümer hat, und wie 
groß annäherungsweife diefes Bedürfniß fein mag. Wir befigen befanntlich genaue An— 
gaben über alle Exporte und Importe des Zollvereind. Es fcheint das einfachfte, fih an 
diefelben anzufchließen und darnach jene Fragen zu beantworten. Geht man zunädhft von 
diefer allgemeinen Grundlage aus, fo ergiebt fi ein Refultat, was jener Verlegung auf 
ben erften Blick fehr ungünftig if. Was zunächſt Getreide betrifft, fo zeigen die amt: 
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lichen Tabellen, daß die Zollvereinsftaaten Getreide in fehr beträchtlicher Quantität aus: 
führen. Nur Sachfen weift eine Mehreinfuhr nach; bei den übrigen Staaten ift der 
Mehrausgang Regel; Preußen befonvers führt Getreide in fehr großen Quantitäten aus. 
Allerdings ift Dabei die Summe abzuziehen, welche bloß durch Preußen tranfitirt, und aus 
Molen und Rußland ftammt. Diefe Summe ift bebeutend genug; allein dennoch leidet 
es feinen Zweifel, daß auch nach ihrem Abzug der Zollverein noch immer ein wefentlich 
ausführended Land bleibt. Es ſcheint daher, daß für die Getreideforten die Herzogthümer 
auch nach dem Anjchluß ihren alten Marft würden behalten müflen. — Hiervon ift jedoch 
audzunehmen der Umfag an Rübfaat und Raps, Der Zollverein führte hiervon in 
Gentnern ein 1843: 463919, 1844: 256799, 1845: 450755, 1846: 420746, und würde 
daher die beiläufig 100000 Tonnen, welche die Herzogthlimer ausführen, reichlich allein ver- 
brauchen können. — Die zweite Gruppe von Artifeln bilden die veredelten Bodenpro- 
ducte. Hier ftellt ſich das Verhältniß folgendermaaßen: Hanf, Lein- und Rüböl 
(Del in Fäflern) produeirt der Zollverein nicht hinreichend für den eigenen Bedarf. Der 
Eingang übertrifft ven Ausgang jährlid) nicht nur um circa 50000 Etr., ſondern es zeigt ſich 
außerdem, daß der Mehreingang außerordentlich fteigt, 4. B. von 1837 bis 1842 um 
nicht weniger ald 79 p&t. Einfuhrüberſchuß 1843: 46937, 1844: 19174, 1845: 98131, 
1846: 36366 Ctr. Es fann daher feinem Zweifel unterliegen, Daß der Zollverein die ganze 
Production der Herzogthümer vollftändig zu verbrauchen im Stande ift, und daß nad) einem 
eventuellen Anſchluß die Folge defielben höchſt wahrſcheinlich die fein würde, daß die Herzog: 
thümer von va an ihren Rapfaat jelbft vermahlten, um das fo viel leichter zu trans— 
portirende Del auf den Märkten des Vereines verkaufen zu fünnen. Das wird nur als ein 
Fortſchritt der Gewerfthätigfeit in unferm Lande angefehen werden fönnen. Indeſſen um« 
faßt ver Zollverein ein weites, und dem größten Theile nach von ben Herzogthümern fehr 
entfernte® Gebiet. Wenn denn num auch der Import des Zollvereind größer ift, wird er 
möglich bleiben trog der Transportfoften, welche aus diefer Entfernung entfichen? Es ift 
das offenbar eine wichtige Frage; wir haben fie bis zu dieſem Punkte verfchoben, weil fie 
erft bei denjenigen Artifeln praftifch fcheint, bei welchen die Wahrjcheinlichkeit einer Ausfuhr 
für die Herzogthümer nach dem Zollverein vorhanden ift. Hier treffen wir auf ein Verhält- 
niß, das für den ganzen deutſchen Handel der Herzogthümer von der entfcheidendften Wich⸗ 
tigkeit ift, und das man für das richtige Verſtändniß des Folgenden durchaus fefthalten muß. 

Die höchſt verfchiedenen BVerhältniffe der Länder nämlich, weldye den Zollverein bilden, 
haben die Ausfuhr und Einfuhr derfelben fehr verſchieden vertheilt. Es liegt ums 
zu fern, dies für alle Gebiete nachzumeifen; wir heben nur den Punft hervor, auf den es 
für unfre Frage wefentlih anfommt. Es zeigt ſich nemlich, daß der Erport an verebelten 
Landproducten und Producten der Viehwirthſchaft vorzüglich von den drei füdlichen 
Staaten, Baiern, Württemberg und Baden ausgeht, und zwar nad) Frankreich, der 
Schweiz und den öfterreichifchen Landen. Zieht man dieſen Theil des Verfehrs von dem 
Verfehr des Zollvereins ab, weil derſelbe doch ohne allen Einfluß auf den Abfag der Herzog⸗ 
thümer nad) dem Zollverein bleiben würde, fo bleibt vorzüglid Preußen mit feinen Bebürf- 
niffen übrig. Preußen hat für die nördlichen Lande überhaupt fchon dadurch vorzügliche 
Wichtigfeit, daß feine Hauptverfehröpunfte durch Waffertransport zu erreichen find. 
Das ift von der größten Bedeutung, weil bei allen Artikeln der Bodenproduction die Art 
und Weife des Transports aus befannten Gründen die Möglichkeit des Verkaufens bedingt. 
Ob daher eine Ausficht für die Herzogthümer vorhanden ift, ihre befieren PBroducte nach 
Deutfchland abaufegen, hängt weſentlich davon ab, ob Preußen einführt oder ausführt. 
Und bier zeigt es fi nun, daß grade Preußen, nebft Sachen, das eigentlich einführente 
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Gebiet für jene Waaren im Zollvereine bildet. Wir werden dies im Einzelnen noch weiter 
berühren; bem angegebenen Verhältniß nach aber ift e8 grade diefer Punkt, der dem Abfag 
ber Herzogthümer nady dem Zollverein vor allem die Bahn breihen würde. Dies ift mithin 
jest für das Folgende feftzuhalten. Graupen, Grüge, Brod und Mehl (Mühlen« 
fabrifate) ftehen im Wefentlichen in demfelben Verhältniß wie Getreide. Jedoch ift zu ber 
merfen, daß der Ausgang bereits ganz beträchtlich abgenommen hat (Jahresdurchſchnitt 
von 1834: 186263 Etr., von 184%: 112483 Etr.). — Dafielbe gilt für Branntwein, 
als BVeredlung des überfchüffigen Getreides; der Zollverein, und vorzüglich Preußen, erpor- 
tirt fehr beveutende Quantitäten Branntwein; auch hierfür wie für die Mühlenfabrifate wird 
ſchwerlich jo leicht ein neuer Markt für die Erporte der Herzogthüimer gewonnen werben. 
Producte der Viehwirthſchaft. — Der wichtigfte Artifel für Die Herzogthümer 
ift die Butter. Das Verhältniß der Butter ift in hohem Grade intereffant, weil es den 
oben berührten Unterfchied zwifchen Norden und Süden des Zollvereins deutlicy zeigt. Nimmt 
man nemlic; den Zollverein als Ganzes, fo ift im Durchſchnitt bei bebeutendem Umſatze 
der Ausgang ftärfer ald der Eingang. Betrachtet man aber, welche Theile des Zollvereind 
einführen und welche ausführen, fo ergiebt fi), daß der Ausgang faft ganz allein von 
Baiern und Baden herrührt, die (1842) von 20091 Etr. allein 19905 Etr. ausführten; 
ferner: 1843 von 7589 Etr. 7501 Etr., 1844 von 14448 Etr. 13777 Etr., 1845 von 22434 
Ctr. 21183 Etr., 1846 von 18015 Etr. 17770 Etr. Die Gefammtjumme des eingeführten 
Butterquantums (1840) mit 14316 Etr., (1841) 16508 Etr., (1342) 23841 Etr., (1843) 
43774 Ctr., (1844) 35767 Etr., (1845) 27767 Gtr., (1846) 27391 Etr., füllt auf die 
übrigen Länder, unter biefen natürlich audh Preußen, das im J. 1842 allein 20500 Etr., 
1843: 39138, 1844: 33887, 1845: 26643, 1846: 25457 Etr, einführt. Preußen over 
Norddeutſchland ift daher der natürliche Markt für die fchleswig -holfteinifche Butter; 
bier haben die Herzogthümer die Quelle ihres Abſatzes zu fuchen, wenn die Verbindung mit 
überfeeifchen Märkten unterbrochen wird. Allerdings ift ver Einfuhr: Berbraud) des Zollvereins 
bis jest nod) gering; 55000 Tonnen, die T. a 224 Pfo. over 24 Eır., geben nicht weniger 
als 127000 Etr. und der ganze Eingang an Butter im Zollverein beträgt daher einen nicht 
großen Theil deffen, was die Herzogthümer probueiren. Allein ed ift feine Frage, daß dieſe 
Komfumtion von Jahr zu Jahr mit der Entwidlung der Induftrie des Zollvereind fteigen 
muß; wie denn auch allein für Preußen die Einfuhr von 1839 mit 17383 Etr. bis 
1842 auf 20,500 Etr. und 1846 ſchon auf 25457 Etr. geftiegen if. Es muß dabei aber 
vor allem Eins berüdfichtigt werden. Gegenwärtig unterliegt die ſchleswig-holſteiniſche Buts 
ter dem Zollvereindtarife mit 3 Thlr. 20 Sgr. Zoll; diefer Zoll würde gänzlich wegfallen, 
und ben Kauf und Verbrauch der Butter im Preußifchen bald auf feine natürliche Höhe 
erheben. Abgefehen daher von ber bloßen Wahrfcheinlichfeit der Zunahme jener Konfumtion 
durch den vermehrten Fabrifbetrieb, läßt ſich jene Zunahme durch das Wegfallen des Zolles 
mit Beftimmtheit vorherfagen. Wir glauben daher mit Beftimmtheit annchmen zu können, 
daß ein Theil des deutſchen Marktes der ſchleswig-holſteiniſchen Butter ſogleich zufallen, 
und daß fie für das Uebrige ihren Markt bier fpäter finden wird. Fleifch und Sped ftehen 
anders. Hier führt der Zollverein mehr aus als ein. Allein dies liegt keineswegs an ver 
Mehrproduction deſſelben, fondern vor allem au dem unerſchwinglichen Zolle von 2 Thlr. 
für den Eentner. Daß der Zollverein nicht fo viel Fleiſch probueirt als er gebraucht, zeigt 
die Einfuhr von lebendem Vieh, welche bei einem Zolle von refp. 5,3, 2 und 1 Thtr. per 
- Stüd fehr wohl möglich iſt; die Folge des Anfchluffes oder die Aufhebung des Zolles würde 
die Ausfuhr der Herzogthümer von 4 bis 5 Millionen Pfund ausgefchlachteten Fleifches und 
Specks dem Zollverein zuwenden, und die Vortheile, wel he mit dem Ansfchlachten verbunden 
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find, den Herzogthümern belaffen, um fo mehr, da bie Transportfoften und Gefahr bei ge- 
ſchlachtetem Fleiſche fo ungemein viel geringer find als bei lebendem Vieh. Die folgenden 
Nachweije werten zeigen, daß hier allerdings die Möglichkeit nahe liegt, ven deutfchen 
Markt den Herzogthümern zu fichern. (Forfepung folgt.) 


3. Verhältniſſe der bandarbeitenden Bevölkerung in Wien. 
(Bon einem Bewohner Wiens.) 


Mit dem Aufſchwunge ver Induftrie iſt auch Defterreih bezüglich feiner materiellen Bolfszuftände in 
ein neues Stabium getreten, welches, wie in allen inbuftriellen Staaten bes heutigen Europa, durch bie Be- 
reicherung Einzelner und bie Verarmung BVieler bezeichnet wird. Ueberdieß find in Folge ber inbuftriellen 
Fertichritte (und nicht, wie man ſich gern tröften möchte, durch bloße Elementarunfälle, deren Wirffamfeit 
nie fo verberblih werben Fonnte) fchwere Zeiten hereingebrochen, welche nicht nur die fpeeulativen Puft- 
Ichlöffer des Börfenmannes gertrümmern, fondern ven Volkswohlſtand überhaupt im Innerften erjchüttern, 
ganz befonders aber auf jene Volloklaſſe einwirken, welche nichts befipt als was fie ſich burc ihrer Hände 
Arbeit Tag für Tag erwirbt. Die fhlimme Lage dieſer Klaſſe fonnte der öffentlichen Aufmerkſamkeit nicht 
entgeben; zahlreiche Stimmen haben fi zu ibrem Schuße erhoben; während man einerjeits ſich begnügt 
bat, jene Elenbfcenen poetifch zu ſchildern, ift man an andern Orten zur thatfächlichen Hülfe geſchritten und 
bat damit bald mehr, bald weniger, immer aber nur einen fehr Meinen Theil beffen erreicht, was man ſich 
als Ziel vorgeftedt hat. Die Schuld liegt theild in ber Ungulänglichfeit vereinzelter Beſtrebungen, theils in 
ber mangelbaften Kenntniß ber Zuftände, welche man zu verbeffern beabfichtiget. Indem wir auf leptern 
Punct bier vorzugsmweife unfere Aufmerkſamkeit richten, wollen wir bie Zuftände ber banbarbeitenden Rolfs- 
Maffe in ber Hauptftabt näher beleuchten, nicht ber müßigen Betrachtung wegen, fonbern: um burd Auf 
bedung der Uebelftände bie Wege anzubeuten, auf benen eine wahrhafte Berbefferung diefer Grunbübel der 
Sefellichaft zu erreichen if. Wir werben ung übrigens bieje Darftellung mejentlich erleichtern, wenn wir 
dorerft den Umfang und bie Grenzen unjerd Gegenflantes näher beftimmen unb benfelben planmäßig an- 
erben, zu welchem Zwede folgende Betrachtungen bienen mögen. 

Arbeit ift zwar ein gemeinfames Loos aller Menfhen; ber Gelehrte, ber Staatsmann arbeitet fo gut 
als ber Hanbwerfer, der Dieb nicht minber ald ber ehrliche Mann u. f. w.; ja bie Arbeit ift ein weſent- 
liches Bebürfnif ber menfchlihen Natur, und nur gegen Wenige ift daher das Geſchick fo graufam gütig 
gewefen, fie zum Müßiggange anzumeifen. Indeſſen zeigen bie Eingangs geftellten Betrachtungen, daß wir 
bier nur jene Arbeit im Auge haben, welche, weil fie vorzugsweiſe mit biefem Namen benannt wird, ben- 
jenigen, welcher durch fie erwirbt, zum eigentlichen Arbeiter ſtempeltz ja wir fchränfen unferen Gegenftand 
in noch engere Grenzen ein, indem wir nur den ber Inbuftrie angehörigen Arbeiter vor Augen haben, benn 
eben biefe Arbeiterflaffe findet fich in der Hauptftadt in größerer Zahl, und gerade fie ift es, auf melder 
der Drud ber Zeitverhältniffe am fehwerften laftet. Haben wir jedoch den Gegenſtand unferer Betrachtung 
fo eng eingefchränft, fo ift der Geſichtepunct, von welchem wir ausgehen wollen, deſto weiter; wir erfor- 
[hen die Stellung des inbuftriellen Arbeiterd in allen feinen Verhältniſſen, alfo feinen phyſiſchen, pſychiſchen 
unb moralifhen Zuſtand nicht minder, als feine fociale, politiſche Stellung. Dabei werben wir unfern 
Zweck, bie Aufdedung ber Nebelftände nämlich bebufs ihrer Berbeiferung, nie aus dem Auge verlierend, uns 
firenge am bie thatfächlihe Wahrheit halten, wie wir fie durch eigene Anſchauung zu erforfchen hinreichende 
Gelegenheit hatten; dadurch wird uns felbfgefällige Webertreibung eben fo fremd bleiben als gleißneriſche 
Bemäntelung. 

Schreiten wir demnach an bie Enttwidlung unferer Aufgabe, indem wir mit ber Betrachtung des für- 
perlichen Zuſtandes ber arbeitenden Klaſſe beginnen. 


I. Phyſiſcher Zuſtand. 

Hier, wie in ben meiſten andern Beziehungen, müſſen wir bie Arbeiter nach ihren verſchiedenen Ge— 
werbsjweigen unterfeheiden; denn nicht jedes Handwerk erforbert ben gleichen Aufwand körperlicher Kraft und 
die Stärferen wenden fi aus natürlichem Antriebe ber ſchwereren Arbeit zu, mwährenb eben biefe wieder 
bie Kräfte mehr entwidelt; ferner bat jedes Handwerk feine eigenthümliche Art nachtheiliger Einwirkung auf 
ben Körper und bebingt bierburch den beſondern Förperlihen Zuſtand ber Handwerksgenoſſen; endlich if bie 
Betriebsweife felbt und insbefonbere der Umftand, ob in Heinen Werkftätten ober in großen Babrifen gear- 
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beitet wirb, vom wefentlibem Einfluſſe. Im all diefen Beziehungen fünnen uns jedoch betaiflirtere Nachwei⸗ 
fungen bier nicht interefiiren, da biefe vielmehr bie Aufmerkfjamfeit des Arztes in Anſpruch nehmen und 
daher in das Gebiet der mebicinifchen Statiftif gehören, welches, beiläufig gefagt, bis jept noch ſehr ſparſam 
bebaut iftz wir werben uns deßhalb mit allgemeinen Andeutungen begnügen. 

Im Allgemeinen ift der biefige Arbeiter von mittlerem Schlage, eher ſchwächlich als kraftvoll; er erreicht 
ein mittleres Alter und bleibt cher unter demfelben als er es überfchreitet. Indeſſen ift bie Arbeiterfchaft 
Wien's von fehr gemifchter Nationalität, und der Wiener verſchwindet unter ben bier Erwerb fuchenden 
Böhmen, Ungarn, Italienern u. f. w.z doch zeichnet er fich meift ald gebomer Großſtãdter durch größere 
Schwächlichkeit aus, während der rüſtige Slave nicht nur den Beſchwerden feines Handwerks, ſondern felbit 
ver Feindſeligkeit des hieſigen Klima mit feinem kräftigen Körper länger und erfolgreicher widerſteht. Ein 
rund, warum ber Hanbwerfer bier fo häufig der nötbigen Förperlihen Kröftigfeit ermangelt, liegt nicht 
ferne; denn abgeſehen, daß große Städte überbaupt durch mandperlei üble Einflüſſe bie Körperkraft ibrer 
Einwohner bedeutend herabſetzen, und ein ſchwächliches Geſchlecht wieder Schwächlinge zeugt, fo führt einer- 
feits das Streben nach Erwerb die Jugend bänfig zu früh einer ihrer unentwidelten Kraft überlegenen Ar- 
beit zu, anberfeits macht ver Unverftand der Eltern oder ber Zufall bäufig fchlimme Feblgriffe in ber Wahl 
tes Handwerks, rüdfichtlib feiner Angemeffenbeit für die Förperlihe Conftitution. Dazu thun noch das 
ihrige die unter biefer Klaſſe fo gewöhnliche Unreinlichfeit oder wenigftens Vernachläſſigung ber Störperpflege, 
vie geiftige und fittlihe VBerwahrlofung, das Elend und feine zablreichen Folgen. Die ſchlechte Störperbe- 
ſchaffenheit des biefigen Arbeiters ift demnach das Reſultat aller der Verhältniſſe, unter denen er ind Leben 
tritt, und bie ihm durchs Leben geleiten. Baffen wir fie nach ihren Einflüßen auf das Förperlice Wohl 
näher ind Auge. s 

Meift von ſchwächlichen, mit manderlei Siechthum bebafteten Eltern gezeugt, tritt ber fünftige Arbeiter 
ind Feben. Mangel hindert bie Eitern dem Kinde das Nöthige zu reiben; Unfenntmiß, Daften an ben ber- 
gebrachten Mißbräuchen macht die phyſiſche Erziehung des Kindes zu einer höchſt verfehrten und ſchädlichen; 
bie Sorge um ben Erwerb führt die Vernacläßigung ber Kinder berbei, und fo wachſen fie beran, bie fie 
ſelbſtſtändig genug find, um von ben ihrer Arbeit nachgebenden Eltern ben größten Theil des Tages fi 
felbft überlaſſen am bleiben, womit auch die Förperliche Pflege lediglih auf tie Ernährung beſchränkt wird. 
Auch bierin fällt es den Eltern nicht ein, daß bie ſchwerverdauliche Koſt, welche fie genießen, den weit jar- 
teren Verbauungsorganen ber Kinder unangemeffen fei, und fo wird in der zarten Kindheit fchon ber Keim 
zu zahlreihen Krankheiten und einem vorzeitigen Tode gelegt. Zeitig tradhten bie Eltern bad Kind im bie 
Schule zu bringen, bamit es biefelbe bald wieder verlaffen Fünne; bier fipt es nun vier Tage der Mode 
täglich vier Stunden, an zwei Tagen aber zwei Stunden, und menn bie Eltern befondere Sorgfalt auf 
den Unterricht ibres Kindes wenben wollen, fommen wöchentlich noch zehn Stunden dazu. Den ſchlimmen 
Einfluß dieſer Vielfigerei fcheint weder die Schulbebörbe einzufehen, noch abnen ihn die Eltern, welche froh 
find, burd eine gute Zeit ber Anflicht über ihre Kinder entboben zu fein; aber er mwirb bem Arzie bei 
vielen Erfranfungen der Kinder nur zu erſichtlich. Mit dem zwölften Jahre, wo ber Schulzwang aufbört, 
gar oft aber noch früber, wird der Sinabe dem ihm beftimmten Handwerke zugeführt; er fommt zu einem 
Meifter in bie Lehre; und wenn er, wie es meiftens gefchiebt, von biefem in Koft, Kleidung und Wohnung 
genommen wird, fo ftebt er ganz und gar unter ber Gewalt biefes Meiftere. Welchen Mißbrauch aber 
biefer häufig von bem ibm anvertranten Vebrling macht, fann man daraus entnehmen, daß man biererts 
mit tem Plane eines Vereins zum Schutze ber Lehrlinge umgeht. Im ber That ift ber Pebrling meiſt zu— 
gleih auch Magd, Kinbswärterin und Hausfnecht, und alles dieß ohne Lohn, bloß um fchlechte Koft, kaum 
die Blöße deckende Kleidung und ein elendes Yager, das er ſehr häufig felbft bei ter firengften Hälfte auf 
dem Dachboden fuchen muß; die Arbeit, welche er beim Handwerke verrichtet, leiſtet er dann bem Meifter 
umfonft und man zählt bier baber nicht wenige Meifter, welche bloß mit Febrlingen arbeiten. Dabei werben 
dem Lehrlinge in ver Regel jene Arbeiten aufgetragen, welche größere Anftrengung erfordern, und es ift 
darum hier feine Seltenheit, einen Lehrling auf der Gaſſe unter einer übermäßigen Laft zufammenfinfen zu 
fehen. Nebftbei it das Benehmen des Meifters wie der Geſellen gegen ben Lehrling häufig nicht nur ſehr 
unfreunblich, ſondern er iſt oft den ſchwerſten Mißhandlungen ausgefept. Und nun fällt vie Lehrzeit meift 
in die Entwidlungsperiode bes jugendlichen Körpers: kann er unter folden Umſtänden Fräftig und blübend 
aus biefer Periode bervorgeben? Ich will gar nicht von ber frühzeitigen Entſittlichung und ber fie beglei- 
tenben Entnervung reden, melde unter biefen Verhältnißen fo leicht und auch wirklich fo oft berbeige- 
führt wird. 

Nun if ber Lehrling frei geworden und häufig ift er fogleich der Noth preisgegeben, ba ibn ber Meijter, 
welcher ibm jept feine Arbeit zablen müßte, nicht mehr bebältz nagt aber Noth und Sorge nicht an feinem 
Körper, fo iſt es oft die zügellofe Lebensweiſe, der er fich jekt, nachdem er mebrere Jahre einer harten 
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Sclaverei überftanden, um fo lieber in die Arme wirft und bie ibm eim frühes Grab ober langwieriges 
Siechthum bereitet. Mag ibn aber auch all biefes nicht treffen, fo entgebt er um fo feltener dem Mißariffe 
einer zu früben Berbeiratung, zu früb für ben noch nicht zu voller Entwidlung gelangten Körper, zu früh 
für feine geringe Erfahrung, feinen noch unvollendeten Charakter, feine mangelhafte Geſchäftslenntniß und 
feinen für eine Familie unzureichenden Erwerb. Zu früber Sraftserluft, übermäßige Arbeit, Entbebrung, 
Sorge, Hummer, häuslicher Zwift rütteln jetzt an dem noch nicht erflarften Manne und zerftören feine 
Kraft um fo ficherer und fchneller. 

So unerfreulich uns bier das phyſiſche Loos bes Mannes der Arbeit ver Augen tritt, fo ift jenes des 
Weibes noch weil trauriger. Denn außer ben Uebelftänden, bie jenen treffen, ift biefe noch beſonderen aus— 
geſetzt, welche tbeils in der phyſiſchen Natur des Weibes, tbeils in feiner gejellicaftlichen Stellung liegen. 
Der Körper ift ſchwächer, zarter, für ſchädliche Einflüße empfänglicher und durch feinen befonderen Bau 
eigentbümlichen Krankheiten ausgeſetzt; er erliegt leichter und früber den Befchwerben der Arbeit, den Sorgen 
und Entbehrungen ber Notb. Der Lohn für weibliche Arbeit ift weit geringer, als für männlice, theils 
weil bie weibliche Arbeit wirklich weniger feiftet, tbeilt, mad inchefonvere von den weiblichen Handarbeiten 
gilt, weil bie Concurrenz der auf ben Erwerb nicht angewiefenen Dilettantinnen mit den eigentlichen Arbei- 
terinnen ben Preis der Arbeit ſehr berabbrüdt: daher ift Die Gewerbs- wie die Sanbarbeiterin auf ein fehr 
fpärliches Leben angewiefen. Heirathet fie aber, was ſehr gewöhnlich ift, wieder einen Arbeiter, fo bat fie 
ibre Lage eber verfchlimmert als vwerbeffert; denn während ihr Körper num auch noch durch bie Beſchwerden 
der Schwangerſchaft und ihre Folgen in Anſpruch genommen ift, liegt ihr nun nebit ihrer Erwerbsarbeit 
noch die Sorge für die Hinber und die Beſorgung bed Hausweſens ob. Grfranft der Mann ober flirbt er 
gar, fo fällt die ganze Laft ber Arbeit und Sorge auf fie allein; ift er ein Irunfenbold, ein Verſchwender, 
fo ift fie noch ſchlimmer daran. Muß bie schwache Natur fo vielfältigem Mißgeſchicke nicht frübzeitig unter- 
liegen? — 

Wir haben bereits angebeutet, daß bie verfchiedenen Erwerbezweige eine Verfchiebenbeit in ben Förper- 
lichen Zuftänden ver Arbeiter bedingen, ein näheres Eingeben in biefen Gegenftand aber nicht bierber ge— 
böre. Nur fo viel mag bemerft werden. Unter allen Arten von Arbeitern find unftreitig jene am übelften 
daran, welche in den Eeriben-, Wollen- und ähnlichen Fabriken ihre Beſchäftigung fuchen, und ihr Förper- 
licher Zuftand fpricht ihre elende Lage deutlich genug aus. Man ſehe nur biefe Jünglinge mit welfen Zügen, 
matten Blide, bleiben, beblen Wangen, biefe früh gereiften und ſchnell verblühten Mädchen, biefe ent- 
Fräfteten ſiechen Männer, biefe dem Grabe zumwanfenden Frauen! Eerofeln, Bleichſucht, Tuberfeln und das 
Heer chronifcher Siechthümer halten bier ihr fibervölfertes Lager und ber Tod findet unabläßig feine reich 
liche Ernte. Wir werben im Folgenden Gelegenheit finden, bie Urfachen näher zu erörtern, welche biejen 
beflagenswertben Zuſtand berbeiführen. 

Gehen wir nun zur Betrachtung bes geiftigen Zuftandes ber Arbeiter über. 


1. Pſychiſcher Zuſtand. 

Wenn wir auch nur bie Ider einer auf das Weſentlichſte beſchränkten Volksbildung vor Augen haben, 
fo müßen wir geſtehen, daß der hieſige Arbeiter auf einer ziemlich niedrigen Stufe geiſtiger Entwickelung 
ſteht. Diefe Ihatfache, von der es nur unbedeutende Ausnahmen giebt, ift um fo betrübenver, als weder 
ber Wiener noch bie Provinzialen einer günftigen Geiftetanlage ermangeln, bie aber leider vernachläßigt 
ober wohl gar verpfufcht wird. Wollen wir eine genauere Einficht in dieſes Verhältniß erlangen, fo bürfen 
wir nur bie Geiftesgefchichte des Arbeiters ſtizziren. 

Das Kind wächſt unter den Händen von Eltern auf, beren Geift eben fo vernadläßigt iſt, als es ber 
ihrige werben fol. Diefe abnen nicht, daß in ber erſten Lebensperiode bereits ber Grund für das Fünftige 
Geiftesleben gelegt wirb: haben fie doch felbft kaum einen dunklen Begriff ihrer eigenen Geiftigfeit. Der 
Heine Neuling faßt begierig alles auf, was ſich feiner Anſchauung darbietet, doch wie Mein ift der An— 
fbauungsfreis, ben er bier findet; gierig Taufcht fein Ohr den Tönen menjhliher Sprache, daß fie zu 
Worten in ihm werben und biefe zu Bildern und zu Begriffen, aber ſtatt des geiftigen Wortes trifft fein 
Ohr nur finnlofes Gelalle, und eine recht abfichtlich für ihn verhunzte Sprache; die natürliche Lebhaftigkeit 
der fih zu fühlen beginnenden Kraft firebt nach freier Aeußerung, aber biefe Aeußerungen werden ſchon in 
ben erften Lebendtagen mit Binden und Widelband, weiterhin aber mit Fauſt und Ruthe niedergebalten; 
und wenn der Säugling ſchon bie Gefellfchaft der Menfchen fucht, jo findet er dieſe fo jelten, deun bie 
Eltern find an die Arbeit getwiefen, und bie Zeit, bie fie mit ihrem Kinde zubringen, iſt für fie eine ver— 
lorne Zeit. 

Das Kind fommt zur Schule: bier ſoll nun das Meifte für die geiftige Ausbildung bes Arbeiters ge- 
ſchehen, da dieſem Stande anderweitige Bildungsmittel fehlen. Aber was wird hier gelehrt? Leſen, Schreiben, 
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zur Nothburft Rechnen, Religien und enblihd Sprachlehre, überall viel Theorie unb wenig Prarie. Man 
rühmt fich bier, daß die Vollsbildung oder eigentlich ber Volksunterricht in einer Ausdehnung beftehe, wie 
er vielleicht in feinem andern Großſtaate zu finden fei, weil man viele Schulen und ſchulbeſuchende Kinder 
berzäblen fannı; aber man ſchweigt über bie Art tes Unterrichtes und täufcht damit fih und Andere. Wirb 
man denn nicht enblich einmal einfeben, daß große Zablen noch nichts beweifen, und daß man neben bem 
Wieviel auch immer das Wie zu beachten habe? Man glaubt wohl alles gethan zu haben, wenn man bem 
Volke die Mittel geiftiger Mittheilung, Schrift und Sprache, in bie Hand gegeben und ihm bie roheften Grund» 
züge einer formalen Bildung in den Elementen bes Eprachbaues beigebracht batz aber das Reelle, ber 
eigentliche Erkenntnißſteff bleibt unbeachtet; oder bält man es etwa ſchon für binreichenb, wenn man einige 
nothbürftige Notizen über Naturgejchichte, Geographie, Gewerbe und vergleichen in die Yefebücher aufnimmt 
und ben Kindern unverſtändliche Sefchichtebücher als Prämien ausiheilt? Und wenn man noch überbieß 
Lehrer binftellt, denen felbft jede über jene paar Gegenſtände binausgehente Biltung mangelt; welche Früchte 
fann ba der Unterricht bringen? Freilich müßte man, um beifere Yehrer zu haben, auch beſſere Lehrerſchulen 
gründen; man müßte ferner jene Männer, welche ihre Zeit und Kraft einem fo ſchwierigen Amte wibmen 
follen, gegen den Mangel ſicher fiellen, tamit fie nicht genötbiget feien, die Schule als Nebenfade, ben 
Privatunterricht aber ald ben Haupterwerb zu betrachten; man müßte aufhören, die Schulen als Pfründen 
zu betrachten, die man den Begünftigteften (mir wollen nicht glauben, ben Meiftbietenden) ftatt den Fähigſten 
und Verdienſtvollſten zuwendet; man müßte enblich nicht nur für ten Schulinhaber, fondern eben fe fehr 
für feine Gebilfen forgen, welche eigentlich bie Leiſtenden find, aber tafür fo ſchlechten Lohn haben, daß fie 
recht eigentlich zum Hungerleiven angewieſen find; ober was foll biefer Mann mit feinen fünf Gulden an- 
fangen, bie ihm der Schulinhaber monatlich etwa bezalt, und für die er täglich vier Stunden unterrichten muß? 
Wie wir bören, bat man biefen letzteren Punct näber in Erwägung gezogen und beabfidhtigt, bie Yebrge- 
bilfen aus ben Öffentlichen Fonds zu befolden; ein Schritt wäre damit allerbings getban: daß aber eine von 
Grund aus vorgenommene Reform best Volkefhulunterrichtes nur bie wohltbätigften Folgen haben fünne, 
wenn man babei von vernünftigen unb zeitgemäßen Anfichten ausgehen will, muß gewiß Jeder gefteben, 
der bie biefigen Volkszuſtände Fennt. 

Der Knabe ift der Schule entwadien und lernt fein Hanbwerf; ba bat man, um ben Schulunterricht 
nicht zu früb fallen zu laffen, den Wiederbolungsunterricht in der Sonntageſchule eingeführt; neue Illu— 
fionen! Der Unterricht begreift bier biefelben Gegenftände, wie fie oben bezeichnet wurben; nur wird er 
noch viel fehlechter eribeilt und benuptz viele Pehrlinge zahlen ihr Schulgeld, fehen aber vie Schule nicht; 
für die meiften andern aber ift fie ein Zummelplap ihrer Ausgelaffenbeit, So verliert eine an fich weile 
und mwohltbätige Einrichtung ihren ganzen Werth burd bie fchlechte Art der Ausführung, ein Uebelſtand, 
ben twir leider nicht nur im Echulmefen, fondern in fo mandem Zweige ber Verwaltung treffen: bie vor- 
trefflichften Geſetze, aber wie vollzogen! — So ftebt ed mit ber Allgemeinbilbung des jungen Handwerkers; 
und mie wirb er nun für fein Gefchäft ausgebildet? Man wirb dieß halb ermeffen fönnen, wenn man be- 
benft, daß ber Lehrling nur eben fo viel von feinem Meifter lernen fann, als biefer felbft weiß, und oft 
nicht einmal dieß alles, wenn der Meifter eigennügig genug ift, gewiſſe Handwerkevortheile für ſich gebeim 
zu balten, oder wenn er ihn flatt zum Hanbwerfe, zu häuslichen Dienften verwendet; mag er als Gefelle 
dann feben, wie er fich weiter bringt und feine Kenntniße durch Zufall und eigene Häbigfeit vermehrt. Ge- 
werbsſchulen Fennt man bier faum bem Namen nach und was bavon im polgtechniichen Inftitute beſteht, ift 
bei weitem nicht populär genug; ber Gewerböverein bat erft in neuefter Zeit mit einer Weberfchule einen 
Anfang gemacht, bie Zeit wird lehren, was hierin erreicht werben wird. 

Iſt ber Lehrling nun frei geworden und ber Echulunterricht gänzlich beenbigt, To follten jept anbere 
Bildungemittel bas geiftige Leben des Arbeiters weden und nähren: allein theils feblt es an ſolchen, theils 
fühlt er felbft fein Bedürfniß dazu. Sechs Tage der Woche nimmt ihn feine Arbeit in Anſpruchz allerdings 
ift fie meiftens fo mechaniſch, daß der Geift immer noch babei durch Anhören einer Vorlefung befchäftigt 
werben Fönnte; in großen Fabriken wäre dieß leicht tbunlich, die Geſangchöre ber Arbeiter zeigen, baf bie 
Arbeit ihren Geift zu wenig in Anfpruch nimmt; allein an das BVorlefen benft Niemand; zu fo bumanen 
Veranftaltungen fühlt der Fabrikherr nicht leicht fich aufgeforbert; denn weder wird fein Gewinn baburd 
vermehrt, noch hat er felbft Bildung genug, um ihren Werth zu fchäpen. Der Umgang gewährt bem Ar- 
beiter auch Feine Geiſtesnahrung; denn feine Geſellſchaft find Menfchen feiner Art, eben fo unwiſſend als 
er. Erine Vergnügungen find für den Geift nicht minder unfruchtbar; denn er fucht fie in Schenken, deren 
Säfte außer dem Spiele ober einem albernen Geſchwätze Fein Vergnügen kennen; ober in eben ſolchen 
Kaffeehänfern, und wenn es böber fommt, in fchlechten Schaufpielen; denn was Fönnte wohl unfere Focal- 
poſſe, die beim Volke belichtefte Art des Echaufpiels, mit ibren Flachheiten und Gemeinbeiten dem Geifte 
bieten? Auch die Lectüre bleibt für ben Arbeiter mehr oder weniger unfructbar; benn theils fehlt es über- 
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haupt an guten Volfsbüchern, tbeils hat er wenig Zeit und mitunter auch wenig Luft zum Leſen; Bücher 
zu Faufen bat er fein Geld, öffentliche Leſeanſtalten giebt es für ihm nicht; das Leſen aus Privat-Leih- 
bibliotbefen if für ibn zu foftfpielig; fo ift er, um feine Leſeluſt zu befriedigen, auf Bücherausleiber ange- 
wieſen, bie (ohne polizeiliche Bewilligung und Aufficht) ihre Kunden mit dem bebienen, was fie ſuchen, 
elenden Romanen, albernen Geiftergefchichten, ſchalen Almanachen u. dgl. Kommen dazu noech Kalender 
und religiöfe Schriften, fo ift bie die ganze Lectüre des Arbeiters. Zeitungen lieft er ſelten; er verfteht 
fie ja nicht einmal, ba ihm die nötbigen Vorkenntniße fehlen; die politifchen Greigniße interefjiren ibn auch 
nicht, und was erfährt er wohl in ber Wienerzeitung? Eigentlich belebrenbe Zeitfchriften giebt es für ihn 
auch nicht; denn bie Piteraturzeitung ift für Gelehrte, die Sonntageblätter finb für ben Aunftfreund, ber 
Humorift für ben Geiftreihen, die Iheaterzeitung für den Neuigfeitsplauberer, Zuſchauer, Morgenblatt, 
Manderer, Wienerzeitfchrift u. dal. find nicht einmal für bie fange Weile; wie fell der Arbeiter ſolche Zeit- 
fhriften lefen, unb welchen Nupen Fönnte er aus ihnen ſchöpfen? 

Diefer Leerheit an Bildungemitteln entfpricht auch der geiftige Zuſtand biefer Voltsflafe. Was fie an 
geiftiger Fähigkeit befipt, befchränft fih im günftigen Falle auf ben gewöhnlichen Hausverſtand und eine eben 
binreihende Kenntniß ibres Gewerbes. Nur bas alt Hergebrachte verfteht ber Arbeiter zu machen; für bas 
Neue fehlt ihm die Auffaffung und noch weit mehr die Erfindung: ein Hauptgrund bes langfamen Fort- 
fhrittes unferer Gewerbe, da es dem begabteften Meifter gar häufig an tüchtigen Arbeitern fehlt, um feine 
Ideen in Ausführung zu bringen. Von verwandten Gewerben, ja ſelbſt von ber Theorie bes feinigen hat 
ber Arbeiter in ber Regel keinen Begriff; er verarbeitet die Nobftoffe, ohne zu willen, woher fie fommen, 
er liefert bie Arbeit, ohne viel von ibrer Beſtimmung zu fennen, Die Bedeutung feines Standes in ber 
Geſellſchaft, das Werfen und die Stellung ber Imbuftrie fine ibm frembe Dinge: er fommt über feinen 
Leiften nicht hinaus, Und wenn es bierin fchlecht ftebt, jo iſt fein allgemeines Wiſſen noch viel fchlechter 
beftellt. Bon ber Natur weiß er wenig, Unfinn und Aberglauben haben bier ihren weiten Spielraum. Die 
öffentlichen Sammlungen ven Naturgegenftänden fteben zwar Jedermann offen, allein an Wocentagen, an 
welchen jie ber Arbeiter nicht befuchen lann; auch findet ber Befuchende dort Feine Erflürung bes Aufge— 
ftellten, er ſtaunt es an, und gebt weg, nachdem er viel geſehen bat und doch nichts weiß. Würden feldhe 
Sammlungen an Sonn- und Feiertagen dem Bolfe geöffnet und die Naturgegenftände auf eine faßliche 
Weife erflärt, fo würbe wohl ber befjere Theil der Arbeiter bier Erholung ſuchen, ftatt in ben Schenken. 
Die Länderfunde bes Arbeiters geht nicht weit über feinen Geburts- und Aufentbaltsort hinaus, außer bei 
jenen Hanbwerken, wo das Wandern Sitte ift; indeffen wird tie Wanderung ins Ausland in ber Regel 
fehr erſchwert, und bie armfeligen Umſtände, unter benen ber Handwerksburſche gewöhnlich reift, verbunden 
mit dem Mangel aller Vorbildung, benehmen auch bier den Reifen vieles von ihrem Nupen. Jene von ben 
Arbeitern aber, melde über die Umgebungen der Stadt nie hinansgefommen find (und dieſe bilden nicht bie 
Heinfte Zahl), haben höchſt abentenerliche Begriffe über dad Ausland und feine Seftaltungen, ja felbft über 
bie Provinzen bes Inlandes. Die Geſchichte liegt weit außer dem Iheenfreife bes Arbeiters; ihm find die 
Haimonsfinder eben jo gut gefchichtfih als Napoleon; nur einzelne Namen, verzerrte Beftalten und fagen- 
bafte Begebenheiten gelangen zu frinem Geiſte; bie jüngfte Vergangenheit und felbft die Begenwart find ihm 
eben fo fern als das graue Alterthum; er lebt in der Welt und weiß von ihr und ihrem Treiben fo wenig 
als feine vernunftlofen vierfüßigen Mitgefchöpfe; weiß er aber nicht einmal-bon ben Ereignißen, wie foll er 
ihre Bedeutung, ihre Urfahen und Folgen ermeſſen? wie fol er abnen, daß in all dieſem Getriebe, in 
biefem jcheinbar wirren Gemenge vom Zufall zufammengemworfener Ereignife ein Haben ſich hinziche, gewebt 
von unfichtbarer Hand, an den fich die Begebenheiten reiben unb eine ununterbrechene Seite bilden, welde 
ben ftetigen Fortſchritt des Menfchengeiftes von feinem Ausgange bis zu feinem Ende bezeichnet? Bei 
folder Armuth des Geiſtes wirb es wohl Niemanden einfallen, bier eine Yebengweisheit finden zu wollen; 
bält doch der Gebildete häufig die Philoſophie für bloße Spipfindigfeit bes Facgelebrten; was jell fie dem 
Manne der Arbeit fein? Seine Philofopbie ift die Religion; aber nicht die Meligion in ihrer reinen, er- 
babenen Geſtalt, jendern eine Reihe von Dogmen, bie er nicht verftebt, und von Mebungen, bie fein Ge— 
mũth unberührt laffen; nur die Eittenlehren derjelben, melde dem einfachen Verſtande verwanbt und zu- 
gänglicher find, geben in das Eigenthum feines Geiftes über und beftimmen feine Hanblungsweife, fo lange 
nicht andere Einflüße mächtiger find. 

So ift der geifige Zuftand unferer Arbeiter im Allgemeinen; daß es Ausnahmen giebt, 
wirb Niemand wundern, welder bie mancherlei Umftände fennt, welche auf das Geiftesichen einfließen; ſehr 
möchte es ung freuen recht bäufig auf foldhe Ausnahmen zu ftoßen, bie wir bisher felten genug getroffen haben; 
aber es fann ung nicht in den Sinn fommen, Eingelbeiten einen hohen Werth beizulegen, wenn ihnen eine 
Maſſe trüber Erfahrungen gegenüber ſteht. Die Art des Gewerbes übt jebenfalls einen mächtigen Einfluß auf 
ten Geiſteszuſtand der es Betreibenden, und bedingt daher fehr bedeutende Verfchietenbeiten: man vergleiche 
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nur 3. B. den Metzger und den Schneider u. ſ. w. Wieder ift es bier die Klaſſe der eigentlichen Aabrifar. 
beiter, welde jenem trüben Bilde geiftiger Verwahrlefung Zug für Zug entfpricht: bier wird bie Jugend 
am meiften vernacläßigt, bier verichlingt bie Arbeit die ganze Zeit und Kraft beffen, bem fie bas Brot 
gibt; und ftellt ven Menfchen, ben verförperten Geift, auf die Stufe bes Laſtthieres. 

Und leider bietet ung die fittliche Seite diefer Menfchen feinen Erfap für ihre geiftige Armſeligkeit! 


IM. Moraliſcher Zuftanb. 

Wenn man in unferer Zeit über den Verfall der Sitilichfeit Hagt, fo bat man gewiß nicht Unrecht; 
benn tie ſich unfer geiltiges Gebiet erweitert und das materielle in feinen Hilfsquellen vervielfältiget bat, 
fo ift anderfeits der innere Gehalt, die Solidität des Charakters verloren gegangen; Cigennup iſt bie Trieb- 
fever des Handelns geworben und bie Kultur bient eben nur als Dedmantel folder Gefinnung. Wo aber 
bie Kultur fehlt, ba tritt bie Sittenlofigfeit um fo greller und abſtoßender hervor, ein Ball, wie wir ihn 
eben bei der in Rebe ſtehenden Vollsklaſſe treffen. Allerdings treffen bier fo manche begünftigente Umſtände 
zufammen, fo daß wir uns über dem fittlichen Zuftand ber Arbeiter nicht wundern fönnen, wenn wir feine 
Urfachen näher ins Auge gefaßt haben. 

Am Haufe feiner Eltern fieht bag Sind bes Arbeiters wenig Gutes; felbit ohne fittlihes Gefühl und 
nicht ahnend, wie begierig das ſcheinbar gleichgültige Kind alle Eindrücke auffaft, verbergen weder die Eltern 
noch andere Perfonen bes häuslichen Verbandes ihre unfittlihe Handlungsweiſe vor demfelben; es bört ihre 
robe unflätbiae Sprache, es fiebt ihre Ausſchweifungen, ibre Völlerei, ihre Raufbändel und fo vieles An- 
dere; eine wahre Schule bes Laſters, gegen welche felbft die beſte Sittenlehre nicht viel auszurichten ver 
möchte. In ben Öffentlihen Schulen bemüht man fih zwar, nicht nur jenen üblen Einflüßen bes häus— 
lichen Lebens entgegen zu wirken, fondern auch alles fern zu halten, woburd die Schule ſelbſt für die Sitt- 
lichfeit aefährlich werben fönnte: allein bie Nufficht bes Lehrers reicht nicht vor das Schulbaus binaus und 
man bat fehr traurige Erfahrungen, wie die beiterzogenen Kinder dur den Schulbeſuch verborben wurben: 
benn das Laſter ift anftedend und wie leicht verführbar ift ein Kind! Die Zeit aber, welche bie Kinder ber 
Arbeiter außer der Schule zubringen, balten fie fih auf der Gaſſe auf, ba ihre Eltern nicht bie Zeit haben, 
um fie zu beauffichtigen; bier lernen fie die Elemente bes Vagabundenlebens; Nichtsthun, Gaſſenſtreichen, 
Spielen, Raufen und ſchlimme Streiche werben ihnen zum Bebürfniß. Dept follen fie in bie Lehre, bier 
müffen fie geborchen und arbeiten, ein Zwang, dem fie fi gar oft dadurch entziehen, baf fie ihrem Herm 
davon laufen; fie fommen zu einem andern und bier gebt es felten beffer; am Ende bleiben fie Taugenichtfe, 
oder wenn fie mit Mühe ein Handwerk erlernt baben, find fie verberbie, fittenlofe Arbeiter. Allerdings 
und zum Glück fommen nicht alle Jungen fo verberbt in bie Lehre; aber wie viele werden nicht bier erft 
moralifch zu Grunde gerichtet! Die fchlechten Beifpiele bes Lehrherrn und feiner Familie, insbeſondere aber 
ber Geſellen und ber andern Lehrlinge, dazu der Mangel an Beauffichtigung und die günftige Gelegenbeit 
verberbeu leicht den beften Jungen, und bilden jedenfalls die Anlage zum Schlechten volllommen aus. Tritt 
mit dem Ende ber Lehrzeit bie volle Freiheit ein, fo ift auch jebe Schranfe weggeräumt, welche mweniaftens 
äußerliche Sittlichfeit bewirken konnte. Insbeſondere find bier Die Arbeiter in größeren Werfftätten viel- 
fältigen Anläßen zur Unfittlichfeit ansgefegt; das Zufammenjein Vieler, die Nameradfchaft, die frühzeitigen 
Liebſchaften, befonders erwedt und genährt in Aabrifen, welche beide Gefchlechter beichäftigen, das Ent- 
bebren bes häuslichen Lebens, wedurch bie Unverbeirateten an Koft- und Gaſthäuſer, Bettgeber u. f. m. 
gewiefen find, und der gänzliche Mangel eines ihrer Denkweiſe entiprechenden moraliihen Unterrichtes find 
Momente genug, um ein fchwanfenves Gemüth vollends zu emtfittlichen. Wohl bewahrt fih Mancher in fo 
vielen Gefahren einen gewilfen Grab von Neinheit der Eitten, ein feltener Fall, ber vor taufenben ber 
entgegengefepten Art verichwindet; vielmehr bringen Mann und Meib gewöhnlich ein entarteted Gemüth in 
ten ehelichen Verband, und bas Heiligthum ver Familie wird durch fie eine Pflanzichule bes Laſtero. 

Betrachten wir nur einmal ben Fabrifsarbeiter näher, um uns zu überzeugen, baf bei dieſer Men- 
ſchenklaſſe die Sittlichfeit auf eine gar niedrige Stufe gefunfen iſt. Der Rabrifsarbeiter, wie er befonders 
als Zeugmader, Weber, Bandmacher u. ſ. w. gefunden wird, lündigt jchen in feinem Meußeren an, daß 
er mehr als ein bloßer Hanbwerfer fein will, wie er auch mit Geriugſchätzung auf andere Handwerke her— 
abficht. Er bat etwas armfelig Aufgepuptes in feiner Kleidung, feine Miene, abgefeben daß fie der büftere 
Abdruck fchlimmer Leivenfhaften tft, verrätb eine gemeine Raffinirtbeit, bie ibm ale Bildung gilt; feine 
Sprache zeigt eine fede Verachtung gegen Alles; ihm ift nichts beilig, nichts ehrwürdig; allem ſetzt er eine 
brutale Öleichgültigfeit entgegen. Seine Grunpfehler find Genuffucht und Arbeitsfheu; ihnen ftchen feine 
Grunbfäge bämmend entgegen, und wo fie baber feine äußerliche Schranfe finden, ba breiten fie fich furchtbar 
verwüftend aus. Hier gibt ed Fein Bewußtjein ver Pflicht, fondern nur Gewohnheit und Notbwenbigfeit, 
kein fittliches Gefühl, fondern höchſtens inftinetmäßige Ibätigfeit; fein Gewiſſen, feine Tugend, ſondern nur 
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Selbftjucht und bie ihr dienftbare Alugbeit. Dagegen ziebt bier an unferem Blicke eine Reihe von Yaltern 
vorũber, deren jedes für ſich ſchon den Menjchen tief berabtwürbigt, deren Bereinigung aber vor ber menfch- 
lichen Natur ſchaudern macht. Man febe einmal biefe Menfchen, wenn fie von ibrer Arbeit ſich erbolen; 
worin beftehen ihre Bergnügungen? Baben fie am Samflage ihren Arbeitslohn für die Woche empfangen, 
fo füllen fie am Abend bie Schenken, zechen und fpielen bis in bie fpäte Nacht; Sonntags wimmeln ſchon 
Vormittag die Gafthäufer, gewiß aber find fie am früben Nachmittage voll, um erft gegen Morgen wieder 
fich zu fchließen; zwar überwacht die Polizei die Schließung ver Schenfen um Mitternacht; aber man zecht 
bei gefchleffenen Ihren und Fenftern. Am Montage fommen fie fpäter zur Arbeit und gehen früber weg; 
baben fie noch Gelb, fo wiederholen fi bie Gelage, und fo bringen fie drei Tage ber Woche im Schwelgen 
zu, bie übrigen find fie zur Mäßigkeit genötbigt ober fie machen Schulden. Diefes wüfte Leben führen aber 
nicht bloß die Unverbeiratbeten: au der Mann mit Weib und Kindern miſcht fih gar oft unter bie Zedh- 
brüber und vertrinft das Gelb, von welchem er und bie Eeinigen eine Woche leben follten. Braucht es 
viele Worte, um ben Leichtfinn, die Pieblofigfeit, die blinde Genußſucht, die thierifche Begierde zu ſchildern, 
die im folder Erholung liegt? oder follen wir ihre Folgen ausmalen, ben von Rauſch und Wachen zerftörten 
Körper, bie lange Noth nach kurzer Schlemmerei, das troftlofe Meib und die nach Brot ſchreienden Kinder, 
oder bie Untbaten bed Raufches, vom lärmenden Buhlliede, dem tobenven Zanfgefchrei bie zur blutigen 
Schlägerei? Wir Finnen uns folde Schilderungen erfparen, bie ohnehin nur unangenehm berühren; kann 
man doch täglich dieſe traurigen Bilder in ber Wirflichkeit eben! 

Ein anderer, zum Theil aus dem verigen entfpringenden Febler bei vielen unferer Arbeiter ift Scheu 
vor ber Arbeit felbft, und biefen beiden Laſtern gebührt ein worzüglicher Antheil an dem Nothſtande dieſer 
Klaſſe. Man follte es bei bem allgemeinen und gewiß begründeten Geſchrei über Arbeitämangel wohl nicht 
glauben, daß die meiften Arbeiter lieber darben, als fie ihre Freiſtunden zur Arbeit verwenden würden; ja 
fie verfäumen nicht felten einen Theil ber Arbeitszeit auf bie Gefahr bin, vom Arbeitgeber entlaffen zu 
werben. Gar häufig -bört man bie Fabriksherren Fangen, daß viele ihrer Arbeiter ftatt um 6 Uhr Morgens, 
erft um 7 und fpäter fommen, ja an Montagen kommen fie in der Regel erft um 8 Ubr und viele noch 
fpäter; die Eonn- und Feiertage feiern fie in ber Regel ſehr gewiffenbaft und bei bringlicer Arbeit bat ber 
Herr Mühe fie zur Sonntagearbeit zu bewegen. Aber auch in der gewöhnlichen Arbeitszeit ift bei Vielen 
die Verwendung jo lau, daß fih ber Herr eben fo über die Trägkeit feines Arbeiters zu beflagen bat, wie 
biefer über dem ſchlechten Verbienft FHagt, den er fih doch felbft verringert, Unter biefen Umftänden barf 
man ſich wohl nicht wundern, wenn felbft in Zeiten, wo Hunderte von Befellen arbeitslos find, biefe body 
den Meiftern tropen, und wenn ihre Forderungen nicht befriebiget werben, bie Arbeit verlaffen; ein Um— 
fland, ven man nicht außer Acht laffen follte, wenn man über die fchlimme Yage der Arbeiter Magt, wie 
denn dieſe überhaupt zum Theil eine ſelbſtverſchuldete ift. 

Ein Pafter, welches in großen Fabriken befonvers reichlihe Nahrung findet, ift das ber geſchlechtlichen 
Ausichtweifung. Das Zuſammenſein beiver Geſchlechter in demſelben Arbeitsraume bebt bald die Scheibe 
wand auf, welche das Sittlichfeitsgefühl zwifchen beibe gezogen hatz die Gewohnheit des Umganges wird 
zur Vertraulichkeit, und biefe führt, ba Feine Grundſätze entgegen fteben und die Gelegenheit nicht fehlt, zur 
Unſittlichleit. Borzeitige Liebfehaften find daher fehr gewöhnlich, bie Liebelei artet bald in finnlichen Genuß 
aus, und Yüngling und Mäpdchen haben gar oft ihre Blüte ſchon abaeftreift, ehe fie ſich völlig erfchleffen 
bat, Aber bie frühe Gewöhnung macht den Sinnengenuß zum Bedürfniß. Das Mittel wirb zum Zwech, 
die Befriedigung wird gefucht, wo und wie fie fich barbietet, Uebermaf führt Abftumpfung und dieſe Un- 
natürlichfeit herbei. Wer biefe leichtfinnigen, frivolen Züge bei Männern und Mäbchen, diefe freche Ge— 
ziertbeit der lepteren, ihre früh gealterten Mienen, die Rüdfichtelofigfeit im Umgange beider gefeben bat, 
dem kann bie tiefe Entfittlihung nicht entaangen fein, welcher fie anbeim gefallen find; er wird aber auch 
bie traurigen Folgen davon ermejjen Fünnen. 

Neben diefen Grundfeblern des Arbeiterftandes finden fih noch fo mande, die, wenn fie auch micht in 
fo hohem Grade verberblic find, bennoc ihrer fchlimmen Folgen nicht entbehren. Was er erwirbt, das 
gibt er auch aus; Sparfamfeit, dieſe ſchöne Tugend der Haushaltung Fennt er nicht. Pußſucht ift auch bier 
ein Yafter ber Frauen, das die Männer befördern, ftatt ibm zu feuern. Gin geraber bieverer Sinn, echte 
Frömmigfeit ohne Heuchelei find bier feltene Tugenden; bie Arbeit vient bier ald Schutzmantel, bie Noth 
als Aushängeſchild für jedwede Unlauierfeit. Der Mangel an Intelligenz ftellt dieſe Verwahrloſung des 
Gemüshes noch mehr in ibrer Blöße darz beun es fehlt "die Einſicht und ta erjcheint bad Later nicht in 
feiner abſchreckenden Geſtalt, und es abzulegen nicht als wünfchenswertb. Was man daber zum Beten 
diefer BVolfsflaffe thus, wird fo lange ohne wahre Früchte bleiben, als man nicht zugleich 
ihren Berftanb aufzuklären und ihr Herz zu verebeln bemüht fein wird. 
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Gehen wir nun an bie Betrachtung bes materiellen Zuſtandes ber arbeitenden Klaffe, als einen ber 
wichtiaften Theile unferer Unterfuchungen. 


IV. Socialer Zuſtand. 


Um in biefe etwas mweitläufige Unterfuchung die nöthige Klarheit zu bringen, thun wir am beften, fie 
nach gewiffen voraus beftimmten Gefichtspuncten vorzunehmen. Wir werben baber vorerft ben Bermögens- 
ftanb bes Arbeiters, bann feine Stellung in ber Gefellichaft überhaupt und im Staate insbeſondere betrachten. 

Der eigentliche bloße Arbeiter befigt in ber Regel nichts, außer eiwa ein bischen Hausgerätbe, das zur 
Führung einer Hausbaltung unentbehrlich iftz der Unverbeiratete bat auch dieſes nicht, An Geld bat er 
nichts, ald was er ſich Mode für Woche erwirbt, arbeitet er nicht, fo hat er auch nichts, unb fein Ein- 
fommen ift baber ein böchft ungewilfes, und felbit im günftigen Falle ein fehr jchmales; wird bie Arbeit 
fchlechter bezalt, wird fie vermindert ober ftodt fie ganz, fo ift die Noth vor ber Thür, ba er nicht ein- 
nimmt, was er ausgeben foll; vermehren fich feine Ausgaben durch erhöhte Preife ber Lebensmittel, geftei- 
gerten Miethzins, fehlechte Wirtbichaft u. bal., obne baf in aleichem Maße ver Arbeitslohn fteigt, fe iſt er 
abermals der Noth preisgegeben; am fchlimmften aber wird bie Sache, wenn unter folden Umftänden ber 
Arbeitslohn fih fogar verringert ober ganz aufhört. 

Geben wir mehr ind Einzelne, und beginnen wir mit ber Betrachtung einer Arbeiterbausbaltung. 
Nun ift zwar die peeuniäre Stellung bei den verfhiebenen Handwerken jehr verfchieben, fo daß ein jebes befon- 
ders zu betrachten wäre; allein eben barum ift es am zwedmäßigften jene Gattung von Arbeitern ins Auge 
zu faſſen, bei welchen bie Verhälmiße ihres Standes ganz befonders ausgeprägt find, und dieß find bie 
Arbeiter in ben Seiden- und MWollenfabrifen. Berner ift zu bemerken, daß auch bei biefen ber Verbienft 
verſchiedene Abftufungen bat, daß bei vergleichen Arbeit nicht Jeder daffelbe verbient; baf der Erwerb von 
Mann und Weib bei weitem nicht fo ausreicht, wie der von Unverheirateten u. f. w. In alle biefe Details 
einzugeben, wäre für biefen Raum viel zu weitläufig, und wir tbun wohl am beiten, wenn wir einen 
Mittelweg geben, von welchem fich nötbigen Falls recht gut Geitenblide machen laffen. 

Stellen wir uns alfo eine Arbeiterfamilie vor, beftehend aus Mann, Frau und brei lindern; biefe 

ehteren verbienen noch nichts. Der Mann ift Seidenzeugmacher und arbeitet in einer großen Kabrif, bie 
Frau iſt Seibentwinberinn und arbeitet zu Haufe. Setzen wir ben günftigen Fall, baß beide fortdauernd 
Arbeit baben, was wohl zahlreiche Ausnahmen erleidet (zu Anfang bes Jahres 1847 waren in Wien 238 
bürgerliche und 264 befugte Seidenzeugfabrifanten, von denen allerbings Manche große Fabrifen, Manche 
aber faum einige Stüble haben, mitunter auch gar nicht arbeiten; dagegen aber 2700 Gefellen). In dieſem 
günftigen Falle arbeitet der Mann mit Ausnabme der Sonn» und Reiertage, beren Geſammtzahl fih auf 
68 im Jabre beläuft, alfo durch jährliche 297 Tage von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags, dann von 
1 bis 8 Uhr Abende, alfe 13 Stunden; ift er nun ein fehr fleißiger Arbeiter und bie Arbeit eine recht 
gut bezalte, jo lann er es burchichnittlich im Tage auf 1 Gulden Gonventiond- Münze bringen; aber ge— 
wöhnlich fommt er faum auf 50 ober wohl gar nur 40 Kreuzer *) und barunter;s nebmen wir baber ale 
Mittel 50 Kreuzer an. Die Winberinn verdient täglich 24 bis 32 Kreuzer; ba nun bie frau nebitdem noch 
das ganze Hausweſen beforgen und bie Kinder pflegen muß, jo ift fie offenbar faum im Stande, ſich das 
Minimum jenes Berbienftes zu erwerben; nebmen wir es jedoch an, fo verbienen fih Mann und Frau zu- 
fammen täglih 1 Gulden 14 Areuzer, und ba unfere Arbeiter in ber Regel keinerlei Nebenbeichäftigung 
baben, fo macht dieß den gefammten Erwerb der Ramilie aus. Allein dieſer ift erft richtig zu flellen, da 
68 Tage im Jahre feine Einnahme ftatt findet, während die Ausgaben immer fortgeben; nehmen wir nun 
1 Gulden 14 fir. burd 297 Tage, fo erhalten wir 366 ©. 19 Kr. als wirflihe Jabreseinnabme, was für 
ben Tag durchſchnittlich 1 Gulden gibt (dem Mehrbetrag von nicht einmal einem Pfennig fünnen wir of- 
fenbar vernadläßigen). 

Berechnen wir nun bie unentbebrlihen Audgaben, bie wir ebenfalls auf einen täglichen Durchſchnitt 
bringen, unb zwar: das Frühſtück (gewöhnlich Kaffee) täglih 10 Ar; Mittagmabl (Suppe, } Po. Rind- 
fleiſch, Gemüfe) 16 Kr.z Abendmahl (gewöhnlih Brot mit Butter, Käſe, Wurft u. bal., ein Seitel Bier) 
6 fir.; Brot für einen Tag 6 Kr.; Zins für die Wohnung (ein Zimmer mit Küche jährlich 40 Fl.) macht 
täglich bei 64 Air. nach dem Mietbzins berechnete Gemeindeſteuer (varüirt, durchſchnittlich 143 Str. vom Zins. 
gulden) macht jährlich 1 Gulden; Holz (jährlih 2 Klafter barten Ausſchuß) fammt Zufuhr und Zurichtung 
Aa 12 Al. macht täglich etwas weniger als 4 Kr.; Herzen und Seife durchſchnittlich von jebem wöchentlich 
3 Pfund im durchſchnittlichen Preife jene zu 8 Kreuzer, biefe zu 7 Sir, mact für den Tag 24 Sir.; Klei 
bung unb Leibwäſche jährlih 20 f., dann Schube und Stiefel jährlib 10 Fl., zufammen 30 F1., alte 


) Alle Geldanſãtze find nach ber biefinen Konventionsmünze im Zwanzigguldenfuß. 
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tüglih eiwas über 5 Ar; Schulgeld für 2 Kinder a monatlich 24 Sr.; ferner für Schulbeizung, Dinte u ſ. w., 
macht zufammen jährlich 11 1.5 ferner vwierteljährige Auflage zum Krankenfond für den Mann pr. YO fr., für bie 
Frau 15 Kr., alfo jährlich zufammen 3 315 hierzu endlich ven oben angeführten aber noch nicht ausgeſetzten jähr- 
lichen Gemeinbebeitrag pr. 1 31.5 biefe drei Poften zuſammen machen jährl. 15 Fl, alfo täglich etwas über 24 r.; 
den von einem Gulden noch verbleibenden Reft pr. 15 Ar. auf andere in biefen Rubriken nicht aufgeführte Aus- 
gaben, wozu auc die jährlihe Mebreinnahme von 1 5.18 Kr., in Summe 1 Gulden. Man fiebt, daß nad 
diefer Berechnung ber Taglohn von der täglichen Ausgabe volllommen aufgezehrt wirb, und alſo burdaus 
fein Ueberſchuß für außerordentliche Ausgaben oder Stedungen im Berbienfte bleibt; treten aljo berlei Um- 
fände ein, fo it augenblidlih ein Defieit vorhanden, und in feinem Gefolge Schulden und Roth. 

Allein dazu bedarf ed eben nicht immer auferorbentlicher Fälle; denn eine nähere Prüfung wird zeigen, 
daß wir obiger Rechnung fehr günftige Annahmen untergeitellt haben, vie bei weitem nicht immer in bem 
Maße fattfinden. Se ift der Arbeitelohn bald beſſer bald fchlechter, als er bort angenommen wurbe, in 
der Mehrzahl ver Fälle aber ſchlechter; oft gebt der Arbeiter am Samftage mit faum 3 Gulden nad Haufe; 
Schwangerſchaft und Wochenbett, franfe Kinder rebueiren oft ben Verbienft der Frau auf Null, Over es 
erfranft Einer ber Gatten und verbient fobin nichts; wenn auch die Kraukheit felbit feine Auslagen verur- 
ſachen follte, weil er von Haubwerfsmitteln aus ins Spital kommt, oder als Müglied eines Aranfenunter- 
füpungs - Vereins täglich während der Krankheit 20 Kreuzer befommt, wogegen er jedoch eine fortwährende 
wöchentliche Auflage von 3 Kreuzern und mehr zu leiften bat. Noch jchl.mmer ift es, wenn bie Arbeit aus 
was immer für Gründen kürzere ober längere Zeit fehlt; und obſchon in diefer Beziehung bie verheirateten 
Arbeiter mehr Berüdfichtigung finden, fo machen nicht felten allgemeine Geſchäfteſtoökungen, oder ſchlechte 
Sefchäfte feines Herm, nicht felten auch die eigene Aufführung ben Arbeiter brotlos. Was ferner die Zahl 
ber Verdienenden in einer Familie anbelangt, fo giebt es wohl Fälle, wo eines ober mehre Kinder ebenfalls 
verbienen; allein einestheils it diefer Verdienſt bei jüngeren Kindern fehr gering und beträgt im günftigften 
Falle den halben Lohn, anberniheils erhöhen ſich dann auch verhältnißmäßig die Ausgaben, beſonders bei 
mehr berangewachjenen, die allerbings mehr verbienen; überbieß find aber die Fälle noch zahlreicher, wo bie 
Anzahl ber unverforgten Kinder brei überfteigt. Daß unfere Babrifarbeiter gewöhnlich feine Nebenbefchäf- 
tigung haben, wurbe bereits erwähnt, man barf fich auch nicht wundern, wenn nach täglich dreizehnſtündiger 
Arbeit zu andern Beſchäftigungen feine Luft mehr vorbanben ift, und wenn manche Arbeiter durch Singen 
ober Mufieiren in den Gaftbäufern einen Erwerb fuchen, fo gejchiebt dieß gar oft auf KHoften ihres eigent- 
lihen Berufes, jebenfalld aber verzehren fie einen guten Theil diefes Verbienftes an dem Orte ber Erwer- 
bung felbitz daß einige Fleifigere Übrigens au die Gelegenheit benüpen, an Zeiertagen entweber in ihrer 
Arbeit, oder als Aufwärter in Gaſthäuſern u. dgl. Nebenverbienft zu fuchen, bat auf den allgemeinen Zu- 
fand dieſer Volfsflaffe wenig Einfluß. 

Nicht ungünftiger, und in einzelnen Puneten gewiß zu günftig baben wir die Ausgaben geftellt. Mag 
auch das Frühſtück im Verbältniß zum Mittagmahle theuer erjcheinen, fo rührt bieß mehr von bem zu ge- 
ringen Anfape für leßteres; denn da in den Arbeiterfamilien durchgäugig Kaffee aefrübftüdt wirb, fo reihen 
biefe 10 Streuger eben nur fnapp aus, wie ſchmal aber ein Mittageifen um 16 Kreuzer für zwei arbeitende 
Erwachſene und 3 Kinder ausfallen muß, kann man daraus entnehmen, baß ber mwoblfeilfte Preis an ben 
Ausfpeisorten für die Perfon 6 Kreuzer ift, wofür fie eine faum geniefbare Koft erhalten. Bei dem Abenb- 
mable baben wir von ber Sparfamfeit des Arbeiterd vorausgefept, baß er weber allein und noch weniger 
mit ben Seinigen ins Gaſthaus gebe, und. überhaupt fehr frugal fei, fonft reichen 6 Kreuzer nicht aus. 
Was nun 6 Kreuzer Brot für fo Biele fei für einen ganzen Tag, fann man ermeflen, wenn man weiß, 
daß gegenwärtig ein Laib Noggenbrot zu 6 Kreuzer 1 Pſd. 25 Loth wiegt. 

Bei der Wohnung haben wir einen fehr geringen Zins angefept, wenn auch nicht ben allergeringiten, 
pa es auch Lücken (nicht Zimmer) um 30 AI. gibt; ja oft ganze Familien als Wfterparteien auf einer Kammer 
wohnen, für bie fie monatlich 2 Fl. bezablen; ba ferner nicht felten für eine und ſelbſt mehrere Perjonen 
Schlaftellen in dem Zimmer ber in Rebe ftebenden Familie vermiethet werben, wofür ein folder „Bett- 
geher“ wöchentlich 24 bis 30 Kr. bezahlt. Allein alle diefe Abweichungen von unjerer obigen Annahme be» 
zeichnen ſchon einen ſchlimmen Stand des Hausbaltes, der zu ſolchen Auskunftsmitteln zwingt; überbieß 
tritt aber noch ter wichtige Umftand ein, baf der Wohnungsinbaber feinen Zins in vierteljährigen Raten 
entrichten muß; da er aber von Woche zu Woche lebt, fo hat er gewöhnlich den nöthigen Geldvorrath nicht, 
muß ihn von eigenen Selbausleibern bergen, und dafür vom Gulden 6 Kreuzer Intereſſe bezahlen, was 
ven Zins um ein Zehntel erhöht. Ebenſo verbält es fih beim Holz, wenn es ſchon im Großen eingekauft 
wird; indeſſen wirb biefes fo wie bie meiften andern Artikel gewöhnlich von Kleinhändlern (Fragnern und 
Pietualienhäntlern) bezogen, und wenn man weiß, baß im Jahre 1847 bie Anzahl biefer Detailverkäufer 
in Wien 1537 beträgt, welche von bem Ertrage bes Zwiſchenhandels leben, fo wird man ben großen Verluſt 
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begreifen, welder dem Arbeiter aus ber Unmöglichkeit, im Großen einzukaufen, erwäcft. Binfichtlich ber 
Sergen it zu bemerken, daß die Arbeiter in den Fabrilen fich dieſe ſelbſt beifchaffen müßen, ja bei Arbeiten 
in belicaten Barben fogar gebalten werben, beijere Kerzen zu 18 bis, 20 Kreuzer das Pfunb zu bremen, 
was, troß dem geringen Bedarfe im Sommer, unferen Anfap wohl überfchreiten wird. Wenn wir enblich 
ben täglichen Ueberreft per 14 Kr., was jährlib 9 Al. 74 Kr. madt, fammt dem jährlichen Mehrbetrag 
per 1 81. 18 Kr., zufammen 10 Fl. 255 Kr., auf anderweitige Ausgaben angefegt haben, fo wirb man auch 
fingen, daß in obigen Nubrifen gar mande Ausgaben feblen, abgeſehen von ben zu geringen Anfägen. 

AU das Geſagte nun führt und zu dem fihern Schluße, daß das Einfommen einer Nrbeiterfamilie 
ſelbſt unter günftigen Umftänden faum bie Ausgaben beit, daß aber, fobald die Verhältnife nur etwas un- 
günftig werben, bie Notb bereinbricht. Zwar haben wir nur eine Gattung von Arbeitern vorgeführt; allein 
mit geringen Aenderungen paßt das Beiſpiel auf alle Familien der hanbarbeitenden Klaſſe, welche nicht felbft 
Inhaber eines Gewerbes find und feinen Bond befigen. UWebrigins wird man auch aus dem Vorſtehenden 
auf die finanzielle Lage bes einzelnen unverehlichten Arbeiters ſchließen fünnen; es wird fich berausftellen, 
daß für ihn das Verhältniß vergleichsweife günftiger, an und für fi aber immerhin ungünftig genug iſt. 

Wie kann num unter folden Umftänven die Stellung des Arbeiters in ber Gefellfchaft und im Staate 
fein? Es ift das geſchichtliche Moment unferes Zeitaltere, daß ber Befip vorzugsweiſe Geltung verſchafft; 
an bie Stelle ver Adelsariftofratie ift jene des Geldes getreten; bie ebebem untergeorbneten materiellen 
Intereffen find zum oberftien Zwecke ber GSefellichaft erhoben worden und felbft ver Staat wibmet ihnen 
vorzugsweife feine Aufmerkfamfeit: welche Bebeutung fann unter folden Umftänden ein Menſch baben, ber 
nichts befigt als feine arbeitende Hand und einen eben für fie binreichenden Verſtand! Er ift Arbeitöfraft 
und weiter bat er feine Geltung; man bemißt ibn lediglich nac der geleiteten Arbeit und biefe beftimmt 
fein Schidfal. Ale Schwanfungen ber Inbuftrie und des Verkehrs berühren ihn; er theilt nicht nur bie 
allgemeinen Kalamitäten: Theurung, Krieg, Epidemien u. ſ. w., fonbern biefe nehmen auf ibm noch einen 
beſonderen jchlimmen Einfluß, weil fie ben Verkehr lähmen und alfo ibm bie Arbeit, feine einzige Habe, 
ſchmälern. Phyſiſch ſchwach, geiftig verwabrloft, firtlich entartet, in Armuth verjunfen, bilden die Menfchen 
der Arbeit einen bunfeln Hintergrund in dem glänzenden Gemälde ber Errungenſchaft unferer Zeit, der 
nicht minber bie Beforaniß des Stantsmannes, als das Mitleid des Menfchenfreundes erregen muß, und 
nur bie Selbftfucht ungerührt läßt. 


V. Urfaden und Mittel, 


Nenn wir biejes büftere Gemälde aus dem Leben einer großen Stabt genommen haben, fo ftellen wir 
bamit nicht die Behauptung auf, daß es mur bier fo fei und nicht anberwärts eben fo oder noch fehlimmer. 
Fragt man uns aber über die Urfachen biefer Zuftände, fo müßen wir gefteben, daß fie weber in biefen 
ober jenen Einzelheiten, noch in der Art ber Staateverwaltung, fondern in dem großen Ganzen ber ge- 
fellfchaftlichen Verhältniſſe felbft zu fuchen find, Manche bierber gehörige Einzelbeiten baben wir ſchon be- 
rührt; wir wollen darum hier nur noch anf einige Hauptpunete bie Aufmerffamfeit lenfın, und bezeichnen 
demnach folgente Urfacen, wornach bie Abhülfemittel fich Teicht ergeben. 

1. Der Mangel an wahrer Bolfebildung, welde dur ben gangbaren Volkeunterricht nimmer zu 
Stande fommt: Schule, Literatur, Zeitfehriften u. f. m. müſſen eine ganz andere Geftalt und Tendenz be- 
fommen, wenn fie ben geiftigen Zuftand biefer Volkeklaſſen verbeifern follen. 

2. Die ſchlechte Erziehung, welche leviglib auf dem altbergebrachten Schlendrian berubt, und in ber 
frübeften Jugend den Keim zu förperlider und geiftiger Entartung leat. 

3. Das Zunftwefen, welches nicht nur auf bie tüchtige Erlernung des Handwerks bemmend einflicht, 
fondern auch durch die großen often, an melde die Erlangung der Meiſterſchaft und fefort des ſelbſtſtän— 
binen Gewerbsbetriebes gebunden ift, den Unbemittelten zur ewigen Arbeiterfchaft verbammt. 

4, Der Mangel an genugfamer Beauffihtigung des Zunftwefens von Seite der Öffentlichen Verwal 
tung, welche einerfeits bie Arbeiter den Willfürlichfeiten der Meifter preisgibt, auderſeits der Arbeitsjchen 
und Anmaßlichfeit ber erſteren nicht entgegentritt. 

5. Die Anbäufung bes Geldes in den Hänten der apitaliften, freien es Einzelne oder Geſellſchaften, 
fo wie das Actienunweſen; denn bierburd fällt aller Gewinn ber Inbuftrie und bes Verkehrs ben großen 
Unternehmungen zu, während im Stleinen nur mit geringem Nuben zu erwerben ift. 

6. Das Mißverbältniß zwiſchen dem Meifter und feinem Arbeiter, da felbft bei den gewinnreichiten 
Zweigen Erfterer alle Frucht ver Yeiftungen des Leßteren erntet, welcher fib mit bem karg zugemellenen 
Lohne begnügen muß. 

7. Die ing Sroßartigite getricbene Anwendung mechanischer Nräfte bei bem Vorbandenjein zahlreiche 
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Menfhenkräfte; die Maſchine begünftigt ven Herrn eben fo fehr, als fie ben Arbeiter unterbrüdt, weil fie 
ihn erfeßt. 

8 Der Wucher mit den unenibebrlichiten Lebensbedürfnißen, welcher bei nicht vorhandener natürlicher 
Noth eine Fünftliche ſchafft und bie vorhandene ſteigert; und weldem zwar nicht unbegreiflicher, aber doch 
unverantwortlicher Weiſe ber Staat nicht fteuert. 

9. Der am fih awar notbwendige, aber für ven Armen nichts beftoweniger höchſt nachtheilige Detail- 
bandel mit eben biefen Bebürfnifen, welder bie Maffe derjenigen vermehrt, die vom Marfe des Armen zebren. 

10. Börfen» und Kursunweſen, bie Luftgebäude des Kredits, das Bobenlofe unjerer Geldverhältniße, 
welde Verkehr und Inbuftrie und den davon abhängigen Arbeiter unausgefegten Schwankungen preisgeben. 

11. Das leichtfinnige Krebitiren, welches den Armen wie ven Wohlhabenden zu unbemeifenen Aus— 
gaben verlodt, und eine Haupturfache der ſchlechten Wirtbichaft ift. 

12. Die indirecte Befteuerung anftatt einer, Jeden nac feinen Kräften treffenden directen Steuer- 
bemeffung u. ſ. w. 

Faßt man biefe und ähnliche Betrachtungen wohl ins Auge, fo wird man fi bald überzeugen, wie 
tief bie Urfachen ber Urbeiternoth liegen; man wird aber auch beurtbeilen fönnen, was öffentliche Arbeiten, 
Suppenbetbeilungen u. bgl. zu leiften vermögen. Sie fünnen bert und da für den Augenblid helfen, aber 
beffern werben fie das Uebel nicht. Und wenn Privatvereine zum Beften ber Arbeiter entfteben (bier ber 
„Wiener allgemeine Dilfsverein“ und ver „Wiener Strengerverein“), fo ift bieß zwar ein erfreuliches Zeichen, 
daß fich dieſer Volksklaſſe die öffentliche Aufmerkjamfeit zugewendet bat und daß man bereit ift, für fie etwas 
zu tbun: aber bie Zeit wird lehren, daß bamit noch bei Weitem nicht alles gethan ift. 


VI Bereine und Zeitfchriften, welche fich mit Statiftif 
befchäftigen. 


Deutfche Kalender.) 
Von Dr. Rutenberg in Berlin. 


Den eifernen Beſtand jeder Familienbibliothek bilder zunächft wohl die Bibel, bad Geſangbuch und ber 
Salender; diefe rei dienen ber großen Vollsmaſſe als Wegweiſer durd Zeit und Emigfeit. Ihr Befig iſt 
durch innere ober äußere Notbwendigfeit geboten, während neben ihnen bie in jünafter Zeit zur Mode ge- 
wordenen fogenannten Volksbücher und die feit Jahren auf bie Rettung der Welt hinarbeitenben Zraftätlein 
faft als Luxusartikel erfcheinen. — Wie bie Bibel die zabllofen Schaaren der Erbauungsfchriften im Grunde 
überflüffig macht, fo gebt das Beftreben des Kalenders in neuefter Zeit barauf bin, fi wenigfiens an bie 
Spige der Volfsbücher zu ſetzen; diejes Streben hat die fogenannten Volkskalender erzeugt, welche mit gün- 
figem Erfolge der früher weit verbreiteten Klaſſe der füßduftenden Tafchenbücher Abbruch getban haben. 
Die Ausgleihung ber Standesunterſchiede hat fich auch auf dem Gebiete des Kalenderweſens Geltung zu 
verschaffen gewußt, inbem fih das Centrum der Volfsfalender bildete. Die Kalender, früber wohl die Trä— 
ger abergläubifcher Verkehrtheiten und Schmeichler eingenifteter Borurtheile, fingen an ihre Aufgabe zu be- 
greifen und zu löfen, Repräfentanten ber Zeit zu fein, welcher fie ihr Dafein verdanlen. — Aus diefem 
Geſichtspunkte ift es von ſtatiſtiſcher Wichtigkeit, die Zahl, Verbreitung und den bauptjächlihen Inhalt ber 
in Deutfchland erfcheinenden Kalender zu überjeben, weil dieß einen wohl zu beachtenden Maßſtab für gei- 
ffige Kulturverhältniffe abgibt. Wir machen deshalb bier Anfang und Verjuch mit einem folden ftatiftifchen 
Ueberblid, indem wir folgende Bemerkungen voranftellen. Das Weſen des Kalenders iſt bedingt durch fei- 
nen aftronomifchen Theil, mit dem fi in frübern Zeiten nicht felten Aftrologifhes und Wetterpropbezeiung 
paarte. Bon dieſer Beimifchung finden ſich jept felten noeh Spuren. Einen zweiten Hauptbeſtandtheil bil- 
ben bie Verzeichniffe ber Jahrmärkte ꝛc., an welde, ba fie nur Provinzen ober einzelne Yänder umfaffen, bie 
lofale Bedeutung folder Kalender gefnüpft if. Enblih fommt der fogenannte genealogiihe Theil hinzu, 
welcher bie Famitien-Regifter der Fürſten enthält und bald ausgebehnter bald zufammengezogener ericheint. 
Wo biefe drei Beitanbtheile vereinigt find, iſt der Kalender früherer Zeiten vollftändig fertig. Zu biefen an 

*) Ein intereffanter Bericht über die franzöſiſchen Kalender feht im Magazin für die Literatur des Aus- 
landes 1847 Nr. 7. A. d. R. 
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fih im verichiebener Beziehung lehrreichen Beſtandtheilen ift nun aber in neuerer Zeit ber unterbaltenbe 
Stoff getreten, und in biefen find wiederum neuerdings bem Zeitbebürfniffe entiprechenbe Lehren eingebrungen, 
woraus fih eine breifache Battung von Kalendern geftaltet bat: 1) ſolche, die jo wenig mie möglich über bie 
drei urfprünglichen Beftanbtbeile binausgeben, 2) diejenigen, welche bauptjächlih nur für Unterhaltung Sorge 
tragen und 3) bie fogenannten Bolfäfalender, melde ben Feitbebürfniffen dur Lehre und Rath entiprechen 
wollen. Neben biefen brei Gattungen, bald mit ber einen, bald mit ber andern näher verwandt, Fönnte dann 
noch bie Klaſſe ber eigentlichen Fachkalender, wie 3. B. für ben Yuriften, Militair sc. genannt werben. Auf 
ben größten Leferfreis macht natürlich ber eigentliche Volfsfalender Anſpruch; feiner Verbreitung fept aber 
theilweife der bier und dort übliche Halenberftempel eine Schranfe, welcher nach Art des Prohibitivzolles gleich“ 
fam wirft, mweßbalb es wohl geichiebt, daß Kalender obne die urfprüngliden Kalenderbeſtandtheile bie ibnen 
ſonſt geitedten Grenzen überjchreiten. Gin bauptfächlibes Hilfsmittel für ihre Verbreitung baben bie Stalen- 
ber in artiftifcher Ausftattung verfchiebener Art gefunden, woburd fie mehr ober minder zugleich Träger ber 
Kunft werben und bie äftbetifche Empfänglichfeit des Volks in gewiſſer Hinficht anregen. 

Bon ftatiftiichem Intereffe wäre ed, bie Zahl der Eremplare angeben zu können, melde von jebem Sla- 
lender unter das Volk fommen, doch müſſen wir dieſe Angaben vorerft ausſetzen, weil und fihere Beftim- 
mungen fehlen; auch macht nachfolgenbes Verzeichniß feinen Anſpruch auf Tollftändigfeit, ſondern es ift eben 
nur ber Anfang und Verſuch zu einer Weberficht biefes Theild aus unferer eigentiichften Volfsliteratur. Be- 
ainnen wir nunmehr mit ber Aufzählung der uns am nächften gelegenen Kalender, fo erſcheinen in 
Berlin: 

1. Allgemeiner Volkskalender bei Trowißſch und Sohn. 8. — Die chronologiſch-aſtronomiſche 
Abtbeilung iſt begleitet von kurzen Nuszügen aus dem fogenannten hundertjährigen Kalender, betreffend vie 
MWetterpropbezeiung; das Verzeichniß ber Jahrmärkte erftredt fih auf die Provinzen Brandenburg, Pommern 
und Sachſen und näher gelegene Theile der angrenzenden Provinzen ber Bereinsftaaten. Die genealogiſche 
Ueberfiht macht auf Vollftändigfeit feinen Anfprud. Der unterhaltende Theil, beftebenb in Novellen, Liedern 
und Anekvoten, wiegt vor; baneben findet ſich eine Ueberſicht ber Geſchichte des jedesmal vergangenen Jabres. 

2. Deutſcher Bolksfalender, beraudgegeben von Gubig. 8 Er bat bereits ben 14ten Jabr- 
gang erlebt und ift ber Führer ber fogenannten Volföfalender zu nennen. Außer den nothwendigen Be- 
ftandiheilen eines Sialenders, bie alt befannt bier und im Folgenden vorauggefept werben, enthält er eine 
febr mannigfache Abwechielung von unterhaltenden und Ichrreichen Auffägen, bie durch zahlreiche Holzichnitte 
aejchmüct fine. Das Reich der Natur und Gefchichte, Moral und Pelitif wird bier gleichmäßig vertreten. 
Sein Charakter ift vorherrſchend ein moralifch »Dibaftifcher. 

3. Der Steffensihe Volkokalender, im Verlage von Simion. 8., mit Stablftiben und Holz- 
fhnitten geziert, liefert Gedichte, Erzählungen, eine politifche Jabresüberfiht der deutſchen Greigniffe, das 
äfthetifch-unterhaltende Element wiegt bier vor. Für das praftifche Bedürfniß ift eine Ueberficht der Eifen- 
bahnen aufgeftellt, jo mie eine ftatiftiiche Darftellung der Verkehrsverhältniſſe ber beutfchen Eifenbahnen. 
An fonftigem ftatiftifchen Material enthalten bie brei genannten Kalender wenig oder nichts. 

4. Nierip preußiſcher Volfsfalender mit Driginalbeiträgen verſchiedener Schriftfteller und vielen 
Holzſchnitten. 8 Das Volksthümliche dieſes Kalenders wird durch eine Reihe von Novellen, bumoriftiiche 
Neuigfeiten und illuftrirte Gedichte vertreten. 

Außer den genannten Kalendern erfcheinen in Berlin weiter feine, bie den Charakter von eigentlichen 
Bolkeſchriften für ſich in Anfpruch nehmen, wohl aber noch eine ganze Reihe anderer, die auf diejes ober 
jenes Bedürfniß berechnet find, und nach ihrer Verbreitung zu urtbeilen, wohl auf das Volfsleben größern 
Einfluß üben mögen, als die eigentlichen Volkskalender. Hauptſächlich aebören bierber bie verfchiedenartigen 
Sinlender- Ausgaben von Tromisih und Sohn, wie z. B. „Hausbaltungsfalenper für die Provinzen Bran- 
denburg, Pommern und Sacfen” 4.5; „Verbeſſerter und alter Kalender‘ für biefelben Provinzen, 8, Aehnliche 
Kalender erfcheinen in andern Städten gleichfalls, wie 3. B. in Stettin „Berbeiferter alter Kalender für bie 
Provinzen Brandenburg, Pommern, Schleſien, Sachen, Preußen und Poſen“, bei Müller und Comp. 8. 

An der Reihe der fogenannten Bolföfalender find ferner zu nennen: 

5. Deutſcher Volfsfalender Breslau bei Ed. Trewendt. 8, der feinen vierten Jahrgang auge 
treten bat; geſchmückt ift er durch recht vortrefflihe Stablitiche und entbält bauptfächlich Gegenſtände, welche 
ben verfchiebenen Gebieten ber Gegenwart in politifcher und forialer Beziehung entnommen find, Er fommt 
dem Begriffe eines Volkekalenders unter feinen Zeitgenoſſen webl am nächften, wie 3. B. einine Aufſätze des 
Yabrganges 1548 beweifen: Hiſtoriſche Ueberſicht (Mai 1846 bis Mat 1547) von I. Stein. Einige Worte 
über Volfsbibliethefen von Wander, Die Noth der Klöppler im ſächſiſchen Erzgebirge von R. Blum. Da 
niel O'Connell von Stein. Cimas über Einfommenfteuer von Rutenberg. Die Beſchlüſſe und Petitionen 
des vereinigten Landiages. 
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6. Neuefter Preußifher Nationaltalenber zur Belehrung unb Unterhaltung für alle 
Stände, Danzig bei Gerhard, 4, Diefer Kalender nebſt feinem Beiwagen enthält ein ſehr reichliches, 
bem angegebenen Zwechke dienendes Material, indem ber fogenannte Beimagen für 1948 5. B. 42 verſchie- 
dene Auffäge bringt, worunter ſich intereffante ftatiftifche Mittheilungen finden, z. B. Entfernung ber größe- 
ren Preufifchen Städte unter fi und ber vorzüglichiten europäiſchen Stäbte von Berlin, eine ftatijtifche 
Meberficht aller Länder und Staaten ber ganzen Welt. 

7. Das Buch für Winterabende, Bolfsfalender von Honef. Hannover. 8., bat feinen fiebenten 
Jahrgang erlebt und entjpricht in feiner Tendenz und Ausführung ben Bebürfnifen ber Gegenwart auf 
kräftige Weife, 

8. Der Gepattersmann, Volksbuch von B. Auerbach. Braunſchweig, 8., gebört in bie Reihe 
ber Volkskalender nur beswegen, weil er jährlich erſcheint, und nah Inhalt und Form, abgefeben freilich von 
ben eigentlichen Salenderbeftandtbeilen, bie er gar nicht bringt, mit den übrigen fogenannten Bolfsfalendern 
alle weſentlichen Merkmale tbeilt. Die eigentlichen Kalenderbeſtandtheile müſſen aber alle Volkefalender ab- 
legen und thun es ber weitern Verbreitung wegen, wenn fie bie Grenzen ihrer eigentlichen Heimath über- 
fchreiten, falls fie ſich nicht durch Kalenderſteuer vertbeuern und von ber Konkurrenz aueſchliethen laſſen 
wollen. 

9. Der deutſche Pilger durch die Welt. Ein unterhaltender und lebrreiher Volkskalender 
für alle Länder beutfcher Zunge. Mit gegen 100 Original» Holzfehnitten ꝛc. Stuttgart, Hallbergerfhe Ver- 
lagebuchbandlung. Groß-Ferifenformat, bat bereits ben 7. Jahrgang angetreten, und liefert viele Erzäblungen 
moralischen Inbalte, Beſchreibungen wunderbarer Naturerfcheinungen, Oekonomiſches und Geſchichtliches. 

10. Süppeutfher Volkskalender. Stutitgart, Verlag ber Steinfopfichen Buchbantlung, klein 
4. Er erſchien für 1847 zum erften Male und bat ten Zwech, wozu fih alle Volfgfalenber befennen, „ae 
meinnügige Stenniniffe unter bem Volke zu verbreiten.” Es fommt nur auf das Was und Wie dabei an. 
Im Porwort des fübbeutfchen Kalenders für 1847 wirb bemerft: „Da jeder Kalender, wenn er biefen 
Namen mit Recht verdienen will, feine Sade an ten Himmel knüpfen und bort ben Yeitfaben fuchen muß, 
ber durch Vergangenbeit und Zufunft führt, fo wirb auch bie Zeitrechnung und Sternkunde fortwährend ein 
Gegenftand feines Inhalts bleiben. Von jenem foll er dann ben Blid berablenfen auf das, was unter 
dem Monde fich zuträgt, vor allem auf unfere lanbwirtbfchaftlichen und gewerblichen Einrichtungen und volfe- 
wirtbichaftlichen Zuftänbe und bie Mittel befprechen, welche dazu bienen, bas allgemeine Wohl immer mehr 
zu fördern. Daneben wird ibm auch noch einiger Raum übrig bleiben, dem Lefer eine kleine Gabe zu feiner 
GErbeiterung anzubieten.” — 

11. Illuftrirter Kalender, Jahrbuch ber Ereigniffe, Beftrebungen und Kortfehritte im Ackerbau 
und im Gebiete ber Wiffenfchaften, Hünfte und Gewerbe. Leipzig, Verlag von Weber, groß Yerifonformat. 
— Wenn biefer Kalender auch höher im Preife ſteht als alle übrigen (er foftet, einfchlieflih 6 Sar. Ha- 
lenberftempel für das Eremplar, 1 Ihlr.), fo ift auch fein Inhalt der reichte und mannigfaltigfte, der in fta- 
tiftifcher Hinficht Iehrreichfte und anziebenpfte. Dazu fommen die artiftifchen Beigaben, von benen er feinen 
Namen führt, wie fie fein anderer Kalender aufjuweifen bat. Wir begnügen ung, nur bie Sauptüberfchriften 
feines Inhalts anguführen; er entbält einen Jahres», Sefchichte-, Fürften-, Staats», Kirchen- und Schul-, 
lanbwirtbichaftlichen, Hanbels- und Gewerbs-, Reife, Auswanderungs-, Frauen“, Mufif- und Unterbaltungs- 
Kalender; er vereinigt fomit in fi mehr, ald was man in ben meiften obigen Kalendern zerftreut kaum findet. 

12. Deutihfatbolifher Kalender, beraudgegeben von 9. Rau. Heibelberg. 8, „bietet fein Ber- 
zeichniß der Tage eines Jahres und bie Eintheilung berfelben in Wochen und Monaten, fondern nur einige 
ber im beutfchen Bolfsleben lebendig gewordenen Gedanken,” bie in mehreren Novellen unb Liebern vorge 
führt werben, wie in einer Erzählung „ver Jeſuit“, „ver Schooßhund bes Cardinals“, „ver wahre Glaube‘, 
und andern Aufjäpen, worunter fih auch eine Befchreibung bes zweiten allgemeinen deutſchkatholiſchen Coneils 
zu Berlin vom 25. bis 29. Mai 1847, bargeftellt von F. 3. Schell, befindet. 

13. Volfsfalender für Ifraeliten, herausgegeben von K. Klein. Breslau, 8., im fiebenten Jahr- 
gange erjchienen, enthält außer bem gewöhnlichen Kalenderftoff eine Zeitrechnung, Jahrmärkte, Poft- Courfe, 
auch einen Rüdblid auf das Weltjahr 5606 — 7, worin befonders „die Judenfrage auf bem erften vereinig- 
ten Landtage Preufers” von Dr. juris D. Honigmann befproden wird. Ferner wirb mitgetheilt das Geſetz 
über bie Berhältniffe ber Juden; ihm folgt ein Sabbath-Gefprädh, ein Aufſatz über ben liturgifchen Gebrauch 
" des Jozeroth und Pijutim an Sabbath. und Befttagen. Den Schluß bildet eine Jahres-Chronik. in welder, 
wie natürlich, bie Schidfale der Juden an ber Erbe vorzugsweiſe berüdfichtigt werben. 

Ehe wir zur Aufzählung der zahlreichen öſterreich'ſchen Kalender übergehen, mögen bier noch ihre Er- 
mwähnung folgende im übrigen Deutſchland erſcheinende finden: 

14. Der Oldenburgiſche Volksbote. Schulze'ſche Buchhandlung in Oldenburg. 8. Preit 4 Tblr 
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15. Der Feierabend. Jahrbuch für Ernft und Scherz, Belehrung und Unterhaltung, mit Stabl- 
ftihen. 8. Verlag von Trewendt in Breslau. Preis 74 Ser. i 

16. Deutfber Jugendfalender mit vielen Holzſchnitten, berausgeneben von 9. Bürfner. 
Klein 4. Preis 15 Sgr. 

17. Landkalender für das Großherzogthum Heſſen. 8. Darmftabt. Preis 4 Hr.; enthält neben dem 
eigentlichen Kalender unterbaltende Aufſätze; darunter aber auch „Dlide auf die Heimath“ (Neueſte ſta- 
tiftifhe Notizen aus dem Großherzogthum Heffen.) 

18. Klöden's Hausfalenver. Berlin in Simions Verlag. 8. Preis 6 Sgr. 

19. Souvenir. Ein Damen-Slalenver. Berlin in Simions Verlag. Preis 20 Sgr. 

20. Hannoverfher Bolfsfalender. Ater Jahrgang. 8. Hannover. 6 gar. 

21. Allgemeiner Preußiſcher National-Kalender zum Unterricht und Vergnügen für Geift- 
liche und Weltlihe, Lehrer, Beamte, Bürger und Lanbleute. 2äfter Jahrgang. 4. Erfurt. Müller. Preis 
124 Car. Mit Beilagen und Prämie 224 Ser. 

22. Der Bote. Ein Volkskalender für alle Stände. 1iter Jahrgang. 8. Glogau. Flemming. Mit 
Prämie. Preis 11 Ser. 

23. Papne's Miniatur- Almanach. Ater Jahrgang. 16. Leipzig. Payne. Preis 5 Sar. 

24. Die Spinnftube Ein Volfsbuh, herausgegeben von W. v. Horn. Iter Jahrgang mit 1 Stahl- 
ftih und vielen Holgfchnitten. 8, Branffurt a. M. Sauerländer. Pr. 124 Sar. 

25. Illuſtrirter Kalender für bie deutfche Frauenwelt. gr. 8. Leipz. Eteinader. Pr. 20 Sar. 

26. Neuer deutſcher Bolfsfreund. Ein Nalender voll Luft und Lehre für Jedermann. gr. 8. 
Stuttgart. Hoffmann. Pr. 10 Ser. 

27. Gemeinnütziger VBolfs-Kalender. Bter Jahrgang. Neuhaldensleben. Eyraud. Pr. 10 Sar. 

28. Der Wächter Haus. und Rolfs- Kalender für Katholiken. Zum Verftänpniß ber Zeit und 
Vorbereitung für die Ewigfeit von Dr. Brübl. 8. Gleiwig. Yandsberger. Pr. 8 Sar. 

29, Allgemeiner Haus-Kalender. 8. Breslau. Trewendt. Pr. 5 Sgr. 

Unter ben Defterreichifchen Kalendern nimmt ben eriten Plap ein 

30, Auftria oder Defterreichifcher Univerfal- Kalender, Redakteure Prof. Salomon n. F. k. geheimer 
Archivar Kaltenbäd. Unter ven Mitarbeitern nennen wir nur v. Banernfeld, Deinbarbftein, v. Hammer, 
Seibl, Bogl, Weigl. — Der Kalender bat feinen neunten Jabrgang angetreten und erfcheint in groß Oktav 
im Verlage von 9. Klang. ein Preis beträgt 1 31. 40 Ar. C. M. für das reiche Material von 485 Seiten 
im Jahrgang 1848, beifpielloe billig, Was diefer Kalender in ftatiftifcher Hinficht Teiftet, läßt ſich nach 
folgenden Auszügen ans feinem Inbalis- Berzeichniffe für das Jahr 1848 ermeffen; darin findet fih z. ®. 
Krakau, Geſchichtliches, Stattftifhes und Denfwürbiges; Statiſtiſche Weberfichten ber k. f. öfterreichifchen 
Monarcie für das Jahr 1842; Gewerbe und Beihäftigungen in Wien und der nächften Umgebung, ber 
Zabl nah; Berechnung der Tarife der BVerfiherungs- Anftalten. Gefeplibe Scala über den Cours ber 
Banco- Zettel vom I. 1799 bis zum 9. 1811 und viele andere Auffäge der Art. 

31. Defterreihifher Kalender zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. Herausgegeben von ben 
Profefforen M. v. Stubenraub und E. Tomaſchek. Wien. 4. im Verlage von Solinger, entbält befonders 
reiche und genaue Materialien für das Eifenbabnwefen und bie Dampfſchifffahrt, wie auch lehrreiche Auffäge 
über Lanbwirtbfhaft und National» Drefonomie. 

32. Gemeinnügiger unb erheiternder Haus- Kalender für bas Öfterreichiiche Kaifertbum, vorzüglich 
für Freunde des Vaterlands, oder Gefhäfts-, Unterhaltungs- und Leſebuch. Wien im Verlage von 
Sommer. 4. Pr. 1 Fl. vertritt für Wien bauptfählich die Stelle eines fogenannten Npreß- Buches, 

33. Alt und Neuer Eradauer, auf Wien berechneter und verbefferter Schreib» Kalender. After 
Jahrgang. Wien bei Ueberreuter. 4. Pr. 24 Fr., enthält in feinen letzten Jabrgängen „eine Geſchichte der 
berübmteften Stantsmänner und Sriegsbelden ber öfterreichifchen Monarchie”, und dann bauptfächlich eine 
Ueberſicht aller auf Defterreih und namentlich auf Wien bezüglien Verkehrsmittel, wie Poften, Eifen- 
bahnen, Dampfihifffabrt, Tarife, Beitimmungen über Waaren- Transport, Verzeichniß der Geſellſchafts— 
und Stellwagen, enblich einen Wiener Wegweiſer. 

34. Prager gemeinnügiger Stabt- und Land- Halender, zufammengeftellt von Prof. Beutel, 17ter 
Jahrgang. Prag), im Berlag von 9. Spurny. 4. Pr. 22 &r. €. M., enthält unter andern Mitibeilungen 
auch eine Jahres-Ehronif, die aber um ein Paar Jahre immer im Rüdftande bleibt, 

35. Der inneröfterreichifche Heimathfreund. Salenber und Bolfsbuch, herausgegeben von Sonntag. 
Grap, Verlag von Dirnböck. 4. Er zerfällt in die ſtehenden Wbtheilungen: 1. Beiträge zu einer inner- 
öfterreichifchen Bauschronif (Geſchichte, Yefefrüchte 2.) 2, Heimathbilder (Ethnographiſches, Schilderungen 


VI. Bereine und Zeitfchriften, welche fih mit Statiftif beſchäftigen. 191 


und Berichte. 3. Schlöſſerbuch (Beichreibung berühmter Burgen, Märkte und Städte). 4. Der Pilaer 
(Beichreibung ausgezeichneter Gotteöhäufer), 5. Aus der Gegenwart (Nüpliches und Bemerfenswertbes). 6. Die 
Abendſtunden (Erzählungen verſchiedener Art.) 

36. Jahrbuch für Handel, Inbuftrie und fpefulatives Intereffe, herausgegeben von E. Schwarz- 
mann fett 1845. Wien, groß Oktav; foll ein Repertorium bilden, „welches alle Beftandtheile eines ge— 
wöhnlihen Kalenders mit ben verfchiedenartigften, intereffanteften und neueften Griceinungen und Erobe— 
rungen im Felde bes Fabrik-⸗, Manufaltur-, Commerz» und Gewerbewejens verbindet, und in ber Literatur 
Orfterreichs ſowohl ald des gefammten Auslandes eine Lüde ausfüllt, die zwar allentbalben empfunden 
wurbe, aber unſers Wiſſens nach nirgends zur Sprache gebracht worben iſt.“ 

37. Oeſterreichiſcher Vollkskalender von Job. Bogl. Wien, im Verlage von Sommer. 8. ift 
von ähnlicher Art, nur auf öfterreichiiche Weiſe, wie die meiften fogenannten deutſchen Bolfsfalender aus 
Erzählungen und Liedern zufammengefept und bient bauptfächlich einer beitern Unterhaltung. 

38. Neuer Wirtbfchaftt- Kalender, herausgegeben von der patriotifch-öfonemifcben Gefellichaft 
im Königreiche Böhmen, Prag. 16. Der Name deutet den Inbalt hinreichend an. 

39. Neuer Wirtbfhafts-Kalenper, beraudgegeben von ber Lanbwirtbichafte - Gefellfchaft in Wien. 
11ter Jahrgang. Wien. 4. Pr. 15 r., entbält eine Darftellung der öffentlühen Ausftelungen von Horn- 
vieh in ben vier Streifen Nieder» Drfterreiche. 

40. Geſchichts⸗ und Erinnerungd-Halender von Schimmer. After Jahrgang. Wien, im Ver— 
lage von Eollinger. 4, Pr. 1 51. 36 Er. C. M., enthält eine Geſchichte der öſterreichiſchen Monarchie, Bei- 
träge zur Geſchichte des 30jährigen Krieges, Gefchichte und Beſchreibung der Stadt Krakau. 

41. Allgemeiner Kalender für alle Bewohner des öfterreichifchen Kaiſerſtaats. 62fter Jahrgang. 
Wien. 4. Pr. 36 Kr., zerfällt in die Abſchnitte: Cigentlicher Kalender, Gemeinnügiges zur Belehrung und 
Unterhaltung, genenlogifch- ftatiftifche Weberfichten und gemeinnügige Aufläge und Tabellen. 

42. Allgemeiner Schreib», Sand und Wirthſchafts-Kalender für Pfarrer, Stadt- und 
Landbeamte, Gärtner und überhaupt für alle Liebhaber ländlicher Wirthſchaft. Wien. 4. Pr. 24 Er. 

43. Jurande's Vaterlänbifcher Pilger. Gefchäfts- und Unterbaltungsbuc für alle Provinzen 
bes öfterreichifchen KHaiferftaate. Allen Freunden ber Cultur aus bem Lehre, Wehr- und Nährftande, vor- 
züglich allen Natur» und Baterlandsfreunden geweiht, als ein Verſuch zur Verbeſſerung bes Kalenderweſens 
zuerft für das Jahr 1809 begründet. Wien. 4. Preis 2 Fl. C. M. 

44. Leitmeritzer allgemeiner Schreib», Haus- und Wirtbfchafts- Kalender. 31ſter Jahrgang. Prag 
bei Medau u. Comp, 4. Pr. 24 Fr. C. M. 

45. National» Kalender Prag. bei Mebau u. Comp. Pr. 1 Fl. 36 &r. 

46. Bürger-Salender Prag. bei Medau u. Comp. Pr. 24 &r. 

47. Glückſelig's Schreibfalenver für Richter, Advokaten ıc. 39ſter Jahrgang. Ener. ar. 4. Preis 

mM. 


49. Littrow, Sialender für alle Stände. Pr. 42 &r, 

49. Defterreihifcher Volksfreund. Pr. 40. &r. 

50. Wiener⸗Volkékalender von Schimmer. Pr. 30 &r. 

51. Privat» Geihäfts- und Ausfunfts- Kalender. Pr. 24 Ar. 

52. Geichäfts- und Belehrungs- Kalender. Pr. 20. Er. 

53. Damen- und Hausfrauen-Stalender. Pr. 36. Er. 

54. Provinzial» Kalender mit Illuftrationen. Pr. 21. &r. 

55. Salender für Dienftboten. Pr. 12. &r. 

56. Bauern» Slalender. Pr. 6 &r. 

97. Neueſter Schreibfalender für Advolaten, Amtsvorfteher, Yuftigiarien, Beamte, Staufleute, Rabri- 
fanten und alle andern Gefchäftsmänner. 57fter Jahrgang. Pr. 48 £r. 

58. Großer fteiermärfifcher National» Kalender für alle Religions-Bekenntniſſe des öſterreichiſchen 
Kaiferftants. Mit einem Erinnerungsfalender. 32fter Jahrgang. Pr. 1 Al. 

59. Kleiner fteiermärfifher National» Kalender für alle Religions-Belenntniffe des öfterreichifchen 
Kaiferftaate. Pr. 30 Er. 

60. Gemeinnügiger Gefchäfts- Kalender für alle Religions» Gefellihaften. Pr. 36 Er. 

61. Sileiner allgemeiner Erinnerungs-Salender für alle Religion -Belenntniffe des öſterreichiſchen 
Saiferitaate, Pr. 48 Er. 

Wir ſchließen hiermit die Aufzäblung ver in Deutichland erfcheinenden Kalender, bei welcher, wie ſchon 
früber bemerkt, auf Bollftänvigfeit es nicht abgefeben fein fonnte, am wenigften aber bie in neuefter Zeit 
oft nur für ein oder zwei Jahre auftauchenben bumeriftifchen ober fonft wie gu qualifizirenben Kalender— 
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geburten zu berücdjichtigen waren. Neben diefen Stalendern gebt noch immer eine Schaar von zarten Ta- 
fchenbüchern, gleichſam bie ſchönere Hälfte diefer Art von periobijchen Literatur, wie eine Aurora, Idung, 
Penelope, Thalia, Vergißmeinnicht, Veilchen, Vielliebchen und wie die Schönen ſonſt beißen, einher; aber 
ihr Gebiet darf der Statiftifer nicht betreten, weil er fich leicht in ibren äftbetifchen Gebegen verirren und 
verlieren Fönnte. 


An Mitglieder und Freunde des Vereins für deutfche Statiftif. 


Der neuerlich an Sie erlafiene Aufruf zur Betheiligung bei Bildung eines Prämien: 
fonds für ftatiftifche Preiöfragen und zur Verbreitung furzer, gemeinfaßlicher und gemein- 
nüsliher Schriften ftatiftifchen Inhalts, hat ſchon jetzt gute Früchte getragen. Mehrere 
Regierungen, Behörden und Privatperfonen haben Gelogefchente und fonftige Bewilligungen 
gemadt. Die Deutfhe Bundes: VBerfammlung hat ihre Fräftige thätige Unterftügung 
zugefagt. 

Damit hat unfer Verein feine rechte Grundlage erlangt und er kann nun zeigen 
was an ihm ift. Er wird der Kenntniß unfered fchönen Baterlandes Eingang verfchaffen 
unter allen Klaffen des Volks; aus der Kenntniß erwächſt die Liebe, aus der Liebe Die 
Kraft. Freiheit de8 Gedankens und der Schrift, Offenheit in Wort und That; das find 
die Träger des geiftigen Fortfchritts, welder in der Statiftif, mit ihren Reihen 
unmwanbelbarer Thatfachen und mathematifcher Beweife, feine einzig fihere Stüße 
findet. 

Auch unfer Verein hat in Zeiten der Aufregung, der Umwälzung, vermehrte Pflichten 
zu erfüllen, voppelte Thätigfeit zu entwideln. Es ift ftetS unfere Aufgabe, das Gute, 
wie die Mängel im Staats- und öffentlichen eben, unbefümmert um Gunft oder Ungunft, durch 
Thatſachen an das Licht zu ziehen und dadurch ver Gewalt ter öffentlichen Meinung ihr 
Recht zu fihern. Allein der Verein für deutſche Statiftif hat dazu jetzt eine um fo dringen: 
dere Verpflichtung, weil jegt feine Wolke die Zuverficht zu den Lenfern unferes Baterlans 
des trüben, fein Mißtrauen eine Scheidewand ziehen darf zwifchen ven Thron und die ges 
rechten Wünſche des Volke, 

Auch der Verein für deutſche Statiftif hat den fhönen Beruf für Einigung, Einigkeit 
und Fortfchriet im deutfchen Vaterlande zu wirfen. Es ift Died eine in Zeiten der Ruhe frei: 
willig übernommene Pflicht. — Laffen Sie und feftbalten und doppelt arbeiten 
zur Zeit der Gefahr, wie es deutfhen Männern ziemt; bamit unfer theus 
red Heimathsland fiegreich und veredelt hervorgehe aus dieſem Geiſtes— 
fampfe. 


Berlin, den 1. März 1848. Frhr. von Reden. 











N. Theorie der Statiftif und allgemeine wiffenfchaftliche 
Erörterungen. 


Wie kann die Einfommen: Stener in Deutfchland gerecht und erfolgreich 
eingeführt werben? 
(Andeutungen über die zur richtigen Veranlagung einer Einfommen- Steuer erforder 
lichen Ermittelungen.) 
Don C. v. B.*) 


An jeder Geſellſchaft erfcheint e8 am natürlichften, daß Jeder zu den gemeinfchaftlichen 
Koften derfelben nad Verhältniß feines Vermögens und feiner Rechte beitrage. Ift ber 
Zwed der Gefelfchaft ein gleicher für alle Theilnehmer, haben fie alle gleichen Nugen und 
gleiche Rechte, und ift der Zufammentritt ein völlig freiwilliger, nicht durch äußere Roth: 
wenbigfeit gebotener, fo ift es billig, daß alle auch gleiche Beiträge leiften. Iſt aber der 
Nutzen, find die Rechte und Kräfte der Theilnehmer verfchieden, fteht namentlich ver Nußen, 
welchen fie an dem Gefellfchaftsverbande haben, in einem gewiſſen Verhältniß zu dem Bers 
mögen ber Mitglieder, ift endlich der Verband ein nothwendiger, fo ift es einleuchtend, daß 
zu den Laften derfelben nicht alle nach dem abfolut gleihen Maaße, fondern nad Verhältuiß 
ihrer Mittel beitragen müſſen. 

Zu legtern Geſellſchaften gehört offenbar der Staat. Er ift ein nothwendiger gejell- 
ſchaftlicher Verband, dem fich fein Menfch entziehen kann, deſſen Mitglieder aber ungleiche 
Fähigfeiten, Kräfte und Mittel befigen, und deshalb auch ungleidhen Nugen und ungleiche 
Rechte genießen, welche zu erhalten und zu befhügen auch ungleichen Kraftaufwand fordert. 
Denn wenn auch die Sicjerheit der Perſon und des Eigenthums, welche der Etaat Allen 
gewährt, für Alle ein gleich großes Gut ift, fo muß der Staat doch mehr Aufwand machen 
um den Reichen gegen Angriff auf ihn und fein Eigenthum zu fihern, als den wenig oder 
nichts Befigenden ; die öffentlichen Anftalten für eine höhere Ausbildung der menſchlichen 
Anlagen, welche meift in den wohlhabenden Ständen ftattfindet, Foften dem Staate mehr 
als für die gewöhnliche Schulbildung. Es ift daher recht und billig, daß der Wohlhabenve 
mehr ald der Arme zu den Staatslaften beitrage, wenn auch nicht die Nothwendigkeit ſchon 
dazu zwänge Denn wollte man auch die Gefammt- Ausgabe eines Staated pro Kopf 
gleichhmäßig erheben, ed wäre unmöglid fie aufzubringen. 

Es erfcheint deshalb auf den erften Blick ald das Natürlichfte, das Vernünftigfte und 
Gerechtefte, den Staats-Bedarf nad BVerhältniß des Vermögens feiner Mitglieder von bie: 
fen aufbringen zu laſſen. Da aber theild das Vermögen im weiteften Sinne des Worts 
fehr verfchiedenartiger Natur ift und der Werth des Vermögens nur nad) dem Nugen d.h. 
nad dem Einfommen, welden daſſelbe gewährt, gefhägt werben fann, fo erfcheint eine 


*) Der Verfaſſer beabfihtigt durch dieſe Darftellung zur gründlichen Erörterung einer Frage anzu- 
regen, welche ganz nothwendig demnächſt praftifche Bedeutung auch in Deutjchland erlangen wird, Be- 
fprehung darüber wirb in ber biesjährigen Berfammlung deutſcher Statiftifer ftattfinden. A. d. R 
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Steuer vom Einfommen jenen Zwed am ficherften zu erfüllen. *%) Diefer Gedanfe fcheint 
fo natürlich und liegt fo nahe, daß man ſich wundern fünnte, daß er nicht längft in vielen 
Staaten ausgeführt worden; wenn nicht feiner Ausführung zwei Gründe vorzüglich entge- 
gen ftänden: 

1. daß es nicht anzunehmen ift, daß alle Mitgliever des Staates ihr Einfommen 
Behufs der Befteuerung wahrhaft und richtig angeben werden, und daß ed äußerft ſchwierig 
ift, ed ohne eine folhe wahrhafte Angabe richtig zu ſchätzen; — 

2. daß die Vermögenften, welche durch die Steuer am meiften betroffen werden würden, 
auch in den meiften Staaten Einfluß genug auf die Regierung haben, um folche Steuer zu 
hintertreiben. 

Könnte man auf die Sittlichfeit und den Patriotismus aller Staatsbürger volllommen 
zählen, fo wäre das leichtefte Mittel, für einen beftimmten, durch die Stände genehmigten 
Zweck eine beftimmte Quote des jährlichen Einfommens aller Ginwohner (etwa 1 Pfennig 
pro Thaler) einzufordern, und durch die Ortsbehörden einziehen zu laffen. — Die dadurch 
entftehenden Liften würden ben richtigen Maaßſtab für eine nach dem jedesmaligen Bedarf 
zu normirende Einfommenfteuer abgeben, welche nur in beftimmten Zeitperioven einer Re: 
viſion und Berichtigung bedürfte. 

Daran ift aber nicht zu denken. (Obgleich ich den Gebanfen nicht ganz verwerfe.) 
Es frägt ſich deshalb, ob die Wiffenfchaft nicht Mittel angiebt: das Einfommen Einzelner 
fowohl, als ganzer Diftrifte und Länder, annäherungsweife, aber mit einer für den Zwed 
genügenden Genauigfeit zu beftimmen. 

Um den Gefichtspunft Farer zu maden, aus welchem ich biefes Problem aufitelle, 
muß ich meine Anficht über die ausführbarfte Einrichtung einer Einkommenſteuer entwideln. 

Preußen hat am erften vereinigten Landtage den Verfuch gemacht, eine Ginfommen- 
fteuer einzuführen. Abgejehen von den politiſchen Grünten, weldye gegen dieſen Verſuch 
mitwirkten, und welche hoffentlih mit der Zeit weggeräumt werden, ift er vorzüg— 
lich gefallen: „weil jeder die Fisfalität der zur Ermittelung der Steuer vorgefchlagenen 
Maafregeln fürchtet, und feiner fi gern in den Beutel fehen lafien will.” Es ift gegen 
die Eelbftangabe ded Einfommend am meiften geeifert worden; die Regierung dagegen hat 
am entjchiedenften auf das Prinzip der Selbftangabe gehalten. 

Die Selbftangabe hat das gegen ſich: daß fie einen jeden in die Lage fegt, entweder 
ſich richtig anyugeben, und dann, weil andere ſich zu niedrig angeben, zu hoch befteuert zu 
werben; oder fich zu niedrig anzugeben, und alfo unehrlich zu handeln; — in beiden Fäl- 
len aber, ſich weitläuftigen und unangenehmen Inquifitionen auszufegen. 

Es fragt fih, ob diefer Hauptanftoß fich nicht auf folgendem Wege vermeiden ließe: 

1. Der Betrag ver aufjubringenden Steuer wird nach dem Staatsbedürfniß von der 
Regierung mit Zuziehung der Stände feftgefeßt. Dabei wird ein Procentfag des reinen 
Einfommend ald Norm für die Beiteuerung aufgeftellt (2, 3 oder A Procent, je nady ver 
Höhe ver Steuer), wobei der Unterfchied zwifchen fundirtem und nichtfundirtem Einfommen 
feftzuhalten fein würde. — 2, Diejer Betrag wird durch Verhantlung mit den Ständen auf 
die 8 Provinzen repartirt. — 3. In jeder Provinz wird die auf fie repartirte Eteuerquote 
dur die Provinzialftände oder eine aus Beamten und Ständen gemifchte Kommiffion auf 
die Kreife, und 4. in jedem Kreife durch eine ähnliche Kommiffion wieder auf die einzelnen 


*) Eine Bermögensftener auf bad Dermögen im engern Sinne (b. b. auf Gelb ober ertragbare ma- 
terielle Dinge) würde viele bedeutende Einfommen aufer der Steuer lafien, z. B. das eines Arztes oder 
Advolaten, der 6— 8000 Thlr. jährlich verbient, aber alles verzehrt. 
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Städte, Rittergüter und Gemeinden fubrepartirt. — 5. In jeder Stadt- und Landgemeinde 
findet durch eine Kommiffion die Subrepartition ftatt. 

Gegen diefe Reyartitionen können Reklamationen ftatt finden. Jeder Reklamant iſt 
dann aber genöthigt, den Beweis vollftändig und nöthigenfalls eidlih zu führen, daß 
er gegen den als Norm aufgeftellten Procentfag überſchätzt if. Zu dieſen NRepartitionen 
bebarf es aber eined Repartitiond: Maafftabes und diefen foll die National» Defonomie und 
Statiftif aufftellen. 

Es ift wohl unbeftritten, daß nach den verfchievenen mitwirfenden Elementen als: Be— 
völferung, nad) ihren verſchiedenen Kathegorien und Lebens» Befchäftigungen, Flächeninhalt, 
Qualität und Kulturverhältniffe des Bodens, Viehftand, Bodenerzeugniffe, Einfuhr und Aus— 
fuhr, Babrifation, Handel und Berfehr, ſich ein Urtheil über ven Wohlftand und die Leir 
ftungsfähigfeit eines Landes und einer Brovinz fällen läßt. Arbeiten, wie die von Dieteriei 
„der Voltdwohlftand im Preußifchen Staate” und andere, geben den Beweis davon. — 
Es kommt nur darauf an: 1. Die Natur und die Einwirkung aller jener eben genannten 
und vieler anderer mitwirfender Elemente auf den Voll Wohlftand und die Summe des 
reinen Cinfommens aller Einzelnen gehörig au unterfuchen und feftzuftellen. — 2. Das in 
den verfchievenen Provinzen, Kreifen, Städten ıc. wirflid vorhandene Maaß jener Eles 
mente feitzuftellen. — Wäre beides gefchehen, fo würbe ſich gewiffermaßen eine Formel 
für die gefuchte unbefannte Größe des reinen Einfommens im Großen wie im Kleinen aufs 
ftellen laffen, welche den mit ber Quotifirung beauftragten Kommiffionen als Richtſchnur 
dienen könnte. 

Betrachten wir jene verfehievenen Elemente näher, fo dürfte: A. die Benölferung und 
ihre Leiftungsfähigkeit nad, folgenden Kathegorien zu ermitteln fein: I. Perfonen mit funbir- 
tem Einfommen. 1. Grundbefiger, und zwar a. auf dem Lande: 1) Häusler, welche nur 
einen Garten befigen, ber mit dem Spaten ohne Zugvieh cultivirt wird. — 2) Kleine Bes 
ſitzer, welche Mann und Frau zufammen mit Hülfe von Kühen ihr Land beftellen können 
(Freigärtner in Schleften). — 3) Größere Ruftical- Befiger (Bauern), weldye nod} die mes 
hanifchen Arbeiten mit verrichten, und beren Bauer» Güter die Kräfte einer ftärfern Fami- 
lie, oder die von Mann und Frau mit Kuecht und Magd und eigened Zugvieh erfordern. — 
4) Größere Güter. Rittergüter und Scholtifeien. — b. In den Städten. 1) Hausbefiger, 
2) Haus» und Gartenbefiper. Es wäre fehr zwedmäßig, bei diefen Zahlen-Ermittelungen 
den durchſchnittlichen Pacht- und Miethöwerth der Befigungen fo viel wie möglich zu er 
mitteln (vergl. weiter unten sub B.). 2. Kabrifbefiger. a. größere. Hier ift zu ermitteln: 
Art und Anzahl der Fabriken. Anzahl der befchäftigten Arbeiter. Menge umd Preis ver 
erforderlichen Rohſtoſſe. Betrieb6+ Kapital. Arbeitslohn, Anzahl und Werth der Fabrikate. — 
Es dürften fi) hiernady Säge zur Veranfchlagung des reinen Einkommens ausmitteln lafs 
fen. b. kleinere, 3. B. Weber, welche allein für fich arbeiten. Rohſtoff. — Werth des 
Werkzeuges. — Arbeitslohn. — Werth ımd Zahl des Fabrifates. — 3. Kaufleute. Diefe 
find fehr ſchwer abzuſchätzen und die Statiftif würde fid; begnügen müſſen, für bie Kaufr 
mannfchaft einer Stadt, den Verkehr und wahrfcheinlichen Gewinn aus demfelben auszumitteln. 
Der Kaufmannſchaft müßte dann im Ganzen eine Steuerquote auferlegt werben, welche fie 
ſelbſt unter ſich zu vertheilen hätte. — A. Rentiers. Diefe find gar nicht zu tariren, wenn 
man nicht auf die Hupothefen- Bücher, die Kaflen, an welchen Coupons inländifcher Staats⸗ 
papiere oder Aktien verfilbert werden, und die Banquiers, welche ſich mit dem Ankauf oder 
der Auszahlung ausländifcher Coupons befchäftigen, recurriren will. Für ganze Provinzen 
und Städte ließe fid) eher aus der Anzahl der vorhandenen Nentierd und ver allgemeinen 
Rebensweife verfelben ein Maaßſtab entwerfen. — Auch fönnte, ohne das Privat Geheim- 
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niß und ben SKrebit zu verlegen, von fänmtlichen Gerichten ſummariſch die eingetragenen 
Grundfchulden ihres Bezirkes angegeben werben. 

I. Berfonen mit unfundirtem Eintommen. 5. Beamte mit firirten Gehältern. 
a. Königliche, deren Einfommen offiziell befannt ift. b. ‘Privats Beamte, deren Einfommen 
approrimativ leicht zu fchägen ift. — 6. Advofaten, Aerzte und Gelehrte. Diefe drei 
Kathegorien würden wohl nur im Ganzen approrimativ zu jhägen, ihnen, jeder Kathego- 
rie für fi), eine Steuerquote aufzulegen, und biefe unter einander zu repartiren fein. — 
7. Handwerker nad) allen verfehiedenen Gewerfen. Zu tariren nach dem Umfange ihres 
Gewerbes, namentlich nach der Zahl der Gefellen, welche fie unterhalten. Die Gewerbes 
fteuer wird zur Feftflellung des Ginfommens diefer Klaffe viele Materialien liefern. — 
8. Tagelöhner. Es ift die Anzahl derfelben und das übliche Tagelohn in den verfchie- 
denen Gegenden zu ermitteln; auf dem Lande und in den Städten, für Männer und 
Frauen, woraus ſich die Einnahme einer ſolchen Familie ergeben wird. — 9. Gefinde, 
männliched und weibliches, nad) den verſchiedenen Kathegorien; Anzahl deffelben, und die 
üblichen Lohnfäge. — 

Ließen fit) alle diefe Verhältniffe ohne zu läftige Eingriffe in die Familien genau er- 
mitteln, fo würde die Grundlage für eine gerechte Einfommenfteuer gegeben fein; dieſes ift 
aber nicht möglid), und es find deshalb noch andere Wege für bafjelbe Refultat einzufchlagen. 

B. Ermittelung des Fläheninhaltes nach Ausdehnung, Qualität, Kulturverhältniſſen 
und Feftfegung des Nein» Ertraged. Es würde: 1. Der Flädheninhalt nach den verfchiedenen 
Kulturflaffen: a. Gärten und Weinberge ıc., b. Aderland, c. Wiefen, d. Waldungen, e. Wei- 
den, ſ. Teiche, g Wege, Unland ıc., jedes wieder nach den verfchiedenen landwirthſchaftlichen, 
oder forftmännifch anzunehmenden Klaſſen, und ver reine Pachtwerth für den Morgen 
einer jeden Klaſſe zu ermitteln fein, jo daß von einem Bezirk folgendes Schema aufgeftellt 
werben fann. Der Kreis N. N. enthält: 

e Morgen Gartenland mit einem Pachtwerth von 8 Thlrn. 


m * do. s ⸗ do. an Sr 
K. %K, ic. 

8 * Aderland = ⸗ do. 5 ⸗ 
0» do. ⸗ ⸗ do. ni 
pP : dv. ⸗ ⸗ do. 3 

X. ı. X. 
g : Wiefen ⸗ do. -64⸗ 

r + Do. ⸗ 5 do. 3 : 

%. xK. M. 
t ⸗ Wald ⸗ ⸗ do. ⸗ 2 ⸗ 


u > do. do. :1 » u. ſ. w. 
(NB. Der Pachtwerth ift nach Abzug der Grundſteuer auszuverfen.) 

Aus diefen Daten ließe fi davon der Pachtwerth ſämmtlicher Ländereien eines Kreifes 
ausmitteln; aber nur der Pachtwerth, denn jeder Landwirthichafter eines Grundftüdes, fei 
ed der Befiger jelbft oder ein Bachter, erwirbt außer dem Pachtwerth noch den Unterhalt 
für fih und feine Familie, weldyer ſich aber nach den verfchievenen Klaffen der Lebensweife 
und dem Preife der ‘Produfte des Landes ſehr wohl approrimativ berechnen läßt. 

Nächftvem wäre der Miethswerth fämmtlicher Gebäude nach Abzug der jährlich zu vers 
anfchlagenden Reparaturfoften zu berechnen. Dieſe Ermittelung zufammengeftellt mit den 
Refultaten von A. Tit. 1.1. gäbe erft das Cinfommen der grundbefigenden Klaſſe. 

C. Eine fernere Ermittelung wäre diejenige der in einem Bezirk verfertigten Fabrifate 
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und des Gewinnes, welcher auf jedes derfelben au veranſchlagen ift; 3. B.: ein Kreis fas 
bricirt rrr Stüd Tuch mit einem Reingewinn für den Fabrifanten von x Thlr., sss Stüd 
Leinwand mit einem Reingewiun von o Thlr., Baummwollen-Gewebe mit einem Reingewinn 
von w Thlr., III Taufend Stück Dachfteine ıc. u. f. w., welches die Summe des Reinertraged 
an fämmtlichen Fabrifaten ergeben würde. — Mit diefer Babrifation find aber befchäftigt: 
m größere Fabrifanten; diefe würden hier num mit den landesüblichen Zinfen ihres wahre 
ſcheinlichen Betriebsfapitales in Anrechnung zu bringen fein, da ihr reiner Gewinn durch 
die Fabrifation ſchon oben berechnet, bei jener Berechnung des reinen Gewinnes aber bie 
Zinfen des Betriebs + Kapitals ald Koften ſchon in Abzug gebracht find, — n Arbeiter mit 
jährlichem Lohne von 200 Thlr., r Arbeiter mit jährlihem Lohne von 100 Thlr., u Tage: 
löhner mit jährlichem Lohne von 50 Thlr. x. xc., woraus fi) die Summe des durch die 
Fabrifation erzeugten reinen Einkommens ergeben würbe. 

D. Auf ähnliche Weife wäre der Ertrag aus dem Handel zu ermitteln. 1. Es 
werden in einem Kreife an Hanbeldartifein jährlich verbraucht: mm Stück Tuch mit einem 
faufmännifchen Gewinn von i Thlr., nn Gentner Kaffee mit einem Gewinn von o Thlr., 
pp Gentner Eifenwaaren mit einem Gewinn von o Thlr., u. ſ. w. alle Handelsartikel durch⸗ 
gehend. 2. Es werben an Hanbeldartifeln ausgeführt: nn Stück Tuch u. f. w. 

Diefe letztere Ermittelung würde nur in größeren Bezirken ftatt finden dürfen, da hierin 
nur der Gewinn an dem Umfaß, welchen die Großhändler machen, auszumerfen iſt. 
Es würde überhaupt für den Gewinn, welcher von den Großhändlern, ſowohl an ver Eins 
fuhr als an ver Ausfuhr gemacht wird, eine Berechnung im Großen für das ganze Land 
anzuftellen fein; 3. B. für Kaffee, Zuder, Gewürz ıc. — 3. Es wird gewonnen am Spedi⸗ 
tions» Gefchäft. Spedirt werden mnrst Gtr. Gewinn des Spediteurs pr. Etr. — 4. Eine 
ähnliche Berechnung für die Rheder. — 5. Durdy den Handel werden befchäftigt: 1) Als 
Chefs von Handlungshäufern, nach verſchiedenen Kathegorien. Als Einfommen würden hier 
nur die Zinfen ihres Betriebs: Kapitals zu berechnen fein. 2) Als Handlungs» Commis 
mit einem infommen von: nn zu 300 Thlr., n zu 200 Thlr., r zu 100 Thlr. u. f. w. — 
3) Als Arbeiter. — Auf diefem Wege B., C. und D., und mit Zuziehung der oben sub A. 
Rr. 5, 6, 7 und 9. angegebenen Mittel, würden ſämmtliche in einem Staate, einer Pro- 
vinz, einem Kreife befindlichen Einfommen in Summa auszumitteln fein, und wirflid aus« 
gemittelt werben, wenn nur noch hinzufäme: 1) Das Einfommen aus Privat: Aktien» Un- 
ternehmungen, Eifenbahnen ꝛc., weiches leicht offiziell zu ermitteln ift, fowie dad der dabei 
angeftellten Beamten und Arbeiter. 2) Das Einfommen bed Kapitaliften aus einheimifchen 
und fremden Staatsjchuldens Kapitalien. — Denn das Einfommen der Kapitaliften aus fol 
hen Kapitalien, welde auf Grundftüden ausgeliehen find, liegt fhon in dem Pachtwerth 
der Ländereien und dem Mierhswerth der Häufer und Gärten; das was in Fabrifen und 
Handel angelegt ift, in der Beranfchlagung der Zinfen der Betriebs Kapitalien. 

Wenn es alfo möglidy wäre, das Einfommen der Kapitaliften aus fremden Staats: 
fhulden zu ermitteln, und allenfalls gleich durd; Abzüge bei ben zu vereidenden Banquiers, 
weldye es im Lande auszahlen, zu befteuern, fo würde man eben fo das Einfommen der eins 
beimifchen Befiger einheimifcher Staatspapiere bei Erhebung der Zins: Koupons, und das 
aller übrigen Kapitaliften bei direfter Befteuerung des fämmtliden Einkommens aus Grund» 
beſitz, Fabrilen und Handel befteuern, ohne daß es nöthig wäre, daf der Vermögensftand 
eines jeden unmittelbar aufgededt würde, eine Maaßregel, welche wegen möglicher Erfchüt: 
terung ded Kredits der Einzelnen ftets viele Widerſacher finden wird. Jeder Schuloner 
würde deshalb den durch das Geſetz zu erhebenven Procentfag an den Zinfen feines Gläu— 
bigers abziehen und direft an die Steuer: Kaffe abführen, und dieſe Maßregel würde feine 
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Beränderung im Zindfuße hervorbringen, weil fie alle Kapitalien, welche leihweife angelegt 
find, fei ed in Staatöpapieren, einheimifchen und fremden, Aftien, Grundftüden oder Fa— 
brif» und Handeldunternehmungen, glei ftarf treffen würde, 

Es verfteht ſich von felbft, daß ein und daſſelbe Individuum in verfchiedenen Provinzen 
und Kreijen befteuert wird, je nachdem ed in verfchiedenen anfäßig oder wohnhaft ift. 

Allerdings würde man hierbei auf eine nad) der Höhe der Einkünfte der Individuen 
fteigende Ecale verzichten müſſen, dagegen werben auch manche Kapitalien verfteuert werden, 
welche ſich auf anderm Wege der Beiteuerung gänzlich entziehen würden. 

Wir glauben indeß, daß fi, wenn man nur erft die verfchiedenen Vermögens - Klaffen 
der Zahl ihrer Mitglieder nach ermittelt hat, aud eine fteigenve Scale fi mit dem Syſtem 
verbinden ließe. 

Wir glauben, daß nad dem jegigen Zuftande unferer politifchen Entwidelung eine, 
auf die vorgefchlagene Weiſe veranlagte Einfommenftener befjer aufgenommen und leichter 
auszuführen fei, auch ein befiered Rejultat geben würde, ald eine Einfommenfteuer nad) 
den Grundfägen der von der Regierung vorgefchlagenen, mit Eelbftangabe des Einfommens 
und allem mit deſſen Feftftellung verbundenen fislaliſchen Inquifitionswefen. Uufer Ideal 
einer Ginfommenfteuer würbe zwar immer das fein: „Daß jeder zu Befteuernde fein Ein- 
fommen gewifienhaft felbft angäbe und fi auf ſolche Weife der Pflicht gegen den Staat 
als einer Ehre freiwillig und vollftändig unterwürfe. * 

Zu der hierzu erforderlichen Reife ift aber weder unfere politifche noch ſittliche Reife 
jegt fchon gediehen. Sie ift nur durch ein mehr entwideltes, öffentliches, politifches und 
fittliche® Leben in ferner Zukunft zu hoffen. — Tritt diefe ein, fo würde aber auch jedes 
gehäffige, fisfalifche Inguiriren von felbft fortfallen. 
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1. Landwirthſchaftliche Zuftände Oberbayerns. 
Dom Brofeflor Dr. Fraas in München. 
(Schluß; 3. v. Heft2. Jahrgang 1848. ©. 107.) 

Den Mooren fteht bezüglich der Unfruchtbarkeit zur Seite das Hartland, den Urfa- 
hen nach entgegengefegt. Wie jene von der Wafjerfucht, jo find dieſe von der Dürrjudht 
geplagt — beiden entquillt daſſelbe Refultat. 

Wir halten das, zunähk au HTMeilen tie Hauptftadt München felbft nördlich 
umgebende Hartland für den feichteren Theil des ehemaligen Iſarſee's, der nach feinem 
Durchbruche ver Hügelreihe bei Freifing und unterhalb zuerft zwar, aber nicht plöglih — 
wir haſſen alle PBiöglichkeiten, Revolutionen und Eruptionen, — troden ward. Die in 
flagranter Moorbildung begriffene Sumpfregion — jegt immer mehr vertrodnended Moor- 
land — am Rande der Hügelreihe von Moofah, Feldmoching und Schleißheim bis tief 
gegen die Ampermündung und im Sfarthal bis Breifing und jenfeits des Fluſſes bis Erbing 
— ftagnirte noch und ftaute ihr Waſſer weit bis an die alten Ufer des Sees, wenn Wet: 
ter und Jahreszeit died herworrief. Dazumal entftand die erfte Kultur diefer Gegenden von 
Weihenftephan und der Frifchlingsftadt (Frisinga — Freifing) von Feldmoching und Föhr⸗ 
ing aus und den vielen jegt verfchwundenen, aber in Ruinen und Urbarien zum Theil nady- 
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weisbaren Orten. Was jeht zum größten Theile die fultivirte Flaͤche von Feldmoching, 
Unter und Oberſchleißheim, von Erding, Föhring oder Birfened ıc. ift, war bazumal theil- 
weife Sumpfland, — was man baute — das find die nun fogenannten Nömerbeete des 
Hartlandes! Ey! Kelten und Römer follen diefe hohen, ohne Waffer-Ueberfluß- Annahme 
allen agronomifchen Grundfägen Hohn ſprechenden Beete in dürrer SKalffiesfrume angelegt 
haben — in einer Ausdehnung, welche nur bei noch vorhandenem Refte römischer Kaftelle 
oder Städte — oder bei hoher Entwidlung der Künfte und Wiſſenſchaften durch Kelten, 
wie fie nur der Aderbau gibt, erklärlich wäre. 

Dürres Heideland mit vier Zoll Krume, bei werthlofer militärijcher Stellung und 
font freiefter Auswahl der fetteften Fläche, lodte ficher die römifdyen Kolonen nicht an. 

Diefe hohen Beete find die Denkmale einer allmählig zwar aber ftetig weiter fortjchrei- 
tenden Trodenlegung bed alten Iſarſee's, der jegigen Mulde in ver oberbayerifchen Hoc» 
ebene, fie find Monumente der fortjchreitenden flimatifchen Aenverung und damit Umände— 
rung der Erboberfläche, denen felbit Zeugniſſe der Menjchen in nicht eben ferner hiſtoriſcher 
Zeit trefflich zur Seite ſtehen. Wafferreihe, Schlamm» und Kalkſchlamm zunädft füh— 
rende Flüſſe und Bäche ftrömen durch diefes Steppen- und Moorland, fie führen alle Bes 
dingungen mit ſich, weldye diefe unfruchtbare Fläche in jehr fruchtbare verwandeln fünnten; 
aber noch bat die Geſchichte fein folium eröffnet für jene erhabenften Großthaten, weldye auf 
dem friedlichen Felde der Beurbarung der Kultur, der Bildung neuer Bodenfapitale verrichtet 
werden; ed verfchmähen die Gewaltigen der Erde Monumente im Heide und Moorland *) ! 

Der Feldbau in diefer ausgedehnten Region erftredt ſich begreiflich zumeift nur auf das 
Gränzland der Moore, das Haardtland, er greift nur felten in fünftlih und jünger ent 
wöäfjerted Moorland, am feltenften und gefährlichften freilich in’d wirkliche Moos ein. 

Kartoffel, Roggen und Hafer find bier die Korpphäen des Pflangenbaues, gleich an— 
ſchließt ſich die fo oft vergeblich empfohlene aber immer günftige Erfolge gebende Esparfette, 
jelbft der nicht feltene Rothflee, dem das feuchte Klima theilweife die fehlerhafte Bodens 
beſchaffenheit erjegt. 

Selten find Weißrüben, noch feltener der fo empfehlenswerthe Buchweitzen; Handels⸗ 
und Fabrikpflanzen? Keine! — Ein gräuliches Felderſyſtem bei mangelhaftefter Bovenbeftel- 
lung bat ſich in der ländlichen Umgegend Münchens feit mehreren Jahren ſchon etablirt, 
nemlih: Kartoffeln, Winterroggen, Sommergetraid in 3 Feldern! Wenn man dabei an die 
kurze Degetationgzeit denft, welche Oberbayerns (1600 Elev. hier) Klima geftattet, an den 
Düngermangel bei Mooswiefen und mangelnden fünftlichen Futterbau, an das oberflächlicye 
Bearbeiten der Kartoffeln mit dem gemeinen deutſchen Landpflug, fo fann man ſich nicht 
wundern, wenn ber Getreideertrag hier erbärmlich wird, und jedes frifch aufgepflügte Feld 
ausſieht, wie ein großmächtiges BindfadensKnäuel — der heimifhen Dueden halber! Haben 
fie ja im benachbarten Defterreich unjeren Landesnamen felbft, und ift der „Bayer“ (refp. 
Quecke) dort ein gefürchteter Flurbefiger! 

Dennod befinden fih die Bauern bei biefer forcirten Kultur nicht fchlecht, lediglich 
ber reihen Kartoffelernten halber, da Speifefartoffeln in der nahen und großen auf 
unfruchtbarer Heide liegenden Stadt jehr gut bezahlt werben und immer gefucht find. Auch 
bier alfo weiß der Bauer: warum? — 

Nachdem wir einige characteriftiiche Punfte landwirthſchaftlicher Verhältniffe für den 


*) Der alte Name „Haardt“ für Wald kann bier in fo fern für die Erflärung Geltung baben, als 
eben diefe Seeränber und Heiden ehedem wie noch jept allenibalben mit bünnen Waldtbeilen (Föhren zu— 
nächſt) durchzogen find. 


200 IV. Statiſtik einzelner deutfcher Staaten oder Staaten- Theile. 


Gebirgstheil und das Moor und Heideland Oberbayerns zufammengeftellt haben, würde ber 
Eintheilung nach die Reihe an die Landwirthfchaft ver Hügelreihen und der fruchtbareren 
Flußthäler fommen und in der That, die Thäler ver Vils, der Rott, des untern Inn und 
der Salzach, der Donau bei Ingolftadt u. f. w. würden viel Stoff zu eigenthümlichen Erör- 
terungen geben können. Allein recht Characteriftifches wenig — und zur landwirthſchaftlich⸗ 
geographifchen Beſchreibung, felbft wenn fie noch intereffanter wäre, ift bier nicht wohl 
Raum gegönnt. Möge es und vergönnt fein, fpäter, — etwa nach dem Erfcheinen ver 
fehnlich erwarteten und im jeder Beziehung mufterhaft entworfenen und durchgeführten flati- 
ftifchen Tabellen über Bayern — von H. v. Hermann — darauf zurücdzufommen. 

Hier aber dürften noch einige Anhängfel bezüglich unfered Stoffes Beachtung und dars 
um Raum verdienen. Der Volkscharakter der eigentlichen Bayern — Altbayern — Stods 
bayern — Boarn, wie fie ſich felbit heißen — ift oft fhmählich verfannt worden. Nicht 
leicht findet fid) auf fo Heinem Raume eine fo fehr verfchiedene Bevölferung. Welch ein 
Unterfchied zwiſchen dem ftarffnochigen und hochwüchſigen Aelpler, dem fchmugigen Senner, 
ber runden und reinlichen Sennerin und dem furzftämmigen, vidhalfigen Bewohner des 
Flachlandes, dem Nupdelfreffer „boarifchen Kernskatexochen“, dem hochbelederten fchmalbeinis 
gen Moosbewohner, der didbäuchig und plattfüßig wie feine Pferde, nur Moosgrillen und 
Torfhaufen als Abwechfelung feiner Scenerie fennt! zwifchen den fräfligen Bauern ver 
fruchtbaren Hügelreihen und dem armfeligen Bewohner der Heidefteppen im frähenreichen 
Haartlande (um München zunächft), zwifchen dem rauhen und ftarfen Bloßfnecht des Iſar—⸗ 
uferd und dem gewandteren Kahnlenfer der bayerifchen Seen. — Alle aber find ſich gleich 
in einer Art Patriotismud, den man wieder und genau nur ben „boarifchen” nennen fann, 
der eben bei Sendling für die Dynaftie und das Baterland blutete, und nicht wenige 
Schlachten den Fremden gegen feine nächſten Blutdverwandte in Defterreich erfimpfen half, 
endlich die Bafis des Glanzes bayerifcher Herrfchers Dynaftie bildete. 

Eie find ſich nicht minder gleich in der Anhänglicheit an die ererbten Gebräuche umd 
die fatholifche Religion, wie in der Liebe für gutes Eſſen, luſtige Schnaderhüpfeln, Jodeln 
und Rauferei — und fr Bier hat befanntlicy der Bayer die befte Zunge auf dem Conti» 
nent. Rundes Geſicht, etwas frumme, didwabige Beine, breite Schultern auf furzem Uns 
tergeftell, Verfchmigtheit mehr wie Weisheit, trefflihe Brauchbarfeit für halbleichte Caval⸗ 
lerie, da er dad „Roß“ fo liebt — köſtliche Schügen, enormen Hang zum Wildern, dem 
Anfang mancher fleinen Räuber» Etablifjements — find ftändige Characteriftica des oberbayes 
riſchen Bauern. Genau gefagt, regiert ihn nur der Klerus, natürlich neben dem Landesherrn. 

Möchte man das „Roß“ ald Symbol in's Panier ded Dberbayern und des Alpenbes 
wohners zumal fegen, jo dürfte ein Spanferfel nebenbei noch dem Schilde ded Niederbayern, 
das roßliebend und roßnährend nicht minder ift, Bedeutung verleihen und das Lied vom 
„Schiefing“ gibt einen Commentar, wie man dergleichen im Oberlande nimmermehr findet. 

Jedenfalls hat der nieberbayerifche Bauer neben größerem Reichthum weniger Gefin- 
nungsadel als der oberbayerifche. 

Es rühmen andere Provinzen Deutfchlands ihre blühende Inbuftrie und regfame Bes 
völferung, hier lobt man den freien Muth der Rede, dort fichere Verftandesreife — mit den 
Jahren eben! — hier hängt der Verftand unmittelbar fchon an der Nabelfchnur gleich, 
dort rühmt man fich, dergleichen mit Trichtern nachholen zu können; aber dad Quell-Land 
der Iſar und Amper, an der Norbalpen » Terrafie Germaniens, ftellt nicht gehaltlofere Ans 
jprüche, wenn es von fi jagt, daß ed im Grundbeſitz trefflich vertheilt fei, feine Prole— 
tarier und Auswanderer fenne, bei unveränderter Sitte und Körperfraft am beften eſſe und 
trinfe unter den Nachbarn; das wird nun wohl nicht ver Sudetenbewohner, nicht Nübezahls 
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Landsleute, nicht der Bewohner des Geeftlandes oder ver ſteyeriſchen und ſchwäbiſchen 
Mark beftreiten; aber John Bull, der Lebemann — nicht der im grünen Erin! — rümpft 
darüber ficher die Nafe. 

Weil er aber nächſt dem Bayer der befle Biertrinfer ift, fei ihm hier freundliche Aufs 
Härung gegönnt. Man fchlachtet bei uns nach ftatiftifchen Erhebungen: 

70000 Maſtochſen a 6 Etr. Fleifchgewicht geben 420000 Etr. Fleiſch; 144000 Stüd 
Kühe und Rinder A 3 Etr. = 432000 Etr. Fleifh; 750000 Kälber a + Etr. = 375000 Etr., 
zufammen 1,227000 Etr. Fleiſch. Es treffen alfo in Bayern auf den Kopf 21,5 Pfo. 
Ochſen- und Rinpfleifh und 84 Pfd. Kalbfleifh, zufammen 30 Pfr. Rindfleiſch. 

Nach Zierld Berechnung (die Lehre des Landbaues, II. pag. 230) trafen in Münden 
jährlich auf den Kopf 200 Pfo. Fleiſch, während in London nur 136 Pfd. gerechnet wer 
den umb in Paris (1835) nur 81 bayerifche Pfunde. Daß der Altbayer die befahrendfte 
Schranne in Süddeutſchland befigt, weiß man ja ohnedem. 

Es ift eine beliebte Manier, ſich gelegentlich der Schilderung landwirthſchaftlicher Zus 
fände ftrengfatholifcher Länder über Mißbrauch zahlreicher Feiertage, Wallfahrten und den 
ftereotyp gewordenen Schlendrian der Geiftlihen, neben färffter Neigung am Alten hängen 
zu bleiben oder fobald ald möglich wieder darauf zurüdzufallen — furz, es iſt literarifcher 
Ufus, ſich über vergleichen immer und jedesmal ohne weitere Kritif zu ergehen. 

Wir finden und veranlaßt, von dieſem Gebrauche abzumweichen, lediglich weil wir bei 
genauerer Fafjung fanden, daß Indolenz für materielle Dinge neben eifriger Förderung von 
Bolfswohl an den Ufern des Inn und der Iſar nicht eben häufiger oder feltener ſeyen, 
denn an der Havel oder der Epree. Freien Antriebes und lediglich von der Neigung zum 
Guten angeregt, ftifteten ſchon 1768 Geiftlihe und Jeſuiten zunächſt zu Altötting, dem 
großen Wallfahrtsorte, ven erften landwirthſchaftlichen Berein in Bayern, der fpäter nach 
Burghaufen verlegt und 1811 in München nur eben wieder reformirt ward. Der Jeſuit 
Härtl war fein erfter Vorſtand, welcher, wie fein Nachfolger Paula von Schrank und bie 
andern Mitglieder, über Einführung von Stallfütterung, Klee» und Hopfenbau, furz über 
alle damaligen wichtigen landwirthſchaftlichen Zeitfragen in ihren Organen (der churbayeriſche 
Hausvater) fchrieben. Als das in Fortfchritten gerühmte Sachſen feinen Apoftel des Klee 
baues, Schubart von Kleefeld, noch befämpfte und biefer dafür Märtyrer ward, flanden 
ſchon im Innthale die fchönften Kleefelder, prangten Hopfenreben (von Böhmen wurden 
die Ferer bezogen) an den Hügeln der Höhen der Donau und gelangte allmählich, ohne 
viel Lärmen, Bayern in feinem KHopfenbau dazu, wo es jeßt ift, d. h. ed produzirt 
allen nötbigen Hopfen zum eigenen Bedarf, verkauft noch überdieß und ftellt fein Produkt 
dem Werthe nach neben die beften Sorten des Kontinents. 

In Oberbayern ift zugleih die einzige höhere landwirthſchaftliche Lehranftalt des 
Königreichs, zu Schleißheim nämlich, wo eine folhe ſchon 1822 eröffnet wurde, nachdem 
kleine Verſuche der Art, nach Fellenbergſchem und Thaerfchem Mufter von dem erften und 
tüchtigften Director, M. Schönleutner zu Weihenftephan, welches unfäglich beffer dazu paßt, 
— dann zu Schleifheim felbft gemacht worden waren. 

Es ift zwar längft erfannt, daß höhere landwirthfchaftlihe Anftalten für die Bildung 
ber landbauenden Maffen weitaus ungenügend find, Schleißheim aber ward ed wegen bald 
anflebenden üblen Rufed für Bayern noch mehr, vorzüglich, da auch feine Aderbaufchule 
— Hohenheims trefflichfter Theil — niemals in befondered Gedeihen gefommen war, 

Es haben ſchon viele Leute gefragt, warum denn eben auf Schleißheims Fluren, 
wie Anftalt, Stockfäule und unbeilbare Verfümmerung ruhe. Bald iſt's Moorflächenflima, 
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tödtende Einöde und qualvolles Einerlei der wechſelloſen Umgebung, ſeichte und jchledhte 
Aderkrume auf mächtigen Kalfgeröll- Straten, Graswuchs im Mood nur oder im Haardt⸗ 
lande, dem man die Schuld gibt, und jchlägt jede Ausrede fehl, fo bleibt doc; Die ewige 
und ſalſche Anfchuldigung mangelnder Regierungs -Unterftügung und übler Vorftändewahl. 

Wir erfennen ed anders, und meinen auf DQuellenftubium hierin Anfprudy machen zu 
fünnen. 

Vereinigung der Staatsgüter» Aominiftration mit der Schulvirection in einer jede ernite 
Gontrole illuſoriſch machenden Weife, fchwierige Verwaltung des Staatsgutes mit jchledy- 
tem Boden und üblem Klima, von dem aber doch viel Reinertrag zu ziehen ift (Lieblinges 
ftreben der Aominiftratoren, der Gunft der Höheren halber!), mangelhafte Schuleinrihtung und 
Ordnung, Stehenbleiben in ver veralteten Inftituts- Einridtung — traurige Attribute — 
endlich Goncentration aller Schulgewalt in den Händen des mit Gefhäften überbürdeten 
Directord und Aominiftratord, neben der die ganze Anftalt alle Selbftftändigfeit der Con— 
trole verliert; das find die Haupturfachen,, warum Schleißheim, troß jet guter Lehrfräfte, 
immer fo weit noch zurüd in der öffentlichen Anerfennung fteht, obgleich es die legten in 
vielen Dingen ficher fehr verdient. Dennod find Scleißheims und nod mehr Weihen- 
ftephand (ded Filialgutes) Verſuche der landwirthſchaftlichen Berbeferungen auf den ober 
bayerifchen Landwirth keineswegs ohne Wirfung geblieben. Esper⸗ und Rothkleebau, Reps— 
bau und Verbreitung ded Talavera-Weitzens, wie einer Abart ver Epiegelgerfte, verbefierte 
Fruchtfolgen (Weihenftephan hat zumeift 9 Schläge) eigentlich findet freie Wirthſchaft ftatt: 
1) Kartoffeln (jegt mehr Bohnen oder auch Brache), 2) Gerfte, 3) Klee, 4) Weigen, 5) 
Miſchling oder reine Brache, 6) Reps; 7) Roggen, 8) Hafer; beffere Viehragen (nament- 
lich Algäuer Schlag), die Verbreitung des Schäufel- und Häufelpfluges, Güllegruben mit 
Pumpen und Karren, edle Obftbäume (von Weihenftephan); — all dieſes hat bereits Vers 
breitung, Nachahmung oder Einführung gefunden. 

Auch Bayern hat, wie die meiften deutfchen Staaten, zeitweife feine oft fräftig genug 
geführten Sprünge gemacht, um in dem, was man die Forderung ber Zeit heißt, und was 
von wahrer Givilifation immerhin verfchieden ift, auf was immer für eine Weife eben nach: 
zufommen. Gin Syftem der Vorforge und ein fefted Ziel, wohin alles führen fol, fennt 
man natürlich hier nicht, eben fo wenig ald die meiften andern Staaten; die Nothwendig- 
feit herrfcht, man wird regiert von den Umftänden — Gorporationen mobificiren, ſchwächen, 
tähmen, fräftigen auch mandmal! Jene Sprünge find begreiflicherweife daher oft nur Ans 
. füge zum Fortfchritte geworden. So rühmt es ſich bezüglich höherer Entwidlung materiels 
len Wohles und feiner Landbaus Interefien zunächſt einer trefflichen Geſetzgebung, die weit 
ihrer Zeit voraneilte, in den 1760r Jahren; ein neues Stadium öffnete fi) wieder 1782 
seq. und bie politifhen Verhältniſſe von 1800 an bewirkten in Bayern jo regſame Stre— 
bungen, daß fremde Geſchichtſchreiber darüber erftaunten. Man weiß, daß Bayern vie 
erfte Konftitution in Deutjchland gab, und Freiheit der Kultur, Aufhebung der Frohnen, 
Feftftelung ungemefjener Dienfte, Firation und Ablöfung wurben theild geboten, theild ward 
gefegliche „Vollführung“ angebahnt. 

v. Cloſen hat eine Zufammenftelung bayerifcher Kulturgefege gegeben, Rudhart gab in 
feiner Statiftif einen fehr tüchtigen Geſetzes-Vorſchlag, ein umfafjendes Kulturgejeg betrefr 
fend, Fürft Wallerftein theilte einen folden im Gentralblatte des landwirthſchaftlichen Ver: 
eins vor 2 Jahren mit, die Stände erhoben auf jeder Verſammlung regelmäßig dafür vie 
Stimme, dringend, oft drohend ſelbſt — allein feit 1825 ift in diefen Dingen der Nüd: 
ſchritt offenbar. 

Hoffen wir, daß einft ein neuer Sprung und dem näher führt, was ſchon vor hun: 
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dert Jahren als Grundbedingung landwirthſchaftlichen Gedeihens betrachtet ward, was aber 
noch jetzt, falls gegeben, als eine neue und milde Fürſorge bezeichnet werden wird. 

Es ſprechen viele mit Wohlgefallen von einem „Agrikulturſtaate“ und würden ſich baß 
ärgern, wenn fie merkten, daß fie eigentlich nur einen Bauernhaufen ausmachen. 

Immer noch Troft genug, für Bayern zumal, da mindeftens ein vollfommener Ader: 
bauftaat daraus noc gemacht werben fann, was mit andern, fcheinbar viel mehr entwifs 
felten Staaten, leider nicht immer der Fall mehr if. Die ältefte der Erwerböfategorieen, 
ber Aderbau, ift in der That der Entwidlung nad) noch die jüngfte, was bezüglich der 
Beurtheilung phyfifcher WVölfer-Entwidlung gewiß von größtem Belange iſt. 

Schon nad; den näheren Beftimmungen des Ediktes vom 31. Auguft 1808 und nad) 
ver Verfaffungdurfunde von 1818 ift alle Leibeigenfchaft aufgehoben und follen alle ums 
gemefjenen Frohnen in gemeffene umgeändert werden, und auch diefe ablösbar fein. 

Die Firation der Frohnen ift eine durch die Konftitution gebotene Maßregel, nicht aber 
bie Firation der Zehenten und Hanblöhne oder die Umwandlung und Ablöfung berfelben ; 
für die Grundholden des Staates find indefien 1832 bezüglidy der Hanblohnfirationen jehr 
wohlthätige Gefege erfchienen. 

Rad einer 1825 erfchienenen Erklärung wegen Firation und Umwandlung der guts⸗ 
herrlichen Gefälle des Staates wurde feflgefegt, wie bie Frohnen firirt werben follen; 
nach derjelben Verordnung von 1825 fünnen die Küchendienfte innerhalb der nächſten 6 
Jahre auf Verlangen ver Pflichtigen für ewige Zeiten firirt und in Gelb umgewandelt 
werben. Bei mit Getreidegilten überbürdeten Gütern dürfen Moderationen auf Lebens⸗ und 
Beſitzesdauer des Bittftellers inftruirt werden. 

Sämmtlidhe fländige Getreidegilten können nad) der unterm 13. Februar 1826 erjchie- 
nenen Berorbnung abgelöft werden. Auch follen nad der oft genannten Verordnung von 
1825 alle dem Staate zuftchenden unftändigen Zehente firirt werden, die Firationsweife 
wie Ablöfung feftgefegt mit dem Anhange, daß nad Firirung der Zehenten auf bie bereits 
in Kultur ftehenden Gründe alle künftigen Kulturen für immer zehentfrei fein follten. 

Alle übrigen unftändigen grundherrlichen Gefälle follen in ftändige ver 
wandelt und alle ftänbigen Gefälle, welche unter den mannigfaltigften Benennungen vor: 
fommen, follen unter Bedingungen abgelöft werden können. Die unbedingte Ablösbar- 
feit wurde 1840 wieder aufgehoben. 

Man hat unlängft aus den Öffentlichen Blättern erfehen, wie 2 Abgeorbnete der bayes 
riſchen Ständelammer zu unermeßlihem Gaudium der Plebejer im Betracht von Ablöfungss 
Bractifen und Firationsfniffen, Rathſchlag und Warnung ertheilten. Herr von Sceuerl 
bat übel gethan, daß er nicht Bedenfen machte, was der Dank der Mächtigen heißt, und 
zudem trug die Ausrede feines Genofjen, daß er das, was er unterjchrieb, nicht gelefen 
babe, nicht fchon ihres Geruches nady Ritterlichfeit halber dad Gepräge der Wahrheit? 

Die Herren hätten fi übrigens die üble Fahrt eben fo gut erfparen fünnen, wie 
Herr Fürft von Leiningen feine hochtormfifchen aber gutgemeinten Pläne aus Odbornehoufe; 
bier zum Lande denft die Maſſe der Bauern — horibile dietu! — gar nicht mehr an Ab» 
löfungsquoten und Firationen, fie meinen — die Kurzfichtigen! — das müſſe von felbft 
und ganz ohne Umftände und Vergütigung noch fommen. Hat ed ihnen Herr von Sceurl 
ja ſelbſt gejagt! 

Eine Erſcheinung ift für oberbayrifcde Landwirthſchaft hier noch von befonderem In⸗ 
terefie, das ift das eigenthümliche, auf Erhaltung größerer Gutsfomplere berechnete Streben 
der bäuerlichen Gutsbeſitzer. In Oberbayern gibt es weder fo große bäuerliche Güter, wie 
in Norbveutfchland, noch aber auch jo kleine, wie in Schwaben und Franken. Es iſt hier 
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eine trefflihe Mitte gehalten, jo ganz, ald wenn man urſprünglich darauf ausgegangen 
wäre, einen tüchtigen Bauernftand heranzuziehen, obgleich die jegigen Gefege Zertheilungen 
nicht hemmen. 





2. Die Verhältniffe der Geiftlichfeit im Großberzogtbum Medlenburg: 
Schwerin. 
Dom Paftor Thiem in Hoben-Sprenz bei Güſtrow. 


Kirchlich⸗ ftatiftifche Nachrichten über die verfchiedenften Länder find in vielen Schriften 
mitgetbeilt worden, und haben bei richtiger Würdigung ihres Werthes die heilfamften Wirs 
fungen hervorgebracht, weil fie nicht nur ein hellered Licht auf das ſpeciell berüdfichtigte 
Sand werfen, fondern auch nügliche comparative Ueberfichten veranlaffen und befördern heis 
fen. Denn nur mit der Fadel der Erfahrung fann ed der Speculation gelingen, fihere und 
brauchbare Refultate zu liefern. Es konnte dem Schreiber diefer Zeilen deshalb nicht uns 
willfommen fein, wenn von ber verehrlichen Redaction biefer Blätter die ehrende Auffordes 
rung an ihm gerichtet warb, ein Wort über die Verhältniffe der Geiftlichfeit in feinem Bas 
terlande ber Deffentlichfeit zu übergeben, und er hat, um dieſen Wunſch zu erfüllen, es ſich 
erlaubt, dad Mannigfaltige des durch jene Verhältnifie gegebenen Stoffes aus den benugten 
Quellen ') zu einer Einheit zu verbinden, um in gedrängter Kürze dem Lefer ein möglichft 
treued und Mares Bild der Gegenwart, welche vorzugsweife in die Ephäre der Statiſtik 
gehört, vor das Auge zu führen. Uebrigens verfennt der Berfafier feinesweges die eigens 
thümlichen Ecjwierigfeiten einer ſolchen Relation zumal im ver jegigen flurmbewegten Zeit, 
die eine Umwandlung der meiften Lebensverhältniffe hervorgerufen. 


I. Bopulationss und Eonfeffionsverhältniß. 


Der biesjährige Etaatöfalender, deſſen mufterhafte Einrichtung bekaunt ift, und welcher 
ver nachftehenden Relation zur Grundlage dient, zählt in feiner firdlichen Bevölferungslifte 
vom 30 Rovbr. 1845 bis zum 28 Novbr. 1846 im biefigen Großherzogthume überhaupt 
522144 Seelen. Bertheilt man diefe Einwohner, je nachdem fie in den Domainen, in den 
ritterfchaftlichen Gütern, in denen der Klöfter, in den Städten und in ben Kämmerei-Gü— 
tern wohnen, fo fommen davon auf die Domainen 200377, ritterſchaftlichen Güter 139584, 
Klofter-Güter 8629, Städte 160173, deren Kämmereis&üter 13381, Summe 522144 Seelen. 
Es fommen demnach auf jede unferer 228 geographifchen CIMeilen über 2290 Seelen. Unter 
jenen 522144 Einwohnern befinden fi: a. 571 Katholifen *), b. 175 evangelijch »reformirte 
Gonfeffiond » Verwandte °), c. 3310 Israeliten; die übrigen, alſo 518088, gehören fammt 
dem Großherzoglihen Haufe dem evangelifch- lutherischen Glaubensbekenntniſſe an. 


1) (3. Ch. W. Dahl) Verſuch einer kirchlichen Statiftif ber berzogl. Medlenburg- Schwerin - Büftrew- 
chen und Medlenburg - Streligifhen Länder. Roftod 1809. Gefenius, Kirchliche Gefepfammlung ( 1820 — 
1838). Pardim 1839. Deffen: SFortgefepte Kirchliche Befepfammlung von 18391847. Pardim 1847. 
Dr. Julius Wiggers Kirchliche Statiftif oder Darftellung der gefammten chriftlihen Kirche nach ihrem ge- 
gegenwärtigen äußeren und inneren Zuſtande. Hamburg und Gotha, 1843. Großherzoglich Medlenburg- 
Schwerinſcher Staatöfalender bes Jahres 1847. 

2) In Belge bes Uebertritts bes feinem Lande nicht weniger als feinem Glauben entfrembeten Herzogs 
Ehriftian Ludwig I. zur Römifch- Statholifchen Kirche entftand nämlih im Jahre 1665 eine Römifch- Satho- 
liſche Gemeinde zu Schwerin, zu welcher im Jahre 1809 noch eine zweite in Ludwigsluſt binzufam. 

3) Es bildete ſich nämlich am Ende des 17. Jahrhunderts aus Franzöſiſchen Flüchtlingen eine refor- 
mirte Gemeine zu Büpom. 
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U. Organismus ber Kirche. 


Es giebt zur Zeit im biefigen Lande, mit Einfchluß der Superintendenten und der Hof 
geiftlichfeit, 328 Prebiger (Pastores), die an 469 Kirchen wirffam find. Die Differenz 
zwifchen ben Predigern und Kirchen rührt theild daher, daß die combinirten Mutterficchen 
und Filiale, von denen oft mehrere zu einer PBarochie gehören, unter die Zahl der Kirchen 
aufgenommen find, theil® auch daher, daß nur in wenigen Fällen an einer einzelnen Stadt 
firche zwei Prediger wirfen. Die Anzahl der nach dem Alter ihrer Ordination aufgeführten 
Hülfsprediger beläuft fi auf 9 Individuen; und die Zahl der Candidaten des evangelifchen 
Predigtamted, welche fümmtlid pro licentia concionandi tentirt find, beträgt jegt 131. 
Hierzu fommen aber noch mehrere nicht tentirte Inländer und Ausländer, vie theild in den 
Städten, theild auf dem Lande dem Lehr: und Erziehungsfache vorfichen. Ausländer fün- 
nen jegt nur in fehr feltenen Fällen Anſpruch auf Beförderung im biefigen Großherzog- 
thume, ausgenommen eine Berufung zu Pfarrftellen ritterfhaftlihen Patronates, machen; 
weil die Zahl der einheimifchen Aspiranten ohnehin fchon zu den vorhandenen Pfarrämtern 
in jehr ungleichem Berhältnifje fteht, und biefelben zur Zeit nur felten vor dem AU. Lebens: 
jahre zu einer Pfarre Großherzoglichen PBatronated gelangen. 

Nach der Superintendentur » Orbnung vom 31. Januar 1571 find die Pfarrftellen 
des Landes in 5 Superintendenturen freilich fehr ungleich vertheilt. Ausgenommen find bie 
Hofgeiftlichfeit und die Prediger in Roſtock, weldye legteren ein eigenes Minifterium unter 
- einem Director bilden, der feine Referate unmittelbar an die Landes- Regierung beförbert. 
Diefen 5 Superintendenten untergeorbnet find 36 Präpofiten, desgleichen das Korpus der 
Prediger, ver Eandivaten und der A Kirchenfefretarien. Zum Reffort eines hiefigen Super 
intendenten gehört im Allgemeinen die Infpection über das Kirchen« und nievere Schulweſen 
feines Kreiled. Bis zum Jahre 1844 beforgten die Superintendenten auch die Prüfung 
der Candidaten, bildeten jedoch nicht alle 5 zufammen eine einzige Central» Prüfungs» Com⸗ 
miffton, fondern jeder einzelne Euperintendent prüfte jährlich eine Anzahl von Candidaten 
in Gemeinfchaft mit einigen amderen dazu beauftragten Geiftlichen. Diefer modus ift aber 
nad) den landesherrlichen Verordnungen vom 5. Febr. 1844 und 29. Januar 1846 durd) 
Eonftituirung einer eigenen ‘Prüfungs Commiffton dahin abgeändert, daß 

a. die Prüfung pro licentia concionandi jegt vom Superintendenten zu Güſtrow, 
einem Profeffor der Landes -Mniverfität zu Roſtock und einem Landgeiftlihen vollzogen wird; 

b. dad examen pro ministerio aber jeht vom Guperintendenten zu Schwerin, einem 
Profeffor der Landes- Univerfität, einem Präpofitus, einem Stabt- und einem Landgeift- 
lichen in Kraft tritt. Ferner gehört zur Wirkfamfeit der Superintendenten die Ordination 
und Einführung der Prediger, die Vermittelung der Regiminalverorbnungen durch bie Prä- 
pofiten an die Prediger, Aufficht über Lehre und Leben der legteren, und auf die firchlichen 
Zuftände der einzelnen Gemeinden. Diefe letztere, bie feelforgerifche Wirkfamfeit der Su 
perintendenten ift aber, beſonders durch das völlige Aufhören der Kirchenvifitationen feit der 
Mitte des 18. Jahrhunderts, fehr gegen die übrigen Gefchäfte zurüdgetreten. Diefelbe Bes 
fhränfung auf das bloße Geſchäfts- und Berichtswefen hat fid) aud; bei dem Amte bes 
Präpofitus geltend gemacht, welcher urfprünglich ein Nachbild des Superintendenten, auf 
Lehre, Wandel und Amtsführung der Geiftlihen und auf die Gemeindezuftände in feinem 
Sperialzirfel gute, ſtetige Auffidht haben, auch Specialvifitationen halten follte. (Bgl. Dr. 
Julius Wiggers, Kirchliche Statiftif. Hamburg und Gotha 1843. II. Theil Seite 229.) 

Die Prediger, Piarroifare, Pfarradjunften und orbinirten Hülfsprediger einer Präpo- 
fitur bilden eine Synode, und fommen jährlid einmal zufammen, unter Direction des 
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Präpofitus, um über theoretifche und praftifche Gegenftände der Theologie ſich zu berathen. 
Nach der Synodal-Ordnung vom 29. Dec. 1841 befteht die Thätigfeit der Synode in freien 
Verhandlungen über wiffenfchaftlich «theologifche Gegenftände, in der Beantwortung ber von 
den Firdlichen Behörden an fie geftellten Fragen und in freien Verhandlungen über Gegen: 
ftände des firchlichen Lebens und der kirchlichen Praris. (Es fteht der Synode frei, auch 
Anderen, ald ihren ordentlichen Mitgliedern den Zutritt zu ihren mündlichen Verhandlungen 
zu geftatten, jedoch nur tentirten Ganbivaten, ftubirten Schullehrern und ordinirten Geift- 
lichen.) Jeder Conſynodale hat einen fchriftlichen Bericht über das kirchliche Leben in feiner 
Gemeinde während des verflofienen Jahres zur Synodal-Verſammlung (die gewöhnlich im 
Monate Junius oder Julius ftattfindet) mitzubringen und dem Präpofitus einzureichen. Se: 
der Gemeindebericht foll zuerft diejenigen in dem Kreife der Gemeinde während des verflof- 
fenen Jahres hervorgetretenen Thatfahen und Erfceinungen zufammenftellen, welche ein ge 
fundes kirchliches und chriftliches Leben beurfunden, dieſen Erfcheinungen aber die ent- 
gegengefepter Art gegemüberftellen, in welchen unkirchliches und widerchriftliches Weſen ſich 
ausſpricht, und endlich beide gegen einander abmefien, im Rüdblid auf die früheren Jahre 
ein Gefammturtheil fällen, ob ver Zuftand und die firdliche Haltung der Gemeinde im 
Ganzen genüge oder nicht, im Steigen oder Sinken begriffen fei. Der Protofollführer der 
Synode hat von dem Eynodalprotofoll zwei Abfchriften zu befchaffen und alle 3 Eremplare 
binnen 14 Tagen dem Präpofitus einzufenden. Der PBräpofitus, nachdem er fämmtliche, aus 
feiner Präpofitur eingegangene Gemeindeberichte gelefen, ſchickt binnen 3 Wochen nach ger 
haltener Sigung die beiden Kopien des Synodal-Protokolls, deſſen Original zu den Sy— 
nodalsAften auf der Präpofitur verbleibt, dem competirenden Guperintendenten ein, ſammt 
den eingegangenen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, den Gemeindeberichten, ben gelieferten 
Gradhten *), den eingegangenen Entwürfen (Abhandlungen ®) und den Anträgen der Synode 
an die Landes-Regierung. 

Die Pfarrftelten im biefigen Großherzogthume find entweder landesherrlichen (4. B. alle 
im Domanio und die meiften in den Etädten), ober ritterfchaftlichen (auch wohl ftäbtifchen 
und Hlöfterlihen), oder gemiſchten Patronats. ie werben meiſtens durch Ausübung des 
den Gemeinden zuftehenden Wahlrechtes befegt; jedoch giebt es aud Pfarren einer foli- 
tairen Präfentation, welche vom Landesherrn ohne Goncurrenz der Gemeinde befegt werden. 
Es giebt auch Stellen, wo das eine Mal der Kandesherr frei befegt, und das andere Mal 
die Gemeinde unter 3 vom Fürften präfentirten Ganpivaten frei wählt. Zumeilen, nament: 
lich in jüngft verflofiener Zeit, ift cd auch vorgekommen, daß Wahlpfarren, nach gefchehener 
Vebereinfunft mit der Gemeinde, solitarie vom Landesfürften befegt worden find, oder, wie 
in früherer Zeit öfter als in jegiger vorfam, daß die Gemeinde auf ihr Wahlrecht verzich- 
tete, um solitarie einen Prediger, den fie einftimmig für ihren Seelforger begehrte, felbft 
zu wählen, wozu aber jedes Mal bie oberbifchöfliche Einwilligung erforderlid wird. Da 
aber, nach Beftimmung bes 8. A80 des Landeövergleiches, die alleinige Präfentation (bei 
Wiederbeſetzung von Pfarren ftändifchen Batronats) eines Gandidaten nur aus erheblichen 


4) Es ſteht nämlich dem fompetirenden Superintenbenten zu, das Crachten einer, ober mehrerer, ober 
aller Synoden feiner Didcefe über Gegenſtände des Firlichen Lebens und der kirchlichen Praris einzufor- 
bern, und auch bie Regierung bebält es ſich vor, in Fällen, wo fie ed nötbig erachtet, durch bie Super- 
intenbenten vor bie Spnoben Anfragen zu bringen, über welde fie die Anficht derfelben hören will, 

5) Jeder Gonfpnobale hat das Recht, die Aufmerkſamkeit der Spnobe auf folde tbeoretifche oder praf- 
tiſche Segenftände binzulenfen, welche er enttweber zu feiner eigenen Belehrung und Förderung, ober um 
ein gemeinfames Zuſammenwirken für einen beftimmten Zmwed zu veranlaffen, auf ber Synode beſprochen 
zu bören wünſcht. 
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Ur ſachen zugeftanden werden fann, fo ift nad) einer Regiminal» Berorbnung d. d. 15. Febr. 
1838 zur öffentlichen Kunde gebracht, daß Großherzogliche Regierung angewiefen ift, fortan 
firenge darauf zu halten, daß vor Zulafjung einer Eolitair- Präfentation die dazu Veran: 
lafjung gebenden erheblichen Urſachen genügend nacdıgewiefen werden. — Geſuche um 
Arjunftionen auf geiftlidhe Stellen, befonders für die Söhne, werden nicht angenommen 
werben. ®. d. d. 7. Oct. 1809. Ueberhaupt follen feine Aojunftionen auf irgend einen 
Staatsdienft ertheilt werden, und werben daher alle Anwartſchaftsgeſuche unbeantwortet bleiben 
Gabinetd-B. vom 5. Mai 1814 (Dfficielles Wochenblatt 1814. St. 20). Predigerwahlen 
von Seiten der Gemeinde find umd bleiben anftößig, und haben oft Irrungen und lang- 
wierige Zwiftigfeiten herbeigeführt. So weiſe Geſetze auch durch die Fürforge der Groß- 
herzoglichen Landes-Regierung am 26. Mai 1814, am 4. Januar 1828 und durch ein 
Refeript an die Superintendenten d. d. 28. April 1840 wegen Einführung der erft am Wahl⸗ 
tifche zu verabreichenden Stimmzettel zur Abftellung der bei Predigerwahlen bemerflich ge- 
worbenen Webelftände und zur Erzielung einer befieren Ordnung gegeben find: fo ift es leider 
bis jegt nicht gelungen, jedem Unfuge Echranfen zu fegen, weshalb es zu wünfchen ift, 
daß der bisherige unumfchränfte Wahlmodus, der ſich wohl überlebt hat, gänzlich mit einem 
andern, die Würde des Geiftlichen nicht mehr verlegenden Verfahren vertaufcht werde, wobei 
es jedoch ald ein weſentliches Moment hervorzuheben fein dürfte, daß den Gemeinden in 
irgend einer Weife eine Theilnahme an ver Wahl ihrer Geiftlichen geftattet fein müßte. °) 

Das oberbifchöflihe Recht der kirchlichen Geſetzgebung fteht bei dem Lan— 
desherrn, weldyer bei ſolchen Ordnungen, die nicht bloß fein Domanium, fondern das ganze 
Land angehen, an das rathfame Bedenken und Erachten, fofern ftändifche Rechte und Be- 
fugniffe tur dieſelben berührt werben, an die Einwilligung der Ritter» und Landſchaft 
gebunden if. Auch ift es ſtets herföümmlich gewefen, bei Vorbereitung wichtiger Slirchen- 
gefege die Hülfe und den Rath; der Roftoder Theologen und der Superintendenten in Ans 
fpruch zu nehmen. Im Namen des Landedherrn verwaltet die Regierung zu Schwerin bie 
oberbifchöflihe Gewalt (vgl. Wiggers, Kirchl. Statiftit a. a. D.). 


II. Das Großherzoglide Eonfiftorium, ferner Ehegerichte. 


Als Kirchengericht befteht, der Lanted+ Regierung in Schwerin untergeorbnet, das 
Großherzogliche Eonfiftorium zu Roſtock, zur Verwaltung der vormald von den 
Biſchöfen des Landes ausgeübten geiftlichen Jurisdiction, von den Herzögen Johann Al— 
brecht und Ulrich, nach der Conſiſtorialordnung vom 31. Juni 1570 zu Roftod errichtet, 
und am 77. März 1571 eröffnet. Jetzt ift dafjelbe zufammengelegt aus einem weltlichen 
Vicedirector, einem geiftlihen und einem weltlichen Rathe. In feiner Wirkjamfeit ift jenes 
Gericht auf immer Fleinere Kreife verwiefen und hat auch den legten Reſt feiner Gerichtöbarfeit 
in Ehefachen im 3. 1842 verloren, ift daher gegenwärtig nur auf bie firchlichen Doctrinals, 
Eeremonials und Disciplinarfachen der Geiftlihen (mit Ausnahme derer in Roftod und 
Wismar, welche unmittelbar unter ver Aufficht der Regierung ftehen), auch öffentliche Scans 


6) Laut wünfht man in anberen proteftantifchen Ländern außer einer Preabyterial- Verfaffung aud 
eine größere Beibeiligung der betreffenden Gemeinden bei den Prebigerwahlen, unb 
ſelbſt Männer wie Prof. Großmann in Leipzig haben dieſen Wunſch für Sachſen mit ausgefprochen. Aller 
dings ift die einfeitige Befegung der Prebigerftellen durch die Regierung allein ein offenbarer Uebelſtand. 
Daß aber unumfchränft freie Prebigerwahlen von Seiten ver Gemeinde auch fehr bebenfliche 
Seiten haben, lehrt ung in beiben Medienburgifchen Großherzogthümern eine Jahrhundert alte Erfahrung. 
Daß ed für Prebigerwahlen zwifchen beiden Ertremen auch noch eine goldene Mittelftraße gibt, if bie jept 
nur aus ber Theorie Mar. Möge dieſe Theorie Wahrheit werben und fih praftifch bewähren! 
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dale und Srreligiofität befchränft. Mpellationen gehen an das Oberappellationsgericht zu 
Roſtock. 

In Eheſachen Roſtockſcher und Wismarſcher Bürger und der übrigen, den ſtädtiſchen 
und geiſtlichen Hebungsgerichten unterworfenen Einwohner entſcheiden die Ehegerichte: 

a. zu Roſtock (errichtet durch den Erbvertrag im J. 1788); 

b, zu Wismar (errichtet durch das Regulativ vom 10. März 1829). — Appellationen 
gehen an das Oberappellationsgericht zu Roftod. 


IV. Zandesfatehismus, Gefangbud, Liturgiſches. 


Der Landesfatehismus von 1717”) ift ſtets beibehalten. Auch find bas alte 
Gefangbud®), und die im Jahre 1602 vom Herzog Ulrich revidirte, und in ihrem 
bogmatifchen Theile auf Grund ber inzwifchen erſchienenen Goncordienformel erweiterte 
Kirchenordnung von 1552 (unter der Regierung ded Herzogs Johann Albrecht) in 
unverändertem Beftand geblieben, wenngleich feit mehreren Jahren in den Liturgifchen Blät- 
tern ?) einer neuen Kirchenagende vorgearbeitet, und von einer, aus mehreren Geiftlichen 
bed Landes beftehenden, durch Großherzoglice Landed- Regierung autorifirten Commiſſion 
an einer Gefangbuchöreform gewirkt wird. 

Ald ein wahrer codex ecclesiasticus für Medlenburg- Schwerin kann F. W. 
C. Siggelfow’s Handbuch, des Medlenburgifhen Kirhen- und Paſtoralrechts gelten. 


V. Inftitute. 


A. Das Wittweninftitut für die Großherzoglihe Dienerfchaft (aus der Herzogl. 
Fundationsalte vom 1. April 1797) warb auf die Prediger und Schullehrer durd die Ver: 
orbnung vom 5. Dee. 1833 ausgebehnt. Das Prediger- und Echullehrer -Wittweninftitut, 
welches Johannis 1846 einen Capitalfonds von 132000 Thlr. N.3 befaß, hatte Michaelis 
1846 beitragende Mitglieder 1016, und 140 pereipirende Wittwen. Die Glaffififation der 


7) Unter bem 16. December 1803 wurde aus Herzoglichem Kabinet ben Superintendenten aufgegeben, 
zu unterſuchen, ob, wie bas Gerücht fage, ber Medlenburgifche Katechismus bei Seite gefept werde, und 
welcher Katehismus dafür in ben meiſten Schulen gebraucht werbe? Diefe Antwort fiel verneinend aus. 

8) Prof. Dahl fagt ſchon im Jahre 1809 in feiner Firchlichen Statiſtik ©. 154: „Wäre doch nur erft 
das alte Medlenburgiiche Geſangbuch aus allen Kirchen verbrängt! Es ift befannt, wie höchſt unvolllom- 
men baffelbe if; wie es durch bie in ihm berrfchenden harten bogmatifchen Vorftellungen, burd feine typie 
ſchen und polemifchen Beziehungen, durch bie theils myſtiſche, theild rauhe, ungebilbete Sprache, durch ge- 
fhmadlofe Tropen und Gleichniſſe, durch Behler des Rhythmus u. ſ. w. nicht allein das religiöfe und äſthe⸗ 
tifche Gefühl folder Gemeindeglitder, bie einigen Grab der Bildung haben, beleidigt, fondern aud die Er- 
lenniniß und Bildung berer, bie erft ben Grund berfelben legen ober darin fortjchreiten follten, nicht wenig 
aufzuhalten, irrige Borftelungen von einzelnen Bibellehren und Bibelſprüchen zu erzeugen und zu befeftigen 
und zur wahren, Verſtand und Herz anfprechenden Erbauung wenig beizutragen vermag.” 

9) Im Sommer 1844 petitionirte nämlih bie Schweriner Synode bei hoher Landes -Regierung um 
Vorbereitung einer „vervollſtändigten und erweuerten Agende für bie medlenburg- ſchwerinſche Lanbesfirche,” 
Hohe Landesregierung fand ben Antrag zu weiterem Eingehen geeignet, und gab unter bem 31. Januar 
1845 dem Guperintendenten Kliefoth vor weiterer Beſchlußnahme auf „einen dem Antrage (der Schweriner 
Spnobe) entfprehenden, und zu feiner Zeit ihr vorzulegenben Entwurf einer ſolchen Agende in ber Weife 
vorzubereiten, daß zu ber Ausarbeitung beffelben möglichft viele Geiftliche der Schweriner Superintendentur 
‚mitwirkten.“ Unter bem 22. Februar beffelben Jahres erließ der Superintenbent Kliefoth die Aufforderung 
zu biefer Arbeit an die Prediger, und faſt fämmiliche Präpofiten übernahmen freubig bie geichäftige Ver- 
mittelung. Seit jener Zeit haben fih immer neue Vereine von Geiftlichen als Mitarbeiter gebildet. (Vergl. 
Liturgiſche Blätter für Medlenburg. Redigirt von Dr. Th. Kliefoth, Superintendenten in Schwerin. Schwe⸗ 
rin und Roſtock 1846. Heft 1. ©.1 fi.) 
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Mitglieder des Inſtituts nach der Größe ber ihnen zuſtehenden Wittwen-Penfion und ver 
damit verbundenen jährlichen Beiträge ift folgende: 
—— ber mit ber Stelle verbundeuen 


ittwen-Penfion Beiträge 
1. Mit der Stelle eines Superintendenten ift verbunden . 200 Thlr. RN} — 40 Thlr. N 
2. eines Präpofiti. . . ...100 : 20 = 
3. eines Prebigerd ohne Unterfchied des Patronais en —⸗ 15 : 
4. eines gelehrten Schullehrers Großherzoglihen Patronats 
nad Maßgabe ver Einnahme, und zwar: 
a. von 400 Thlr. Einnahme und darüber . » . . . 874 = 174 » 
b. bei 250 Thlr. bis 400 Thlr. Einnahme . ». ». ..7 ⸗ 15 >» 
c. bei weniger als 250 Thlr. Einnahme. . - 50: 10 + 
5. eines Organiften, Küfterd und unftudirten Schullehrers 
Großherzogl. Patronats, nach Maßgabe ver Einnahme 
I. bei einer Einnahme von ungefähr 50 Thlr. u. darüber 125 - 21» 
x. x. endlich 
IX. bei einer Einnahme von 200 Thlr. und darüber . . 50 + 10 


B. Mecklenburgiſche Prediger Wittwen- und Waifen-Berpflegungs- 
Geſellſchaft, beftätigt am 7. April 1768 und erneuert am 9. Januar 1778, ift aufgelöft 
im Jahre 1834 und zahlt nur nody die Penfionen bis zum allmäligen Ausflerben der Witt: 
wen. Gie hat zwei Vorfteher, und hatte im Johannis-Termine 1846 an percipirenden 
Wittwen und Waifen 63. 

C. Medlenburgifche Bibelgefellfhaft, feit dem Großherzoglichen Privilegium 
vom 10. Auguft 1816, welde unter dem Protectorate des Landesfürften fteht, und Mi- 
haeli 1846: 166 Mitglieder zählte. 

D. Verein für innere Miffion, landesherrlich beflätigt den 6. November 1843 
mit jeinen jepigen zwölf Zmeigvereinen, 

E. Zudwigslufter Hülfsgefellfchaft für die evangelifhen Miffionen un 
ter den Heiden, landesherrlic beftätigt den 22. November 1842 unter dem Vorftande des 
Superintendenten Dr. Th. Kliefothy in Schwerin. 

F, Roſtockſche Bibelgefellfhaft, unter dem Vorſtande des Gonfiftorialraths Dr. 
Beder in Roſtock, zählte im November 1846 in Roftod 56, außer Roftod 349 Mitglieder. 


VI. 2andesuniverfität zu Roftod. 


Alle Inländer, welche zu einer Pfarre Großherzoglichen Patronats, fowie überhaupt 
zu einem vom Landesherrn zu befegenden Amte befördert fein wollen, müfjen auf der Zan- 
desuniverfität zu Roſtock wenigftens ein Jahr den Studien obgelegen haben (vergl. 
Schröder's Neuefte Medlenburgifche Gefepfammlung Th. I. Lief. 1 S. 346). Die Univer- 
fität ift eine der älteften Deutſchlands; denn fie warb geftiftet von den Herzögen Johann III. 
und Albrecht V. zu Medienburg- Schwerin, umter Beftätigung des Papſtes Martin V. vom 
13. Febr. und eingeweiht den 12. Nov. 1419 von dem Biſchofe Heinrich zu Schwerin, nad) 
Greifswald verlegt 1437— 1443; nad) Bützow 1760; reflaurirt in Roftod vom Herzoge Fries 
drich Franz den 13. Mai 1789. Se. Königl. Hoheit der Großherzog ift jetzt alleiniger Batron 
und Kanzler der Univerfität, während bis Johannis 1827 der Stadt Roftod das Compa— 
tronat ber Univerfität competirte, welches die Stadt damals an den Landesfürften abtrat, 
Sie ift mit tüchtigen Profeſſoren befegt, von welchen die wiſſenſchaftlichen Gegenftände in 
jevem Jahre vollftändig und nad) einem zwedmäßigen Plane gelehrt werben. 

Zeitſchr. d. Vereins für beutfhe Statifif, IL. Jahrg: 27 
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Im Zahre 1790 fliftete der Herzog Friedrich Franz das pädagogifch-theologifche Se: 
minarium, eine Bildungsanftalt für junge Theologen, die nicht ohne Segen geblieben, und 
welche nach der landesherrlichen Beftätigung vom 24. Mai 1841 in ein homiletifch «kateche- 
tifches Seminarium, das unter zwei Directoren fteht, verwandelt worden ifl. Im bemiel- 
ben wird den Zöglingen (dem orbentlihen Mitgliedern) eine praftifche Anleitung ertheilt, wie 
fie in ihrem fünftigen Berufe das Wort des Herrn auslegen und an die Herzen ihrer Ges 
meinden bringen, und die Jugend wahrhaft bilden, d. b. zum Denfen auffordern und res 
ligiös beleben follen, damit fammt den Kenntnifien zugleich auch die fittliche Kraft wachſen 
und zunehmen könne. 


VII. Literarifche Leiſtungen der Geiftliden. 


Was die literarifchen Leiftungen der Geiftlihen im hiefigen Großherzogthume 
betrifft, ſo bürften diefelben jegt nicht mehr geringer fein, als bie fchriftftelerifchen Arbeiten, 
welche von den Geiftlichen anderer Länder geliefert werden. Als firchliche Zeitfchrift ver 
dient bemerkt zu werben dad Medlenburgifche Kirchenblatt, welches herausgegeben 
wirb von M. H. R. 4. 3. Karften (Diafonus an ver St. Marienfirche zu Roftod), Dr. 
Th. Fr. Detlov Kliefoty (Superintendenten zu Schwerin) und: Dr, Otto E. Krabbe (ord. 
Profeſſor der Theologie zu Roftod); und Liturgiſche Blätter, rebigirt vom Dr. Th. 
Fr. D. Klieforh, Superintendenten in Schwerin. 


VII Bredigervereine. 


Durd) die neue Synodal-Ordnung vom 29. Dec. 1841 ift (vgl. Wiggers kirchl. Sta- 
tiftit a. a. D.) der überfchwellende Strom der freien theologifchen Vereine im bie ihm zu— 
ftändigen Grenzen zurüdgewiefen worden. In diefen aus Geiftlichen und Candidaten, an 
einzelnen Orten mit Beimifhung von Nichttheologen beftehenden „Predigervereinen“, welche, 
urfprünglic) auf gegenfeitige Förderung in wifjenfchaftlihen und kirchlichen Dingen gerichtet, 
in dieſer Tendenz ein Segen für die Kirche find, verfuchten es Einzelne, indem fie die ver 
faffungsmäßigen Organe ber Kirche ignorirten, bie freien Vereine aber überfhägten, als 
fei in ihnen die wahre und alleinige Repräfentation der Kirche vorhanden, mit Anträgen, 
Bitten und Vorfchlägen aller Art auf die Leitung des Kirchenwefens Einfluß zu gewinnen. 
Es hängen diefe Ertravagangen mit einer befchränften Weife der Frömmigkeit zufammen, 
welche das Evangelium, feine göttliche Freiheit nicht faflend, wieder in Sagungen auflöfen 
will, aber in der Medlenburgijchen Kirche ſtets ernfte Mißbilligung und Abwehr gefunden 
bat, von den Zeiten der Darguner Bußfimpfer und ihrer „Seelenftunden”, dann bei dem 
Erſcheinen ver Halliihen Theologie in Ch. Alb. Döverlein, bis auf die neuefte Zeit. Auf 
diefem gefunden und ächtkirchlichen Sinne, welchen die Medlenburgifche Geiſtlichkeit nie ganz 
verloren, und meiftens fehr entfchieden bewährt hat, beruht die Hoffnung, daß die Bewer 
gung, von welcher unfere Kirche gegenwärtig ergriffen ift, fie nicht auf Irrwege führen werde. 


IX. Kirchliche Wünfde. 

Mit unermüblichem Eifer hat der Landesfürft und die Regierung ftets für das wahre 
Wohl der Kirche in Medienburg Sorge getragen. Defto weniger ift in dieſer hochwichtigen 
Sache von Seiten der Landftände gefhehen; ja bie Landftände haben für die Kirche 
faft nie etwas Weſentliches thun zu müffen geglaubt. (Der Referent führt hier nur die für 
das Leben und die Geſundheit der Wöchnerinnen fo heilfame hohe Verordnung an, daß die 
heilige Taufe, weldye früher hier allgemein fpäteftend am Iten Tage nad) der Geburt des 
Kindes vollzogen, feit dem 20. Mai 1800 bis zum ten Tage binausgefegt, endlich, nad 
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mehrjährigen, eindringlichen und lange fruchtlos gebliebenen Vorftellungen hiefiger Großher⸗ 
zoglichen Medicinal- Commiffton unter Gonfentirung der Landes Regierung, mit Stände: 
bewillung erft feit dem 28, März 1840 aufvier Wochen erweitert ward, Was fünnen 
demnach überhaupt ftändifche Einrichtungen für einen Werth haben, wenn fie erft durch zö— 
gernde Gefepgebung für die höheren Forderungen der Gerechtigkeit und Humanität zu wirfen 
vermögen?!) Auf Grundlage des $. 200 des hiefigen Landesvergleiches, wo es wörtlich 
lautet: „Uebrigens behalten wir Uns und Unferer Ritter + und Landſchaft hiemit ausdrücklich 
bevor, die biäherigen Verordnungen, nach vorgenommener Rechtöpflegung und Beliebung, 
den jegigen Zeiten allenthalben gemäß zu machen, und foldye nad) Gelegenheit zu ändern, 
zu verbejjern, zuerläutern, zuerflären und zu vermehren “, hat ein ehrenwerther 
Landftand auf jegigem zu Sternberg verfammelt gewefenen Landtage an tie Stänte»Ber- 
fammlung den Antrag auf Reform unferer Landes-Vertretung geftellt, welcher im 
ganzen Lande ven lebhafteften Anklang gefunden, und bei Vielen fofort ven Entſchluß zur 
Reife gebrad;t hat, an den damals gegenwärtigen Landtag eine Petition jenes Antrags zu 
richten. Es fpricht ſich nämlich überall die Ueberzeugung aus, daß bei der jetzigen Landes: 
Bertretung die vielen, für eine geveihliche Entwidelung unferer Zuftände dringend nothwen⸗ 
digen Mafregeln, des eifrigften und wohlwollendften Strebens der hohen LandesRegierung 
ungeachtet, gar nicht, oder doc; erft nach endlofen Verhandlungen werden ins Leben gerufen 
werben fönnen. Unverträglich mit der Wohlfahrt des Landes dürfte deshalb der Fortbeftand 
ver Landes-Vertretung in jegiger Weife genannt werden, und ift bereits auf dem legten 
Landtage alfo gefchilvert worden. Aber auch was die Kirche im hiefigen Lande betrifft, fo 
hat man, wie in anderen Staaten, es auch fchon hier ald ein dringendes Bedürfniß ver 
Zeit anerfannt, daß ihr eine freiere innere Verfaffung zu Theil werbe, welche eine fräftigere 
und lebendigere Bewegung und Gntwidelung des öffentlichen religiöjen Lebens geftatte, 
Solche freiere firlichen Formen und Organifationen, die nicht mehr durch biplomatijche 
Künfte erfolgen können, fondern in der Kirche felbft ſich entwideln müſſen, könnten den ges 
lähmten oder doch erkrankten firchlichen Gemeingeift auch bei uns zu neuer Kraft erweden, 
die zerftreuten Funken deſſelben vereinigen und dadurch zur Flamme entzünden. Der Pros 
teftantismus ift ja weſentlich eine Lehre der Freiheit, der freien Forſchung und der religiöfen 
Selbftbeftimmung und erftredt ſich auf das ganze religiöfe Gebiet der Wahrheit. Hing doch 
der Heiland felbft nicht ängftlih an äußeren Formen, jondern ließ bie Korm zurüdtreten, 
damit der Geift, der da lebendig macht, vefto Fräftiger fich erweifen fonnte. Das neu er 
wachte rege Leben in der theologifchen Welt ift auch bei und Bürge, daß die Kräfte unfe- 
red Landes in einem Fortfchreiten und einer Uebergangsepodye begriffen find, und daß in 
kirchlicher Hinficht feine ftabile, verfnöchernde, retrograde Formen, wohl aber Geift und Les 
ben bildende Einrichtungen gewwünfcht und erftrebt werben, woburd der heilige Glaube im: 
mer mehr in den Herzen befeftigt und die Zahl der wahren Belenner des Erlöfers in der 
Art gemehrt wird, daß er der ſchöpferiſche und geftaltende Lebensodem ift und bleibt, von 
welchem die Gebiete des menfchlihen Geiſtes befeelt werben müſſen, wenn fie in Wahrheit 
feinen Namen tragen wollen. Nachdrücklich erklärt der Referent ſich übrigens gegen eine 
Lostrennung der Kirche vom Staate, wie fie von den BVertheidigern einer unbedingten Auto: 
nomie der Kirche nicht felten an den Staat gemacht worden iſt; denn er fann es nicht 
wünfchen, daß die Kirche einer kraftvollen Unterftügung der Staatdgewalt entbehrt, weil 
ihre Diener im Staatsöverbande leben, und in folder Eigenfchaft dem Staate angehören. 
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3. Statiftif der Erzengung und Berarbeitung des Flachfes und des San: 
deis mit diefen Erzengniffen im Fürftenthbum Lippe: Detmold in früherer 
und jegiger Zeit. 

(Von einem Bewohner des Fürftentbums.) 


1. Flachs. Der Flachs wird im Lippijchen Lande fowol von den Golonatöbefigern 
ald auch von den Einliegern felbft gebaut, zubereitet und verfponnen. Zur Ausfaat ber 
dient man ſich meiftens bed Seeländer und Ruffifchen (Rigaer) Leinſaamens. Man unter 
jcheivet frühen und fpäten Flachs nad) ver Zeit der Ausfaat; der frühe wird um ven hun 
vertften Tag des Jahres, der fpäte zwifchen Dftern und Pfingften, oft auch erft um bie 
Zeit der Gerftenfaat in die Erde gebracht. Wenn der Halm etwa eine Hand lang. ift, 
wird er gejätet, wenn er bis auf einen gewiſſen Grab reif ift, gezogen und geriepet, 
d.h. er wirb durch eiferne Spillen, die etwa einen Heinen Finger did und einen Fuß lang 
um den Rand eines tifchartigen hölzernen Geſtells nahe an einander emporftehen, hindurch- 
gezogen und dadurch die Eaamenfnoten von ihm getrennt. Dann wird er in Feine Bunde 
gebunden und gerottet, d.h. 3 — A Tage und Nächte ins Wafjer gelegt. Dazu bediente 
man ſich font allgemein ſtehenden Waſſers in eigens dazu angelegten Gruben; neuerdings 
ift aber diefer Gegenftand vielfach von Sachverſtändigen öffentlic) zur Sprache gebracht und 
nachgewieſen worden, daß fließendes Waffer beſſer dazu fei, und fo find denn ſchon vieler- 
wärtd im Lande, wo Gelegenheit dazu war, ſ. g. „Rottefuhlen” mit zus und abfliegendem 
Waſſer angelegt worven. Aus der Motte, deren Zweck ift, die Äußere Haut des Flachſes 
in einen gewifjen Grad von Fäulniß zu verfegen, behufs feiner befiern Bearbeitung, wird 
er gefpreitet, d. h. ganz dünn auf Rafen ausgebreitet und an Sonne und Luft getrod- 
net, dann wieder aufgebunden und zur Mühle gebracht, um gebuhft oder gebodt zu 
werden, d. h. er wird unter ſchwere hölzerne Stampfen gehalten, welche durch eine von 
einem Rabe umgetriebene Welle gehoben werben und dann auf ihn herabfallen. Der Zwed 
diefer Operation ift, die äußerft harte äußere Haut des Flachſes zu erweichen und zu bres 
hen. Endlich wird er geradet, d. h. auf einer hölzernen Mafchine verarbeitet, die weſent⸗ 
lic; aus drei unten ftehenden Brettern mit fcharfer Kante und zwei andern ähnlichen befteht, 
die mittelft eined Gewerfes hinten und eines Handgriffs vorn auf jene, in die fie fugen- 
artig pafien, gefhwungen werben. Hier wird die äußere harte Haut vollends gebrochen 
und fällt in Kleinen Stückchen, den ſ. g. Schiewen ab, fo daß nur die innern zarten Fafern 
übrig bleiben, welche dann noch zulegt durd die Heel, die aus dünnen, fpigen, auf 
rechtftehenden eifernen Nadeln beftcht, gezogen und von den gröbern Beftanptheilen, welche 
ald Heede oder Werg zurüdbleiben, gereinigt werben. Handel wird mit Flachs in der 
Regel nicht getrieben und bejchränft fid) derjelbe nur auf das Land felbft. Heede oder Werg 
aber ift in legter Zeit nach verſchiedenen Mafchinenfpinnereien ins Ausland verfandt worden. 

U. Garn. An Garn wird nur Handgefpinnft verfertigt und zwar durchſchnittlich 
im ganzen Lande als Winterbefchäftigung. Der beſſere Flachs wird zu feinem ſ. g. Klein- 
garn, der geringere zu gröberm f. g. Langgarn verfponnen, wovon jenes über den Furzen, 
diefes über den langen Haspel gezogen und danach benannt wird. Man bedient fich der 
Spinnräder mit einer umd mit zwei Rollen. Die Langgarne werben mehr im Often, die 
Kleingarne mehr im Weften des Landes gefponnen. Spinnfchulen befinden fidy unter an— 
dern in Lemgo und Schöttmar. 

Den Garnhandel anlangend, fo bringt der Epinner fein Garn zum Theil in flei- 
nen Duantitäten zum Berfauf zur Stadt oder zu den auf dem Lande wohnenven Garn- 
händlern, bei welchen fi wiederum der Weber verforgt; zum Theil aber verfauft der Spin- 
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ner audy direct am den Weber. Der Dften bezieht einen Theil der Langgarne aus dem 
Hannöverfhen, der Weften die weichern, zum Einfchlag befier geeigneten Kleingarne aus 
dem benachbarten Preußifchen; dagegen werden beffere Flachs- und ganz ordinäre Heeden- 
Garne ins preußifche Weftphalen verfchict, beffere auch ind Braunfchweigice. 

II. 2einen. Es werben im Lippifchen außer den f. g. Hausmacherleinen, welde 
wenig in den Handel fommen und nur zum eignen Bebarf gefertigt werben, zwei Sorten 
Leinen gewebt, nämlich; Leggeleinen und f. g. Bielefelder Leinen. 

1. Zeggeleinen. Im der öſtlichen Hälfte ded Landes wird aus dem oben erwähn- 
ten Leggegarn das Regges oder Meierleinen gewebt, theils von den Spinnern jelbft, zum 
größten Theil aber von Webern, die ihre Garne von hiefigen Spinnern, hiefigen oder Han: 
növerfhen Händlern faufen. Das Leggeleinen zerfällt in a. graues ungebleichtes, 28 Zoll 
breites; b. gebleichtes, 26 ZoU breites; c. weißes, 23 — 30 Zoll breites; d. blaugeſtreiftes, 
2 Faden weiß und 2 Faden blau, 28 Zoll breit; e. carrirtes von jedem beliebigen Mufter. 
— Da die Leggeleinen im Garn gebleicht werden umd der Weber die Garne roh fauft, fo 
bleicht er fie felbft meift durch Natur- theild auch durd Schnell» Bleibe. Auch die Garne 
zu den bunten Leinen fauft der Weber roh und bringt fie zuvor zum Färber; es ift alſo 
jever Weber gewiffermaßen ein fleiner unabhängiger Fabrifant, was wefentlid zur Exhals 
tung des Wohlſtandes der Lippifchen Weber beiträgt. Im letzter Zeit aber haben mehrere 
Kaufleute angefangen, größere Parthien Garn aufzufaufen, fie bleichen und färben, um 
dann namentlich die bunten Leinen für Lohn daraus weben zu laffen, wodurch aber leider 
der Weber zum abhängigen Babrifarbeiter herabfinft. Der Handel der Leggeleinen 
hat feinen Hauptfig in Lemgo, wo ſich auch die einzige im Jahre 1826 eingerichtete Legge 
im Lande befindet. Alle gebleichten und blaugefreiften Leinen find leggepflichtig, d. b. fie 
müſſen, bevor fie zum Verkauf ausgeboten werben, die Legge paffirt fein. Auf der Legge, 
wo ein von der Regierung angeftellter und befolveter Leggemeifter mit feinen Gehülſen uns 
ter Oberaufficht einer landesherrlichen Leggers Commiffion fungirt, wird jedes Stück Leinen 
genau unterfucht, ob es die gefegmäßige Breite hat, ob es gut gewebt und die Farbe ver 
blauen ächt ift ıc. Findet fich betrügliche oder unächte Fabrikation, jo wird das Stüd oder 
vie betreffenden Theile caffirt; das approbirte aber wird gemefien, mit der laufenden Legge⸗ 
Nummer verfeben und dann zu dem ein- oder zweimal wöchentlich im Local ver Legge ftatt- 
findenden öffentlichen Verkauf gebracht; wobei es jedoch natürlich jedem Weber frei fteht, 
das Leinen zurüdzunehmen, wenn ihm der Preis nicht convenirt und es zu verfaufen, wo 
ihm beliebt. Käufer auf der Legge find in der Regel nur die in Lemgo wohnenden Kauf 
leute für fih oder ald Commiſſtonäre fremder Häufer; es kann aber jeder, wer will, da— 
felbft einfaufen, Die ungebleichten und carrirten Leinen find nicht leggepflichtig. Bei weis 
tem der größte Theil der Lippifchen Legge-Leinen, befonders die gebleichten und bunten, wers 
den über Bremen, Hamburg und Flensburg nad) Amerika, bejonders Weftindien, verfandt, 
wo fie zur Befleivung der Negerfelaven gebraucht werden. Die befiern, gebleichten, blau- 
geftreiften und carrirten gehen in ber legten Zeit mehr und mehr nad) der Rheingegend. 
1 Stüd Leggeleinen enthält 70 — 100 Ellen Leggemaaß, und werden jegt nach Dualität 
32 Mariengrofhen bis 1 Thlr. 3 Mgr. für 7 doppelte Ellen Leggemaaß, oder 2; bis 
2; Mor. für die Lippifche Elle bezahlt. Seit Einrichtung der Legge vermehrte fi die Fa— 
brifation von Jahr zu Jahr bis 1838, wo 10400 Stüd zu 919629 doppelten Ellen zur 
Legge kamen. Seitdem verminderte ſich die Fabrikation und der Preis wegen der Concurs 
renz der fchottifchen Leinen, fo daß jegt feit einigen Jahren nur A500 bis 5000 Stüd zur 
Legge fommen, im Jahre 1847 namentlich 4792 Stüd zu 425753 doppelten Ellen, wofür 
im Durchſchnitt oben bemerkte Preife, im Ganzen 60800 Thlr. bezahlt wurden. Die Ein: 
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richtung ber Legge ift ed, wodurch in dem Handel und der Babrifation der Lippifchen Leinen 
der wefentlichfte Unterfchied zwifchen fonft und jetzt hervorgebracht ift. Früher war ſich bie 
Fabrifation ganz felbft überlafjen und fanf daher durch Nachläßigkeit und allerlei betrügliche 
Manipulationen, wohin befonders das Fäljchen der Leinen durch Einarbeitung von Kreide 
in biefelben gehört, fo fehr, daß das Lippifche Fabrifat im Begriff war, ganz außer Erebit 
zu fommen und feinen Markt zu verlieren. Auch der Verkauf war für die Weber viel pre 
cärer und befchwerlicher als jegt, da diefelben mit ihren Paden zu den einzelnen Kaufleuten 
ind Haus gehen und, wenn diefe nicht kaufen mochten oder konnten, ihre Waare oft meis 
lenweit wieder heimtragen mußten. Durch die Legge ift num der Weber zu feinem eignen 
Beften gezwungen, reelle Arbeit zu liefern; der Leggeftempel leiftet dem Käufer gleich auf 
den erften Blick die volle Gewähr für die orbnungsmäßige Qualität der Waare, und der 
Weber braucht diefelbe in beliebiger Quantität mur zur Legge bringen, wo der Verkauf in 
öffentlicher Lieitation gegen fofortige baare Bezahlung ftatt findet. 

2) Das ſ. g. Bielefelder Keinen wird in ber weltlichen Hälfte des Lippifchen 
Landes, weldye an die Bielefelder Gegend grenzt, namentlich in den Aemtern Derlinghaufen, 
Schöttmar und Rage gewebt. Es ift fein und $ Elle breit; das dazu gebrauchte Gefpinnft 
ift das f. g. Kleingarn, welches der Weber vom Spinner oder Händler fauft. Da diefe 
$ Xeinen früher nur von Bielefelder Handlungen gefauft wurden, fo führen fie noch bie 
heute, — wiewohl, wie man fieht, eigentlich mit Unrecht — den Namen Bielefelder Leinen. 
Die Dualitär der Lippifchen ſ. g. Bielefelder Leinen ift jedoch nicht die hochfeine, fondern 
mehr die mittlere und färffte; denn da die Lippifchen Garne die fchwerften find, fo find 
auch die einen die foliveften und Fräftigften, und daher den Bielefelder Leinenhändlern un: 
entbehrlih. Da die $ Leinen nicht im Garn, fondern im Leinen gebleicht werden und ber 
Weber das Bleichen faft nie felbft beforgt, fo trägt berfelbe, fobald er ein Stüd fertig hat, 
ed fogleich zum Händler und fucht ſich über ven Preis zu einigen. Der Leinenhändler bes 
forgt das Bleihen in Lage, Derlinghaufen oder Bielefeld. Obgleich auch jet noch ein fehr 
großer Theil der Lippifchen $ Leinen von den Webern nad Bielefeld zum Verfauf getragen 
wird, fo beftehen doc) bereits feit Jahren in Lemgo, Derlinghaufen und Uflen Handlungen, 
welche fi ausfchließlich mit diefem Fabrikat befchäftigen. 

Nachdem das Leinen gebleicht und gehörig zubereitet ift, fommt es in ben Handel; ba 
ed aber, wie erwähnt, von fehr ftarfer Bejchaffenheit ift, fo eignet es fidy nicht zum Exrs 
port nad) Amerifa, fondern wird mehr im Zollverbande, beſonders in der Rheinprovinz, 
aber auch in Bremen, Hamburg, Dänemark und überhaupt auf dem Gontinente verbraucht. 


V. Statiftik einzelner Verhältniffe des Stants- und Volfslebens. 





1. Werth und Nichtung des auswärtigen Handels Denutichlands. 
Die Handels» und Zolls Verhältniffe der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein, mit beſonderer Berüdfihtigung eines Anfchluffes an den 
Zollverein. 

Dom Vrofeſſor 2. Stein in Kiel. 

(Fortfepung von Jahrgang 1848. Heft IL. Seite 177.) 

Was die rohe Wolle betrifft, jo ift diefer Artikel nicht von fo großer Erheblichfeit. 
Dennoch ift grade für fie der Zollverein ganz entſchieden der natürliche Markt, und die Ta: 
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bellen zeigen daher auch einen Mehreingang im gangen Zollverein, der hauptſächlich durch 
die auf der Elbe leicht erreichbaren fächfifchen Märkte bedingt wird. Doch glauben wir 
faum, daß die Wolle jemald ein Hauptartifel ber Herzogthümer bleiben wird; ihre Pro— 
duction iſt weſentlich nächft dem Getreide auf der Viehwirthſchaft bafirt, und die Grundfäge, 
die hierfür gelten, werben ftetd den Ausjchlag geben. Wir betrachten nun fehließlich den 
Bereinsmarkt für Pferde und Kühe. 

Pferde. Für bie Pferde gilt genau daſſelbe, was oben von der Butter geſagt warb, 
nur mit dem Unterſchiede, daß hier die Totalfumme der eingeführten Pferde die ver ausge— 
führten um mehr als das Vierfache übertrifft. Der Eingang von Pferden war 3. B. von 1844 
im Jahresdurchſchnitt 41804 Stüd; der Ausgang 9307 Stüd. Der Ausgang fällt vorzüglich 
auf Bayern und Baden, die zufammen von 1845 im Jahresdurchſchnitt 4292 St. erportirten. 
Der Eingang dagegen fällt auf Preußen; Preußen führte von 1845 im Jahresdurchſchnitt 
2672 ©t. aus, dagegen nicht weniger ald 30790 St. ein. Der Mehreingang fann daher von 
den Herzogthümern noch nicht einmal zur Hälfte gededt werben; daß aber viefelben bei Aufhe- 
bung des Zolles für ihre ganze Ausfuhr fremde Konkurrenz fait ausſchließen würden, ift klar. 
Für diefen Artikel ift daher der natürliche Marft der Herzogthümer ganz entfchieden der Zolls 
verein, und die Pferdezucht derfelben, noch fo vieler Berbefferung fähig, würbe durch einen 
ſolchen Anſchluß unzweifelhaft bedeutenden Aufſchwung erfahren. 

Daffelbe gilt für Rindvieh; nur daß hier die Totalausfuhr des Zollvereind die Total 
einfuhr wieder jährlich um acht- bis zehntaufend Stück überwiegt, was indeffen lediglich auf 
dem Erport von Bayern und Württemberg, vorzüglih aber von Baden (nad Frankreich) 
beruht. Das Land dagegen, auf welches es für die Herzogthümer anfommt, Preußen, hat bei 
weitem überwiegende Einfuhr; jährlich circa 20000 Stüd Rindvieh. In noch viel höherem 
Maaße ift diefes für Kälber, Schafvich, Hammel und Ziegen der Fall; bier ift der Mehr: 
eingang feit 1840 durchſchnittlich jährlich über 100000 Stüd. Die Herzogthümer würden 
daher gar nicht einmal im Stande fein, diefen ihren, für dieſe Artikel gewiß natürlichen 
Markt zu verforgn. — Die Schweinezucht endlich ift hier noch gang im Entftehen be- 
griffen; während der Zollverein jährlid von 1844 durchſchnittlich 328000 Stüd einführte 
und nur 23147 Stüd ausführte, beträgt die Ausfuhr der Herzogthümer noch nicht ben 
funfzehnten Theil; würde nun der Anfchluß die Schweine und das Sped aus den Herzogthü- 
mern zollfrei einlaffen, fo würde ſich hier ein auf den natürlichen Verhältniffen bafirter Ber: 
fehr eröffnen, der den lehteren unzweifelhaft ven deutſchen Markt ſichern müßte. 

Dies find die Verhältniffe der Production der Herzogthümer zu dem gegenwärtigen 
Stande ded deutfchen Marktes in ihrer allgemeinen Geftalt. Faßt man bdiefelben zufammen, 
fo ergeben fi folgende Refultate. 

Für Rohproducte der Herzogthlimer (an Getreide) ift vorläufig feine erhebliche Aus: 
fidht auf bedeutenden Abfag nad) dem Zollverein. Für veredelte Bodenproducte ift 
derſelbe in einigen Artifeln vorhanden, in andern nicht. Für die Producte der Biehwirth: 
fhaft überhaupt dagegen ift jchon jegt ber deutfche, vorzüglich der preußifche Markt 
Abnehmer. Ye mehr fich vie Inbuftrie des legteren hebt, defto mehr wird verfelbe grade an 
diefen Artifeln verbrauchen; je mehr die rationelle Lanbwirthichaft in den Herzogthümern 
zunimmt, deſto mehr wirb der ganze Ertrag ihrer Production auf dieſe Artifel verwandt, und 
defto richtiger wirb daher das Verhältniß der gegenfeitigen Production und Konſumtion fich 
Rellen. Da num der Anfchluß, wie oben gezeigt, fein Hinderniß für den bisherigen Berfehre- 
weg enfftehen läßt, jondern denſelben theilweife fogar erleichtert, fo würde die Bereinigung 
für die Herzogthümer zunächft nur die unzweifelhaft fegensreiche Folge haben, den legte: 
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ren einen neuen, zollfreien Markt für ihre eigenthümlichen Broducte zu 
öffnen, ohne daß fie dafür einer inneren Konflurrenz ausgefeßt wären. 

Diefer Markt aber würde, fo weit er dann eintreten mag, ein in allen Jahreszeiten 
offener fein. Es wäre ferner ein ungefährdeter, bem Fein Geefrieg in ben Weg 
treten fann. Es hätte endlidy nicht die, auf dem englifchen Marfte in bevenklicher Weife 
wachſende Konfurrenz Norbamerifa’d und Rußlands zu beftehen, und ver Schuß der fchles- 
wig-holfteinifhen Probucte, jetzt für Deutichland gleichgültig, würde dann, wenn bie Her: 
zogthümer Vereinsland würben, auch ihnen und ihren Verhältniffen im eigenen Intereſſe 
Deutfchlands nicht mangeln, wo er nöthig wäre. 

Es ergiebt fi daher, daß für die Ausfuhr der Herzogthümer, das heißt alfo für alle 
wefentlichen Brobuctionsverhältniffe derfelden, der Anfchluß an den Zollverein nur 
als ein großer Vortheil im Allgemeinen wie im Befonderen betradhtet wer: 
den muß. 

Ganz andere Fragen entftehen bei dem zweiten Haupttheile unferer Unterjuche, ver 
Einfuhr und dem Berbraud der fremden Waaren in den Herzogthümern. 


B. Die Einfuhr der Herzogthümer. 


Die Herzogthümer Schleswig und Holftein gehören in Beziehung auf den Gonfum 
frember, nicht felbfterzeugter Waaren unter allen Ländern der Welt zu benjenigen, welche 
in der erften Elaffe ftehen. Obgleich — wir wollen nicht grade fagen weil — ber 
Tarif ver Herzogthümer ein ungleic niedrigerer ift als der bes Zollvereind, fo beträgt den- 
noch die Brutto-FZolleinnahme pr. Kopf nicht weniger als 13 Rbthlr., (1 Rbthlr. 62 Rbſchill.), 
mithin 50 Schill. Cour. = 14 Thir. Pr. Eour., die Reineinnahme 46 Schill. Eour. = 
1 Thir. 44 Sgr. Pr. Eour.; während diefelbe im Zollvereine nur 264 Sgr. betrug, ein 
Beweis des ftärferen Conſums der Herzogthümer. Die natürliche Folge dieſes, in feiner 
allgemeinften Geftalt auch dem Bolfe jehr wohl befannten Berhältniffes ift, daß jede Aens 
derung des Tarifed einen ungemeinen Einfluß auf das tägliche Leben der Herzogthümer 
ausüben muß. Es ift Mar, daß das Volk jede Steigerung dieſes Tarifs als eine Erhös 
hung der Steuern betrachtet, und daß biefelbe nicht blos dies wirklich ift, fondern daß fie 
auch eine Bertheuerung der betreffenden Artikel zur Folge haben würde. Durch den allge- 
mein verbreiteten Wohlftand der Herzogthümer aber ift der Verbrauch befonders von Golo- 
nialwaaren zum wirklichen täglichen Bebürfniß geworben. Der Bereinstarif trifft grade 
diefe Artifel mit befonderd hohen Zöllen, und zwar weil bei ihnen bisher der reine Fi- 
nanzgeſichtspunkt in der früher bargelegten Weiſe hat vorwalten können. Die Herzogthü- 
mer würden daher eine Erhöhung der Steuer tragen, ohne daß diefe Erhöhung ihnen felber, 
in ihren Finanzen, wieder zu Gute füne, Dies ift die Grundlage ver allgemeinen Bor: 
ftellung über die Folge des Anfchluffes auf diefem Gebiete der Einfuhr. 

Man fann nicht fagen, daß dieſe Vorftellung an fich verkehrt ift. Allein allerdings 
laͤßt biefelbe ein fehr weſentliches Moment gänzlich hinweg. Durch den Anfchluß würden 
nemlich alle diejenigen Waaren, welche der Zollverein producirt, in bie Herzogthü- 
mer zollfrei eingehen. Wenn daher durd die Erhöhung des Tarifs, welche die Folge 
des Anfchlufjes fein würde, eine Reihe von Artifeln vertheuert würbe, fo würbe eine 
andere Reihe von Artifeln durch den Wegfall des Zwiſchenzolles zwifchen dem Verein und 
den Herzogthümern wieder um ben Betrag dieſes Zolles billiger werden. Danach ift bie 
Frage, auf weldye es anfommt, nicht mehr die einfache, ob und wieviel die Annahme des 
Bereinstarifed die Einfuhr und den Verbrauch der Herzogthümer vertheuern müßte, fondern 
die, in weichem Berhältniffe die Summe, welche durd den Wegfall des Zwiſchen— 
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zolled den Eonjumenten ber Herzogthümer in ben vom Bereine produ— 
cirten Artifeln zu Gute fommt, zu derjenigen ſteht, welche diefelben an den 
nihtvereinsländifchen Artikeln dur den Anfchluß mehr bezahlen würden. 

Es wäre in hohem Grade wünſchenswerth, daß die öffentliche Meinung, die fih un- 
beftreitbar mit diefer Frage mannigfach befchäftigt, ſich gewöhnte die Sache aus biefem 
allein richtigen, doppelten Gefichtspunfte aufzufaflen. Wir werben verfuchen das Unfrige 
zu biefer richtigen Auffafjung zu thun, um eine Mafje von Borurtheilen zu zerftreuen, die 
nur auf dem Mangel an Erfenntniß des wahren Sadjverhältniffes beruhen. Wir wollen 
dabei, um jedem möglichen Mißverſtändniß entgegen zu fommen, von vorn herein bemerfen, 
daß wir die Zölle des Vereins auf Colonialwaaren für viel zu hoch *) halten, und daß 
wir überzeugt find, daß eine erhebliche Herabfegung verfelben, auf verftändige Weiſe einge: 
führt, fogar den Finanzen, in noch höherem Maaße aber dem Bolfe felber zum großen 
Vortheil gereichen würde. Wir glauben ferner, daß der Verein in kurzer Zeit dahin kom⸗ 
men muß, dieſe Herabjegung vorzunehmen, und fomit feinen Tarif dem jebt geltenden 
der Herzogthümer gleich) zu machen; wir glauben fogar, daß grade. der Anfchluß des Nor: 
dend das Hauptmotiv diefer Herabfegung zu werben beftimmt if. Wäre das, fo würde 
die Frage Über den mit Zahlen zu berechnenden Vortheil und Nachtheil eines folden Ans 
fchluffes freilich unendlich viel flarer und einfacher fein, denn ed würde verfelbe dann nur 
ald ein unmittelbarer und ganz unzweifelhafter Vortheil erfcheinen fönnen. Allein es 
fol im Nacyfolgenden nicht mit den, wenn auch nod fo wahrfcheinlihen Faktoren der Zur 
funft gerechnet werden. Wir werden uns firenge an die gegenwärtigen Verhältniffe 
halten, und das um fo mehr, ba wir die gehörige Berüdfichtigung der fommenden Dinge 
bei jedem verftändigen Leſer ruhig vorausfegen dürfen. 

Geht man demnach von diefem gegenwärtigen Verhältniß aus, fo fcheiden ſich die Ein- 
fuhrartifel in zwei große Oruppen. Die erfte Gruppe ift diejenige, welche die Artikel enthält, 
die vom Vereine nicht probucirt werden fünnen. Es fragt ſich bei biefen Artifeln 
zunächft: wie viel die Herzogthümer davon verbrauchen? dann: wie viel Zoll fie nad 
dem Tarife des Landes geben? endlich: wie viel Zoll fie nach dem gegenwärtigen Tarife 
des Vereins zu geben haben würben ? 

Die zweite Gruppe umfaßt diejenigen Artifel, welche im Bereine probueirt 
werden. Much bier entftehen jene beiden erften Fragen; es wird aber dabei annähernd ab» 
zufhägen fein, wie viel von den in den Herzogthümern verbrauchten Artikeln ſchon jegt 
aus dem Bereine kommt, und danach wird fi) die Summe ſchätzen laffen, welche durch ten 
Wegfall des Zwifchenzolles den Herzogthümern erfpart werben würde, Erft dann läßt es 
ſich wirklich entfcheiden, ob und wie viel die Herzogthümer durch die Annahme des Ber: 
einstarifd6 mehr oder weniger im Ganzen bezahlen müßten, ald fie bei dem gegenwär⸗ 
tigen Stande der Zollverhältnifje zu zahlen haben. 


I. Conſum und Zoll der Nichtvereinsproducte. 


Wenn wir unfere Berechnung erft mit dem Jahre 1841 beginnen, fo müſſen wir tiefeu 
Anfang zunächſt motiviren. 

Bis zum Anfang des Jahres 1839 herrfchte nemlich ein Zollwefen in ven Herzogthü— 
mern, das nur mit dem gegenwärtigen Stande der Dinge in Medlenburg verglichen wer- 
den kann. Nach der früheren Zollordnung von 1803 galten zum Theil übermäßige Tarife, 
zum Theil übermäßige Strafen für die Ueberfchreitung derfelben, zum Theil eine ungemeine 

*) Eine vom Herausgeber ſchon feit Jahren vertbeibigte Anficht. v. R. 
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Menge von Zolleremtionen aller Art. Durch alle diefe Gründe zugleich ward ein fehr aus— 
gebildeteds Schmuggelfyftem erzeugt und erhalten, und wer die damaligen Verhältniſſe der 
Herzogthümer fennt, der wird wiſſen, daß an eine genaue Gontrole des wirklichen Verbrauches 
nicht zu denfen war. Die neue Zollorbnung, am 1. Mai 1838 erlaffen, follte nun am 
1. Januar 1839 in Kraft treten. Die Kaufleute bemühten fi daher, noch vor Ablauf 
diefed Termins fid unter der alten Gefeggebung mit allen Artifeln foweit nur irgend thuns 
lich zu verforgen; aber felbft dieſe Einfuhr ließ ſich noch nicht controliren. Erft mit dem 
Jahre 1839 trat eine fehr emergifche und umfichtige Zollverwaltung ind Leben. Allein 
natürlich warb im 3. 1839, und zum Theil noch 1840, verhältnißmäßig wenig eingeführt; 
beide Jahre wurden nody durch die früheren Einfuhren beherrfcht. Dan wird dies nicht gering 
anfchlagen, wenn man bebenft, daß die Werthfumme der Einfuhr, natürlic der befann- 
ten, von 1838 mit 9,801221 Rbthlr. im Jahre 1840 plötzlich auf 14,629434 Rothir. 
ftieg, 1841 fogar auf 15,204444 Rbthlr., während fie 1839 nur noch 10,518588 Rbthlr. 
betrug. Diefer ungemeine Aufſchlag von c. 50 pEt. in drei Jahren läßt fi) nur aus 
dem angegebenen Gange der Dinge erflären. Wir glauben demnach fiher zu gehen, wenn 
wir für die Zufunft erft die Verhältniffe feit 1841 zum Grunde legen. 

Diefe Bemerkungen gelten nun in ihrem ganzen Umfange feinesweges bloß für dieſe, 
fondern auch für die folgende Rubrik. Wir werden fie deshalb nicht erft zu wiederholen 
nöthig haben, 

Eine zweite Frage betrifft den Umfang ber Artikel, welche hier anzugeben find. Es 
wird nicht erforderlich fein, alle Artikel im Folgenden aufzuführen. Das gewöhnliche und 
offenbar richtige Verfahren befteht darin, daß man die Hauptartikel allein und als maaß- 
gebend für die übrigen betrachtet. Grabe für unferen Zwed wirb dies Verfahren wefent- 
lich genügen, und zwar aus folgendem Grunde. Diejenigen Artikel nemlich, welde ein 
Volk in fehr großen Maffen einführt und verzollt, bilden einen Theil feiner Lebensbedürf- 
niffe, und reichen daher von den höheren Ständen tief hinab bis in die unterften Schich— 
ten der Gefellfchaft. Eine Zollveränderung hat daher hauptfählih nur dann Einfluß auf 
das Leben des Volles, wenn fie grade diefe Punkte betrifft; und nur fie fommen daher 
ernftlich bei derfelben in Betracht, wenn es ſich um eine folhe Maaßregel handelt. Dies 
jenigen Artifel, welde dem bloßen Genuffe und damit dem Lurus gehören, haben feine ans 
dere Gränge für den Zoll als den, welchen ver Schmuggel ihnen ſetzt. Für fie werben 
wir daher die Folge des Anfchluffes an den Bereindtarif nicht befonderd berüdfichtigen. 

Jene Artifel aber, welche die Herzogthümer einführen als wirkliche Lebensbebürfniffe, find: 
Kaffee, getrodnete Früchte, Reis, Salz, Taback, Thee und Zuder nebft Sirup. 
— Diejenigen Artifel, bei welchen eine irgend erhebliche Concurrenz des Vereins und fei- 
ner Production ftattfindet, werben im folgenden Abjchnitte behandelt werben. 

Wir befigen nun in dem Deutſchen Hefte des ftat. Tabellen- Werkes für die Her: 
zogthümer von 1846 eine genaue Ueberfidt über den Confum und den Zollbetrag jener 
Artitel auf S. 401, jedoch mur für die Jahre 1841 und 1842, Für die folgenden Jahre 
haben wir ven Betrag aus den däniſchen Heften zu berechnen. Um jebody etwas genauer 
das Verhältniß nachweifen zu fünnen, werben wir bie Einfuhren von 1845 nad) den offi- 
ciellen Angaben etwas weiter ausdehnen und genauer mittheilen, da dies für manche Fragen 
nicht unwichtig. ift. 
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Die Einfuhr an den eben genannten Artifeln betrug: 


Artikel 


fiee 
Früchte (Corinthen, Rofinen 


und Pflaumen) . . . . 
Reis. 
Saljı 
a. officinelles n. Steinfalz 
b. alles andere Sal; . 

70 ER 
BER: 5% 


. 8 Te 


Kaffee 
Früchte (getrodnete). . . 

Reis und Reismehl. . . . 
Weine 


De Te 


u. Tee 


Kaffee 


Früchte (getrodnete). . . . 
Reis und Reismehl. . . 





1841. 
Duantkt © 
uantität ber 
pr. Kopf auf | Zollabgaben 
selten | 795277 Em. | im Ganyım 
Pro. Pro. Rbthlr. 
5,453632 64 | 116718 
1,684529 21 16757 
998556 14 18009 
5,995176 74 7 
32774 Ton, Ar — 
2,152998 3 43606 
184569 * 19164 
8,836682 113 205533 
Summa | 356330 
1842 
5,737528 1. 122838 
1,581107 2 16135 
1,101266 12 18114 
4,497621 3 
33810 Ton. J | arası 
2,966408 333 51880 
209490 pP 22069 
1287069 | 16% 237746 
Summa | 516256 
1843. 
5,985996 | 7 120967 
1,891299 2 18168 
1,239829 13 18780 
3.837499 4 
31926 Ton * 41667 
2,572958 3* 43540 
187980 en 18993 
7,733633 10 150533 
2,968331 3 42901 
Summa | 475749 
1844. 
5,404282 68 | 119982 
1,691101 2 17609 
1,701546 2 19533 
4,536524 54 6143 
18367 Ton x 25272 
2,641216 Ir 48704 
208675 % 23040 ° 
8,329513 102 214391 
2,173830 1 39333 


p@t. des gan- 
zen Zolles bei 
ber Zollein- 
nahme von 
1,418716 
Rbihblr. 


14,45 


von 1,615400 
Rbtbir. 
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Es verfteht ih, daß die Procentberechnung hierbei nur anfchlagsweife genommen ift, 
was auch, wenigftens für unferen Zwed, durchaus genügen möchte. Auch jo aber wird ber 
ungemein flarte Verbrauch von Golonialwaaren und Salz, fowie an getrodneten Früchten 
deutlic, in die Augen fpringen. Um jedoch diefe Verhältniffe etwas genauer dharacterifiren 
zu können, laſſen wir nur für 1845 eine etwas ausführlichere, aus derfelben Duelle zufam- 


mengeftellte Uleberficht folgen. Wir bemerfen dabei, daß wir das Fürftenthum Lübee nicht. 


hineingerechnet haben; übrigens ift Erport und Import deffelben im Verhältniß zu dem ber 
Herzogthümer faft von gar feinem Belang. — Ferner werden wir im Folgenden die Ges 
fammteinfuhr und die Ausfuhr befonderd angeben, um zu zeigen, daß bie Herzog: 
thümer beinahe alles, was fie einführen, felber gebrauchen, und daß ein Anſchluß an den 
Zollverein, möge er fonft auf den Handel mit biefen Artikeln wirken wie er will, in biefer 
Beziehung faft ohne Bedeutung ift, weil fie eben wenig oder gar feinen Handel mit jenen 
Artifeln treiben. Zugleich foll dabei die Ein- und Ausfuhr jedes Herzogthums für ſich fpe- 
eificirt werben. Die Gefammt: Einfuhr ift neben der verzollten, zum Gonfum beftimmten, 
aufgeführt. 


Quantität ber ver- — Tellbetrag von ber 











Artikel. zollt eingeführten | Zufammen| Gefammt-Einfuhr | Ausfuhr er 
Waaren | 1,645300 Rhthfr. 
Pfund Pfund Pfund Pfund Rbihlr. — 
Kaffee. a. Schleswig 2,330975 3,144573 42589 51475 
b. Holftein | 3,378275 Iozunz0 3,404640 zurız | 7a00g) 126078 
Früchte und Gewürze. | 
Anis a. 11012 17464 12306 107 
266 
b. 16452 16452 . 159 
Cacao 2. 6181 6181 ; 144 
14019 
b. 7838 | 7838 5 97 
Garbemom 8. 2478 | 4882 3341 ’ 437 861 
b. 2404 2404 e 424 
Feigen. e.| 22397 51010 | 2928 3% 247 
b.| 31613 | 31663 23 349) 9% 
Getrocdnete Pflau⸗ 
men ıc. ’ e. | 367146 i' 805686 705201 5567 a 6671 
b. | 438540 | 441014 67 3631 
Rofinen und Gorin- 
then a. | 385469 ggzıso | 91680 4960 10908 
b.| 496711 | 496711 48 6142 
Apotbeferwaaren. 8. 4298 4778 140 u. 379 
| 15668 für66 Rbibir. 1383 
b 11370 11370 1273 1004 
b 28761 28761 i 635 
547 
b. 30781 | 31372 : 234 
Sage. a. 20931 | 58781 75207 3301 462) 139113 
b. 37850 37850 98 835) 1297 
Reis in Schaalen (Nel- | 
lou, Paddy) a. | 870831 | 870831 | 2,047031 s 7692 
b. . f . 
Reisgrüge und Reis- | | 18734 
mehl a.| 105742 scg292 | 228988 190351 2054 
b. | 462550 | 462550 1791 8988 
) 
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Quantität ber ver- ——— 
Arti zollt eingeführten | Zufammen) Gefammt-Einfuhr Ausfuhr 
rtifel Bas 4 a me — 
J r. 
Pfund Pfund Pfund Pfund Rbihlr. 
Rum. | 
&t. Ersir. 8. 75815 Viertel 146873 Viertel 12943 5357 
81297 5744 
b. 5482 ” Viertel 8332 4 4315 387 
= 4,149680 | 6976994 5895 
TE D. | 21srar OSOBM27 | gusgraz 1125Tom.) 2853| 0, 
Anderes Salz a. 8732 Ionn. 18740 12301 Tonnenf 29812 » | 10798 
b. 10008 » 15507 — 12376 
Zabad. 
1. unfabricirt. a. | 1,279980 je 850416 1,894876 494 2119 
b. | 1,570436 1,362368 4951 26010 
2. fabrieirt. a. 36670 | 57681 43501 12500 2332 
b. 21011 21519 52290 1336 
3. Schnupftabad. . = | 3013 > 5584 = 53383 
. 680 
4. Cigarren. 8. 1326 | 5264 1362 k Pi “ 481 
“Mur . 
b. 4938 5202 9913 1760 
i | | — u. fe No debthl | 
The. R. 116550 1 1384 12369 
| vuri | is | c0 25 | 750, 2000 
Zuder. 
1. raffinirte. a. 27792 1osıng | 29571 46129 1963 
b. 167396 171268 95480 11829 
2. unraffinirter. 
St. Ersir. a. | 3,471458 3,471458 | 6,392251 61329 , 210659 
b : ß z e 
3. andere Zuder. a. | 1,469037 4.871138 2,230748 54980 40875 
b. | 3,402101 4,765155 47227 94663 
Sirup. a 589152 604846 14255 9367 
b. | 1,812997 20rus 1,922883 ar | 2uunci 318 


Summa bed Zollbetrages 519065 
Diefe Ueberſicht zeigt zunächſt, daß die Ausfuhr wirklich fo gering ift, daß die Her— 
zogthümer, was fie einführen, fait alles felber verbrauchen, fo daß man von einem aus⸗ 
wärtigen Handel in diefen Artifeln eigentlih gar nicht reden kann. Sie zeigt ferner, 
daß die Einfuhr Holfteind bedeutend größer ift ald die Schleswigs, wogegen Schledwig bei 
weiten mehr direften Handel führt, der freilich ausfchlieglih von Flensburg vermittelt wird, 
und fich wefentlih auf die Producte der weftinvifchen Infeln bezieht. Die Hauptfrage aber 
ift für und, welden Einfluß der Anſchluß der Herzogthümer für Diefe Artikel an den Zoll 
verein haben würde. Died berechnet fich durch folgende Vergleihung der Tarife für jene 
Hauptartikel: — 


Artikel Gewicht Salesw. · Helft. Tarif | Bereinstarif 








Kaſe 100 Pfd. 1 Thlr. 14% ßl. Eour. | 6 Thlr. 15 Sgr. Pr. Cour. 
Rofinen und Corinthen . . >. 3. . IE me 
De — 7 1 ’ 8 . . 6 - 15 * . 





Gewürze *) 


*) Iſt der Durchſchnitt für 100 Pfund Anis 27% ßl., Rofinen und Corinthen 35 ßl., Pfeffer 1 Thlr. 
14% EL, Eaneel 3 Thlr. 12% ß5l., zufammen 5 Thlr. 41% $l.: für fünf Artitel giebt 1 Thlr. 8% ßl 
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anne 
Artifel | Gewicht | Schlesw.-Holf. Tarif | Vereinstarif 


Reis und Reismebl. . . . | 100 Pfo. — Thlr. 25 I. Eour. | 2:Thlr. — Sgr. Pr. Eour. 
Salz muß befonders berechnet werben, weil die Einfuhr im Verein verboten ift. 
Tabad. 
1. unfabrieirter. . . . . | 100 Pf, — Zhlr. 465 Hl. Tour. 5 Thlr. 15 Sgr. Pr. Cour. 
36 » 





2. Raudtabad. .. . » . 3» » 1- — . 
3. Schnupftabad.. . . 5. 10 - »- 5. — 
4. Cigarren..... c6 20» 40⸗ 5, — «⸗ 
20 . 6» 2» vr 1. —- +. 
Zuder. 

1. St. Erst... .. » . 1, 2°. 9er — + >» föür inl. Siedereien. 
2. anderer 2-2... 1- 3%- » 8 — für Robjuder. 
3. raffinirter » 5 4» 8» »+ 0 u — » 0 >» Taf. 
Eö —— —* :- 45 | ——— 


Summa . Thir. 46 fl. Tour. 103 Thir. 15 Egr. Pr. Eour. 


In gleiche Münze gebracht ergiebt fi) für den Schl.-H. Tarif = 584 Thlr. Pr. Cour. 
gegen 1034 Thlr Pr. Eour. im Bereinstarif. Nach dieſem Verhältniß aber läßt ſich nicht 
berechnen, wie viel mehr die Herzogthümer durch den Anfchluß an den Verein an Zollſteuer 
würden zu zahlen haben. Um dies zu beftimmen, muß man bie einzelnen Artifel für ſich 


betrachten. 

Kaffee. Wir rechnen nad) den obigen Angaben al® runde Summe des jährlichen 
Verbrauchs in den Herzogthümern 5,550000 Pfd. Der Mehrbetrag des Ber: 
einszolles beträgt pr. Etr. = 100 Pfr. (die unerhebliche Gewichtspifferen; weg⸗ 
gelafien): 624 $l. our. gegen 260 $l. Eour. = 197% $l. our. oder 4 Thlr. 
23 Sgr. Pr. Etr.; — m 55500 Gentner; mithin im Ganzen Mehrbetrag des 


Zolles . . . . . + Thlr. Pr. Cour. 290800 


Rofinen und Gorintben. "Der Vereingzoll von a Thlr. sBr. our. = 160 ßl. 
Gour. gegen 35 $l. Cour. giebt pr. Etr. einen Mehrbetrag von 125 fl. Cour. 
oder = 3Thlr. Pr. Cour. 13 Egr. Rechnen wir den durchfchnittlichen Verbrauch 
der Herzogthümer auf 850000 Pfo. oder 8500 Etr., fo würde der Vereins— 
zoll einen Mehrbetrag geben von . . .» RR 

Reis und Reismehl. Der Vereindzoll von 2 Thlr. Fr. Gour. m. Er. = 80 ßl. 
Cour. gegen 25 ßl. Cour. des Schl. H. Tarifes beträgt pr. Ctr. 55 ßl. = 1} Thlr. 
Pr. Cour. Der durchſchnittliche Verbrauch der Herzogthümer kann auf 1,250000 Bo. 


25750 


veranfchlagt werben = 12500 Etr., was einen Mehrbetrag des Zolles giebt von 18750 


Tabad. Da der Import des fabricirten Tabads fehr gering ift, und durch den 
Anſchluß gänzlich wegfallen würde, fo berechnen wir nur den unfabricirten. 
Der Bereinszoll von 5 Thlr. 15 Sgr. Pr. Cour. = 220 $l. Eour. beträgt gegen 
den Schl.⸗H. von 462 fl. Eour. pr. Etr. mehr = 173 $l. Eour. = 4 Tr. 
9:&Sgr. Der durchichnittliche Conſum beträgt in den Herzogthümern 2,660000 Pre. 


= 26600 Etr., was einen Mehrbetrag des Zolles durch den Anfchluß ergiebt von 114800 


Thee. Der Vereinszoll von 11 Thlr. pr. Etr. = 440 ßl. Cour. gegen 6 Thlr, 
244 $. = 302 $l. beträgt mithin mehr = 4 Thlr. 14 Sgr. Der Confum ift 
durchſchnittlich 190000 Pfd. = 1900 Etr., Mehrbetrag des Zolles . 

Zuder. Bei Zuder ift die Rechnung nicht einfach, wegen der verjchiedenen Pos 
fitionen. Wir nehmen den BVereinstariffag von 5 Thlr. Pr. Cour. weil doch der 
Zuder der Herzogthümer für inländifche Sievereien beftimmt ift, und dagegen ber 
Durchſchnitt der beiden Pofitionen des Schl.-Holſt. Tarif6 von 1 Thlr. 2 $l. 


8000 
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und 1 Thlr. 30% $l. Eour., da mır circa die Hälfte St. Eroir-Zuder if. Der 

Mehrbetrag ded Vereinstarifs würde demnach pr. Etr. betragen: 136 fl. Eour. 

= 3 Thlr. 12 Sgr. pr. Eour., bei einem durchſchnittlichen Conſum von c. 
8,000000 Po. oder 80000 Er. . . . 272000 

Eirup. Die Differenz bed Bereingjolles mit A hl. = "160 St. Gour. gegen den 

Schl.H. mit 45 fl. our. beträgt pr. Etr. 115 $l. Eour. = 2 Thlr. 264 Sgr. Pr. 

Der Eonfum der Herzogthümer mie c. 2,500000 * geſetzt, beträgt der Mehr: 
betrag für 25000 CEtr.... “a. 71850 
Summe de8 Dehrbetrages . 801950 

Die Berechnung für Salz haben wir weggelafien, weil biefer Artifel ohne Zweifel durch 
befondere Beftimmungen geregelt werben würbe. Rechnet man nun zu dem Obigen bie 
untergeordneten Artifel hinzu, fo würde der Anfchluß der Herzogthümer denfelben ganz gewiß 
eine jährlide Summe von 810000 Thlr. Br. Cour. außer ihrer bisherigen Verſteuerung ber 
obigen Artikel mit c. 400000 Thlr. Pr. Cour. oder genauer 390390 Thlr. Pr. Eour. auf 
erlegen. Wir behaupten nicht, daß diefe Rechnung im Einzelnen genau ift; fie fann es nicht 
fein. Allein das ift flar, daß ein Anfchluß der Herzogthümer an den Tarif des Zollvereing, 
abgefehen noch von den finanziellen Folgen, den Gonfumenten eine reine jährliche Mehraus« 
gabe von c. 2 Mill. Marf our. bereiten müßte, was für 800000 Einwohner eine jährliche 
Steuer von 1 Thlr. Pr. Eour. pr. Kopf fein würde. 

Devor wir nun von diefem wichtigen Refultate weiter gehen, werben wir auerft bie 
Gruppe derjenigen Artikel und ihr Zollverhältniß betrachten, welche entweder theilmeife ober 
ganz vom Bereine probueirt werden, und deren Zoll ald Erftattung durch den Anfchluß 
wegfallen würbe. 


1. SKonfum und Zoll der Bereinsprobucte. 


Eine kurze Vorbemerkung wird bie eigenthümliche Bedeutung dieſes Abſchnittes auf die 
ſchon früher hingewiefen ward, ar machen. 

Es iſt ſchon im Anfange gezeigt, daß die Herzogthümer wefentlih ein Agrikulturgebiet 
, bilden. Allerdings befigen fie einige Fabriken; allein diefelben find in der That fogar im 
Berhältniffe zum innern Confum der Herzogthümer fo abfolut unbedeutend, daß fie in un: 
ferer Berechnung gar nicht in erheblichen Betracht kommen können. Was die Herzogthümer 
an Fabrifaten gebrauchen, das führen fie ein. Die einzigen Zweige der Fabrifation, 
die überhaupt befonderer Erwähnung verdienen, find diejenigen, welche für die Veredlung 
der Eolonialwaaren beftimmt find, die Zuderfabrifation und die Tabafsfabris« 
fation. Wenn der Anfhluß an den Zollverein auf diefe natürlichen und vorhandenen 
Fabrifationen einen bedenklichen Einfluß äußern fönnte, jo würden wir das Verhältniß des— 
felben zur einheimiſchen Fabrifation noch befonders darzuftellen haben. Allein da ver Tarif 
des Zollvereind auf Zuder und Tabak im fabrieirten Zuftande höher ift als der ſchlesw.⸗ 
holt. Tarif, und da zweitens innerhalb unferd eigenen Landes ſchwerlich eine Bereinsfabris 
fation für jene beiden Artifel mit der unfrigen, die alle Bortheile der allernädhften Verbin: 
dung mit den Märkten für den Rohſtoff und mit den Märkten für ben eigenen Abfag be- 
figt, irgendwie würde fonfurriren können, jo müſſen wir ber entfchievenen Ueberzeugung 
fein, daß der Anfchluß für diefe beiden Zweige nur vortheilhaft wirken würde. Die übri- 
gen Babrifationen, die noch Erwähnung verdienen, find bie Mollenwaaren Fabriken in 
Neumünfter und die Eifenwaaren »Fabrifen in Rendsburg und Kiel. So fehr wir auch 
biefe erften, mit großer Energie betriebenen Anfänge wirklicher Babrifation achten müffen, 
fo ift doch der Umfang ihrer Production viel zu unbedeutend, um einen erheblichen Ein- 
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fluß auf'unfere Frage haben zu fönnen. Die Herzogthümer verbrauchen unverhältnigmäßig 
viel mehr, als jene liefern können, und es ift höchft wahrfcheinlih, daß durch die freie 
Konkurrenz deutfcher Induftrie nichts wefentliches in ihrem Abjage geändert werben würde. 
Denn erftlic fügt fie der Zollvereindtarif mehr, ald der fchlesw.sholit. gegen jede nicht: 
deutfche, überfeeifche Konkurrenz; die Eifenfabrifation hat in Beziehung auf deutjche Kon: 
furrenz ihren natürlihen Schug in den großen Transportfoften, und die Wollenfabrifen 
haben jegt ſchon Feinen erheblichen Abfag in den Herzogthümern felber; fie beftehen nur 
dur das Mißverhältniß des däniſchen Tarifs, der alle fremde Wollenwaaren gegen die 
der Herzogthümer mit einem durchgängig viermal fo hohen Zoll belaftet, und noch außer 
dem befondere Begünftigungen für den Betrieb gewährt. Trotzdem ift die Einfuhr von 
Wollenwaaren allein von 1839 bis 1842 um nicht weniger ald 100 Procent geftiegen; ber 
Gefammtwerth der Wollenmanufacturen in den Herzogthümern betrug 1842 nur 502000 
Rbthlr. und der Werth ver Ausfuhr von 1839 — 42 durchſchnittlich 316431 Rbthlr., wor 
bei jedoch alle Fabrifen, auch die, welche faum den Namen einer folchen verbierien und bie 
mit 2— 4 Berfonen arbeiten, eingerechnet find.*) Aus diefen Gründen müſſen wir bie 
Berhältniffe jener Fabrifationen bei unferer Frage für durchaus untergeorbnet halten. 

Dennod find es dieſe Verhältnifje, welde im Folgenden den Ausfchlag geben. 

Denn da es feine eigentliche Induftrie in den Herzogthümern giebt, und bei dem Man- 
gel am Kohlen und Eifen, felbit abgefehen von anderen Gründen, wohl ſchwerlich eine 
folde recht bald geben wird, fo find die Herzogthümer genöthigt: alle Probucte ber 
Fabrikation, welche fie gebrauchen, zu verzollen. Nun aber ift der Zollverein grabe für 
Babrifate ein ausführenpes Land, und verjorgt ſchon jest die Herzogthüimer mit zum 
Theil fehr beträchtlichen Duantitäten. Die Folge eines Anfchluffes der Herzogthümer an 
den Zollverein würde demnach fein, daß die Waaren des legteren um den Betrag bes 
Zolles ver Herzogthlimer in ven legteren billiger eingeführt werben könnten. Sie wür- 
den daher, wenigftend dem größten Theile nad, alle fremden Fabrifate in demfelben Maafe 
verbrängen, in welchem fie dies im Zollvereine felber thun, und die Herzogthümer würden 
damit dem deutſchen Marke entjchieden gewonnen werden. Das wäre ganz unzweifelhaft 
ein großer Vortheil für die beutfche Induftrie, und jeder, dem die Entwidlung Deutſchlands 
am Herzen liegt, würde ein ſolches Greigniß im Interefie des ganzen deutſchen Lebens mit 
wahrer Freude begrüßen, und das feinige dazu thun müffen, um ed ind Xeben zu rufen. 
Allein ed würde bafjelbe nicht minder wichtig für die Herzogthümer werben. Denn ba 
der Zoll, der gegenwärtig auf der Einfuhr aus dem Verein laftet, wegfiele, fo würde na— 
türlidy bei folcher Aufhebung den Bewohnern der Herzogthümer diefer wegfallende Zoll zu 
Gute fommen, oder fie würden fo viel weniger Zollfteuer geben, ald der Zoll auf 
diejenigen Babrifate beträgt, welche der Zollverein liefern fan. Dies ift ver Sag, auf 
den es für das Folgende anfommt. Denn es ift far, daß man die fidh hierfür ergebende 
Summe in Vergleich bringen muß mit dem Mehrbetrage, den die Herzogthümer für Colos 
nialmaaren vermöge des Vereindtarifs zu geben haben würden," um fehen zu fönnen, ob 
und wie viel wirklid die Herzogthümer bei einem Anjchluffe mehr oder weniger zu 
fteuern hätten. 

Um dies nun entfcheiden zu können, müſſen wir alle betreffenden Artifel in zwei Grup- 
pen theilen, welche beide auf ganz befonveren Berhältnifjen beruhen. Wir werben aud) bier 
das eben befolgte Princip fefthalten, daß wir nur diejenigen Artifel berüdfichtigen, die wir: 


*) Bal. ven febr gut aearbeiteten Meinen Aufſatz von Chriften „die Wollenmanufafturen und Zuder- 
raffinaderien in ben Herzogibümern”. Falls Stanteb, Magazin. IN. Folge. Bb. 3. ©, 130. 
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liche Lebensbedürfniſſe bilden, Die übrigen vürfen bei einer ſolchen Berechnung ftets nur 
wenig in Anfchlag fommen. 

Die erfte diefer Gruppen befteht aus den Artikeln, bei welchen der Zollverein nur zum 
Theil concurrirt und auch für die Zukunft nur zum Theil wird concurriren fünnen, jo daß ver 
Einfuhrzoll zum Theil wegfallen, zum Theil der Erhöhung des Vereinstarifs unterliegen wird. 

Die zweite Gruppe umfaßt diejenigen Artikel, welche von dem Zoftverein ſchon jet 
hinreichend probucirt werden, um bie Herzogthümer zu verforgen, und von denen es ſich 
annehmen läßt, daß fie bei der Aufhebung des Einfuhrzolles demnächft den Bedarf der 
Herzogthümer werden deden fünnen. | 

a. Erfte Abtheilung. 

Diefe erfte Abtheilung zeigt hauptfählic drei Artikel: Eifen, Holz und Wein, 
in welden dem Zollverein auch für die Zufunft nach den gegebenen Berhältnifien nur ein 
Theil des Conſums der Herzogthümer zufallen kann. Wir treffen bier gleih Anfangs auf 
denjenigen Bunft, der für dieſen und für ven folgenden Abſchnitt die Unterfuhung höchſt 
fhwierig und jede durchgreifende Genauigkeit unerreihbar macht. Wir find nemlich außer 
Stande, genau den Urfprung ber fraglichen, in die Herzogthümer eingeführten Artikel 
anzugeben, und damit zu beftimmen, was und wie viel der Zollverein ſchon jegt nach Nord⸗ 
deutfchland liefert. Allerdings find bie officiellen Tabellen des daͤniſchen Staats fo ausführs 
li und fo genau, ald es fi) nur immer wünſchen läßt, Allein der Hauptftapelplag für 
den ganzen fremden Markt it Hamburg; und für die Ein» und Ausfuhr Hamburgs haben 
wir freilich feine Angaben, die auch nur anmäherungsweije fo vorzüglich wären, als die für 
den dänifchen Staat. Es läßt ſich daher für alles, was über Hamburg in die Herzogthümer 
eingeht, nicht mit Gewißheit jagen, ob ed aus Deutſchland oder aus fremden Ländern 
ſtammt; wir müſſen mit Ausnahme einzelner nachmweisbarer Punfte das übrige nad) unge 
führer, auf eigene Beobachtungen gegründeter Annahme, die aber auf ftatiftifche Genauigkeit 
feinen Anſpruch machen foll, berechnen. 

Wir werben num die drei obigen Artifel einzeln barftellen. 

1) Eifen. 

Was zuerft das Eifen betrifft, fo fteht die Einfuhr deſſelben in einem dreifachen Verhältniß. 

Roheifen geht nad) dem Tarif der Herzogthümer frei ein. Wir dürfen aber die Bes 
rechnung deſſelben hier füglich weglaffen, da einer befonderen Convention über eine gewiſſe 
frei einzuführende Quantität bier fo wenig wie beim Salz auch nach dem Anſchluß etwas 
im Wege ftehen würde. 

Gefhmiedetes Eifen, in Stäben, Schienen, Roh- und Gementftahl, feines 
Weißbleh und Eifendrath, Eifenbleh und Platten probueirt der Zollverein nicht 
hinreichend für den eigenen Bedarf; da er felber beträchtliche Quantitäten einführt, und 
mithin die Herzogthümer nicht verforgen Tann, fo müffen diefelben hierfür den alten Markt 
behalten, und mithin ihren Verbrauch nad) dem Vereinstarif verfteuern. 

Gifenwaaren, ganz grobe Gußwaaren, Eiſenkram und feine Guß- und Eifenwaaren 
führt dagegen der Zollverein aus. Diefer Theil der Einfuhr der Herzogthümer würde daher 
im wefentlihen durch den Verein beftritten werden, und der Einfuhrzoll hierfür mithin in 
Abgang gebracht werden fünnen. 

Danadı berechnet ſich das Zollverhältnig in folgender Weife: Die Gefammteinfuhr 
an Gifen und Eifenwaaren betrug 1841: 11,834729 Pfd., der Zollbetrag 72148 Rbthlr. 
Die Gefammteinfuhr für 1842: 12,913676 Pfo., mit 70419 Rbthlr. Zoll. 

Die folgenden Liften befchränfen wir auf die drei folgenden Jahre, um nicht zu weit, 
(äufig zu werben: 
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a. Rad dem Anſchluß verzollbar in Pfunden. 1843. 
Ueber Ueber Ueber Ueber eber 
Artikel | Mena | Guslenb. | Hamburg & bed u Zuſammen 
eilen in Stangen u. Bandern 1,713538 | 1,063309 |3,657334 | 
(bavon an Schimen : —— | 
Eifen- und Stablbraht > . 56169 900 71549 12417 
Mägel, Igöllige... . « -  - 595746 2487 14945 18682 
(für die Eifenbahn; | 518641) 
fleinere-. . 2... 47373 . 46862 7498 
Patien. - » +2...» 20438 | 256497 13907 4043 
(für die Eifenbahn . 217382) 
dünne . > 2 2 rn 81975 6508 6828 27618 
wihe 20. 55976 15785 433038 | 518 


b. Wahrſcheinliche Einfuhr des Zollvereins in Pfunden: 





Summa des Zellbetrages | 











Ketten, Dampfleſſel, Amboffe| 25308 | 24862 | 18768 10340 | 856 Pip.| 81992 
u. 8. 

Grobes Gußeiſen 149431 31550 | 127250 9854 1754 | 331138 
feiner . 2.2... 290 206 584 28 . 1108 

Bambi: 2. u Mi +. 65% 19 R 94% 

Eifenfram: grober . 93398 5103 28580 322314 
feiner. -. 20 02.. 7180 58 12570 1959 22744 

Blehwaaren. . 2.2... 3191 40 6331 441 10003 
weiße unb unladirte . 585 k 1224 57 1883 


a. Nach dem Anſchluß verzollbar in Pfunben. 


Eifen in Stangen u.Bändern; 1,755431 | 2,287107 


(Eifenbahn . 5996 aaa 
Eifen- und Stahleraht . . 
und. 40332 
(Eifenbahn . 
Nägel, Izöllige.. .. . 18856 
— 73 
kleinert. are 54148 
(&ifenbapn } f 
Platten.. 222. 13369 66383 
(Eifenbahn 3 46684 
DRRRR-. 2. 00% 91987 9536 
(Eifenbahn 1399) 
WR: a 43420 10899 





Summa des Zollbetrage | 21627 


F Nea⸗ von a. als Differenz | 


b. Mahrfcheinliche Einfuhr des Zollvereins in Pfunben: 


Ketten, Dampftefjel, Amboſſe 24551 5158 
Grobes Gußeifen... . - - 3631 220 
und. | 102930 617 
(Eifenbahn 19782 
feinered. . . . . . - 97 
Bijouterie. . . 22... 13 
Eifenfram: grober . . . 96044 
Eiſenbahn 276 
fener.. 2.2.2...» 7780 4 
und. 966 
Blehwaaren, weiße und un- 
ladirie..... 2938 210 





1,452969 | 1,151020 | 3,390358 
86065 und 1,122009) 
1779 20140 53030 96211 
81299 11366 e 132063 
48) 
17814 20140 53030 96211 
1177) 
59547 8763 1327 | 122042 
104) | 
43552 682 3219 | 104651 
9 unb ) 
88579 | 54017 | 33902 | 3124198 
63654 3146 ; 118456 
Summa des Zollbetrags 
18064 | . 1279 36095 
3631 546 . 7868 
117785 5860 110 ! 233787 
13291) 
478 605 | 
7 F 914 
170372 31925 200317 
8467) 
30240 4112 42249 
3901 545 5414 
geri 594 i 2190 


Summa bes Zollbeirags | 
Mebrbetrag von a. ale Differenz | 


i 5,199548 | 35778 
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Artilel Ueber neber Ueber Ueber | Ueber Zuſammen | Zeil 
Altona | England | Hamburg | Lübeck | Schweben | verzollt Rbiblr. 
Eiſen in Stangen u. Bänbern| 3,302322 |2,321202 | 2406874 1,153722 | 3.247227 |8,0727% | 31618 
(Eifenbahn . | 575048 | 1,341811)| | 
Eifen- und Stahleraht . . 419417 | s 99102 | 14551 | A 151867 2414 
Nägel, 3zölliee . ... . 56601 | 120766 17239 | 17873 69791 | 162249 2292 
(Eiſenbahu 77609) 
kleinere.. 45196 50363 TE | 5185 | 131698 1907 
Eiſenbahn 26190) | 
Planen... ...... 75690 | 031 | 558 | 5232| 66643 1380665 599 
(Eifenbabn 26190). | 
Lünne . 2.2.2... | 103436 117070 | 109064 36623 | 105339 | 33369 | 6100 
wiihe » 2 nen | 57707 16487 | 6718 4646 145579 | 3601 
Summa bed Zollbetrages | ABi73 
b. Wahrjcheinliche Einfuhr des Zollvereins in Pfunben: 
Ketten, Dampffeffel, Am- | | 
la mel an "|: mm) um 
Grobes Gufeifen . . . .| 169204 21996 | 177343 15720 i 396937 6662 
hass... 2.2.0. 69 i 547 56 = 787 9 
Bijonterie.. .» 2... 32 : 67 4 : 103 35 
Eifenfram: grober . . . .| 9613 15141 | 205594 27747 i 330056 10933 
(Eifenbahn . A ä 15899) 
feiner... 15061 1026 19087 6758 ; 52057 3447 
und. 76 r 159 66 : 201 52 
Dlehwaaren-..... 603 a 1427 143 2 2201 194 
ladirte und gemalte. .| 2368 | 7655 929 | 10972 | 1939 


Summa bes Zollbetragee | 24462 
Mebrbetrag von a. als Differeny | 24011 

Rad) diefen Refultaten ergiebt ſich mithin als durchſchnittlicher Mehrbetrag des Eifen- 
zolles für die Herzogthümer: 1843: 22629 Rothlr., 1844: 31729, und 1845: 24011 Rbthlr., 
im Durchſchnitt aljo 26120 Rbthlr., welche die Herzogthümer auch nad) dem Anfchluß an 
Eifenzol würden zahlen müflen, während dagegen der Anſchluß ihnen, dem Obigen zufolge, 
erfparen würde: 1843: 21627 Rbthlr., 1844: 19870, und 1845: 24462 Rbthir., im 
Durchſchnitt alfo 22000 Rbthlr. Allein dieſe Rechnung muß erft durch die Vergleihung ver 
beiden Zolltarife genauer beftimmt werben. 

Nach dem Anſchluß würde uemlic für die angegebenen 22000 Rbthir. der Zoll der Hers 
zogthümer gänzlich wegfallen; allein fie würden die angeführten 26000 Rbthir. für Waaren, 
die fie nicht aus dem Zollvereine beziehen fünnten, nad dem Vereinstarife zu vers 
fteuern haben. Es frägt fid) demnach, in welchem Berhältniffe für dieſe Eifenwaaren bie 
beiden Tarife ftehen: 


Artitel | Gewicht | Schlesw.Holſt. Tarif | Vereinstarif. 
Eifen in Stangen u, Bändern, Schienen 100 Pſd. — Thlr. 114 Bl. Cour. | 1 Ihle. 15 Sgr. Pr. Cour 





Eifen- md Stabldraht . .. ... - » . — +: 4b. + | 2 15 
Nägel: große... 2 een j — 406— 
Min... 2 0er . 1» 1. » 33— — 
Platten: dicke. — — + 1, + 
BR: 5-5 are , — +. bb. — | fi = 
WEIBE: u u Einen “ 1-2. » 
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Died Verhältniß ergiebt im Durchſchnitt für 100 Pfo. nach dem Bereinstarif 22 Thlr. 
Pr. Cour, nad) dem Schl.-H. Tarif dagegen nur ein wenig über 1 Thlr.; mithin ein Unter: 
ihied von 175 pCt. Berechnet man biefen Unterſchied für 26000 Rbthlr. oder 19500 Thlr, 
Pr. Cour., jo ergiebt fid) die Totalfumme rund 53000 Thlr. Br. Cour. oder ein Mehrbetrag 
von 33500 Thlr. Br. Cour. Es würde danach der Anſchluß an ven Zollverein, wenn man 
die durchſchnittliche Totaleinnahme für Eifen auf 70000 Rbthlr fhägt = 52500 Thlr. Pr. 
Gour., durch den Mehrbetrag feines Tarifes wieder als Zoll auferlegen, was 
durch den Wegfall der Zollgränge zwiſchen dem Verein und den Herzog- 
thümern gewonnen werden würbe, 

Indeffen liegen doch zwei Gründe vor, melde ein für ven Anfchluß bedeutend günftis 
gered Refultat angeben würden, Zuerft ift zu beachten, daß bie Eiſenbahnen einen un- 
verhältnißmäßig ftarfen Import an ſolchen Artifeln bedingt haben, weldye der Verein nicht 
producirt, vorzüglih an Schienen. Zieht man diefen Import als außerordentliche Bedürf⸗ 
niß ab, fo vermindert fich der Zollbetrag von A. um ein fehr Erhebliches und die Summe 
diefer Verminderung würde natürlic) den Herzogthümern mit 1 Thir. 15 Egr. pr. 100 Pfr. 
zu Gute fommen. — Es ift zweitens nicht zu überfehen, daß die Eifenproduction des Zoll: 
vereind in fortwährendem Steigen begriffen ift. Damit ift die beftimmte Ausſicht gegeben, 
daß dad Quantum der vom Innern zugeführten Eifenmwaaren zunehmen, das ber fremden 
aber, und mit ihnen der Zollbetrag für biefelben, abnehmen werde. Demnach müſſen wir 
annehmen, daß der Anfchluß an den Zollverein im Ganzen für Eifen und Eiſenzoll ein be: 
beutend günftigeres Verhältniß für die Herzogthümer herftellen würde, als 
ihre jegige Trennung und ihr gegenwärtiger Tarif ihnen bietet. Doch kann es wenig nüßen 
hier mit beftimmten Summen zu rechnen, da die Bebürfniffe der Eifenbahnen einestheils 
ſich nicht vorherfagen laſſen, anderntheild auch hierfür Deutfchland in raſcher Zunahme mehr 
liefert al& bisher. 

In jedem Falle aber wird hier die Stelle fein darauf hinzuweiſen, daß auch die deutfchen 
Eifenzölle, vorzüglich in den gröberen Waaren, für den Norden zu hoch find. Es beruht 
dies hauptfählic darauf, daß der Eeetransport von England und Schweden fo fehr viel 
billiger ift, ald der Landtransport es jemals werden fann, und daß die Herzogthümer — 
der Norden überhaupt — fein Eifen befigt. Wir halten ung überzeugt, daß die ernſtlich 
erwogene Frage nach dem Anfchluß diefer Lande mit ihrem ftarten Conſum denjenigen Stims 
men den Ausfchlag geben werde, welde ſchon jetzt eine leichtere Befteuerung diefes Artikels 
fordern, um fo mehr, da den deutfchen Producenten dasjenige was fie an Schuß verlören 
im Zoll, durch den neuen für ihre Waare zollfreien Markt gewiß reichlich erfcht würde. 

Geihähe nun aber das, fo würden die Herzogthümer felb dann einen beträchtlichen 
Bortheil aus dem Anfchluffe ziehen, wenn der hohe Vereinszoll auf allen Waaren bliebe, 
welche der Berein felber prodneirt. 

Einfacher ift der zweite Artifel: 

2) Hol;. 

Der Holzverbraud der Herzogthümer betrug im Jahr 1841 im Ganzen 2.498481 Cu⸗ 
bilfuß, mit 95527 Rbthlr. Zoll. — Im Jahre 1842 im Ganzen 2061303 Eubiffuß, mit 
82061 Rbthlr. Zoll. 

Für unfere Frage ijt zu bemerfen, daß Eichenholz frei eingeht, und finnifches 
Holz bedeutend ermäßigten Zoll hat, Was den Zollverein betrifft, fo führt verfelbe alle 
Holzarten, eingerechnet Faßholz und Bandftöde, in bedeutenden Duantitäten aus, das 
Eichenholz braucht daher nicht berechnet zu werden; es ift ferner dabei befonders bervorzu- 
heben, daß Fichten, Zannen, Lärchen und weiches Holz aus den preußifhen Provinzen, 
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auf welche für die Herzogthümer alles ankommt, mit einer Mehrausfuhr von rejp. 12000 
und 11000 Sciffslaften in 1841 und 1842 ausgeführt worden find; ferner geht hartes 
Holz in Blöden und Balken hauptfächlic längs dem Rhein und der Elbe auf die europäls 
ſchen Märkte. Die Herzogthümer fönnen daher ihren Bedarf von diefen Holzarten aus 
dem Zollvereine beziehen und werben es thun, fo wie ver Anfchluß den Zoll gänzlich 
wegfallen läßt. Nur Balfen von Kiefern» oder Tannenholz — das finnische Holz — wird 
im Zollvereine mehr eingeführt. Diefe Einfuhr würde vaher bleiben und dem Bereinszolle 
unterworfen werben. 

Darnach ftellt fih folgende Tabelle für den Holzzoll und die Erfparung, welche ber 
Anſchluß an den Verein den Herzogthümern hierfür bringen würde, heraus: 




















| Beam | Zolletrag| urnegen | Schweden | Preußen 
18493. — 
Alle Arten Bau- u. Nutzholz per Cubikfußſ 1,923516 52036 49881 | 1,064964 57061 
dito per Schiffeladtung. . . . . . . 5485$ 13713 699 41213 18 
Binnifches Holz und Holggut . . a Iran 6752 
u. 163715 Eubiffuß 
1844. 
Alle Arten Bau- u. Nupholz per Eubitfußl 2,247021 53446 1,275542 55642 und 
12985 Stüd 
bite per Schiffölabung. . . . . . » 7752 20541 25875 106 
innifches Holz und Holjaut . . . . 3167 Eubifla 
a u. 155799 Kubi 8 
1845. 
Alle Arten Ban- u.Nupholz per@nbiffuß] 2,369946 69140 15506233 48653 
bito per Schiffeladung.. . . . . . - 9222 Eubiflaft | 244137 — 111 
Finniſches Holz und Holzgut . 5122 » | 9954 





Aus diefen Angaben, bei denen wir in einigen Abfchnitten einzelne — Bunfte 
der Kürze wegen wegließen, gehen folgende Hauptrefultate hervor: 

Erftlicd it ſchon jegt der Holghandel mit dem Zollvereine fehr bedeutend, indem faft 
alle nidyt angegebenen Quantitäten über Hamburg und Altona gehen, und aus Deutjchland 
fommen. Fiele nun ber Zoll durch den Anfchluß weg, fo ift es Mar, daß biefer Handel 
alddann feiner größten Ausdehnung nach, mit Ausfchluß von Föhren⸗ und Kienen-Balfen ıc. 
fi dem Bereine zuwenden und mithin der Zoll den Herzogthümern erfpart werben würde. 

Zweitens daß der Verbrauch an finnifchem Holze im Verhältniß zum Zollertrage nur 
gering ift, und c. „'5 des Ganzen ausmadıt, was dadurd wichtig wird, das ber ſchlesw.⸗ 
holft. Tarif A Cubiklaſt 1 Rihlr. 7 Schi. Cour. fegt, während der Vereinstarif per Sciffs- 
laft 10 Sgr. angiebt. 

Trotzdem ift nit anzunehmen, daß die Herzogthümer ihren Bedarf ganz aus dem 
Zoflvereine beziehen würden, felbft wenn fie gar feinen Zoll bezahlten. Wie viel fie von 
daher nähmen, läßt ſich gar nicht beftimmt berechnen, da man bie alten Hanbelöverbindun: 
gen mit Norwegen und Schweden nicht plößli aufgeben fann und wird. Bringt man 
aber außer dem Einfuhrzol noch den Sundzoll, der für das normwegifche Holz befteht, in 
Anſchlag, fo glauben wir nicht zu weit zu gehen, wenn wir den burdy den Anfchluß dem 
Bereine nothwendig zugewendeten Holzimport derfelben anf 3 bed ganzen Conſums anſchla⸗ 
gen. Beträgt num der Durchſchnittszoll auf Holz in den Herzogthümern c. 90000 Rbthir., 
fo würben biefelben demnach jährlich weniger an Holzzoll entrichten: c. 60000 Rbthlr. 
oder 45000 Thlr. Pr. Eour. 

Für Holz würde daher der Anſchluß ein ganz entſchieden vortheilhafter fein. 
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3) Wein. 
An Wein haben die Herzogthümer verbraucht: 
1841: 192756 Biertel und 71060 Flaſchen mit 60640 Rbtblr. Zoll. 
1842: 191357 ° - + 6%7 « . 59773 ⸗ 


| Verzollt | Aut] Ak 7 le Te 

















Rbihlr. Altona Hamburg Frankreich 
1843. 
In Vierteln.. 2 220. 188771 Biertell 50338 92565 Viertel 54810 Viertel [24930 Viertel 
In Hafhen. -.. 2»... | 64919 Stüd 5409 21389 Stüd '%6162 Stüd 72 Stüd 
im. 61 Kiften |u. 30 Kiften 
1844. 
In HE 5 200 192571 Viertell' 54433 87531 Viertel 159308 Viertel |15315 Viertel 
In alle. 0 50 | 58217 Stüd 5141 22117 Stüd |22934 Stüd |79820 Stüd 
1845. 
In Bierteln. . 2 222.» 215458 Biertell' 60902 147491 Diertell73941 Biertel | 1115 Viertel 
In Flaſchen 79909 Stüd 7057 25127 Stüd |38780 Stüd 57 Stüd. 
; und 88 ftiften | 





Der Durchſchnitt der Jahre bleibt mithin c. 60000 Rbthlr. an Zoll. Das Verhältniß 
aber, in welchem die Herzogthümer nad dem Anfchluß ftehen würden, ift ſchwer zu berech— 
nen, und zwar deshalb, weil beide Hauptweinländer des mittlern Europa’s, Frankreich und 
Deutfchland, hier in eine eigenthümliche Konkurrenz gerathen. Der große Verbrauch an 
Wein beruht nämlich in den Herzogthümern zum Theil auf dem KHandelöverhältniß, zum 
Theil auf dem Zoll. Was den erfteren Punkt betrifft, fo haben die großen überfeeifchen 
Verbindungen von Hamburg, Altona, Flensburg und Lübeck von jeher eine ftarfe directe 
Einfuhr von franzöfifhen Weinen, vorzüglich von Bourdeaurweinen aller Art, hervor- 
gerufen, Da nun der Landtransport für die franzöfifchen Weine nad) dem inneren Franf- 
reich theild ſchwierig, theils foftfpielig, und theils fo hoch mit Detroi belegt iſt, daß die 
Flaſche guten Bourveaurweines in Paris mehr foftet als in Hamburg, fo wird baburd 
derfelbe an Ort und Stelle fehr billig, und auch durd; den Seetransport nad) den deut- 
ſchen Häfen nicht fehr theuer, da der Wein gewöhnlich zur Bervollftändigung der Ladun⸗ 
gen eingenommen wird. Es hat Jahre gegeben, in denen ber franzöfifche gute orbin. Roth: 
wein in Hamburg auf nicht einmal 4 Schill. die Flaſche ftand. Das hat natürlid, diefen Wein 
zu einem wirflichen Berbrauchsartifel, befonders in den Herzogthüimern gemacht. Dazu fam 
nun noch der ungemein niedrige Zoll des Tarifs von 1838, indem berfelbe auf 30 Bier: 
tel nur 5 Rthlr. = 6 Thlr. Pr. C. beträgt, per 100 Flafchen 5 Rthlr. 10 Still. 
Die Herzogthümer verbrauchen daher in überwiegender Quantität franzöfifchen Norhwein, 
und die deutfchen Weine werden von denfelben aus zwei Gründen verdrängt: erftlidh weil 
der Transport ein viel theurerer ift, und dann weil der deutfche Wein noch immer viel in 
Flafchen begogen wird, die einen fo viel höheren Zoll zahlen. Allerdings läßt fi nun das 
Verhältniß diefer beiden Weine im Berbraud durchaus nicht beitimmen, da wir gar feine 
Angabe darüber haben. Allein man fann gewiß annehmen, daß drei Viertel von dem gane 
zen Verbrauche franzöfifche Weine betrifft. Da nun ver Zollvereinstarif fo unverhältniß- 
mäßig viel höher ift als der fchleswig-holfteinijche, indem er für Wein (auch Moft und Giver) 
nicht weniger ald 8 Thlr. Pr. C. per Gentner anfegt, was wenigſtens das Doppelte des 
Betrages, zum Theil das Dreifache ift, jo würden bie Herzogthümer durch den Anfchluß 
an den Zollverein eine Zubuße geben müſſen, die fich allerdings nicht berechnen läßt, vie 
aber gewiß die bei dem Holz erjparte Summe reichlich) aufwiegen würde; jelbft wenn man 
den Zoll, der für deutfche Weine in ſolchem Falle wegfiele, in Abzug gebracht hat. Wir 
glauben num zwar, daß fih nah dem Anfchluß diefes Verhältnig etwas günftiger ftellen 
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würde; allein recht erheblich fann der Ausfall, den das Aufheben des Zolles hervorruft, 
fhwerlih werden, fo lange nicht die Rheinfchiffahrt fih wirflid in eine See— 
ſchiffahrt ummwandelt. Erft wenn dies der Fall ift, kann der deutfche Wein mit dem 
- franzöfifchen bier fonfurriren, auf einen beträchtlichen Abfag rechnen, und baburch, indem 
er den Zoll wegfallen läßt, durch den Anfchluß den Herzogthümern eine Erjparnig an Zoll 
bewirken. Wir müffen außerdem der Hoffnung fein, daß der unmäßig hohe Tarifjag des 
Zollvereines für Wein grade durch den Anfchluß der Herzogthümer ermäßigt werben würde; 
alddann würde das Verhältniß ein bei weiten günftigeres werden. Nach dem gegenwärs- 
tigen Tarif aber ergiebt fi, wenn man jene drei Artikel zufammenfaßt, das Reful- 
tat, daß im Ganzen genommen die Zollerfparnifie, die durch den Anfchluß bewirkt werben 
würden, dem Mehrbetrage bed Bereinstarifs gleichfommen, fo daß Vortheil und Nach— 
theil des Anſchluſſes, in beftimmter Beziehung auf die Zollfteuer fih uns 
geführ gegenfeitig aufheben. 

Wefentlih anders ftellt fi das Berhältniß in der zweiten großen Gruppe von Artis 
telm, zu der wir num übergehen. Zuvor jedoch ift noch ein Artikel zu erwähnen, der mehr 
und mehr die Aufmerkſamkeit der Induſtrie auf fidy zieht. Dies ift die Steinkohle. Der 
Zollverein gehört befanntlicy zu den Steinkohlenländern, und der Zoll, der auf der einge 
führten Eteinfohle liegt, ift ein Schugzoll für die einheimifhen Gewerfe. Die Herzogthü- 
mer haben durchaus weder Stein» noch Braunfohle; ihre Zufuhr ift wefentlich überfeeifche 
von England. Wir geben zu, daß die englijche Steinfohle große Vorzüge hat vor den 
meiften deutfchen Sorten; allein durch den Anfchluß würde der Zoll, der jest auf deutſcher 
Steintohle liegt, gänzlich wegfallen, und es dürfte daher feinem gegründeten Zweifel unter 
liegen, daß nad dem Anſchluß ein beträchtlicher Theil derfelben durch den Rhein und die 
Elbe in den Herzogthümern anlangen würden. Der Zollverein erportirt jährlich c. 4 Millionen 
Centner; der Berbraud; der Herzogthlimer war 1843: 174182 Tonnen mit 21721 Rbthlr. 
Zoll, 1844: 204214 Tonnen mit 27325 Rbthir. Zoll, 1845: 333249 Tonnen mit 44146 
Rbthlr. Zoll; mithin in bedeutendem Steigen begriffen. Der Bereinstarif fegt 1 Ser. per 
Gentner Zoll; der jchlesw.-holft. Tarif per 100 Tonnen 7 Thlr. 39 Bl. Eour., ift aber im 
vorigen Jahre um die Hälfte herabgeſetzt. Es läßt fi annehmen, daß bei tem Wegfall 
dieſes Zolled gewiß bie Hälfte des Verbrauchs ſich dem Zollvereine zuwenden würbe, vor 
züglih wenn bie Rheinſchiffahrt erft im Stande ift, die Kohle direkt nad Hamburg zu 
bringen. Der Anſchluß würbe daher in diefem Artikel den Herzogthümern eine bedeutende, 
jährlich wachſende Erſparniß an Zoll bringen. Rechnet man daher die Steintohle zu den 
vorigen drei Artikeln hinzu, fo würbe ber Anſchluß für die Herzogthümer ein vortheils 
bafter genannt werben müſſen. (Schluß folgt.) 


2. Die Urfachen der dentjchen Auswanderung. 
Bon Dr. Rutenberg in Berlin. 


Die: Thatfache der jährlich zunehmenden Auswanderung aus Deutſchland ift Gegen- 
ftand vielfeitiger Erörterungen, Unterfuchungen, Vorſchläge und Mafregeln feit geraumer 
Zeit. Diefe moderne Bölferwanderung, die unähnlid den Völfergügen im fünften Jahr: 
hunderte, nicht auf gewaltfame Eroberung und damit verbundene Zerftörung frember Gultus 
ren auögeht, fondern vor den Ergebniffen und Einflüffen einer überlieferten Eivilifation ftil 
und friedlich weicht, um fich in fremden Welttheilen neuen Zuftänven einzufügen, hat haupt: 
fähjlich ihren Zug aus Deutfchland nad Amerifa und zwar nad) ver nörblichen Hälfte die— 
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ſes Erbtheild genommen, fo daß die dort beftehende Union amerifanifcher Staaten, deren 
Gebiet vor dreihundert Jahren noch faum ein europäifcher Fuß betreten hatte, aus einer 
Bevölferung von 14 Million Seelen ums Jahr 1770, im Jahre 1800 auf 5,300000, im 
Jahre 1830 auf 13 Mill., 1834 auf 15 Mill. angewachſen war und gegemmärtig bereits 
über 20 Millionen Seelen zählt, worunter fich etwa 5 Millionen Deutfche befinden. Nimmt 
man an, daß diefelben Urſachen ver ſchnell wachſenden Bevölferung fortwirfen, daß bie 
Auswanderung dorthin fich gleich bleibt oder vielleicht fogar noch zunimmt, was wenigſtens 
nicht unwahrfcheinlicher als das Gegentheil ift, fo läßt ſich die Bevölferung der Vereinig- 
ten Staaten in wenigen Jahren auf 25 Millionen und zu Anfang ded nächſten Jahrhun— 
vertd auf 100 Millionen Einwohner veranfchlagen, von denen ein beträchtlicher Theil ans 
europäifchen, vorzugsweife aber beutjchen Einwanderern und deren nächften Nachkommen 
beftehen wird. Es gab eine Zeit, in welcher Norbamerifa mit Recht für das Tochterland 
Englands galt; feit zehn Jahren aber nähert ſich jener Verband von Staaten, mas ihre 
Bevölferung betrifft, immer mehr dem Berhältniffe eined beutfchen Tochterlandeds. Die zu: 
nehmende deutfche Auswanderung dorthin wird die neue Welt nad) und nach in immer 
engere Wechfelbeziehungen zum alten Europa und feinem Herzen, dem deutſchen Etaatens 
bunde bringen. Schon jegt wirken dieſe Wechfelbeziehungen auf die deutfche Auswanderung, 
wir möchten faft behaupten nad) dem Geſetze des freien Falls; fie führen die zunehmende 
Auswanderung felbft herbei. Was aus Deutfchland nad andern MWeltgegenden auswans 
dert, ift im Vergleich zu den norbamerifanifden Zügen faum der Rebe werth, und was nach 
Nordamerifa aus andern Europäifchen Ländern einwandert, bildet den Deutfchen gegenüber 
im Bergleid zu den frühern Jahrzehnten auch nur einen geringen Bruchtheil. — Die Urfa- 
hen der deutfchen Auswanderung find defhalb hauptſächlich in den Wechjelbeziehungen zwis 
fchen Norbamerifa und Deutjchland zu fuchen; fie haben für Erklärung diejer vorliegenden 
Erſcheinnng ihre volle Bedeutung; fie werben aber auch noch beveutungsvoll für die Zukunft 
bleiben, in welcher Norvamerifa, die Gebieterin der neuen Welt zwifchen dem atlantifchen 
und ftillen Ocean, mit ihren Ideen und Prinzipien der Oft und Weftfüfte der alten Welt 
immer näher rüden bürfte. — 

Wenn bier mehrfach von Wechfelbeziehungen geſprochen ift, weldye die Auswanderung 
herbeiführen, fo ift darunter natürlich der Einfluß zu verftehen, welchen das Hoffnungsland 
der Auswanderer auf fie infofern ausübt, al& fie mit den Berhältnifien deſſelben die Zus 
ftände ihrer Heimath vergleichen; denn irgend eine ſolche Vergleihung geht jedenfalls ven 
meiften Unternehmungen der Auswanderer vorher, und es ift fchon aus diefem Grunde mit 
gutem Rechte die Behauptung aufzuftellen, daß die Urjadhen der Auswanderung zum großen 
Theil ideeller Natur find, was wohl häufig beftritten wird, nimmermehr aber widerlegt 
werben kann. Will man, wie ed nicht felten verfucht wird, den Strom der Auswanderung 
aus rein zufälligen, nur lofalen, perfönlidhen, höchſtens materiellen Urfachen erklären, fo 
hieße dieß ſchon die beiden wichtigften Triebfedern menſchlichen Handelns, die kirchlichen und 
politifhen Intereffen gerade auf einem Gebiete wegläugnen, wo fie ihrer Natur nad) am 
fräftigften wirfen können. Bon den eigentlichen Urſachen, welde auf die Auswanderung 
einwirken, muß man die Mittel und Wege trennen, durch welche bewirft wird, daß die Ur: 
fachen gleihfam ihre Spanntraft erhalten und thätig wirfend zu den Refultaten gelangen, 
welche die Zahlen der jährlich die Heimath Verlaſſenden nachweifen; wir erinnern z.B. an 
den immer mehr zunehmenden Briefwechfel zwifchen den Ausgewanderten und ihren zurüds 
gebliebenen Verwandten und Freunden, an Die reihe Schaar von Auswanderungd-Agenten 
und Gonfulenten, an bie mannigfadhen Auswanderungsd-Bereine, an die reiche Literatur, 
welche durch das Interefie an der Auswanderung erzeugt ift, an die ftätige Befprechung 
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diefer Angelegenheit durch die Tagespreſſe. Im diefem Kreiſe von Hülfsmitteln finden die 
eigentlihen Urfachen der Auswanderung ihre Nahrung umd Belebung zu immer größern 
Wirkungen. — 

Um zunächſt von einer Urjache zu fpredhen, die gewöhnlich als eine ganz allgemeine 
und hauptfächlich wirfende für die Auswanderung angeführt wird, die aber im Grunde fo 
gut wie gar feine ift, erwähnen wir die für diefen oder jenen Landſtrich Deutfchlands ans 
genommene lebervölferung. Daß dieſe für Deutjchland im Allgemeinen und auch in eins 
zelnen Landſtrichen eigentlich gar nidyt vorhanden ift, flellen wir zunächſt ald Behanptung 
auf, ohne an diefer Stelle den Beweis zu führen. Aber wäre fie auch felbft vorhanden, 
jo ift die Auswanderung fein Mittel, um die Uebervölferung auf die Dauer wegzufchaffen ; 
denn jo rafch ift die Zunahme der Bevölkerung, daß fie im Durchfchnitte durch ganz Europa 
jährlich etwa 10000 auf jede Million gleichzeitig Lebender beträgt. Irland, das feit einem 
Jahrhunderte die beträchtlichfte Auswanderung hat, ift gerade das Land, das feine Bevölke— 
rung am meiften vermehrte. Denn alle Lüden, wie W. Schulz „die Bewegung der Pro: 
buktion ©. 59" bemerkt, weldye durd; verheerende Seuchen, durch Krieg und Emigration in 
ver Periode des Wahsthums ver Bevölkerung geriffen werben, füllen fich um fo fchneller 
wieder aud und der verhältnißmäßig größern Verminderung folgt alsbald wieder bie verhält 
nißmäßig größere Vermehrung. Nach ihrem jehigen Betrage fteigen aber die Auswanderun⸗ 
gen jelbft in den Ländern Europas, wo fie am ftärffien waren, noch felten über 4 bes 
jährlichen Ueberfchuffes der Geburten über die Todesfälle. Sie müßten fi} alfo verfünf- 
fahen; es müßte aus Deutjchland, 3. B. im Jahre ftatt 80000 vie Zahl von A00000 aus- 
wandern und dann — weil nad) jeder Verdünnung der Bopulation wieder eine größere 
Verdichtung eintritt — noch fort und fort fich verftärfen. — 

Der Hauptftrom der deutfchen Auswanderung geht, wie ſchon bemerkt, nad; den Ber: 
einsftaaten Nordamerifas, folglih muß man die Urfachen der Erfcheinung aus den beider- 
jeitigen Verhältniffen diefer Länder entnehmen. — In Deutfchland fommen bei 11477 Qua— 
bratmeilen Größe und bei einer Bevölferung von 41,672375 Seelen (im Jahre 1846) auf 
1 IM. durdichnittlid 3631 Bewohner. In Nordamerika leben gegenwärtig etwa 20 Mils 
lionen Menfchen auf einer Flähe von nahe an 100000 CHM., alfo auf einer IM. etwa 
200 Menſchen; die Bevölterung kann alfo um das Adhtzehnfache fi) vermehren, um ver 
Dichtigkeit der deutſchen gleihzufommen. Daß die dortige Bevölkerung in fehr raſcher Zus 
nahme begriffen ift, was zum Theil durch die Einwanderung bewirft wird, wurde fchon 
erwähnt. Die Urfachen diefer Zunahme und ver deutfchen Einwanderung, welche hier zus 
fammenfallen und gewiffermaßen bie anziehenden Urfachen der Auswanderung zu nennen 
wären, liegen unter andern darin, daß Die Taren der Anſiedler leicht und billig find. — 
Ein Anfiedler, der eine Pflanzung von 320 Acres erworben hat (fo viel als drei große 
Bauerngüter in Deutfchland) zahlt davon nad) fünf Freijahren an Taren, jährlich die Lands 
tare von 4 Dollard SO Gent., die Cantonstare over + p&t. vom Mobiliar und für zwei 
Tage Wegearbeit a4 Doll, Drei Fünftel der Bewohner befigen ihr eigenes Land; fie leben 
bequem und glücklich, weil fie frei von vielen biftorifchen Rechten vaftehen, welche in Europa 
die Erbjchaft ver Jahrhunderte find. Der Präfivent der Vereinigten Staaten, Herr Pol, 
hat diefen Gedanken als die Haupturfache ver fremden Einwanderung in feiner legten Bot: 
haft vom 8. Dezember v. 3. mit den Worten ausgeſprochen: ‚Zahlreiche Auswanderer 
von jeder Abfunft und Sprache werben angezogen von ber bürgerlichen und Glaubens-Frei⸗ 
heit, welcher wir und erfreuen, und von unferer glüdlichen Lage. Jährlich ftrömen fie 
nad) unferen Küften und bringen ihr Herz nicht IR als ihren Eid dem Lande bar, 
deſſen Herrſchaft allein dem Bolfe zuſteht.“ — 

Zeitichr. d. Dereins für deutſche Statiſtit. 11. Jahrg. 30 
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In diefem Ausfpruche der höchften Autorität jenes Landes ift eine Reihe von anzie- 
henden Urfadhen, wie wir fie genannt haben, für die deutfche Auswanderung enthalten, 
deren nähere Begründung und obliegt. Es find die materiellen und ideellen Eigen— 
[haften jenes Landes, die als anziehende Urfachen auf die Auswanderung wirfen. Bleis 
ben wir zunächſt bei legteren ftehen, fo ift es die geiftige Eultur im Allgemeinen und ins 
befondere das dortige Schul-, Religions» und Kirchenweſen, welches unter den ans 
jiehenden Kräften ungemein wirft. Obgleich der Union von vielen Eeiten der Vorwurf 
gemacht wird, ald wäre für Bolfserziehung dort weniger geforgt, als der Reichthum des 
Landes und feiner Bewohner erwarten ließe, fo ift dieß doch, mach der Berficherung des 
Baron von Ponthoz-Straeten, eines langjährigen und fcharffinnigen Beobachters jenes Lan- 
des, nur ein leeres, unhaltbared Gerücht, da an höheren Lehranftalten Amerika fo viele 
aufzuweifen hat, daß man mit Beftimmtheit annehmen fann, dieß Land ftehe nicht nur in 
Haffifcher Bildung mit Europa auf gleicher Stufe, fondern habe bereits ſchon viele Länder 
überholt. Hinfichtlic des Volksſchulweſens fann man aber gewiß annehmen, daß Amerifa 
von feinem Lande Europa’s übertroffen wird. Die Zahl der in der Union Studirenden 
verhielt fih im Jahre 1842 zur ganzen Bevölkerung wie 1: 1706, während fie zu berfelben 
Zeit im weftlihen Europa ſich wie 1:2285 verhielt. Hinſichtlich des Volksſchulunter⸗ 
rihts haben die Vereinigten Staaten den Vorzug vor Europa, man mag Bergleichungen 
im Ganzen, oder zwifchen ben einzelnen Staaten beider Gontinente anftellen. Die Mehr- 
zahl der Nord» Amerikaner ift beffer unterrichtet ald die Maſſe in irgend einem Europäifchen 
Lande. Dieß liegt großentheild in der überaus reichlichen Ausftattung der Volfsfchulen, zu 
welcher felbft die der Civilifation näher gerüdten Indianer beträchtlich beigefteuert haben. 
Eine hauptſächliche Urfache für die Auswanderung haben zu allen Zeiten religiöfe 
und firhlihde Bewegungen gebilvet; durch fie ift ein fehr großer Theil der Auswan— 
derer der Norbamerifanifchen Union zugeführt worden; denn Norbamerifa fennt keine Staats: 
fire. Die Eonftitution gewährt einem Jeden vollfommene Gewifjendfreiheit und die Gleich- 
ftellung aller Religionen. Dadurch, daß feine herrfchende Religion anerfannt ift und alle 
öffentlichen oder Staatöbejoldungen für ihre Diener aufgehoben wurden, ward die Religion 
aus einem Erwerbszweige der ‘Prediger ein Eigenthum des Volkes und fcheinbar verlaffen 
und aufgegeben, wurde ihr abjolutes Bedürfniß um fo dringender, ihre Hertſchaft um fo 
dauerhafter. Hier find feine geiftlihen Zwangsanftalten, feine Beichtzettel, 
Sonntagsmandate und dergleihende Nothbehelfe erforderlich, um die Kirchen zu füllen 
und nirgends werben fie fleißiger befucht als in Norbamerifa. Zu den weiteren Urfa 
chen, melde auf die deutfche Auswanderung anziehend wirfen, rechnen wir das auf voll 
fommene Deffentlichfeit und Freiheit der Prefie begründete Gemeinwefen in feiner Berfaf- 
fung und Verwaltung. Dazu fommt die Einfachheit der Gerichtöverfafiung, welches Mos 
ment in der deutſchen Auswanderung nach Nord» Amerifa fo bedeutend hervortritt. Die 
Unterfuchung aller Berbrechen, ausgenommen die Staatsverbrehen, gefchieht dort durch 
Gefhworene, umd zwar in demjenigen Staate, wo das Verbrechen begangen ift. Eine 
Rolizei- Verwaltung wie fie fi in Europa entwidelt hat, giebt es in Nord» Amerika nicht 
und bedarf ed deren auch nicht. Die Regierung braucht feine geheime Polizei, Feine Mous 
chards, feine foftbare Gensd'armerie, jowie feine Genfur, ftehenven Heere, außerorbentlichen 
Gerichtshöfe und ähnliche Anftalten. Auch die Privat - Sicherheits «Polizei drin“ -* — 
nicht in Alles ein. Man ſetzt in Amerifa voraus, die Mehrzahl der Reiſenden 
rechtlichen Menſchen und unterwirft diefe nicht jenen beunrubigenden und beieidir “ 
fügungen, die man einiger Schelme und Schurken wegen erfunden hat. Hier g En; 
feine Forſt / Buß- und Straftaren. Die nächtliche Ruhe wird durd Bürger 
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mit Adjutanten und Wächtern gehanbhabt; gegen Fenersgefahr find treffliche Auſtalten vor- 
banden und in den Straßen der Städte herricht allenthalben große Neinlichkeit. 

Wenn man dig Kehrfeite diefer von und fummarifch dargeftellten Verhältniſſe, in wel« 
chen wir die anziehenden Urfachen der deutfchen Auswanderung erbliden, auffucht, fo müffen 
auf ihr fich diejenigen Urfachen finden, welche den erfteren fo entiprechen, daß fie gleichjam 
als abftoßende Urfahen wirken. Wenn z. B. nad) Nord» Amerita den Auswanderer 
die gewiffe und beftimmte Ausficht binzieht, er werbe dort einen ungehemmten und freien 
Gotteövienft finden, fo führt ihn gleichzeitig aus der alten Heimath die Befchränfung einer 
folhen Gotteöverehrung fort. Daß diefe Urfache unter vielen anderen immer noch mächtig 
genug wirft, fteht wohl unbeftritten feft, wenn glei vor Jahren die Ausdehnung diefer 
Wirfung eine umfafiendere war. Es ift vefhalb die Wahrheit der Behauptung nur eine 
bedingte, weldye der vorhin erwähnte Baron Straeten-Ponthoz in den folgenden Süßen 
über die Urfachen der Auswanderung ausfpriht: „Während zwei Jahrhunderten war bie 
Auswanderung der Europäer nad) Amerika die Folge von religiöfen und politifchen Zwiſtig⸗ 
feiten. In unferm Jahrhunderte hat die Auswanderung vorberrfchend einen andern Cha: 
rafter angenommen. Es find jegt die Hanbwerfer und die aderbautreibenden Klaffen, welche 
nad) Amerika hinüberziehen. Die Zunahme der Bevölterung in Verbindung mit dem Eins 
fluffe des Handeld und der Fabrik Induftrie auf den Werth von Grund und Boden hat 
bewirkt, daß die Lage der arbeitenden Klafien in Europa immer brüdender wird. Dieje 
beiden Einflüffe werben fich wahrſcheinlich immer mehr ſteigern.“ — Ueber den Werth und 
die Bedeutung der Auswanderung für bie zunehmende Bevöllerung, fo wie dieſer für jene, 
haben wir uns fchon ausgefprochen. Im Betreff der politifchen und religiöfen Urfachen 
ber Auswanderung erinnern wir nur nod an bie Ereigniffe des vorigen Jahrzehnts, in wel 
chem die deutfchen Univerfitäten ein erkleckliches Gontingent zur Auswanderung ftellten, fo 
wie an die Schaaren von Auswanderern, weldye in diefem Jahrzehnt ihre Heimath wegeu 
religiöfer Zerwürfnifie verlaffen haben. 

Um eine ganz genaue Weberficht der Urfachen zu erhalten, welche die Auswanderung 
bewirken, wäre ver einfachfte Weg, die Zahl aller Auswanderer aufzußellen und die von 
ihnen angegebeuen Motive ihred Unternehmens nach beftimmten Kategorien zu ordnen. Dazu 
fehlt e8 aber gänzlich an Material. Wenn fchon‘ die Zahl der deutſchen Auswanderer kaum 
vollftändig in einer gewiffen Reihefolge von Jahren angegeben werden fann, fo ift noch 
weniger daran zu denfen, nad) ihren authentifhen Ausfagen eine Zufammenftellung ber 
Urfachen zu liefern. — Denn wie es ſchwierig, ja bis jegt faſt noch unmöglich ift, die Zahl 
der deutjchen Auswanderer, welche fich in heimifchen und fremden Häfen einfchiffen, um 
nach den verfchiedenen Weltgegenven zu fteuern, oder auch auf Landwegen eine neue Hei⸗ 
math zu ſuchen, anzugeben, eben fo ift es noch nicht einmal ausführbar geweſen, die Zahl 
der Einwanderer ganz genau anzugeben, welche jährlich in den Vereinigten Staaten ans 
fommen, obwohl ſchon im Jahre 1819 ein Congreßbeſchluß verfügte, daß die Steuer- Em- 
pfänger jährlid) dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten zu Wajhington Liften 
der Einwanderer einſchicken follten. Diefe Mafregel ift eben nicht forgfältig ausgeführt 
worden. Auf die Verfchiedenartigfeit und Ausdehnung der Urfahen, welche für Deutjch- 
lands Auswanderung in Betracht fommen, läßt die jährlich zunehmende Zahl der Auswan- 
derer, welche nad; Norbamerifa, freilid dem Hauptziele der Auswanderung, ziehen, einen 
Schluß zu. Mährend 5. B. im Jahre 1835 zu New-York 2094 Schiffe mit 35303 Bafr 
fagieren anlangten, betrug im Jahre 1845 die Zahl der Schiffe nur 2014, die Zahl ver 
Paſſagiere aber 82960; im Ganzen waren im Laufe ver zehn Jahre 611964 Paſſagiere 
dort eingetroffen. Bon den Einwanderern im Jahre 1845 war mehr als ein Drittel aus 
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Deutfchland. Während noch im Jahre 1844 die Einwanderung in fänmtlihen Häfen ber 
Vereinigten Staaten nur auf 84764 Perfonen ftieg, betrug fie ſchon im Jahre 1845 allein 
in New» Morf faft eben fo viel, und ftieg in ben beiden folgenden Jahren wieder eben jo 
anfehnlich; denn im Monat Dftober 1847 langten allein in New-Mort 12513 Einwanderer 
an; während ed in bemfelben Monate 1846 nur 5726 und im Dftober 1845 nur 5638 
gewefen waren. Daß unter den Urſachen der Auswanderung gerade die Armuth Feine 
bedeutende Rolle fpielt, eher no die Furcht vor VBerarmung, beweift der Umſtand, 
daß die von 1832 bis 1842 in New» Mork eingervanderten 507142 ‘Berfonen, nad geringer 
Schägung, ein Capital von circa 22 Millionen Dollar mitgebraht haben. Einen Map- 
ftab, um die Urſachen ber Auswanderung zu ergründen, erhält man auch dadurch, daß man 
die Auswanderer nach ihren Lebensbefchäftigungen clafiifizirt. Im diefer Beziehung wird 
bemerft, daß von den 109553 Einwanderern, die im Jahre 1842 an den Küften der Ber- 
einigten Staaten landeten und von Denen nur 20844 auf Deutjchland tommen, 16722 Hand» 
arbeiter, 17715 Landbauer, 4837 Kaufleute, 726 Seeleute, 245 Aerzte, 151 Geiftlihe, N 
Juriften und 41 Bergleute waren. Dazu fommen 12663 männliche und 36294 weibliche 
Perſonen ohne beftimmte Beſchäftigung. Dem Alter nad; waren unter 10 Jahren: 18951, 
von 10 bis 20 Jahren: 21424; von 20 bis 40 Jahren: 57582, über AO Jahre 8859. 
Das Alter der Uebrigen fonnte nicht ermittelt werden. 

Wie praftifche Leute jenfeitd des Ozeans die deutſche Auswanderung nad ihren Urs 
fahen und Folgen auffaſſen, ergiebt ſich z. B. aus dem Aufrufe und Berichte, welchen die 
deutfche Gefellfchaft in New-NYork unter dem 5. März 1846 ergehen ließ. Darin beißt ed: 
„Geht es Euch in der Heimath fo ſchlecht, daß eine Veränderung des Wohnortd wirklich) 
nöthig wird, fo fucht eine neue Heimath, die an Klima, Gebräuchen und Erwerböquellen 
der alten möglichft Ähnlich if. Um fo weniger ſchwer wird Euch dann der Wechſel er- 
fcheinen. Geht vorzugsmeife nad) folhen Staaten, im denen feine Sklaverei herrſcht und 
ver Weiße ſich feiner Arbeit zu fchämen braucht, wo die bürgerliche Orbnung und Eivilir 
fation befeftigt ift, und wo Ihr nicht in Furcht vor feindlihen Invafionen zu leben habt. 
Verſteht Ihr eines der feineren Gewerbe gründlich, fo fucht ein Unterfommen in den grör 
feren Städten; feid Ihr Aderbauer, jo wendet Euch nad) foldhen Staaten, in denen man 
vorzugsweiſe die Erzeugniffe des beutfchen Bodens erntet, mit deren Behandlung Ihr ver 
traut jeid. Kommt nicht mit der Idee hier ein Paradies zu finden, weder in materieller 
noch politifher Hinfiht. Auch hier verdient der Arbeiter nur im Schweiß feines Ange 
fichtd fein Brod, und ed giebt Reiche und Arme, Einflußreihe und Abhängige hier wie 
überall. Träumt Eud) nicht, einen Staat im Staate bilden zu fünnen. Wie zahlreich auch 
vie jährliche Einwanderung fein mag, fo ift fie doch mur unbedeutend gegen die natürliche 
Zunahme der eingebornen Bevölferung. Der Deutfche bewahre fich treulich alle guten Geis 
ten des deutſchen Charakters, aber er fuche auch, fo viel wie möglich won den lobenswer- 
then Eigenfchaften der Bevölkerung feiner neuen Heimath anzunehmen. Um bier fortzur 
fommen, bat er in den meiften Fällen noch viel zu lernen, und wirb fchmerlich gedeihen, 
wenn er fi ganz in fein deutſches Weſen und das alte Herfommen verſchanzt.“ — 

Wenden wir und num von den Anfichten über Auswanderung und ihre Urfachen, 
weldye jenſeits des Ozeans ihre Begründung oder Anerfennung finden, zu der Lage der 
Dinge, welde innerhalb Deutjcylands auf die Auswanderung einwirken. Cs ift bereits 
bemerkt, daß man der Uebervölterung, gewöhnlich aber mit Unrecht, eine Einwirkung zus 
ſchreibt, die fie bei genauer Prüfung nicht behaupten kann; denn von einer abjoluten Ueber: 
völferung fann in Deutſchland faum an irgend einem Orte vie Rede fein, und für die Aus: 
gleihung einer relativen müßten fid die Wege überall finden laffen, ohne daß gerade zu 
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einer Auswanderung jenſeits des Ozeans gejchritten würde. Verſuche, die Auswanderungs⸗ 
luſtigen unter einer dichteren Bevölkerung in dünner bewohnte Landſtriche deſſelben Staats 
abzuleiten, find neuerdings in Preußen gemacht, wie z. B. daß den rheinpreußiſchen Auss 
wanderungsluftigen die Gelegenheit geboten wurde, auf oft« und weftpreußifchen Domainen 
vortheilhafte Niederlafjungen zu erhalten. Wenn von folder Gelegenheit bisher noch nicht 
ausgedehnter Gebrauch gemacht worden ift, fo darf man dieß faum, wie es allerdings 
geichehen ift, der Preſſe zur Laft legen, weil fie diefem Gegenftande nicht die verbiente Auf 
merffamfeit zugewenvet hätte; im Gegentheil ift dieß mit großer Ausdauer gefchehen, und 
wenn dadurch der Zweck nicht erreicht vourde, fo müflen eben andere Gründe vonwalten, 
welche foldhen Unternehmungen nicht günftig find. Uebrigens foll eine Genofjenfchaft in ber 
Gemeinde Kelzenberg, Kreis Grevenbroih der Nheinprovinz die Abficht haben, in dieſem 
Frühjahre nach den öftlihen Provinzen fich überzufiedeln, und vort eine Kolonie ftiften zu 
wollen, wie zu Rotbfließ in Oftpreußen eine foldye vor einigen Jahren von Rheinheffen 
begründet worden ift. Ebenfo ift die Anſicht nicht haltbar, daß gegenwärtig mehr materielle 
als politifche und kirchliche Einflüffe auf die deutjche Auswanderung eimwirften, im Ber: 
gleich zu früheren Zeiten. Eine nähere Beleuchtung ber einzelnen Vorfälle und Greigniffe, 
aus welchen das Gefammtrefultat der Auswanderung ſich bildet, wird dieß nachzuweiſen 
haben. Wenn 5.8. 9— 10 Volföfchullehrer, die im vorigen Herbite aus dem Lippefchen 
nad; Amerifa auswanderten, für ihren Entjchluß anführen, daß fie bei ihrem kärglichen Eins 
fommen nicht beftehen fünnen, fo fügen fie aud hinzu, weil fie die Bevormundung ihrer 
Pfarrherren nicht länger ertragen möchten. Ebenſo wanderten im Monat April aus Det: 
mo|d 266 Perfonen aus, wei ihnen, wie es hieß, der Gebrauch des Heidelberger Katechis— 
mus in Stelle des „Leitfadend für Haus, Kirche und Schule” nicht geftattet ware. Ein 
anterer Fall betraf die Provinz Bojen, wo ein großer Theil ber Altlutheraner, gegen 
700 Köpfe, ihren Prediger an der Epige, fich zum Aufbruch nad Auftralien rüftete. Ih: 
nen folgten um biefelbe Zeit viele jüdiſche Familien, die aber nach Amerifa wanderten, und 
nicht aus Nahrungslofigfeit überd Meer hinaus ftrebten. Und in ähnlicher Weife find wohl 
bei den meiften Fällen die Motive gemifchter Natur; fo wie nach den verfchiedenen Länder- 
gebieten Deutfchlands und den Klafien der Auswanderer wiederum zu unterfcheiben. Daß 
dieſe Urſachen aber nicht ganz äußerer und zufälliger Art feien, drängte fich unter Andern auch 
der Abtheilung des erften Preußijchen Vereinigten Landtags, welche ein Paar auf die Ausr 
wanderung bezügliche Petitionen zu prüfen hatte, auf, indem ihr nachgewieſen wurde, daß 
die Regierung möglichft dahin gewirkt habe, dem Uebel (nämlich der Auswanderung) ent- 
gegen zu treten; aber dennoch fei nicht in Abrede zu ftellen, daß in den Jahren 1844 bis 
1846 die Auswanderung bedeutend zugenommen und bie Einwanderung überboten habe, 
ungeachtet die Auswanderungds Agenturen befchränft, die Winfel- Agenten entfernt, refp. 
beftraft feien und den Gonfuln die größte Aufmerffamfeit in diefer Beziehung empfohlen 
worden fei. Da dieß Alles nicht zum gewünfchten Ziele geführt hatte, fonnte die gedachte 
Abtheilung ſich nicht erwehren, die große Wichtigkeit des Gegenftandes und die Nothwen- 
digfeit geeigneter Maßregeln zur Befeitigung des bezeichneten Uebelſtandes anzuerfennen, und 
tam, nachdem fie über die Urfadyen ver Auswanderung fih nicht hatte einigen fünnen, ins 
dem diefelbe von Einigen als eine vorübergehende Krankheit der Zeit bargeftelit, von Ans 
dern ihre Urfache in der zu großen Barzellirung bed Grunbeigenthums begründet gefunden 
wurde, zu dem Beichluß, die Regierung zu bitten, daß eine Commiſſion mit der ‘Prüfung 
der Urſachen der jept herrfchenden Auswanderungsluft und mit Entdeckung der Mittel zur 
Abwendung berfelben beauftragt werde. Eine ähnliche Abficht fuchte die Brüffeler Akademie 
bekauntlich ſchon früher zu erreichen, indem fie für das Jahr 1847 die Preisaufgabe ftellte, 
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„die Urfachen der deutſchen Auswanderung im 19. Jahrhunderte zu entwideln und ben 
Einfluß aufzumeifen, welchen diefe Auswanderung auf die Sitten und die Lage der Bewoh⸗ 
ner in Deutfchland ausüben.” Die Aufgabe ift aber durch vier verfchiedene Abhandlungen, 
die eingereicht wurden, nad) dem Urtheile der Preisrichter nicht gelöft, und von Neuem ges 
ftellt worden. — Etwas früher als der Vereinigte Landtag Preußens befchäftigte ſich die 
zweite Kammer Württembergd, wie diefe Zeitfchrift (Jahrg. 1848, Heft 1.) nachweifet, mit 
der Auswanderung und ihren Urſachen. Dort führte der Abgeorbnete und Vice-Präſident 
von Werner ald wichtigfte Urfache der Auswanderung an, die Feſſeln der Lanpwirthfchaft, 
namentlich die Belaftung des Bodens mit Sersituten, Mangel an Schußzöllen für die Ger 
werbe in ihrem Kampfe mit dem übermächtigen England. Es wird micht überrafchen, wenn 
von andern Seiten gerade ber Leberfluß an Schugzöllen und die dadurch künſtlich geftei- 
gerte Induftrie mit ihren auf das Wohlergehen der Bevölferung unvermeidlichen Rüdfchlägen 
als Urfache der Auswanderung bezeidynet wird. 

Wenn man den zahlreichen Auswanderern aus den Mofel» und Eaars Gegenden, aus 
welchen nad) amtlichen Quellen vom 1. Dftober 1845 bis zum 30. September 1846 5067 
Perſonen mit einem Kapitale von 643039 Thlr. auswanderten, die Frage vorlegte, weß— 
halb fie die Heimath verließen, fo haben fie nicht felten in großer Lebereinftimmung geant- 
wortet, es ſei die Armuth oder Furcht vor gänzlicher Berarmung, bie fchlechten Jahrgänge, 
die ſchweren Laften, die auf dem Volke ruhten, und der Wucher, der in fo unbegrängtem 
Maafe in dortigen Gegenden an dem armen Volfe getrieben werde. Auswanderer aus dem 
Mindenſchen führten als Motive ihres Entfchluffes die Uebervöllerung ihrer Gegend und Die 
daraus fammende Nahrungslofigkeit fo wie das Verlangen ver ſchon Ausgewanderten, ihre 
Freunde und Bekannte bei fidy zu haben, an. Aus Clausthal am Harze zog eine ganze 
Golonie Bergleute fort, weil ihr Kührer Namens Giefede ſich angeblich in feinen Amtsver⸗ 
hältniffen zurüdgefegt fühlte. Aus Weſel wanderten mehrere reiche Leute fort, weil fie mit 
den beftehenden Einrichtungen überhaupt unzufrieven waren. Die Gegenden des Oderbruchs 
verließen viele Alt⸗Lutheraner, weil fie fich in ihren Religionsübungen beengt fühlten. — 
In diefer Art und Weife ließe fi) eine faft unabfehbare Reihe einzelner Motive aufführen, 
die zum Theil den Charakter von Zufälligfeiten an ſich tragen und deßhalb unter allgemeine 
Kategorien gebracht werden müffen, um fie ihrer innern Bedeutung nad) würdigen zu füns 
nen. Aus folhen allgemeinen Geſichtspunkten laffen fi dann die einzelnen Erſcheinungen 
in ihrem Zufammenhange leiter erklären und begreifen. 

ALS eine der erften und wichtigften Urfachen der Auswanderung hat man die zunch- 
mende Bildung bezeichnet. Mit ihr nimmt auch die Einfidht in vorhandene Mängel - 
und Gebrechen von Zuftänden zu, über welche fi fonft Unwiſſenheit und Rohheit leicht 
wegſetzte. Der Schmerz über Ungleichheit, über Rechtiofigfeit, über wirfliche oder vermeint⸗ 
fiche Zurüdfegung, über Nichtbeachtung von Anfprücen ıc. fteigert fi) in dem Maaße, in 
welchem die Empfänglichfeit für Recht und Gleichheit, für Wahrheit und Menfchenwürbe 
wächft, in welchem diefe Begriffe und Ideen Gemeingut werden und in Folge der Bildung 
immer mehr werden müffen, und es ift daher nicht nöthig, daß das Maaß des Widerwär- 
tigen, Unvollkommenen an ſich größer werde, es fommt nur darauf an, daß es als ſolches 
erfannt werde, baß in den Menfchen der Gedanke immer lebendiger werde, es follte nicht 
fo fein. Als naheliegendes Beifpiel für die Wirffamfeit der angeführten Urfache können bie 
Juden gelten, melde in ben legten Jahren wohl mehrere Taufend unter den Auswanbes 
tern betragen haben, zumal aus Baiern und den angrängenden hefftfchen Ländern. Hier 
ift es in der Regel das jüngere Geſchlecht, welches auswandert, alfo gerade dasjenige, 
welches an der Bildung der Zeit Theil genommen bat, weldyes in Gewerben, Künften und 
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Wiſſenſchaften erfräftigt ift und leiſtungsfähig. Fragt man nad; den Beweggründen, fo 
hört man meiftens die Antwort: wir mögen ben Drud und die Zurückſetzung und die 
Schmad der Iſolirung nicht länger ertragen. — Aber auch in einem andern Sinne und 
Betracht entzieht bie zunehmende Bildung dem Baterlande gar mande rüftige Hand. Es 
ift Thatfache, daß die Bildung auch das materielle Leben mit feinen Bebürfniffen und Ein- 
richtungen erreicht und beberrfcht, daß fie, wie einerfeitö die Anfprüce, fo aud) anderer 
feits die nothwendigen Bebürfniffe fteigert. Haben fonft dürftige, kärgliche Mittel ausge 
reicht, die dürftige, färgliche Eriftenz einer Familie zu deden: fo reichen fie da nicht mehr 
aus, wo der Bildungsgeift allerlei neue Bedürfniſſe gefhaffen hat. — Kann man aljo den 
Bildungstrieb nicht hemmen und nicht ins Etoden bringen — wozu wohl fein Vernünfti— 
ger die Anftalt treffen möchte — fo wird man ihn als Urfache der Auswanderung fortwir- 
fen laflen oder darauf bedacht fein müflen, in anderer Weife den Folgen deſſelben zu be 
gegnen, den fchreienden Widerſpruch zwifchen dem geiftigen und materiellen Leben zu heben. 
Als weitere im Allgemeinen wirkende Urfadhe der Auswanderung führt man an vie Zers 
ftüdelung und innere Zerrifienheit Deutſchlands. Fragt man die Dabinziehenven , den 
Bayer, den Württemberger, den Sachſen, den Divenburger, er wirb fagen, daß er von 
feinem Lande Abſchied genommen, felten wird er ven Blid aufs Ganze werfen. In diefem 
Zuftande Deutſchlands liegt ein bedeutender Anlaß, ſich leichter von ihm loszujagen, als 
dieß dem Franzofen oder Engländer von feinem Vaterlande möglich ift. 

Die wefentlichften Urfachen der deutfchen Auswanderung aber liegen nach dem Urtheile 
aller competenten Richter in dem volllommen ausgeprägten Gegenfage zwifchen unjeren Ber 
hältniffen und denen in Nord» Amerika, wie theilweije ſchon in dieſer Darftellung nadıges 
wiefen ift. Aus diefem Gegenfage lafien fid; die meiften einzelnen Fälle der deutfchen Aus, 
wanderung erflären und begreifen. Was tie Deutſchen nad Nord» Amerika zieht, ift Die 
Leichtigkeit der Ans und Veberfiebelung für Jeden, der dazu Luft hat, feine Aengftlichkeit 
und ängftliche Vorunterſuchung, ob der Anſiedler nicht einft der Armuth und der Unterftüt- 
zung anheimfalle. Die Thore der Aufnahme ftehen offen; Jeder, dem's beliebt, gehe ein 
und fehe dann zu, wie er das liebe Brod ſich fchaffe. Dabei feine Monopole, fein Ger 
werbszwang, feine Ueberlaftung des Bodens, feine Beichränfung des Umzugs, fein mißs 
trauifches Auflanfchen auf dad Woher und Wohin. Weiter ein freies Schalten und Wal: 
ten des Affociationsgeiftes, im politifchen Leben volltommene Deffentlichfeit, unverfürzte 
Theilnahme des Bürgers an der Gefepgebung und dem Staate, offene Herrſchaft des Ger 
ſetzes, Deffentlichfeit und Mündlichkeit überall, Freiheit der Rede, feine Verfolgung wegen 
politifcher Meinungen, ein Minimum der Einmifchung des Staats in die Gemeindever 
hältniffe, gar feine in die Preffe, in die gefelligen und politifchen Verbindungen, und end» 
lih das Verhalten des Staats zur Kirche und zur Schule. 

Will man mit Rüdfiht auf die angegebenen Urſachen, die freilich mehr aus ihren Ges 
genfägen zu entnehmen find, die Auswanderer, welche Deutſchland jährlich verlaſſen, unter 
beftimmte Rubrifen bringen, fo wird man erhalten Auswanderer: 1. aus Armuth, gewiß der 
Zahl nach eine jehr geringfügige Kategorie; 2. aus Furcht vor Berarmung, 3. aus Mangel 
an Gelegenheit ihre Kräfte und Mittel gehörig anzuwenden, 4. aus Nachahmung und Beis 
fpiel, 5. aus politifchen, 6. aus religiöfen Rüdfichten, 7. fogenannte Glüdsritter und end» 
lich 8. folche, die mit den Gefegen und der bürgerlichen Ordnung bei uns zerfallen find, 
Flüchtlinge aus mancherlei Urſachen. — Wie beliebig aber eine ſolche Elaffififation ift, ers 
fieht man, wenn 3. B. von anderer Seite folgende aufgeftellt wirb: „Die Menfchen, welche 
auswandern, laffen fich im folgende fünf Klaffen eintheilen: 1. Enthufiaftifche Leute, denen 
die einzelnen Fälle von im Auslande reichgewordenen Männern zu Ohren fommen und bie 
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irriger Weiſe glauben, daß bie Bemühungen Jener mehr durdy den Gharafter des Landes 
mit Erfolg gefrönt worden find, als durch den Darauf angewandten Fleiß, durch die rich: 
tige Beurtheilung ber vorliegenden Verhältniſſe und durch den Unternehmungsgeift der In- 
bividuen. 2. Aderbauer, vie wegen Vergrößerung ihrer Familien» Vertheilung des väter: 
lichen Vermögens oder wegen ber zu großen Anhäufung von Arbeitskräften in ihrer Gegend 
ſich nicht mehr auf ihrer Scholle ernähren fünnen. 3. Gottesfürchtige Menſchen, die durch 
Beſchrãnkungen ihres befonderen Glaubensbekenntniſſes und durch eraltirte Borfpiegelungen 
gereizt werden, in der Ferne zu fuchen, was ihnen in der Heimath nicht gewährt wurde, 
4. Die durch das ihnen vorgefchriebene (?) Wandern unftät gewordenen Handwerker, und 
endlih 5. Die Leute, die in Folge ihrer eigenen fchlechten Aufführung zum Verlaſſen des 
Baterlandes ſich gezwungen fühlen.“ Welden Werth wir auf ſolche und ähnliche Elaffi- 
ffationen, um aus ihnen bie Urfachen der Auswanderung abzuleiten, legen, brauchen wir 
nicht weiter auszuführen, indem wir einfach auf Die kurz vorher entwidelten Haupturfachen 
und vornehmlich auf die Wirkung der Gontrafte binweifen, welche zwifchen den heimifchen 
und den von der Auswanderung aufgefuchten Berhältniffen beftehen. 

Um diefe Contrafte nad) ihrer diesfeitigen Rage näher zu beleuchten, und darin die Ur: 
fadyen, welche vie Auswanderer wegführen, aufzuzeigen, iſt es nöthig, in einige Details 
näher einzugehen, die allerdings nad} den verſchiedenen Lofalitäten auch verfchievener Art 
find, wie dieß 3. B. fihon bei Württemberg nachgewieſen ift. 

Schen wir auf Gegenden Deutſchlands hin, wie z. B. auf das Gebiet der Weſer, in 
welche die Auswanderungsluſt ſpäter als in die Rhein⸗, Nedar- und Mofelgegend einge: 
drungen iſt, jegt aber um deſto flärfer um ſich zu greifen fheint, fo werben von dortigen 
fahkundigen Männern ald Motive der Auswanderung bezeichnet: auerft Die den Germanen 
eigenthümlicdye Wanderungstuft, die ſich aber befanntlich bei den Sachſen in nicht ſehr hohem 
Grade feit ältern Zeiten gezeigt hat; ferner die Uebervölferung,, die dort nur jehr vereinzelt 
angenommen werben fann; die Nahrungslofigfeit in den untern Klaſſen, befonders durch 
den niedrigen Preis des Leinengarns und der Leinwand hervorgerufen; ein viertes Motiv, 
das allerdings ſchon gegenwärtig überall in Deutſchland fehr kräftig wirft, wird gefunden 
in dem Verlangen der nad) Amerika bereits Uebergefiebelten, recht viele von ihren Ber 
wandten und Freunden dort zu haben. Getrieben von diefem Verlangen machen die in 
Amerifa wohnenden Deutſchen ihren biefigen Verwandten die vortheilhafteften Borftellungen 
von den dortigen Berhältniffen. Je ftärfer ſich die Zahl der in Amerifa angefiedelten Deut: 
ſchen mehrt, deſto wichtiger ift der Einfluß, den fie durch ihre Gorrefponden; auf ihre zu: 
rüdgebliebenen Landsleute ausüben. Freiheit, feine Abgaben, ungeftörtes Auskommen x. — 
das find die faſt in jedem Briefe vorfommenden Anziehungsmittel der Auswanderung. Es 
wird hervorgehoben, daß dort feine Grund», Klafjen- und Gewerbefteuern bezahlt werben 
müffen; daß dort die Pladereien an der Grenze, wenn man mal ein Pfund Salz oder Ta- 
bad oder Caffee hole, dort die Pladereien, wenn man mal auf die Jagd gehen oder einen 
Fiſch fangen oder einen Baum fällen wolle, nicht zu finden feien, wie bier in Deutſchland. 
Zehnten gebe es dort nicht, Zinskorn ſei unerhört; Schulgeld brauche man nicht zu bezah⸗ 
len, wenn man nicht wolle, Stolgebühren eben ſo wenig. Welchen Einfluß müſſen ſolche 
Berichte auf die Bewohner von deutſchen Ländern üben! 

Was die Urſachen der Auswanderung in Hannover betrifft, ſo wird nach 
den in mehreren Gegenden dieſes Landes gefammelten langjährigen Erfahrungen als Haupts 
grund angeführt, daß die dortigen Miethöleute (Heuerlinge) feinen Grundbefig erlangen 
fönnen. Bei der Gefchlofienheit aller zu einem Hofe auf dem Lande gehörenden Varzellen, 
bei der Schwierigkeit, wenn auch nur unbetraͤchtliche Grunpflächen, erft nach Genehmigung 
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ber Regiminals und Domanial- Behörden vielleicht erhalten zu können; bei der Unthunlidy- 
feit, gegen den Willen einer Commune aus den Gemeinheiten — wenn biefe noch unges 
theilt find — eine Ausweifung zur Anlegung einer Neubauerei zu erhalten, welche dem In⸗ 
haber auch nur ein ſehr dürftiged Leben in Ausſicht ftellt, was bleibt va tem fleißigen, 
wohlhabenten Miethsmann befieres übrig, ald auszuwandern, um in einem andern Welt 
theile, wo er für etwa einen Thaler einen Morgen jehr fruchtbaren Grund und Boden an- 
faufen, zum immerwährenden Eigenthum anfaufen fann, für fih und feine Nachfommen 
einen jährlich gewinnreicheren Grundbefig zu erwerben? Wer mag es einem foldyen Heuer 
ling verdenfen, wenn er von bier, wo er oft feine geringe Ernte auf erpachtetem Lande 
dem Verderben ausfegen muß, um die feines Grundherrn verpflicytetermaßen mit einfcheuern 
zu helfen; wo er zu jeder Stunde dem Legtern zu dienen bereit fein muß, mit ber Ausficht, 
daß weder er felbit, noch feine Nachfommen jemals zu einem Grundbefig gelangen können, 
fich wegfehnt, um da ſich nieverzulaffen, wo jedes Gewerbe auszuüben und fehr billig einen 
Grundbeſitz zu erlangen, ihm überall frei fteht und leicht wird? Darin liegt der Haupts 
grund zur Yuswanderung, und diefe wirb fortbauern und zunehmen, wenn nicht gleiche 
Befugniſſe und Gelegenheiten zu einem gefiherten Ausfommen ſich im Baterlande jedem 
fleißigen, tüchtigen Manne darbieten. Daß in andern Klaffen der Gefellfchaft ald der eben 
angedeuteten für Heuerer auch andere Urfachen vorhanden find, ift ſchon früher bei Erwäh— 
nung der bergmännifchen Auswanderung aus dem Oberharze unter Leitung des Oberges 
Ihworenen Gieſecke zu Clausthal angeveutet. Diefem Manne, der ald einer ber tüchtigſten 
Revierbeamten im ganzen Oberharze anerfannt war und fich von feiner Behörde zurüdgefeht 
glaubte, folgte im Herbfte 1846 eine Auswanderungs-Golonne von etwa 60 Köpfen, bes 
ftehend aus den tüchtigften Berg» und Hüttenleuten, nad) Texas. 

Forjchen wir nun nad) den Urſachen der Auswanderung in dem benachbarten Braun— 
ſchweig, fo vernehmen wir, daß fie fowohl in den Veränderungen des ſtädtiſchen Ger 
fchäftsbetriebed ald auch in den neuern Geftaltungen ver Agrifultur liegen. Theilbarkeit und 
Untheilbarfeit der Grundftüde fcheinen hier weniger einzuwirfen, indem die Auswanderungen 
in gleichem Maaße da, wo bie eine, ald da wo die andere gilt, vorfommen. in bejons 
deres Gewicht wird ferner darauf gelegt, daß auf dem platten Lande fi) die Stellung der 
verfchiedenen Klaffen und Stände gegen einander verändert hat, daß namentlich die patriar« 
chaliſche Stellung, in welcher fi ver große Grundbeſitzer zu dem kleinern befand, verloren 
it. Auch das Verhältniß zwifchen den größeren und kleineren Gemeindegenofien hat ſich 
geändert; bie Gemeinde fieht den armen und geringen Theil ihrer Genoſſen jet nur noch 
ald eine Laft an, behandelt ihn mit Härte und Widerwillen und wäre feiner am lichften 
ganz los. So wandert denn auch bie ländliche Berölferung aus, ohne daß gerade die Noth 
fie dazu triebe. Dieß eine Stimme aus Braunfdweig. — 

In Betreff der Bayerfhen Auswanderung und ihrer Urfahen ift der Bericht 
des dortigen Abgeordneten Dr. Müller, welchen verfelbe im Jahre 1844 der zweiten Kams 
mer über biefen Gegenftand erftattete, von Intereffe. Darin heißt e8: In dem Zeitraum 
der vier Jahre von 1835 — 39 find 4588 Perfonen ein- und 24507 Perfonen ausgewan- 
dert; Erftere mit einem Vermögen von 3,399474 Fl. und Legtere mit 6,864894 Fl. Bes 
merfenswerth ift das conftante Verhältniß der Auswanderung in den verfchiedenen Kreifen, 
und die Erfcheinung, daß wohl die dichtefte Bevölferung der Pfalz die größte Zahl von Aus- 
wanderern liefert, daß aber in den übrigen Kreifen nicht die Größe der Bevöllerung ben 
Maafftab für die Größe der Auswandererzahl gewährt, fondern diefe Abweichungen in ans 
dern örtlichen Verhältnifien liegen. So ift gewiß auffallend, daß in Schwaben und Neus 
burg die Zahl jener ver Pfalz conftant am nächften fommt, während in Ober- und Mittels 
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franfen bei einer flärferen Bevölferung ebenfall® conftant nur bei Weitem geringere Aus- 
wanberung ftattfindet. Und will man fragen, in welhen Verhältnifien liegen die Gründe 
diefer Unregelmäßigfeiten? fo glaubt Referent antworten zu müffen, daß 
man bei der damaligen Preßfperre über die Volks- und Landeszuftände ind 
Klare und Helle nicht zu gelangen vermöge. 

Will man ſich über die fpeziellen Urfachen, bie anf die Auswanderung im Großher- 
zogthum Heffen einwirken, ins Klare fegen, fo fann dazu vielleicht die ftatiftifche Notiz 
beitragen, daß dort in den Jahren 1842— 44 nur 2698 Perfonen auswanderten, im Jahre 
1845 waren es 1469 und im Jahre 1846 flieg vie Zahl auf 6029. Bon diefen waren 
dem Stande nad) eigentlihe Aderbauer 1356, Tagelöhner 2398 und Handwerker 2340; 
ver Heine Neft gehörte zu andern Klaffen der Gefellihaft. Unter ven Gewerbeleuten be— 
fanden ſich faft alle Gattungen von Handwerfern; jedoch ift zu bemerfen, daß aus ven Ge- 
genden, wo biäher tie Reinenweberei blühte, die Weber die Mehrzahl der auswandernden 
Handwerker bilveten und nach diefen im Allgemeinen die Bauhandwerfer, vorzüglih Maurer. 
Das Ziel fümmtlicher Auswandernden war fo entſchieden Norbamerifa, daß von der ange 
gebenen Zahl von Perfonen, die im Jahre 1846 die Heimath verließen, 5755 ihren Weg 
vorthin und nur 265 nad) andern Ländern nahmen. — Die Urſache diefer Auswanderung 
fand ein Minifterialfchreiben vom vorigen Jahre am die erfte hefftfhe Kammer, neben der 
zu fehr erleichterten Anſäßigmachung, der übermäßigen Zerftüdelung der Güter, dem geftie- 
genen Lurus und der wachfenden Ungenügfamfeit — hauptfählid in ber Uebervölke— 
rung bes Landes. Freiherr von Gagern klagte außerdem noch mit fehweren Worten bie 
Literatur der Zeit an, die Mißmuth, Undankbarkeit zc. zu erwecken beftrebt fei, die Vater: 
landsliebe durch ihre Webertreibungen untergrabe, die Gefellfchaft fo heftig gegeneinander 
treibe, daß die einzelnen Glieder nach jedem Zufammenftoße um fo ftärfer repulfirt werben, 
bis über die Grenzen des deutfchen Vaterlands hinaus, die aljo die Flamme der Auswans 
derungsluft immer ftärfer anfahe. — Nun ift allerdings das Großherzogthum Hefien fo dicht 
bevölfert, Daß es in diefer Hinſicht die fechäte Stelle unter den deutſchen Bundesftaaten ein- 
nimmt, gleich nad) den vier freien Stabtgebieten und dem Königreih Sadyfen fommt; es leben 
in ihm auf der Quadratmeile durdyfchnittlih 5578 Menfchen; aber abgefehen von der Frage, 
ob diefe Dichtigfeit nach den lofalen Verhältniffen ſchon Uebervölferung genannt werden kann, 
fo läßt fi) nad) dem Beifpiel anderer Länder fehr leicht der Beweis führen, daß es nicht 
gerade die dichtbewohnteften Randestbeile find, aus welchen verhältnißmäßig die meiften Mens 
fhen auswandern. In Bezug auf den preußifhen Staat 3. D. ergeben die auf amtlichem 
Wege in dem Jahre pro 1. Dftober 1845 ermittelten Auswanderungen, namentlich, für bie 
einzelnen Regierungsbesirfe der beiden weftlihen Provinzen mit dem Flädyenraume, der Ber 
völferung von 1843 und ven fi) herausftellenden Verhältnißzahlen folgende Ueberfidt: 


Zahl der Aus ⸗·Von 1000 Em. 
find alfo auf 


gewanberten 
pro 1844. | gewanbert 


Es lebten alfo 
durchfchnittlich 
auf 1 LM. 


Münfer . 2.22: 132,17 418765 3168 1238 2,06 
| 


Slächenraum 
in geogr. IM. 


Einwohnerzahl 


Regierungs - Bezirke. zu Ende 1843. 

















A52R77 4733 957 2,1 
549801 3924 706 1,0 
465365 6428 656 1.1 
851456 8660 199 (0,2 
489900 4460 1495 3,05 
478338 3648 1022 2,14 
39451 | 5214 200 0,1 


Eobln.. . 2... | 109,54 
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Zu bemerken ift, daß die hier angegebene Zahl der Ausgewanderten ſich nicht allein auf die 
über See nach fremden Welttheilen Berzogenen bezieht, fondern auch diejenigen Perfonen 
enthält, die nach andern europälfchen Ländern ausgewandert find. Indeſſen gehen doch die 
bei weitem Meiften nad) fremden Welttheilen und hauptfächlich nach Amerika, nämlich: von 
den 2901 aus Weftphalen Ausgewanderten 2712 über Ece und 2007 nad) Amerifa, von 
den 3552 aus der Nheinprovinz Ausgewanderten 3073 über See und 2959 nadı Amerifa. 

Aus der mitgetheilten Ueberficht ergiebt fi, daß einmal im Regierungs-Bezirf Münfter, 
wo die Bevölkerung relativ die dünnfte ift, beinahe die abfolut ftärffte Auswanderung ftatte 
gefunden hat und nur von der des Regierungs-Bezirks Goblenz übertroffen wurde, der 
ebenfalls zu den verhältnigmäßig dünner bevölferten gehört, Die Auswanderung aus ihm 
und dem Reg.» Bez. Trier, welcher in tiefer Beziehung die dritte Stelle einnimmt, erflärt 
fi) aus den viel bejprochenen Berhältniffen der dortigen Weinbau treibenden Bevölkerung. 
Der Winzer bewohnt hier Gegenden, die außer dem Wein nichts erzeugen. Hat er ein- 
mal im langen Zeitraum ein guted Jahr, fo macht ihn diefes wohl verſchwenderiſch. Dar: 
über fommen dann viele ſchlechte Jahre und die Noth wird unendlich. Natürlidy wird von 
reihern Weinhändlern darauf fpeculirt; fie laffen fid) Leihvorſchüſſe gleich im Herbfte, wo 
die Weinpreife noch nicht feftftehen, im Moft bezahlen, kaufen aud wohl die Trauben am 
Stod. Die Heinen Weinbauer fommen alfo aud in guten Jahren auf feinen grünen Zweig, 
arbeiten ſich höchſtens aus den brüdendften Schulden heraus. Dazu fommen dann die 
Stenern. Der Winzer bebaut und verftenert dem Staate einen Boden, der dem gemeinen 
Wohle fonft rein nichts einbringen würde, — ben nadten fahlen Felſen. Nun nimmt der 
Staat für den Weinboden den allerhöchften Steuerfaß an, fo daß ihm bei der Befchaffenheit 
ded Bodens nicht einmal die legte Hülfe bleibt — feinen Weinberg auszuroden und zu 
Aderfelo zu machen. Dann muß er den Ertrag noch einmal verftenern. Dieß wird wenig 
dadurch gemildert, daß in fchlechten Jahren zuweilen die Moftfteuer erlaffen oder ermäßigt 
wird; denn in fchlechten Jahren hat er felber feine Einnahme und fein Wein bleibt liegen. 

Diefe Beifpiele mögen genügen, um bie Urſachen der deutfchen Auswanderung in eins 
zelnen Fällen aufzuweifen. Es geht aus ihnen hervor, daß manche Urfache wohl zu befeis 
tigen wäre. Ob dadurch aber dem großen Zuge und Drange der deutſchen Auswanderung 
wefentlich gefteuert würde, müffen wir bezweifeln; denn diefer ift hauptfächlich in den Urs 
ſachen begründet, welde fo eng und innig mit ben Eigenthümlichfeiten der Länder, aus 
denen und nad) denen ausgewandert wirb, zufammenhängen, daß eine tief greifende Umge— 
ftaltung, die nur im langen Zeitraume erfolgen fönnte, nad) beiden Seiten vorangehen 
müßte, um die Ausgleichung der Contrafte herbeizuführen. Wie die Sachen einmal ftehen, 
werben bie jegt wirfenden Urjachen der deutfchen Auswanderung auf lange Jahre noch fort- 
fahren ihren Einfluß zu äußern, fie werben dazu beitragen, die nördliche Hälfte des neuen 
Erdtheils immer mehr zu germanifiren. Wir betrachten die deutſche Auswanderung, bie 
gerabe hauptfächlic nad) Nord» Amerifa ftrömt, ald eins der großen Erziehungsmittel, durch 
weldye die Gefchichte der Menfchheit ihre Förderung nimmt, und halten demnach die Urfachen 
diefer Auswanderung für unvermeiblihe und unvertilgbare Faktoren in dem großen Drama 
der Weltgefchichte. Im Einzelnen mögen diefe Urfachen von dieſem oder jenem materiellen 
Bedrängniß herrühren, im Allgemeinen wurzeln fie tief in den leitenden Ideen der Welt 
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3. Statiftifche Ergebniffe der deutſchen periodifchen Preſſe. 
(Bergleihungen mit England und Frankreich.) 
Vom Dr. Frhr. v. Reden.*) 


Die deutfche periopifche Prefie hat längft einen fo bedeutenden Umfang gewonnen, daß 
eine Weberficht verfelben oder einzelner ihrer Theile ohne befondere Hülfsmittel nicht gewährt 
werben fann. Dies lebhaft gefühlte Bedürfniß hat zu verſchiedenen Abhülfeverfuchen geführt, 
deren gelungenfter (zur Erlangung zugleich eines Gefammtüberblid und der Einzelkenntniß 
in allen Fächern), unter dem Titel: „Deutfcher Zeitungsfatalog * in vierter durchaus ums 
gearbeiteter Ausgabe bei Lord in Leipzig, Ende December 1847 erſchienen ift. 

Obgleich diefer Nachweis auf den erften Blick nichts ald eine trodne Aufzählung von 
Titeln darbietet, laffen fih do aus feinen Angaben (durch gehörige Benugung und mit 
einigem Zeitaufwande) eine Menge ftatiftifcher Ergebniffe ableiten, wovon im Nachſtehenden 
einige Beifpiele gegeben werben follen. 

In den Staaten des deutfchen Bundes erfehienen in deutſcher Sprache an politifdhen 
Zeitungen, Tager, Wochen- und Intelligenz Blättern: 


Prozentan- 8 
on der 
theil an der Benölfe- 














Antheil- | Bevölfe- 
Zahl Prozent | rung bes — * per 
beutfchen ein Blatt 
Bundes 
1. a Denenn... n. —X 12 1,18 O,1s 6311 
2. - Frankfurt a. Mmwm. 10 0,08 0,16 6824 
8. 9 DOmbUEG - . 7.0 ee ee 18 1,77 0, 10448 
4. Im Königreich Sadien . . . 2... - Eee da 153 15,08 A, 12004 
5. In den Reußifchen Fürftenthümern . . -» .... - 8 0,78 O,er 14021 
8:0 BEE a ae at ee 3 0,0 0,10 14107 
7. Im Fürftentbum Schwarzburg-Rubolftatt . . . . » 4 0,20 (ir 177: 
8 - Großberzoatbum Baden . . » cu n ne 63 6,20 3,05 217 
9, - Herzogtbum Meiningen-Hilbburabaufen. . . . - 7 0,60 0,30 22931 
10. Sn Heflen- Homburg . . ». 22 een nn nen 1 0,10 0,0 24433 
14. Im Herzogtbum Sacdfen- Altenburg. » » .. .. - 5 0,0 0,1 25764 
12. - Fürſtenthum Lippe» Detmold . . re. 4 0,30 0, 26512 
13. » Königreib Württemberg . . =: 20m.“ 60 5a | An 20697 
14. In Preuben (Antbeil des deutichen Bundes). . . - 404 39,76 29,39 30320 
15. Im Großherzogtbum Oldenburg . -» -» x... + 9 —2* 0,67 31007 
16. »- Fürftentbum Schaumburg-lippe. . . 2.2... 1 0,10 0,08 32244 
17. An den Fürftentbümern Hobengollern- Hechingen und 
Sigmarinaen . . 2» 2 rennen 2 0,0 0,1 32333 
18. Im Herzogthbum Sacdfen-Koburg-Getba. . . . . » 4 0,30 0, 36804 
19. In den Großherz. Medlenburg- Schwerin u. Strelik 16 1,57 1,40 38600 
20. Im Großberzogtbum Heften . » =» 2-2 en no. 22 2,17 2,05 38758 
21. In den Herzog. Anbalt- Bernburg, Köthen u. Defjau 4 0,33 0,38 38777 
22. Im Herzogthum Holftein . . “ernennen 12 1,18 1,16 40332 
23. » Königreich Bavem . . .... 110 10,53 10,1 40953 
24. ⸗ Hergogtbum Braunfchwein - - » » ne... 6 | 0,59 0,6 45702 
25. » Herzogibum Sahfen-MWeimar-Eifenahd . . . - 5 (48 Os | 51515 
26. »- Hurfürftentbum Helen... 2» 2 Heer. 14 | 1,38 1,51 53907 
27. - Hürftenthum Walded . 2222200 1 | 0,10 0,14 | 59704 
2. ⸗ Herzogthum Nafaun. . 2» 2 2 222m nn 6 | 0 1,0 | 69771 
29. » NHönigreih Hannover . 2 2 2 une 233 | 2 4,25 77512 
30. » Großberzogtbum Lurembura . » 2» 2.222... 1 | O io 0,5 186140 
31. In Oeſterreich (deutſche Länder) 24 2,76 20,43 | 511553 
zufammen. ' 1012 | 100 | 100 | 41178 


*) Beim Anfange eines neuen Lebensabichnitts für bie Preſſe bürfte die Darftellung bes Beftehenden 
um fo nüpliher fein, weil baburd bie Möglichfeit demnächſtiger Bergleichung gegeben wird. 

*) Eine Angabe in den Defterreidhifchen Blättern für Literatur u. f. w. weicht biervon ab, indem bort 
(ohne Einzelnachweis) geſagt ift, daß 19 politiſche und 65 nichtpolitifche Zeitungen in beutfcher Sprache 
im ganzen Saiferftaate 1847 erſchienen feien. . 
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Wenn aud) diefe Vergleihungen manche höchft auffallende und unerfrenliche Thatſache 
darlegen, fo find doch zu ihrer richtigen Würdigung einige fehr wefentliche Umſtände nicht 
zu überfehen. Dahin gehört: daß bie größere oder geringere Zahl von periodifchen Blät- 
tern in kleinen Staaten faft allein durch deren geographifche Lage, durch die Art Der Ber 
fhäftigung ihrer Bewohner, durch ihre Verfaſſung, Verwaltung u. f. w. beftimmt wird; des⸗ 
halb ftehen die freien Städte und die Fürftenthümer Neuß fo fehr voran; Luremburg, Nafe 
fau, Walde fo fehr zurüd. Ein anderer Umftand, der zur befondern Anhäufung der pes 
riodifchen Blätter in einem Staate wefentlich beiträgt, ift die unverhältnißmäßig große Zahl 
der Buchhandlungen und Buchbrudereien in demfelben; deshalb fteht z.B. Königr. Sachſen 
in vierter Linie, während Hannover Orb. Nr. 29, Kurhefien Nr. 26, Bayern Nr. 23 hat. 

Bei den großen Staaten dagegen werben bie Folgerungen, welche man aus biefer 
Klaſſifikation macht, weit zutreffender fein, weil räumliche Ausdehnung und große abfolute 
Bevölkerung die obigen Rüdfichten mehr in den Hintergrund treten laflen. 

Wenn daher von den Bewohnern auf ein periodiſches Blatt durchfchnittlich: im Groß- 
berzogthum Baden 21700, Königreich Württemberg 29700, Preußifchen Staate (Antheil 
des deutfchen Bundes) 30300, Großherzogthum Medlenburg 38600, Großherzogthum Heflen 
38700, Königreih Bayern 40900, Kurfürftenthum Heflen 53900, Königreih Hannover 
77500, Kaiferthum Oeſterreich (deut. Anth.) 511500 Köpfe fommen; fo ift man hierbei eher 
berechtigt, auf die größere oder geringere Gunft, welche vie Regierungen dem Zeitungs⸗ 
wejen widmen, und auf den Grab ber Lefeneigung ber Bewohner zu fließen. 

Von den 24 deutfchen Blättern Defterreich® erfcheinen in Wien 7, Prag 3, Salz. 
burg 2, in Bogen, Bregenz, Brünn, Feldkirch, Gratz, Innsbruck, Klagenfurt, Laibach, 
Linz, Saaz, Trieft, Troppau je li. Von den 404 Blättern Preußens, in ven Provinzen: 

Brandenburg 86 — in Berlin = oder Eind auf 24035 Bewohner, 


Pommern . 32 .. ’ , » 36409 ⸗ 
Schleſien. . 87 Fe a. # : 35240 ⸗ 
Sadfen. . 60 u ee ⸗ ⸗29041 ⸗ 
Weſtphalen. .JJ. 26773 ⸗ 
Rheinland . 85 . un 32507 + 


Außerhalb des Bundesgebiets erfeinen 200 dergleichen periodifche Blätter in 
deutfcher Sprache (wol nicht vollftändig), nämlidy: in Ungarn und Siebenbürgen 15, Ga- 
lizien A, der Provinz Preußen 68, Poſen 14, Dänemark und Schledwig 7, dem Eifaß 4, 
der Schweiz 74, Rußland 14. — Geht man zu der periodiſchen Preſſe für Fachwifſſen— 
fhaften und beftimmte abgegrenzte Gebiete und Zwede über, fo zählt man für 


Gefammt-Bogen- Geſammtpreis 
zahl annãhernd ur a 
jährlich Vrzt⸗Anth. lich; Thle 
1. Theologie. © 2 0 2 0.0. +» 172 6207 11,0 325 
2. Päragogit . . 70 2070 3,80 126 
3. Rechts⸗, Staats⸗ * Kamera ienfafen 82 4268 7,82 261 
4. Philologie...» - 47 3640 6,63 233 
5. Sehihe >» een 69 3967 7,23 268 
b. Heillunde. 77 4280 7,86 292 
7. Naturreifienfchaften. . - » 22.0. 49 2480 4,55 198 
8. Angewandte Wilfenfchaften . . . . . 219 10626 19,52 605 
9. Schöne Literatur und Künfe . . . „114 9740 17,50 356 
10. Bopulären und vermifchten Inhalts . . 145 7170 13,17 248 


Zufammen 1054 54438 100 2912 
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Es erhellt hieraus, daß einzelne Fächer anfcheinend nicht verhältnigmäßig vertreten 
fcheinen, 3. B. die Philologie fehr hoch im Vergleich, mit fchöner Literatur und Kunft. Als 
lein ein näheres Urteil würde ſich erft durch Vergleichung der Leferzahl begründen laſſen, 
wozu begreiflich alles Material fehlt. 

Leber hohen Preis unferer Zeitichriften hat man im Allgemeinen nicht Urfache Bes 
ſchwerde zu führen. Im großen Durchſchnitt koftet der Bogen aller obigen Blätter nur 1,6 
Sgr. und ferner der Blätter aus dem Face der Theologie 1,5 Sgr., Päragogif 1,8 Sgr., 
Rechts⸗, Staats: und Kameral-BWifjenfchaften 1,» Sgr., Philologie 1,» Sgr., Geſchichte 2 Sgr., 
Heilfunde 2 Sgr., Naturwifienfhaften 2, Egr., Angewandten Wifienjchaften 1,5 Sgr., 
Schöne Literatur und Künfte 1,1 Sgr., Populären und vermifchten Inhalts I Sgr. Einzelne 
Beiſpiele befonders hohen oder geringen Preifes für den Bogen durchſchnittlich find: 

1. Im Face der Theologie: Mittbeilungen aus ber norbbeutfchen Miffionsgefellihaft von Brauer. 
(Hamburg, Peribes, Beffer und Maufe); 5 Sgr. — Latomia. Freimaureriſche Nierteljahrefchrift (Leipzig, 
Weber); 3,3 Sar. — Der Pilger aus Sachſen von Meurer (Dresden, Naumann); 0, Sgr. — Das 
Neid Gottes. Ehriftlihes Volksblatt für das Nheinland, von Mann; (Carlsruhe, Groos); 0, Sar. 

2. Im Face ver Pädagogik. Die Kinderwelt. Eine Wochenfhrift für Kinder von 7—11 
Yahren (Karlsruhe, Bielefeld); 3,85 Sgr. — Unterbaltungsblätter für bie weibliche Jugend. Heraus- 
gegeben von Elifabetb Becher (Wiesbaden, Schellenberg); 2,0 Sgr. — Der preußiihe Volksſchul— 
freund. Eine Zeitfehrift für bie Volfsjhullehrer von Dr. Gieger (Hönigsberg, Bon); 0,7 Sor. — Säch- 
fifhe Schulzeitung für Schullchrer und Schulfreunde von Julius Kell (Grimma, Berlags- Kompteir); 
0,a Sur. 

3. Im Gebiete der Redhts-, Staats- und Kameralwiffenfhaften: Jahrbücher ver Ge— 
genwart. Herausg. von Dr. U. Schwegler (Tübingen, Fues); 3,» Sar. — Archiv für das Poftwefen. 
Heraudg. von J. v. Herrfelbt. Frankfurt a. M. (Leipgig, Kummer); 3,3 Sgr. — Juftiz-Minifterial- 
blatt für die preußifche Gefepgebung und Nechtöpflege. Heraudg. im Büreau des Yuftizminifteriums (Ber- 
lin, Heymann); O, Sgr. — Breslauer Anzeiger für Kommunal», polizeiliche und Lofal- Angelegen- 
beiten von Werner (Breelau, Freund); 0, Egr. 

4. Im Face ber Philologie: Serapeum. Zeitjchrift für bie Bibliothekwiſſenſchaft, Hanbfchriften- 
funde und älteren Literatur von Dr. Naumann (Leipzig, T. O. Weigel); 5,5 Sgr. — Organ für bie 
Befammtintereffen des beutfchen Volksſchriftenweſens. Hersausg. von Gersborf und Ruppius (Berlin, 9. 
Rieß); Zas Sur. — Verzeichniß, monatlihes, neu erſchienener Mufilalien. Reb. d. Berlagsb. (Ham- 
burg, Schuberth u. Comp.); O0, Sor. — Verzeichniß ber Werke ver Fatholifchen Literatur, melde in 
Deutſchland, der Schweiz, Frankreich und Belgien erfchienen find (Coln und Neuß, Schwann'ſche PVer- 
lagsh.); 0, Sgr. 

5. Im Gebiete der Geſchichte: Numismatifche Zeitfihrift. Herausg. Leizmann (Weißenſee, 
Großmann); 5,7 Sar. — Zeitfhrift für Geſchichtswiſſenſchaft. Herausg. Dr. W. A. Schmibt 
(Berlin, Veit u. Comp.); 2, Sor. — Panorama. Red. Fr. Klutſchak (Prag, Haafe Söhne); 1, Ser. 
— Das Ausland. Ein Tagblatt für Kunde bes geiftigen und fittlihen Lebens ber Völker. Heraudg. 
Dr. €. Widenmann (Stuttgart, 3. G. Cotta'ſche Buchhandlung); 1,rı Ser. 

6. Im Gebiete der Medizin: Mediziniſche Zeitung Rußland, Herausg. Dr. Heine, Krebel 
und Thielmann in Petersburg (Petersburg, Eggers u. Comp., für Deutſchland: Berlin, Beit u. Comp.); 
4, Sgr. — Notizen, neue, aus dem Gebiete der Natur- und Heilfunde von Froriep (Weimar, Pan- 
bes» Inbuftrie- Kompteir); 2,75 Sgr. — Der Mediziner. Berliner Wochenblatt für ärztliche Neuigfeiten. 
Herausg. Dr. M. Kalifh (Berlin, Adolf u. Comp); 1,15 Sgr. — Tentral-Zeitung, allgemein mebizi- 
nifche. Reb. Dr. Hofbauer (Berlin, R. Liebmann); 1, Ser. 

7. Im Gebiete der Naturwiffenfhaften: Zeus. Ein Monatsblatt ber Fünftigen vermutblichen 
Witterung. Heraudg. Prof. Stieffel (Karlsruhe, Bielefeld); A,ır Sgr. — Zeitfchrift für Malakozoologie. 
Hrrausg. Dr. Menke und Dr. Pfeiffer (Caſſel, Fiſcher); 3,55 Sgr. — Flora oder allgemeine botaniſche 
Zeitung. Herausg. v. d. botaniſchen Gefellichaft in Regensburg. Red. Dr. Fürnrohr (Regensburg, Manz; 
Leipzig, Hofmeifter); 2,0 Sgr. — Unterhaltungen, wöchentliche, für Dilettanten und freunde ver Aftro- 
nomie, Geographie und Witterungsfunde Red. Dr. ©. 4. Jahn (Leipzig, Briefe); 1,0. Ser. 

8. Im Gebiete der angewandten Wiffenfhaften: Deutſche Modenzeitug für Herrenfleiver- 
mader. Red. H. Woller (Berlin, Medienburg); 8,5 Sgr. — Parijer Modenfourier. Journal für 
Herrenfleivermacher (Aachen, Eremerffhe Buchh.); 8 Sar. — Lanpwirtbfhaftlihes Wochenblatt 
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(Heilbronn, Drechsler'ſche Buchh.); Oas Sgr. — Lanbwirtbfhaftlige Zeitung (Münſter, Aſchen- 
dorf); U, Ser. 

9. Im Gebiete der [hönen Literatur und Künfte: Monathefte, Düfielborfer, mit Mu— 
firationen (Düſſeldorf, Arnz u. Comp); 6 Sgr. — Der Künftler-Novellif. Herausg. Herrm. Mis 
chaelſon (Berlin, Schlefinger) ; 5 Sgr. — Erholungefiunden. Blätter zur Unterhaltung ans ben belle- 
triſtiſchen Ereigniffen der Heimath und Fremde (Schaffbaufen, Brodtmann'ſche Buchh.); 0, Sur. — Der 
Erzähler, oder das Bud für lange Winterabende. Red. Dr. Greif (Grimma, Berlags-sompt.); 0, Ser. 

10. Populären und vermifchten Inhalts: Das Buch ber Welt. Ein Inbegriff bes Wif- 
fenswürbigften umb Unterhaltendften, aus bem Gebiete ber Naturgeſchichte, Naturlehre, Länder» und Böl- 
ferfunde, Weltgefcbichte, Bötterlehre (Stuttgart, Hoffmann’sche Verlageh.); 2,51 Sgr. — Deutfdes Bür- 
gerblatt. DVerantw. Herausg. W. Friedrich (Siegen, Friedrich'ſche Verlagsh.); 2,07 Sgr. — Bohemia. 
Ein Unterhaltungsblatt. Red. Fr. Klutſchak und Bernh. Gutt (Prag, Haaſe Söhne); O0, Sur. — Gr- 
meinnüpiges Unterbaltungsblatt für Stabt und Land (Leipzig, Polet); Oas Sgr. 

Ohne Kommentar füllt die fehr erhebliche Verſchiedenheit der Preiſe in die Augen, 
und felbft wenn Format, Gegenftand der Zeitfchrift, artiftiiche Beilagen u. f. w., in Bes 
rückſichtigung gezogen werden, bleibt doch der Preis-Uuterſchied noch immer bemerfenswerth. 
Bon der Zeitfchrift des Vereins für deutfche Stariftit foftet der Doppelbogen durchſchnittlich 
3,7 Sgr., aljo der Bogen gewöhnlichen Dftavformats 1,5 Sgr. 

Die Stärke der Auflage ift bei einem großen Theile obiger 1024 Zeitfchriften ans 
gegeben und in Beziehung darauf kann Folgendes hervorgehoben werben. 

1. Theologie. Stärkſte Auflagen: Barmer Miſſionsblatt 18000, Calwer Miffionsblatt 15000, 
Jahrbücher der Verbreitung des Glaubens 10500, Rheinifch-Weftphäl. Miffiensblatt 6000, kirchliche Mit 
theilungen aus Norbamerila 55005 — die der Miffien gewibmeten 31 Blätter werben zufammengenommen 
in etwa 88200 Eremplaren abgezogen. — Shmwadhe Auflagen: Tholud Anzeiger 600, Tübinger theol. 
Jahrbücher 400, Tübinger theol. Quartalſchrift 750, Berliner Repertorium 500, Freyburger Zeitichrift für 
Theologie 550, Darmftäbter allg. Sirchenzeitung 1200, Berliner ewangel. Kirchenzeitung 1400 u. f. w.; 44 
der Theologie als Wiſſenſchaft gewidmete Blätter zufammen 26600 Abzüge. 7 Blätter der Bewegung in 
den hriftlichen Kirchen haben zufammen eiwa 3500, 9 Zeitfchriften für das Judenthum etwa 5050 Erem- 
plare Auflage. 

2. Padagogik. Auch unter diefer Abtbeilung ftebt die Miffion an ber Spitze, nämlich das Stutt- 
garter Miffionsblatt für Kinder mit 10000 Auflage; dann folgen mit 2000 Auflage: Nürnberger Jugend» 
bibliothef, Stuttgarter Dugenbblätter, Augsburger Jugenbzeibung, Nürnberger Pantheon der Weltgefchichte, 
Leipziger illuſtrirte Ingendgeitung. Die Schulzeitungen bringen es felten über 500. 

3. Rechts⸗, Staats- und Kameral-Wiffenfhaften. Im biefer Abtbeilung hat nur ber Ber- 
liner Publiziſt es zu 2600 gebradht; dann fommen mit 2000 Auflage: bas Heidelberger Archiv für cioili- 
fifche Praris und das Hannoverfche Magazin. 1500 hat ber Breslauer Anzeiger, 1250 das Hallefche Ar- 
chiv des Ariminalrechts; alle übrigen Blätter erheben fi nicht über 1000 und bie Mehrzahl begnügt ſich 
fogar mit 500 bis 750. Dies find bie Blätter, unter deren Lefern man recht viele Stantsbeamte ver- 
mutben follte. 

4. Philologie (Literaturwiffenfchaft, Bibliographie): Die Anzeigeblätter haben begreiflich die ſtärkſten 
Auflagen, fo 3. B. der Hannoverfche allg. liter. Anzeiger 46000, der Schaffhaufener allg. liter. Anzeiger 
40000, der Grimmaer allg. liter. Anzeiger 20000. Der Hinrichsfche Vierteljahbrs- Katalog bat 9000, bie 
Hinrihefche allgem. Bibliographie 6000, das Schubertbiche Muſikalien -Verzeichniß 5000, das Kölner Ber- 
zeichniß der Fatholifchen Literatur 5000 Auflage. Bon ben unter biefer Abtheilung aufgeführten Blättern 
ift bie Gefammtauflage etwa 171500 Eremplare und man follte deshalb benfen, daß hierdurch und durch 
die Anzeige- Abtheilung ber Tagesblätter bie wichtigeren literarifchen Erſcheinungen binreichende Mittel zum 
Belanntwerben befäßen. Dies ift jeboch durchaus nicht der Fall unb man kann biefes nur durch bie An- 
nahme erflären, daß jene Literatur» Nachmweifungen zwar viel gehalten aber wenig gelefen werben. 

5. Geſchichte (Archäologie, Geographie, Statiftif). Hier fteht das Prager Panorama an der Spitze 
mit 4000 Auflage; bie hifter,»politifchen Blätter und die Monatsblätter zur Ergänzung ber allg. Zeitung 
folgen mit 2000; die Bereind- Zeitfehriften bringen es regelmäßig höchſteus auf 750 und viele find bei 500 
Reben geblieben. Ein lebhaftes und allgemein verbreitetes Intereffe für biefe Zweige bes Willens ift alfo 
hieraus nicht zu beweiſen. 

6. Mebizin. Die größte Derbreitung ſcheint mit 1800 Abnebmern das Hannoverfhe Ardiv der 
Pharmacie zu haben; 1500 erreichen das Leipziger pharmacentifche Eentral-Blatt, vie Erlanger Jahrtsbe⸗ 
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richte für Pharmacie und über fümmliche Zweige ber mediziniſchen Wiſſenſchaften, Schmidts Leipziger Jahr⸗ 
bücher und die Mugsburger allgem. Zeitung der Homdopatbie. Die Kegel if in biefer Abtheilung nur 500 
bis 750 Auflage, und ber Gefammtabiap aller Blätter wird 46 bis 47000 Eremplare fein; mas bei ber 
großen Anzahl ber im Gebiete der Heilwiffenfchaft wirkenden Perfonen auffallen würbe, wenn es fich nicht 
namentlich dadurch erflärte, daß in biefem Fache befonbers viele Leſezirkel vorhanden find. 

7. Naturwiffenfhaften. Außer der Dresvener allg. deutſchen naturhiftorifhen Zeitung, bat auf- 
fallenderweife nur der mwetterfundige Zeus 1000 Auflage; die Regel des Abſatzes der übrigen Zeitfchriften 
biefer Abtheilung ift nur 400 bis 600 Eremplare. 

8. Angewantte Wiffenfhaften (Mathematif, Mechanif, Technologie, Kriegswiſſenſchaft, Berg- 
und Hüttenfunde, Haus-, Land» und Forſtwiſſenſchaft, Hanbel und Gewerbe), Bon ben landwirth— 
fhaftlihen Zeitfehriften haben bie ftärfften Auflagen: bie Annalen ber Landwirthſchaft in ben Königl. 
Preußischen Staaten mit 2000, bie vereinigten Frauendorfer Blätter 2000, bie Leipziger neue landwirth⸗ 
fhaftlihe Dorfzeitung 6000, der Hannoserjhe Landwirt) 2600, das Hohenheimer Wochenblatt mit 3500, 
das Heilbronner landw. Wochenblatt 1500, bie Zeitfchrift der Ianbwiribfchaftlichen Vereine für das Großh. 
Heffen 2500, tie Sächſiſche landwirthſchaftliche Zeitſchrift 1500, die landwirthſchaftliche Zeitung für Kur- 
befien 2000, Bon ben der verebelnden Induſtrie gewibmeten Zeitfhriften: ber Elegante (für Klei— 
dermacher) 1800, das ſchweizer Gewerbe» Blatt 1500, Dinglers Polytehnifches Journal 1600, die Mit- 
tbeilungen des Gewerbe» DVereind für das Königreich Hannover 1400, das Monatsblatt bes Gewerbe- Ver- 
eins für das Großherzogthum Heſſen 2100, bas Monateblatt des Schweizer Gewerbe» Vereins 1500, bie 
Mufterfammlung für Bautifchler, Münden 7000, Leuchs polptechnifche Zeitung 1500. — Die Intereſſen 
des Hanbels werben vorzugsweiſe von 9 Dlättern mit einer Gefammtauflage von 7950 Eremplaren ver- 
treten, wovon auf die Börfennachrichten der Dftfee 1900, das Handelsarchiv 1000, vie Leipziger Danbels- 
zeitung 1000, das Zollvereinsblatt 1000, das Kölner Organ 900, den Triefter Lloyd 650, das Breslauer 
Handelsblatt 600, ben Hamburger Freihafen etwa 500, das Bremer Organ etwa 400 Abnehmer fommen. 
Da nun ohne Zweifel faft die Hälfte der Auflage biefer Blätter von Nichtfauflenten gelefen wird; fo find 
auf ben gefammten Hanbelsftand Deutfhlands etwa 4000 Eremplare zu rechnen. In der That 
felbt dann noch eine ſeht bemerkenswertbe Zahl, wenn man in Anfchlag bringt, daß viele Kaufleute in 
dem merfantilifchen Theile ber politifchen Blätter hinreichende Ausbeute für ihr Geſchäft zu finden glauben. 

9. Schöne Literatur und Hünfte. Hier kommen. wir in das Gebiet der flarken Auflagen, 
tbeils bes großen Leſerkreiſes, anderntheils ber vorherrſchenden Leferichtung wegen. Der Berliner Herold 
eröffnet die Meibe, benn bie Auflage beider Ausgaben ift 220005 ibm fließen fh an bie Mündener flie- 
genden Blätter mit 18000, das Erfurter Vaterland mit 15000, ber Etettiner Korfar mit 8000, die Leip- 
ziger allgemeine Mobenzeitung mit 5000, bie Leipziger Novellenzeitung mit 4500, der Hamburger Freiſchütz 
mit 3000, das Leipziger iluftrirte Magazin mit 3000, das Berner Unterhaltungsblatt mit 3000, das NL 
mer Mobenjonrnal mit 2000 Eremplaren. Die älteren Bertreter dieſer Abtheilung erfreuen fich, fait 
ohne Ausnahme, feines ſolchen Abſahes, denn die Auflage ber Ubendzeitung iſt nur 500, des Freimüthigen 
etwa eben fo viel, der Nofen 550, bes Gefellichafters 800, ver Europa 850. Beſſer fielen fih: das 
Morgenblatt mit 1600, das Magazin für bie Literatur bes Auslandes mit 1750, die Grenzboten mit 1800 
Eremplaren. — Die 114 Blätter diefer Abtheilung werden in etwa 154000 Eremplaren abgezogen und 
ihre jährliche gefammte Bogenzabl ift ungefähr 1499,960000. 

10. Unter den Zeitjchriften populären und vermifchten Inhalts giebt es eine Menge Blätter 
mit ſehr ftarfen Auflagen. Dabin gebören: das Braunfhweiger Ardiv mit 12000, der Grimmaer Dorf- 
barbier mit 11500, die illuſtrirte Zeitung mit 11500, bie Berliner Pfenningblätter mit 10000, der Berli- 
ner Pbilantbrop mit 10000, bie Hildburghauſer Dorfzeitung mit 6000, der Berliner Herold mit 6000, das 
Dresdener Jahrhundert mit 6000, bas Leipziger Unterhaltungsblatt mit 6000, Hans Jörgels Briefe (Wien) 
5000, der Grünberger Hausfreund 5000, der Stettiner Kannengießer mit 5000, das Stuttgarter illuſtrirte 
Volksblatt mit 5000, bie Prager Bohemia mit 4000, bad Hannoverſche Volksblatt mit 4000, die ſächſiſcht 
Dorfjeitung (Dresden) mit 3000 Eremplaren. — Die unter biefer Abtheilung verzeichneten 145 Blätter 
werben in etwa 197000 Eremplaren gebrudt und ihre gefammte jährliche Bogenzahl beträgt an 1418 
Millionen. — Bon ben politifhden und Lokal-Blättern find, als dur bie Stärke ihrer Auflage 
beſonders bemerlenswertb, bervorzubeben: die Berlinifche Königl. priv. Zeitung 20000, die Hugaburger all- 
gemeine Zeitung 10400, die Berlinifhen Nachrichten 10000, der Berliner Volksvertreter 10000, vie Köl- 
niſche Zeitung 9500, das Frankfurter a. D. Amtsblatt 9000, das Potsdamer Amtsblatt 9000, das Frank 
furter a. M, Journal 8000, das Liegnitzer Amtsblatt 8000, ber Stuttgarter fhwäbiihe Merkur SO00, dae 
Inehöer Wochenblatt 7200, das Oppelner Amtsblatt 6850, das Nönigsberger Amtsblatt]6600, die Wiener 
Zeitung 6200, die Hamburger wöchentlichen Nachrichten 6000, die Leipziger Zeitung 6000, der Meißenſche 
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ſaͤchſiſche Trompeter 6000, ber Hamburger Beobachter 5600, ber Hirſchberger Bote and dem Rieſengebirge 
5500, bie Züricher Freitagszeitung 5200, ber Rottenburger Schwarzwälber Bote 5100, die Breslauer Zei- 
tung 5000, das Bromberger Amtsblatt 5000, das Marienwerberfche Amtsblatt 5000, der Oberndorfer 
Schwarzwalber Bote 5000, ver Winterthurer Landsbote 5000. 

Die Gefammtzahl der Auflage aller politiſcher und Lokal» Blätter ift etwa 
1,039000 Eremplare, mithin fommen ungefähr 44 Bewohner ober 8,5 Familien auf ein 
Eremplar; während (wie unten nachgewieſen wird) von den ftempelpflichtigen Blättern 
in Großbritannien und Irland ein Eremplar auf etwa 40 Bewohner fommt. Städte, weldye 
durch befondere Fruchtbarkeit an Tagesblättern fid) auszeichnen, find: Berlin mit 
jährlich etwa 65000 Exemplaren verfchiedener politifcher Zeitungen und Lofalblätter, welche 
daſelbſt erfcheinen; Stuttgart mit 24000, Augsburg 21000, Hamburg 21000, Breslau 
21000, Dresden 18000, Frankfurt a. M. 17500, Leipzig 15500, Bremen 15000, Stettin 
14000, Münden 14000, Königsberg 12500, Wien 12000, Frankfurt a. D. 12000, 
Karlsruhe 12000, Köln 11500, Um 11500, Darmftadt 11000, Liegnig 10500, Potsdam 
10000, Eiberfelo 10000, Manheim 9500, Danzig 9000, Hannover 9000, Regensburg 
9000, Oppeln 8000. 

Zum Schluſſe diefes Auffages einige Bemerkungen über die periodifche Literatur 
in England und Franfreich, melde aus vortrefflihen Quellen gefhöpft find, nämlich 
bem Newspaper Press Directory for 1847, ber Revue des deux mondes (und zwar 
einer Abhandlung von Ch. Louandre) und dem Journal de la librairie. 

Die Gefammtzahl der in April 1847 in den vereinigten Königreihen erſchienenen poli- 
tifchen Blätter, war 555 (alfo 1 Blatt auf 52200 Köpfe ver Bevölferung), welche ihrer 
Barteifarbe nach zerfielen: in Liberale 230, Konfervative 187, Neutrale 138. Bon diefen 
politifchen Zeitungen wurde die ältefte im Jahre 1600 gegründet, vie Zweite 1660; bis 
- 1800 waren 89 entftanden; zwifchen 1800 und 1815: 52; 1815 bis 1830: 90; 1830 bie 
1840: 144; 1840 bis Ende 1846: 164; 1. Januar bis 1. April 1847: 16. 


Die Anzahl-Nummern der ftempelpflihtigen Haupt» und Beis Blätter war im 

Jahre in England Schottland Wales Irland Zuſammen 

1842: 51,619576 5,420894 451030 6,099656 63,591156 

1843: 53,176582 5,336876 458925  6,594652 65,767035 

1844:  57,671976 6,045205 486700  7,018617 71,222498. 

Durch eine Wahrfcheinlichfeits-Berechnug findet man, daß die Auflage ſämmtlicher ſtem⸗ 
pelpflichtiger Blätter Englands etwa 720000 Eremplare beträgt, was ungefähr 1 Eremplare 
auf AO Köpfe der Bevölkerung beträgt. Wenn nun anfcheinend, hinfichtlih der Neigung 
für politifhe Blätter, England und etwas voraus ift, fo gebührt doch Deutjchland bei weiten 
der Vorrang, fobald wir unfere fachwiſſenſchaftliche periodifche Literatur mit in Anſchlag 
bringen. Das bei und für Tagesblätter durchgehends regelmäßige Abonnement auf beftimmte 
Jahresabſchnitte, ift in England fo fehr Ausnahme, daß eigentlich erft tie Daily News 
(feit Anfangs 1846) dieſes Verfahren ald Regel angewendet haben. Die tägliche Nummer 
der Blätter Eoftet, je nach dem Umfange, der Wichtigkeit und dem Drte des Erfcheinens, 
zwifchen 3 und 6 Den. (24 bis 5 Sgr.); die Daily News werben zu 23 Den. verfauft, 
die Times behaupten nicht unter 5 Den. herabgehen zu fünnen. Nach einer vorliegenden 
Londoner Preislifte vom Jannar 1848 und dem Preußifchen Poft» Preisfourant für 1848, 
foften vie Times, Morning Herald, Morning Post, Globe, Sun, Standard, jeve in ons 
don und Berlin jährlich: 6 Lſt. 10 Sh. = (44 Thir.) 57 Thlr. 18 Sgr.; Morning Chronicle 
5 Lſt. 4 Eh. = (35 Thlr.) 48 Thlr. 15 Sgr.; Shipping Gazette 7 Lſt. 16 Sh. = (53 Thlr.) 
67 Thlr. 12 Ser. 
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Franzöſiſche periopifche Breffe In Paris erfchienen im Jahre 1812 nur 
45 Zournale; aber fchon 1826: 179, vor der Revolution von 1830: 309. Diefe Zahl 
war im October 1842 ſchon auf 493, alfo eilfinal fo hoch als vor dreißig Jahren geftiegen. 
Die Abonnementspreife im Detb. 1842 wecfelten von dem jährlihen Marimum: 120 Fr. 
(Moniteur), 80 Fr., 40 Fr. bis zum Minimum von 24 Fr. Nady ihrem Erfcheinen theilten 
fi) die Blätter in 35 täglich erfcheinende, 95 wöchentlich, 218 monatlid, 5 vierteljährig, 
1 halbjährig, 8 dreimal in ver Woche, 31 zweimal in der Woche, 2 je am andern Tag, 
4 ſechsmal in der Woche, 3 dreimal in fünf Tagen, 2 alle zehn Tage, 1 ſechsmal monatlich, 
88 unregelmäßig. Nach Fächern theilten fie ſich in theologifche 15, wovon 6 proteftantifche 
und 1 ifraelitifhes; Jurisprudenz 29; Mebicin 27; Naturgefchichte 14; Moden 22; Marine 4; 
Theater ausjchließlic 10, faft alle Journale haben jedoch ein Theaterfeuilleton; Philoſophie 4; 
Moral 5; abminiftrative 19; Erziehung 28; Literatur 37; Freimaurerei 1; Annoncen 28; 
Ader- und Gartencultur 18; Buchhandel 10; Mathematif A; Induftrie 4; Handel 33; 
Mufit 14. 

Ein an die Deputirtenfammer erftatteter Kommiffiond» Bericht des Herrn A. Fould 
vom 13. Zuli 1844, den Vorſchlag des Herrn Chapuys de Montlaville wegen Unterbrüs 
dung des Journalſtempels betreffend, ergiebt, daß damals in ganz Frankreich 750 periodiſche 
Blätter erfchienen (in Paris 230, den Departements 520) wovon 310 der Politif und 440 
andern Gegenftänden gewidmet waren. Wie es fommt, daß, diefer amtlichen Angabe gegen» 
über, Herr Zouandre in der Revue des deux mondes für 1845 an 1000 Journale aller 
Art und in allen Spradyen für ganz Franfreih (für Paris davon 440), berechnet, ift eben 
fo wenig erflärlih, ald daß (mit geringen Abweichungen) das Journal de la Librairie 
1848 Nr. A diefe Angaben wiederholt. Denn, obgleich die Eriftenz einer großen Zahl dieſer 
Blätter höchft vorübergehend ift (von 1833 bis 1845 find in Paris an 1600 neue Jour— 
nale entftanden und faft alle nach einigen Monaten wieder untergegangen), jo kann doch 
ein Jahr feine foldye Verfchievenheit der Zahlen bewirken. Der Tagesdurchſchnitt der Aufs 
lage ver Barifer Journale während des Jahres 1846 war 394600 Eremplare, wovon 
202956 nach den Provinzen oder ins Ausland gingen und 191644 in der Hauptftadt vers 
theilt wurden. In Frankreich fommt 1 Exemplar der mit Politik ſich beſchäftigenden Blätter 
auf etwa 48 Köpfe der Bevölkerung. 

Wenn die von Balbi für dad Jahr 1828 gemachte Berechnung, wonach in ganz Eu⸗ 
ropa 2142 Zeitjchriften aller Art erſcheinen ſollten, annährend richtig war, fo ergiebt ſich 
aus dem Dbigen, daß jept die Zahl fhon ver politifchen Blätter allein in den drei 
Ländern: Deutfchland, England und Frankreich, größer if. Recht fehr zu bedauern ift, daß 
anfcheinend feine Mittel vorhanden find das allmählige Bortfchreiten der Tages- 
preffe in Deutjchland nachzuweiſen; Hinfichtlich des Bücherverfehrs aber ſoll diefes in 
einem andern Aufjage verfucht werden. In Beziehung auf den legten Gegenftand, zum 
Schluffe eine ftatiftifdye Berechnung der Gothaer Handlungszeitung von 1788. 

„Rah Herrn Hofr. Gattwers hiſtor. Journal betrug die Totalfumme aller Schriften 
in den 3 Jahren 1769, 1770 und 1771: 4709. Es lebten aber nady Hambergers ge: 
lchrtem Deutfchland über 3000 Bücherfchreiber und 24 Millionen Menfchen in Deutfchland. 
Es war alfo unter 80000 Menſchen in Deutfchland allemal ein Bücherfchreiber. Wenn 
fih num dieje 3000 Bücherfchreiber in 4709 Schriften nach gleichen Portionen teilen würden, 
jo füme doch auf ein Individuum nicht viel mehr ald eine Schrift. Alle diefe Schriften 
hätten alfo gut werden können, weil jeder Schriftfteller zur Ausarbeitung volle 3 Jahre 
Zeit gehabt hätte.” 
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4. Zur Geſchichte und Berfaffung des beutfchen Poſtweſens 
und die Ergebniffe der Poftverwaltung in einigen deutfchen Staaten. 
Vergleichend vargeftellt von 3. 2, Bogel, Major a. D. 


Zweiter Artifel: Defterreidh. (z. v. Jahrg. 1847. ©. 1128.) 

Die Berbächtigungen, welchen diefer große Staat feit dem Anfange feiner Poſtrefor⸗ 
men ausgefegt war, find durch das von Anfang am bezeichnete Ziel derfelben, die Aufhe— 
bung eines Theild des Monopold von Haufe aus, und die große Beharrlichfeit in ber 
Ausführung der BVerbefferungen des Poftwefens bis auf diefen Tag vollftändig widerlegt 
worden; vielmehr ift dadurch dargethan, daß der weiſe Entfchluß zu den Reformen nur aus 
dem reinen Wohlwollen der Regierung zum Beften des Landes gefommen war, und wenn 
dadurd alle andern deutſchen Staaten angetrieben wurben, ebenfalls auf die Verbeſſerung 
ihres Poſtweſens Bedacht zu nehmen, fo muß ganz Deutfchland Oeſterreich mit Dant vers 
pflichtet fein. 

Bor zehn Jahren war bafjelbe in dem eigentlichen Oeſterreich nicht beffer und nicht 
ſchlechter ald in ganz Deutfchland, und nur das Material Preußens und die hier dem reis 
fenden Publikum zugewendete größere Te durch die Poft und deren Beamten 
war vorzügliher. In den übrigen Provinzen befand ſich das Poftwefen noch in der Kinds 
heit. In Ungarn z. B. war es über alle Vorftellung mangelhaft. Die große Stabt Peſth 
hatte erſt eine Pofterpedition erhalten, und früher fonnte man von borther Fein Geld abjen- 
den und es erhalten, mußte es vielmehr aus Dfen holen. In den Heinern Städten, die 
nicht Freiftäbte waren, oder an den Hauptftraßen lagen, gab es gar feine Poſten, und bie 
Briefe mußten oft viele Meilen weit in bie nächſten Pofterpebitionen gefandt und von bens 
felben abgeholt werben; die Dörfer Ungarns aber hatten gar feine Verbindungen, und leb- 
ten daher in einer gänzlichen Unbefanntjchaft mit der Welt. 

In dem Poftgefege von 1837 erklärte der Kaifer, alle auf das Poftwefen fid) bezies 
henden Gefege einer forgfältigen Prüfung unterworfen zu haben, um die wichtigen Bors 
theile, welche eine zwedmäßige Einrichtung der Poft und der in derfelben liegenden Mittel 
zur Belebung des Verkehrs gewährt, zu vervollfommnen. Es murben darin die Grenzen 
der dem Staate vorbehaltenen Rechte genau feftgefegt, dem Verkehr und der Erwerböthäs 
tigfeit alle Erleichterung verſchafft, der Frachttransport von der Poft ganz ausgefchieden, 
umd die Poſt jonft noch in ihren frühern Rechten befchräntt. Der Staat haftet für alle 
auf die Poſt aufgegebenen Gegenftände, und diefer felbft wurde Anftand und Befcheiden: 
heit gegen die Reifenden empfohlen. Es wurde Jedermann unterfagt, auf Straßen, auf 
welchen fih Poftanftalten zur Beförderung von Reifenden befinden, foldye mit Pferdewech— 
fel zu befördern, wenn die Reifenden nicht in umunterbrochener Fahrt mit venfelben Pfer- 
den 12 Meilen im Staatsgebiet zurüdgelegt, oder 48 Stunden an dem Drte des Pferdes 
wechjeld verweilt hatten; auch wurden alle Anftalten unterfagt, durch welche die Beförde— 
rung der Reifenden zu beftimmten Zeitpunften ober periodiſch unterhalten wurde, wenn ba» 
bei ein Pferdewechfel ftatt fand, oder eine vom Staate eingerichtete Eilfahrt in dem Orte 
beftand, außer wenn hiezu ein Erlaubnißfchein ertheilt, und eine Gebühr an die Poſtkaſſe 
entrichtet war, 

Der geltende Tarif für Briefporto bis dahin war noch von 1817 und wurbe nad) 
den Entfernungen in 7 Klaffen in fteigender Progreffion von 3 zu 3 bis zur weiteften Ent» 
fernung ‚von 18 Poften von 2 bis 14 Kr. abgeftuft. Nach dem Auslande waren noch 5 
Entfernungsftufen aufgeftellt, deren legte von 12 Stationen auch für die über diefe Stufe 
hinausgehende Entfernung galt, und auch nur 14 Kr. zahlte. 1837 wurde das Poftritt- 
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geld für Ungarn um 2 Kr. ermäßigt. 1839 wurde die Gouriertare pro Pferd und einfache 
Poft um 20 Kr., das Trinfgeld um 5 Kr. erhöht. 1840 erfchien für die Privatunternehs 
mungen periobifcher Perfonen» Transporte ein Reglement und Tarif, in deſſen Folge fi) 
zahlreiche Gefellfchaften zu Perfonentransporten gebilvet hatten, befonberd zwifchen Brünn, 
rag und Wien, wodurch bei der dem Publifum dargebotenen Wohlfeilheit und größeren 
Bequemlichkeit ein bedeutender Verkehr entſtand. Durch den hierauf erfolgten höhern Be- 
trag der Abgaben zum Bortheil des Poftregals von den Lohnfuhrleuten kam Alles wieber 
zum Stillftande. Hierauf wurde verorbnet, daß diejenigen Fuhrleute, welche feine PBoft- 
ftraße befuhren, oder foldhe nur zum Theil berührten, von der Anmeldung bei der Poft und 
von Koftenzahlung für ihre Berfonenfuhren befreit waren. 1841 beflagte man fi in 
Böhmen über Beichränfung des Berfehrs nach Berlin und Leipzig, von deren Verbindung 
mit Dresden durdy die Eifenbahn die Poſt feine Notiz nahm. Sendungen nad; Dredven 
bis 3 Pfo. fonnten alle Tage, nach Leipzig aber nur wöchentlich einmal befördert werben, 
und die Poft nahm folche über Dresven nicht an. Nach Berlin ging die Poft auch nur 
wöchentlich einmal, und zwar vermöge einer frühern Konvention über Görlig, und die Poft 
nahm auch feine Sendung nad) Berlin über Dresden an, von wo doch eine Eifenbahn nad) 
Berlin führte! Die ftattgefundene Verbefferung des Poſtweſens beftand in Errichtung neuer 
Stationen und Poftämter, Vermehrung und Befchleunigung der Brief» und Fahrpoftcourfe 
auf den Hauptrouten, Ginführung neuer folder auf Seitenrouten ꝛc. Endlich wurden nod) 
1841 ſämmtliche von Lohnfuhrleuten zahlende Gebühren auf die Hälfte herabgefegt, auch 
wurde die Gonfiszirung ber Pferde folder Fuhrleute, welche die Poftmeifter ohne Erlaubs 
nißfchein bei Perfonenfahrten betrafen, von nun an aufgehoben. 

1842 erfolgten die neuen Beftimmungen, durch weldye der Bortotarif von 1817 aufs 
gehoben wurde. Das Porto wurde nur auf 2 Säge, nämlid 6 Kr. für nahe und 12 Kr. 
für große Entfernungen mit der entfchiedenen Abficht zurüdgeführt, den Tarif fünftig auf 
einen einzigen, oder den nun geltenden niedrigften Satz von 6 Kr. für alle Entfernungen 
zu ftellen. Noch andere Erleichterungen wurden dabei geboten: die Aufhebung des bisheri- 
gen Unterſchieds der inläntifchen und ausländiſchen Gorresponvdenz, weldye legtere höheres 
Porto hatte. Bei einem Llebergewichte des Briefes von 4 Roth durfte nicht mehr das dop⸗ 
pelte, fondern nur das 14fache Porto erhoben werben. Das Gewichtsporto für Briefe 
und Schriften wurde fo fehr ermäßigt, daß z. B. für 16 Loth, wofür bisher 7 Fl. 28 Kr. 
bezahlt werden mußten, jegt nur 2 Fl.; für 2 Pfo., früher 16 Fl. 48 Kr., jegt nur 3 Fl. 
12 Kr. gezahlt wurden. Die Gebühr für Recipifien hörte auf, die Rekommandationsge— 
bühren, für weldye bis dahin 8 Kr. feftgefegt waren, zahlten nun $ weniger. 

Seit langen Jahren hatte in Defterreich fein Gefeg eine fo freubige Theilnahme ges 
funden als Diefes! nicht blos wegen ber Vereinfachung des Porto's, fondern auch wegen 
der Belanntmahung der Motive hiezu. Die Regierung wollte eine größere Einförmigkeit 
in das Briefpoftwefen fowohl in feinem Innern, ald mit Deutfchland eine einfachere Ge- 
ſchaͤftsführung einführen, dabei ven Franfogwang los werten, und verfchaffte dadurch ihrem 
Lande eine große Erleichterung. Es ift aber fchwer, ein allgemeines Geſetz zu geben, das 
die Intereſſen Aller befrierigt. Alle Wien nahe gelegenen Orte verloren viel dabei, da fie 
ihr früheres niedriges Porto einbüßten. Man befehwerte fih, daß das neue Gefeg Wien 
am Meiften nur nüge. Aber auch die entfernteren Provinzen waren nicht befriedigt worden, 
wenn aud die entfernteften eine Ermäßigung von 2 Kr. an dem einfachen Briefe gewannen. 
Die gewerbfleißigen aber nicht wohlhabenden Böhmen hielten dieſe 2 Kr. ald ein fehr ge: 
ringes Aquivalent für die Mehrgebühren, welche außerdem an Porto durch die neue Ans 
oronung entftanden, die namentlich für diejes Land eine Portovermehrung von mehr als 
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50 Procent auferlegten. Denn dadurch, daß der neue Portofag von 6 Kr. für 10 Meilen 
galt, über diefe hinaus aber dad Porto 12 Kr. betrug, verloren alle diejenigen in den zahl⸗ 
reihen Fabrifgegenden, die früher nur A oder 6 Kr. bezahlten, und nunmehr 12 Kr. bes 
zahlen mußten. So wurde auf die Gorrespondenz der Grenzorte nad) Sachſen und Preu— 
fen, früher nur 2 oder 4 Kr., nunmehr aber auf 6 fr. per Brief erhöht, gebrüdt ıc. 

Das Jahr 1842 zeichnete fi) überhaupt für die Poftreformen beſonders aus. So er- 
folgte auch die Uebereinkunft zwifchen Defterreih und Bayern wegen Aufhebung des Franfo- 
zwangs bei ermäßigtem Porto und mit ganz .neuer Regulirung der beiderfeitigen Portotare. 
Ein Brief von Augsburg nach den entfernteften Drten Oeſterreichs foftete nur 15 Kr. als 
die höchſte Tare für den einfachen Brief; aus der Pfalz nad der Türkei nur 20 Kr. Eben 
jo wichtig als diefe Ermäßigung war vie Vervollftändigung der Bahrverbindungen zwiſchen 
beiden Ländern nad deren Innern, fo daß auf allen Touren Verbindungen bergeftellt wurs 
den. Diefe erfolgten auch mit Italien, durch den Beitritt einiger Kantone der Schweiz. 
Für Paderfendungen der Poften auf Eifenbahnen follte nicht mehr erhoben werben an 
Porto, ald für diefe von den Eifenbahnen berechnet und erhoben wird, 

1843 erfolgte der Vertrag mit Taris mit Aufhebung des Portogwangs und Herftellung 
eines gemeinfchaftlihen, ermäßigten Bortotarifs zwiſchen Defterreich und allen den deutſchen 
Staaten, welchen Tarid die Poften verwaltet: Württemberg, die heffifchen Staaten, Weimar, 
Nafjau, Coburg, Meiningen, Hildburghaufen, Altenburg, Hohenzollern, Neuß, Lippe, 
Schwarzburg. Daffelbe erfolgte mit den 4 freien Städten und dem Kanton Schaffhaufen, 
und hatte audy Bezug auf Dänemark, Oldenburg und Helgoland. Zur direkten Verbindung 
mit Baden, theild durch Bayern, theild durch die Schweiz nad) Italien wurbe eine Boft- 
convention abgejchlofien. Die Portotare war gemeinfhaftlih in 2 Abftufungen für den 
einfachen Brief von 3 Loth wiener Gewicht. Briefe auf die eriten 10 Meilen zahlten 6, 
auf alle andern Entfernungen 12 Kr. mit einem Tranfitzufhuß von A Kr. Man fing aud) 
an, das Augenmerk auf die Zeitungen und periodiſchen Blätter zu richten, deren Eingang 
bis dahin durdy mancherlei Hindernifje erfchwert worden war, um foldye hievon möglichft 
zu befreien. Diejes hatte aber feine großen Schwierigfeiten! Die Beftimmungen hierüber 
waren folgende: Geſiegelte Sendungen ohne angegebenen Werth wurden bei der Briefpoft 
bis zu 5 Pfr. angenommen; foldye mit Schriften und Dofumenten ohne angegebenen Werth 
bis 6 Loth mit der Briefpoft, darüber mit der Kahrpoft x. Durch die Convention mit 
Rußland wurde beftimmt, daß die beiderfeitigen Briefe bis zu den Grenzen franfirt werden 
mußten. Oeſterreich erhob feinen Tranſit außer für die Briefe nach den Staaten der pyres 
näischen Halbinfel. Zeitungen follten nur % des in beiven Ländern beftchenden Porto’s 
zahlen. 1843 wurde der biöherige Zwang für gefiegelte Padete, Schriften und Dofomente 
aufgehoben, für Schriften, Werthpapiere, Münzen und Banknoten hingegen wurde das 
Porto ermäßigt, und die ſolche hemmenden Rüdfichten bei ihrem Transporte aufgehoben. 
Endlich wurde noch in diefem Jahre der bis dahin mit 10 Meilen noch bemefjene Rayon 
unter Beibehalt des bisherigen Portojages vom 6 Kr. auf 20 Meilen in grader Linie er- 
weitert, und dieſe wichtige Ermäßigung allgemein fehr dankbar anerkannt! 

1844 wurde der Franfirungszwang bei der mit den Dampffciffen des öfterr. Hoyd zu 
verfendenden Gorrespondenz aufgehoben, und noch mehrere neue PBoftämter im Innern des 
Landes errichtet. So viele Thätigfeit der fehr verdiente Chef der Poftverwaltung auch bis— 
ber entwidelt hatte, der feinen Beamten befonders die größte Pünklichkeit in der Ausfüh- 
rung des Dienftes und Beichleunigung in der Beförderung empfahl, fo erfolgte nicht im— 
mer eine genaue Befolgung feiner Befehle. Das Publitum und befonderd der Handels: 
ftand in den Provinzen beflagten fid) über die jo nachtheilige verjpätete Briefausgabe, fo 
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wie über die Willführ bei der Portobemeffung. ine Abhülfe diefer und anderer Mängel war 
bei dem gänzlihen Mangel an Deffentlichfeit gar nicht zu erlangen! Bei Gelegenheit gro- 
fer Unterfuchungen über ftattgehabte Zollvefraudationen in Böhmen wurden fogar alle 
Briefe der des Schleichhandels verbächtigen Kaufleute und ihrer Gorrespondenten, die man 
als Waarenfhwärzer vermuthete, auf den Poſten geöffnet, und an die Behörden ausgelie- 
fert! was, wie man mußte, in ganz Deutfchland unerhört war! 

1844 wurde der Vertrag mit Preußen und damit auch mit denjenigen deutſchen Staa- 
ten, für welche Preußen die Poften hält: die anhaltſchen Herzogthümer, Waldeck, Schwarz: 
burg, Kippe ıc. abgefhloffen, nad) welchem der Franfogwang aufgehoben und eine gemein- 
ſchaftliche Portotare nad) der graben Linie ohne Berüdfichtigung des fremden Territoriums, 
für den einfachen Brief in 2 Abftufungen, auf 10 M. 6 Kr. und über 10 M. 12 Kr. an- 
genommen wurde, Auch erfolgte die Einrichtung eined Nachttrains auf allen Berzmeigun- 
gen der Norbbahn und die deshalb nöthige Aenderung der Poftcourfe. Hierdurch entftand 
eine vermehrte Verbindung und Beſchleunigung von 24 Stunden nad) Böhmen, Sachſen, 
Sclefien und Polen. Zwifchen Defterreih, Frankreich, England und feinen Colonien er- 
folgte die Aufhebung des Frankozwangs und eine Regulirung der Gebühren für den Tranfit. 
Dieß gefhah auch auf dem Gourfe über Belgrad mit der Türkei, was eine Ermäßigung 
des Briefporto nach der Moldau und Walladyei herbeiführte; eben fo mit Luremburg, Med: 
Ienburg und Braunſchweig. Mit Sardinien wurbe ein Poſtvertrag gefchlofien. 

1845 hatte fi in Ungarn ein Poſtmeiſterverein gebildet, deſſen Zwed war: ben all- 
gemeinen Beſchwerden des Poftftandes abzuhelfen. Derfelbe hielt am 15. Novbr. feine erfte 
Verfammlung, um die nöthigen Statuten zu entwerfen, Es erfolgte die Bekanntmachung 
zur Benugung der Eifenbahn zur Poftbeförverung und der mit derſelben verbundenen Poft- 
courfe, nach welchen zu gleicher Zeit 58 Poften aufgehoben und dagegen 183 theild neu 
eingerichtet, teil vermehrt oder umgeftaltet wurden, was den fprechendften Beweis für bie 
ununterbrochene Verbeſſerung des Poftwefend in einem großartigen Sinne liefert. Seit 
1840 hatte der verdienftvolle öfterr. Poſtchef ein Poſtverordnungsblatt veranftaltet, welches, 
wie das babifche, die volltäntigfte Deffentlichfeit gewähren follte. Es wurde in ganz 
Deutſchland anerfannt, daß grade Defterreich dem Fortfchritte im Sinne der Gemeinnügig- 
feit und Deffentlichfeit huldigte, die Reformen im Poftwefen am Kräftigften ausführte, und 
diefes von allem Zwange zu befreien fuchte. Am Schluffe des Jahres 1845 hatte Defter- 
reich nad) der eingetretenen Beröffentlihung der Berwaltungsftatiftif feit 1841 folgende Re— 
fultate erlangt. Es waren vorhanden: 


1841. 1845. 

Eil-, Malle-, Pack⸗, Garriols, Reit» und — 757 860 
Länge der Boftcourfe —— — 7657 7204 
Anzahl der Fahrten. . . nn nn. A836 315363 
Zurüdgelegte Meilen der Landpoften ..41,852028 2,405309 
ber Eiſenbahnpoſtbeförderung.. +... 99541 

Straßen, auf welchen ſich Poſten befinden . » 2 2 2 222.672 
Meilenlänge viefer Straßen . . u  - 


Dagegen erfuhr man noch nichts von dern Poſwerlehr in Briefen, Perſonen, Geldern, 
Packeten und deren Erträgen. Hätte ſich die öfter. Poftverwaltung, die den übrigen beuts 
fchen damals fo weit vorfchritt, ſich auch zur öffentlichen Bekanntmachung diefer Refultate 
entfchließen können, fo würde diefer Schritt am Meiften dazu beigetragen haben, diejenigen 
Staaten, welche in der Reform noch fehr zurüd waren, zu beftimmen, Defterreich nachzu⸗ 
fireben. Die wiener Poft beförverte 1840: 20,937000 portofreie Briefe, 1843: 19,000000 
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und 1844, wo ver Portofag von 6 Kr. von 10 M. Rayon auf 20 M. ausgedehnt war, 
20,202000. Der Zeitungsverfehr betrug 1840: 14670 und 1844: 12900; dagegen mit 
der Fahrpoft 1840: 1,215000 und 1844: 1,540000 Padetftüde, was um fo merkwürdiger 
it, als ih die Poft die Verfendung von Gütern ald Regal nicht vorbehalten hatte, und 
deren Verſendung freiftellte. 

1846 befand fih die Zahl der Poftverbindungen im Steigen. Mit allen deutſchen 
Staaten waren Berträge abgefchlofien, und der Frankozwang beftand nur noch: nad) Ruß: 
land, Schweden, Norwegen, der Türfei mit mehreren Ausnahmen, Mittel» und Unter- 
italien, einem Theile ver Schweiz, Epanien, Portugal, Holland, Belgien, Griechenland, 
und, bid auf die englifchen Golonien und Algerien, nad) allen andern Erdtheilen. 

Bis 1847 bediente man ſich der Stadtpoft in Wien nur, wenn die Zuftellung eines 
aufgegebenen Brieſes im Laufe defielben Tages nicht wefentlih war, denn für eine befchleu- 
nigte Verbindung waren die Anftalten nicht zureichend. Daher follte eine Stadtpoſt mit 
beſchleunigter Briefbeförderung nen eingerichtet werben, wie folche ſchon in mandyen Städ- 
ten in Deutfchland bereits feit Jahren beitanden, welche auch erfolgte. Die Briefe wurben 
in Wien felbft an 96 Stellen, und mit den Borftädten und Umgebungen überhaupt an 
132 Brieffammlungen abgegeben, die von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends geöffnet 
blieben, an Sonns und Feiertagen aber nur bis A Uhr Nachmittags offen gehalten wurden. 
Die Briefe werben täglih 5 mal in der Stadt beftellt, in den Drtfchaften der Umgebung 
täglih 2 mal. Bei jeder Brieffammlung befinden fi zwei Kaften für franfirte und un— 
franfirte Briefe. Ein Brief bis 16 Loth foftet 2 Kr. Wer 50 Briefe zugleich aufgiebt und 
fie alle franfirt, erhält eine Ermäßigung von 4 ded Porto. 

Die Briefe nach Oſtindien und China werden über Trieft nach Alerandrien befördert 
und bezahlen von bier aus das englifhe Porto, das gleich bei der Aufgabe entrichtet 
wurbe. Ueber das Austragen der Briefe zu Prag erfchien 1847 eine Bekanntmachung, nach 
welcher ſolche täglid 2 mal gefchehen follte, bei der fpäten Ankunft der Poft und Eifens 
bahn hingegen follte dad Austragen erft am folgenden Morgen geſchehen, was allervings 
feine große Beſchleunigung, wie ſolche anberwärts beiteht, anzeigt. Eine Verordnung wer 
gen befchleunigter Beförderung der Correspondenz aus Defterreichh durch Preußen nach 
England zeigte, daß Briefe auf diefem Wege und über Hamburg 24 Stunden weniger 
Zeit bebürfen, als über Franfreih und 48 Stunden früher anfommen, wobei freigeftellt 
wurde, ſolche zu franfiren oder nicht. Die nichtfranfirten wurben über Preußen, vie fran- 
firten und refommandirten dagegen über Frankreich oder Preußen nach dem Willen der Aufe 
geber befördert, wenn fie das öfterr. Porto von 6 oder 12 Kr., umd dann das preußifche 
und englifche Porto von 26 Kr. für den einfachen Brief von 3 Loth entrichteten. Im Dez. 
1847 fanden zwifchen Defterreih und Sachſen Verhandlungen zur Herftellung eines freien 
Boftverfehrs ftatt, die dem Abſchhiſſe nahe waren, die fid) noch auf Abfchaffung des Frans 
firungszwangs und auf Ermäßigung des Porto's bezogen. Das Poftrittgelo wurde in allen 
Provinzen herabgefept. 

Die bier nur überfichtlic und unvollftändig gegebene außerordentliche Wirkfamfeit der 
öfterr. PBoftverwaltung feit 10 Jahren erjcheint jevenfalls großartig, und fichert jeinem Chef 
die größte Bewunderung und Anerkennung zu. Als Herr von Nagler in Preußen eine 
gleiche durchgreifende Reform unternahm, geſchah es nicht ohne die Befürdtung, auf fo 
manchen Nichteinklang und Fleinlichen Widerftand derjenigen feiner Beamten zu ftoßen, die 
fi) nicht leicht im die neue Ordnung der Dinge finden fonnten oder wollten, wodurch der 
Fortfchritt mandye Störungen erfahren hätte. Er wandte fi aber an die Deffentlichfeit, 
und erhielt durch diefelbe mittelft der ausgeftellten Befchwerbebücher in den Poſtſtuben Uns 
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terftügung und Aufklärung genug, um alle Hinderniſſe wegzuräumen, die ſich feinen Abfich- 
ten entgegen ftellten: aber er erfuhr auch außerdem fo manche Wünfche der Reiſenden, die 
ihm ſchwerlich durch feine Beamten zugefommen wären, und durch deren Berüdjichtigung 
ſich feine Anftalten einer befondern Werthfhägung des Reifepublifums erfreuten. Eine 
Bekanntmachung der Vorſchriften und die fofortige Abhülfe gegründeter Beſchwerden ver 
ausgelegten Bücher führten ſchnell jenen Zuftand des Poſtweſens herbei, bei dem nur noch 
wenig zu wünfchen blieb. Diefe Genugthuung hat der öfter. Poftchef leider nicht erhalten, 
da viele feiner Verbefierungen noch nicht ind Leben eingedrungen find, oder fich Geltung 
verfchaffen fonnten , durch viele Poftbeamte, die weniger aus böfer Oppofition gegen bie 
Neuerungen felbit, ald durch den früheren Schlendrian, die Bequemlichkeit und Gewohnheit 
verwöhnt, die beiten Anordnungen lähmen, das Vertrauen zur Poftverwaltung ſchwächen, 
und da ed an aller Deffentlichkeit fehlt, diefe und andere Mängel durch Befprechungen zu 
rügen und dadurch die wohlgemeinten Beftrebungen des Chefs zu unterftügen: fo findet nur 
eine allmählige Abhülfe der Schwächen und Mängel und der durch fie erzeugten fühlbaren 
Beſchwerden ftatt. Die Verwaltung fol dieſes auch erfannt haben und fie verfucht jept, 
nachdem fie aud) die Beſchwerdebücher eingeführt bat, außerdem nody eine Beauffihtigung 
des Poftvienftes in dem ausgetehnten Etaate durch zwei blos für diefen Zweck aufgeftellte 
Beamte, ald Pofttommifjäre, die den Titel Faiferlihe Räthe führen, und, wie ſich die Hof 
entfchließung ausdrüdt, die Beftimmung haben: „zur wirffamen und fortgefegten Beauflich- 
tigung der Ausübung des Poftvienftes in allen feinen Zweigen, fo wie zur Beſchleunigung 
der Abhülfe wahrgenommener Gebrechen, und der Cinführung wünfchenswerther Ber: 
befjerungen in biefem Zweige zu dienen.” Diefe find dem Poftchef untergeorbnet, aber auf 
ihren Reifen find alle Behörden angewiefen, ihnen jede in Anfpruch genommene Mitwir- 
fung angebeihen zu lafien. Die Dienftanweifung der Kommiſſäre felbft ift merfwürdig, und 
klärt über die vorhin angebeuteten Zuftände des innern Boftwefens in Defterreich auf. Viele 
Ginrichtungen deſſelben find eigenthümlih. Gegen den frühen Edyluß der Pofterpebition 
wird allgemein geklagt. Selbft auf dem Hofpoftamte wird fein Brief nach 44 Uhr Nach— 
mittags mehr angenommen, und an manchen andern Orten nur mit Beichränfung. In 
den öffentlichen Blättern wurde 1846 eine erblicye faiferliche Poft in Niederöfterreich, 
die 4 PVoftftraßen zu befahren hatte, öffentlich zum Verkaufe ausgeboten. Won der Ober: 
Poftverwaltung zu Prag wurde eine erledigte Stelle für einen Briefjammler im Taborer 
Kreife, weldem unter andern nicht unbedeutenden Ginkünften auch 10 Prozent des Bricf- 
porto und 5 Prozent vom Fuhrporto zugefihert wurden, öffentlid ausgeboten. 1847 wurde 
die Verpachtung des Poſtſtalles in Peſth und Ofen auf 6 Jahre ausgeboten, deſſen Unter 
nehmer auf 2 Straßen das Recht hat, alle Arten Poften zu befördern umd der ven Titel 
eines königl. Poftmeifterd erhält. 

PBoftmeifterftellen in Ungarn fönnen von den Beſitzern öffentlich ausgeboten und ver 
fauft werden und die neuen Käufer werben, fobalb fie das gehörige Vermögen und die ers 
forverliben Eigenfchaften befigen, fönigl. Poftmeifter sc. Der jährliche Bedarf an Materias 
lien zur Einfleivung der SPBoftvienerfhaft wird den Mindeftfordernden überlafien, fo wie 
das Material für die Kanzleien und die Wagenrequifiten ꝛc. Der neuefte Erlaß beftimmt, 
daß Briefe aus England nad) Defterreic über Belgien und Preußen, ald auf dem fürzeften 
Wege, befördert werben follen, und nur auf ausbrüdliches Begehren über Frankreich. 
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Ergebnijfe des Poſtgefälls. 
Aufgegebene Briefe Einnahmen | Aud- | Neber- 
1. Klaſſe m. Kaffe] Summa | Briefvorte | fonftige | Summa gaben | ſchuß 
|ju6 Nr. lau 12$tr5.| Briefe Gulden in in Genventions- Münze” u 














B.1. Aug. 1841 — ult. Juli 42 . . 21 225216 3, 254755 2 ‚989889 6,244644 
-1. -» 1842— » Febr. 44 4,178531|6,256000 10, 43453112,155701/1, 809800 3,965501 2625298 ) 310203 
-1.März 1843 — - Juli 43 4,829451 3, 1017241 7, ‚931175 1, 1,307190 2,711028 1.894827 816201 

Summa . _9,0079829, 357 724118,365706 3, 5595393, 116990.6,676529/4,520125 2,156404 


2.1. Aug. 1843 — ult. — 12 ae 7,652641/19,876374|3 469608 3,246484/6,716092|4 ‚745349 1 ‚970743 
-1. 18141 — - 5 12,6 98, 040631/20,737610|3 596679 3, 448426/7,045105 5, 020063 2) ‚025042 
-1. + 1B5— +. - 16 13, 100558 8,517712 21.918268 3,816613.3,640502 7,457115/5,445867 2.011248 
-1. +» 186—.- - 47 13, 627140;9,200567|22 ‚827707 3,965185.3,938187|7,903372) 15,834421[2, 068951 


4,244983 1,999661 





























Einnahme. Ausgabe. 
Orbinaired Briefporto. . . 3,385469 Fl. Portoantheie . » . » „330313 Fl. 
Tranfito=Briefporto . . . 83165 „ | Boten und Brieffammler-Ge: 
Bahrpoftporto . » . 2... 882672 „ bühren. . . j 46390 Br 
Paffagiergebühren . . . . 1,363038 „ |Nittgelder und Borfpann. . 1,865401 „ 
Zahlbares Exofficio « Portovon Kondufteur, Reifeauslagen . 260782 „ 
Dehörten. . . . . » 74076 „|Sonftige Auslagen. . . . 1,834791 „ 
Zeitungsgelder - » 22.288493 „ Zufammen 4,337677 $. 
Sonftige Einnahme . . . 379717 


Zufammen 6,456630 #1. 81. 


Die Gewinnungsfoften betragen hienach 675 der Bruttoeinnahme, während der ent- 
ſprechende Aufwand in Preußen 86,555 erfordert. Diefes Verhältniß hat fih, wie nach— 
folgende Zufammenftellung zeigt, ald Folge der Briefporto- Herabfegungen auf der einen, 
fo wie der Vermehrung und Verbeſſerung der Poftanftalten auf der andern Seite fehr er- 
beblic verändert. 

Der Betrag des nicht zahlbaren Exofhicio - Korrefpondenzporto’8 war im Jahre 1842: 
3,960686 #1. 

Briefvertehr im Inlande. Privatcorrefpondenz: Abgegebene Briefe in Wien i. 9. 
1842: 7,046322, im übrigen Lande 13,607958, zufammen 20,654280, liegen gebliebene 
Briefe 263659; 1841: abgegebene Br. 21,323238, liegen gebliebene Br. 230894. Exof- 
ficio- Eorrefpondenzpadete i. 3. 1842: 5,550697; 1841: 5,364604; zufammen Briefver- 
fehr im Inlande 1842: 26,468636; 1841: 26,918736. 

Briefverfehr mit dem Auslande. Aus den öfterreihhifchen Ländern gefendete 1842: 
1,507931 Br., 290682 Zeitungen; 1841: 1,601677 Br., 292808 Ztg. Aus fremden Staa- 
ten durch Defterreich tranfitirende 1842: 271501 Br., 64618 Ztg.; 1841: 277154 Br., 
77902 Ztg. Nach öfterreichifchen Ländern eingelangte 1842: 1,705538 Br., 2,016645 Zitg.; 
1841: 1,744407 Br., 1,925889 Ztg. Nach fremden Staaten durch Defterreich tranfitirende 
1842: 109881 Br., 67030 Ztg.; 1841: 110888 Br., 73448 Ztg. Im Inlande durch bie 
Poſt beftellte inländifche Zeitungen 1842: 7,799240, Gefammter inländifcher und ausläns 
difcher Briefverfehr 1842: 30,063487 Br., 10,238215 Ztg.; 1841: 30,652862 Br. 

Die im Jahre 1842 gegen das Jahr 1841 fich zeigende Verminderung des Briefver- 
fchrs im Innlande dürfte dem mit dem 1. Auguft 1842 in Wirkfamfeit getretenen neuen 
Pofttartarife zuzufchreiben fein, welcher defjenungeachtet eine Erhöhung der Briefportoeins 
nahme, und fpäter auch der Briefzahl herbeiführte, wie die mitgetheilte Nachweiſung ergiebt. 

Beitfähr, d. Vereins für deutſche Statifil. IT. Jahrg. 23 
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Im © 1842 haben abgegeben über 50000 Briefe 58 Aemter 
Im Jahre h bgeg —* Ag 


sie sooo, 1 
vie 200 fe, Ma: 
Bio 10000 (A 5 
vis Sof, Da; 
bie 10000 172 > 
vie Soofnre, 16 
sie 100f, es 


zufammen 1624 Briefe, 1084 Packete. 

Fahrpoftfendungsftüde: abgegeben Privatfendungen in Wien 1842: 628186 Pfo., 
1841: 591037; im übrigen Sande 1842: 770728, 1841: 726175; zufammen Gewicht 
in Wien 1842: 1,398914, im übrigen Lande 2,768859 Pfo.; in Wien 1841: 1,317212, 
im übrigen Rande 2,988321 Pfo.; Exofficio- Sendungen 1842: 489965 Stüde, 1,767342 
Pfo.; 1841: 440194 Stüde, 1,720670 Pfd. Vom Auslande eingelangte Bahrpoftfendungen 
1842: 39909 Stüd, 1841: 35741 Stüd. In das Ausland abgegebene Fahrpoftftüde 1842: 
36354 Stck., 1841: 39285 Std. Zufammen 1842: 1,965142 Std., 1841: 1,832432 Std. 

Geldſendungen in 8. Eonv.» Münze 
1842: 174,018032 von Privaten, 101,033172 von Aerarämtern, 275,051254 zufammen 
1841: 185,730964 > ⸗ 88,766544 ⸗ ⸗ 274497508 ⸗ 

Anzahl der beförderten Paſſagiere 1842: 189818; 1841: 184639. 

Anzahl der 1842 im Inlande aufgegebenen Eftafetten 

zur Beftelung im Inlande, private 1555, amtliche 3548 
zur Beitellung nach dem Auslande» 453 + 12 
zufammen «» 2008 s 3560. 

Die Länge der von den Poften überhaupt berührten Straßen war zu Ende des Jah: 
res 1842: 5117 Poftmeilen, wovon 2721 Poftmeilen von der Fahrpoft berührt wurden. 
Die Courszahl der Briefpoften war 243, der Eil- und Mallewagen 151, der Brantard- 
und Poftwagen 49, der Earriolpoften, Boten und Meffagerien 430. 

Es beftanden 19 Poftverwaltungen, 142 Infpeftorate und Abfagämter, 1147 Poft- 
ftationen, 316 Brieffammlungen, 175 Poftftallyaltungen, 6 Wafferpoften, zufammen 1805. 

Die Zahl der Beamten, Praftifanten, Diurniften war 959, Privatpoftmeifter 1255, 
Brieffammler 317, Portftallhalter 175, Boten 415, Kondufteure 273, Briefträger und 
Bader 351, Amtsdienerfchaft 100, fonftigen Diener 48, Benfioniften 399, Proviftoniften 100. 

Durdy die fo eben erfchienene Schrift: „die öfterr. Poftverfaffung von Alois Deffarn, 
Wien 1848” wird das Poftwefen dieſes Staates in einer ſolchen Vollftändigfeit der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben, wie faum ein anderes deutfches, fo daß auch hierin Defterreich den an— 
bern deutjchen PBoftverwaltungen wiederum und um fo mehr zum Mufter dient, als es auch 
die Pofteinfünfte vollftändig von 1770 bis 1846 mittheilt! Das 452 ©. ftarfe Werf giebt 
von fo manden Einrichtungen Kenntniß, die bis dahin unbefannt waren. Die öfterr. Poft 
garantirt für alles Aufgegebene, mit Ausnahme der mit der Briefpoft beftimmten Sendun: 
gen, ſelbſt für dem nicht angegebenen Werth; der Sendungen, wofür ohne Unterfchied 10 Fl. 
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vergütet wird, und für dad Gepäd der Reifenden. Jeder briefliche Transport durch Privat 
leute ift verpönt. Das Perfonengeld der Eils und Mallepoften wird nach ben Futterpreis 
fen verſchieden berechnet, und beträgt 18 bis 26 Kr. für die Meile. Die Perfonentrans- 
porte mittelſt periobifcher Fahrten find ven Privatunternehmern gegen eine Gebühr zur 
Poſtlaſſe geftattet, das Lohnfuhrwefen ift alfo noch nicht freigegeben. Die amtliche oder 
portofreie Gorrespondenz war binnen 17 Jahren von 3 auf fat 7 Mill. Packete geftiegen, 
die Privatcorrespondenz dagegen von 15 auf über 22 Millionen. Gegenwärtig repräfentirt 
die portofreie Gorrespondenz einen Portobetrag von 34 Millionen Gulden. 1846 wurben 
17,718087 Privats und 6,924497 amtliche Padete im Inlande zur Poft gegeben, 624810 
Tranfit, 1,977171 ins Ausland gegangene, 2,314976 aus dem Auslante angelangte ins 
ternationale Poſtſtücke. 


j - ag | Finanzielle Ergebuiffe der Brief- und Fabr- 
Finanzielle Ergebniffe des Briefpoftgefälles. _poften zufammen (ohne Ertrapoften 2c.) 


Jahr | Einnahme | Ausgabe ueberſchuß 


dei GBulden in Conventiongmünze 


ıro | soosın | z88382 | 2ı2ıss | 1835 4,9279% |3,156513 | 1,771483 
1780 | 885540 | 487253 | 39887 | 1836 [4,998713 |3,112174 | 1,876539 
170 |1,206142 | 654659 | 551488 | 1897 |5,342614 | 3,015727 | 2,326887 
1800 |2,084912 | 602829 |1,482083 | 1838 | 5,442050 | 3,211524 | 2,200526 
1810 | 940536 | 487026 | 453510 | 1839 |5,691636 | 3,517806 | 2,173830 
1820 |2,117986 |1,153686 | 964300 | 1810 |6,181799 |3,924474 | 2,2573 
1830 | 2,863368 | 1,487435 |1,375933 | 1841 |6,322211 |4,189091 | 2,133120 
1831 |2,952129 | 1,514240 |1,107889 | 1812 6456630 4,337677 | 2,118953 
1832 |3,061621 | 1,636608 |1,425013 | 1813 | 6,701201 |4,617470 |2,083731 
1833 |3,182554 ‚1,201121 \1,481433 | 1844 | 6,806253 —— 1,964730 
1834 |3,350302 | 1,763513 |1,586789 | 1815 | 7,109153 | 5,134680 | 1,974473 
1842 |3,408107 1846 |7,472547 |5,517563 | 1,955015 
1843 |3,516086 | 

1814 |3,526600 

1845 |3,689662 
1846 |3,897388 


Seit 1842, in weldem das Briefporte ermäßigt wurde, ift bie Vriefportoeinnahme fortwährend geitiegen. 





Jahr | Einnahme | Ausgabe | Ueberihuß 























9. Die in Deutfchland und auswärts zum Beften der bedürftigen Volke: 
klaſſen beftebenden Einrichtungen. 
(3. v. Jahrg. 1817. Seite 1128.) 
Zweiter Artifel. Anftalten für Arbeitsnachweifung. 
Dom Diafonus Hafemann in Halle. 


Eine doppelte Lebensfrage der Gegenwart ift: wie foll der beftehenven Armuth abge 
holfen und der drohenden Armuth vorgebeugt werden? Während ſchon feit Jahrtaufenden 
die Wohlthätigkeit bemüht gewefen ift, durch Almoſen das Loos der Bebürftigen zu mildern, 
hat die neuere Zeit, obwol in der Größe milder Spenden hinter feiner Zeit zurüdftehend, 
immer mehr die Einficht gewonnen, daß Almofen, d. h. Leiftungen ohne Gegenleiftungen, 
Gaben ohne Verdienft, meift dem Tropfen Waffer gleichen, welcher auf einen glühenden 
Stein fällt, und oft das Uebel, welches man heilen will, verfchlimmern, daß daher ftatt 
des Almofens vielmehr Arbeit gegeben werben müffe, welche nicht entfittlicht, fondern ben 
Willen hebt und Fräftigt. Obgleich diefe Tendenz ſchon längft ausgefprocdhen worben ift, 

33 + 
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fo bat doch erft dad Bewußtfein ver legten Jahre biefelbe mit rechtem, thatfächlichen Ernfte 
ergriffen und fie ald ein allgemeines Syſtem an bie Stelle des bloßen Almofengebens zu 
fegen gefucht. Indem ich es einem andern Artikel überlafle, diejenigen Einrichtungen oder 
Anftalten zu befprechen, welche aus eignen Mitteln den Arbeitslofen Arbeit, reſp. Stoffe 
zur Verarbeitung geben, befchränfe ich mid in diefem auf ven einen und reinen Begriff der 
Anftalten für Arbeitönachweifung, oder auf diejenigen Anftalten, welche nicht felbit Arbeit 
geben, fondern diefelbe nur nachweiſen, und deshalb als Vermittler zwiſchen die Arbeit- 
fuchenden und die Arbeiter» Sucenden treten. 

Das Bedürfniß hat zwar ſchon längft fogenannte Adreß-Comptoirs gefchaffen, 
welche dazu dienen, Dienftboten, Handlungscommis, Hauslehrer, Defonomieverwalter 
u. f. w. Anftellungen nachzuweifen; allein diefelben haben, abgefehen von dem Gewinne, 
welchen die auf Lebensunterhalt fpekulirenden Unternehmer daraus zu ziehen fuchen, faft 
ausfchließlich nur einzelne wenige und zwar ſolche Dienftleiftungen im Auge, welche längere 
Zeit währen und ein eigentliches kontraktliches Dienftverhältniß begründen. Die Nothwen- 
digfeit der Arbeitd« und Arbeiternahweifung geht aber weiter und will allgemeiner gefaßt 
fein, und zwar namentlich in großen Städten, wo es auf der einen Eeite viele Arbeiter 
gibt, welche durch Tagelohn auf fürzere (oder auch längere) Zeit befchäftigt fein wollen, 
weil fie vielleicht plöglich aufer Arbeit gefommen find, aber nicht fofort einen geeigneten 
Arbeitgeber finden, da ihre hierauf bezügliche Kenntniß nicht umfaffend genug ift, und wo 
anbererfeitd viele Arbeitgeber wohnen, welche oft für ſchnell auszuführende Arbeiten die pafs 
fenden Arbeitskräfte nicht felbft auffinden können, weil ihnen die dafür bisponiblen Arbeiter 
unbefannt find. Aus dieſem Bebürfniß find die fogenannten Arbeitd3-Nahweifungs- 
Anftalten hervorgegangen, deren erfte für Deutjchland zu Dresden im Jahre 1840 ge- 
gründet wurde, während man vergleichen ſchon vorher in Nordamerika, 3. B. in Bofton, 
errichtet hatte, wo übrigens bisher auch die Einrichtung beftanden hat, daß Arbeitgeber, 
welche Arbeiter brauchen, dieſe ihre Abficht durch einen Zettel befannt machen, welchen fie 
am Fenfter oder an andern Drten aushängen. 

Indem ich die allgemeinen Regeln und Grundfäge über die Gründung, Leitung, Auf 
gabe u. f. w. folcher Inftitute, wo fie ſich durch die bisherige Erfahrung als bewährt oder 
auch nicht bewährt herausgeftellt haben, für das Ende dieſes Auffapes auffpare, will ich 
zunächſt eine ftatiftifche Weberficht derjenigen bierher gehörigen Anſtalten, namentlich in 
Deutfchland, verfuchen, von denen ich Kenntniß erhalten habe. Sollte audy die eine oder 
die andere in unferem Vaterlande meiner Aufmerkſamkeit entgangen fein, jo haben doch die 
bedeutendften von ihnen die gebührende Berückſichtigung erfahren. 

In Defterreich war ed Böhmens alte Hauptſtadt Prag, welche die erfte Arbeits- 
Nahweifungsanftalt” in das Leben rief. Nachdem die Oberbireftion des neu organifirten 
Armeninftituts im Jahre 1846 den Plan dazu entworfen hatte, erhielten die Statuten unter 
dem 10. December defjelben Jahres durch Gubernials Defret ihre Beftätigung und am 26. 
December 1846 warb eine „Einladung zur Benügung der am 2. Januar 1847 zu eröffnen» 
den * Anftalt erlaffen. Zugleich find darin die wefentlichen Grundzüge und Einrichtungen 
ausgeſprochen. Darnach refjortirt das Inftitut von der Armenvirektion, und fteht allen Ar: 
beit ſuchenden PBerfonen offen, welche in Prag „wefentlih wohnhaft * find; nur mit dem 
Engagement von Dienftboten befaßt fie fih nicht. Obgleich die Einladung einem „allge 
mein gefühlten Bedürfniß“ entgegen zu fommen hoffte, fo entjprad; doch tie Wirflichfeit, 
wenigitend im Anfange, auf der einen Seite diefer Hoffnung nicht. Denn in dem erften 
Monate (Januar 1847) hatten fich zwar 1215 Arbeitfuchende, 944 männliche und 271 
weibliche, gemeldet, aber nur 26 von ihnen, nämlich 21 Männer und 5 Frauen, erhielten 
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Beſchäftigung. Unter den männlichen Arbeitfuchern waren 190 Kattundruder, 74 Labor 
ranten, Labendiener und Hauöfnechte, 55 Aufwärter, 55 Maurer, 47 Schreiber und Re— 
videnten, 35 Flickſchneider, 21 Scuhflider, 12 Bäder, 12 Anftreicher u. f. f., unter ben 
weiblichen erboten fich zum Handlangen bei ſchwerer Arbeit 42, zum Wafchen 35, zum Auf— 
warten und Bedienen 34, zum Grobnähen 26, zur Kranfenpflege 19, zum Wafler- und 
Holztragen 16 u. ſ. f. 

Im Februar 1847 kamen hinzu 239 Arbeitfuchente, nämlich 165 Männer und 74 
Meiber, von denen 58 Arbeit erhielten, nämlich 43 Männer und 15 Frauen, und zwar 
meift bei einfachen Berrichtungen. Wir ftellen fofort das Gefammtrefultat des ganzen Jahres 
1847 zufammen. Vom 2. Januar 1847 bis zum 31. December 1847 haben die Anftalt 
im Ganzen 242 Arbeitgeber aller Stände benußt, und es find in ben verfchiedenen Monaten 


um u. ſich Arbeit Haben erhalten 


männt weibl. | — 


Arbeiter verlangt 
worden 


männl. | weibl. | — männt.| weibl. — 

















Januar... 27 5 32| 944 271 | 1215 21 26 
Februar... . 46 | 17 63 | 165 7ı| 239 43 58 
März 58: 195 192 | 107 | 29 | 127 182 
April 47! 491 270 | 111) 3811 3% 451 
Mai 108 | 341 153 118 | 271 233 341 
Juni 


Auguſt... 
September. . 
October. . 
November. . 73 
Derember . . 35 38 35 
im Ganzen | 1168 | 312 | 1506 | 2001 | 802 | 2803 [1133 | 37] 1170 
Man fieht hieraus, daß die Anftalt bis zum April im Vertrauen der Arbeitgeber rafch 
geftiegen, bald darauf aber die Benutzung von diefer Seite ebenfo ftarf wieder gefunfen ift. 
Daffelbe NRefultat ftellt fi) auf Seiten der Arbeitfuchenden heraus. Dennoch ift es fein 
durchaus ungünftiges Refultat zu nennen, daß von 2893 Arbeitfuchenden 1470, alfo über bie 
Hälfte, Arbeit erhalten haben. Daß übrigens vom Juni an fo wenig Arbeiter ſich meldeten, 
fo daß felbft mehr verlangt wurden, als ſich anboten, hat in der guten Ernte feinen Grund, 
fo wie aus der Theurung der erften Monate das größere Angebot von Arbeitökräften zu 
erklären ift. — Unter den 1133 männlichen Arbeitern, welche Arbeit fanden, wurden un— 
tergebracht: 157 als Handlanger, 28 ald Gärtner, 25 als Laberanten, 22 ald Kattuns 
drucker, 19 als Lehrburfchen, 16 ald Aushitfstutfcher, 15 ald Notenfchreiber, 14 als Las 
dendiener u. f. f.; unter den 337 weiblichen: 75 zu Straßenarbeiten, 43 zum Feinnähen, 
30 zum Aufwarten und Bedienen, 22 zum Waͤſchewaſchen, 21 zu gewöhnliden Hanbar- 
beiten, 18 zum Beinftriden, 15 zum Handſchuhnähen, 15 zur Kinderpflege u. ſ. f. 
Dem Alter nach befanden ſich unter den 1470 zu verfchiedenen Befchäftigungen Verwendeten: 
männliche weibliche zufammen männliche weibliche zufammen 
von 10—15 Jahren 12 14 26 von AO—50 Jahren 190. 52 242 
„120 „ 17 76 19 „50-60 „ 93 16 109 
„20-30 „ 3233 84 407 „710 „AM 3 4 
„ 20—40 „ 357 92 449 zufammen 1133 337 1470 
Intereffant ift der Nachweis des durch die Anftalt den Arbeitern zugefloſſenen Bers 
dienſtes. Es beträgt nämlich das Minimum ded den Arbeitöluftigen durch die Anftalt im 





5 
15 
137 55 
402 52 
233 108 
7m a 93 5 1) 6 
Si... 60 Blu a 31 al 60 36 
34 4 
35 8 
2 26 
63 10 
23 7 


43 | 18 61 22 
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Jahre 1847 zugewandten Verdienfted die Summe von 14643 Gulden C. M., wobei aber 
ver Verdienſt aller derer, welche eine bleibende oder doch länger dauernde Linterfunft und 
Verforgung gefunden haben, gar nicht in Rechnung gebracht ift. 

Zu Wien erging im Dahre 1847 (Nr. 134 ver Wiener Zeitung) der Aufruf eines 
Vereins von damals ſchon 1705 Mityliedern, welcher, wie e8 heißt, „es ſich zur bleibenden 
Aufgabe flellen wird, für die unabweislichiten Lebensbebürfnifie der ohne ihr Verſchulden 
zeitweife arbeitslos Gewordenen in Wien nnd deffen Umgebung zu forgen. Zu Diefem 
Ende wird ver Verein nach Zulänglichkeit der Mittel vorzüglid darauf bebadıt fein: Den 
Dürftigen die nöthigfte Nahrung zu verabreichen, fie nach Erforderniß mit Kleidung zu ver- 
fehen, für Obdachloſe Schlafftellen zu errichten, die Unterbringung arbeitslofer 
Perfonen in eine angemeffene Befchäftigung zu vermitteln, durd Anfauf von 
Lebensmitteln im Großen die Beifhaffung derfelben der ärmeren Glaffe um den urjprüng- 
lichen Ginfaufspreis zu erleichtern.” Bon den vielen Zweden, welche ber Berein zugleich 
zu erfüllen fuchte, ftellte fi bald der auf die Arbeitsnachweifung und die Anfchaffung von 
Material zur Arbeit u. ſ. w. gerichtete ald ein von den anderen unabhängiger heraus, und 
jo bildete fi cin befonderer Verein, während dem allgemeinen Hilfsvereine die übrigen 
Zwede anheimfielen. Die desfalls erlaſſene Aufforderung des „Kreuzer-Vereins wegen 
Arbeitövermittelung * am Ende des J. 1847 bob befonderd den zweiten von den oben ans 
gegebenen Punkten als den Zwed feiner Wirkfamfeit hervor. Leber die weiteren Erfolge 
find und noch feine Nachrichten zugefommen. Der Verein ift fein von irgend einer Ber 
hörbe ausgehender, fondern ein privater. 

Bon anderen öfterreichifchen Städten ift blos Trieft zu nennen, wo im Jahre 1847 
die Idee einer Anftalt in dem bezeichneten Einne Wurzel gejchlagen hat, aber, fo viel und 
befannt, noch nicht zur Ausführung gefommen ift. 

Was Preußen betrifft, jo ift die Errichtung eined Arbeits-Nachweiſungsbureaus 
für Berlin, fo viel ich weiß, zuerft 1842 vom Kriminals Direktor Hitzig in öffentlichen 
Blättern angeregt worden. Die Noth ver Theurung lenfte zu Ende des Jahres 1846 die 
Augen wieder darauf hin, und fo ift denn nach langen Verhandlungen zwifchen ven Bes 
hörben im Januar 1848 ver Beichluß zu Stande gefommen, daß von Seiten ber Kommune 
mit Nächftem eine ſolche Anftalt in das Leben treten fol. Und zwar werben zwei 2ofale 
eingerichtet, denen 12 Beftellfäften in verfchievenen Theilen der Stadt zu Hilfe kommen, 
Jedes Lokal erhält einen Vorſteher mit 35, einen Schreiber mit 20 und einen Boten mit 
12 Thalern monatliden Gehaltes, fo daß für diefe Gehälter jährlich 1608 Thaler anzu- 
weifen wären. Gollten aud vie Gefammtfoften jährlich auf 2000 Thaler ſich belaufen, fo 
wäre dies doch für eine folche Stadt eine fehr geringe Summe. Die Erfolge find abzu— 
warten. Da in Berlin mit Strenge darauf gehalten wird, daß ein aus der Strafanftalt 
ober dem Arbeitshaufe Entlaffener binnen 3 Tagen Arbeit nachweifen muß, jo wirb bie 
Anftalt nicht ohne Zuſpruch bleiben, obgleich viele Arbeitgeber eben darin Gründe finden 
werben, fie nicht zu benußen. 

In Breslau befteht ein „Arbeit Nachweifungs » Bureau” feit dem 2. Januar 1846. 
Der Bericht der Armen: Direktion vom 6. Februar 1847 fagt, daß ſich feit dieſer Zeit — 
doch wol bis zu dem eben bezeichneten Datum, alfo in 13 Monaten — 950 Perfonen, 
640 männliche und 310 weibliche, als Arbeitfucher bei derfelben gemeldet haben. Bon den 
männlichen fuchten 348 gewöhnliche Tagearbeit, 61 verfchievene Gartenarbeit, 46 Beſchäf— 
tigung im Schreibfache, 43 Beichäftigung ald Laufburfchen, Colporteure u. ſ. w., 33 leichte 
Tagearbeit, 32 Hausfnechtarbeit, 27 verfchiedene Fabrifarbeit, 14 Flickſchneiderarbeit u. f. w. 
Bon den weiblichen fuchten 101 Beichäftigung durd Nähen und Striden, 98 durd Be: 
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dienung, 49 durch Waſchen und Plätten, 37 ald Kranfenmärterinnen, 9 ald Garten- und 
Felvarbeiterinnen, u. f.w. Bon den 950 Arbeitfuchenden erhielten 316 dergleichen nachge— 
wiefen, aber nur 143, und zwar 99 männliche und AA weibliche, traten wirklich in Arbeit, 
von den männlichen 33 als gewöhnliche Tagearbeiter, 29 ald Gartenarbeiter, 8 als Lauf 
burſchen, Colporteure und dergl., 8 ald Schreiber, 6 als Babrifarbeiter u. f. f., von ben 
weiblichen 14 ald Bedienungsfrauen, 8 ald Näherinnen und Striderinnen, 6 ald Garten» 
und Felvarbeiterinnen, 5 als MWäfcherinnen und Blätterinnen uw. f. w. Denjenigen 173 
Perſonen, weldyen Arbeit nachgewiefen worven war, welche biefelbe aber nicht antraten, 
wurde theild zu geringes Tagelohn geboten, theils fehlte ihnen das erforderliche Handwerks⸗ 
zeug, theild die nöthige Fertigkeit. Der amtliche Bericht fegt hinzu: „Diefe Zahlen ergeben, 
daß das Arbeits-Nachmeifungs- Bureau leider fehr wenig benugt worden ift“, und forbert 
das Publikum zu größerer Theilnahme auf. Ein Bericht über vas Jahr 1847 liegt uns 
nicht vor. 

In Stettin erließ unter dem 3. Dec. 1847 „ber GentralsBerein für Armenpflege“, 
welcher aus Privatleuten befteht, eine Bekanntmachung über die vom December 1847 bis 
Ende März 1848 vorläufig zur Probe zu treffende Einrichtung eined „Bureaus für Arbeits- 
nachweifung” und zwar zur Benugung durch die Einwohner des ftäptifchen Gebietes und 
ber Kupfermühle. Die Nachweifung für Gefindebienft ift ausgefchloffen. Die näheren Res 
fultate find und bis auf den Zeitraum vom 3. bis 25. December 1847 nicht befannt. Im 
dem gebachten Zeitraume haben Arbeit gefucht: 1382 männliche, 229 weibliche, zufammen 
1611 Perfonen; Arbeit erhalten: 42 männliche, 26 weibliche, zufammen 68 Perfonen — 
ein auffallendes Mißverhältniß zwifchen Angebot und Nachfrage. 

Bon der „Arbeit- Nachweifes Anftalt” zu Trier find ung nur die am 20. Auguft 1845 
durch den dafigen Landrath und Oberbürgermeifter Görg unterzeichneten Statuten, welche 
die Eröffnung auf den 1. Ditober 1845 feftfegen, zu Geficht gefommen. Darnach iſt diefes 
Inftitut eine Kommunaleinrihtung, welche zunächft von der Hauptarmen« Kommiffton als 
ein „Zweig“ der Armenpflege refiortir. Mit der Bermiethung zum Gefindebienft foll fie 
fih) „nur in ganz befonderen Fällen“ befafien, und nur für foldye Arbeiter beftehen, weldye 
in Trier ihren „wefentlichen Wohnfig“ haben. Die bloße Aufenthaltöfarte giebt fein Recht 
zur Benugung, und Niemand foll von der Armenanftalt unterftügt werden, der nicht zuvor 
bei der Anftalt um Arbeit ſich bemühet hat. Die Statuten und die Geſchäftsordnung find 
bereitö am 10. Februar 1845 von der Haupt» Armen« Kommilfton entworfen worden. Die 
bisherigen Erfolge, welche indeſſen muthmaßlich gering fein dürften, find und nicht befannt. 

Bon dem „Adreß-Comptoir für die arbeitende Klaffe” zu Düffeldorf dagegen kön— 
nen wir mehr beridyten. Ed wurde daſſelbe hauptfächlich durch die menſchenfreundliche Thäs 
tigfeit deö Dr. 3. Bücheler, aus deſſen 1847 erfchienenen Schrift: Wo ift Arbeit? oder 
das Adreß⸗-Comptoir für die arbeitende Klafje zu Düffelvorf u. f. w., wir bie weiteren No— 
tigen hauptfählich entnehmen, am 10. Februar 1847 thatſächlich in das Leben gerufen, und 
zwar ald eine Privatanftalt, welche, wie der Berf. S. 6 fagt, für die Armen forgen follte 
„I. durch Anweifung von Arbeit; 2. durch größere Befähigung der Arbeitfuchenden.” Auf 
die zu dem Inftitute gehörenden Mädchenfchulen zum Erlernen des Stridens, Häfelns ıc., 
deren eine, für nicht mehr fchulpflichtige Kinder, am 1. Juni 1847, deren andere, für nod) 
ſchulpflichtige Kinder, am 1. Juli defjelben Jahres errichtet warb, und weldye im Dftober 
1847 zufammen über 60 Schülerinnen hatten, fönnen wir nicht weiter eingehen. Nachdem 
die Gentrals Armenverwaltung die Ausführung der Anftalt durch Kommunalmittel abgelehnt 
hatte, ſchritt Dr. Bücheler, von mehreren Freunden burdy Geld u. f. w. unterftügt, wie ge: 
fagt, am 10. Februar 1847 felbft zur Errichtung des Comptoirs, welches jeden Arbeitfucher 
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berückſichtigte, er mochte leben, wo er wollte, felbR im Auslande. Es wurden Arbeitgefuche 
aufgezeichnet im Februar (1847) 591, im März 414, im April 261, im Mai 180, im 
Juni 109, im Juli 115, im Auguſt 67, im September 91, im Dftober 98, zufammen 
1946, und zwar 544 von männlichen, 1382 von weiblichen Arbeitern. Unter ven männ- 
lichen Arbeitern waren 179 Tagelöhner, AT Schneider, 26 Hausfnechte, 26 Schreiner, 22 
Schufter, 18 Maurer, 17 Schreiber u. f. f.; unter den weiblichen 495 Striderinnen für 
Strümpfe, 316 Näherinnen für Weißzeug, 157 Dienftmäbchen, 65 Aufwärterinnen, 53 Kin- 
dermäbchen, 43 Putz⸗, Scheuer- und Waſchfrauen, 42 Zeitmäbchen, 35 Striderinnen für 
Spigen, 23 Häflerinnen, 20 Näherinnen für Kittel, 16 Näherinnen für Zeltleinen, 15 Küs 
chenmãdchen, 10 Spinnerinnen, 8 Kammermäbchen, 8 Köchinnen u. ſ. w. 

Die Zahl der Arbeitönahweifungen für männliche Arbeiter war 197, und von biefen 
wurden untergebracht 64 ald Tagelöhner, 17 als Schneider, 16 als Laubgewindes Arbeiter, 
10 als Schufter, 9 ald Maurer, 8 als Schreiber, 7 ald Schreiner, 6 als Sortirer u. ſ. w. 
Die Zahl der umtergebrachten weiblichen Arbeiter betrug 940; darunter 453 ald Strümpfe: 
ftrieferinnen, 253 als Näherinnen für Weißzeug, 39 ald Dienſtmädchen, 35 ald Spißen- 
ftriderinnen, 20 als Näherinnen für Kittel, 19 als Putz⸗, Scheuer: und Wafchfrauen, 
18 als Häfferinnen, 17 ald Aufwärterinnen, 16 als Näherinnen für Zeltleinen, 8 als 
Kindermädchen, 7 als Zeicdhnerinnen u. f. w. Zufammen find alfo in biefem Zeitraume 
1137 Arbeitfuchende mit Anmweifungen verfehen worden. — Als ein befondered Glück hebt 
Dr. B. den Umftand hervor, daß, bis auf einen einzigen, obenein zweifelhaften, noch fein 
Fall der Beruntreuung vorgefommen war. — Aus einem Anhange geht hervor, daß das 
Arbeitslohn zu Düffelvorf einen ziemlich hohen Stand hat, indem 3.3. der Tagelöhner 
tääglich bis 15 Sgr. und nicht unter 9 Egr. erhält. — Ueber die Zeit nad) dem Dftober 
1847 fünnen wir feine Ausfunft geben. 

In Halle befteht ein ſolches Juſtitut als Annerum der ftäptifchen Armenverwaltung 
feit dem September 1845. Es haben ſich vom 18. September bed genannten Jahres bis 
zum 12. Februar 1848 nur 43 männlihe und 45 weibliche, zufammen 85 Arbeiter gemels 
det, während in derfelben Zeit 47 Arbeitöbeftellungen eingingen (die legte am 26. Dftober 
1847). Es erhielten Arbeit 11 männliche und 19 weibliche, zufammen 30 Arbeiter. — Es 
meldeten fich meift ganz untaugliche Subjefte, und zwar großentheild in der Erwartung, 
Almofen zu erhalten, wenn ihnen feine Arbeit zugewiefen würde. 

(Schluß folgt.) 


b. Sparkaflen im Königreich Sachfen. 
Vom Dr. von Mangoldt in Dresden. 


Das Infitut der Sparkaffen wurbe in Sachſen zuerft 1821 durch bie Gründung ber Dresbner Epar- 
kaſſe heimiſch. Dem Belfpiele von Dresden folgten 1825 Leipzig und Zittau; 1829 Annaberg; 1832 Bu- 
diſſin; 1833 Freiberg; 1835 Grimma; 1836 Meißen, Leisnig, Adorf; 1837 Pirna; 1838 Roßwein, Plauen ; 
1839 Großenhain, Chemnip, Camenz; 1840 Coldiß, das Amt Auguſtusburg (die Städte Zſchopau, Drbe- 
ran, Schellenberg enthaltend *); 1841 Borna; 1842 Dittersbach und Eſchdorf, der Plaueſche Grund, das 
Amt Grillenburg, Wilsdruff, Rochlitz, Mühltruff; 1843 Schönfeld, Glauchau, 1844 Lommatſch; 1845 
Zwickau, fo daß am Ende bes letztgenannten Jahres 31 Sparfaffen beftanden. Davon kamen auf den Kreis— 
Direftions- Bezirf Dresden 11, Leipzig 7, Zwidau 10, Bubifin 3. — Mithin **) im Kreis-Direltions-Be- 


*) Die Sparkaffen diefer Städte find in den amtlichen Tabellen und hernach auch in der folgenden 
Ueberſicht immer als drei verfchiebene Anftalten, deren jebe für ſich zählt, behandelt worden. 

) Bergl, v. Bofe, Handbud der Geographie, Statiftit und Topographie des Königreichs Sachfen. 
2, Aufl. S. 18. 
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zirf Dresden eine Eparfaffe auf 7,102 [Meilen und 40057 Bewohner, Leipzig 1 vergl. auf 9, LM. und 
56253 Bew., Zwichau 1 dal. auf Bas IM, u. 63273 Bew,, Bubiffin 1 dal. auf 15,210 IM. u. 91490 Bew., 
im gangen KHönigreihe 1 Eparlaffe auf B,r0r LM. und 56703 Bewohner. — Der Eaffenbeftand aller dieſer 
Eaffen betrug zu biefer Zeit 2,756018 Ihlr. 12 Nar. 3 Pf.“). Davon famen 671882 Thlr. 18 Ngr. auf 
den Sreis-Direftions-Bezirf Dresden, 1,165522 Thlr. 8 Ngr. 1 Pf. auf Leipzig, 277559 Thlr. I Pf. auf 
Zwidau, 641024 Tyler. 15 Ngr. 3Pf. auf Bubiffin. — Auf einen Einwohner fielen daher im Nreis-Diref- 
tion-Bezirf Dresden 1 Thlr. 15 Nor. 7 Pf., Leipzig 2 Thl. 28 Nor. 8Pf., Zwidau 13 Ngr. 2Pf., Bu- 
diſſin 2 Thlr. 10 Nor. 1 Pf., im ganzen Lande 1 Thlr. 17 Ngr. — Die Zahl der Einlagebücder betrug im 
Krei-Direltiond-Bezirf Dresden 21587, Leipzig 17658, Zwidan 7504, Bubiffin 16958, im ganzen Lande 
57707. — Der Refervefondse war angegeben im Kreis-Direftions-Bezirf Dresden auf 6154 Thlr. 4 Pf., 
Leipzig auf 68936 Thlr. 14 Nor. 6 Pf., Zwidau auf 4457 Thlr. 7 Nar. 9 Pf., Budiſſin anf 3163 Tplr. 
20 Nar., im ganzen Lande auf 162711 Thlr, 12 Nor. 9 Pf. — Bringt man bieß von bem oben angegebenen 
Caſſenbeſtand in Abzug, fo ergibt fich für jeden Einleger ein burchfchnittliches Guthaben im Kreis-Direl- 
tiond-Bezirf Dresden von 30 Thlr. 25 Nar. 2 Pf., Leipzig von 60 Thlr. 29 Nor. 1 Pf., Zwichau von 36 Thlr. 
14 Nor. 9 Pf., Bubiffin von 58 Thlr. 6 Nar. 3 Pf., im ganzen Yande 45 Thlr. 29 Nor. 4 Pf. — Auf 1000 
Einwohner famen ungefähr im Sreis-Direftione-Bezirf Dresden 49, Leipzig 45, Zwidau 12, Bubifin 40, 
im ganzen Lande 33 Einleger. — Am Schluffe bes Jahres 1844 beirugen bie Sparkaffenbeftände vom Kreis⸗ 
Direktions-Bezirf Dresden 555289 Thlr. 8 Pf., Leipzig 1,059617 Thlr. 4 Nor. 2 Pf., Zwickau 119493 Thlr. 
16 Nor. I Pf., Bubiffin 606643 Thlr. 29 Ngr. 7 Pf., im ganzen Lande 2,344043 Thir. 21 Nar. 69. — 
Hieraus ergiebt fi für 1845 eine Vermehrung im Kreis-Direftions-Bezirf Dresden von 113593 Thlr. ober 
20,35 Proc., Leipzig von 1055 Thlr. oder 9,09 Proc, Zwidau von 158696 Thlr. oder 132,205 Proc., Bu⸗ 
biffin von 34381 Thlr. ober 5,66 Proc., im ganzen Lande von 411975 Thlr. ober 17,57 Proc. 

Man fieht, daß die Benugung ber Sparkaffen ihre höchſte Höhe noch leineswego erreicht hat und daß 
bas Inſtitut namentlich im Kreis-Dir-Bez. Zwickau jept erft Wurzel zu faffen beginnt, während es in den 
Kr.Dir.⸗Bez. Leipzig und Bubiffin ſchon als ziemlich eingebürgert erfcheint. — Ueber bie Lebensumftände 
ber Einleger finven ſich feine Notizen. Man kann nur aus dem DBetrage ber einzelnen Conti einen unge- 
führen Schluß ziehn. Am Ende des Jahrs 1845 betrug die Zahl berfelben 

bis zu 20 Thlr. über 20 Thlr. über 50Thlr. über 100Thlr. über 200 Thlr. 


im Kreis-Direft.-Bez. Dresden 10168 59 4340 1045 53 
Leipzig 6872 4500 3042 1902 1342 
Zwidau **) 2813 1511 760 387 112 
Bupiffin 3764 3026 1933 1562 673 
im ganzen Lande 23617 15018 10075 4896 210 
oder in Procenten ausgebrüdt: bis zu 20 Thlr. über 2OTHlr. über 60 Thlr. über 100. Thlr. über 200 Thlr. 
im Kreis-Direft-Bez. Dreeten 47,108 27 ‚nos 20,108 4,5 0,20 
Leipzig 38,317 25,484 17 20 10,1 7,600 
Zwidau SU,ass 27,064 13,613 6,02 2,008 
Bubiffin 34,30 27 15 17,630 14,21 6,14 
im ganzen Lande A2,a35 26,21 18,00 &,rre 3,508 


Das Heinfte Conto, welches beftand, betrug 1 Pf. (Meißen), das größte 3093 Thlr. 18 Nor. 3 Pf. (Rochlitz). 
Die regulativmäßigen Heinften Einlagen betrugen in ven verfchiebenen Sparkaſſen 2 Nar. 5Pf. — 10 Nar.; 
bie regulatiomäßig größten 10 — 300 Thlr. — Der Zinefuß, zu welchem bie verfehiedenen Anftalten bie Ein- 
lagen verzinftien, war 2} bid 3 Proc. — Die während des Jahres 1845 gewährten Zinfen beliefen fi im 
Hreis-Dir.-Dez. Dresden auf 16952 Thlr. 2 Nor. 1 Pf., Leipzig auf 25939 Thlr. 2 Nor. 1 Pf., Zwidau auf 
4974 Ihlr, 25 Nor. 44 Pf., Budiſſin 8818 Thlr. I Nor. 1 Pf., im ganzen Lande 56684 Thlr. 8 Nor. 7 Pf. 
— Was bie Anlage der Gelber feitend der Sparkaffen betrifft, fo enthält zwar bas Schema ber eingefor- 
berten Tabellen eine hierauf bezügliche Abtbeilung, biefelbe it aber fo mangelhaft und ungenau audgefüllt 
worben, daß fih eimas Genaueres nicht fagen läßt. Nur fo viel ergibt fih aus den gemachten Angaben, 
daß bei weitem ber größte Theil der vorhandenen Eapitalien bypotbefarifh angelegt if. Die übrigen Sum- 
men find theils in Staatspapieren angelegt, theils an bie betreffenden Communen oder an Leihcaffen und 


*) Hierbei fehlen jedoch in Folge eines Mißverſtändniſſes des ausgegebenen Schemas die ausgeliehenen 
Gelder der Sparlaffen zu Breiberg, Chemnitz und Mübhltruff, wovon bie Sparkaffe zu Chemniß allein 
118100 Thlr. ausgeliehen hatte, 

”*) Hier fehlt die Angabe über bie Sparfaffe zu Annaberg mit 1921 Einlagen. 
Zeitſchr. b. Vereins für deutſche Statiſtil. IL Sabre. 34 
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Leihhãuſer, theils an Private, fei es auf Wechfel, fei es gegen Berpfündung werthvoller Gegenftänbe, fei es 
gegen Bürgſchaft, ausgeliehen. 
Die Bewegung ber Sparkaffen im Jahr 1845 fieflt fich folgendermaßen: im Streis- Direftions - Bezirk: 
Dresden wurben angelegt 222822 Thlr. 21 Ngr. 5 Pf., zurüdgezahlt 163330 Thlr. 18 Nar. 5 Pf. 


Leipzig “ “ 3 - BB» Ar . 305614 - 11-5.» 
Zwidau =» “ 125379 -» 6 - 1«- B 667» 21» 6» 
Bubiffin — 5 35300 » 22“ 6° » 5717 - 6 »- 57» 
im ganzen Lande ⸗ . 8715 - 18 »- 6- . 596537 - 138» 3» 


Die Zunahme, welche fih hieraus ergiebt, ift, ſelbſt wenn man bie aufgelaufenen Zinfen bes vorjährigen 
Capitals binzurechnet, bei weitem nicht fo beträchtlich, wie fie oben angegeben worben if. Es findet ſich je- 
doch über bie Urfache biefer Differenz nirgend eine Aufllärung. 

Darüber, wie lange die Einlagen bei den Sparlaffen liegen blieben, finben fi Feine Notizen. Lent 
man bie Rüdzahlungen des Jahres 1845 als Regel zu Grunde, fo findet fih, baf ber Taffenbeftand bes 
vorhergehenden Jahres im Freis- Direktions- Bezirk Dresden in 3a, Leipzig in 3a, Amidau in 1,rıs, 
Budiſſin in 10,0, im ganzen Lande in 3,05 Jahren erſchöpft fein wird, Nimmt man num bie Hälfte bie- 
ſes Zeitraums als durchſchnittliche Dauer einer Einlage an, fo erhält man für bad ganze Land nicht: ganz 
zwei Jahre, bie aber im Streis-Direlt.-Bez. Budiſſin bis über 5 Jahre fih erheben, während fie im Ar.-Dir.- 
Bez. Zwidau bis auf etwas weniges über 10 Monate finken. Die fo erhaltenen Zeiträume find jedoch etwas 
zu niebrig, indem die Zeit außer Rechnung gelaffen worben ift, während welcher bie Beſtände fchon einlie- 
gen, biefe vielmehr als ganz neue Einlagen angefehben worben find. Diefe Berechnung ift freilich fehr ober- 
flächlich und unficher, inbeffen geftattet fie doch einen ungefähren Schluß auf bie Wirffamfeit ber Eparfaffen 
in dem verſchiedenen Landestheilen. Denn ba, wo bie Einlagen nur ein ober zwei Jahre in ber Sparkaſſe 
fiehen bleiben, dienen biefe leptern offenbar nur zur Aufbewahrung eines Nothpfennigo, während man fie 
ba, wo bie Einleger ihre Guthaben eine längere Reibe von Jahren hindurch wachfen zu laſſen im Stande 
find, als wirfliche Eapitalanfammlungsanftalten anfehen Fann. 

Dis Ende 1845 waren überhaupt Quittungsbücher ausgegeben worben im Streid. Direlt.- Bez. Dresden 
42430, Leipzig 36781, Zwidau 11572, Bubiffin 19766, im ganzen Lande 119549. — Aus dem Bergleid 
biefer Zahlen mit der oben angegebenen Zahl der noch zu bonorirenden Quittungsbücher kaun man freilich 
auf bie Dauer ber einzelnen Guthaben noch feinen Schluß ziebn, wenn man micht bie Zeit bes Beſtehens 
der Eparlaffen mit ins Auge faßt. Berehnet man aber für bie einzelnen Sparkaſſen einerfeits bie Zahl 
ber eröffneten, anbrerfeits die Zahl der gefchloffenen Quittungsbücher durchſchnitflich für jebes Jahr feit ber 
Zeit der Gründung, fo erhält man 
für ben Hreis- Direftiond + Bezirf Dresden jährlich eröffnete Bücher 2748, jährlich gelöfchte Bücher 1119 


Leipzig =» . . 2880 - . - 1209 

Zwidun - B - 1604 ⸗ . . 463 

Bubiffin = . . 18 - . . 606 
für das ganze land - . . BU2l - 5 .. 33341 #), 


Hieraus Könnte man fließen, daß bie Dauer eines Guthabens bei ber Sparfaffe burhfchnittlich ungefähr 
beträgt im Sreis-Direft.-Bez. Dresden 1 Jahr 2, Monat, Leipzig 19. 23M., Zwidau 19. 85 M., Bu- 
biffin 19. 1,7M., im ganzen Lande 193.3.M.**). Diefes Refultat weicht, wie man fieht, von den eben 
auf anderem Wege erhaltenen ziemlich ab; indeſſen fcheint es fih, da ein längerer Zeitraum in Rechnung 
gezogen ift, der Wahrheit mehr zu nähern als jenes. Die gewonnenen Zahlen find freilich etwas zu groß, 
inbem bei ben erft neuerdings errichteten Eparfafien bie Rüdzablungen ihre volle Wirkfamfeit noch nicht 
geäußert haben Fonnen. Dieß gilt befonders von ben Kreis-Direftions-Bezirfen Dresden und Zwidau, auf 
welche alle feit 1842 errichteten Sparlaffen fallen. Da nun aber bie nad ben Rüdzahlungen bes Jahres 
1845 berechneten Zeiträume ohnedieß ſchon länger find, als bie nad ber Zahl ber audgegebenen und ber 


*) Die Summe ber die einzelnen Kreis“ Direftiond » Bezirfe betreffenden Angaben trifft wicht vollſtändig 
mit ber Angabe für das ganze Land, Dieß rührt von der Weglaffung der Bruchtheile bei ver Berechnung 
ber, alterirt inbeffen das Gefammtrefultat nicht weſentlich. 

**) Diefe Zahlen erhält man nämlih, wenn man bie jührli eröffneten Bücher durch die doppelte Zahl 
der jährlich aelöfchten bividirt. Die Zahl ber eröffneten Bücher durch bie einfache Zahl ber gelöſchten ge— 
theilt, würbe den Zeitraum angeben, in welchen man annehmen kann, daß die ſämmtlichen Bücher quittirt 
find. Die durchſchnittliche Dauer einer Einlage if nun bie Hälfte dieſes Zeitraumg, d. h. ber Zeit, inner- 
balb beren bie Hälfte der Einlagen gelöfcht wird. 
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gelöfchten Duittungsbücher berechneten, fo kann man baraus fchließen, baß entweder bie Rüdzablungen bes 
Jahres 1845 ungewöhnlich gering waren ober daß bie Dauer ber Einlagen überhaupt im Steigen if. Das 
erftere ift allerdings gegen das Jahr 1844 in etwas ber Fall; denn die Zeit, in welcher nach den Rüdzah- 
lungen biejes Jahres ber vorjährige Beſtand fich erfchöpfen würde, beträgt nur Zare Jahre und die biernach 
berechnete Einlagebauer würbe demnach beinah ein Vierteljahr weniger betragen, als ber auf gleicher Grund» 
lage für 1845 gefundene. Indeſſen fcheint doch auch die Dauer der Einlagen im Steigen begriffen zu fein, 
Wenigſtens fpricht hierfür bie folgende Ueberfiht, bei ber die feit 1844 errichteten Sparkaſſen weggelaffen 
worben find, weil bei ihnen bie Rüdzahlungen noch nicht volltänbig gewirkt haben Fonnen In den Spar- 
faffen, bie errichtet twaren 1821, betrug die burchfehnitiliche Dauer einer Einlage nah dem Verhältniß ber 
ausgegebenen zu ben gelöfchten Büchern berechnet 11,» Monat, 1825: 9,7 Monat, 1829: 1 Jahr 0, Monat, 
1832: 19. 1aM., 1833: 193. O04 M., 1835: 115 M., 186: 19. 44 M., 1837: 193. 77M., 189: 
153.53 M., 1840: 193. 7ıM., 18411: 23. 1ıM., 1842: 33. 4: M., 1843: 293. 5, Monat. 


7. Zandwirtbfchafts: und Gewerbs: Schulen in Bayern, nebft den Lehr: 
gegenftänden, den Lehrern und der Schülerzabl, fo wie den gelieferten 
Programmen, am Schiufie des Schuljahres 1846 — A7 
zufammengeftellt nach den Jahresberichten von F. E. St. 

(zu vergl, Jahrg. 1847. Heft IV. Seite 382.) 


Erflärung: K bebeutet: Kreis-Landwirthſchafts und Gewerbs- Schule. 
I bedeutet: Landwirthſchafts und Gewerbes. Schule I. Klaſſe, mit 3 Kurſen. 
II bedeutet: Yanbwirtbichafts- und Gewerbs-Schule II. Klaſſe, mit 2 Kurfen. 
% bebeutet: Aus bem Jahresberichte ift ber Lehrer des fraglichen Begenftandes nicht zu entnehmen. 
Eine weiße Etelle bebeutet, daß ber betreffende Gegenftand, theils aus Mangel eines Lehrers, 
ober aus Mangel an Schülern nicht gelehrt werben Fonnte, 


Anmerkung 1. Durch allerhöchſtes Refkript vom 20. Nov. 1846 wurbe ber Gefchichteunterricht an ben Gewerbs⸗ 
ſchulen aufgehoben, und bie auf biefen Unterricht verwendete Zeit bem Unterrichte im Deutfchen 
und in ber Geographie zugetbeilt. 

2. Durch höchſte Minifterialbefchliegung vom 11. Februar 1847 wurbe verfügt, daß ber fpezielle 
Unterricht in der Thierheilklunde an ben Landwirthſchafts und Gewerbsſchulen zu Bamberg, 
Bayreuth, Würzburg und Ajchaffenburg fofort aufzubören habe. 

3. Seit dem Jahre 1815 beſtehen an ber Anftalt in Münden nad dem Antrage und auf Koſten 
des Handelsgremiums bafelbft und mit Genehmigung ber Fönigl. Regierung, zwei Klaſſen einer 
Feiertagsſchule für Handlungslehrlinge, welche von 57 Handlungslehrlingen befucht war. 

4, Eine Handeloſchule befteht in Augsburg mit 15 Schülern. 


Bufammenftellung 
nach Klaffen nad Regierungsbezirfen 

2 in Oberbayern. 
3 in Rieberbayern. 

8K 4 in der Pfalz. 

121 2 in Oberpfalz und Regensburg. 
4 in Oberfranfen. 

6u 4 in Mittelfranfen. 
3 in Unterfranken und Afchaffenburg. 
4 in Schwaben und Neuburg. 

Summa 26 Anfalten 
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2 Landwirtbichafts- Schule Gewerbs FR 
POS gg Tr — EE 

0. a; FABEL. _ SEFEN Ta FRA Ben... .. EB E5E 

“2. Im i mE (ml M. . Su8& 

= 2 | Cure |Eurs |Eurs |2 £ Eure Curs |Eurs = 3 

— ——— — BZ Dt tur SEB:W HEN STE 
Münden 14 1.1. Jae| s6| | „| ass |. f2s32 | 2532 
Freifing 8 5|.1].5| 26[ 17 9 1 96 ä 149 | 154 
Landshut 5 j 14 | 14 . 241 18 130 | 180 
Palau 7 25 | 19 9 | 12] 135 200 | 200 
Straubing 5 25 7 6/I 7) 143 158 | 188 
Speyer 4 55 | 13 | 12 | 19) 132 231 231 
Kaiferslautern | 9 61 24 | 19 | 30] 259 67 | 460 | 460 
Landau 9 36 6 2 2 R 46 46 
weibrüden 5 33| 43 : 77 158 | 158 
egensburg 12 50 7 5! 16 216 13 | 307 | 307 
Amberg 6 2ı| 10 6) 10 66 116 | 116 
Bayreuth 12 4| 20| 21 3 40 15| 125 
Hof 12 31 7 6 9 82 135 135 
Bamberg 9 15| 11 |) 14 | 50| 280 370 | 370 
Wunfiedel 5 10 6 48) 21 85 85 
Ansbach 4 . j R , N 23 7 ä 10| 124 ; 164 161 
Nürnberg 15| 26 9 612] 53 80 | 42| 28| 15| 824 i 989 | 1042 
Erlangen de e P i 38 | 12 9 | 17) 2340 35 | 351 | 351 
Fürth 8 51 14 11 3|1 375 454 } 454 
Würzburg 11 1 2 3 42| 29 13 8| 749 841 844 
Aſchaffenburg 14 291 281 15 91 127 208 | 208 
Schweinfurt 6 24 9 9| 22 62 126 126 
Augsburg 12| ; ; nl 5 591 3| 18| 12| 8501| . | 92| 972 
Kempten 71 |» s . . 1 235]| 16 : 3) 120 | 3| 167 | 167 
Nörelingen | 6, | I'll. |ı3] 10 | 173! 178 
Kaufbenen | 4 ® ial 2| :| al | 9 


Summa |216| 26 | 10 | 13 | 12] 6i | 984 ] 466 | 241 [347] 7670 | 118 | 9826 T 9857 
Programme welche mit ben Jahresberichten geliefert wurden. 

Münden: Die Waffermollusfen Bayerns. Bon Dr. med. Friedrich Held. 

Freifing: Beiträge zur Topographie des K. Landgerichtes Freiſing; nebſt Eituationdfarte. Bon I. B. Bar. 

Landshut: Ueber den Nupen und bie Nothiwendigfeit des Zeichnens. Bon K. Schlotthauer. 

Paſſau: Einiges über Bapern’s Induftrie. Don Karl Hornſtein. 

Straubing: Weber die politifche und religiöfe Tage der Juden und Römer zur Zeit Ehrifti. Bon Fr. Dobler. 

Speyer: Die Weintraube in verſchiedenen Reifeperioden beobachtet und unterfucht von Dr. Walz. 

Kaiferslautern: Ueber dem Unterricht in ber Mutterfpradhe und Geſchichte an Gewerbſchulen. Bon Georg 
Gribius. 

Landau: Ueber Dächer. Von F. E. Brauer. 

Zweibrüden: Ueber bie Fortfchritte des Seidenbaues in ber Gegend von Zweibrüden, nebft einer Anleitung 
zur Seidenraupenzucdt im Kleinen. Von Dr. Reinſch. 

Regensburg: Befchreibung einer Art Kuppelgewölbe, Wendeltreppe und Mange. Bon Lubwig Folp. 

Amberg: Ueber bie Ausführung ber Körperfchnitte in Modellen, als Beitrag zum Unterrichte in ber beffrip- 
tiven Geometrie. Von Franz Harter. 

Bayreuth: Die Regulirung der Mainfrümmungen, namentlich von Bayreuth bis Mainlaus. Von G. Saher. 

Hof: Die Robftoffe aus dem Pflanzenreiche (I. Abth. Wurzeln und Hölzer). Bon Job. Chriſt. Wirth. 

Bamberg: Die Bemühungen ber Deutfhen in Erforfchung der Denfmäler altveutfcher Baufunft. Von Reider. 

Wunfiebel: Die nächſten Umgebungen Wunfiebels in naturgefbichtliher Beziehung. Von Chriſtian Heß. 

Ansbah: Kurzer Ueberblid über die Fortjchritte der eraften Wiffenfhaften. Von ? 

Nürnberg: Einiges über bie Theorie der Gewölbe. Ben J. C. Ullberr. 

Erlangen: Zur Glementarmatbematif. 3. Ueber die Kugeln, welde die Seitenflächen eines Tetraeders be- 
rühren. 4. Einfache Übleitung der Gauß'ſchen Formeln für die fpbärifche Trigonometrie. Von Gottl. 
Süngling. 

Fürth: Ueber die Berechnung bes Eylinders, in deffen Anwendung auf das praftifche Yeben. Bon Dr. Schüler. 

Mürzburg: Ueber Verbindung der Lanbwirtbfchaft mit der Technif. Bon Prof. Dr. Beier. 

Aſchaffenburg: Die Bau-Ornamente aller Jahrhunderte an Gebäuden ber K. B. Stadt Aſchaffenburg. Von 
€. Louis, B. Hofmann und M. Kittel. 
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Schweinfurt: Bon den Zinfes- Zinfen. Ben Prof. 8. F. Hennig. 

Augsburg: Vorſchlag eines neuen Waferrab- Spftemes, bei welchem die aus bem Prinzip ber gewöhnlichen 
Waſſerräder nothwendig bervorgebenden Fehler vollftändig vermieden werden. Don Earl Walther. 

Kempten: Kein Programm geliefert. 

Nördlingen: Nachricht Über ein Grabdenfmal von 1282. Bon Heinrich Daur. 

Kaufbenern: Weber den Nupen der Zeichnungsfunde und des Modellirens im Gewerböfade. Von J. Köchel. 
Unterrichts-Gegenſtände an den Lanbwirtbfhafts- und Gewerbo⸗Schulen. 

Religionslehre: katholiſche, evangeliſche, iſraelitiſche. Deutſche Sprache. Geographie. Frangöſiſche 

Sprache. Italicniſche Sprache. Kalligraphie. Landwirthſchaft. Enepflopäbie ber Fanbwirtbfchaft. Obft- 

baumzucht. Beterinair-Unterricht. Freie Handzeichnung. Maſchinen- und Architeltur ⸗ Zeichnung. Boffiren. 

Modelliren. Schmieben. Grasiren. Gifeliren. Bilderſchnißzen. Holzſchneiden. Mecanifche Arbeiten. Da- 

maft- unb Sunftweberei. Baukunde. Aritbmetif und Algebra. Geometrie (Planimetrie und Etereometrie). 

Dejfriptive Geometrie. Mechanik. Buchhaltung. Hanbelsfunde. Zechnologie und Waarenkunde. Natur- 

geſchichte (Zuvlogie, Botanif, Mineralogie). Chemie. Phyſik. Geſang. Tumen. Schwimmen. 


Zahl der Anftalten, fo wie ber Schüler und Hofpitanten an Werf- und Belertagen. 


Im Jahre 1833-34 41 Anſtalten. 
«IT 33 Anftalten mit 7768 Inbivibuen, bierunter 82 für Landwirthſchaft. 
1833-39 34 . » 8122 5 113 — . 





" 19-40 28 » » 8172 . B 8 » Pi 

. .:- 1840-41 3 . « 7506 „ » 42 « . 

“ .-„ 181-2 23 . -» 6487 5 42 » . 

5 -„ 1842—43 27 . - 7385 . - 25 ⸗ . 

“ -» 1843-44 27 - - 9341 5 5 3. . 

= - 1834-15 27 . :» 9619 . 3 » 

5 -» 1845-46 3 . - 9605 . r 46 » - 

BT U 07. - 6 .- . 
Summa feit den Iepten 10 Jahren 83592 Individuen, bierunter 570 für Lanbwirtbfchaft. 
Yährlider Durhichnitt bievon . . 89 -» .- 57° 


Eine Zufammenftellung wie bie vorenthaltene ift bis jept niemals veröffentlicht; fie bürfte mit Intereffe, 
befonders bei dem Perfonale der 26 Anftalten aufgenommen werben. Aus derfelben ergibt fich (gleichfam 
als Refultat für das Minifterium Abel), daß die Anftalten, welche einft 41 waren, bid auf 26 herab- 
gefommen find; daß an ben Anftalten niemals fo wenige Lehrer waren, als im legten Jahre (5 we» 
niger als felbft im vworlegten Jahre) und daß befienungeadtet nie fo viele Schüler waren. Ein Be- 
weis, baf bie Anftalten, als ein wahres Bebürfniß für die Erwerbibätigfeit vom Volle ebenfofehr erfannt 
und benüt, ald vom bamaligen Minifterium vernacpläffigt, ja man fann fagen unterbrüdt und verfolgt wurben. 
Möge es unter dem jepigen Minifter bes Kultus und Unterrihts anders werben, befonders bei der land⸗ 
wirtbichaftlihen Abtheilung, wo es troftlos traurig ausſicht; was ſchon burd die Form ber Tabelle mit 
ihren Ziffern unb weißen Feldern, binlänglich felbftredend vor Augen tritt. Aber die Ziffer und bie weißen 


Felder in ber Tabelle ſchreien ja laut genug. 





8. Die bewaffnete Macht Deutichlands, wie fie in Wahrheit zur Zeit 
vorhanden, und zur Bandeövertbeidigung bereit fteht. 


Eine allgemeine ftatiftifche Ueberfiht von E. Hoffmann. 


Es erjcheint uns bei den jegigen Zeitverhältniffen dringend noth, die Wehrhaftigfeit 
Deutfchlands ernft ind Auge zu faflen, dabei aber von allen überfchwenglichen, durch die 
Aufregung des Augenblidd erzeugten Hoffnungen und Befürchtungen abzufehen, und nur 
das, was der That nach wirflich befteht, und in Wahrheit vorhanden ift, mit Ruhe und 
Bewußtjein in Betracht zu ziehen, damit man fi Nechenfchaft geben fann von dem, was 
wir durch unfere Streitmittel für bie Aufrechthaltung unferer Selbftftändigfeit, follte fie in 
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mehr ald einer Richtung bebroht werben, zu erwarten haben, ohne in Selbfttäufchungen 
zu verfallen, welche bei der Lage der Sache fehr gefährlich werden fünnten. 

Wir haben bereits in diefer Zeitfehrift, Jahrgang 1847 Heft 1 Eeite 79 x. in einem 
Auffag über „vergleichende Militair-Statiftif des deutſchen Bundes” die Prin- 
eipe, nady welchen das deutſche Bundesheer gebildet ift, und die Daraus hervorgehende Stärfe 
deffelben mitgetheilt, und in der That beftehen die dort angegebenen Verhältniffe auch jeßt noch, 
da nad) ihmen die bewaffnete Macht in ven einzelnen Bundesftaaten organifirt ift, und 
immer bereit gehalten werden muß; aber eine wefentliche und offenbar den Ausschlag gebende 
Erweiterung der Wehrhaftigfeit hat Deutſchland gegenwärtig durch die großen Worte des 
Königs von Preußen „Preußen gebt fortan in Deutfhland auf!“ 
erhalten, da nunmehr das gefammte preußifche Kriegsheer zum Bundes+ Heer wird, ein 
Ereigniß, was der Wehrhaftigfeit Deutfchlands ein Fundament giebt, worauf ficher 
und getroft gebaut werden kann, und der Bau wird ausdauern und unverwüftlich beftchen. 

Preußens Kriegsmacht auf den Kriegsfuß gebracht, ftellt im erften Aufruf und 
in der fürzeften Frift in runden Zahlen: Als ftehennes Heer 198400 Mann, als Landwehr 
erften Aufgebots 141600 Mann, alfo im Ganzen 340000 Mann mit 864 Geſchützen. 

Die übrigen Staaten Deutfchlands halten zufammen, nad den noch beftehenden 
Beichlüffen der Bundesverfammlung eine Kriegsmacht in Bereitſchaft, weldye fi) in runder 
Zahl auf: 224000 Mann mit 432 Gefchügen beläuft. Diefe Kriegsmadht wirb von 
den Bundesftaaten aud im Frieden ſtets bereit gehalten, und fie ſtehen deshalb jeden Au: 
genblid zur Verfügung. 

Nun geftattet aber auch die Organifation des preußifchen Kriegds Heeres, die Auf: 
ftellung einer Rejerve aus der Landwehr 2. Aufgebots, deren Einberufung in furzer 
Frift ftattfinden, und welche man in runden Zahlen zu 120000 Mann annehmen fann. 

Die Bundesftaaten find ferner verpflichtet, fogleich beim Ausrüden ihrer Heerestheile 
einen Erfag von z der ganzen Macht aufzuftellen, welcher nach Bedarf bis zu + Procent 
der Bevölkerung gefteigert werden kann, und es betragen biefe Erfags und Referve- Mann: 
fhaften (‘Breußen, was immer mit feinem ganzen Heere zählt, abgerechnet) bei den ge: 
fammten Bundesftaaten in runder Zahl: 112000 Mann mit 218 Geſchützen. Stellen wir 
nunmehr Alles zufammen, was für das erfte Auftreten zur Wehrhaftigfeit Deutfchlande 
bereit ift, fo erhalten wir nachſtehende Ueberſicht: 

1. Preußens ftehendes Herr mit . 198400 Mann ; 
» Landwehr 1. Aufgebots. 141600 } mit 864 Geſchützen. 
2. Die übrigen Bundesftaaten: 
Urfprüngliches Kontingent . . . 224000 „ 32 „ 
Die Erſatz- u. Referve-Mannfchaft 112000 „ ii: , -; 
Summa 676000 Mann mit 1514 Gefdügen — 
- Diefed deutfche Heer fteht in der That im erften Augenblit zu Gebot, va ed mit 
aller Ausrüftung an Waffen und fonftigem Material verfehen iſt, wobei freilich in diefem 
Moment Preußen den VBerluft der vollftändigen Ausrüftung von 96 Ge- 
fhügen zu bedauern hat. 
Aus den angeführten Zahlen für vie Zufammenfegung des deutfchen Heeres geht hervor, daß: 


auf Preußen . . . . 0,50 Mannfchaften.und O,sr1 Geſchütze 
auf das übrige Deutſchland 0,497 „ 0 A } fommen. 
1,000 1,000 


Man erfieht, daß ver Hauptfern der deutfchen Armee aus preußifchen Truppen 
befteht, und wenn man die Organifation biefer Truppen unbefangen ins Auge faßt, und 
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die thatfächlichen Erfolge ihrer Disciplin und Eubordination nad gerechtem, von Par: 
theigeift nicht bewölftem Urtheil abwägt, wird man ſich geftehen müflen, daß das beutfche 
Heer in feiner Zahl an ſich ſchon ftarf, durd den Einfluß der größeren Hälfte deſſelben 
unter einer Fahne zu ten größten Erwartungen und Erfolgen beredytigt. Die 120000 
Mann preußischer Landwehr 2. Aufgebots bilden noch eine ahtenswerthe Neferve der deut⸗ 
fhen Armee, hinreichend um ben Feftungstienft, Transporte im Innern sc. mit Sicherheit 
und Erfolg zu verfehen. — Napoleon zog 1812 mit hödftens 500000 Mann 
zur Eroberung von Rußland aus! — Nun, Deutfhland wird fid mit 
676000 Mann, wenn es nöthig wäre, auh nach mehr ald einer Rich— 
tung bin vertbeidigen fünnen, 

Wir haben im Vorſtehenden aufgeführt, über welche Heeresmacht Deutfchland gebieten 
fann, wenn es feine volftändig organifirten, und wohl geordneten, gut geübten, und von 
der höchſten Prlichttreue befeelten Truppen zuſammenzieht; es ift aber darin noch nicht alles 
aufgegangen, was an wehrhafter Mannfchaft, nad dem Princip, daß Alles in Allem 
nur 15 Procent der Bevölkerung für den Dienft der Waffen felbft in den dringenften Fällen 
eingezogen werde, Deutſchland zur Vertheidigung feiner Selbftftändigfeit in Thätigfeit fegen 
fann. Die obigen Zahlen find, — mit Ausnahme von Preußen, welches mit feinen 460000 
Mann (die Neferve mitgerechnet) ſchon in wahrhaft ausgeführter Volksbewaffnung 
auftritt — bei den übrigen Bundesftaaten auf die Bevölferungs »Berhältniffe begründet, wie 
fie nady der Bundesmatrifel vom Jahr 1839 normirt worden; feit jener Zeit ift die Bes 
völferung in allen Ländern durchweg geftiegen, und wenn fie bamald zu 30,164392 Seelen 
angenommen wurde, beträgt fie jegt nach den meueften Zählungen und MWahrfcheinlichfeits: 
Ermittelungen (fiche Jahrgang 1847 Heft 12 Seite 1057 x. dieſer Zeitjchrift) 41,672375 
Seelen. Zieht man von diefer Zahl die Bevölkerung Preußens mit 12,249126 Seelen ab, 
fo erhält man 29,423249 Eeelen für den übrigen Theil Deutfchlands, und von dieſen 15 
pCt., als zur bewaffneten Macht genommen, giebt: 441349 oder in runder Zahl 441300 
Mann, alfo 105300 Mann mehr ald nad) der Bundes-Matrikel vom Jahre 1839. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß dieſer Zufhuß an Mannfcaften unbedenklich geftellt 
werden fann, aber ob Waffen und fonftiged Kriegsmaterial für foldie vorhanden, das er« 
fcheint problematifh, da in der That bisher nur die Verpflichtung zur vollftändigen Ber 
waffnung der matrifelmäßigen Truppenzahl oblag. — Dennoch tarf bei einer Betrachtung 
über die möglichen Leiftungen der Wehrhaftigfeit Deutſchlands dieſer anfehnlihe Zuſchuß 
an Mannjchaften zur bewaffneten Macht nicht unberüdfichtigt bleiben, vielmehr bildet berfelbe 
mit den 120000 Mann preußifcher Landwehr 2. Aufgebots eine Neferve von 225000 
Mann, die für den Zeitungs: und Innern:Dienft mehr ald hinreicht, und nad) ven nöthigen 
Richtungen hin angemefjen zur Unterftügung verwendet, die großartigften Dienfte leiften kann. 

Deutfhlands Induftrie ift groß genug, um bei georbneter Leitung Waffen und 
ander Kriegsmaterial in fortlanfenver Folge nadı Bedarf anzufertigen, aber ed fommt barauf 
an, die Beichaffungserte, die techniſchen Etabliſſements, vie Fabriken x. in arbeitsfü- 
bigem Zuftande zu erhalten, und damit dies gefchehen könne, bedarf es der Ruhe, ber 
darf es der Ordnung! — Es ift nicht wohl getban, in einer Zeit, wo vor zwei Thoren 
des Neichs ſich der Krieg den Schwellen nährt, fie vielleicdyt betritt, ehe man es erwartet, 
die Thätigfeit der Behörden zu hemmen, und einer jo dringend nothwendigen Kriegsrüftung 
dadurch hindernd entgegen zu treten. Täuſche man fi nicht durch allzugroßed Vertrauen 
auf die Leiftungen einer ſchnell hervorgerufenen allgemeinen Voltsbewaffnung; — man blicke 
in die Gefchichte unferer legten fhönen und großartigen Kämpfe, und ed wird dem fundigen 


und aufmerffamen Lefer nicht entgehen, wie folche große Leiftungen im Kampfe, nur allein 
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möglich wurden, weil es einen gut organifirten und für den Krieg ausgebildeten Kern ber 
bewaffneten Macht gab, um welchen fid) das begeifterte Volk fchaaren, und an welchem 
es ſich mit Vertrauen und Eicyerheit lehnen konnte, und fo — glauben wir — muß es 
fein unt muß es bleiben für alle Zeiten, 

Die Aufbringung der Ausrüftungs-Gegenftände ıc. wird dem Weſen nad immer nur 
von den größern Staaten Deutjchlands, überhaupt von folhen, welde großartige Beſchaf⸗ 
fungsorte für diefelben befigen, in hinlänglich ergiebiger Maſſe möglih fein, dazu gehört 
aber, daß Gelpmittel hinlänglich ausreichend vorhanden find, und zur Beſchaffung diefer muß 
ganz Deutfchland auf eine Weife beifteuern, welche nah der Wohlhabenheit der einzelnen 
Beftandtheile gerecht und billig vertheilt ift. Wir haben ſchon in dem oben angezogenen 
Aufſatz (Jahrgang 1847 Heft 1 Seite 83 und 84) darauf hingedeutet, daß und für dieſe 
Art der Betheiligung an der Wehrhaftigfeit Deutfchlands die Dichtigfeit ver Bevölke— 
rung ald angemefjendfter Maaftftab erfcheint. Nach ven in Heft 12 Jahrgang 1847 Seite 
1065 angegebenen Zahlen erhält man für die Dichtigfeit der Bevölkerung in den verſchie— 
denen Staatentheilen Deutſchlands nachftehende Verhältnißzahlen: Defterreich 0,1; Preu— 
pen 1,00; Bayern 0,51; Württemberg 1,5; Baden 1,35; Großherzogthum Heſſen 
1,53; Kurfürftentbum Heffen 1,8; Naſſau 127; Sahfen 1,0; Hannover 0,70; 
Braunfhweig1,o; DlivenburgO,ss; Medlenburg- Schwerin 0,3; Medlienburg: 
Strelig 0,5 Sahfen- Weimar 1,05; Sahfen-Koburg 1,13; Sahfen-Altenburg 
1,5; Sahfen-Meiningen- Hildburghaufen 0,08; Anhalt» Deffau 1,23; Anhalt: 
Bernburg 1,0; AnhaltsKöthen 0,7; HolfteinsLauenburg 0,81; Luxemburg— 
Limburg 1,215 Hohenzollern-Siegmaringen 0,23; Hohenzollerns Hechingen 1,00; 
Hefjen-Homburg 1,00; Shwarzburg-Sondershaufen 1,5; Schwarzburg-Ru— 
dolftadt 1,515 Lippe» Detmoldi1,u; Schaumburgstippe 1,00; Walded 0,1; Lid 
tenftein 1,00; Reuß ältere Linie 1,3; Reuß jüngere Linie 1,00; Hamburg mit 
Gebiet 7,83; Bremen 4,0; Lübeck 2,50; Frankfurth a. M. 8,0. — Legt man zur 
Beftimmung der Beitragsquote den Flächen raum jedes Staated zum Grunde, und be 
rechnet dann die Beträge nach dem Verhältniß der oben angegebenen Zahlen, fo dürfte 
daraus fih ein billiges, auf die Wohlftandsverhältniffe der Staaten bafirtes Syſtem ent: 
wideln. - 

Wir fellen zum Schluß unjerer Entwidelungen die Gefammt-Madt des deutfchen 
Heeres, wie fie zur Landes-Vertheidigung mit Ordnung und ohne gewaltfame Verlegung 
und Etörung der gefellfchaftlichen Zuftände aufgebracht werden fann, noch einmal überfichtlich 
zufammen: 

1. fehendes Heer des preußifchen Staatd . 198400 Mann a 
2. Landwehr erften Aufgebot® . . » » .» 141600 = } mit 864 Geſchützen 


3. Kontingent der übrigen . » » =» . 224000 = « 832 ⸗ 
4, Erfaß und Referve derfelben . . . . 112000 + » 218 P 
5. Landwehr zweiten Aufgebots in Preußen 120000 = We P 


6. Aus der geftiegenen Bevölferung der übrigen 
Bundesftaaten erwachfener Zufhuß . . 105300 = — ⸗ 
Zufammen 901300 Mann mit 1514 Gefdjügen. 
Wahrlich, Deutfchland ift groß, feine Bertheidigungs- Mittel find 
mächtig, und eshat feinen Angriff zu fürdten, — nur Einheit durch Ruhe 
und Ordnung herbeigeführt und erhalten ift nöthig! 
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vn. Statiftifche Notizen und Nachweifungen, Auszüge aus 
Drudfchriften und periodifchen Blättern. 


I. Die Preußiſche Handeldinarine und die bedeutenpften Rheder Anfangs 1848, 

Von ben Herrn E. Wendt u. Comp. in Stettin iſt (mie auch im vorigen Jahre) eine namentliche 
Nachweiſung fämmtlicher zur Preußiſchen Handelemarine im Ianıtar 1848 gehörigen Schiffe, nebit 
Angabe des Kapitains, Korreſpondenz ⸗Rheders und Laſtengehalte, gebruct ausgegeben; aus beren ſum- 
marifher JZufammenftellung Folgendes bervorgeht: 


























| Tragfahi Tragfäbig- F 
Lau- F, Aagahig Prozentan⸗ Lau⸗ ghig Prezentan⸗ 
fende Hafen 9 a len der | fende) Hafen *7 —— der 
Rr. | "11000 Pr. Enbfumme | Nr. | 4000 Pr. | Endfumme 

1 /Altwarp.. . .| 5 456 0,#7 14 Memel. ... 97 19105 15,34 
2 'Muflam. 2.2.1 14] 1599 ie | 15 pm 2... Bl 886 O,r 
3 Barth .... 67 7517 6,05 16 |Poteram —— 1 313 0,2 
4 Berlin... . | 5 1397 1,12 17 | Rügenwalte. . 17 1971 1,59 
5 !Braunsberg . . 4 538 0,3 18 Stettin. . .| 202 | 26266 21, 
6 /,Gammin.. . » 4 207 | 0,7 19 |Sty..... 5 238 1,02 
7 |&olberg. . . | 19 3307 27 | 20 Stralſund. .| 96 | 10629 8,56 
8 Cöoln a.Rb.. . 3] Ey 0, 21 |Swinemünte . 16 1734 1,40 
9 Danzig... .; 408 | 21560 | 17,35 22 |Uedermünbe . . 27 4132 3,33 
10 | Demmin . . . 8s| 1122 0,0 | 23 | Bogelfang. . - 2 341 0,2 
1 len... .| 14] 179 10 | 21 |Wotgaft. . ..| 410] am An 
12 | Greifawald . . 53 5542 4,1s — Tessa tv ann 
13 Königoberg i Pr.l 38 | 5808 A,s El En e 


Schiffe von 200 Laft und darüber find in Berlin 3, in Colberg 10, in Cöln 2, in Danzig 99, 
in Elbing I, in Greifswald 1, in KHönigeberg in Preußen 5, in Memel 60, in Pillau 2, in Potsbam 1, 
in Rügenwalde 2, in Stettin 14, in Stolp 4, in Etraljund 5, in Eminemünbe 1, in Urdermünde 5, in 
Wolgaft 25 zufammen alfo 175, wovon 4 Schiffe über 400 Yaft Tragfähigkeit. 

Der höchſt verbienftlihe Schiffsbau- und Rhederei-Aktien-Verein in Wolgaft bat 7 Habr- 
zeuge von 1159 Laft in ber Fahrt; ©. F. Diefelmann in Stralſund 28 von 3195 La; I. N. Rodbertus 
in Barth 25 von 2678 Laſt; Karl Grädener in Greifswald 21 von 2171 Laftz ler. Gibfone in 
Danzig 18 von 3985 Laſt; With. Homeyer in Wolgaft 17 von 2169 Laſt; Friedrich Poll in Stettin 10 
von 1800 Laſt; 3.9.9. Weiffenborn in Greifswald 16 von 1689 Laſt; I. C. Bartels in Etralfund 
14 son 1608 Laſt; Ferbinand Brumm in Stettin 14 von 2113 Laſt; €. G. N. Fritze in Stolp 12 von 
1167 Laſt; ©. Link in Danzig 12 von 3346 Laſtz Gebrüber W. W. und D. Radmann in Uedermünde 
12 von 1944 Laſtz M. F. Plühtermann in Colberg 11 von 2152 Laſtz I. ©. Weidner und Sohn 
in Stettin 10 von 1280 Lat; 3. Mafon in Memel 10 von 13414 Laſt; EN. Spalding und Sohn 
in Stralfund 10 von 1157 Lat; Karl Siebe in Stralſund 9 von 1117 Laftz Ar. Hein in Danzig 9 von 
2097 Laſtz 9. Grawitz und Sohn in Stettin 9 von 1094 Laſtz Ernſt George Ditto in Stettin 9 von 
4112 Laſt; C. A. Dulg in Königsberg i. Pr. 8 von 1578 Laſtz Wr. Schlutow in Stettin 8 von 1405 
Laſtz 3. T. Hemptenmacher in Stettin 8 von 1075 Laſt; I. C. Beug in Barth 8 von 1039 Laſt; 
W. U. Parnom in Barth 8 von 707 Laſtz ©. F. Foding in Danzig 7 von 1970 Laſt; E. Hempten- 
mader in Rügenwalte 7 von 653 Laſtz C. ©. Knapde in Memel 7 von 1141 Laſt; die Königlide 
General-Dirertion ber Seebandlung 5 von 1397 Laſtz 9. Hamann in Memel 5 von . Yaft- 

v. R. 





2. Hamburgs Rhederei und größte Rheder 1847. 

Unter den Seeſchiffen Hamburgs waren, nad dem Verzeichniß des Hamburg- Altonaer Telegraphen, im 
Jahre 1847: 4 Schiffe von 267 bis 200 Laſt, 14 von 200 bis 150 Laſt, 59 von 150 bis 100 Yaft, 99 
von 100 bis 50 Laft, 78 unter 50 Laft, zufammen aljo 253 Schiffe von 194593 Kommerzlaften & 6000 hamb · 
Po. oder 62171 preuß. Pfd. 
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Von biefen Fahrzeugen batten in ber Fahrt: 3. Marbe 14 Schiffe zu 1465 Lat, I. C. Godefroy 
und Schn 12 zu 1566 La, R. M. Elomann 8 zu 1236 Laſt, A. J. Schön 8 zu 756 Laſt, U. 9. 
Herb 7 zu 600 Laſt, B. und 9. Roofen 6 zu 722 Laſt, C. Stoll 6 zu 59 Lat, Rofs, Vidal 
und Comp. 4 zu 461 fa, ©. B.Roofen 4 zu 393 Laſt, 8. 9. Sontag 4 zu 282 dal, C. Warmke 
4 zu 277 La, 3. C. Pflugk A zu 273 Laft, und bie Süpdfeefifherei-ftompagnie 2 zu 322 Laſt. 


3. Die Handeldmarine Bremend und deſſen bedeutendfte Rheder Anfangs 1848. 


Tas Bremer Adreß-Buch vom Jahre 1848 enthält ein Verzeihniß ber unter Bremer Flagge fahrenden 
Schiffe, aus welchem durch Berechnung folgende Angaben zu finden find. 

Die Zahl der Seeſchiffe ift 246 mit einer Sefammttragfähigkeit ven 45583 Laſt zu 4000 Bremer Pi, 
(4263 Preuß. Pfo.), worunter 6 Schiffe von 620 bis 500 Lat, 2 von 500 bis 450 La, 7 von 450 bis 
400 Fat, 18 von 400 bis 350 Laſt, 21 von 350 bis 300 Laft, 14 von 300 bis 250 Yaft, 21 von 250 bie 
200 Laſt, 102 von 200 bis 100 Laft und 55 unter 100 Laſt fich befinden. Davon haben bie Herrn D. 9. 
Mätjenund Comp. 12 Fahrzeuge zu 3290 Faft in der Fahrt, 9.9. Meier und Comp. 9 zu 2510 Falk, 
E. Melchers und Comp. 8 zu 1200 Laſt, Louis Fr. Kalfmann und Comp. B zu 1090 Laſt, ©. 
Dudwip 8 zu 930 Laf, Er. Leo Quentell 7 zu 2055 alt, 9. F. W. Iren und Comp. 7. zu 
1750 Laſt, 9. Lange, Sohne, Wittwe und Comp. 7 zu 1660 Laſt, W. Ant. Arige und Comp. 
7 zu 1170 Laſt, C. &. Brauer und Sohn 6 zu 2110 Laſt, Joh. Lange in Vegefad 5 zu 604 Laſt, 
u. ſ. w. Bon ben vorhandenen 7 Dampfbooten gehören 3 (Hengift, Horfa, Marſchall Vorwärts) ver 
Direktion der Dampfſchifffahrt mit England, 2 (Bremen und Sutenberg) I. Lange in Vegefad, Südſee- 
MWallfifhfänger find unter ber obigen Gefammizabl der Eegelihifie 8; Grönlandefahrer 2. 


4. Die Aufnahme ded Vereins für deutſche Statiftif in Medlenburg: Schwerin. 


Der Verein für deutſche Statiftif hatte fih mit bem Geſuche um Betheiligung an alle diejenigen Vereine 
gewenbet, denen (nach bem jepigen Stanbpunfte bes öffentlichen Lebens) zu befriebigenber Wirkfamfeit bie 
Hülfe der Statiſtik unentbehrlich if. Dazu gehört der (bie Intereffen ber gefammten Gewerbthätig- 
feit vertretene) Medlenburgiſche patriotifbe Verein. An den lanbwirtbichaftlihen Annalen viefes 
Vereins Bo. II. Abtbeilung 1. Heft 1. und 2. finden ſich nachſtehende in Folge obiger Aufforberung ftatt- 
gehabte Verhandlungen. 

1. Zirfular bes Haupt- Direftoriume. 

Die gebrudte Aufforderung zur Theilnahme an dem ftatiftifchen Vereine des Herrn Freiberrn von Reben 
in Berlin wird ben Diftriften bieneben mitgetbeilt. Das Unternehmen bes Herm von Reben verdient gewiß 
bie reafte und lebenbigfte Theilnabme, und das Haupt- Direftorium bofft, daß auch unſer Verein fich nicht 
unbetbeiligt dabei bezeigen wird. Die Theilnahme fann nun in breifacher Art geicheben, nämlich a) durch 
Beförderung bes Abſatzes ber Zeitfchrift, b) durch Selbbeiträge und e) durch ftatiftifhe Arbeiten und 
Mittheilungen. 

2. Antworten ber Diftrifts-Vereine: 

Neu-Bubow: A, Es fand fi Fein Eubferibent zu diefem Werf. B. Zu Gelbbeiträgen wollte ſich 
Niemand verpflihten. C. Dagegen verfprachen mehrere Mitgliever, fpäter Material einzuliefern, ohne fich 
aber verpflichtet zu halten, ſchon jept ibrem Verſprechen nachzuklommen. 

Erivip. Theilnahme zur Subfeription wurbe ven Mitgliedern bes Diſtrikts empfohlen. Herr Böttger- 
Zapel und Herr Düvel- obande übernahmen es, über ihre Hoftagelöhnter bie näheren Verbältniffe anzugeben. 

Gurien. Es mollte fih weber ein Mitglied beibeiligen, noch auf das Werk fubjeribiren. Die Beant- 
wortung ber Fragen bes Herrn von Reden fand man zu umfänglic, und überließ man es dem Haupt-Di- 
reftorio, eine Deputation zur Beantwortung ber ragen au ernennen. 

Güſtrow. Der Diftrikt fühlte fih unter den obmwaltenden Verbältniffen der Diftrifts- Kaffe, da bereits 
alle Ueberſchüſſe aus derfelben zu wohlthätigen Zweden verwendet feien, nicht veranlaft, als folder auf bie 
BZeitfchrift bes Herrn von Reben zu pränumeriren, Die aufgeftellten Fragen verfprachen Herr Pafter Türf 
und Herr Domainenratb Satow zu beantworten. 

Kröplin. Zur Beantwortung der von bem Herrn von Neben aufgeflellten Fragen wurben zwei Kom— 
mitten, und zwar aus ber Ritterfhaft die Herrn: Staunau, Stolterfoht und Gildemeiſter, aus dem Do- 
manio aber bie Herrn Dinrichfen, Warnede und Rabe gewählt. Beide von ihnen überfandten Aufſätze er- 
folgen bierneben als Anlagen. Zu einem Anſchluß an den Preußifchen Verein für Statiſtil fonnte man ſich 
um deßwillen nicht entichließen, weil in demfelben und beifen Zeitfchrift unfere mecklenburgiſchen Verhältniſſe 
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boch mit folcher Gründtichfeit und Ausführlichkeit nicht zur Sprache kommen könnten, als fie es verbienten 
und wir es wünſchten, und man baber ber Hoffnung lebte, es möge für Medienburg ein fpecieller Verein 
für Statifif begründet werben. — Das ift Alles was Herausgeber gewünſcht bat! Iſt aber 
nit geſchehn. 

Ribnitz. Es fanden fih fo wenig Subferibenten als Mitarbeiter zu biefer Zeitfehrift, indeſſen wollten 
Mitglieder verfuchen die geftellten Fragen thunlichft zu beantworten. 

Roftod. Die Fragen bes Freiherrn von Reden wurben als ſehr wichtig erfannt, und beſchloß man, 
die Beantwortung berfelben für die hiefigen Verhälmiffe einer Deputation zu übertragen, an welder Theil 
zu nehmen bie Herren: Profefior Beder, Defonomierath Ieppe, Kaufmann Joſephi und Hauptmann v. b. 
Lũhe fih bereit erflärten, bie Herren Graf von Rittberg- Befelin und Erull ſich zu betbeiligen erfucht werben 
follten; Herr Senator Paſſow verfpra bie, die biefigen Abgabenverhältniſſe betreffenten Notizen zu liefern. 
Die in Bezug auf den Landbau der Städte vom Landes» Defonomie- Kollegium in Berlin geftellten Fragen 
zu beantworten, wurbe biefelbe Deputation beauftragt. 

Schwaan b. Die gebrudte Aufforderung des Herrn Freiherrn von Reben in Berlin ift ſchon ander- 
weitig mehreren von ben Anweſenden befannt geworben, nun aber auch heute vorgelegt. Man beichloß, 
folhe Aufforderung cirfuliren zu laffen. 

Teterow b. Wiewohl die Verfammelten das Unternehmen des Herrn Grafen von Neben für wichtig 
und gemeinnügig adten, glauben fie gleichwohl, daß der patriotifche Verein fib daran nicht zu betbeiligen 
babe. Die Subferiptionslifte it den Verfammelten vorgelegt, allein es haben fih von denſelben Feine Mit- 
glieder unterzeichnet. 

Warin. Es fand fi zu bem Unternehmen bes Freiberen von Reben im Diftrift feine Betbeiligung 
und wurbe zugleich bie Theilnahme aus ber Haupt» Stafe ganz entfchieben abgelehnt. 

3. Endbefhluß: 

Die Diftrifte hatten ſich ſammtlich für dieſen Gegenſtand ne betheiligt und glaubte baber auch 

ie Haupt» Berfammlung nichts bafür ihun zu Fonnen. — 
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1. Stielerd Atlad von Deutfchland u. ſ. w. 


Adolf Stieler: Atlas von Deutſchland, Nieberland, Belgien und Schweiz, 25 Blätter, Maah- 
ftab wou'son. Meue Auflage anno 1848, Verlag von Juftus Perthes in Gotha, Preis 4% Thaler. 

Bereits im Jahre 1836 erſchien bie erfte Auflage biefes Kartenwerkes in einer ſolchen Meifterichaft ber 
Anlage und Ausführung und zu einem fo billigen Preife (9 Thlr.), daß ehrenvollfte Anerkennung und wärmfte 
Tpeilnabme der Sachverftändigen nicht ausbleiben fonnte; in ber feitdbem verftrichenen Frift von zwölf Jahren 
bat fich jedoch viel geändert; es hat ſich das Bedürfniß Fartographifcher Hilfsmittel mit den Fortſchritten 
ber geograpbifhen Wilfenfchaft und mit dem allgemeineren Intereffe für einen neu belebten und erweiterten 
Weltverkehr in hohem Grabe gefteigert, und biefes Bebdürfniß zu befriebigen, find eine ſolche Menge Helfer 
berbeigeeilt, daß bie Kartenprobuftion Deutſchlands riefenbafte Fortſchritte gemacht bat. Leider haben fi 
unter die Helfer auch viele Unberufene eingefchlichen, und ihre gebaltlofen Arbeiten haben unter dem Ge. 
wande beftechender Aeußerlichkeiten dazu beigetragen, bie Kritik der Unbefangenen irre zu leiten und bas 
Vertrauen zu beutfchem Fleiße, deutſcher Ehrlichfeit und Gediegenheit zu erſchüttern. Diefem Zeitübel zu 
ſteuern, kann eine auf Wahrheit begründete Kritik mitwirken, und bie ftarififche Zeitichrift wirb ſich's zu 
einem angenehmen Geſchäfte machen, viejenigen auf Deutichland bezüglichen Startenwerfe zur Sprache zu 
bringen, welche der Beachtung würbig und der Belehrung förderlich find. — 

Durd die Anwendung bes galvano-plaftifhen Berfahrens auf die Vervielfältigung ber Kupfer- 
platten ift es möglich geworben ben Preis ber oben angezeigten Starte gegenwärtig auf nur 45 Thlr. zu ſtellen, 
alfo auf die Hälfte des früheren Preifes — und body liegt ung noch biefelbe herrliche Schöpfung bes feeligen 
Stieler in berfelben vortrefflihen Ausführung vor und berichtigt bie auf ven heutigen Tag; wir begrüßen 
alfo gleich beim Beginn unferer Beſprechung mit befonderem Vergnügen bie Nußanwendung einer neuen 
Erfindung auf einem echt praftifchen Felde. 

Adolf Stieler (1775 zu Gotha geb. und 1836 daſelbſt als Geh. Regierungerarh geft.) pflegte während 
feines Aufenthaltes in Göttingen unter Gatterer's Leitung befonders des Stubiums der ſchon im Anaben- 
alter lieb gewonnenen Geographie, er bilbete fein Talent zum Nartenzeichnen burch bie nähere Verbindung mit 
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tem ihn aufmunternden unb unterftügenden Herausgeber ber allgemeinen geograpbifhen Ephemeriden, Frei⸗ 
bern von Zach and, und begründete feinen Ruf vorzüglich durch bie unter Mitwirkung Reichard's vollzogene 
Bearbeitung feines Hand-Atlas in den Jahren von 1817 — 1823. Bei neuer Herausgabe und Bervoll- 
Ränbigung biefes nunmehr ebenfalls au courant gefepten und zu 83 durd und durch wertbvollen Blättern 
vermehrten elaffifhen Werkes wurde ſowohl Stieler, wie feinem einfihtsvollen Berleger I. Pertbes 
Har, daß das Bedürfniß Deutfchlante in ausgedehnter MWeife befriedigt werben müſſe. Im Jahre 1826 
fpritten beide Männner mutbig an das große Werk bes Beginns der 25blätterigen Starte von Deutichland 
und fhredten während 10 mühevoller Jahre nicht zurüd vor ber Menge fih auftbürmender Schwierigkeiten. 
Die meiften der jept vollendeten oder im Gange feienden Sperialfartenwerfe waren vor 20 Jahren entweber 
noch nicht vorbanden ober erſt angefangen und ihr allmäbliges Fortfchreiten brachte in das begonnene Werf 
immerwährente Stodungen, ba Etieler in ängftlicher. Gewiſſenhaftigkeit ſtets noch fo lange verbeflerte, wie 
es nur irgend möglich war. Nur tief wiffenfhaftlider Einfiht und glücklichem Tacte fonnte es 
gelingen, bas fo fehr verſchiedene Material ber oft gang unbrauchbaren Quellen in ein barmonifhes 
Ganze zu bringen, und wenn bier und da noch eine ungleihmäßige Behandlung ber Karte auffällt, fo war 
es gewiß nicht möglich die vorhandenen Hinberniffe zu befiegen, würbe es aber auch noch jept wielort® nicht 
fein. Als ein Beifpiel fei Böhmen angeführt. Stieler folgte vorzugsweiſe der von R. v. L. (Rüble von 
Lilienftern) in 3 Blättern bearbeiteten Karte von Böhmen, ba fie ale eine ſolche gerühmt war, bie aus 
neuen Quellen gefchöpft, und von deren Verfaſſer man wohl vorausfegen durfte, baf er gute Belegenbeit 
zur Ausbeutung ber beften Materialen gebabt. Während ber Bearbeitung erfchienen fucceffive Kreibichs 
Kreisfarten und von ibnen fällte ein bewährter Geograph das günftigfte Urtbeil, befonders ber vielen Dri- 
ginalangaben und Yocalnotizen rühmlich erwähnend. Stieler vermochte damals ebenfowenig Kreibichs Sreit- 
farten in Einklang zu bringen mit der R. v. L.'ſchen Karte und mit den angrenzenden Baierfchen Arbeiten, 
wie in ber Gegenwart bie Vermeflungsbirigenten in Böhmen mit ihren eigenen genauen Arbeiten; die neue 
Duelle war aljo falich und doch bleibt fie fo fange noch das BVollftändigfte und Angerühmteſte, bis fie bie 
Vollenbung ber in Angriff genommenen neuen Bearbeitung Seitens bes öfterreichifhen Generalftabes aus 
dem Felde Schlägt. Cine fpätere Beiprechung der fpeziellen topograpbifchen Arbeiten in Deutjchland wirb bie 
Lüden aufbeden, die noch in biefem Augenblide vorhanden find und felbft für den beutigen Tag bie Unmög- 
lichfeit einer burchgreifend eonfequenten Behandlung berausftellen, und das Publikum wirb Stieler mehr 
Dank wiffen für gewiffenbafte Benupung des bis zum Jahre 1836 Vorhandenen, als wenn er ein Fantafie- 
bild geliefert hätte. Der Maßſtab der Karte läßt indeß bie Inconfequenzen nicht fehr grell hervortreten und 
bie tete Berichtigung in Angabe von Straßen, Grenzen und Namen befhränft das hier und da Ver— 
altete vorzugsmeife auf die Wiedergabe bed oro-bybrographifchen Bildes einiger weniger und zu größtem 
Theile außerbeutfcher Landſtriche. Bei der Zeihnung warbe Stieler unterftügt durch bie Herrn von 
Stülpnagel und I. €. Bär, melde feit 1836 die Berichtigung und Bervollftändigung allein übernehmen 
mußten und fowohl in biefer wie in vielen anderen felbftftändigen Arbeiten fih als tüchtige Kartographen 
bewährt haben. Der Kupferſtich ift von den fünf Stechern Haafe, Thiel, Leidenfroft, Edler 
und Baumgarten ausgeführt worben, und das in einer Schärfe, Klarheit und charafteriftiichen Haltung, 
wie fie nicht häufig anzutreffen if. Die drei erftigenannten Künſtler find tobt und von ihmen bat befonders 
Haaſe in dem Alpenblatte N:. 23 ein meifterhaftes Talent in ſchwieriger Terraindarftellung gezeigt, An 
ben Mühen, welche verwendet wurben, um bie Zeichnungen bis auf bie Hupferplatte zu bringen, nahm ber 
Herr Berleger ben thätigften Antheil, alles Weitere fiel ihm allein zur Yaftz er bat aber feine arofe Aufgabe 
olänzend gelöft und es wäre ibm ein mohlverbienter Lohn zu münfchen. Daß ihm biefer in materieller 
Beziehung wird, müſſen wir freilich bezweifeln; denn wenn man bebenft, bafı bie Stichfoften bis 1836 allein 
41714 Thlr. betragen haben, fo fann man fich eine Vorftellung von der Großartigfeit bes Unternehmens 
machen und leicht berechnen, baß zur Dedung ſolchen Aufwandes eine regere Theilnabme nötbig ift, wie fie 
bei venjenigen Grundfägen vorhanden, nach welchen bie Befriedigung eines mwiffenfchaftlichen Bedürfniſſes noch 
jo bäufig vernadläffigt bleibt; der Dank bes gebildeten Publifums für eine fo vortrefflide 
Gabe bleibt jedoch dem Herrn Verleger für alle Zeiten geſichert. 

Die Harte reicht nörblich bis Flensburg in Schleswig, ſüdlich bis Grenoble, Turin, Mailand und 
Venedig, weitlich bis Paris und Elermont und öſt lich bie Königsberg, Lowicz und Peftb, fie umfaßt alfo 
außer Niederland, Belgien und der Schweiz auch noch andere beträchtliche Räume deutſchen Nebenlanves. 

Der Maßſtab ber Karte (gasyas) iſt ein folder, daß im dem meiſten deutſchen Gegenden fogar alle 
Dörfer aufgenommen werben fonnten, obne bie Mare Meberfchaulichfeit des Ganzen zu beeinträchtigen. Nicht 
minder reichhaltig ift die Hpbrograpbie bedacht, nicht in demſelben Mafe bie Orograpbie, was aber 
auch nicht bei Anlage der Starte bezwerft wurbe, da näheres Terrainſtudium größeren Speclalfarten überlaſſen 
bleiben muß. Die Alpen bilden jedoch auch in diefer Rückicht eine Ausnahme durch bie charafteriftiiche Der- 
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sorbebung aller nur einigermaßen ausgezeichneter Höhen und Tiefen, und es verbient befonberer Anerkennung, 
daß bie Namen ber meiften Berge durch Anfangebuchftaben bezeichnet und auf einer Beilage erläntert find, 
weil fonft die fchöne Zerraingeichnung verloren gegangen wäre. Wir befipen in ber That feine Darftellung 
ber Alpen in einem für bie Complicirtheit folhen Terrains immer Hein zu nennenden Maßſtabe, welde ben 
betreffenden Sectionen der Stielerfhen Karte nur annährenb gleich fame. Die riefigen Gletfchermaffen neben 
ben tiefften Felsthälern, bie erbabenen Gebirgemaſſen neben den gerftüdeltiten Felszonen, die befchwerlichen 
Mebenpaflagen zwifchen ben großen Hauptfiraßen, bie Klöſter und Schlöffer der Bergbänge und bie fleinften 
Dörfer ber verſteckteſten Ihaljchluchten zur Seite dicht belaubter Haupttbäler, verfeben mit einzelnen mebr ober 
minber bedeutenden Stäbten, bie Namen der einzelnen Thäler, Päſſe, Höhen, Gewäſſer und MWohn- 
pläpe. — Alles tritt Mar und anſchaulich hervor, nirgends. wirb bas Eine burd das Andere gebrüdt unb 
nirgenbd durch bas reihe Detail bie angenehme Harmonie der Ueberſicht gefört. Diefes 
legte gilt in ſolchem Maße auch von der ganzen Karte, daß biefelbe für bie verſchiedenſten Berürfniffe, 
welche nicht alle Spezialia beanfpruchen, ausreicht, Paſſende leicht verftändlihe Abkürzungen, welde in 
ber Beilage erläutert find, wurben für bie fich oft wieberholenden Enbungen ber Ortsnamen bäufig gewählt 
und dadurch zwedmäßig ber Schriftüberlabung vorgebeugt. Die Straßen find in breierlei Claſſen getbeilt, 
in Eifenbabnen, chauſſirte Hauptfiraßen und Nebenftraßen;z fie find ſehr gut von einander 
unterſchieden und in folher Reichhaltigfeit und Gorreetbeit aufgenommen, daß fie nicht blos dem gegenwär- 
tigen Beſtand entjprechen, fondern fogar bei den Eifenbabnen ſchon für die nächſte Zufunft berechnet find 
durch Aufnahme der in der Trace feſt beftiimmten, aber noch im Ban befindlichen Bahnen. Der befondere 
topographiſche Reichthum entlang ber Hauptfiraßen eignet die Karte zu einen vorzüglichen Begleiter 
auf Reifen, und bas um fo vortbeilbafter, als auch die einzelnen Sectionen verkäuflich find. Die apmi- 
niftrativen Eintbeilungen in bie einzelnen Haupt» und Nebenbezirke der Staaten find aufs Genauefte 
berücfichtigt und ſowohl durch Hervorhebung der verſchiedenen Verwaltungsfipe, wie durch beutliche und an- 
gemeſſene illuminirte Grenzen marfirt. Die Illumination ber Karte ift bei ber politijch gerftüdelten Natur 
Deutſchlands uud bei der Sperialität der Unterfheidung eingelmer Unterabtheilungen eine fehr ſchwierige 
Aufgabe geweſen; daß biefelbe aber meifterbaft, ſowohl mit Geſchmack, wie mit jorafamfter Correctheit gelöſt 
ift, das ift nicht genug zu fhägen und burch einen flüchtigen Blid auf No. 13 zu erfeben, wofelbft fogar 
ber vielfache Laändercomplex bes centralen Deutichlands einen leicht überfichtlihen und angenehmen Einbrud 
macht. Einen ganz eigentbümlichen Vorzug befipt die Karte vor allen anderen burd bie Bezeichnung ber 
ſtandesherrlichen Befipungen der mebiatifirten Fürſten und Grafen, vermittelſt blaffer, 
das Hauptcolorit nicht ftörender Barbenanlagen. Eine Bemerkung in der Beilage bedauert zwar, nicht zu 
einer ganz gleichmäßigen Genauigkeit der Darftellung in ven Stand gefept worben zu fein, was jedoch in 
biefer Beziehung nur irgend zu leiften war, das ift gefcheben. Die Beilage giebt ein Verzeichniß der auf- 
genemmenen Mediatbefipungen und gewährt fomit eine fchnelle Ueberſicht der Reichhaltigleit des höchſt inter- 
eſſanten, aber anderen Orts vielfach vernachläffigten Stoffes. 

Wir verlaffen die Beiprechung ber Stieler'fchen Karte in der feiten Ueberzeugung, daß die Einficht in 
biefelbe nicht allein die Betätigung des Gefagten zur Folge bat, ſondern auch noch vielfacheres Lob bervor- 
ruft, wie wir andgefprochen, um nicht durch überquellende Lobſprüche in ben Verbacht zu fommen, als hätten 
twir den Standpunkt wahrer, unparteiifcher Kritif aus ben Mugen verloren. E. v. Sydow. 





— 


2. Die Eifeninduftrie Oberſchleſiens. 


Der Zuftand der oberſchleſiſchen Eifeninpuftrie ift fo wenig befannt, daß die fo eben erjchienene Ab» 
banblung über diefen Gegenftand von einem kenntnißreichen vorurtheilefreien Sachlenner, dem Hütteninfpef- 
tor Wachler zu Malapane (Die Eifenergeugung Oberfihlefiens von Ludwig Warhler, Oppeln 1847, Raabe), 
jebenfalld großes Intereffe erregen wird, Diefer wiſſenſchaftlich gebildete königliche Beamte zeichnet ſich da- 
durch aus, daß er nicht nur die Ergebniffe der königl. Werke Oberſchleſiens mittbeilt, fonbern auch, daß er 
fich die große Mühe gegeben bat, die Verbältniffe der in jener Gegend fehr bebeutenden Privateifenwerfe 
aus zuforſchen, wodurch feine Mittbeilungen für die Deffentlichfeit um fo fchäpenswerther geworben find. 

Oberjchlefien, oder der NRegierungsbezirf Oppeln, 248 IM. groß, zu beiden Seiten ber Over gelegen, 
liegt an den Abdachungen des ſchleſiſch ⸗ mähriſchen Gebirges und der Karpathen, deren Vorberge fih gegen 
bie Over bin mwellenförmig verlieren, in beren Nähe aber das Land, bis auf den Annaberg, Coſel gegenüber, 
ganz eben if. Diefes Yand befipt einen außerordentlihen Reichthum an Eiſenerzen, weshalb auch 191 Ei- 
fenhütten in bemfelben beftehen. Bon den 16 Kreiſen bes Negierungsbezirts befipen nur zwei feine berjelben. 
Tiefe liegen auf dem linfen Oderufer, auf dem fich überhaupt nur fünf Hütten befinden. Defto mehr he- 
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finden fich deren dagegen auf bem rechten Ufer, denn der Streis Yublinig bat ihrer 44, der Gleiwißer 30, 
der Nofenberger 28, der Beutbner 20, der Groß-Streliger 15 u.f.w. Der Beutbner Kreis vermag allein 
mit feinen gutartigen Brauneifenergen ben bei Weitem größten Theil ber Hoböfen damit zu verſorgen, unb 
laäßt auch noch nach Jahrhunderten feinen Mangel an Erzen befürdten. Das darauf bargeftellte Stabeifen 
genügt allen Anforderungen und Zweden, und ift ed nur zu bebauern, daß ber Foftfpielige und befchwerliche 
Transport des Erzes feiner Verſendung hinderlich iſt. Ein ganz andgezeichneter, weit ausgebreiteter Thon- 
eifenftein anderer Gegenden liefert ebenfalls ein gutes Stabeifen. Die an der polnifhen Grenze gelegenen 
Werke werbütten auch polnische gute Erze mittelft beraleichen Holzfohlen. 

Einige der beftehenden Werke werben bereits durch Dampflraft, bie meiften jedoch durch Waſſerkraft 
von 11 nicht unbebeutenden Heinen Flüſſen, auf dem linfen Ufer ver Ober, von welchen ber eine, bie Klod⸗ 
nig, durch einen Kanal ſchiffbar gemacht if, und bie Malapane, an welcher viele der Eifenwerfe liegen, 
betrieben; die übrigen durch Waldbäche und Abflüfe der Teiche. Außer den Wafferwegen ber Ober und 
des Klodnitzlanals zur Verfendung ber Erzengniffe, bie bis dahin per Achſe erfolgen muß, find nur wenige 
aute Strafen zu benupen. Die meiften, wo nicht alle, Berbindungewege zum Heranbringen des Materials 
laſſen noch fehr viel zu münchen übrig. Die febr fandigen Wege, bie fchlechte Befchaffenbeit des Aubrwe- 
ſens, treten, da bie aanze Heranfuhr per Achfe geſchehen muß, dem ganzen Betriebe fehr bemmend entgegen. 
Daburd aber wird bie ganze Probuftion ſehr vertbeuert. Die Eifenbabn, melde das Land gegen Krakau 
durchzieht, hält fomohl zu ihrem, als bes Eiſenverlehrs Nachtheile fo hohe Frachtpreiſe, daß nicht einmal 
bie Hauptartifel bes Bergwerks⸗ und Hüttenbetriebs, Eifen und Zink, geichweige bie rohen Materialien mit 
Vortheil auf derfelben transportirt werben fünnen, mwoburd es auch bis jept unmöglich war, Steinfoblen 
bie Ober abwärts zu verfenden. Die andere Eiſenbahn folgt dem Laufe ber Ober ganz in deren Näbe, 
und die Produkte müffen erft per Achſe babin gefchafft werben. Diefer Mangel an guten, bequemen und 
moblfeilen Kommunifationamitteln, durch welde bie Inbuftrie bauptfächlih und am meiften belebt und ge- 

hoben werben kann, wirb fehmerzlich emtpfunben. 

Die Waldungen, meift Kieferholz, bebedfen faſt 3 ber ganzen Quabratflähe. Der ganze öſtliche Theil 
des Fandes befipt einen ungebenern Reichthum an Steinfoblen, die jebech bei bem Mangel an Berbindungs- 
wegen nicht vortheiſhaft verfahren werben Fönnen. 

Die Eifenprobuftion in Oberfchlefien iſt ſchon uralt, denn ber Betrieb ber Puppenfener läßt ſich bereits 
feit 1365 nacmweifen, obgleich aber die Hehöfen feit 1718 eingeführt worben waren, hatte das erzeugte 
Stabeifen einen fo fhlechten Ruf, daß es nad 1777 in bie übrigen preußifhen Provinzen nicht eingeführt 
werben burfte! 

Erft feit dem Jahre 1790 begannen bie Fortfchritte in der Eifenfabrifation, durch ben eben fo einfichte- 
vollen, ala um das preußifche Berg unb Hüttenwefen bochverbienten Minifter Grafen von Reben berbeige- 
führt, der ſich um das oberfchlefifche inabefondere unvergänglihen Ruhm erwarb. Der Name biefes Wohl- 
tbäters wird in jener Gegend um deſtomehr im ebrendften Andenfen erhalten, als ſolche fonft von ber Na— 
tur nicht befonbers begünſtigt, dünn bevölfert, unfruchtbar ift, und außer der Berg- und Hütten -Inbufirie 
feine andere bie jept befipt. Auf feinen Antrieb begann zuerfi bie Mitanwendbung ber Eoafs und Stein- 
kohlen bei dem Gifenbetriebe, und es entftanden die befannten Anlagen von Gleiwiß 1794, berühmt als bie 
Pflanzſchule bes Aunftfleißes in feiner und fünftlicher Eifenprobuftion, bie jept in ben Händen von Privat- 
inbuftriellen einen bebeutenben Ausfuhrartifel ergiebt, und die der Königshütte 1798. Die Verbefferungen 
in der Friſchmethode bei der Erzeugung bes Etabeifend geben dem lepteren einen fo hoben Grab von Boll. 
fommenbeit, daß es von nun an in großen Ruf fam, und nicht mit Unrecht wurbe Oberfchlefien bie Schule 
für ben angebenten Eifenbüttenmann genannt, was es jept freilich nicht mehr iſt, da ed von England, Bel- 
gien, ja fogar vom Niederrhein und Weſtphalen in ber Eifeninbuftrie überflügelt werben ift. 

Das Robeifen felbft genoß ein ſolches Vertrauen, daß man vor Beginn bes Freiheitskrieges damit ums 
aing, einen Theil bes fehlenden Geſchützbebarfs aus ſchleſiſchem Eiſen berzuftellen, wozu bie Verſuche in 
Gleiwitz angeftellt wurden. Als 1813 das Dberbergamt dem Staate ein Geſchenk von einer bebeutenben 
Anzahl fechepfünbiger Kanonen, teren Röhre aus ſchleſiſchem Roheiſen gegoffen waren, machte, trat auch 
bier, wie vorher, bie preuß. Artillerie feindfelig entgegen, welche nicht zugeben wollte, daß biefe Geſchütze 
bie Ladung ber englifhen von nur 1% Mund erhalten follten, und bie durch ihren bebarrliden Eigenfinn, zu 
einer Zeit, wo ed ber Armee befonders am Geſchütze fehlten, gegen alle Proteftationen bes Ober» Berg- 
bauptmann Gerhard, es burthfeßte, daß ſolche mit ber allerkärfften Ladung angefchoffen wurten, wobei na- 
türlich einige zerfpringen und bie übrigen verbäctig merben mußten! 

Die Rybnifer Werke brachten 1817 das erfte in Oberfihlefien gewalzte Stabeifen in den Handel und 
tie Entwidelung der Cifenhüttenintuftrie ſchritt unauſhaltſam vor. 1828 gelangen auf’ diefen Werken die 
erften Verſuche, ſchleſiſches Eoals-Robeifen im Flammofen bei Steinkoblen zw verfrifhen, welches gleich 
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darauf bie Privat-Pubblingswerke und ben hierauf folgenden blühenden Stand bes jepigen Betriebs berbeiführte. 
— Der Cifenbetrieb mit Holzfohlen iſt der beträchtlichfte und größte. Der ehemalige arofe Ueberfluß an 
Holz hatte auch die Beranlafjung zu den Anlagen ber vielen Eifenwerfe nur gegeben, da fi bierburch der 
Werth des Holzes auch am Beften verwertben lief. Die Abnahme des Holzes, und fein deshalb gefteigerter 
Werth laffen, außer im Kreife Pleß und an ber polnifchen Grenze, wo der Holzwerth noch febr gering 
ftebt,, eine Zunahme des Eifenbetriebs mit Anwendung von Holzkohlen nicht ferner zu. Wo mit Holzfehlen 
bereitt jparfam umgegangen werben muß, und Eteinfoblen zu entfernt find, fo baß ihre Anfuhr zu theuer 
zu fteben fommt, wirb ein Zufap von Coals angewendet. in einziges Werk nur ift bei 4 Holzfoblen auf 
die Mitanwendung von Torf angewiefen, liefert aber dennoch ein tauglihes Robeifen. Der Betrieb an fo 
manchen biefer alten Hoböfen bat, allen belehrenden neuern Erfahrungen zum Troge, noch immer mit balt- 
Iofen alten Vorurtheilen zu Fämpfen. Die Befiper derſelben könnten ibren Anftalten mit geringen often 
zeitgemäße Ginrihtungen geben, und würben alödann viel größere Vortbeile aus denſelben zieben; aber Ge— 
wohnheit, Vorliebe und Fefthalten am Hergebrachten, Trägbeit und Mangel an Einfiht, hindern fie am 
Fortſchritte. 

Der Betrieb mit Steinkohlen und Coals iſt ber neuere, aber auch der großartigſte und bedeutendſte. 
Er fintet auf den Werfen in ter Nähe der Steinfohlenablagerungen fatt, befonders im Beuthner Hreife, 
weniger gegen bie Ober bin, wohin die Sohlen wegen ber großen Traneportfoften nicht verfabren werben 
fonnen. Tiefe Koften find bei der Eifenprobuftion fo einflußreih, daß bei ben beſtehenden Gifenverfaufe- 
preifen Entfernungen von 7 bie 10 Meilen von ten Steinfoblengruben es nicht mehr geftatten, eine ge- 
winnverbeißende Anwendung der Koblen zu machen. 

Das ſchleſiſche Eifen, welches ſich, trop fo mancher Verläfterungen, feiner vortrefflichen Eigenfchaften 
wegen, beſonders feit ben lepten 15 Jahren, einen immer größern Abſatz erwarb, und das fchwebifche und 
englifche verbrängte, batte in ber Irpten Zeit einen barten Kampf mit dem leptern zu beftehen, mit bem es, 
unter ben angezeigten Umftänden bei feiner Erzeugung und den Behinderungen durch die mangelbaften 
Kommunifationemittel, bie Concurrenz nicht auszuhalten vermochte. England hatte ben Kontinent mit fo 
billigem Eifen überfchwenmt, wie ſolches in feinem Theile Deutſchlands, und alfe auch nicht in Oberfchlefien, 
für foldhe Preife bejchaftt werben fomnte. Bei den Eifenbahnbauten wanderten bafür Millionen über ven 
Kanal. Es fehlte nicht viel, fo wäre ber ganze oberjchlefifche Betrieb völlig zu Grunde gegangen. Glüd- 
licherweife wurbe biefe drohende Gefahr durch einen fehüpenden Einfuhrzoll auf das englifche Eiſen endlich 
abgewenvet, und baburd mwurbe has Fortbeſtehen ber ſchleſiſchen Eifeninduftrie gerettet und geſichert. Diefe 
Gefahr, alles zu verlieren, hatte aber auch alle Aräfte ver Intelligenz gewedt, und belebte fie nunmehr zu 
neuer Ihätigkeit. 

Man beſchloß es feſt, tas felbft zu erzengen, wofür fo große Summen bis dabin ind Ausland gegangen 
waren, und biefem Bemühen batten bie großartigen Mufteranlagen zu Laurahütte, dem Grafen Hugo Henfel 
von Donneremarf gebörig, und auf ber Föniglichen Aivenslebenbütte, beide im Kreiſe Beutben gelegen, ihr 
Dafein zu verbanfen! Beibe lieferten bie letzten Dahre bereits über 70,500 Etr. Eifenbahnfchienen mit allen 
übrigen zum Eifenbabnbeiriebe nötbigen Eijenarten, wodurch man fih enblih bie aänzlihe Unabhängigkeit 
vom Auslande errang! Diefe großartigen Entſchlüſſe, durch das Gebot der Selbfterbaltung unb ben Pa- 
triotismus erzeugt, und ihre glüdlihe Durdführung trugen zur neuen fortgefepten Belebung ber gefammten 
Eifeninduftrie außerorbentlih viel bei, und veränderten ben ganzen bisherigen Zuftanb bes oberfchlefifchen 
Betriebe. Bor 10 Jahren mußte man nod mehr ald 4 bes erzeugten Robeifens außerhalb ber Provinz 
abfepen; nunmehr reicht bas gelammte gewonnene Robeifen für ben Bedarf nicht mehr zu, unb fo viele neue 
Anlagen auch erftanben find, fo ift doch dem Bedürfniſſe an Roheiſen lange nicht genügt, weshalb frembes 
eingeführt werben muß. Viele Feuer fönnen wegen zu geringer Mafferzuflüffe, ober wegen Mangels an 
Kohle einen nur fehwachen Betrieb betreiben. Bereits if aber ein Hohofen auf der Hugohütte bei Tarno— 
wis, bem bereits rühmlichft erwähnten Grafen H. von Donnersmarf gehörig, vorhanden, der mit Holzkohlen 
und einer Dampfmafchine Brauneifenerze verhüttet, und wöchentlich 800 Ctr. Roheifen erzeugt, bis jept bie 
höchſte Probuftion in ber Provinz! 

Indeffen glaubt man, daß ber entfprechende Bebarf an Roheiſen nur in ber Mitte bes Steinfohlen- 
revierd am Vortbeilhafteften erzielt werben fönne, wozu es inbefien an Gelbmitteln fehlt, und es wirb vor- 
geichlagen, dieſe Mittel, nah dem Beiipiel in Belgien, durch Gefellichaften, bie dort in wenigen Jahren 
Großartiges geleiftet hätten, zufammen zu bringen. So viel aber auch der Patriotismus zur Hebung biefer 
Anduftrie ein ſolches Mittel anratben läßt, fo ericheint es doch zweifelhaft, ob es ber Provinz zum Bortbeile 
gereichen würde, wenn bie Geldmänner bes Auslandes bie Eifenprobuftion als eine Goldgrube auebeuten 
bürften. Nach den Mittheilungen ift Oberſchleſien fein Irland, da die meiften GEifenwerfbefiger im Lande 
anfäßig find, darin verbleiben, ben Berdienſt verzehren, und um befto größeres —— * fernern Ge⸗ 
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deihen der vaterlanbifchen Induſtrie, die ibren Wohlſtand fördert, behalten. Der gänzlihe Mangel an jta- 
tiftifcher Kenntniß ber Eifenerzeugniife geftattete bisber gar feine Einfiht in ben Reichtbum biefer Inbuftrie, 
und es ift fehr die Frage, ob bie fchlefifchen Inbuftriellen eine ſolche erlangt haben. Der Mangel an einer 
genauen Weberficht bewirkt es, daß man der Probuction lange nicht die Aufmerkſamkeit fchenft, welde man 
ihr jedenfalls zellen würbe, wenn man ein genaues Ergebniß derfelben vor Augen bätte, und es ift zu er- 
warten, daß die Zufammenftellung ber großen Probuftion bes fchlefifhen Eifens, wie fie Hr. Wachler mit- 
tbeilt, die vaterländifchen Theilnehmer von ber Wichtigkeit berfelben erft recht überzeugen werbe, deren Er— 
haltung in einem blühenden Zuftande ihnen am Herzen liegen muß. 

Bon ben 194 oberſchleſiſchen Hütten find 19 Föniglih, und 175 gehören Privaten. Jede biefer Hütten 
enthält in ber Regel mehrere Werke, deren es überhaupt 399 giebt, nemlich 48 Fönigliche und 351 private. 
Die 175 Privathütten befinden fih in dem Befige von nur 49 Induftriellen, wie es nadfolgende Zuſam⸗ 
menftellung zeigt. 
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Erwägt man indeß, welches Gute und Zwedffördernde durch Vereine wohlunterrichteter erfabrner Männer 
bewirkt werben fann, wie es bie neuefte Zeit überzeugend lehrt, fo faun man einem anbern Vorſchlage bes 
genannten Verfaffers zur Gründung eines Vereins aus ben jept ifolirt und zerſtreut lebenden Werf« 
befipern, nur Beifall ſchenken und deifen baldige Berwirflihung nur wünſchen, denn jedenfalls ift es zu 
bedauern, daß eim folcher nicht bereits befteht. In dieſem Vereine, au dem ſich gewiß auch die Föniglichen 
Werke beibeiligen würben, bürften bie aemeinfchaftlichen Intereffen am Beten alljeitig erwogen, beiprochen, 
widerlegt, und bie erforderlichen Entichlüffe zur Förberung der Induftrie auch Unterftügung unb Vermwirfli- 
bung finden. Viele Hüttenbefiper find außerdem noch nicht mit ben großen Fortichritten der Wiſſenſchaft 
und den gefammten Erfahrungen fremder Länder befannt und vertraut, was boch nothwendig iſt, um fie im 
Anwendung zu bringen, bie empor gefommene vaterlänbifche Inbuftrie im Aufſchwunge und in ber Fortent⸗ 
widelung mit der Zeit zu erbalten. Ein folcher Verein würbe baber jedenfalls als Leiter der Eifenerzengung, 
bes mwichtigften Gewerbes Dberfchlefiens, zum Wohle der Provinz unendlich viel beitragen. 

Wie notbwenbig eine umfichtige Leitung bes ganzen Betrichd, melde der Verein nnbemerft ausüben 
fonnte, fei, iſt fhon bei bem Betriebe der Hohöfen mit Holzkoblen bier angebeutet worden. Aber auch der 
Coalo-Hohofenbetrieb ift von fo manden, längit anerfannten, aber troßdem noch nicht befeitigten Gebrechen 
befreit, bie ihn meift noch feit feiner Einführung in bie Provinz anhängen, beren Reform freilich wicht obne 
aroßen Koſtenaufwand zu bewirken ift. 

Von den 78 Hohöfen werden nur 18 mit Coals betrieben, unter welchen ſich 5 fönigliche befinden. Gin 
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Coals⸗Hohofen probueirt burchfchnittlich in der Woche 538 Etr., ein mit Holzfoblen beiriebener nur 352 Eır. 
Robeifen. Dampffräfte werben bereits bei vielen Werfen benupt, und erbalten immer mebr Verbreitung. 
Ein Tampfbammer von 33 Etr. ſchwer ift fchen in ber Anwendung. Dod es ift ein Webelftand, daß zu 
der ſchon bebeutenden Zahl ber vorhandenen Dampfmaſchinen bie benöthigten Keſſel aus Mangel an Werf- 
flätten und fchweren Blechen, noch aus der Berne zugeführt werben müffen, weshalb Blechwalzwerke zu ſchweren 
und großen Blechen beſonders Noth thun. 

Im Allgemeinen ift der Umfang der fchlefiihen Eiſenwerke auf ber verhältnißmäßig nur geringen Aläche 
großartig, aber bie Verforgung berfelben mit ben Detriebsmaterialen if burd bie vorhandenen 
mangelhaften Berbindungsmwege und das beſtehende Fuhrweſen nicht gefihert; bie Transportfoften 
find im Vergleiche gegen anbere Länder viel zu bod. Die vorhandenen Straßen und Fuhrwerke genügen 
für einen ſtärkern Betrieb nicht mehr, und in ben Steinfohlenrevieren find Pferbebabnen wünfhenswertb. 
Der Fortſchritt regt ſich, und viele neuere Betriebswerfe find im Aufbau, um ben Bebürfniffen zu genügen. 

So arofartig und fortwährend blübenb in der Entwidelung bie Fabrifation an Rob- und Gtabeijen 1x. 
auch ift, fo läßt ſich doch ber Umfang der jährlichen Eifenerzengung aus Mangl an ftatiftifchen Nachrichten 
nicht genau beſtimmen. Diefer Mangel tritt leider auch in allen andern Verhältniſſen bervor! Wie nachge⸗ 
wiefen werben, ift ber größte Theil der oberfchlefiichen Eifenbütten im Privatbefige, welder aus Sonber- 
interejfen ben Betrieb jeber Deffentlichfeit zu entziehen ſucht. Die bier folgende Mittbeilung der jährlichen 
Erzeugung der oberfchlefifchen Eijenbüttenmwerfe ift aber, was bie Probuftion ber Privaten betrifft, nur als 
eine Annäberung an bie Wahrheit zu betrachten, indem bie Zablen in der Wirflichfeit jedenfalls viel größer 
angenommen werben bürfen; bie Zahlenangaben ber königlichen Werfe find genauer. 

Jahrliche Durhichnittsfabrifation ber oberfchlefifchen Eiſenhütten. 
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3. Weimars Denhvürdigfeiten einft und jetzt. Von A. Schill. Mit einem ftatiftifch-tos 
pographiſchen Anhange von R. Froriep. Nebft einem Plan von Weimar. Weimar 
1547, Landes» Induftrie« Komptoir. 


Ein Buch, was bei weitem mehr enthält, als fein Titel verfpricht. Denn es bringt nicht nur eine 
Beſchreibung der Stadt und aller ihrer bemerfenswertben Beſtandtheile, mit fteten, recht gediegen gearbei- 
teten geſchichtlichen Rüdbliden; fonbern giebt auch eine forgfältig und umfichtig verfaßte Darftellung ber 
wichtigften Berhãlmiſſe bes ganzen Großherzogthums. 

| Ein kurzer Ueberblid der Geſchichte von Sachfen-Weimar- Eifenach leitet Peptere ein. Dann folgt die 
Genealogie des regierenden Haufes und eine Ueberficht feiner lebenden Mitglieder; ein kurzer Mbrif alles 
deiien, was aus Staats-Verfaſſung und Verwaltung befonders wiffenswerth ift; eine topographiſche Skizze 
der Stadt Weimar; ein Nachweis ver Behorden und Inſtitute ꝛc. Da fiber Verwaltung, Finanzen sc. be- 
fondere Mittbeilungen vorliegen, fo foll bier als Probe ein Auszug der tepograpbifchen Skizze ber Refi- 
benz gegeben werben. | 

„Die Großherzogliche Reſidenzſtadt Weimar liegt unter bem 29. Grad O. 8. und dem 51. Grab N. 
Br., alfo unter demfelben Längegrade wie Florenz, Innsprud, München, Nürnberg, Magdeburg, Pübed, 
Chriftiania und Drontheim, und in berfelben Breite tie Kiew, Publin, Breslau, Dreeten, Marburg, 
Köln, Brüffel, Calais und Brighton. Die Stadt liegt ungefähr 700 Fuß über der Meereofläche, an bem 
füblichen Abbange bes 700 Fuß barüber ſich erhebenden Ettersberges und nörblich von ben Vorbergen bes 
Thüringer Walbgebirges, gegen Often und Weſten von Anhöhen nicht gebedt. 

Die m, ein Fluß, ber zum Stromgebiet der Elbe gehörend, oberhalb Ilmenau entfpringt und fich 
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6 Stunben unterhald Weimar in die Saale ergieft, bat von Ilmenau bis Weimar einen Fall von 822 F., 
von Weimar bis zur Saale von 309 Fuß, wobei der Lauf bes Fluſſes fortwährend in norböftlicher Rich- 
tung gebt. Oberhalb Weimar jeboch, binter dem Berg von Belvedere, macht ber Fluß auf einmal eine 
rechtreinfelige Wenbung und läuft von Mellingen über Taubach, Ehringsborf und Oberweimar bis Weimar 
in nerböftliher Richtung; unterhalb Weimar, am Einfluß des Asbaches, wendet er fich twieberum unter 
einem rechten Winfel und fließt an Tiefurt, Denflebt, Ober- und Nieberroßla, Flurſtedt, Sulza vorüber 
bis Girefberingen in norböftliher Richtung, baburd einen Lauf von circa 15 Meilen beendend. 

Die Grundlage des Terraing ift überall ein fefter, an vielen Stellen geſchichteter Mufchelfalfftein, welcher 
als Baumaterial viel verwendet wird. Auf ihm zeigt fih am füblichen Abhange des Ettersberges, ſowie an 
den Thalabhängen des Jlmtbaled von Mellingen bis Weimar, Keuper anftehbend, Am linfen Thalabbange 
ber Alm, von Weimar bis Belvedere, finden ſich mächtige Fager von Kalktuffſtein, welche namentlich an 
der Weitfeite der Belvedereſchen Allee aus nicht unbeträchtlihen Steinbrüden gewonnen werben. In den— 
felben baben fich zu verſchiedenen Zeiten foffile Weberrefte urmweltlicher Ihiere gefunden. Die Bedeckung bes 
Bodens wird an vielen Stellen durch Sand- und Kieslager, fowie durch ftarfe Lager eines Lehms gebildet, 
welcher durch zwei große Ziegelbrennereien zu guten Badjteinen gebrannt, einen beträchtlichen Theil des 
Baumaterials abgiebt, überbies der Bobenfrufte fih überall beimifcht, fo daß diefe zwar fruchtbar, aber 
eiwas ſchwer ilt. 

Das Weichbild begreift 6094 Ader Arthland, 356 Ader Wiefen und 674 Acker Etabtwaldungen. Cs 
wird daher viel Aderbau betrieben. — Der gewerbliche Verkehr nah Außen ift im Steigen und man bält 
einen Wollmarkt und brei Jahr- und Biebmärkte. 

Die Ausſtattung diefes ſehr empfeblenswertben Buchs burch den Verleger ift vorzüglich gut zu nennen. 

v. R. 


4. Denkwürdigkeiten zur mediziniſchen Statiſtik und Staatsarzneifunde von Dr. Joh. Ludw. 
Caſper. Berlin 1846. Verlag von Duncker und Humblot. 

Es ift vielleicht in Feiner Wiſſenſchaft fo wenig für ſtatiſtiſche Forſchungen getban, als in ber mebizi- 
nifchen. Es ift dies gewiß nicht die Schuld des Mebdizinal- Perfonale, welches bei feinen übrigen For— 
fhungen oft mit einem Mutbe und einer Selbft-Aufopferung bie jehwierigften und gefährlichiten Erperi- 
mente anftellt, wie gewiß das Perfonal Feiner andern Wiſſenſchaft. Vielmehr fcheint uns der Mangel ſta— 
tiſtiſcher Forſchungen in biefem Belde in ber Sache felbft zu liegen. Die Einflüffe ber Witterung, der Nab- 
rungsverhältniſſe, der Wohnungen, der Kleidung, kurz ber ganzen Lebensweife, ihre verſchiedene Modifika- 
tion nach ber Race, der Nationalität und felbft der individuellen Dispofition find fo mannigfach und taufend- 
fältig combinirt, wie der Organismus ber Menfchen ſelbſt. Es ift daher nirgends ſchwerer, nationelle Ber- 
gleihungspunkte und zuläffige Raufal- Beziehungen für diefelben zu finden, als gerade bier. Und wäre man 
einig über bas Thema folder ftatiftifcher Aufgaben, fo beginne die Echwierigfeit von Neuem bei ber Herbei- 
ſchaffung beweidfräftiger Materialien. Dazu fommt bie Verſchiedenheit ver Methode, nach welcher mebicinifche 
Forſchungen angeftellt werben. Ginge bier bie vorfichtige Beobachtung und das pofitive Erperiment unter 
der Kontrolle einer unerbittlichen Hritif Sand in Hand, wäre in unferer Miffenfchaft eine fo ſichere Me- 
thobe ber Borfchungen allgemein anerfannt, wie wir fie im Allgemeinen in ber Chemie und in ber Phyſik 
finden, fo würbe fchon bie flatiftifche Zufammenftellung von wenig fiheren Thatſachen zu großen Refultaten 
führen. Trotz biefer Unzulänglichfeit der hierzu erforberlihen Mittel ift ed dankenswerth, wenn ein Mann, 
dem feine bobe amtliche Stellung reiches offizielles Material zuführt, fih an bie Schwierigkeit ſolcher Auf- 
gaben wagt. Wenn bie Kritik feine Arbeit zum Vorwurf nimmt, fo gefteben wir, baß gerabe bier leichter 
zu tabeln iſt, als beffer zu machen. Der Verf. hat fih in dem erften Abſchnitt feines Werfes die Beweis— 
führung folgender Ihatfahen zur Aufgabe gemacht. 

1. In Berlin zeigt der Januar den ungünftigften, ber December den günftigiten Geſundheitszuſtand. 
2. Im großen Ganzen zählt man im Frühling die meiften, im Sommer bie wenigiten Todesfälle. 3. Die 
Ertreme ber Temperatur find bem Leben verberblih. 4. Ein größerer Luftdruck fteigert, ein geringerer mür- 
bert bie Sterblichfeit. 5. Aber der Einfluß bes Luftdrucks auf das menſchliche Leben ift nicht in allen Jab- 
reszeiten gleich. 6. Seine Luftbefchaffenbeit it bem Leben fo feinblih, als trodne Kälte, während feuchte 
Kälte bie Sterblichfeit am wirffamften aufhält. 7. Unter allen Jahreszeiten disponirt am Meiften der Winter 
zu Entzündungen, unb der Frühling ift die töbtlichite Jahreszeit für biefe Kraukheitsklaſſe, ganz befonbers 
für Bruftentzündungen. 8. Kalte Winter, warme Frübjahre, warme Sommer und warme Herbfte fteigern 
bie Gefabr und Töptlichfeit der Kopf-, Hals- und Bruftentzündungen, und umgelebrt. 9. Die meiften 
Lungenfhwinbfüchtigen fterben im Frühjahr, nach ihm im Winter; bie wenigften im Herbft und im Som— 
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mer. 10. Die verfchiebenen Luft- und MWitterungs-Berbältniffe zeigen feinen merfbaren Einfluß auf bie 
Verbältniffe ver Töptlichfeit der Lungenſchwindſucht. 11. Die Nervenfirber fommen am bäufiaften vor, und 
find am töptlichften im Herbft, am wenigſten fommen fie vor und find fie gefährlich im Frühling. 12. Dem 
Alter des Menſchen nach ift der MWitterungseinfluß auf das Leben in ben verſchiedenen Lebendepochen ein 
höchſt verfchiedener. 13. Am erbeblichften unter allen Lebensaltern macht ſich derſelbe im Jünglinge- und 
Pubertäts-Niter geltend, am gerinaften im Stindesalter vom erften bis fiebenten Lebensjahre. 14. Nom 
zwanzigiten Lebensjahre bis zum höchſten Alter bleibt der Winter bie gefährlichfte, der Sommer bie gün- 
ftigfte Jahreszeit, und je älter der Menfch wird, deſto auffallender tritt diefer Einfluß bervor. 

Bon biefen Unterfuchungen baben biejenigen einen ungleich böbern Wertb, melde ben Einfluß ber 
Witterung auf beftimmte Krankheitsprozeſſe betreffen. Diejenigen dagegen, welde ben Ginfluß der Nabres- 
zeiten, unb ben der Temperatur bes Drudd und der hygroſcopiſchen Eigenfhaften ber Luft auf bie Ge— 
funbbeit und bag Peben des Menjcen überhaupt aufzeigen wollen, fcheinen und an dem Hauptfebler ber 
Stellung der Aufgabe zu leiden, incommenfurabele Größen in Haufal- Beziehung bringen zu wollen. Die 
Luftbefchaffenheit als eiwas Allgemeines mit dem Entftchen und Wachsthum von Krankheiten und mit bem 
Eintritt des Todes, Zuftände, welche aus fo taufenbfältigen Urſachen entipringen, daß es ſchwer fein 
möchte, in biefem Labyrinthe den roiben Faden zu finden, melder als Einfluß ber Luftbefchaffenbeit gelten 
fönnte; ohne Weiteres aber zu fchließen, daß man in biefer Jahreszeit, bei dieſer Temperaturböbe, bei bie- 
fem Drude und biefem Feuchtigfeitsgrade ber Luft, mehr ober weniger Aranfe vorgelommen oder geitorben 
find, als zu andern Zeiten bei andern Verbälmmiffen, die Luftbefchaffenbeit bie Urfache biefer Zablen- Diffe- 
renz fein fol, jcheint uns eine allzu Fühne Ueberſchäzung ber Bemweisfäbigfeit ftatiftifcher Zahlen. Wie? 
wenn bie größere Sterblichfeit im Frühjahr ihren Grund darin hätte, daß gegen das Frühjahr bin vie 
Lebensmittel theurer werben, weil die Winter» Borrätbe aufgezebrt find, daß alſo bie große Zahl ter Ar- 
men gerabe im biefer Zeit ben Kulminationspunft ibrer Notb findet? — Tauſende von ber Bevölferung, 
deren Sterblichfeitszablen gewiß bie bebeutendfte Rolle in den Tabellen des Verf. fpielen, wohnen in bum- 
pfen feuchten Kellerwohnungen, und Öffnen fie bie Feniter berfelben, fo werben ihre Wohnungen von ber 
durch die Rinnengoſſen verpefteten Luftichicht eingenommen: Wie? wenn für biefe zahlreiche Bevölkerung die 
ſchlechteſte Luftbefchaffenbeit nach Temperaturdrud und Feuchtigkeitsgrad gemeffen, unter freiem Simmel und 
bei warmer Kleidung eine Wohlthat wäre? wo bleibt bann bie Beweisfraft folder urfächlichen Beſtim— 
mungen? 

Zum Nachweis bes Einfluffes der Jahreszeiten auf Geſundheit und Leben bes Menfchen zicht der Verf. 
folgenbe Durckhfchnittszahlen aus feinen Tabellen für Berlin in den Jahren 1833 bis 1839 im Sommer: 
40700 Kranke, im Winter: 39021, im Herbft: 37665, im Frühling: 37748, zufammen 155337 Kranke. 

Für die Salubrität der einzelnen Monate nach der Gruntzahl von Zaufend, December 754 (geringfte 
Siranfenzabl), Mai 77, Dftober 80,0, November 80,, März B1,ı, Februar 82,2, Juni 88,0, September 
83,1, April 63,3, Juli 85,-, Auguſt 93,0, Januar 93,: (größte Krankenzahl). 

Zur Bergleichung: 

















Minter Frühling Sommer Herbſt 
| Fr | ftarben | —* | farben ne ftarben — ſtarben 
Berlin... -| + 2,4 24 ar 6,08 24,rıa 14, 26,312 | 7,03 | 24,10% 
max. min. 
Yard ....| +23" 2 | 8, 28,030 14,00 23,13 Q,35 22,19 
max. min. 
Philavelpbia. . | + 0, 21,155 1,76 23,755 18,» 3l,ım 10,35 23,01 

min. N mar. | 


Nach Vergleihung von 24 Columnen aus dem 18ten und I9ten Jahrhundert für die Städte: Lonben, 
Mailand, Pabua, Genf, Hamburg, für Belgifhe Städte, für Hamburg, für Peteroburg, Paris, Wien 
und Dresben u. ſ. w. 

Das Marimum ber Sterblichkeit fiel 8 mal in ben Winter, 12 mal in ben Frühling, 3 mal in ben 
Sommer, 1 mal in den Herbft. Das Minimum 3 mal in den Winter, 1 mal in ben Frühling, 12 mal in 
den Sommer, 8 mal in ben Herbft. 

Folgende Tabelle, nad der Hanpt- Tabelle berechnet, dient bazu, bie Sterblichkeit in 8 Eommermo- 
naten über und unter ber Durchſchnitiszahl von 15° R. zu vergleichen. 
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ee Sommer J Bring u ZEN 
| Ueber 15° 3 Es | | Unter 15 N. ws Leber 120R. es Unter ia R. 
ee — 1 a ER A “ne (en 
1833| Juni |15,0 | 6591833 |Yuti [14 | 632| 1833! Mai 117,5) 698) 1833| Sept; * 499 
1832| - 150] 62 Aug. |11, | 479| 4834| Mai 113,0 | 606 1835| Mai | Ill 528.. 
Jufi |19| 814/1835| uni [14 | 506| Sept. 112| 816) 1896] Mai | Yosi5tk 
Aug. 17,11! 990| 1836 | Juli 114,0 | 606 | 1835 | Sept. | 13,05 538 | Sert. | 11,007; 310 
1835| Quli 15,0! 527 Aug. 113, | 616| 1838| Sept, | 13,0 701 | 1838| Mai 12! 708 
1898 |Iuti |15,00| 8121 1838| Juni [13,04 | 657 1839| Sept. | 13, | 635| 1889| Mai 141m 1 654 
1839 | Juni |15,0 | 571 Aug. 1124| 754! | | 
Zuli 116, | 619!1839 | Aug I13.s| 700! | | | 
| sol | iosho ae Ba FE" PT ze er 7" 











Diefe Tabelle ftellt einen ähnlichen Vergleich für 14 Falte Monate an: 
ueber +0,m° RR. hatten Eo farben | dahr (Unter 410 8. haiten Es ſtarben 


Jahr 
1833 ZFebruar 2 624 1833 | Januar 
November 3a 500 1835 | Januar 
December 3,80 557 November 
1834 | Januar 2,00 568 December 
Februar 0,0 581 1836 | IJannar 
November 3,50 559 Februar 
Derember 1,7 535 1837 | Ianuar 
1835 | Februar 2,07 561 Februar 
1636 | November 2,7 604 Derember 
December 1,49 614 1838 | Januar 
1537 | November 3,38 474 Februar 
1838 | November 1,0 664 Derember 
1839 | Februar 1,.r 553 1839 | Januar 
November 4,33 670 December 
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Ki 




















2,r 661 
O,rs 641 
0,53 592 
0,3 508 
0,63 594 
0,4 562 
0,08 1008 
0,00 685 
0,0 553 
Bu 767 
3,76 630 
0,4 684 
Q,r 632 
0,0 721 


| NIT 


| 


Auch in Dresden war nah Mever bie größte Sterblichfeit wie mit den höchſten Wärme-, fo au 
mit ben böchften KHälte-Graden von — 18 bis 21? R. parallel gehend; noch fchlagender aber find Buds 
Ergebniffe, nach benen in Hamburg: bei —15° R. und darunter 12,3 täglich farben, bei —5° und bar- 
unter 11,5, bei —5 bis 0°: 10,75 bei O bis +5°: 9,5, bei +5 bis + 10°: 8,5 täglich ftarben. 

"Mac allen biefen Thatſachen kann ber Sap wohl als bewiefen angenommen werben, daß beite Er- 
treme der Luft- Temperatur, große Wärme wie große Kälte, verberbli auf das Leben wirfen.« 


Gortſehung folgt.) 


Berihbtigungen. 


Dr. Wiß. 


Do. I. Seite 1059 if die Bevölferung für das Großberzogtbum Sabjen- Weimar Ende 1843 mit 2128333 
Seelen angegeben, ift aber auf 253833 Seelen zu berichtigen. 
Bd. 1. Seite 1111 Zeile 16 von unten ift ftatt 1827: 1817 zu leſen. 
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1. Verhandlungen bes Berliner Ziwrigvereind für beutfche Siatiit | — 
2. Die Aufgabe und Stellung der Statiſtitt bei den neuen Vehoͤrden bes deutſchen Bundes. Dem Dr. H 
Freiherrn v. Reben. 9 


3, Ueber die Bedeutſamteit der Zahlenverhältniſſe der verſchiedenen chriſtlichen Konfeſſtonen in Eur — J— 
mit beſonderer Beziehung auf den Preufifpen Staat. Vom Dr. . W. Schubert, Geh. — 
und Prof. in Königeberg. 

4. GStatiftil der Schule in Deutſchland. Vom Bice- Cie: Direktor Ed. Calinid in Dresten, { 
ter Artifel. Statiftif der Schule im Königreich Preußen (Bortfegung aus Jahrg. 1848, —— 

5. Die Abgabenlaſt in Preußen. Vom Reg.-Rath Dr. Bergius in Breslau, J— it 

6. Beiträge zur Statiftit des Preußiſchen Heeres, zunächſt mit befonderer Beziehung auf das ;* 
Berpältnig zwiſchen ben Ausbilbungsmitteln und ber Kriegsſtärle deſſelben. Bon €. Hoffmann, 
Hauptmann der Artillerie. 

7. Zur Voltsbildumg in Bayern und im deutfchen Vaterlande (mit befonberer Rüdficht auf das sn. ni 
Bol). Bon Anton Bahmaier, Kaufmann in Vilshofen an ber Donau (1.März 184), 

8. Sahrsöberige über, Mi hai ber ferien Clan Branffur uuh Hs Brhleie, Boni Dr. med. Bil. ü 
beim Strider. ar — 

9, Der Seeſchiffverlehr auf der Unterelbe im Jahr 1847; dargeſtellt von ©. ©. Oeh lrich in Sumburs 2 
(3. ». Jahrg. 1818. ©. 135). 

10. Die in Deutfchlanb und auswärts zum Beften der bebürftigen Volksflaffen beſtehenden Sim 
G. v. Jahrg. 1847. ©. 633). Zweiter Artifel: Anftalten für Arbeitsnachweifung. Vom Diefonus 

’ Hafemann in Halle (Schluß von Jahrg. 1848. ©. 264). 

11. Die Gefepgebung bes Großberzogthums Heffen für Entfejfelung ber Perion und bes Orange, 

Mügetheilt vom großherzogl. heſſiſchen Ockonomierath Dr. Zeller in Darmflabt. 


9— 
Ri), 


Gedrudt Bel’ dem Gebr. Unger in Beriim. 











©& 3 — — F 








* 






Le 








> 


ECT 
a u 0,7 


6.9: 


2 


Beitfchrift 


Vereins für deutfche Statiftit. 





u 
* 


—* 


——— ug: 
. VE AS , „Mm 


———— — 
ze, 


DEAEDELE 


CIELIL 





— — 
——— 
En — 


“ 
ERSTER 
ee 

° 


* Unter Beyrath mehrerer Mitarbeiter 





* 















herausgegeben vom 


— 
— — 





Dr. Freiherrn von Reden 


—F A 
; in Berlin, 3 


Zweiter Jahrgang. 
4. Heft. April 1848. 





ur 





Serlin. 
Dei F. Schneider und Comp. 


Unter den Linben Ar, 19. 








3% 
3 


3 


| 





— nm — — — — — — — — nn — — — 


( Sit Id koca) 





—* 


—— as 


I. Angelegenheiten des Vereins für deutfche Statiftif. 


Verhandlungen des Berliner Ziweigvereins für beutfche Statiftik. 


Yıs Beifpiel der Art der Beſchäftigung unferer Zweigvereine, theilen wir ein Protofoll 
des Berliner Vereind nachftchend mit und werben damit fortfahren, fo oft ver Raum es 
geftattet. 


Protokoll des Statiftifchen Vereind, Sipung vom 24. Februar 1848. 


Nach Borlefung und Genehmigung des Protofolld der leßtvergangenen Sitzung theilte 
ter Herr Runge der Geſellſchaft einen näher entwidelten Auffag aus Hoffmann’s Darftels 
(ungen über das Verhältniß der Meifter zu den Gefellen der gemeinften Gewerbe mit. 

Vorausgeſchickt, daß Die hier beregten gemeinften Gewerbe, die Zimmerleute und Maurer, 
ihrer abweichenden Verhältniffe wegen, die Tuchmacher und Weber, ald Fabrifer und Hand» 
arbeiter, fo wie fämmtliche gewiffermaßen zu den Künftlern zu rechnenden Gewerbe aus—⸗ 
fchließen, ergeben ſich nachftehende Refultate. 

Im Jahre 1828 betrug die Zahl der Meifter in ganz Preußen 268023 und ber Ge: 
fellen und Burfchen 129892, wonad; auf 100 Meifter 48 Gefellen und Burſchen fommen, 
welche fich wie folgt vertheilen: auf 100 Tifchlermeifter 72 Gefellen und Burfchen, auf 100 
Töpferm. 77, auf 100 Schlofferm. 74, auf 100 Bäderm. 35, auf 100 Schlädhterm. 34 Ger 
fellen und Burfchen. — Bon den Meiftern leben die Hälfte auf tem ante, nämlidy von 
100 find 52 Landhandwerfämeifter. Den verfdyiedenen Gemwerben nad) fommen von 100 
Grobfchmiebemeiftern 83 auf dem Lande zu wohnen, von 100 Rade- u. Stellmadyerm. 75, 
von 100 Schneiderm. 59, von 100 Schlofferm. 52, von 100 Eeilerm. 17, von 100 Ger 
bermeiftern 23 auf dem Lande zu wohnen. — Die Zahl der Gefellen und Burfchen zu ven 
Meiftern ftellt fi in den größeren Städten auf 100 Meifter 117 Gefellen und Burjchen, 
in ben Hleineren auf 100 Meifter 58, und auf dem Lande auf 100 Meifter 26 Geſellen und 
Burſchen. — Für Berlin fommen auf 100 Meifter dagegen 205 Gefellen und Burfchen, 
welche nach ben verfchiedenen Gewerben fich wie folgt ordnen: auf 100 Töpfermeifter fom- 
men 687 Gefellen und Burfchen, auf 100 Schmiedem. 525, auf 100 Schlofferm. 383, auf 
100 Bäderm. 368, auf 100 Gerberm. 330, auf 100 Stellmadyerm. 310, auf 100 Tiſchlerm. 
263, auf 100 Riemerm. 246, auf 100 Kleifcherm. 200, auf 100 Böttcherm. 176, auf 100 
Schmiedem. 155, anf 100 Seilerm. 133, auf 100 Schuhmachermeiſter 129 Gefellen und 
Burfchen. — Das Berhältnig der Gewerbefteuer zahlenden Meifter zu ten im fteuerfreien 
Umfange arbeitenden Meiftern ift wie folgt: auf 100 fteuernde Seilermeifter fommen 34 
fteuerfreie, auf 100 desgl. Schmieden, 42, auf 100 desgl. Töpferm. 56, auf 100 desgl. 
Gerberm. 88, auf 100 desgl. Stellmacherm. 92, auf 100 desgl. Echlofferm. 104, auf 100 
besgl. Riemerm. 124, auf 100 desgl. Böttcherm. 180, auf 100 desgl. Tifchlerm. 237, auf 
100 desgl. Schuhmacyerm. 558, auf 100 desgl. Schneidermeiſter 789 fteuerfreie, wobei 
bemerft wird, daß die Schlächter und Bäder veshalb hier außer Anfag geblieben find, weil 
diefelben ihr Steuer: Contingent auf das ganze Gewerf vertheilen und aufbringen. 
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Nach den verfchiedenen Preußifchen Provinzen geordnet, fommen auf 100000 Einwoh- 
ner in Oſt- und Weftpreußen 163 Meifter und 70 Gefellen u. Burfchen, in Poſen 67 
Meifter u. 60 Gef. ıc., in Brandenburg und Pommern 205 Meifter u. 130 Gef. ıc., in 
Schlefin 210 Meifter u. 82 Gef. ꝛxc., in Sachſen 255 Meifter u. 126 Gef. x., in 
Weftphalen und Rheinland 238 Meifter u. 118 Gefellen und Burſchen. — In den 39 
größeren Städten Preußens kommen auf 100000 Einwohner 270 Meifter und 317 Gefellen 
u. Burfchen, in den Eleineren 438 Meifter u. 255 Gef. ıc., auf dem Lande 150 Meifter u. 
39 Gefellen und Burſchen. — Mit Bezug auf die verfchiedenen Provinzen, fommen auf 
100000 Einwohner Weftphalens und der Rheinlande 283 Landmeiſter, Sachſens 205, Schle⸗ 
fiens 195, Brandenburgs und Pommerns 132, Dit- und Weft-Preußens 115, Poſens 62, 
und auf 100 Meifter in Weftphalen und Rheinland 36 Gefellen und Burfchen, in Bran- 
denburg u. Pommern 24 Geſ. ıc., in Sachſen 23 Gef. ꝛc., in Schleſien 21 Gef. x, in 
Oſt- u. Wefts Preußen 11 Gef. ꝛc., in Pofen 11 Gefellen und Burfchen. 

Zum Schluſſe wurde noch angeführt, daß wohl mit großem Unrechte über bie Vers 
mehrung der Landhandwerksmeiſter geflagt werde, und ed Dagegen wünfchenswerth erfcheinen 
möchte, diefelben den polizeilichen Befchränfungen, namentlid im Betreff des Beziehens der 
Märkte in den großen Städten, weniger unterworfen zu fehen. 

Endlich bemerkte Herr Runge noch mit Bezug auf die Berliner Tagesereigniffe, daß, 
da die Stabthaushalts- Rechnung befannter Weife mit einem Deficit von 17000 Thlrn. ab» 
fchlöffe, zur Dedung beffelben und der künftigen jährlichen Ausfälle entweder eine Erhöhung 
der bis jegt beftchenden Miethöftener oder die Erhebung einer neuen Abgabe zu erwarten 
ſtehe, und forderte daher die Verfammlung auf, im allgemeinen Intereſſe unferer Baterftabt 
die beftmöglichfte, allen Anforberungen fo viel ald irgend thunlich entfpredhende Befteuerung 


ansfindig zu machen, 
Geſchloſſen wie oben. 


(gez.) Schröder, Sefretair des Vereine. 


IH. Theorie der Statiftif und allgemeine wiffenfchaftliche 
Erörterungen. 





Die Aufgabe und Stellung der Statiftif bei den neuen Behörden des 
- Deutfchen Bundes. 
Vom Dr. Freiberrn von Reden. 


Der deutfhe Fürftenbund ift gefalten, ein deutfher Bundesftaat tritt an feine 
Stelle. Deutjchlands Regierungen felbft haben laut anerfannt, was fie längft fühlen muß— 
ten, daß fefte Einigung, Einigfeit und Kraft aller deutfchen Stämme — das heiligfte ftärffte 
Gefühl jeder Bruſt; — nur von einem Haupte ausgehen könne, in welchem auch das 
Bolf feine Vertretung hat. Wie diefe neue Bundesregierung zu bilden fei, darüber mögen 
die Stimmen der Auserwählten von Regierungen und Ständen fid) ausfprechen; mir aber 
gegiemt ed eines Elements der neuen Verwaltung zu gedenken, ohne welches diefe fein 
würde was die Alte war: rathlod und wirfungslog — tenn nur Kenntnif giebt Macht. 
Der deutſche Bundestag hat ſchon deshalb niemals günftigen Einfluß auf die Entwidlung 
Deutfhlands üben fönnen, weil er Deutfdland nicht fannte; bie deutſche Bundesver: 
fammlung hat fchon deshalb niemals Vertrauen erweden fönnen, weil die Bedürfniſſe der 
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deutfchen Staaten und die Wünfche der beutfchen Stämme, in ihrem Kreife nicht be 
fannt wurden. Der alten Bundesbehörde fehlte die Handhabe, felbit zur Ueberſicht 
des Gebiets ihrer Wirffamfeit, und diefe Handhabe ift die Statiftif: „vie Kenntniß der 
gefammten BVerhältniffe des Staats: und Volks-Lebens.“ Möge die neue Bundes 
behörde ihre Aufgabe und die Bedingungen ihrer Kebensfähigfeit befjer 
begreifen! Ohne zu wiederholen was ic feit zwei Jahren über die Nothwendig— 
Feit auch einer ftatiftifchen Einigung Deutſchlands habe drucken laſſen, verweiſe 
id auf den besfallfigen Inhalt der Zeitfchrift des Vereins für deutfche Statiftif, namentlich 
auf den Artifel (im Jahrg. 1848 Heft I. Seite 16) „Büreau für ftatiftifche Rachweiſe, eine 
Nothwendigkeit für die jepige Staatsverwaltung.” — Die neuen Bundesbehörden 
werden wahrſcheinlich beifpieldweife zu berathen und zu entfcheiden haben über: 
Bolfövertretung und Ständewefen — Verhältniß der Kirche zum Staat — Gemeinjame 
Grundfäge der Rechtöverfaffung und Berwaltung — Gleiche Grundfäge hinſichtlich der ver- 
fchiedenen Zweige der polizeilichen Verwaltung — Das Bundesheer und die Flotte des 
deutfchen Bundes — Das Wirken der Staatöverwaltung nad Außen (Geſandtſchaftö⸗, 
Konfulatswefen, Staatöverträge) — Gleiche Grundfäge bei Erziehung und Unterricht — 
Verbindungs- und Verſammlungs-Recht — Gemeinfame Maafregeln für Erwerbthätigfeit 
(3.8. Ausftellungen, Gefehgebung über das Verhältniß zwifchen Arbeitögeber und Arbeiter, 
Aftienwefen, Schuß gegen unbefugte Nachbildung, Gefepgebung über die einzelnen Zweige 
des BVerfehrlebens, über Dampfihiffahrt, Duarantaine + Anftalten, inneren Berfehr nament- 
fi auf den Waſſerſtraßen umd Eifenbahnen, Poſten, Telegraphen, Banfen, Börfen, Mef- 
fen, Haufirhandel, Münz⸗, Maas» und Gewidtswefen) — die Angelegenheiten des beut- 
fhen Handels- uno Sciffahrts» Bundes. 

Zu allen dieſen Gegenftänden des ftaatlihen und Volks-Lebens ift die Statiftif als 
Grundlage und Ausgangspunft der Beurtheiluug unentbehrlid. Die Pflege dieſes Zweiges 
der Wiffenfchaft war aber bisher in Deutfchland regelmäßig fo außerordentlich dürftig, daß 
der jetzigen Organifations- Kommiffion nicht einmal zuverläffige Bevöllerungs-Rachrichten 
über ganz Deutfchland vorliegen würden, — wenn nicht bie Zeitfchrift des Vereins für beuts 
ſche Statiftit (Iahrg. 1847 Eeite 1057) diefelben geliefert hätte. Deshalb ift die Errichtung 
eined Zentrals Bürean’s für Etatiftif bei den neuen Oberbehörden des beutfchen Bundes, 
nicht nur unerläßlich, fondern muß aud eine der erften Organifations- Arbeiten Iein. 


Berlin, den 23. März 1848. 
(Der Bundesverfammlung überreidht.) 


IH. Allgemeine und vergleichende Statiftif Deutfchlands oder 
mehrerer deutfcher Staaten. 





1. Weber die Bedeutfamkfeit der Zablenverbältniffe der verfchiedenen chrift: 
lichen Gonfeffionen in Europa, mit befonderer Beziehung auf den 
Preußiſchen Staat. 

Bon Dr. 8. W. Schubert, Geh. Reg.⸗Rath und Profeſſor zu Königäberg. 


An dem Landesfefte der Erhebung desjenigen Staated *) zu einem Königreiche, der 


*) Diefe Abhandlung ift am Krönungsfete des Preußifchen Staates, am 18. Januar 1848, in ber 
Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg vorgetragen. 
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zuerft unter allen Großmächten Europa's die religiöfe Toleranz ald eine, Haupt-Marime 
feiner innern Politik aufftellte, wie er ſchon feit dem großen Kurfürften den ihres Glaubens 
wegen verfolgten Ehriften aus Polen, dem Deftreihifchen Staate und verfchiedenen Lands 
fchaften des Deutſchen Reichs, wie aus Frankreich und den Alpenthälern Piemonts bereit- 
willigft Aufenthalt innerhalb feiner Grängen, jede Art von Unterftügung ober vermittelnden 
Schu darbot, am einem Landesfefte dieſes Staated dürfte ed für die Berfammlung eines 
gelehrten Vereins wohl nicht ald eine unangemeffene Aufgabe erfcheinen, einen Rüdblid auf 
die Entwidelung der religiöfen Toleranz zu werfen, wie fie fid in dem neueren Bölferleben 
documentirt, wie fie im großartigen Durchdringen des inneren Verkehrd auf die geiftige, por 
titifche und induftrielle Gefammterhebung der Völker und Staaten einwirft. Erwarten Sie 
aber nicht m. H. allgemeine culturhiſtoriſche Betrachtungen oder allgemeine Räfonnements 
über das verfchiedene Kür und Gegen beftimmter Anfichten und Forderungen der religiöfen 
Zoleranz, feine der vielgehörten Vertheidigungsreden vom Standpunfte der Humanität oder 
einfeitiger politifcher Auffaffung; erwarten Sie aber auch eben fo wenig von mir vermeint- 
liche hiftorifche Beweife für die Nothwendigkeit der Befchränfung dieſer Toleranz, für bie 
gebotene Aufrechterhaltung beftimmter pofitiver Verträge, für die Garantirung errungener 
werthvoller Zandesfreiheiten ober auch nur Localberechtigungen. Wie interefjant auch ſolche 
Borträge nad) der verſchiedenartigen Auffaffungsweife für Heine oder größere Zeiträume aus 
einer mehr oder minter entfernten Vergangenheit gemacht werden fünnen, wie anlodend fie 
fi) bis auf die Gegenwart ausdehnen laffen: ich wähle nicht dieſes vielfach betretene Feld: 
id; wünfche vielmehr Ihnen foldye Hiftorifcye s ftatiftifche Nefultate über den angeregten Ger 
genftand vorzulegen, die, wofern nicht durch Neuheit, mindeſtens Durch Zuverläffigfeit ihre 
Aufmerkfamfeit in Anfpruch nehmen bürften, weil fie bebeutfame Grundlagen hochwichtiger 
Bölferverhältniffe berühren, und zu vielfachen Erwägen und Nachdenken den unbefangenen 
Beobachter auffordern, welcher Religionsparthei in der fatholifchen oder evangelifchen Kirche 
er auch anhören möge. 

Das beginnende Jahr fchließt ein merfwürbiges zweihunbertjähriged Jubelfeft in ſich, 
ed ift das des Weftphälifhen Friedens, der am 24. Detober 1648 zu Osnabrück 
und zu Münfter unterzeichnet wurde, bort zwifchen dem Kaiſer, der Krone Schweden und 
den zahlreichen Staaten des Deutfchen Reiches abgefchlofien, bier zwifchen dem Kaifer und 
Sranfreih und den deutjchen Reichöftaaten, unter vermittelnder Mitwirkung der Nepublifen 
der Vereinigten Niederlande und Venedig. Ich nenne die zweihundertjährige Feier diefes 
Friedens ein Jubelfeſt, wie oft berfelbe auch von namhaften Hiftorifern als das Grab ver 
Deutjchen Einheit bezeichnet fein may. Die Deutſche Einheit war in der That bereits ein 
Jahrhundert früher zu Grabe getragen, und vor ihrer Wiederherftellung nad) den Plänen 
Carl's V., Ferdinand’ I. und Ferdinand's II. hat die gerechte Vorſehung die geiftige und 
fittliche Entwidelung des Deutſchen Volks bewahrt, und gerade dadurch gerettet, daß fie 
aus den Deutfchen Kronlehnsträgern fouveraine Landesherren hervorgehen ließ. Aber der 
Weftphälifche Friede verdient vor vielen Jubels Erinnerungen die ehrendfte Anerfennung, 
weil er den legten allgemeinen Religionskrieg geendet und ftaatd« und vwölferrechtlich gegen- 
feitige Beachtung religiöfer Toleranz anempfahl und garantirte. Die Religionsfragen wur: 
den zu Osnabrück verhandelt, und die darüber gefaßten Beſchlüſſe, welche in 58 Paragra- 
phen den V. Artifel und in 2 Paragraphen ven VII. Artikel *) veffelben bilden, nehmen von 
dem fehr voruminöfen Bertrage in XVII Artifeln doch über den britten Theil feines vollftän- 

*) Beide Artifel find nur furz angebeutet in Art. VI. des Frievensvertrages von Münfter, werben aber 


als ein intregrirenber Theil deſſelben dergeſtalt bemjelben einverleibt, als wenn fie von Wort zu Wort in 
benfelben aufgenommen wären. 
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digen Inhaltes ein. Es wird von ben dort verfammelten Geſandten nicht verfannt, daß 
bie Religionsbefchwerden vorzugsweiſe die Beranlaffung zum breißigjährigen Kriege gegeben 
(Art. V. Eingang) und feine fo lange und unheilvolle Fortdaner bedingt haben. Einftimmig 
wurde ed von dem Kaifer und den ſämmtlichen Reichöſtänden befchlofien, daß jeder Inter 
fhied in der politifchen Berechtigung zwifchen den Reformirten und ven Befennern der Augs— 
burgifhen Gonfeflion aufhören follte, da bis dahin der volle Schutz des Angsburgifchen 
Religionsfriedend nur den legteren einfeitig zugeftanden hatte, weil er von ihnen einfeitig 
als Eieges+ Preis des Kurfürften Moriz von Sachſen über Kaifer Carl V. errungen war. 
Es wurbe aber für die Reformirten feinesweges ein beflimmtes Glaubensbekenntniß feſtge— 
ftellt, wie die Lutheraner ald addicti Augustanae Confessioni bezeichnet werden: fondern 
bie Gleichftelung wurde „auf denjenigen, welche unter den Proteftanten Reformirte genannt 
werben zuerkannt „etiam illis, qui inter illos Reformati vocantur“ (Artifel VII. $.1.). 
Es wurde ausdrüdlic, eingeräumt, daß bei den Proteftantifchen Ständen alle befondern 
Verträge, Privilegien und Anordnungen über die Ausübung des Gottesvienftes fo aufrecht 
erhalten bleiben follen, wie fie zwifchen den Regierungen und Unterthanen diefer Staaten 
feftgeftellt waren, indem auf gleiche Weife die Gewiffensfreiheit eines jeden in Schuß ges 
nommen wurde „salva ilidem cujusque conscientiae libertate.“ Es wurde ferner durch 
biefen Friedensvertrag austrüdlid, feitgefegt, Daß eben weil die Religionsftreitigfeiten unter 
den Proteftanten noch fortvauerten und einer fpäteren Befeitigung anheimgeftellt bleiben 
(quoniam vero controversiae religionis, quae inter modo dictos Protestantes verlunlur, 
hactenus non fuerunt compositae, sed ulteriori compositioni reservalae sunt‘), daß 
man eben aus diefem Grunde über das Neformirungsrecht fich dahin geeinigt habe, daß 
wenn ein Fürſt ober ein anderer Herr eined Territoriums oder ber Patron irgend einer 
Kirche fpäter für fi zu einem anderen Glaubendbefenntniffe übergeht, oder durch Erbſchaft 
oder fonft auf irgend eine andere Weife ein Fürftenthum oder ein Stüd Land erlangt, deſſen 
Bewohner nicht zu feinem Glaubensbefenntniffe gehören, ihm zwar vergönnt bleibt feine 
Hofprediger in biefem Lande ohne Belaftung der Unterthanen um fid) zu haben, — was 
beiläufig gefagt, wenige Jahre vorher hier in Königsberg den reformirten Landesherrn von 
den bier orthoboren Geiftlihen und Ständen nicht gutwillig eingeräumt werben follte —; 
dagegen nicht erlaubt ift, einen öffentlichen Gottesdienft feines Glaubensbefenniniffed ein- 
zurichten, ober irgend etwas in den beftehenden kirchlichen Berhältniffen diefes Landes zu 
ändern, ober den kirchlichen Einrichtungen ein Hinderniß entgegenzuftellen. Eelbft das Recht 
der Ernennung zu kirchlichen und Schul» Aemtern fol in diefem alle von dem Regenten 
auf die oberfte betreffende Kirchenbehörde übergehen, jo daß jener nur das Beftätigungsredht 
behält, jedoch ohne das Recht der Verwerfung der von der Behörde ernannten Männer. 
(Art. VII. $. 1.) 

Es follte eine volftändige und gegenfeitige Gleichheit zwifchen ven verſchiedenen Reli— 
giondverwanbten beftehen, jo daß was dem einen Theile gerecht ift, auch dem andern Theile 
gerecht werben follte, und diefe Gleichheit auf alle bürgerliche Verhältniſſe, erbfchaftliche und 
Zunftrechte u. f. w. übertragen werben: jede Gewaltthätigfeit gegen einander, wie fie früher 
ftatt zu finden pflegte, follte für immer verwehrt fein. (Art. V. 8.1. $.35.) Keine ber brei 
Religionspartheien follte die überlegene Anzahl feiner kirchlichen Anhänger zur Unterbrüdung 
der anderen mißbrauchen, oder mittelbar oder unmittelbar eine größere Anzahl von öffentlichen 
Aemtern ald ihm gebühre fi) anmaaßen: daher follte feine Piuralität der Stimmen in 
Angelegenheiten entjcheiden, die auf irgend eine Weife mit den kirchlichen Verhältniffen in 
Berbindung ftänden. (Art. V. 8.9. und 52.) Sollten Streitigkeiten und Zweifel über bie 
Auslegung diefer Sapungen entftehen, fo follten fie nur auf frieblihem Wege auf den Reiche: 
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tagen oder auf anderen Zufammenfünften bed Reichs entjchieven werden. (Art. V. $.50.) 
Wolle ein Unterthan fein Religiondbefenntniß ändern und deshalb fein Vaterland verlafien, 
oder würde er dazu von dem Landesheren aufgefordert, fo ftehe es ihm frei mit allen feinen 
beweglihen Gütern auszuwandern, die unbeweglichen zu verkaufen oder durch Andere vers 
walten zu laffen und zu ihrer Beauflichtigung frei und ohne Geleitbrief in fein früheres 
Baterland zurüdzufommen. (Art. V. $. 36.) 

Allerdings war hiebei nur der drei damals im Römifchen Reiche vorhandenen hriftlichen 
Religionspartheien gedacht; die Mennoniten befanden fich zu fehr zerjtreut und in zu geringer 
Anzahl in einigen Gegenden des nördlihen Deutjchlands, die Böhmifchen und Mährifchen 
Brüder in nicht viel größerer Zahl und durdy die Defterreichifche Regierung unterbrüdt, in 
deren Ländern und außerdem noch in Polen fie nur vorfamen, den übrigen Deutfchen Staaten 
faum befannt. Ohne theilnehmende Fürfprecher für ihre Zuſtände fonnten diefe fein Gegen- 
fand der Verhandlung unter den Mbgeorbneten der zu Ddnabrüd vertretenen Staaten werben. 
Es war mithin eine natürliche Folge, daß bei der Bollftändigfeit der behandelten religiöfen 
Angelegenheiten nach allen Beziehungen der Schlußfag des legten (7.) Artifeld ausſprach: 
„Keine andere Religion außer den genannten fol im Römiſchen Reiche weber aufgenommen 
noch geduldet werden.” Die Juden wurden gar nicht erwähnt, denn für fie beftanden in 
den einzelnen Reichsländern entweder Schußprivilegien unter ſehr beengenden Bebingungen, 
ober fie durften gar feinen bleibenden Wohnfig in denfelben behaupten. Es war aber dennoch 
ein großer allgemeiner Act der gegenfeitigen religiöfen Toleranz errungen, der den Religions— 
frieg feit diefer Zeit von Deutfchem Boden fern gehalten; — denn bie Schweiz, die und das 
jüngfte traurige Beifpiel deſſelben hat erblifen laffen — und der unbefangene Beobachter 
mit biftorifchem Urtheil wird mindeftend dem vorberrfchenden Religiond- Fanatismus des 
Sonderbundes eine gleiche Veranlaffung mit dem, Radicalismus in der Mehrzahl der übrigen 
Gantone für die bis zum Bürgerkrieg gefteigerte gegenfeitige Erbitterung unterlegen müffen — 
die Schweiz wurde eben durch den MWeftphälifchen Frieden (Art. VI. p. Osnabrüd.) von 
aller politifchen oberrichterlichen Einwirfung des deutſchen Reichs vollftändig freigefprochen. 
Religiöfe Bebrüdungen haben zwar mit dem Weftphälifchen Frieden in Deutfchland nicht ihr 
Ende erreicht, aber ftatt der Hinrichtung, ber Nievermegelung in ganzen Haufen, ver all- 
gemeinen Güter- Gonfiscation, wie wir fie ringsum in Ztalien, Frankreich, England, Polen 
u. f. w. fehen, blieb minbeftens doch dem feines Glaubens wegen verfolgten Deutfchen das 
Mittel der Auswanderung, und eine Gefährdung biefes Mittels ift nur felten verfucht und 
nie mit Erfolg durdygeführt. 

"Bei einem fo wichtigen Zeitpumfte für die fernere politifche Entwidelung des mittleren 
Europas, indem der Weftphälifche Friede bis auf das Zeitalter der Franzöſiſchen Revolution 
in allen feinen beteutfamen Beftimmungen, wofern fie nicht bloße Territorialverhältniffe be 
trafen, auf allen Friedens » Gongrefien ver deutfchen Staaten immer wieder erneuert und be- 
ftätigt wurde, fragen wir zuerft nad) dem Refultat einer Unterfuhung über das gegenfeitige 
Gewicht der confeffionellen Berhältnifie für die Macht und den Einfluß der wichtigeren 
Staaten Europa’s. 

Es ift an umd für fich allgemein anerkannt, daß bie Macht eines Staates, wie fie fich 
dur die Größe feines Territoriums und feiner Bevölferung ausfpricht, um fo ftärfer fich 
geltend macht, fobald die ebereinftimmung der Volksabſtammung und des religiöfen Glaubens 
in demfelben vorberrfcht: und eben fo allgemein anerfannt bleibt es, daß auch die beveutent- 
ften Mächte gerade in bedenflichen Zeitläufen einen gewichtvollen Theil ihrer Staatsträfte 
neutralifirt jehen, wenn bie confejfionelle Verjchievenheit des einen Theils der Bevölkerung 
im gegenüberftehenden Beine den Religiousverwandten, in der eigenen Regierung aber ven 
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Gegner ihres Glaubens fieht. Die Ausgleihung eines fo gefährlichen Uebelftandes ift während 
des dreißigjährigen Krieges und feit dem Weftphälifchen Frieden auf doppelte Weife verfucht, 
entweder durch gewaltfame Unterbrüdung ver an Zahl fhwächeren Glaubenspartei, wie in 
Defterreih, Böhmen, Mähren, Polen, England und Irland, Frankreich u. f.w. und hat 
ſich dann durch Untergrabung des Wohlftandes oder durch eine fortdauernde Schwächung 
der politiſchen Dispoſitionokraft bedeutſam gerächt: oder man hat durch völlige Gleichſtellung 
in ben politifchen Rechten das Jneinanderwachfen der gemeinfamen Interefien des Vaters 
landes auf Koften des Glaubenszwieſpalts zu fördern gefucht. Leider ift dieſe gefundere 
würbige Politik erſt fpäter, und nur in Ländern von geringerem Umfange vor der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts zur richtigen Anerfennung gelangt. Was die confefltonellen 
Berhältniffe der Europäifchen Staaten in großen Imriffen anbelangt, fo ift das Fortfchreiten 
des Proteftantismus, fo weit e8 ganze Länder umfaßt oder in denfelben mindeftend zur vors 
herrſchenden Kirche fich erhebt, noch vor dem Ablaufe des erften Jahrhunderts der Refor—⸗ 
mation gehemmt. Mit tem legten Jahrzebend des fechszehnten Jahrhunderts fehen wir bie 
Reaction des Katholicismus der weiteren Ausbreitung der Reformation nicht nur mit Erfolg 
fid; entgegen ftellen, fondern ihr woiederum auch numeriſch ein bedeutendes Terrain abges 
winnen. Als das wirffamfte Hülfdmittel bietet fich der Römiſch-Katholiſchen Kirche ver zu 
allen Gefchäften gewandte Jeſuiten-Orden dar, und auf eine überrafchende Weife bemerken 
wir gleichzeitig in den entfernteften Räntern viele ihrer Anftrengungen mit dem gelungenften 
Erfolge gekrönt, nur wenige ganz vereitelt. Das ſüdliche Deutfchland, mit Einfchluß der 
Deflerreichifchen Befigungen, und befonvers Polen und Litthauen liefern die zahlreichiten Bei- 
fpiele für die Rückkehr zur alten Kirche. Der Kampf ver Katholifchen Kirche für ihre neue 
Wiederausbreitung blieb nicht nur gegen bie Proteftanten und Socinianer gerichtet, er errang 
auch gleichzeitig entjchievene Siege auf dem Gebiete der Griechifchen Kirche und führte bie 
unirten Griechen zur Anerkennung der Römifchen Eurie. 

Diefe abermalige numerifche Vergrößerung der Römiſch-katholiſchen Kirche dauerte 
unausgefegt bis zum Abfchluß des Weftphälifchen Friedens fort. Unter ven damaligen Groß— 
mächten Europa’8 finden wir vier auf Seiten der Katholifchen Kirche ftehen, Defterreich, 
Franfreih, Spanien und Polen, drei auf Seiten der Evangelifchen, England, die Nieder 
lande und Schweden; von einem Bertreter der Griechiſch-Katholiſchen Kirche unter ben 
Großmächten ift noch nicht die Rede, da Rußland im diefer Zeit eben fo ſchwach war, ale 
es ſich von allen über Polen hinausgehenden politifchen Angelegenheiten fern hielt, und ber 
damals noch Fräftige und gefürchtete Staat der hohen Pforte ftand völlig inbifferent in allen 
religiöfen Beziehungen gegen die übrigen Staaten. Aber jene fatholifchen und evangelifchen 
Großmaͤchte bewegten fid) größtentheild in ganz anderen confeffionellen Berhältniffen, wie 
heut zu Tage bie leitenden Staaten Europas. Spanien, Polen und Defterreih, von denen 
das Leptere noch nicht mit dem an Proteftanten, Sorinianern und Griechiſchen Katholiken 
reicher angefüllten Ungarn und Siebenbürgen völlig vereinigt war, hatten in fi; eine abge, 
fchloffene fatholifhe Bevölferung, die Polnifchen Diffidenten waren nicht zahlreich genug, 
um durch ſich felbft der Fatholifchen Regierung und ver fatholifchen Majorität auf dem Reichs— 
tage ein kräftiges Hinberniß für ihnen nicht zuſagende Befchlüffe entgegen zu ftellen, aus ben 
Defterreihifehen Landen waren bis auf Nieverfchleften die Proteftanten mit Gewalt vertrieben, 
die Spanifche Monarchie hielt in feinem Hauptlande wie in den Italieniſchen und Belgifchen 
Provinzen eine gefchloffene Mauer gegen das Eindringen des Proteſtantismus, zeigte ſich aber 
eben deshalb bei den Verhandlungen über religiöfe Kragen mit anderen Staaten gleichgültig. 
Nur in Frankreich hatten das Ebdict von Nantes und die Religionsfriedens + Verträge unter 
Ludwig XII. einen ftarf eingeengten Heinen Etaat für die Reformirten im ſüdlichen Frank: 
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reich gebildet, und eine noch kleinere Iutherifche Bevölkerung war durch den Weftphälifchen 
Frieden unter der Garantie feiner Firchlichen Beftimmungen im Elfaß (ohne Strasburg) hin- 
zugefommen: aber beide zufammen bildeten noch nicht ein Zehntheil deö gefammten Franzö- 
ſiſchen Volls. In ähnlicher Stellung befanden fid) die damaligen proteftantifchen Großmädhte, 
Schweden und die Republif der vereinigten Niederlande hatten faft gar feine Katholifen, 
denn die wenigen vereinzelten Gemeinden in den Niederlanden zu biefer Periode fonnten 
politifch auf feine Geltung Anſpruch machen. England zählte zwar auch damals ſchon in 
Irland die Katholifen als den bei weitem größten Theil der Bevölferung, aber diefe war felbft 
fo ſchwach, daß fie noch nicht ein Neuntheil der gemeinfchaftlichen proteftantifchen Bevölkerung 
Englands und Schottlands ausmachte, und in ben leptgenannten beiden Königreichen waren 
die Katholifen bis auf wenige Tauſende gefchmolzen. Es gab alfo in Europa noch feinen 
großen Staat, der in der Zufammenfegung feiner Bevölkerung nad) verfchiedenen confejfios 
nellen Verhältniffen durdy feine innere Politik ſich ald Vertheidiger der religiöfen Toleranz 
auch für die allgemeine Europäifche Politik berufen fühlen mußte. 

E83 darf daher nicht Wunder nehmen, daß in dem auf den weftphälifchen Frieden fol 
genden Jahrhunderte mehrere Staaten, wenn fie auch nicht gegen einander aus Religiond« 
gründen neue Kämpfe erhoben oder zu Bundesgenoffenfchaften und Eubfivien fi) verpflid- 
teten, doch innerhalb ihrer eigenen Gränzen gewaltthätige Verſuche für die alleinige Feſt— 
ftellung einer Staatsfirdye und für die drückendſte Befchränfung Anderögläubiger in ihren po» 
litifchen Rechten wagten und zum großen Theile blutig durchſetzten. Wer zählt die vielen 
Taufende von blutigen Opfern, die im Namen der Römiſch-Katholiſchen Kirche im füplichen 
Frankreich von den Reutern Ludwigs XIV, niedergefäbelt, oder durch Catinat's Kriegerfchaaren 
orbnungsmäßig gemegelt, oder durch Urtheilsſpruch auf dem Echaffot endigten, oder langfam 
als Dpfer auf den Galeeren verfchmachteten. Und ging ed anders mit den faft gleichzeitigen 
Gewaltthaten in den Thälern Piemonts? Wurden aber nicht ebenfo auf der entgegengefeßten 
Eeite in Irland die unglücklichen Katholiten aus religiöfem wie aus politifchem Banatismus 
in der ganzen zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu vielen Laufenden vernichtet, während 
bie Teftacte (1673) dem eingebornen Volke dieſer Infel alle werthvolle politiiche Berechti- 
gungen entzog? Was hat wohl Polen mehr in die Abhängigfeitsverhältniffe von Rußland 
und nächſtdem aud von den andern beiden benachbarten Mächten hineingezogen, ald gerade 
bie Berlegung der Rechte der Diffiventen durch den Uebermuth des hier im gegenfeitigen 
Fanatismus fi unterftügenden Klerus und mächtigen Adels? 

Werfen wir gleichzeitig einen Blif auf die numerifchen Bewegungen für die confeſſio— 
nellen Berhältniffe in viefem Jahrhunderte, fo finden wir in Bezug auf ganze Städte und 
Landfchaften nur geringe Aenderungen zu bemerfen, doc) immer mehr zu numerifcher Ver— 
größerung der Anhänger der fatholifchen Kirche ald der proteftantifchen, befonders überwiegend 
in Frankreich, in Polen und nächftvem in Deutſchland. 

Aber in demfelben Monate, als die erfte hundertjährige Jubelfeier des weftphälifchen 
Friedens flattfinden fonnte, wurde ein neuer hochbebeutfamer Friedensvertrag am 18. Octbr. 
1748 zu Aachen unterzeichnet, bei welchem alle wichtige Staaten Europas betheiligt waren, 
da er den achtjährigen Defterreihifchen Erbfolgefrieg befchloß, welcher an ver Schleſiſchen 
Gränze angefangen, auf den verfchiedenartigften Kampffchauplägen Europas fortgeführt, in 
allen Theilen Deutſchlands, Italiens, in Belgien, Schottland, und von einem gleichzeitigen 
Seefriege auch in den Außer» Europäifchen Erbtheilen begleitet wurbe. Kein Wort von res 
ligiöfen Verhandlungen kömmt in dieſem Friedensvertrage vor, es fei denn, daß im britten 


Artifel die Wiedererneuerung und Beftätigung des weftphälifchen Friedens Darauf gedeutet 
werden fünnte, 
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In dem auf diefen Frieden folgenden Jahrhunderte, alfo dem zweiten feit dem weft 
phälifchen Frieden, das heute nach neun Monaten ein Ende erreicht, bildeten fich völlig neue 
Geftaltungen für die confeffionellen Zufammenfegungen vieler Staaten unfres Erbtheild, und 
faft überall erlofch der Eharafter ftarrer Iſolirung in kirdlicher Beziehung. Die Zahl jener 
fieben Europäifchen Großmächte ift auf fünf verringert, und darunter find nur drei jener 
früheren, ta Polen feine politifche Eelbftftändigfeit einbüßte, Spanien, Schweden und bie 
Niederlande in ihrer Machtentwickelung zurüdblieben, fo daß fie im Laufe dieſes ganzen 
Zeitraums nur ald Mächte zweiten Ranges mitgezählt haben. Als neue Großmächte treten 
jegt mit vorwiegendem Einfluffe auf die Beftimmung der allgemeinen politiſchen Verhältniſſe 
Europas auf Preußen und Rußland. 

Eeitvem Preußen fich zu diefem politifchen Zuftante erhoben hat, hörte es auf auss 
ſchließlich ein evangelifcher Etaat zu fein. Als Frietrich der Große ven Preußifchen Thron 
beftieg, zählte er unter feinen 2,250000 Unterthanen nicht volle 50000 Katholifen; mithin 
nicht viel über z'5 Preußen gehörten 1740 der Römifch-katholifchen Kirche an. Aber ſchon 
zwei Jahre fpäter, ald Preußen die Herrſchaft über Echlefien fer erworben, und Maria 
Therefia im Berliner Frieden ihre Rechte auf dieſes fchöne Befigthum für immer an Preußen 
überlaffen hatte, befanden fich jet unter den 3,300000 Preußen über 600000 Katholifen 
oder faft ein Eechötheil der Preußifchen Bevölferung umfaßte den Glauben der Römifchen 
Kirche. Alle fpätern Erwerbungen des Preußifchen Staates, mit Ausnahme des vor 
übergehenten Befiged von Dftfriesland und der Sächſiſchen Erwerbungen, gewährten ent 
weder paritätiiche Bevölferung oder fogar einen weit ftärferen Zuwachs für die Fatholifche 
als für die proteftantifche Bevölkerung, wie namentlich dies von den Polnischen, Weftphäs 
lifcken und Rheinländifhen Erwerbungen zu bemerken ift. Als daher Friedrich der Große 
bei feinem Abfterben einen bis auf 6,000000 Einwohner vergrößerten Staat hinterließ, wurben 
fon 1,500000 Befenner des Römiſch-katholiſchen Glaubens gezählt, d. h. ein Viertel aller 
Bewohner des Preußifchen Etaated. Diefes Verhältnig wurbe noch wejentlich erhöht durch 
die zweite und dritte Theilung Polens, und wenn auch durch ben Tilfiter Frieden ungefähr 
das Verhältniß des Viertels der Bevölferung für die Katholifen wieder hergeftellt war, jo 
flieg es doch durch die Erwerbungen vermittelt der Frievensfchlüffe zu Paris und der Wiener 
Eongreßacte auf mehr als ein Drittel, faft bis zwei Fünftheile der Bewölferung. Legen wir 
die legte Volfszählung aus dem Dec. 1846 zu Grunde mit 16,112948 Einw. für die 8 Bro- 
vinzen des Preußifchen Staates und mit 68247 Einw. für Neuenburg und Valendis, alfo 
überhaupt mit 16,181195 Ew.: fo gehören davon 61 Proc. mit 9,880500 Köpfen ven Evan 
gelifchen, 37,6 Proc. mit 6,084200 Köpfen den Katholifen und 1,34 Proc. mit 216000 Köpfen 
den Juden an. Bei einem folchen confeffionellen Berhältniffe ver Bevölferung und bei ven 
feit zwei Jahrhunderten anerkannten Prineipien ver Toleranz des Haufes Hohenzollern für 
die Verwaltung von Religionsangelegenheiten ergaben fi) die befannten allgemeinen Beftim- 
mungen des Preußiſchen Landrechtd über die firdlichen Verhältniffe im Staate (Thl. U. Tit. 
xl. 8.1 — 45) aus dem Charakter ver Staatsverwaltung, ‚wie er ſich gefchichtlicy entwickelt 
und bewährt hat. Und daher behalten fie auch mach mehr als funfzigjähriger Dauer nad) 
ber Belanntmachung dieſes Geſetzbuches noch diefelbe Frifche, dieſelbe reine und erhabene 
Haltung, und es darf der Preuße wohl zuverſichtlich behaupten, daß dieſe Beſtimmungen 
auch bis jetzt noch nicht, ſelbſt nicht von der Britiſchen Geſetzgebung ſeit der Emancipationsacte, 
erreicht find. 

Auf dieſem Standpunkte erfcheint es geeignet, von bier aus fich mit einem Rückblicke 
auf den Weftphälifchen Frieden zu wenden, der feine politifche Gültigfeit mit dem Aufhören 
des Römifch + Deutfchen Reichs verloren hat. Wir werden dann natürlich zu dem Erfag 
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dieſes Reichsverbandes für die beutfchen Staaten, zu bem bdeutfchen Bunde geführt. In 
die Stelle der oben angeführten Beftimmungen ift der einfache XVI, Artifel ver Bundesacte 
eingerüdt: „die Verſchiedenheit ver chriftlihen Religionsparteien fann in ven Ländern und 
Gebieten des deutſchen Bundes feinen Unterfchied in dem Genuß ber bürgerlichen und po— 
Kitifchen Rechte begründen.” Kein befonderes Glaubenbefenntniß ift für die Berechtigung 
hinzugefügt, aber zeitgemäß ift der Juden befondere Erwähnung gefchehen, für welche bie 
Bundesverfammlung in Ausficht ftellt „in Berathung zu ziehen, wie auf eine. möglichft über- 
einftimmende Weife ihre bürgerliche Berbefferung in Deutfchland zu bewirken fei, und wie 
infonderheit der Genuß der bürgerlichen Rechte gegen die Uebernahme aller Bürgerpflihten, 
in den Bundesftaaten verfchafft und gefichert werben fünne. Jedoch werden ven Befennern 
diefed Glaubens bis dahin bie denſelben von den einzelnen Bundesftaaten bereitö eingeräumten 
Rechte erhalten.” Es follte überdies noch in Bezug auf bie Rechte ver fatholifchen Kirche 
und der evangelifchen Kirchengefellfchaften in ven beutfchen Bundesftaaten *) der Bunbesacte 
ein eigner Artifel einverleibt werden, es unterblieb aber nach vielfachen Verhandlungen. Als 
ficherfte Garantie für die unverfürzte Aufrehthaltung jenes Artifeld bürgen die numerifchen 
Berhältniffe der Regierungen und der Bevölkerung nad ihren Gonfeffionen: denn von den 
37 gegenwärtigen Deutfchen Bundesftaaten haben 6 fatholifche und 31 proteftantijche Nes 
gierungen und von ben 42,000000 in den Deutfchen Staaten gezählten Bewohner find 
22,300000 Katholifen und 19,500000 Proteftanten, alfo von jenen etwas über 44, von 
diefen nahe an 4. 

Die zweite Evangelifche Großmacht, wenn ich fie fo nad) der überwiegenden Mehrzahl 
der proteftantifchen Gonfefftonen bezeichne, die Britifche, hat in dem -Laufe bes leßteren 
Jahrhunderts ich auf eine überaus bemerfendwerthe Weife in den confeffionellen Beziehungen 
umgeftaltet: theild durch eine faft beifpiellos ftarfe Vermehrung der Bevölkerung in Irland, 
die feit 1750 um mehr ald das Fünffache gewachſen ift, theild durch die zahlreichen Eins 
wanderungen ber Irländer nad) England, theils endlich durch die überrafchende Ausbreitung 
ber fatholifchen Kirdye durch Uebertritt von der proteftantifchen feit 1775, fo daß in Eng- 
land felbft gegenwärtig gegen 1,000000 Katholifen und 584 Kirchen und Kapellen gezählt 
werden, wo vor 70 Jahren die allgemeine Zählung nur 25000 Kath. nachwies. Es gehören 
gegenwärtig unter den 27,500000 Bewohnern Großbritanniens und Irlands 20,000000 
der proteftantifchen Kirchen und bereits 7,500000 ver Fatholifchen an, d. i. über ein Viertel 
der gefammten Bevölferung, oder noch genauer etwas über 27,2 Proc., während ein Jahr: 
hundert vorher fie nur ein Zehntheil ver gefammten Bevölferung bildete. Daß eine foldye 
Vollsmaſſe, zumal wenn der größere Theil verfelben compact das eingeborne Infelland bes 
wohnt, nicht mehr in der früher gewohnten Weife von der Theilnahme an den widhtigften 
politifhen und bürgerlichen Rechten ſich ausſchließen läßt, lag in der natürlichen Entwider 
lung eined fo bedeutfamen Staatäförpers, wie died auch das Britifche Parlament in dem 
Eingang zu der Emancipationsacte vom 3. 1829 anerfannte. Und dod hat England ven 
Anforderungen religiöfer Toleranz auch für dieſe zahlreichen Millionen ihrer Mitbürger fo 
lange Widerftand geleiftet, ald ed nur vermochte, wie ich dies näher nachgewiefen habe in 
den gefchichtlichen Einleitungen des erften Bandes meiner in den nächiten Wochen erfchei- 
nenden Sammlung ber betreffenden Britifchen Staatsgrundgefege. 

Bei den beiden gegenwärtigen fatholifhen Großmäcten find die numeriſchen Verhält- 


*) Bgl. Alüber Quellen- Sammlung zu dem öffentlichen Mecht des beutjchen Bundes, 3. Ausgabe 
©. 173 und Arten des Wiener Eongreffes Br. 1. Heft 4. ©. 110; Bo. IL ©. 305, 307, 313, 320 f., 471, 
535 u. 553. 
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niffe der Katholifchen Kirche durchaus überwiegend geblieben. Aber die Stellung der religiöfen 
Toleranz zu den confeffionellen Berhältniffen und den daran gefnüpften politifchen und bürs 
gerlichen Berechtigungen ift auch hier weſentlich umgeändert. In Frankreich ift eine völ— 
lige Gleichftellung in allen diefen Beziehungen als eine Folge der kirchlichen Umgeftaltung 
während der Franzöſiſchen Revolution erhalten geblieben, und durch Napoleon auch auf die 
Juden ausgedehnt worden. Die legten Gewalthätigfeiten gegen die Reformirten im ſüdlichen 
Frankreich bald nady der Reftauration der Bourbond waren nur eine vorübergehende Er- 
jcheinung einfeitiger fanatifcher Aufregung: die Wiederholung folder Verſuche ift im erften 
Ausbruche erftidt. Und man darf mit einiger nicht unangemefienen Erfennung ausfprechen, 
ohne damit feinedweges zugleich eine Lobeserhebung auf die heutigen Zuftände Frankreichs 
darzulegen, daß in den legten fiebzehn Jahren vie gemeinfamen Interefjen des Franzöſiſchen 
Volks durch confeffionellen Zwiefpalt nicht mehr zerjplittert find. Schon der proteftantifche 
Gonfeils » Präfivent Guizot und feine lange Verwaltung gewährt einen nicht unwichtigen Be- 
weis dafür. Und doch find von den 35,400486 Einwohnern Frankreichs nad) der legten 
Zählung aus dem Decbr. 1846 nur gegen 1,550000 Evangelifche in Paris, im ſüdlichen 
und nörblichen Frankreich (Boulogne, Galais) und im Elſaß vertheilt und außerdem gegen 
15000 Juden, alfo über 33,800000 Katholifen ober über 35 der gefammten Bevölferung 
biefes Staates. 

Ganz anders it die Etellung Defterreihd; die Etaatöregierung gewährt in firdhlicher 
Beziehung nach ihrer vollen Bertretung der Römifchsfatholifchen Kirche als Staatskirche 
nichts mehr, als wozu fie genöthigt wird, fei ed durch die Anerfennung beftehender Grund» 
gefege bei der Einverleibung biefer Länder mit dem Defterreichifchen Erbftaate, wie für die 
Evangelifchen und Unitarier in Ungarn und Siebenbürgen, für vie Griechifchen Katholifen 
wiederum in Ungarn, Siebenbürgen und Galizien, oder fei ed burch die Verpflichtung vers 
mittelft Verträge mit anderen Staaten, wie für die Evangelifchen durch die Bundesacte, 
oder fei es endlich durch bringende Bebürfnifle der Inbuftrie, des Handels, der Wiffenfchaft, 
der Militair» und Marine» Berhältniffe, wenn ed die dazu geeigneten Männer gebraucht 
und fie nicht in gleicher Beichaffenheit aus dem Inlande ergänzen kann. Bebrüdungen in 
firchlicher Hinſicht find für die Afatholifen noch durch viele Beiipiele aus neueſter Zeit zu 
belegen, und haben ſelbſt in den für alle chriftliche Religionspartheien privilegirten Ländern, 
wie Ungarn und Siebenbürgen, auf den Reichs- und Landtagen vielfache Beſchwerden vers 
anlaßt. Und doch gehören hier von den 36,315000 €. nur etwas über 3 diefer Gefammtzahl 
zur Römijchs katholifchen Kirche, nämlich 24,900000 Köpfe: über ein } find Griechiſche Kas 
tholiten 6,460000 Köpfe, von denen indeß wieder über die Hälfte ald unirte Griechen 
(3,505000 Köpfe) mit der päpftlichen Autorität vereinigt find; über „'y find Evangelifche 
(3,250000 Köpfe), wovon wiederum etwas über 4 mit 1,210000 Köpfen dem Lutherifchen, 
und faft 3 (2,040000 Köpfe) dem Reformirten Glaubenöbefenntniffe folgen: endlid) find A6000 
Köpfe Unitarier und 670000 Köpfe find Juden oder faft z'; ter gefammten Bevölferung. 
Aber die fehr ungleiche Vertheilung der confeffionellen Verhältniffe nach den einzelnen Pros 
vinzen iſt das färffte Hinberniß, um überall der allgemeinen religiöfen Toleranz den gebühr⸗ 
lihen Eingang zu erwerben. Das Lombardiſch-Venetianiſche Königreih, Dalmatien, das 
Küftenland, Tyrol find mit ihren 6,400000 Einw,, bis auf 77000 Griechen in Dalmatien und 
im Küftenlande und wenige Hunderte Evangelifche, ausſchließlich Römiſch-katholiſch. In 
ben beutfchen Staaten mit Einfchluß von Böhmen, Mähren und Schlefien lommen auf bie 
10,000000 bort wohnenden Belenner der Nömifchen Kirche überhaupt nur 225000 Evans 
geliſche oder noch nicht „5; der Bewohner diefer Länder. In Galizien ift die Römifche 
Kirche nur im paritätifchen Verhältniſſe mit der Griechifchen: auf 2,100000 Röm.sKatholifen 
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fommen 2,400000 Griechifch-Katholifen, von denen jedoch über 7 (2,124000 Köpfe) Unirte 
find, und außerdem 290000 Juden. In Ungarn, Siebenbürgen und der Militairgränze 
herrfcht wiederum das paritätifche Verhältniß vor, unter dem Schutze der Grundgefege der 
Landesverfafiung jedoch mit der Befchränfung, daß die angefehenften Familien des Landes 
der Mehrzahl nad; dem Römifch-tatholiihen Glaubensbefenntniffe folgen und ver fatholifche 
Klerus ſowohl der vermögendfte im Lande als auch der einflußreichfte auf ven Reichs⸗ und 
Landtagen ift. Den 6,500000 Katholifen viefer Ränder, verbunden mit 1,380000 unirten 
Griechen, fteben 2,970000 Evangelifche, 2,605000 nicht unirte Griechen, 46000 Unitarier 
und 260000 Juden gegenüber. 

Die öſtlichſte Großmacht in unferm Erbtheile, zugleich nächkt Preußen bie jüngfte, Ruß— 
fand hat erft kurz vor dem Nachner Frieden, mithin jegt etwa feit einem Jahrhunderte fid) 
in die Angelegenheiten des mittleren Europa eingemifcht, während es bis dahin feine Politik 
nur die Richtung auf den Orient und auf die beiden als übermächtige Feinde vielfad; erprobten 
Nachbarn, auf Polen und Edyweren hinwies. Selbſt Peter der Große entfernte im All 
gemeinen ſich noch nicht von diefem gewohnten Gange der Ruſſiſchen Politif. 

Als aber Kaiferin Elifaberh den überrafchenden Erfolg ihres Rufftichen Hülfsheeres auf 
die Beſchleunigung des fo bedeutfamen Friedens zu Aachen zwifchen den erſten Mächten 
Europas wahrnahm, ald Defterreihs Rivalität gegen Preußen in berfelben Kaiferin ben 
geeigneteften Bundesgenofien zur Meberwältigung und Zerftüdelung der Preußiſchen Macht 
zu erfennen wermeinte, wurde Rußlands Mitentfcheivung in ven großen Europäifchen Welt: 
händeln ald Macht des erften Ranges unzweifelhaft. Dadurch befam ein drittes confefftonelles 
Berhältniß eine großartige politiiche Bedeutung, indem bie Griechiſch-Katholiſche Kirche einen 
gleichartigen Einfluß auf die Politik wie die Römifche und Evangelifche ſich zuſichern wolle. 
Die Kaiferin Catharina II. machte bereits davon bie zweideutigfte, aber für Rußlands Opes 
rationen fehr vortheilhafte Anwendung. In Polen übernahm fie ven Schug der Griechiſchen 
Diffidenten, und leitete dadurch die fernere Abwidelung jener ſchon oben berührten Kataftrophe 
des in jähe Zwietracht zerfallenen Landes. Im Kampfe mit ven Türfen rief fie ihre Glaubens- 
genoffen zum verzweifelten Aufwiegelungsfampfe gegen ihre langjährige Unterbrüder, um zuerſt 
den Gewinn einer größeren Zertheilung ber Kräfte ihres Gegners durch die Aufftände ber 
Griechen für ſich zu ziehen und einen leichteren Sieg zu erringen, dann aber nad) erworbenem 
eigenen Vortheile bei günftiger Gelegenheit die helfenden Freunde ihrem eigenen Schidfale 
unb ber Radye ber erbitterten Pforte zu überlaffen. 

Rod dreimal hat feitvem Rußland die Griechen unter dem Vorwande der gemeinfamen 
Vertheidigung ihrer Religion gebraucht und gemißbraudyt, und fie ſtets ohne Schup und 
Beiftand gelaffen, wenn die Pforte den blutigen Rachefrieg nad dem Frieden mit Rußland 
gegen die Griechen allein fortfegte. Aber erft im laufenten Jahrhunderte follte die Griechifche 
Kirche auch den Kampf ber Intoleranz gegen die Evangelifchen und Römifch- Katholifchen 
Eonfeffionsverwandte im eignen Staate beginnen. Diefe in ihren Folgen fehr bedrohliche 
Thatſache kann bier nur angedeutet werden, weil ihre Behandlung, um vollftändig erläutert 
zu werben, einen eignen Vortrag erforber. Man ftelle nur das Gefep, daß in jeder ger 
mifchten Ehe dem Belenner der Griechifchen Kirche, gleichviel ob es der Gatte oder die Gattin 
ift, Die ganze Nachkommenſchaft in derſelben Kirche nachfolgen muß, mit dem Gefeße 
jufammen, daß jede gemifchte Ehe, auch die zmifchen den Römiſch-Katholiſchen und den 
Evangelifhen durch Popen der Griechiſchen Kirche eingefegnet werden müfle, und verbinte 
damit die im Jahre 1839 gelungene Auflöfung der Unirten Griechifhen Kirche vom Ber: 
bande mit dem Römifchen Stuhle. Man vente ferner an die vielfachen Berlodfungen ver 
ungebildeten evangelifhen Bewohner in ten Oftfeeprovinzen zur Griechifchen Kirche mit ver 
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gleichzeitigen Verpönung ihres Rücktritts zur alten Kirche ald eines Vergehens gegen deu 
Staat, man halte alled dieſes zufammen und man hat Stoff genug, um die Wirffamfeit 
der Ruffiihen Operation in biefer Beziehung in ungefärbtem Lichte zu erfennen. Man 
braucht nur noch die numerifchen Verhältniſſe nad) der neueften Volkszählung *) und der 
gegenwärtigen confeffionellen Berfchiedenheit und zwar blos für das europäifche Rußland 
vorzulegen, um die möglichen Bolgen und Wirkungen fo bedeutender Kräfte richtiger würdigen 
zu können. Bon den 60,304500 Bewohnern der Europäifchen Ruffifchen Staaten gehören 
54,093000 vem eigentlichen Rußland, 4,799000 dem Königreih Polen, und 1,412500 dem 
Großfürftenthum Finnland. Davon kommen nur 1,950000 Belenner der Evangelifchen 
Kirche (darunter 245000 in Polen), 6,600000 Römifche Katholifen und 1,800000 Juden 
(530000 in Polen) und etwa 500000 Muhamedaner (vier mal fo viel im Aftat. Rußland) 
auf 49,450000 Bekenner ver Griechifchen Kirche, fo daß mithin diefe bereits jegt im Euros 
päifchen Rußland um das Fünffache überlegen find, gegen die Befenner aller übrigen Glau— 
bensbefenntnifje zufammen. 

Doch dürften diefe Zufammenftellungen für die Aufgabe meines heutigen Bortrages 
genügen, ich habe fie nur ald Etoff für weitere Betrachtungen vorgelegt, und fie erhalten 
ihr eignes Verftänpniß, wenn man fie in dem geeigneten Zufammenhange mit den Thatſachen 
auffaßt, für welche fie einen Mittelpunkt bilven können. Werfen wir noch zum Schluß einen 
rafchen Ueberblit über das gefammte Heerlager der Bölfer Europa’s nad) ihren confeffionellen 
Berjchiedenheiten, fo werden fi) folgende numerifche Berhältniffe für die Gegenwart in 
runden Zahlen ergeben, wobei zwar für die Türfei, Griechenland und Spanien jegt feine 
genauen Zählungen vorhanden, für die übrigen Staaten folde Angaben aus den Jahren 
1841 —46 entnommen find. Wir finden, eine Gefammtzahl von 256,500000 Bewohner, 
von denen faft die Hälfte, nemlich 126,318000 Belenner ver Römiſch-Katholiſchen Kirche 
find, nicht voll ein Viertel mit 62,560000 Einwohner dem Griechifch- Katholifchen Glanbens- 
befenntniffe folgt, umd noch etwas unter einem Viertel, nämlich 59,215000 Bekenner die 
Gefammtzahl bilden, bei weldyer die verſchiedenen Kirchengefellfchaften des Proteftantismus 
betheiligt find. Die Juden umfaffen nicht viel über „5 der Europäifchen Bevölferung mit 
3,500000 Köpfe; und nicht viel mehr betragen die Muhamedaner mit 4,00000 Köpfe ober 
37 der Bevölkerung dieſes Erdtheils. Die Bedentung dieſer Zahlen ftelit ſich indeß gleich 
bei der localen Betrachtung anders, wenn man enwägt, daß bie gefammte evangelifche Bes 
völferung auf die Hauptereigniffe des mittleren Europas ihren wirkſamſten Einfluß äußert, 
während 35,000000 Katholifen auf der Pyrenäiſchen Halbinfel und in Italien, ohne Eins 
rechnung ber der Defterreichifchen Staatöfraft angehörenden Nord Jtaliener, von diefem 
allgemein fortvanernden Einfluffe zum großen Theile ausgefchloffen find, Bei ven fünf 
Großmächten, den Staaten des Deutſchen Bundes, der Niederlande, Belgien und ver Schweiz, 
die gegenwärtig vorzugsweije auf einander in ihren confeffionellen und politiichen Beziehungen 
einwirken, und daher aud am leichteften mit einander in Verwickelung gerathen können, 
find die 202,000000 venfelben angehörenden Bewohner aus 90,200000 Römifch:Katholiten, 
52,800000 Evangelifchen, 56,000000 Griechen und 3,000000 Zuben zufammengefegt. 

Die Kraft eines Staates wird aber, wie wir zu Anfang aus voller Ueberzeugung aus» 
fpradyen, am fürverfamften erhöht, wo die ©leichftellung aller Mitbürger das politische In— 
tereffe mit dem religiöfen untrennbar zu einem vaterländifchen verflicht, und gereicht zum 
vielfeitigften Vortheile dem Staate, der wie Preußen zu rechter Zeit, und voraus vor vielen 
anderen diefe foftbare innige Verbindung der verfehiebenartigen confeffionellen Beftandtheile 





*) Köppen’d Abhandlungen über bie Bevölkerung bes Ruffifhen Staates aus ven 9. 1845 u. 1816. 
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feined Volfes in ihrem wahren Werthe erfannte. Möge ihre Erhaltung immer ald eine der 
bedeutfamften Aufgaben der Preußifchen Staatsverwaltung geehrt werben, und möge jeder 
wadere Sohn des gemeinfamen Baterlandes nah Kräften für die vollftändige Erfüllung dies 
fer Aufgabe vereint mitwirfen, 


2. Statiftif der Schule in Dentichland. 
Dom Vice» Seminar» Direktor Ep. Calinich in Dresden. 
Dritter Artifel. (Kortfekung aus Jahrgang 1848. Ceite 106.) 
4. Das höhere Bürgerfhulmwefen oder das Realſchulweſen in Preußen. 


Laͤßt irgend Etwas den Beweis zu, daß es fich auf hiſtoriſchem Wege entwidelt 
hat, fo ift e8 das Realſchulweſen. Die Ausbildung der deutfchen Riteratur, 
der Hortfchritt der mathematifchen und Naturwifjenfchaften und ihre großen 
Erfolge für das bürgerlidhe Leben und ber gefteigerte Verkehr mit dem 
Auslande, endlid auch die gefteigerte Bolfsbildung in den Elementarfdulen 
find, wenn man der Entftehung der Realfchule nachgeht, die natürlichen Urfachen berfelben. 
Die Realjchulen find darum fein fünftliches Product der Zeit, fondern vielmehr durch und 
durch natunwüchfig, nicht aus der Theorie, fondern ummitielbar aus der Praris, aus ven 
Verhältnifien der Gegenwart hervorgegangen. — Wenn einige, wie Prof. Dr. Kalifch in 
Berlin, die Entftehung der Realſchulen aus der Aufhebung des Zunftzwanges hergeleitet 
haben, fo fann man höchftens zugeben, daß die Aufhebung des Zunftzwanges in Preußen 
die Gründung der Realfchulen befördert hat, man muß aber das Zufammenfallen dieſer beiten 
Greignifie doch nur als zufällig, nicht als wefentlid anfehen; denn würden jene anderen 
Gründe nicht dageweſen fein, jo würben troß der Aufhebung des Zunftzwanges feine Real: 
ſchulen entftanden fein, und dann zeigt auch die Erfahrung, daß die Realfchulen in den 
Staaten, in welchen der Zunftzwang noch befteht, ſich auch entwidelt haben. — 

Jene oben angeführten Urfachen ließen erfennen, daß ſowohl die ftäbtifchen teutfchen 
Schulen für die Gegenwart nicht mehr genügten, ald audy die Iateinifchen Echulen, wie fie 
früher hier und ba beftanden, nod die Gymnaſien, nämlich für die, weldye fich nicht den 
Univerfitätöftudien wibmen wollten. Die Folge davon war, daß bie gewöhnlichen ftäbtifchen 
Schulen fih, wo die Kräfte der Communen es geftatteten, zu Bürgerfchulen oder auch zu 
höheren Bürgerfchulen erweiterten, die lateinifchen Schulen ſich ebenfalld darein verwandelten 
und viele Gommunen neben ihren Gymnaſien noch Realfchulen errichteten. So geſchah 
und gefchieht es jetzt noch in andern beutjchen Staaten und jo andy in Preußen. Wenn 
auch die preußifche Staatsregierung nur in feltenen Ausnahmen zur Erhaltung der Real: 
ſchulen, wie 3. B in Berlin und in Infterburg, Etwas beiträgt und die Erhaltung vielmehr 
den Communen überläßt, fo gebührt ihr doc das Anerfenntniß, daß fie durch die Inſtruc— 
tion vom 8. März 1832, die Entlaffungsprüfungen betreffend, zum Beſuche der Realfchulen 
aufgemuntert, indem fie mit dem vollftändig vollendeten Realſchul-Curſus die Berechtigung 
zum Gintritt in den einjährigen freiwilligen Militairdienft, in das Poſt-, Forſt- und Bau« 
fach und in die Bureaur der Provinzials Behörden verbunden hat. 

Ferner verdient bei den preußifchen Realfchulen befonders hervorgehoben zu werben, 
daß fie allgemein-wiffenfhaftlihe Bildungsanftalten ohne [pecielle Ten— 
denzen fein wollen, welche eben jo, wie die Gelehrtenfchulen, rein menfchlidyen Zweden 
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Ort Jahr u 12 1 h — 
Deulſch Latein Branzöfifh - Engliſch 
— — III In IV — IVVWIEL II IIEIVVVWITIEDIIVV VI 
1. Königsberg Burgfch. 1840| 5) 51 51 51 61. —1444 51 5] Al Al. |. 4 . 
2. Tilſit .. . DENFFEFEMEE a .15155131 2 5 " faculı. 
3. Infterburg . . . . 11839! 5/ 4| 5) 6! 82! 5 LIT 
4. Danzig Joh-Sch.. 1810 a) a) 6| 713. “ 3 hr '33.l.|.|2lgd. 
5. — Petr⸗Sch.. had dalddau ddl NN: ll 
6. Ebing..... 840 batte bis 1840 blos die 5 ge 3. Elaffe, jegt dagegen 5 Real- u 
7. Varinburg. - - . 118401 4141 1 7.81. son SE 
8. Graudenz. .... —VVVV 
9. Meſeritz...... SE 
10. Bresium . 2... 4445583344599555 3) 31 facult. 
Re... salat... ME ger 
12. Görlid. -... . 1813| Ohne Lehrplan "erfchienen; voch ſieht man er ber Prüfungsordnung, 
13. Berlin. Realfchule . 11847 3) 3 4 3. 6 N 66 1.143444 .|2 2 
14. +» EHRE ER EP R RE EIER EINE PIERRE 
15.» Gewerbfchule 1si6 31 3 3 6 1.1.1.9 244.1.122 
Ben, LE ED. 
17. Brandenburg . . . 1845! A) A| 4| 711014, 4) A) A| 3] aldi 51.1: 2. 
18. Frankfurt aD... . 1817| Ohne Lehrplan erſchienen; doch firbt man aus ber Prüfungsorbnung, 
19. Lübben (ift blos ber) | | 
——— I. mitgeth) 1816 4... 5 il. ’E Kell 
. Rähla.... .. 1816 51513 4417151515 3.194433.) 22%. 
21. Grofln... 2... 18403 3] 4. 5 11:13 3|.].1:1.1. 
22. Landeberg a d. W. m aaa: EM 
23. Magdeburg. 4833 1997, 444 sadadız.). 
24. Alcersicben -. . . 1849) 4) 4 5/68: a 3. | 
25. Hall... .. 1547 Ohne Lehrplan IE ienen; bob fi ebt a ber Prüfungsorbnung, 
26. Erfurt. . 2... 1813| Ohne Lehrplan nen — ber Prüfungsorbnung wird zn. 
27. Rorchaufen. . . . 1843 1111717- 4135 11711: — 
W. Sign... .. aan N RM A 
29. Hön. . 2»... 1832| . | 3| 341517 facultatıv is 56 5 5 3 3. 
30. Düfelberf - . . . 118401. 131 31 41 61 631 2 Errtungen ‚lalasssi.lalal. 
ee ‚1445 566 33]2|2 
32. Mur... ... 18102144 4.|.|6 66414.|.1421.|. 
33, Crefed. . 2... . 1816 3 3455. EEE 5] 5] 5] 6) 5 4| 4) 3i. 
34. Barmen... .. 1841| 3/3 3 4) 5 a alane he. 
35. Mahen. . . >. — 4 4| A| fac. EEEEEREE 
— — | 

36. Stettin... .. » 1842) Der Lehrplan nicht nach ben Stunden, fondern nad ben Unterrichtöge 


Anm. Zu biefer Ueberficht ber Lehrpläne bemerken wir in Bezug auf bie Spraden: Es wirt 
richt nur ſehr vereinzelt vorfommt und nicht in dem Weſen ber Realfchule, fondern in loralen Verhäl 
welchem er in neuefter Zeit aufgegeben worben zu fein fcheint; im Gricchiſchen in bem En ger 
Polniſchen in ber Job. Schule zu Danzig, in Meferig und in Breslan. — In Bezug auf b 
fat an allen Realfchulen eingeführt und ift nur deßhalb nicht unter eine beſondere Rubrik gebracht w 
ben Geiſt ſtärkt. — Noch möge bemerkt werben, daß wir bie Nebenabtheilungen der Claſſen, z. B. in 
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dienen, jedoch mit Benugung anderer, moderner Bildungsmittel. Die preußifchen Realfchuten 
unterfcheiden ſich dadurch wefentlich von den Realfchulen in Würtemberg, da bei biefen die 
gewerbliche Tendenz vorberrfcht und der ideale ober, wie man befier jagen fünnte, ethiſche 
Zweck fehr in den Hintergrund tritt. Wir halten diefes für einen Vorzug der preußifchen 
Realfchulen, da die Ausbildung ter ethifchen Seite des Menfihen zu wefentlid) mit dem 
Mohle des Staats, der Familie und des Individuums zufammenhängt, ald daß die Ver: 
nachläffigung berfelben nicht eine Abnahme jedes höheren Sinnes in dem Menfdyen berbei- 
führen und eine dem Etaate höchſt nachtheilige fittliche, äſthetiſche und religiöfe Rohbeit 
veranlaffen müßte. 

So ruht die preußifche NRealfchule auf einem nationalen, ethiſchen und zeit— 
gemäßen Boten, und wie fie jet fchon für die furze Zeit ihres Beftehens kräftig aufgeblüht 
ift, ohne daß der Staat fie wefentlidy unterftügte, fo würde fie nod) Fräftiger aufblühen und 
erftarfen, wenn die preußifche Etaatsregierung ſich entfchlöffe, fie eben fo zu umterftüßen, 
wie fie die Gymnaften unterftügt. 

Treten wir nun der Einrichtung der Realfchulen näher. Durd die Güte des Herrn 
Direktors Dr. Vogel in Leipzig find mir die Programme von 36 ziemlich volftäntig ein- 
gerichteten Realfchulen in Preußen zugänglich geworden, auf denen die folgente Darftellung 
beruht; auch bin ich durch die freuntliche Vermittelung des geehrten Herrn Herausgebers 
diefer Zeitfchrift im Beſitze einer officiellen Ueberficht der höheren Bürgerfchulen in Preußen 
zu Ende des Jahres 1843, Anderes Material liefern auch pädagogifche Zeirfchriften, wie: 
Magerd Revue und Gräfes und Clemens Zeitfchrift u. Aus jenen Programmen er 
fieht man, daß vollftändig eingerichtete Realſchulen ohne Vor-Realſchule, wie die Gym⸗ 
nafien, im der Regel 4 Claſſen und mit der Vor-Realſchule 6 Claſſen haben; doch 
giebt es auch Realfchulen, welche noch eine 7. oder auch 8. Claſſe, ald Borbereitungsclafien, 
haben. Die Realfchule zu Croſſen bat nur 3 Claſſen; anderen fehlt noch die 1. Glaffe; 
andere haben überhaupt nur 5 ober auch nur A Glaffen. Einige Realfchulen nehmen zu⸗ 
gleich den Glementarunterriht in ihren Lehrplan mit auf, andere fegen ihn voraus. In 
einigen Realfchulen find tie einzelnen Glafien wieder in Ober- und Interabtheilungen ger 
theilt; auch find wegen ber Ueberfüllung ber Glafien, doch nur fehr felten, Parallelclaſſen 
errichtet. 

Das Elaffenfpftem ift Die Regel in den Realfchulen, wie in ten Gymnaften; nur 
in Erfurt fcheint das Fachſyſtem eingeführt zu fein. 

Eollen die Realfchulen mit dem Gymnafium in einem organifchen Zufammenhange, wie 
mit der Bürgerfchule ftehen, fo find wir der Anficht, daß der Elementarumterricht vom 
6. bis 10. Jahre den Schülern der Bürger- und Realfchule und des Gymnaſiums gemein- 
fchaftlich fein follte; daß dann bie Schüler, welche das Gymnafium befuchen, in das Pros 
gymnaſium oder die unterften zwei @laffen eines fechscaffigen Gymnaſiums übergehen und 
die Schüler, welche die Realfchule befuchen wollen, in der Bürgerfchule bis zum 14. Jahre 
ungefähr bleiben und dann in die Realfchule übergehen, ober, wenn eine Realfchule ſechs— 
claffig iſt, ſogleich aus ihrer Elementarfchule in die unterfte Glaffe der Realfchule eintreten. 
Gute Bürgerfchulen müffen im ihren oberften Glaffen das leiften, was die beiden unterften, 
ober auch die drei unterften Claſſen der NRealfchule leiften. 

Ich Habe mid) der großen Mühe unterzogen, um ein beutliches Bild der inneren Ein- 
richtung der preußifchen Realfchulen zu geben, die Lehrpläne der 36 Realſchulen, teren Bro- 
gramme ich benupen Fonnte, zu einer allgemeinen Ueberſicht in der beigehefteten Tabelle zu 
bringen. 
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Diefe Ueberficht bietet Veranlaffung zu den erheblichften Bemerkungen. 

GEs ſpricht fid) nämlich in den Lehrplänen der einzelnen Realfchulen theild eine oft fehr 
verfchievene Auffaffung der Wichtigkeit einzelner Unterrichtögegenftänbe für bie Realjchule 
aus, theils finder auch eine nicht unbedentende Verſchiedenheit in ver Vertheilung ver Uns 
terrichtögegenftände auf bie einzelnen Claſſen Statt. 

Am meiften ftimmen die Lehrpläne in der Religion, ver Gefchichte, ver Geographie, 
dem Schreiben, Zeichnen und Singen überein; größere Schwanfungen zeigen ſich in 
den andern Untertichtsgegenſtaͤnden. 

So faͤllt in folgenden Realſchulen der Untericht im Latein ganz aus: Gewerbeſc le 
zu Berlin, Realſchule zu Magdeburg, zu Erfurt und Elberfeld und in den Real: 
fehulen zu Köln, Düffelvorf, Barmen und Aachen ift er bloß farultativ. 

Ferner wird Unterricht im Englifchen in folgenden Realfchulen nicht ertheilt: Kö— 
nigsberg (Burgfchule), Infterburg, Marienburg, Graudenz, Meferig, Neiife, 
Potsdam, Lübben, Eroffen, Landsberg, Afchersieben und facultativ in Tilfit, 
Breslau x. 

In ter Chemie wird nur in ber Realfchule zu Eroffen fein Unterricht ertheilt; in 
den anderen Realfchulen ift die Zahl der darauf verwendeten Stunden fehr verfchieden (von 
1 St. — 7 ©t.); audy wird ver Unterricht darin theild nur in der oberften Glaffe, theils 
aber auch in den 2, 3 oder 4 oberften Claſſen ertheilt. 

Achnliche Verfchiedenheiten finden fich aud) bei den anderen Unterrichtögegenftänden. 

Wir wollen zwar feinedwegs einem völlig gleichen Lehrplane für alle Realfchulen das 
Wort reden, da jede Schule von localen Verhältniffen abhängt, welche den einen ober ans 
dern Unterrichtsgegenſtand befonterd begünftigen; im Aligemeinen aber ift die Verſchiedenheit 
der Realfchulen doch zu groß, ald daß man fie nicht als eine Aufforderung für fie anfehen 
follte, daß fie fich nody beftimmter auszuprägen haben. 

Befonders wäre ed wünſchenswerth, daß die Nealfchulen hinfichtlih der Spraden 
fid) eben fo feft formten, ald die Oymnafien. Die Begünftigung des Lateins von Eeiten 
der Etaatöregierung greift in die Entwidelung der Realfchulen hemmend ein; man follte 
darauf feinen zu großen Werth; legen. Das Latein kann an einer gut organifirten Reals 
fehule nur facultativ fein und nur tie Etellung, wie dad Hebräifche an den Gym— 
nofien, einnehmen. Darüber find alle Realfchulmänner, ober minbeftens bie meiften, einig. 

Eben fo haben die italienifche, polnifde, holländiſche, vie griebifche und 
hebräifche Sprache, welde auch an einzelnen Realfchulen gelehrt werden, nicht in Dem 
Weſen derſelben, jondern nur in localen Berhältniffen ihre Begründung. 

Deutfcher, franzgöfifcher und englifcher Sprachunterricht follte aber an feiner 
Realfchule fehlen; Realſchulen ohne englifhen Sprachunterricht, wie e8 dergleichen gewöhnlich 
wegen Mangeld tüchtiger Lehrer giebt, find als unvollftändige anzufehen. Die Ausbreitung 
der Engländer faft über die ganze bewohnte Erbe, die vielfachen Beziehungen, welche Deutſch⸗ 
land dur Handel und Inbuftrie zu England bat, die nationale Verwandtfchaft der Deuts 
fhen mit den Engländern auch hinfichtlich der Sprache, endlich der Reichtbum der englifchen 
Literatur find alles Gründe, welche den englifchen Epradunterricht zu einem weſentlichen 
Unterrichtögegenftande für die Realfchulen madyen. Der Gentralpunft des Sprachunterrichts 
muß jedod; der deutfche Epradyunterricht bleiben, welcher aber fchon in ben Glementar: 
und Borbereitungsclaffen vorzubereiten if. Wünſchenswerth bleibt es jeboch, daß bie Real 
ſchulen den Sprachunterricht nicht zu äfthetifch » fentimental ober zu grammatifirend betreiben, 

Gehen wir nun zu den einzelnen Lehrzielen über. 

Im Deutfchen findet das Mittelbohdeutfche (und zwar nur die Nibelungen) nur 
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an dem Realgymnaſium zu Berlin, in Magveburg, Norbhaufen und Barmen Berüdfichtis 
gung, von den Glaffifern werben hauptfählih Göthe und Schiller gelefen; feltener 
Herder, Körner, Uhland, Grün (Auersperg) ıc. Der Endpunkt des Unterrichts 
ift Geſchichte der deutſchen Literatur, Theorie des Styls, rhetorifche Uebungen, freie Rede— 
übungen und bier und da Poetif uud Metrit; auch Logit und Pfychologie. Am hänfigften 
werten in der Grammatif Beder und Wurft gebraudt, auch Heyſe, Götzinger, D. 
Schulz, Oraßmann, Stern-Gerftenbah, Diedhoff und Diefterweg; als Leitfaden 
zur Literaturgefchichte am häufigften Pifchon, dann Schäfer, Kannegiefer, Zinnow; 
als Lefebücher: Preuß, die beiden Wadernagel, Hülftett, Hiede, Oltrogge, Bad ıc. 

Die Stellung des Deutſchen an den Realſchulen ift ebenfalls eine noch keineswegs 
ganz durchgearbeitete. 

Im Franzöſiſchen ift der Endpunft ded Unterrichts mündlicher und fchriftlicher Ge— 
brauch ber Sprache und das Lefen älterer und neuerer Glaffifer. Gorneille, Ragine, 
Moliere, Boilean, Voltaire, Florian find uns in den einzelnen Lehrplänen vorges 
fommen; die neueren Glaffifer werben auch, doch meiftens in Lefebüchern, gelefen, von 
welhen Ahn, Hermann, Heder, Menzel, Mayer u.a. gebraucht werden. Inter 
ten Grammatifen ift am weiteften verbreitet: Hirzel, dann Sanguin, Noelund Ehapfal, 
fe, Jacobi u.a. 

Im Engliſchen wird faft überall nur ver Vicar of Wackefield gelefen, nur bier 
und da gelangt man audy zu Shafspeare, auch Dffian, Irving (Eolumbus), Moore 
x. Unter den Grammatifen wird Lloyd am häufigften gebraucht; auch Callius Clemens 
tarbuch, Fölfing, Wahlert, Wagner; unter ven Lefebüchern die von Melford, Fid, 
Bogel, Ideler, Heuffi u.a. 

Das Latein wird felten über Cornelius, Caesar und Livius hinausgetrieben, wir 
halten e8 aud) für einen Lurus, wenn, wie in Meferig, Breslau und Brantenburg, aud) 
noch Horatius und Cicero (oralt. Catil., de offieiis, Tuscul. quaest.) gelefen werben. 

Die Grammatifen von Zumpt und D. Schul werden am häufigften gebraucht; von 
Lefebühern Jacob, Ellendt und Gedicke; von Mebungsbücern zum Ueberfegen aus 
dem Deutfchen ins Lateinifhe Döring und Auguft. 

Das höchſte Ziel in der Geometrie ift die analytifche Geometrie; gewöhnlid ber 
gnügt man ſich mit ber ebenen Trigonometrie; das höchſte Ziel in der Arithmerif ift 
die Differential» und Integralrehnung, gewöhnlid begnügt man fid) mit Ten Gleis 
dungen bed 1. und 2. Grades, felten nimmt man die Gleichungen des 3. und A. Grades 
hinzu: Meferig und Neiffe begünftigen befonders die Mathematif. 

An einigen Realfcyulen, wie: Breslau, Meferig, Berlin (Realgymnaſium und 
Gewerbfchule) wird Technologie gelehrt; zu Breslau auch Projectiond- und Ma: 
fhinenlehre, aud das Modelliren; an einigen Realfchulen auh Plans und Ma- 
fhinenzeihnen; in Neiffe auch Feldmeßkunſt. 


Die bisher befprocdyenen Realfchulen find ſämmtlich Realfchulen für Knaben; doch giebt 
es auch, befonders in den größeren, allein auch in mittleren Städten höhere Töchter: 
fhulen. Es ift mir nicht möglich gewefen, mir über ihre Zahl eine genaue Kenntniß zu 
verjchaffen. 

Berlin, Potsdam, Breslau, Königsberg, Magdeburg ıc befigen foldye 
Anftalten und in vorzüglicher Einrichtung. Das Vorhandenfein diefer höheren Töchterfchulen 
gehört zu dem wahren Schmude des preußifchen Schulwefend und man kann nicht dringend 
genug folche Anftalten empfehlen, da geiftig durchgebilvete Frauen für das Staats» und Far 
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milienwohl von nicht geringer Bereutung find. Deutfche Literatur, neuere Sprachen, Ra- 
turwiſſenſchaften, Religion, Rechnen, Gefang, Zeichnen, Schreiben und weibliche Handar⸗ 
beiten bilden die Hauptgegenftände des Unterrichts. 


Die Frequenz der Realfchulen ift nicht unbedeutend zu nennen. Durchfchnittlich 
fommen auf eine Realſchule gegen 150 Schüler, wie die Tab. B. nachweift. 

Die Realfchule zu Berlin (614 Sch. im 3. 1847), die h. Bürgerfchule zu Breslau 
(551 im 9. 1845), das Realgymmafium zu Berlin (393 im 3.1846), die h. Bürgerſchule 
zu Potsdam (478 im I. 1845 Kn. m. M.), die Petrifchule zu Danzig (gegen 400) 
find die befuchteften Realfchulen. ine ziemlich allgemeine Klage ift, daß die meiften Real— 
ſchüler nicht den ganzen Curſus beendigen, fondern gewöhnlich vor ihrem Eintritte in bie 
2. ober 1. Claſſe die Schule verlafien. Die Folge davon ift die fat durchgängig geringe 
Frequenz der 1. Claſſe und in Folge deffen auch die geringe Zahl der mit einem Zeugnifie 
der Neife entlafjenen Abiturienten. Doc ftellt fi) von Jahr zu Jahr dieſes Verhältniß 
günftiger heraus und würde fi nod viel günftiger herausftellen, wenn alle fünftige Ma— 
thematifer, Phyſiker, Neupbilologen und auch Mediciner ihren Vorbereitungscurfus zur Unis 
verfität nicht durd; die Gymnaſien, fondern durch die Realfchulen nähmen. Vielen Gym- 
nafien geht ed, wie wir fpäter nadhweifen werben, nicht befier. 

Die Lehrerkräfte find an ven Realfchulen im Allgemeinen ausreichend; doch ftehen 
fie den Gymnaſien in diefer Hinficht nach; eben fo in den Gehaltsverhältniffen mit Ausnahme 
mehrerer Directorenftellen. 

Das Schulgeld an ven Realfchulen ift fehr verfchieden und fleigt bis 30 Thlr. 
jährlich. 

Die Bibliotheken, Sammlungen und Apparate an den Realſchulen ſind mehr 
oder weniger reichhaltig, je nach den Vermögensverhältuiſſen der Anſtalt und der Munifi— 
cenz der Communen. 

Wir theilen noch eine officielle tabellariſche Ueberſicht der Realſchulen in Preußen zu 
Ende des J. 1843 mit, im welcher wahrſcheinlich auch die höheren Töchterſchulen mitge— 
zählt find. 


Tab. B. Ueberfiht der höheren Bürgerfchulen zu Ende des Jahres 1843. 

















. f ab! abi b. feft ab! ber | Zabl ber abl ber ulen in 

Regierungsbezirl —*5 | berietben arhthhuen giſeiebrer Sihüler |” jeter Pros Fa autine | 3 3 ber — 
1. 1. Rönigesens.. | 6 I I BT, —— 6 36 19 1299 

2. Gumbinnen . . 2 15 2 463 

3. Danzig . 4 27 7 895 

4. Marienwerber . 4 13 8 34 16 — Preußen 

5. Pofen.... . 6 26 2 810 

6. Bromberg. . . . . : e 6 — Pofen 

7. Potsdam . . 10 69 44 2985 

8. Frankfurt . 6 38 3 1211 | 16 — Brandenburg 
9. Stettin . 2 14 10 503 

10. Köslin . . . 1 6 131 

11. Stralfund . 2 4 1% 5 — Pommern 

12. Breslau. 1 11 12 506 

13. Oppeln . 1 6 2 162 

14. Liegnip . A 24 9 611 6 — Schleſien 

15. Magdeburg. . 3 22 7 643 

16. Merfeburg . 3 16 | 12 752 

17. Erfurt. . 1 5 3 18 | 7— Eadfen 
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ahl Zahl d. eſ er Über abi ber len i 

Regierungabegirt | —5 — — eg lehrer Sale B * Pr = 
18. Münfter. . . . 1 4 3 51 
19. Minden. . 2 3 ; 54 
20. Arnöberg . . . 4 12 4 330 7 — Weſtphalen 
21. Abln..... 3 17 4 412 
22. Düffelborf. . . 12 50 30 1062 
23. Koblenz.... 13 28 12 453 
a Sc. ... » 4 14 6 210 
25. Yaden .. . . 5 25 2 623 37 — Rhein 

100 | 8 | A184 | 14795 | 100 


Wenn man die Schwierigfeiten und Hinderniffe bevenft, unter welchen bie meiften 
Realſchulen entftanden find und die Kürze der Zeit, feit weldyer fie beftchen (die Realfchule 
zu Berlin, welche ihre 100jähriges Jubiläum 1846 feierte, macht davon allein eine Aus— 
nahme), fo muß vie jegt fchon beſtehende Zahl derfelben Jedem den beutlichften Beweis 
geben, daß ber Gedanke, der hier und da aufgetaucht ift, Realfchule und Gymnaſium zu 
einer Anftalt wo möglich wieder zu vereinigen, jet wenigſtens nicht an ber Zeit ift. Wohl 
aber bürfte baraud eine andere Frage fi) entwideln, ob es nicht zweckmäßiger fein würde, 
Gymnaſien hier und da in vollftändige Realfchulen umzuwandeln. Diefes führt und von 
feloft zur Befprechung bed preußifchen Gymnaſialweſens. 


5. Die Gymnafien und Progymnaſien im Königreiche Preußen. 


Die Quellen, welche mir bei der folgenden Statiftif zu Gebote flanven, find: Das 
ftatiftifche Handbuch der deutſchen Gymnaſien von Brauns und Theobald. 1837. 
— Neigebaur’s preußifche Gymnaften. 1835. — Hedert’s Handbuch der Schulgefeg- 
gebung Preußens. 1847. — Tabellarifche Ueberficht der Unterrichtdanftalten in ber 
preußifchen Monarchie. 1834. — Statiftifche Ueberficht der preußifhen Gymnaſien 
v. 3. 1837 in der preußifchen Staatszeitung 1838. — Tabellarifche Ueberficht der 
felben zu Ende des Jahres 1843. — Mittheilungen aus der Verwaltung der geiftlichen 
x. Angelegenheiten in Preußen. 1847. — Etatsüberfihten v. 3. 1845 und 1847, 
— Die Programme fämmtliher preußifchen Gymnafien vom J. 1846. — 
Pilgrim’s Preußens höheres Echulwefen; die Oymnafiaßeitung von Mügel xe., und 
mehrere Zeitfchriften ꝛc. 

Shrem Ziele nad), welches aus dem Reglement für die Prüfung ber zu den Univers 
fitäten übergehenden Schüler vom 4. Juni 1834 erfannt wird, find die preußifchen Gyms 
nofien Borbereitungsfchulen für die, welche die Univerfitätsftubien maden 
wollen; thatfächlich aber, wie wir weiter ımten fehen werben, find fie für ben bei 
weitem größten Theil der fie befuchenden Schüler allgemeine höhere Bildungsanfalten. 
Denn die meiften Gymnaftaljchüler befuchen nicht die Univerfitäten, fondern gehen auf Afas 
demien und Berufsfchulen oder unmittelbar zu anderen Berufen über. Dieſes Verhälniß 
der Gymnaſien führt vielerlei Nachtheile mit fi. Theils werden die Gymnaſien dadurch 
oft überfüllt, teils fchwanfen fie deßhalb entweder zwifchen zwei verfchiedenen Zielen oder 
geben, wenn fie nur die Univerfität im Auge haben, der bei weitem größeren Anzahl ber 
Schüler eine unangemeffene Bildung. 

Nach einem Refer. vom 31. Juli 1834 foll der Gymnaftalcurfus 7 Jahre dauern und 
es foll deßhalb in einem fechsclaffigen Gymnafium in Eerta, Quinta, Quarta, Tertia, 
Secunda ver Eurfus einjährig und in Prima zweijährig fein und es foll der Gym— 
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naftaleurfus auch an den Gymnafien, welche mehr ald 6 Glaffen haben, nicht verlängert 
werben. An den meiften Gymnaſien war ber Gurfus früher S— Ijährig. 

Auch ift im 3. 1837 verorbnet worden: 1. Unter 10 Jahren foll fein Knabe in bie 
unterfte Glafje eines Gymnaſiums aufgenommen werben; 2. der Unterricht fol in ver Woche 
nicht mehr ald 32 St. umfafjen (wovon 6 für die griehifhe und 6-10 für die latein. 
Sprade; 3. foll ein eignes Aufgabebucd, für die häuslichen Arbeiten gehalten werben, 
wo jeder Lehrer auffchreibt, was er jevem feiner Schüler aufgegeben hat; 4. foll auf ben 
individuellen Gefundheitäzuftand der Echüler billige Rüdficht genommen werben. 

Die Nachmittage der Mittwoch und des Sonnabends find fhulfrei; doch foll der Turns 
unterricht in der Regel auf diefe Zeit verlegt werben. Vergl. Refer. v. 7. Febr. 1844, 
den Turnunterricht betr. Die Dauer der Ferien fcheint an den einzelnen Anftalten jehr 
verfdyieven zu fein. Eie finden zu den hohen Feften, in den Hundstagen, als freie Nad- 
mittage vor und nach den Hundstagen, zu Michaelis und bei Echügenfeflen Statt. Nach 
einem Refer. vom 21. Yan. 1826 foll die Dauer der Ferienzeit für alle Gymnaſien ver 
Provinz Sahjen auf 8 Wochen jährlich fetgefegt werden. Die Lehrer find übrigens 
verpflichtet, befonderd für die Dauer ter Hundsdtagd Ferien, den Schülern zmedmäßige, 
jevody nicht übertriebene Berienarbeiten zu geben. 

Die Lectionspläne der preußifchen Gymnaſien find befannt. Preußen war ber erfte 
Staat, welcher das altclaffifche Philologenthum auf den Gymnaſien etwas aufrüttelte und 
der Mathematif, den Naturwiffenfchaften, der deutfchen Sprache und in geringem Maße 
aud der franzöſiſchen Sprache Eonceffionen machte. Preußen begründete und repräfentirt 
gewifer Maßen das moderne Oymnafialwefen. Eine höchft zwedmäßige Verordnung 
der preußifcyen Staatsregierung ift die, daß die Stundenzahl nicht 32 Et. wöchentlich in 
einer Claſſe überfteigen fol. Diefe Verordnung hat ihre heilfame Wirfung auf die meiften 
Gymnaſien nicht verfehlen können. Es giebt nur wenige, welche fi) nicht bemüht hätten, 
ihren 2ectionsplan dieſer Vorfchrift gemäß einzurichten. Zu dieſen wenigen gehört unter 
andern Schulpforte, der man an ber übergroßen Berüdfichtigung des Lateind noch anfieht, 
daß fie den alten philologifhen Ruhm nicht vergeffen fann. Um eine genauere Befannt- 
ſchaft mit der Lehrverfaffung der preußifchen Gymnaſien zu vermitteln, theilen wir aus den 
Programmen vom 3. 1846 die Lectionspläne von Schulpforte und dem Maria Magda— 
lenen: Gymnafium zu Breslau mit. 


Lertionsplan der Landesſchule Pforta im Schuljahre von Ditern 1845 
bie Oftern 1846. 











Unterrigtegegenfände | LEI. | Il.a. | Ib. |IM.a. | 10.D. | Summe 
BE ee 10 11 12 14 14 61 
Griediid -.-.--.... 6 6 5 5 5 27 
on VE — 2 2 2 2 2 10 
Scräfb -. . - 2220. 2 2 2 . i 6 
Religion... .. 2... 2 2 2 2 2 10 
Matbematif 4 4 4 4 4 20 
Di. ; Be A her 1 s E i : - 

eograpbie. . . 2.2... i P » 2 4 
3334 en 2 212 1 j 8 
Branzöf in 5 Abb... . . 2 2 2 i . 6 
Singen 6 Abi... . . . 1 1 1 1 1 6 
eichnen 3 bit a | 2 2 |: . 6 

önfchreiben 4 Abth. i . 1 1 4 
Gpmnaitif (im Sommer). ‚ ; : 4 
Zanzen (im Winter) 12 fl 1 1 1 1 1 12 

Sum.) 3151| 37 a] 191 
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Lehrplan des Magdalen-Gymnafiums zu Breslau im Schuljahre 1845—46. 


Unterrichtögegenftände 








St. L. | It. |nır.a. | m.) IV. | v. | v2 Summa 
Tube 2222 en 2 2 2 2 2 la 18 
LSaen . - 2 200. 8 10 10 10 10 10 10 68 
Griehih . » +. 6 6 6 6 6 30 
Schräld -. » » . +. 2 2 R 4 
Brandffhb. -» » 2 2 2 2 5 8 
Res 2 2.0.04 2 2 2 2 2 2 2 14 
Philoſ. Propäbeutif . - - 2 . . 2 
Geſchichte und Geographie 2 3 4 3 2 3 20 
Raturgefchichte R 1 2 2 2 2 2 11 
Maturlehre. . » » » » 2 , . A ; ? 2 
Matbematif . : . . 4 4 3 3 3 . s 17 
Rechnen.. — 4 4 8 
Zeihnun . 2...» * 1 2 2 2 7 
Schönſchreiben 2 3 3 8 
Singen.. — —— 1 2 2 9 


Summ . TI R2I FI RI EI RI MI 23 

Diefen beiden Lehrplänen gleichen die der andern preußifchen Gymnafien im Wefentlichen ; 
nur mag noch bemerft werden, daß nad dem Circ.-Reſcr. v. 7. Bebr. 1844 die Leibes— 
oder Turnübungen ald ein nothwendiger und umentbehrlicher Beftandtheil 
der männliden Erziehung in den Königl. Preuß. Staaten förmlich anerfannt worden 
find und daß deßhalb an allen Gymnafien auch Turnübungen ftattfinden. 

Man hat den preußifchen Gymnaften in neuerer Zeit (vergl. Pilgrim’s oben erwähnte 
Schrift), den Vorwurf gemacht, daß fie ein mehr gedächtnißmäßiges Einlernen der Kennts 
niffe (die Ruthardt'ſche Methode) bezwedten; daß die Bildung der Gymnaflaljugend zwar 
eine allfeitige uud gründliche fei, aber mehr auf Verſtand und Gedächtniß, ald auf Herz, 
Gemüth und Beredelung des Geſchmackes gerichtet fei, wie Died jedes ftreng gehandhabte 
Prüfungswejen mit ſich bringe. Durch die gleiche Berechtigung jedes einmal aufgenommenen 
Unterrichtszweiges, durch das gleichmäßige Drängen und Treiben der Lehrer, durch bie 
Mafle der mit dem Unterrichte gleichlaufenten Vorbereitungen, (Wiederholungen und fchrift- 
lichen Auffäge), weldye der chemals weit fegensreicheren Selbftbefchäftigung nach perfönlicher 
Neigung und individueller Anlage faum nocd einen engen Spielraum geftatte, werbe bie 
freie Entwidelung des Geiftes ftarf gehemmt, wo nicht ganz unterbrüdt. 

Die Lehrer, faum +, feien pädagogifch burchgebildet, den pädagogiſchen Seminaren 
fehlten vie praftifchen Mebungen und das Probejahr müge nicht viel, da Dirertoren und 
Glaffeniehrer fich wenig um die Candidaten fümmerten, auch die Candidaten gewöhnlich mit 
Rahrungsforgen zu kämpfen hätten. Die Lehrer hätten auch mehr Gefallen an den Unter: 
richtögegenftänden, ald daran, fte mitzutheiten. 

Wir find zu wenig mit ben preußifhen Gymnaſien aus eigener Anfchauung befannt, 
als daß wir über dieſe Urtheile felbt urtheilen fünnten; eine nähere Beleuchtung haben fie 
in ver Berliner Gymnaftalzeitung durch Müpell gefunden. Nicht ohne Grund fcheint 
jedoch das Urtheil zu fein, vaß die Gymnaſiallehrer mehr Gefallen an den Unterrichtögegen- 
ftänden, ald baran fänden, fie mitzuteilen. Es giebt viele Gymuafiallehrer, die über ihrer 
Gelehrſamkeit vergeffen daß fie Lehrer find; fie möchten lieber Gelehrte, als Lehrer fein. 
Die Päpagogif gilt ihnen ald etwas Untergeorbneted und man begegnet höchſt felten in ven 
Programmen wiffenfchaftlihen Abhandlungen pädagogifchen Inhalts. Man darf fi auch 
darüber nicht wundern, da die ganze BVorbildung der Gymnaſiallehrer hauptfächlich eine 
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philologifche und wenig oder gar feine päbagogifche if. An Lehrerfräften ift in ben preußi— 
ſchen Gymnaſien fein Mangel; e8 giebt fehr tüchtige, wiſſenſchaftlich gebildete Männer unter 
ihnen; auch giebt es fein Gymnaſium, an weldem weniger ald 5 ordentliche Lehrer, die 
Hitfslehrer nicht gerechnet, arbeiten. Es giebt nur 45 Gymnafien, an welden von 5—7 
orbentliche Lehrer außer ven Hilfslehrern arbeiten; alle anderen haben 8—17 ordentliche 
Lehrer und die Zahl der Hilfsiehrer fteigt von 1 — 12. 

Es ift an den preußifchen Gymnafien das Claſſenſyſtem eingeführt, doch nicht auf 
die unzwedmäßige Weife, wie wir e8 an den öfterreichifchen Gymnaſien kennen gelernt haben. 
68 beftcht vielmehr darin, daß jeve Glaffe einen Glaffenlehrer hat, dem die Hauptauf- 
ſicht über die Elaffe unter ver Oberaufficht des Directors übertragen ift, und welder eine 
größere Zahl von Unterrichtöftunden ald die andern Lehrer barin ertheilt. 

Die Lehrfreiheit, die vernünftige nämlich, it den Gymnaflallehrern bisher immer 
geftattet worden, daher erregte auch die Verordnung über Niemeyer's Lehrbuch eine nicht 
geringe Berwunderung. Wenn die Schulverwaltung Lehrmittel entfernt, welche anerfannt 
untaugli find, fo wird fie auf allgemeine Beiftimmung rechnen fünnen; wenn fie aber 
weiter geht, fo würde fie vergeffen, daß alle Bildung dann fogleih in Dreſſur umfchlägt 
und der ftrebfame Sinn der Lehrer dudurch gebrochen wird. Die fchönften Blüthen treibt 
die Schufe, wenn fie in vernünftiger Breiheit fi) entwideln fann. In diefem Geifte iſt auch 
vie Girculars Verfügung an ſämmtliche Prov.» Schul» Gollegien vom 28. April 1846, vie 
Grammatifen betreffend, gehalten, 

Wir wenden und num zu der Gymnaftalbisciplin. Nach einem Refer. v. 17. Der. 1832 
fönnen in Gymnaſien nur ſolche junge Leute aufgenommen werben, welche unter ver Aufſicht 
ihrer Eltern, Vormünder oder anderer zur Erziehung junger Leute geeigneter Berfonen ftehen, 
Schüler, welche ohne geeignete Aufficht find, follen auf Oymnaften und ähnlichen Lehran- 
ftalten nicht geduldet werden. Die Gymnaſiaſten follen nit mit Schauſpielergeſellſchaften 
- umgehen, nicht aus Leibibliothefen lefen, dürfen feine öffentlichen Aufzüge veranftalten und 
feine Schanfftätten befudyen. Körperliche Züchtigung findet nicht Statt. Dagegen Earcers 
firafen, Degravation, Berweife. Die ſchwerſte Strafe ift die Wegmeifung. 

Aus den Programmen bed Jahres 1846 macht man die nicht erfreuliche Wahrnehmung, 
daß eine fehr bebeutende Zahl Gymnafialfchüler in dem Schuljahre 1843 von den preufis 
ſchen Gymnaſien hat entfernt werben müſſen. Ich habe die Zahl verfelben zwar nicht genau 
mir aufgezeichnet, weil es eim zu umerfreuliches Geſchäft ift; allein nad) einer ungefähren 
Schägung dürfte die Zahl derfelben nahe an 100 reichen, wenn nicht fie überfteigen. 

Jeder, welcher das Gymnafium verläßt, um dem Univerfitätäftubien fidy zu wibmen, 
muß fi ber Abiturienten» Prüfung unterwerfen, für welche ein befonderes Reglement vom 
4. Zuni 1834 befteht, und wenigftens 1 Jahr, in der Regel 2 Jahre bie erfte Claſſe befucht 
haben. In Folge diefer Prüfung erhält er entweder dad Zeugniß der Reife oder daß er 
nicht reif if. Im lebteren Falle kann er fi noch einmal prüfen lafjen, oder auch die 
Univerfität beziehen, doch ohne die Berechtigung zum Staatödienfte zu haben, wenn er nicht 
dad Zeugniß der Reife ſich fpäter noch erworben hat. 

Es fehlt vielen Gymnaften nicht an mitunter bedeutenden Stiftungen für die Gym— 
naſialſchüler; auch ift dafür geforgt, daß den armen Schülern das Schulgeld erlaffen wird. 
Dad Schulgeld felbft ift an den einzelnen Gymnaſien verfchieden; gewöhnlich 1 Thlr. bis 
2 Thlr. monatlich. 

Mit einigen Gymnaſien find auch Alumnate und Gonvictorien in größerem und geringer 
rem Almfange verbunden. Es gehören hierher die Gymnaſien zum grauen Klofter, das 
Friedrichs- und das Joachimsthaler Gymnaſium zu Berlin, die Ritterafademien zu Bran: 
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denburg, Liegnig und Bedburg, bie Onmnaften zu Züllihau, Putbus, Magde— 
burg (Klofter-Gpmn. unf. I. Frauen) Rosleben, Pforta, Torgau, Salzwedel, 
Halle (Franfefche Stiftung), Breslau (fath. ©), Bofen. In den andern Gymnaſien, 
fo wie zum Theil auch in den angeführten Gymnafien wohnen vie Echüler außerhalb des 
Gymnafiums und find ſich mehr oder weniger felbft überlaffen. 

Auch befigt jedes Gymnaſium eine Schul» und Scülerbibliorhef, Muftfalienfammlung 
und Sammlungen und Apparate für die Naturwifienfchaften. 

Die Gymnaſien find theild königliche, theild Commun-Gymnaſien ober gehören 
anderen Gorporationen an, oder beruhen auf Stiftungen. Die föniglichen Gym 
nafien werden, foweit nicht die Stiftungen ausreichen und die Schulgelverbeiträge, rein aus 
Etaatöcafjen unterhalten; zu den Commun- Gymnaften verwilligt der Staat, wo es nöthig 
erſcheint, Zufchüfie aus der Staatscafie. Für das Jahr 1847 waren für die Gymnaſien 
270097 Thlr. aus den Staatscaffen ausgeworfen. Aus der Ueberſicht ber Einnahmen 
der Preuß. Unterrichts: Anftalten nach den Etats pro 1845 entnehmen wir Folgendes: 
Gymnaſien, Lyceen und Pädagogien: 1. Zufhuß aus Etaatsfonds 302800 Thir., 
2. aus Communals u. and. Fonds 50,200 Thlr., 3. Erlegung der Schüler 215550 Thlr., 
4. Eigenthümlihe Einnahmen 92950 Thlr, zufammen 661500 Thlr. 

Anm. Unter den Zufbüfen aus Staatsfonds find auch biejenigen Beträge enthalten, welche bie An- 
falten ans ſolchen Fonds beziehen, die unter unmittelbarer Nufficht des Staats verwaltet werben. 

Die Prüfungen der Gandivaten des höheren Schulamted werben von ben Königl. 
wifienfchaftlihen Prüfungscommifjionen abgehalten. Die Prüfungen find: 

1. pro facultate docendi — bedingt und unbedingt — wodurch die Tüchtigfeit des 
Gandivaten für das höhere Schulfach im Allgemeinen ermittelt und wobei in ber deutſchen, 
lateinifchen, griechifchen, hebräffchen, franzöſichen Eprache, fo mie in Mathematik, Phyſik 
und Naturgeſchichte, Gefchichte und Geographie, Philofophie, Pädagogik und ven Religions» 
wiſſenſchaften eraminirt wird. Außerdem find Probelectionen zu halten. Das Eramen ftellt 
unterfchievene Forverungen an die Gandidaten, welche in dem untern, ober mittlern, oder 
oberen Glaffen unterrichten wollen. 

2. pro loco, wodurch die Tüchtigfeit eines Candidaten für eine beftimmte Stelle, 
zu welcher er erwählt ift, ermittelt werten fol. Diefe Prüfung fann nur, wie bie 
Folgente, nad) ver pro facultate docendi und nad) beſtandenem Probejahr, welches zur 
prattifchen Uebung alle Candidaten an einem Gymnafium ober einer höheren Bürgerfchule 
zu beftehen haben, Etatt finden, wird aber auch nach Umftänden erlaſſen. 

3. pro ascensione, wodurd bie Tüchtigfeit ded Lehrers für eine ihm übertragene 
höhere Zehrerftelle zu ermitteln ift. Sie befteht gewöhnlid nur in einem colloquio mit ben 
Mitgliedern der Commiſſion, wird aber audy nach Umftänden erlaffen. 

4. colloquium pro rectoratu, welches auch bisweilen erlaffen wird, 

Während des Probejahres follen die Gandivaten, abgefehen von Bacangen, nicht über 
8 Stunden wöchentlich zu geben haben. Für ihren Unterhalt müffen fie während biefes 
Jahres felbft jorgen. Nach Ablauf des Probejahres erhalten fie ein Zeugniß des Directors, 
welcyer überdieß ausführlichen Bericht darüber an das betr. Minifterium erftattet. 

Die Schyreib-, Zeichen- und Gefanglehrer werden auf Kündigung angenommen. 

Die Lehrer an Königlichen Anftalten ftehen in der Kategorie der Staatöbiener, die 
Vorftcher der Gymnaſien heißen Directoren, feltener Rectoren. Die Lehrer zerfallen in 
Dberlehrer und Gymnafiallehrer. Als Auszeichnung wird der Titel Profefior verliehen. 
Die Abfegung, Entlaffung und unfreiwillige Penfionirung erfolgt nad den beftehenden 
Geſetzen. 
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Die ökonomiſche Lage der Lehrer ift ſehr verſchieden; zum Theil noch mittelmäßig. 
Alte Lehrer find zum Eintritte in die allgemeine Witwen Verpflegungsanftalt berechtigt und 
verpflichtet; die Wittwe bezieht ein Guadenquartal. Gratificationen werden öfters gegeben; 
auch Unterftügungsgelver zu wifienfchaftlichen Reifen. 

An jedem Gymnaſium erſcheint einmal (Dftern oder Michaelis) zur öffentlichen Prüfung 
ein Programm, welches eine wiſſenſchaftliche Abhandlung und die Schulnachrichten enthäft. 
Die Schulnadhrichten beftehen: A. aus der Darftelung der allgemeinen Rehrverfaffung 
des Gymnaſiums, im welcher die Lehrer, vie Lehrgegenftände, die Lehrbücher und die 
ergangenen Verordnungen ıc. zu erwähnen find; B. aus einer furgen Chronik der Anftalt, 
C. aus einer ftatiftifhen Ueberfiht und D. aus ber Prüfungsordnung Die 
Programme werben unter allen Gymnaften dur VBermittelung der Behörde ausgetaufcht. 

Progymnafien find Gymnaften, benen die obere Bildungsftufe fehlt, fonft find fie 
den Gymnaſien ganz gleich. 

Einige Gymnaſien haben auh NRealfectionen; nämlih: Halle (Päragogium), 
Zeitz, Potsdam, Guben, Puttbus, Stralfund, Stargard, Bielefeld, Min: 
den, Dortmund, Duisburg, Saarbrüd, 12. (Fortfegung folgt.) 


IV. Statiftif einzelner deutfcher Staaten oder Staaten: Theile. 





1. Die Abgabenlaft in Preußen. 
Bom Megierungs- Rath Dr. Bergius in Breslau. 


Aus der Höhe der Abgaben allein können noch feine richtigen Scylüffe auf den Wohl⸗ 
ftand eines Volks gemacht werden. Was ein Staat an Abgaben bezieht, fann wenig, und 
doch kann das Volk dabei fehr arm fein. Denn die Abgaben können vorzugsweife die är- 
meren Klaffen belaften. Dies ift namentlich da der Fall, wo die nothwendigften 2ebens- 
bebürfniffe durch die Abgaben vertheuert werden, Daher ift es zu bebauern, daß der erfte 
vereinigte Landtag der Propofition der Regierung, die Mahl» und Schlachtfteuer aufzuhe— 
ben und eine Einfommenfteuer einzuführen, nicht angenommen hat. Allerdings mußte diefe 
Einfommenfteuer, fo wie fie vorgefchlagen war, einige Bedenken erregen. Indeß hätte der 
Vorfchlag doch wohl mit Movififationen angenommen werden fönnen. 

Aber nicht bloß die ungerechte Vertheilung der Abgaben kann ven Wohlftand unter: 
drüden, fondern auch die Art der Erhebung. Die Koften der Abgabenerhebung und ers 
waltung fönnen zu viel von ber Brutto: Einnahme abforbiren. 

Immer ift e8 für eine Beurtheilung des Zuftandes eines Volfd von Widhtigfeit, wenn 
man ſich über vie Höhe der Abgabenlaft aufjnflären ſucht. Hinſichtlich unſeres Baterlans 
des will ich dies verfuchen. 

Dabei zeigt ſich num aber gleich die Schwierigkeit, daß nicht einmal hinfichtlich der eigent- 
lichen Staatsabgaben mit Sicherheit befannt geworben ift, welche Brutto-Summen fie 
in irgend einem Jahre betragen haben. Wir haben in Preußen feither nur für einzelne 
Jahre erfahren, auf wie hoch die Regierung den Ertrag der Abgaben veranfchlagt hat. 
Die älteren Hauptfinanzetats, welche vweröffentlich find, enthielten fogar nur die veranfchlag« 
ten Netto-Ginnahmen. Erft die neuern geben auch Brutto-Einnahmen an, und hierauf 
fommt es gerade wefentlich an, wenn man ſich über die Abgabenlaft eine Anſchauung vers 
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fchaffen will. Hiernach bleibt nichts anderes übrig, als ſich an die Hauptfinanzetats und 
die dazu veröffentlichten Erläuterungen zu halten. Iſt aber die wirfliche Brutto - Einnahme 
an Abgaben mit biefen Boranfchlägen gleich oder höher oder niedriger? Die Etats werben 
meift wohl nad; den in vorhergegangenen Jahren wirklich ftattgehabten Einnahmen angelegt, 
aber hiernady nicht allein. Denn wenn Gründe vorhanden find zu der Annahme, daß bie 
Einnahmen fünftig geringer fein würben, fo muß weniger zum Etat gebracht werben. Dies 
ſcheint fhon in dem Wefen eines Voranfchlages zu liegen. Es ift au wohl zweckmäßig, 
bie fünftige Einnahme lieber zu niedrig, als zu hoch zu ſchätzen. Im gewöhnlichen Zeiten 
fteigen aber bie Abgaben im Ganzen, wenn die Bevölkerung zunimmt. Die Abgaben wer- 
den alfo in der Wirflichfeit gewöhnlich höher fein, ald fie in den Voranſchlägen angefegt 
find. Die Brutto-@innahmen an Staatsabgaben find danach in der Wirklichkeit wahrfcheins 
lid) in der Regel etwas höher, ald der Hauptfinanzetat für das betreffende Jahr angiebt. 

Um die Staatsabgaben zu ermitteln, kann daher ohne alles Bevenfen der neuefte Haupts 
finanzetat für 1848 benupt werben. Danach betragen bei ber eigentlichen Abgabenverwal- 
tung die Brutto Einnahmen, an: Grundfteuer 10,356939 Thlr., Klafjenftener 7,405698 
Thlr., Gewerbefteuer 2,626000 Thlr.; virefte Steuern überhaupt 20,388637 The. — 
Ferner: Eingangs-, Ausgangs und Durdgangsabgabe 14,432970 Thlr., Uebergangs- 
fteuern 167826 Thlr., NRübenzuderfteuer 150985 Thlr., Niederlage-, Krahn«, Waages, 
Blei-, Zettele und Siegelgelver 50090 Thlr., Schiffahrtsabgaben auf Elbe, Wefer, Rhein 
und Mofel 613564 Thlr., Branntweinftener 3,845735 Thlr., Braumalzfteuer 1,249012 Thlr., 
Steuer vom Weinbau 91800 Thlr., Steuer vom Tabadsbau 141686 Thlr., Mahlfteuer 
1,772355 Thlr., Schlachtſteuer 1,385415 Thlr., Stempelfteuer 4,284650 Thlr., Chauffee- 
gelver 1,367824 Thlr., Brüd-, Fähr- und Hafengelver, Stroms und Kanalgefälle 700392 
Thlr., Hypothelen⸗ und Gerichtsſchreiberei Gebühren im Bezirk des Appellationshofes zu 
Köln 161540 Thlr., verſchiedene und außerordentliche Einnahmen 103943 Thlr.; zufammen 
50,908424 Thtr. 

Diefen Summen werben binzuzurechnen fein: die Bergwerfdabgaben 763243 Thlr., 
das Reineinfommen aus der Poftverwaltung — welches ſchon im Jahre 1845 in der Wirk 
lichfeit 1,082268 Thlr. betrug — da daſſelbe ald Steuer anzuſehen ift 1,000000 Thlr., der 
Ertrag des Salzmonopols 7,972655 Thlr., nad Abzug der Ankaufs-, Berpadungs- und 
Transportfoften des Salzes mit 2,519919 Thlr. bleibt ald Abgabe 5,452736 Thlr., die Juſtiz⸗ 
fporteln (brutto?) 4,016902 Thlr., die Genfurgebühren 2849 Thlr., bie ertraorbinären Pen— 
fionsbeiträge 57777 Thlr.; Summa der Staatsabgaben 82,201931 Thlr. 

Die Bevölkerung des Staats betrug im Jahre 1846: 16,112948; für 1848 mag fie 
auf 16,500000 gefchägt werben. Die Staatdabgaben, fo weit fie aus dem Haupffinanz« 
etat entnommen werben fönnen, würden danach für ven Kopf 3 Thlr. 23 Ser. 1 Pf. ber 
tragen. 

Nach dem Hauptfinangetat für 1841 follten die Einnahmen aus der Steuer» und Ab» 
gabenverwaltung, einfchließlidy aus der Salzregie, 47,280000 Thlr. betragen; hierzu von 
der Boftverwaltung 1,400000 Thlr.; zuſammen 48,680000 Thlr. 

Die Bevölferung betrug im Jahre 1840: 14,907091; für 1841 wirb man 15,100000 
rechnen können. Die Staatsabgaben hätten danach für 1841 3 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. für 
den Kopf betragen. 

Daß aber die Staatsabgaben in fieben Jahren um 16 Ser. 5 Pf. für den Kopf ge 
fliegen wären, läßt fich nicht annehmen. Diefe bedeutende Differenz liegt wahrfcheinlich 
großentheild darin, daß der Etat für 1841 nur Retto-Einnahmen angiebt, daß mithin 
daraus fein gemügender Anhalt zur Beurtheilung der Abgabenlaft entnommen werden kann, 
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Der Betrag der Staatdabgaben für 1848 beträgt aber noch etwas mehr ald 3 Thlr. 
23 Sgr. 1 Pf., theild weil die Abgabenerträge im Etat eher zu niebrig als zu hoch ans 
gefest fein mögen, als fie in der Wirflichfeit fein werben, theild weil wohl nicht alle Staats: 
abgaben im Hauptfinanzetat angegeben find. 

Die ertraordinären Penfionsbeiträge habe ich ald Abgaben aufgeführt. Für diejenigen, 
welche diefe Beiträge dadurch leiften müflen, daß ihnen Gehaltsabzüge gemacht werben, ha- 
ben fie offenbar die Natur. der Abgaben. Denn fie müffen gegeben werben. Die forts 
laufenden Beiträge der Staatöbiener zu den Penftionfonds erfcheinen im Etat nicht in Eins 
nahme, weil fie zur Vereinfachung ded Rechnungswefens von dem Gelobebarf der einzelnen 
Berwaltungen vorweg in Abzug gebracht werben. Diefe gewöhnlichen Gehaltsabzüge, welche 
für das Jahr 1846 von den Eivilbeamten 201795 Thlr., von den Militärperfonen 92,933 
Thlr., zufammen 294,728 Thlr., betrugen, find aber, gleidy den ertraordinären Penſions⸗ 
beiträgen, Staatdabgaben, und bürfen daher hier nicht unberüdfichtigt bleiben. Dies gilt 
auch von denjenigen Wittwenkaffenbeiträgen, welche nicht freiwillig gezahlt werden, von ben 
Koften der Gefepfammlung und des Amtöblatts, infofern diefelben nicht freiwillig gehalten 
werben. Wo eine Verpflichtung befteht, gewiſſe Bekanntmachungen durch Intelligenzblätter 
zu erlaffen und dafür Koften zu bezahlen, find legtere auch ald Staatsabgaben anzufehen. 
Ferner werden, außer den Gerichtöfporteln, auch bei VBerwaltungsbehörden, 4. B. bei ven 
Generaltommifiionen, Sporteln und Gebühren erhoben, weldye die Natur von Etaatsabga- 
ben haben. 

Hiernady dürfte anzunehmen fein, daß bie Staatdahgaben für 1848 für den Kopf 
mehr als 3 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf. betragen. Bon Laften fteuerähnlicher Natur, welche nicht 
durch Geldzahlungen geleiftet werben, wie der Militärbienft, Militärvorfpann xc., wird übris 
gens hier ganz abgefehen, fo wie audy von ben Abgaben, welche Preußifche Unterthanen 
an fremde Staaten entrichten, 3. ®. an ven Römiſchen Hof, nämlich die Annaten, fo wie 
Dispensgelter, ferner Sundzoll, Brunshäufer Zoll. 

Außer den eigentlichen Staatsabgaben haben Preußifhe Unterthanen noch mancherlei 
andere Abgaben zu zahlen, namentlich Gemeindeabgaben, ferner Abgaben, deren Erhebung 
die Provinzial» und Kreisftände befrhließen, oder welche zu befonveren Zweden oder im 
Intereffe einzelner Ländertheile oder Bezirke verwendet werden, z. B. Abgaben und Beiträge 
zur Verzinfung und Abtragung von Schulden, weldye einzelnen Ländertheilen zur Laft find, 
Abgaben zur Unterhaltung gewiffer öffentlicher Anftalten, wie Irrenanftalten zc., zur An⸗ 
lage und Unterhaltung von Wegen, Deichen, zu Kirchen» und Eduljweden, Behufs ber 
Armenverpflegung u. |. w. Auch für Privatperfonen werden Abgaben entrichtet, namentlich 
für die Inhaber der Privatgerichtsbarfeit. Die bevdeutendften Abgaben dieſer Art find die 
Sporteln, weldye antere als königliche Gerichte erheben. Daß der Betrag dieſer Gerichts- 
fporteln im Ganzen recht erheblidy fein muß, ergiebt fi) daraus, daß etwa ein Biertheil 
der Preußifchen Unterthanen unter Privatgerihtöbarkeit fteht. Auch erheben die Gerichts— 
herren in einigen Gegenden wohl noch fogenannte Schußgelver. 

Was außer den eigentlihen Staatsabgaben num an ſolchen andern Abgaben noch zu 
zahlen ift, läßt fih im Ganzen gar nicht ermitteln, fo interefjant ed auch wäre, hierüber 
fid) einige Klarheit zu verfchaffen. Im manchen Gegenden mag der Betrag diefer Abgaben 
geringer, in manchen aber aud) höher ald der Betrag der eigentlihen Staatsabgaben fein. 

Am eheften ließen fid) noch Nachrichten über die Höhe ver Gemeindeabgaben ber 
ſchaffen. Es ift aber auch hierüber noch weniger befannt gemacht und zufammengeftellt, als 
wohl der Fall fein könnte. Zu einer Beurtheilung der Höhe der Gemeindeabgaben ift jedoch 
nöthig, daß man auch die Höhe der Gemeindebebürfnifie, ded Gemeindevermögens und ber 
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SGemeindefchulden fennt. Zu berüdfichtigen ift dabei aber die große Berfchievenheit der Ges 
meinbeeinrichtungen in den verfchiedenen Provinzen, fo wie auch die Berfchiedenheiten der 
Etadt- und Randgemeinden. Wo nur virefte Gemeindeabgaben erhoben werben, möchten 
die Laften der Ärmeren Klaffen verhältnigmäßig geringer fein, als wo daneben auch, ober 
nur indirefte Gemeindeabgaben, namentlich Verbrauchsabgaben, erhoben werden. Dies gilt 
aber auch von den Staatsabgaben. Wo die Verbrauhsabgaben audy vie Lebensbebürfnifie 
der ärmeren Klaffen treffen, wie Salz, Fleiſch, Brod, Bier und Branntwein, fann felbft 
der Mermfte nicht ganz frei gelaffen werten, während bei bireften Abgaben wenigftens bie 
Aermſten freigelaffen werben fünnen. Salz und Brod kann Niemand ganz entbehren. Je 
weniger die Gemeindeabgaben ald direkte Abgaben erhoben werben, je weniger alfo ben 
Aermſten eine Befreiung von Abgaben zugeftanden werden faun, deſto höher dürften ſich 
vielleicht die Ausgaben für das Armenmwefen belaufen. Dies follten die größeren Etäbte, 
deren Armenmwefen immer foflbarer wird, mehr beachten. 

Hinfichtlid; der Gemeindeabgaben in der Provinz Weftphalen find aus ben Ber: 
bandlungen des achten Weftphälifchen Provinzial» Landtags (S. 193 — 196) für das Jahr 
1843 folgende Nachrichten befannt geworden. 

Die Provinz Weftphalen, welche 1,409992 Einwohner hatte, hatte 1,825297 Thlr. 
Gemeindefchulden. Die Gemeindebebürfniffe betrugen, und zwar für Kreiss und Provin- 
zialzwede 42365 Thlr. 29 Ser. 7 Pf., Amortifation oder Tilgung der Schulden 130898 
Thlr. 9 Sgr., Zuſchüſſe zur Kirchen» und Schulverwaltung 145915 Thlr. 25 Sgr. 3 Pf., 
Zuſchüſſe zur Armenpflege 57442 Thlr. 9 Ser. 7 Pf., zu Bauten und Reparaturen 226054 
The. 15 Sgr., zu Befoldungen und fonftigem Aominiftrationsaufwande 285580 Thlr. 23 
gr. 7 Pf., für andere Zmede 305642 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf.; zufammen 1,193899 Thlr. 
28 Sgr. 1 Pf. 

Die Gemeindeeinnahmen betrugen 732131 Thlr. 17 Sgr. 8 Pf., und zwar aus Grund» 
vermögen und ®erechtfamen 288301 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf., aus Kapitalien 96058 Thlr. 
28 Sgr. 11 Pf., unter andern Titeln 347770 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf., und ed wurden an 
Gemeindeabgaben aufgebracht, und zwar durch Beifchläge zur Grundfteuer 292056 Thlr. 
24 Sgr. 8 Pf., zur Klaffenfteuer 168857 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf., zur Mahl» und Echlacht« 
ſteuer 17684 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf., zur Gewerbefteuer 1044 Thle. 26 Sgr. 8 Pf., ferner 
durch Umlagen in anderer Weife 111661 Thlr. 2 Sgr. 11 Pf; überhaupt 591304 Thlr, 
6 Sgr. 11 Pf. 

Hiernach hätten die Gemeinbeabgaben in der Provinz Weftphalen im Jahre 1843 für 
den Kopf durdfchnittlid 12 Sgr. 6 Bf. betragen. 

Hinfichtlih der übrigen Provinzen ftehen mir ähnliche Nachrichten nicht zu Gebote. 
Hinfichtlich der Öftlichen Provinzen möchten fie auch faum herbeizufchaffen fein. Indeß find 
doch hinfichtlich der beiden größten Städte der Monarchie, nämlich Berlin und Bres— 
lau, für das Jahr 1846 einige Nachrichten veröffentlicht worden, und zwar für Berlin: 
Refultate des Finanz Abfchluffes zur Ueberficht des Stadthaushalts der Refidenz Berlin für 
1846 und Bericht über die Armenverwaltung in Berlin für 1846; für Breslau: Bericht 
über die Verwaltung der Communal- Steuerdeputation, Bericht über die Verwaltung bes 
Activs und Paſſiv-Weſens und Bericht über die Verwaltung der Gewerbes, Handels⸗ und 
Kommnmilations- Abgaben, ſämmtlich für die Jahre 1843 bis einfchließlich 1846. 

In Berlin betrugen bei einer Geſammtſchuld von 3,168600 Thlr. die Ausgaben für 
das Stadtfchuldenwefen 215080 Thlr. Die Einnahmen vom Grundbefig der Stabt, von 
ländlichen Befigungen, von Forften und Kallſteinbrüchen betrugen netto 32615 Thlr. Das 
bei dem Generals Depofitorio des Magiftrats verwaltete Kapitalvermögen der Armenverwal: 
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tung betrug 139643 Thlr., dad Kapital der Stiftungsfaffe 206175 Thlr., das Kapital des 
Waifenhaufes 174721 Thlr., das Kapital des neuen Hospitald 24056 Thlr.; überhaupt 
Armen- und Stiftungsvermögen 544595 Thir. 

In Breslau waren überhaupt ftäbtifhe Schulden 1,162338 Thlr., davon befaß die 
Kämmerei eigenthümlich in ihren Referveftänden 164338 Thlr.; alfo betrug die Geſammt⸗ 
ſchuld 998000 Thlr. 

Ausgegeben wurde zur Verzinſung der Stadtſchulden, für alte Renten und wieberfüuf- 
liche Zinfen, fo wie für die Schulventilgung zufammen 57832 Thlr. Der Ertrag der ftäd- 
tifhen Güter und Forften, fo wie des ftäptifchen Grundeigenthums betrug 44350 Thlr. 
Städtifche Inftitute mit Stiftungen befaßen: Activa 2,138580 Thlr., Renten und wieder: 
fäufliche Zinfen, mit A Prozent zu Kapital berechnet 143102 Thlr., Grundſtücke, Güter, 
Forften, nad; dem Nugungsertrage zu Kapital berechnet 1,208900 Thlr.; überhaupt Infti- 
tutd- und Stiftungsvermögen 3,490582 Thlr. 

Berlin hatte 389400, Breslau dagegen 106687 Einwohner. Nah Berhältniß ver 
Einwohnerzahl hatten beide Gemeinden für ihr Schuldenwefen ungefähr gleich viel auszu— 
geben. In Breslau ift aber das Kämmerei-, fo wie das Ynftitutss und Stiftungsvermö- 
gen viel bedeutender ald in Berlin. Danach follte man erwarten, der Beirag der Gemeinde: 
abgaben müßte in Berlin höher fein als in Breslau. Dies ift aber nicht der Fall, wie 
nachfolgende Zufammenftellung zeigen möchte. Ueber einige bier aufgeführte Poften fann 
man vielleicht ftreiten, ob fie ald Abgaben angefehen werden müſſen. Wahrſcheinlich fom- 
men aber wohl noch Abgaben vor, die id als ſolche nicht habe ermitteln fönnen. Nur 
wenn ein ganz gleichartiged Rechnungsweſen ftattfände, würde man genauere Bergleihuns 
gen anftellen können. 

In Berlin betrugen die Gemeindeabgaben: Haus: und Miethöfteuer, brutto 632399 
Thlr., Gemeindezufchlag zur Mahl», Schlacht» und Braumalafteuer, brutto 355909 Thlr., 
Vorſpann-, Erecutiond: Steuer und dahin gehörige Einnahmen 1707 Thlr., Hundes und 
Nachtigallen »Steuer 18657 Thlr., Magiftratd- Sporteln, einfchließlich der Meiftergelver und 
Affefforats- Gebühren von den Gewerfen 13543 Thlr , Bürgerrechtögelver 42260 Thlr., 
Pacht von Stättegeldern auf den Märkten, alfo netto 7805 Thlr., von den Raths⸗Waa— 
gen, netto 3571 Thlr., Unterftügungs-Beiträge, Gefchenfe und Bermächtniffe bei der Haupt: 
Armnenfafie 50498 Thlr., Vermächtniſſe und Gefchenfe bei der Kaffe des neuen Hospitals 
225 Thlr.; Summa der Gemeindeabgaben 1,126574 Thlr. 

Daß die beiden legten Poften den Gemeindeabgaben beigerechnet find, dürfte ſich da— 
durch rechtfertigen, daß, wenn dieſe Gaben nicht freiwillig ftattgefunden hätten, der dann 
fehlende Bedarf wohl durch Gemeindeabgaben zu deden gewefen fein würde. 

Hiernady hätte der Betrag der Gemeindeabgaben in Berlin im Jahre 1846 für ben 
Kopf durhfchnittlih 2 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf. betragen. 

In Breslau betrugen die Gemeindeabgaben: Real- und Berfonalfteuern, einſchließ— 
lich des — eigentlich freiwilligen — Armengelves, brutto 213109 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf., 
Hundefteuer 3623 Thlr, 26 Sgr., Tanzſteuer 800 Thlr. 5 Egr., Zufchreibegebühren 1689 
Thlr. 6 Sgr. 3 Pf., Gemeindezufchläge zur Mahl- und Schlachtfteuer, brutto 92407 Thlr. 
12 Egr. 6 Pf., Pacht von der Gemeindeabgabe vom Brennholze, alſo netto 2669 Thlr. 
3 Ser. 10 Pf., Pacht für frädtifche Gefälle und zwar an Kommunifationsabgaben, alfo netto 
3590 Thlr., Braus Gefälle 8375 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf., Waage, Gefälle 3966 Thir. 3 Sgr. 
5 Pf. (hiervon ab die Aominiftrationdfoften 274 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. und 320 Thlr. 3 Sr. 
11 Pf., zufammen 594 Thlr. 8 Ser. 2 Pf), alfo Abgaben 3371 Thlr. 25 Ser. 3 Pf., 
Aihamtögefälle, Einnahmen 983 Thlr. 29 Sr. 11 Pf., Ausgaben 927 Thtr. 23 Egr. 
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5 Pf., alfo Abgaben 56 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., Krahngelver, Einnahmen 975 Thlr. 22 Ser. 
4 Pf., Verwaltungdfoften 722 Thlr. 10 Sgr. 7 Pf., alfo Abgaben 253 Thlr. 11 Sar. 9 Pf., 
Brüdens und Pflafterzölfe, welche einfchließlich der mit verpadhtet gewefenen Standgelver 
von Brods und Fleifhwaagen ꝛc., welche zum Berfauf ihrer Waaren auf beflimmten Plägen 
der Etadt aufgeftellt worben, verpachtet waren, alfo netto 9621 Thlr. 16 Ser. 11 Pf., 
Pacht für Fähren, alfo netto 1243 Thlr.; Summa der Gemeindeabgaben 340810 Thlr. 
29 Sgr. 5 Pf., oder für den Kopf im Durchſchnitt 3 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. 

Es ergiebt fi num aus vorſtehendem Aufſatz, daß für den Kopf im Durchſchnitt im 
ganzen Staat die Staatsabgaben im Jahr 1848 nicht weniger ald 3 Thlr. 23 Ser. 1 Pf., 
daß dagegen bie Gemeindeabgaben in der Provinz Weftphalen im I. 1843: 12 Ser. 6 Pf., 
im Jahre 1846 aber in Berlin 2 Thlr 26 Egr. I Pf. und in Breslau 3 Thlr. 5 Egr. 
10 Pf. betrugen. 


2. Beiträge zur Statiftif des prenßifchen Heeres, zunächft mit befonderer 
Beziehung auf das allgemeine Berhältniß zwifchen den Ausbildungsmit: 
teln und ber Kriegsſtärke deffelben. 


Bon C. Hoffmann, Hauptmann der Artillerie. 


Wir haben in einem vorangehenden Aufjag die bedeutende Streitmacht, mit welcher 
Preußen dem Deutſchen Heere beizutreten vermag, in runden Zahlen ermittelt, und es 
wirb jegt nöthig etwas näher auf die Organifationsverhältniffe einzugehen, durch welche «3 
möglich wird ein fo großes Heer in furzer Zeit (faft momentan) auf ben vollftändigen 
Kriegsfuß zu bringen und fchlagfertig hinzuftellen. 

Diefe Möglichkeit ift hauptfächlich taburch gegeben, daß das Heer in einer gewifien 
Etärfe im Frieden vollzählig erhalten wird, und daß biefer Frievensftand ald Kern ver Ge 
ſammtmacht Jahr aus Jahr ein ununterbrochen die Ausbildung der zur vollftändigen Stärke 
auf den Kriegsfuß nothwendigen Ergänzungsmannſchaften fortführt, fo daß in der That bei 
Einberufung der Referven man in ber großen Hauptmaſſe vollftändig für den Kriegsdienſt 
ausgebildete Mannfchaften erhält; — und daß ferner Waffen und anderes Kriegämaterial 
für das ganze ‚Heer, fo weit die der erfte Ausrüftungsbedarf erforbert, vorräthig und mit 
Sorgfalt und Gemwifjenhaftigfeit aufbewahrt find. 

Die Friedensftärfe des preußifchen Heeres beträgt im runder Summe: Stehendes 
Heer 121300 Mann, Landwehr 1. Aufgebots 94700 Mann, im Ganzen 216000 Mann. 

Bon diefen find fortdauernd unter den Waffen umd in Sold circa 110000 Mann, 
welche fi bei ven jährlichen Hebungen bis auf nahe 200000 Mann fteigern, weil 
dann die Landwehr in ihrer Friedensftärke eingezogen wird, von welder fonft nur bie fos 
genannten befoldeten Stämme fortdauernd beftehen. 

Da nun die Gefammtftärfe des Heeres im Kriege, wie früher nachgewiefen wor: 
den, in runder Zahl 460000 Dann beträgt, fo erficht man, daß die Friedensftärfe nahe 
46,36 Prozent des Ganzen ausmacht, daß aber nur 23,91 Prozent fortvauernd unter den 
Waffen find. Stellen wir vergleichöweife die Verhältniffe zwifchen der Kriegs- und Frie- 
densftärke derjenigen Staaten, welche erhebliche Beftandtheile matrifelmäßig zum Bunbesheere 
liefern, zufammen, und nehmen babei (mit Ausnahme von Defterreih, wo die ganze Hee- 
resmacht angegeben ift) die beftimmungsmäßige Stärfe des Kontingents, intlufive Erfag- 
mannfchaften und Referve, ald Kriegsftärfe an, fo erhalten wir folgende Ueberſicht: 
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m | Ten 
Summarifce | Bine Summariſche upene- 





ftärfe 
Frie- f &t. ber e⸗ td 

Staaten bene. [Rriege- KR Staaten —* Kriegs. K rt 8 

3 ärke au arke aus⸗ 

Stãrle |" geprüct Stärke |" Geprüdh 

Orfterreih. . . . . 4541001673000 67,47 Nafau. » 2... 5383 88,.0 
Bapern. .. 56600| 53400) 105, Sannoser... .. 21820] 19581| 111, 
Württemberg. . . . | 11127| 20932] 53,16 Braunfhweig . . .| 3145| 3144] 100,0 
Baden... 2...» 15031) 15000] 100,. Medlenb.-Schwerin. | 5206| 5 96,05 
Großberz. Heſſen. | 9407| 9293| 101, Didenburg . . . „| 5037| 4229| 119, 
Cadfen.. . .. « 13474| 18000) 74,5 Sadfen-ZBeimar. .| 2010| 30151 66,0 

Kurbeflen. ... 8603) B518| 101,0 | 


Es ift begreiflih, daß in Preußen bei der verhältnigmäßig geringen Etärfe bes fort 
dauernd unter den Waffen fich befindenden Theild des Heered die Anforderungen an bas 
Ausbildungs und Lehrperfonal für bie ganze Kriegsmacht nicht gering fein können, 
und wir wollen in allgemeinen Umriffen die Mittel unterfuchen, weldye für diefen Haupt: 
bienft ber auf den Friedensfuß ftehenden Mannfchaften des preußifchen Heeres zur Dispo- 
fition ftehen, wobei wir zunächft die Sriebensftärfe an Offizieren und Unteroffis 
jieren in den verfchiedenen Truppenabtheilungen anführen müffen. 

Der Friebensetat einer Kompagnie (Garde und Linie gleich) beſteht in biefer Be— 
ziehung aus: 1 Hauptmann, 1 Premier=Lieutenant, 3 Seconde-Lieutenants, 1 Feldwebel, 
1 Portepeefühnrih, 3 Sergeanten, 10 Unteroffizieren. Rechnet man von biefem Perfonal 
den Feldwebel und einen Unteroffizier ald Capitain d'armes für den fortbauern- 
den innern Dienft nothwendig ab, nimmt man ferner an, daß zum MWachtdienft ıc. min— 
deftens 4 des Perfonald der Unteroffiziere beftändig in Anfprucdy genommen wird, und daß 
2 Dffigiere wenigftens ber Kompagnie für ben laufenden Dienft verbleiben müffen, fo 
ergeben fich als disponibles Lehrerperſonal für die Ausbildung bei jeder Infanterie-Kom- 
pagnie im Marimum — 3 Dffiziere, 9 Unteroffiziere. 

Die Kavallerie zählt per Esfadron auf dem Friedensetat: 1 Rittmeifter, 1 Premier⸗ 
und 3 Seconde⸗-Lieutenants, 1 Wachtmeifter, 1 Portepeefähnrih, 1 Duartiermeifter, 12 
Unteroffiziere. Berechnet man nad ähnlichen Prineipien wie bei der Infanterie das dispo— 
nible Zehrerperfonal, wobei bier für den Stalldienft indbefondere noch 1 Unteroffizier min- 
deſtens in Abgang gebracht werben muß, fo erhält man 3 Offiziere und 8 Unteroffis 
ziere für jede Esfadron. 

Eine ArtilleriesKompagnie zählt im Friedensetat: 1 Hauptmann, 1 Premier: 
und 2 SecondesLieutenantd, 12 Unteroffiziere und 15 Bombarbiere (zufammen 27 Avancirten). 
Da die Artillerie außer dem vielfeitigen Dienft in der unmittelbaren Bedienung der Ge- 
fhüge als Schießwaffe, noch den Stalldienft, den Laboratoriendienft und einen äußerft man- 
nichfachen Auffichtsdienft für Aufbewahrung von Kriegsmaterial, zu welchem bei der Orgar 
nifation diefer Waffe faft alle Kräfte aus dem Etat der Kompagnie entnommen werben 
müffen, zu beforgen hat, lann man hier als disponibled Lehrerperfonal für die Ausübung 
im äußerften Falle etwa auf 2 Offiziere und 16 Unteroffiziere und Bombardiere 
für jeve Kompagnie rechnen. 

Die Pionier-Kompagnie zählt nad) dem Friedensetat: 1 Kommandeur ( Haupt- 
mann oder Premiers»Lieutenant), 2 Lieutenants, 11 LUinteroffiziere. Bon dieſen würde im 
Marimo 1 Dffizier und 7 Unteroffiziere als Lehrerperfonal für die Ausbils 
dung disponibel fein. 

Was nun die Landwehr anbelangt, fo hat ſolche im fortvauernden Solde nur Stämme, 
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welche für die abminiftrativen Gefchäfte vollftändig in Anfprucd genommen werben, und 
wenn auch bei den jährlichen Uebungen Offiziere und Unteroffiziere in faft ganz gleiche Ver: 
hältniffe wie bei den Linientruppen einberufen werben, kann man biefe doch nicht als fort- 
während benugbares und thätiges Xehrerperfonal anfehen, vielmehr dienen fie nur zur Un— 
terftügung des immer vorhandenen, während ber Zeit einer gefteigerten Anftrengung, und 
dieſe Unterftügung gewähren fie denn auch in der That auf eine anerfennenswerthe Weife. 

Nach diefen Erörterungen find wir nunmehr im Stande, eine allgemeine Ueberficht der 
Verhältniffe, um weldye es fich hier handelt, zufammen zu ftellen, wobei wir nicht umhin 
fönnen wiederholt zu bemerfen, daß überall bei Beftimmung des Lehrerperfonald fo fplens 
did gerechnet ift, als es bei der möglichften Befchränfung des laufenden Friedensdienſtes 
ver Truppe nur immer möglich ift, ja wir find überzeugt, daß man uns mehrfeitig nach⸗ 
weifen fann, daß eine Verringerung des Lehrerperfonald gegen unfere Annahmen nothwen⸗ 
dig ift, wir glauben aber, daß im Allgemeinen die Möglichfeit der Ausführung 
in Der angegebenen Gränze liegt. 

Wir haben in der nachftehenden Weberficht bei Angabe der für ven Krieg auszubilden- 
den Mannfchaften durchweg nur ven Beftand an Gemeinen in abgerundeten Zahlen ans 
genommen, fo daß auch in diefer Beziehung die Angaben ald durchaus geredhtfertigt baftehen. 








Friedensftand —— 
Disponibles Lehrer⸗ Perfonal zur Ausbildung bern 
EI Gsfabron Kompagnie per Compagnie oder | gm Ganyım Offiier, und 
Pe im: |. Se mn... Unteroffizier- 
Dffigiere | Unteroffiz.| Offiziere | Unteroffiz.) fandes 
1. Infanterie. | 
Linie und Garbe . . A 564 3 9 1692 5076 130300 
Landwehr 1. Aufgebots ; 464 — 106600 
2. Kavallerie. 
Linie und Garde . . 152 e 3 8 456 1216 19800 
Landwehr 1. Aufgebots 104 : - } ö ö 13600 
3. Artillerie. 
Linie und Garde . . . 151 2 16 302 2416 33000 
Landwehr 1. Aufgebots } . ‚ : . . 12200 
4. Pioniere ... . . | 20 | 1 7 20 | 140 . 4500 


Summa | 2170 | 8848 | 320000 


Aus diefer Meberficht ergiebt fi: 

a) Daß jeder Unteroffizier im Ganzen genommen durchſchnittlich 36 Mann, je- 
der Dffizier 130 Mann in allen Dienftverrichtungen auszubilden bat; rechnet man aber 
noch die 120000 Mann des zweiten Aufgebots hinzu, fo kommen auf einen Unteroffi« 
zier durdfchnittlih 5O Mann, auf einen Offizier 178 Mann. 

b) In den einzelnen Truppentheilen fommen: Bei der Infanterie durchſchnittlich auf 
einen Unteroffizier 47 Mann, auf einen Offizier 140 Mann; bei der Kavallerie 
durchfchnittlich auf einen Unteroffizier 27 Mann, auf einen Offizier 73 Mann; bei 
der Artillerie durchfchnittli auf einen Unteroffizier 19 Mann, auf einen Offizier 
150 Mann; bei den Bionieren burdfchnittlih auf einen Unteroffier 32 Mann, auf 
einen Dffizier 225 Mann. 

c) Wenn man die Bielfeitigfeit des Dienftes bei den verfchiedenen Truppentheilen ins 
Auge faßt, fo erfcheint das Berhältniß des Lehrerperfonals bei der Infanterie, Kaval- 
lerie und Artillerie in ber Klaffe der Unteroffiziere ein ganz angemeſſenes, va es in 
der That ben Forderungen an dieſe Truppen analog gefteigert ift; bei den Pionieren hin: 
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gegen bürfte ber Unteroffizierftaub zu gering erfcheinen, wenn nicht eine Ausgleihung durch 
die jeder Kompagnie im Frievendetat zugehörenden 16 Gefreiten ftatt fände. In Bezug auf 
die Offiziere erfcheint jedenfalls Die Belaftung bei der Artillerie und den Bionieren zu 
groß, und es ift auc hierbei auf feine Weiſe eine Ausgleichung bei dem etatömäßigen 
Sriedensftande biefer Truppe zu bewirfen. 

d) Enplic wird Jeder mit den Anftrengungen der Ausbildung, wie folche für einen 
Kriegsbrauchbaren Kämpfer erforderlich it, bekannte Lefer aus den vorftchenden Daten ent: 
nehmen, daß bei der furzen Dienftzeit im preußifchen Heere, und bei der dennoch ungemein 
hohen Ausbildung aller Truppentheile für den Kriegsdienſt, das Lehrerperfonal nicht allein 
ein fehr gediegenes und tüchtiges, fondern auch ein befonders thätiges fein muß, denn 
nicht das Ererciren allein thut ed, vielmehr kann nur eine fortvauernde Belehrung, Er- 
mahnung und Fürforge ben ſchönen militairifhen Geift erzeugen und erhalten, ver 
diefes Heer gewiß befeelt und von jedem Unbefangenen anerfannt werben muß; aud) ift 
dem Lehrerperfonal mandye lohnende Satisfaktion dadurch geworden, daß Offiziere fremder 
Heere, denen man in der That eine gründliche Militairbiloung nicht abſprechen fonnte, bei 
Betrachtung unferer Truppenübungen und bei näherem Eingehen auf ihre innern bienftlichen 
Berhältniffe, immer nur fehr ſchwer zu dem Glauben zu bringen waren, fie hätten Solda— 
ten vor fih, welche faum drei Jahr dienten. 

Wir fliegen dieſe erften Beiträge mit der Bitte, wenn irgendwo feine Verftöße in 
den fpeciellen Zahlenangaben vorfommen follten, ſolche zu entſchuldigen, da und fein voll: 
ftändig genügendes Material vorlag, und wir deshalb unfere Bemühungen nur darauf rich— 
ten konnten, die allgemeinen Berhältniffe in ihren Grundzügen vor Augen zu legen; aus: 
führlichere Erörterungen bleiben der Folgezeit überlaffen. 


3. Zur Bolköbildung in Bayern und im deutſchen Vaterland. 
Mit befonderer Nüdfiht auf das ganze Volk, vom Kaufmann A. Bachmaier in Vilshofen. 


Edle Volfsbildung ift die Grundvefte eines gefitteten Staates. Je gewiflenhafter da— 
ber diefe erfte Pflicht vom Staate erfüllt wird, deſto näher wird er dem Ziele eined dem 
allgemeinen Beften entfprechenden Zuftandes fommen. Denn wie man die Jugend bildet, 
fo geftaltet fi das Alter, und der Same bed Edlen, den man in bie Bruft des Knaben, 
des Juͤnglings legt, wird in des Mannes Thaten feine vortrefflichen Früchte tragen; darum 
find aber auch die Volfslehrer, denen wir unfre theuerften Güter, unfere Kinder und mit 
ihnen die Hoffnungen unfres Lebens und die Zukunft des Staates anvertrauen, einer ber 
wichtigiten Stände. Das Wohl unfres Herbes, das Wohl tes Staates ruht in den edlen 
Grundfägen, in den Kenntniffen, die fie unfren Kindern den künftigen Bürgern einflößen. 
Daher foll der Staat vor Allem diefen wichtigen Beruf auf angemefjene Weife lohnen, um 
an denjelben alle die Anforberungen ftellen zu können, die der hohe Zwed erheifcht. 

Die Volfserziehung des bei weitem größten Theil des Volkes ift gegenwärtig in Baiern 
folgender Weife befchaffen. 

Es ift Vorfehrift, daß die Kinder von 6—12 Jahren für die Werftagsfchule, von 
12— 18 Jahren für die Feiertagsfchule zum Beſuche angehalten werben. 

Aus einer vor mir liegenden Tabelle eines Schulcandidaten entnehme ich für folche 
Schulen, wo alle 3 Klaffen (ver Werktagsöſchule) von Einem Lehrer und in Einem Lehr: 
zimmer unterrichtet werten, was die Mehrzahl der Schulen find, folgende Unterrichts: 
gegenftände: 
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1. Klaffe. 1. Buchftabenzeihnen und in der Folge auch Schreiben einzelner Wörter 
aus der biblifchen Gefchichte, der Religionslehre, Naturlehre, Naturgefchichte und Erb» 
befchreibung. 2. Religionsunterricht. 3. Buchftabenfenntniß und in der Folge Sylabiren 
und Lefen in Verbindung mit den treffenden Sprach = und. Denfübungen. 4A. Zahlenfchrei- 
ben und in ver Kolge auch Ausarbeitung Feiner Additions-, Multiplifationds«, Subtraftions- 
und Divifionsbeifpiele. 5. Zählen und fpäter Kleine Kopfrechnungsbeifpiele. 6. Zeichnen: 
und Gefangunterricht. 

I. Kaffe. 1. Religionsunterricht. 2. Schönfhreibübungen, nämlich kurze Denffprüche 
religiöfen Inhalts und Regeln über die Pflichten gegen Gott, die Obrigkeit und die Mit: 
menfchen. 3. Schriftliche und mündliche Sprahübung. 4. Schriftlihes und Kopfrechnen, 
mit Erläuterung auf der Tafel. 5. Lefen mit treffenden mündlichen Sprahübungen. 6. 
Schön und Redtfchreibeübung aus der Erobefchreibung, Naturlehre und Naturgeſchichte. 
7. Dietandofchreiben, nämlich Hauptmomente der biblifchen Geſchichte. 8. Zeichnen» und 
Gefang : Unterricht. 

11. Klaffe. 1. Religionsunterridt. 2. Echriftlicher Auffag des vorgebradhten Reli: 
giondunterrichtd. 3. Schriftliches Nechnen. A. Lefen in der biblifchen Gefchichte von Ehri- 
ſtoph Schmid. 5. Anfertigung fchriftlicher Auffäge. 6. Kopfrechnen mit Ausarbeitung auf 
ver Tafel. 7. Rechnen auf ver Tafel. 8. Kefen und Schön» und Rechtfchreibeübung aus 
der Geographie, Naturlehre, Naturgefchichte. 9. Dietando» Schreiben. 10. Zeichnen» und 
Gefang- Unterricht. 11. Theoretifcher und praftifcher Alnterricht in der Obſtbaumzucht. 

Mittwoch und Samſtag Nachmittags find Ferien, doch fol für die Mädchen Näh— 
und Strickſchule, für die Knaben Unterricht in Papparbeiten ftatt finden, eine Berorbnung, 
die bezüglich der Bapparbeiten nicht ausgeführt wird. — Der Religionsunterricht wird nur 
von Prieftern ertheilt. Der Gefangunterriht findet gemöhnli Anfangs und Ende ber 
Schule nach dem Gehöre ftatt. 

Für die Sonn» und Feiertage Schulen zeigt mir diefelbe Tabelle folgende Lehrordnung: 
1. Revifion ber zu Haufe angefertigten Arbeiten und Ertheilung einer neuen. 2. Leſeübung 
im Drude. 3. Bearbeitung eines fchriftlichen Auffages. 4. Schriftliches, mündlidyes Redy- 
nen und Rechnen an ber Tafel. 5. Sprach» und Rechtfchreibeübungen. 6. Lefeübung ver- 
ſchiedner Handfchriften, befonders Briefe u. [.w. 7. Anweifung zum Briefſchreiben und 
andern im alltäglichen Leben nothwendigen fchriftlichen Auffägen, ald Duittungen u. f. w. 
8. Gediegene Erzählungen von Seite bed Lehrers über Länder- und Völkerkunde, mit Ber 
nugung der Landkarte. 9.* Dictata über die Gefchichte mit vorzüglider Rückſicht auf 
Bayern und deſſen gegenwärtige Inftitutionen. 10. * Diectata über Haus: und Lands 
wirthichaft mit lehrreichen Erzählungen von Seite des Lehrerd über die Geſchichte der Ent: 
ſtehung und Vervollkommnung der vorzüglichern Kunſt- und Handwerfe. Der Religions: 
unterricht findet in der Kirche flatt. 

So mit der Fähigfeit zu Lefen, zu Schreiben, zu Rechnen, mit Noth einen Aufſatz 
zu machen, mit einem Scyein von Kenntniß der Naturlehre, Naturgeſchichte, Erobefchreis 
bung audgerüftet, tritt der junge Staatsbürger, ber, wie bie große Mehrzahl, die Real 
fchule nicht befuchen kann, in die Welt hinaus. 

Gründlich lernte er nur Lefen, Schreiben und Rechnen. Die Zeit wäre nun gefoms- 
men, wo er bad Erlernte anwenden follte, aber ber Antrieb, die Gelegenheit dazu fehlt, 
der Ader wäre reif zur Aufnahme ber Frucht, aber die Saat erfolgt nicht, der Staat über: 
läßt fie dem Zufalle, und ftatt reicher Fluren wuchert üppiges Unkraut; fo erflärt es ſich, 


*) Laut Verorbrrung v. 24. Juli 1833, deren Ausübung aber unter bem Minifterium Abel eingefchlafen. 
Zeitſchr. d. Bereins für deutſche Statiſtik. IL Jahrg. 4 
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wenn eim großer Theil der audgetretenen Schüler verwahrloft, das Gelernte (unter dem 
Landvolfe nicht felten ſelbſt Leſen und Schreiben) wieder vergißt, feine edle Jugendzeit in 
dumpfes Dahinbrüten zubringt und der Drang nad) Auszeichnung, ven Gott in jedes jur 
gendliche Herz gelegt, fich nur in rohen Ausbrüchen äußert. Denn vom 19ten Jahre an hört 
jede Fortbildung auf und die einzige öffentliche Bildungsanftalt bleibt dann die Kirche. Die 
Kirdye aber, nicht immer würbevoll repräfentirt, trägt mit ihrer Drohung von Hölle und 
Teufel, mit ihren überfinnlicyen und übergeiftigen Geheimniffen, womit fie bie reine Chris 
ftuslchre umgiebt, wenig zur Gefittung des Volles bei, da fie zu wenig verebelnd in das 
Volk dringt, zu wenig durch Beifpiel wirft, dad Gemüth zwar erfchüttert, aber den Geift 
nicht in Uebereinſtimmung mit demfelben (dem Gemüthe) bringt. (So viele chriſtliche Glaus 
bensformen ed auch giebt, dad Wefen des Chriſtenthums, dad Gefeg der Liebe erfüllen bie 
Anhänger von Feiner derfelben in einfacher würbevoller Wahrheit.) 

Wenn daher die Leidenfchaften fliegen, wenn leider Gefängniffe ftrafen und verbefiern 
ſollen, was die Erziehung verfäumte, wenn da Noth, Elend, Verbrechen berrjchen, wo bei 
wahrer Volföbildung Ueberfluß, Zufriedenheit, edle Sitten walten würde — wem foll man 
anklagen? Die armen verirrten Fehlenden? oder den Staat ald ihren Erzieher? Gewiß den 
letzteren. Unbedingt ift der Staat der Mehrfchulvige, weil er die Fortbildung feiner Jus 
gend, die Erhaltung und Anwendung des von ihr Gelernten für fie Verſäumte und den 
jungen ſchwachen Stamm ungefhügt dem Sturm ber Leidenſchaften preisgab. 

Will der Staat aber ſchuldlos fein, fo muß er fi ftatt unmündiger Leſe-, Rechnens, 
Schreib» und Bet-Mafchinen aus dem heranwachſenden Geſchlechte freie unterrichtete ſelbſt⸗ 
ſtäändige Bürger bilden, und dieſes fann gefchehen, wenn er nicht allein für den Unterricht, 
fondern auch für die Anwendung besfelben im Leben forgt, und zwar auf folgende Weife: 

Der Staat organifire für die aus ber Feiertagfchule tretenden Jünglinge Vereine, welche 
fi) auf allgemeine Fortbildung in der Art zu erftreden haben, daß fie 1. Lehrvereine vor- 
trefflicher und nüglicer Schriften durch Gründung einer kleinen Bibliothek, 2. Uebungen 
in Muſik und Gefang, 3. Uebungen in fchriftlichen Aufjägen und münblichem Vortrag, 4. 
Uebungen im Zeichnen, 5. Borlefung der deutſchen Volksdichter, 6. Vorlefungen über all 
gemeine und vaterländische Geſchichte, 7. Borlefungen über unfre Etaatd- und Gemeinde 
Berfaflung, 8. Borlefungen über Naturlehre, Naturgefhichte, Himmelskunde, 9. Borlefung 
über Landwirthfchaft und Gewerbewefen, 10. Uebungen im Turnen, Erercieren, Reiten, 
Fechten, Schießen (Schwimmen) umfafien, und bifve feine Lehrer fo, daß fie im Stande 
find, die nöthigen Vorlefungen zu halten. 

Die Verfammlungen follen jeden Sonns und Feiertag Vor⸗ und Nachmittags, umd 
außerdem im Winter täglich eine Stunde, im Sommer täglid) 2 Stunden Abends im Freien 
oder einem beftimmten Öffentlichen Lokale ftattfinden. 

Die innere Verwaltung und Ernennung der Vorftände foll aber nur den Jünglingen 
zuftehen, und zwar müſſen die Gewählten Jünglinge fein, außerdem foll jedoch jedes Ge— 
meindeglieb dem Vereine beitreten können, wenn es deſſen Sapungen Folge leiftet. 

Aufrechthaltung der guten Sitten im öffentlichen und Privatleben foll einer der Haupts 
zwede der Vereine fein, und Dawiderhandelnde follen bis zu einer offenbaren edlen Hand: 
lung, die ihr Fehlen auslöſcht, von allen Ehrenftellen ausgefdlofien fein, ja bei Störung 
und Widerfpenftigfeit gegen die Sagungen gänzlich entfernt werden. 

Auch follen zur Aneiferung der Jugend in beftimmten Zeiträumen Uebungsfefte ftatt- 
finden, als 3.8. halbjährig ein Gemeindefeft (in der Gemeinde), jährlich ein Bezirksfeſt 
(am Site der Bezirlsbehörde), zweijährig ein Kreisfeft (am Sitze der Kreisregierung) und 
alle drei Jahre ein Reichsfeſt in der Hauptftadt. 
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Der Kampf foll fi auf alles erftreden, was im Bereine betrieben wird, und öffent: 
lich fein. Zu den Berirföfeften follen die Sieger in den Gemeinten, zu den Kreisfeſten bie 
Sieger in den Bezirken, zu den Reichöfeften die Sieger in ben Kreifen Zutritt erhalten. 
Die Preisrichter müffen aus einem von den Jünglingen vor jedem Fefte gewählten Jüng— 
lingspreisgerichte beftehen. Die Sieger follen ehrenvolle und bleibende Auszeichnungen er 
halten, die Sieger in den Reichsfeſten eine mit einer Heinen Rente verbundene Auszeichnung 
aus des Königs eigner Hand empfangen. 

Indem der Staat diefes Bildungsmittel ergreift, nähert er fid den Alten (von denen 
wir fo vieles lefen und rühmen und fo weniges nachahmen), leitet die jugenblichen Kräfte 
zu ehrenvoller Thätigfeit und ſchafft ſich felbfffländige, an Herz, Geift und Körper vortreff- 
liche Bürger. 

Die Sefängniffe werben ſich leeren, die Noth fi mindern, Gemeinfinn und Vater 
landsliebe fid) erhöhen, ein neues edleres Fräftigeres Geflecht in unfrem Vaterlande erblü- 
hen und unfer Gefammtvaterland zur Betretung ber gleichen Bahn, die an ein fo herrliches 
Ziel führt, anregen! 

Bilder die Menfchen zu vernünftigen edlen Wefen, wenn ihr wollt, daß fie vernünf- 
tig und edel handeln follen! — 

Hier die Idee. Ihr Edlen im Bolt, helft zu deren Ausbreitung, Verbefferung und 
Verwirklichung! 


4. Jahresberichte über die Statiſtik der freien Stadt Fraukfurt und 
ihres Gebiets. 
Dom Dr. med. Wilb. Strider. 


Nah amtlihen Nachweifungen betrug am 1. Januar 1847 die Anzahl der Familien 
in der Stadt und Gemarkung 8659, auf den Ortſchaften 1800. Männer und Zünglinge 
über 14 Jahre gab es in der Stadt und Gemarfung 22982, auf den Ortfchaften 1800 Köpfe, 
Weiber und Jungfrauen über 14 Jahren in Stadt und Gemarkung 23348, auf den Orts 
fehaften 3628 Köpfe, Knaben unter 14 Jahren in Stadt und Gemarfung 5568, auf ben 
Ortſchaften 1387 Köpfe, Mädchen unter 14 Jahren in Statt und Gemarkung 5652, auf 
den Ortfchaften 1460. Dem Militairftand gehören 890 Perfonen an. Die Gefammt> 
bevölferung des Staats beirug demnach an dem genannten Tage 68240, wovon 58440 in 
Stadt und Gemarfung, 9800 auf ven Dorfjchaften. 

Die Gefammtleiftungen der Armenklinik (Werte: Dr. Dr. Fabricius, Ponfick, Echil: 
ling jun., 9. Schmidt, W. Strider und Varentrapp jun.) umfaßten bis zum 1. Zuli 1847 
15067 behandelte Kranke, wovon 844 im Spitale der Anftalt verpflegt wurden. 

Unter diefen 15067 Kranten litten 9627 an innern, 3915 an dyirurgifchen und 1525 
an Augenfrantheiten. Dem Baterlande nach gehörten 3020 dem frankfurtiſchen Staate an, 
5283 Heflen» Darınftabt, 3873 Naffau, 2464 Kurheffen, 292 Homburg und bie übrigen 
andern Staaten. 

Die Koften der Verpflegung und Behandlung diefer 14067 Kranfen beliefen fid) auf 
25218 8. — Vom 1. Zuli 1846 bis 1. Juli 1847 wurden 1311 Kranfe behandelt, von 
welchen 122 aus dem vorigen Jahre übergingen und 1189 neu aufgenommen wurden. 
Die monatliche Aufnahme betrug im Durchſchnitt 99. Unter diefen Kranken befanden fich 

im Alter von 1— 10 Jahren 116 männl. und 110 weibl. Geſchlechts 

: » : 1-0 : 125 «+ .; 134 ⸗ . 

. : : 41—30 +» 10 ⸗ ‚; 130 + ⸗ 
41* 
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im Alter von 31 — 40 Jahren 111 männl. und 113 weibl. Gefchlechts 


⸗ ⸗ 41—50 ⸗ 98 ⸗ 98 ⸗ ⸗ 
⸗ ;» 51 —60 5 50 ⸗ ⸗ 61 s 5 
: + 6b ⸗ Mi + ‚ 415 ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ 71—%0 ⸗ 6 ⸗ ⸗ 3 


zuſammen 647 männl. und 664 wei. Geſchiechts 
Es litten unter ihnen an inneren Krankheiten 389 Männer und 427 Weiber = 816. 
an chirurg. ⸗ 18 = s 911 » = 319. 


an Augenfrankheiten 70 ⸗ . 106 + = 176. 
Die Aufnahme in den Monaten verhielt fi): 
übergegangen . .» . + 52 Männer, 70 Weiber = 122 
aufgenommen im Juli 1846: .. 64 5 1 ss =-18 
Auguft 6 ⸗ 92 + = 1% 
September . . 66 s 7 - =-13 
Dftober  . 46 « 0 es = 8 
November . . 31 . 5. = #9 
December . . 18 » 1! = 9 
Sanuar 1847: . 30 — 3, = 68 
Februar .. 43 s BB + = 6l 
März ..: 8 + 8 , = 116 
April . ..60 ⸗ 2 + = 10% 
Mi . .. 89 ⸗ 57 : = 10% 
Juni . 65 , 6, = 14 


Bon dieſen Kranken gehörten 185 dem franffurtifchen Staate, 461 Heffen« Darmftadt, 
402 Naffau, 209 Kurheſſen, 20 Hefien Homburg und 34 andern Staaten an. Don diefen 
Kranfen erhielten 1127 die Medicamente auf Koften der Anftalt. Im Spitale der Armens 
flinif wurden vom 1. Juli 1846 bis 1. Juli 1847: 55 Kranfe verpflegt, von weldyen 4 aus 
dem vorigen Jahr übergegangen waren und 51 neu aufgenommen wurden. Unter diefen 
Kranten gehörten 8 dem franffurter Gebiete an, 19 waren aus Heflens Darmftabt, 11 aus 
Naſſau, 10 aus Kurbefien, 2 aus Heflen- Homburg und 5 aus andern Ländern gebürtig. 
Die Zahl der Verpflegungstage der bid zum 30. Juni Entlaffenen betrug 1925, bie der 7 
noch in Behandlung befindlichen 424, zufammen 2349 Tage. Die fürzefte Aufenthaltszeit 
eined Kranken in diefem Jahr betrug 3, die längfte 181 Tage; im Durchſchnitt betrug bie 
Aufenthaltszeit A2 Tage. Der Berpflegungstag ftellte fi auf 334 Kreuzer, der Gefammt- 
aufwand betrug 2023 Fl. 14 Kr., davon 728 Fl. 18 Kr. für die ambulatorifche, 1294 Fl. 
56 Kr. für die ftehende Klinik. 

Die Augenheilanftalt (Aerzte: Dr. Dr. Appia, Paffarant, W. Strider) behandelte 
vom 1. Dftober 1846 bis 1. Dftober 1847 ambulatorifh 162 und im Kranfenhaufe 41 
Augenfranfe. Die Zahl der Verpflegungstage war 1345, alfo 36 für jeden Kranken. Die 
Ausgabe betrug 1218 Fl. 3 Kr. 

Die Einnahme der Main-Nedarbahn betrug im October: für 72046 Ber- 
fonen 37194 Fl. 1 Kr., Ueberfradht des Gepäds der Neifenden 2894 Fl. 46 Kr.; für 
277565 Etr. Güter 8521 Fl. 11 Kr.; für Reifewagen 1766 5. 22 Kr.; für Vieh 
243 8. Al Kr.; zufanmen 50620 Fl. 1 Kr. 

Im November: für 57077 Berfonen 25351 Fl. 36 Kr. Ueberfracht 1568 Fl. 1 Kr., 
für 24592 Etr. Srachtgüter 7414 Fl. 29 Kr., für Reifewagen 821 Fl. 8 Kr., für Vieh 209 
5. 24 Kr., zufammen 35364 Fl. 38 Ar. 
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Die Wittwen- und Waifentaffe der Handblungspiener erhielt vom 1. No 
vember 1846 bis 1. Rovember 1847: 278 Fl. 30 Kr. an jährlichen Beiträgen und 527 Fl. 
54 Kr. an Gefchenten, zufammen 806 Fl. 24 Kr. 

Die Mozartftiftung befaß am 30. September 1846 ein Vermögen von 19124 Fl. 
53 Kr., am 30. September 1847 ein Vermögen von 19935 Fl. 11 Kr. Sie hat jegt zum 
zweitenmale ihr Stipendium von 400 Fl. verliehen. 

Das Militärfpital hatte i. J. 1847 nur 3 Todesfälle durch Krankheiten, dagegen 
famen bei dem Bundesauszug i. 3. 1847 fünf Selbftmorbe vor. 

Am 18. Dezember famen in der Gigung der gefeßgebenven Verſammlung bie Koften 
der Thenrung von 1846—47 zur Sprade. Die Fürforge in Frankfurt hatte dad Aus— 
gezeichnete, daß fie jedem Bürger ohne Unterfchied des Vermögens feinen gewöhnlichen Brot- 
bedarf zu geringeren Preiſen (32 ftatt 43 Kr. für den Gpfündigen Laib) zu Gebot ftellte. 
Die Einkäufe für mehr ald eine Million, die Magazinirung und Bertheilung wurde ohne 
Errichtung eined neuen Amted bloß durd; den aus Amts- und bürgerlichen Mitgliedern be: 
ſtehenden Ausfhuß beſorgt. Die Koften beliefen fi durch den Berluft beim Herabgehen 
der Fruchtpreife vor der Ernte und durch den Antheil, den die frempherrliche Umgegend un 
vermeidlih an den Wohlthaten der Franffurter befam*), auf 184860 Fl. 50 Kr., wovon 
60000 abgerechnet werten fönnen, welche die Stadtkämmerei beim Verkauf ihrer Zins- und 
Zehntfrüchte dur die hohen Fruchtpreiſe gewann (den Mittelpreid des Korns zu 6 Fl., 
des Waizens zu 8 Bl. dad Malter gerechnet), und 5000 Fl., für weldhe Summe wohl 
thätige Stiftungen nur vorfchußweife Getreide erhielten, fo daß die runde Summe von 
120000 $. Die Theurung von 1817 foftete dem Staate 74000 und ven Vereinen 150000 
Fl.z damals ftieg der Brodpreis auf 8 Kr. das Pfund; die Theurung von 1831 koſtete dem 
Staat 28000 Fl. 

In der Generalverfammlung der Lefegefellihaft am 19. Dezember ftellte ſich eine 
Mitgliederzahl von 248 für 1847 (1846 waren es 255) herans. Die Einnahmen wäh 
rend 1847 betrugen 4036 #1. 26 Kr., die Ausgaben A083 Fl. 28 Kr., fonad; Salto von 
52 #1. 58 Kr.; 1592 Fl. wurden für literarifche Anfchaffungen verwandt. Die Geſellſchaft 
befigt durch Vermächtniß ein eiferned Kapital von 2000 Fl. 

In dem Rechnungsjahr des Vereins zur Beförderung der Handwerfe unter 
den ijraelitifhen Glaubensgenoffen vom 1. September 1846 —47 wurden 73 
Lehrlinge mit Kleivungsftüden, 48 mit Werkzeug, 37 mit Geld, 13 mit freiem Unterricht, 
25 mit Reifegeld unterftügt und für 8 Meifter Beifteuern zur Einrichtung oder Fortfegung 
ihrer Gewerbe bezahlt. Die Gejammtzahl der Interftügten betrug bis dahin 659, aus 
Heflen» Darmftadt 344, Kurhefien 107, Naſſau 92, Frankfurt 55, Heflen: Homburg 41, 
Bayern 20. 

Am 22. Dezember brachte in der gefeßgebenden Verfammlung ein Mitglied den Bedarf 
von Franffurt an Brennftoffen und die in dieſer Hinficht feit 1830 vorgegangene Um— 
wandlung zur Sprade. 1830 betrug die Zufuhr von Holz 42000 Gilbert, 1846 nur 
noch 23000. Dagegen war die Einfuhr von Steinfohlen, welche 1830 faum nennend- 
. werth war, bis 1846 auf die Menge von 350000 Etr. jährlich geftiegen, wovon für ben 
eignen Berbrauch von Frankfurt. — E83 giebt dies jegt ſchon ein jährliches Erſparniß von 
50000 Gulden, würde aber, wenn, wie unausbleiblich bei jenem frühern ftärfern Gebrauch, 


*) Jede Art von Sperre dagegen war nicht nur durch Gründe der Menjchlichfeit, ſondern auch durch 
die Rüdfiht unterfagt, daß das Aranffurter Gebiet nur ein Sechstel feines Bedarfs an Getreide felbit 


erzeugt. 
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ver Holspreis in feinen alten Berhältniffen gewachfen wäre, während gleichzeitig die Stein— 
fohlen von 14 auf 114 im Preife gefunfen find, in ver Wirklichkeit ein Erfpamiß von 
170000 Gulden jährlid ausmachen. 

Die Einnahme der Spendefection des allgemeinen Almoſen-Kaſtens 
betrug vom 15. Dezember 1846 bis dahin 1847, einſchließlich eines Saldo von 257 Fl. 
31 Kr., 57450 Fl. 43 Kr., davon 12000 Fl. gewöhnlichen und 5000 Fl. außerorbentlichen 
Zufhuß aus der Staatöfaffe, fodann Vorfhuß auf die Einnahme von 1848 aus der Staats- 
faffe von 8000 Fl., und vom Senat zugewiefene Gefälle von 1000 Fl.; von den Almofen- 
faften 14400 Fl. und 86733 treipfündige Laibe Brod, 20000 Laibe mehr als in früheren 
Jahren, an regelmäßigen Beiträgen von ‘Brivatperfonen 6341 Fl., und das übrige an Ges 
fchenten und Vermächtniſſen. Die Ausgabe betrug 56214 Fl. 44 Kr., aljo am 15. De» 
zember 1847 ein Saldo von 1236 Fl., davon wöchentliche Unterftügungen im Betrag von 
34250 Fl., Kleiverbevürfniffe im Werth von 4031 Fl. 36 Kr. u. ſ. w. — Außer vorftehen- 
den Leiftungen im Betrage von 56214 Fl. 44 Kr. — wurden noch das obenerwähnte Brod- 
quantum, im Betrag von 17346 Fl. 36 Kr., ſodann 120 Klafter Eichenholz, im Werthe 
von 2000 Fl., vertheilt, für proteftantifche Kinder Schulgeld und Schulbücher im Betrage 
von 13991, für katholifche daffelbe im Betrage von 1986 Fl. 52 Kr. bezahlt, jo daß bie 
Gefammtleiftungen der Spenbefection in dem Zeitraume jener 12 Monate auf 91539 öl. 
ſich ſtellen. 

Das Verſorgungshaus hatte vom 15. Dezember 1846 — 47, außer vielen Ges 
fchenfen an Naturalien, eine Ginnahme von 3562 Fl. 23 Kr., das Waifenhaus eine ſolche 
von 2083 Fl. 1 Kr. 

Im Monat Dezember 1847 wurden auf der Taunusbahn eingenommen: für 34397 
Keifende und ihr Gepäd 17005 Fl. 20 Kr., für 192624 Etr. Frachtgut 2861 Fl. 374 Ar 
für belabene Frachtwagen 541 Fl. 40 Kr., für 13 Reifewagen 86 #1. 27 Kr., für 366 Stüd 
Schlachtvieh 222 Fl. 46 Kr., für Hunde und 1498 Traglaften 110 5. 59 Kr., zufammen 
28828 51. 494 Str 

Bon der Fatholifhen Armenanftalt erhielten vom 1. Dezember 1846— 47: 227 
Familien und Berfonen Monatöfpenden, an Winterholz wurden 16 Steden, an Steinfoh- 
len 475 Malter, an Kartoffeln 787 Simmern, an Suppen 3062 Bortionen vertheilt. 
Unentgeldliche ärztliche Behandlung und freie Arznei erhielten 61 Perfonen, wovon 2 ftar- 
ben. Kleidung erhielten 249 Kinder, Die Einnahme betrug an Geldgefhenfen und Bers 
mãchtniſſen 1311 Fl. 45 Kr. 

Das Vermögen des Intherifchen Almofenfaftens wuchs von 69803 Fl. am 
1. April 1846 auf 74067 Fl. 36 Kr. am 31. März 1847; die jährlichen Beiträge betrugen 
1834: 10641 $1., 1846: 7611, 1847: 7321. Vom 1. April 1846—47 famen durch Ger 
fhenfe und Vermächtniſſe 5814 Ft. 44 Sir. ein, wovon 1348 Fl. 47 Kr. zur Kapitalifis 
rung, das übrige zur Verwendung beftimmt wurde, Zur Bertheilung famen vom 1. April 1846 
bis 1847 überhaupt 13221 Fl., davon 2022 Fl. für Schulgeld, 165 Fl. für den Unterricht 
von Blinden und Taubftummen, 4777 Fl. für Miethszinfen. Für Kleidungsftüde wurden 
776 Fl., für Nahrung 4546 Fl. 31 Ser. (fait 60000 Pfund Brod, 133 Malter Kartoffeln, 
4231 Portionen Suppe), für Holz (288 Steden) und Steinfohlen (93 Malter) 1962 Fl. 
93 Kr. ausgegeben, jo daß die Gefammtunterftügung 20507 Fl. 13 Kr. betrug. 

Bom 1. Dezember 1846 — 47 wurden in Frankfurt und Sachſenhauſen 278 Paare 
getraut, 263 chriftliche und 15 jüpifche. Unter den chriftlichen waren Bürger mit bürger: 
lichen Perſonen 93, Bürgerliche mit Beifaffen 12, Bürgerliche mit Fremden 139, Beifaffen 
mit Fremden 7, Fremde mit Fremden 13, 
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Geboren wurben 1233 Kinder, davon bie meiften im Dezember (126), die wenig- 
ften im Auguft (93). Nach ihrem bürgerlichen Stande und Geflecht waren es in Frank— 
furt 607 von bürgerlichen Eltern, 31 von Beifaffen, 260 von Fremden hriftlicher, 59 von 
bürgerlichen Eltern und 34 von Fremden jübifcher Religion. Unter diefen 991 Kindern in 
Franffurt waren 507 männlichen und 484 weiblichen Gefchlehts, 12 Zwillinge, 3 nad 
des Vaters Tod geborne Kinder, 92 unehelihe Söhne, 8A umeheliche Töchter, 28 todt⸗ 
geborne Söhne, 19 todtgeborne Töchter. In Sachſenhauſen wurden 242 Kinder geboren, 
130 Söhne und 112 Töchter, darımter von bürgerlichen Perfonen 210, von Beifaffen 11, 
von Fremden 21; A Zwillinge, 1 nach vem Tode des Vaters geborenes Kind, 18 unehe— 
liche Söhne, 24 unehelihe Töchter, 7 tobtgeborne Söhne, A todtgeborne Töchter. 

Es ftarben in Frankfurt 999 Menfchen; 912 Chriften, 87 Juden; 519 männs 
lichen, 481 weiblichen Geſchlechts; in Sahfenhaufen 186 Menfchen; davon 88 männ- 
lien, 93 weiblichen Gefchlehts. Dem Alter nad) ftarben unter 5 Jahren: 362 Kinder 
(191 männt., 171 weibl. Gefchlechts), vom 5. bis zum 10. Jahre 22 Kinder (10 männl., 
12 weibl. Gefchlehts), vom 10. bis zum 20. Jahre 42 Berfonen (20 männl., 22 weibl. 
Geſchlechts), vom 20. bis zum 30. Jahre 114 Perfonen (61 männl., 53 weibl. Geſchlechts), 
vom 30. bis zum 40. Jahre 113 Perſonen (66 männl., 47 weibl. Gefchlechts), vom 40. bis 
zum 50. Jahre 118 PBerfonen (65 männl., 53 weibl. Geſchlechts), vom 50. bis zum 60. 
Fahre 115 Perfonen (62 männt., 53 weibl. Geſchlechts), vom 60, bis zum 70. Jahre 138 
Perſonen (61 männl., 77 weibl. Geſchlechts), vom 70. bis zum 80. Sahre 124 Perſonen 
(60 männl., 64 weibl. Geſchlechts), vom 80. bis zum 90. Jahre 34 Perfonen (10 männt., 
24 weibl. Gefchledhts), vom 90. bid zum 100. Jahre 3 Perfonen (1 männl, 2 weibl. 
Geſchlechts). 

Die großen Schwankungen in den Ueberſchüſſen der Geborenen über die Ge— 
ftorbenen laſſen den Einfluß ber theuren Zeiten nicht verfennen, wie dieſe Erſcheinung 
überall beobachtet wird. Diefer Meberfchuß betrug 1840: 83, 1841: 48, 1842: 164, 
1843: 159, 1844: 51, 1845: 117, 1846: 88, 1847 48. Indeſſen hat die Bermeh- 
rung im Ganzen ſich gehoben, venn 1822 ftarben 60 mehr ald geboren wurden. 

Der HandwerfersHülfsverein hatte am 15. Degember 1846 ein Saldo von 624, 
Fl. 11 Kr., und im Ganzen bis zum 14. Dezember 1847 eine Einnahme von 7183 Fl. 
42 Kr. Seine Ausgaben betrugen 6473 Fl. 14 Kr.; davon 4242 Fl. für Unterftügungen, 
1526 51. 23 Kr. für angefaufte Obligationen, fo daß am 15. Dezember 1847 ein Kaflen- 
faldo von 609 Fl. 56 Kr. und außerdem für 5200 Fl. Obligationen vorhanden waren. 

In dem Fremdentranfenhausd zum heiligen Geift befanden fi am 1. Januar 
1847: 183 Kranfe, 130 innerlihe, 53 Außerliche;z 94 Männer, 89 Weiber. Während des 
Jahres 1847 wurden aufgenommen: 2283 Kranfe, 1614 innerliche, 669 äußerliche; 1257 
Männer, 1026 Weiber; im Ganzen alfo behandelt 2466 Kranfe. Davon wurden geheilt: 
innerl. Männer 656, innerl. Weiber 765, äußerl. Männer 441, äußerl. Weiber 172, zufams 
men 2034. Gebeffert: innerl. Männer 37, innerl. Weiber 33, äußerl. Männer 7, äußerl. 
Weiber A, zufammen 81. Ungeheilt: innerl. Männer 15, innerl. Weiber 13, äußerl. Män- 
ner 4, äußerl. Weiber 2, zufammen 34. An andre Anftalten abgegeben: innerl, Männer 6, 
innerl. Weiber 9, äußerl. Männer 1, äußerl. Weiber 2, zufammen 18. Starben: innerl. 
Männer 66, innerl. Weiber 32, äußerl. Männer 9, äußerl. Weiber 3, zufammen 110. 
Berblieben auf 1848: innerl. Männer 55, innerl. Weiber 57, Außer. Männer 54, äußerl. 
Weiber 23, zufammen 189. Im Ganzen 2466 Kranfe. 

Die im Dezember 1847 ftattgefundene VBerloofung zum Ankauf von Brennholz an 
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hieſige Arme ergab für 6953 Looſe zu 18 Kr. und an Geſchenken eine Einnahme von 
2105 Fl. 44 Kr., wofür 58 Familien ganze und 556 Familien halbe Steden Holz erhielten. 

Nah dem vierzehnten Jahresberichte des Pflegamtes der Anftalt für Irre und 
Epileptifche beitrug dad Vermögen der Irren-Anftalt am 31. Dezember 1846: 13482 Fl. 
5 Kr., dazu Geſchenke: 866 Fl. 40 Kr., alfo am 31. Dezember 1847: 14348 Fl. 45 Kr.; 
das Vermögen der Anftalt für Epileptifche 3060 Fl. 38 Kr., dazu 566 Fl. AO Kr., alfo 
3627 Fl. 18 Kr. Die laufende Einnahme bei der Irren-Anſtalt 1847: 15628 Fl. 7 Kr., 
die Ausgabe 14478 Fl. 26 Kr., alſo Ueberſchuß von 1149 Fl. Al Kr.; die Einnahme bei 
der Anftalt für Epilepte 4595 Fl. 13 Kr., die Ausgabe A885 Fl. 6 Kr., alfo eine Fehlſumme 
von 289 Fl. 53 Kr., welche aus den Gefchenken während 1847 gebedt wurde. Das für 
den fünftigen Bau eines Haufes für Unreine und Tobfüchtige angefammelte Kapital wuchs 
während 1847 von 9894 Fl. 1 Kr. auf 11337 Fl. 57 Kr. an. Der Berfonalbeftand der 
Irren war am 1. Januar 1847: 67. Aufgenommen wurden im Laufe des Jahres 19, ent 
laſſen 9 (5 geheilt, 2 gebeffert, 2 ungeheilt), geftorben find 11, verblieben am 1. Januar 
1848: 66. Der Stand der Epileptifchen war am 1. Januar 1847: 14, aufgenommen 7, 
entlaffen 2 (1 gebefiert, 1 ungeheilt), verblieben am 1. Januar 1848: 19. 

In Bezug auf die in Frankfurt erfcheinenden Zeitfchriften ift nachzutragen, daß ber 
„SHriftliche Beobachter” (Herausgeber: Pfarrer Richter in Praunheim, Verleger: H. Zim— 
mer) das Jahr 1847 nicht überlebt hat, wogegen in meinem früheren Bericht drei Zeit- 
ſchriften überfehen worden find: 24) „ver chriftliche Hausfreund“, herausgegeben vom Franf- 
furter „evangelifchen Verein”, geleitet von Hoppe, verlegt von H. 2. Brönner, jährlih 52 
Nummern 8., feit 1834, koſtet in Vorausbezahlung 48 Kr., durch den Buchhandel 1 Fl. 
12 Sr. 25) „Die Gerichtshalle” (feit 1847, Herandgeber: Dr. jur. Zriedr. Lucä, Verleger: 
Guft. Dehler), Sammlung merkwürdiger Rechtsfälle aus Älterer und neuefter Zeit, jeden 
Monat zwei Hefte zu je 2 Bogen 8., Preis jährlid, 3 Thir. 26) „Beierftunden“ für erufle 
und fcherzhafte Unterhaltung, wöchentlich 4 Bog. 4., für Frankfurt vierteljährlich 24 Kr, 
gebrudt und redigirt von E. Schrön. 


Die Volksleſebibliothek ift bis auf 1400 Bände angewachfen und von 249 Ber: 
fonen benugt worden. 


Das Bermögen der Erfparungsanftalt betrug am 31. Dezember 1847 bei 1049 
Einlegern 108275 Fl. 25 Kr. 

Der Franffurter Kunftverein hatte am Scluffe ded Jahres 1847: 636 hieſige 
Mitglieder mit 726 Aktien, 226 fremde (wobei 13 auswärtige Kunftvereine mit 33) mit 
269 Aktien, ferner 17 biefige Mitglieder mit 25 Aktien für öffentliche Werfe. Angefauft 
wurden zur Verloofung 15 Delgemälde, zufammen für 2851 Fl., 2 Aquarellzeichnungen, zus 
fammen für 50 Fl., 5 plaftifche Gruppen, zufammen für 52 Fl. 30 Kr., und durch Taufch 
erworben wurden von andern Kunftvereinen: 30 Kupferftihe und Steinprüde. Die Ein- 
nahme betrug 4630 #1. 27 Kr., die Ausgabe 4521 Fl. 3 Kr. 

Ueberficht der Verhandlungen des Polizeigerichts während des Jahres 1847. 

A. Durch förmliches Urtheil erledigte Unterfuchungen. 


Verübt durch Einw. d. Stadt. Einw. d. Landgebieis. Fremde. Zufanmen. 
J. Vergehen gegen das Eigenthum. 


a. Betrügerei und Wucher 20 3 160 183 
b. Einfacher Diebftahl . 8 11 368 387 
e. Gewoaltthätigfeiten — — 10 10 
d. Feld» und Gartenfrevel 4 7 24 35 
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Verübt durch Einw. d. Stadt. Einw. d. Pandbgebiets. Frembe. Zufammen. 
I. Vergehen gegen die Geſundheit. 


a. Körperverlegung bei Schlägereien 7 4 106 117 
b. ⸗ durch Überfahren — — 6 6 
IN, Vergehen gegen die öffentliche Zucht 2 — 5 Bu: 

IV, Störung bes Gottesdienfed . . » 1 1 1 3 

V. Realinjurien ohne Körperverlegung . 21 17 10 48 
VI. Berbalinjurien, Beleidigung von Amts: 

perjonen im Dienft . . . . 11 8 27 46 

VII. Beſchädigungen an öffentl. Eigenthum 1 -- — 1 

VII. Uebertretung der Genfurgefege . . 6 — 7 13 
IX. Sonſtige Vergehen — die — 

Sicherheit — — 29 29 

X. Leichtes Brod 50 5 — 55 

Äl. Meineid —— — — 3 3 

131 56 756 943 


Bon diefen 943 Unterfuchungen wurden 24 an das Appellationss (Griminal-) Ge: 
richt abgegeben; 339 geſchahen auf Erfuchen auswärtiger Behörden. 

B. Ohne fürmliche Unterfuchung erledigt wurden 599 geringfügige Fälle obiger Art. 

C. Beldfrevel kamen 366 vor, bavon trafen auf Bornheim 100, Niederrad 66, 
Oberrad 62, Nieder: Erlenbach) 53, Nieber-Urfel 42, Bonames 29, Dortelweil 13, Haufen 1. 

D. Handwerfftreitigfeiten 4. 

Im Januar 1848 wurden auf ber Taunusbahn 26952 Perſonen befördert und dafür 
12847 51. 54 Kr. eingenommen; für 13966 Etr. Frachtgut 1994 Fl. 35 Kr., für beladene 
Frachtwagen 541 Fl. AO Kr., für 11 Reifewagen 76 Fl. 36 Kr., für Hunde, Schlachtvieh 
und Traglaften 288 1. 35 Kr.; im Ganzen 15749 $1. 20 Kr. 

Station Frankfurt der Main-NRedareifenbahn, Einnahme und Frequenz 
1847. Jan. 6470 Berf. = 5424 Fl. 30 Kr. (dazu für Gepäd, Reifewagen, Hunde, Bieh u. ſ. w.) 

Gefammteinnahme 6390 Il. 20 Kr. 


«e Behr. 6083 » 4693 + 24 » s 5441 = 18 + 
» Mini015 = 7753-5: : 8956 -» 9 — 
« Mpril 13342 = 10683 + 6 ⸗ ⸗ 1258 - 32 = 
.» Mai 15741 = 12153 - 36 - . 13984 » 57 — 
» Juni 13882 » 13401 » 24 ⸗ s 15899 » 39 - 
: Zuli 17099 » 18204 » 57 » . 21650 = 24 = 
: Yug. 20492 » 24046 » 12 - s 29091 » 11 - 

Sept.20507 » 2111748 - : 25500 40 » 
z Det. 14093 » 12829 = 4 « : 1525 - 8 - 
= Rom. 9872 = 7863 + 57 - x 914 - 43 - 
= Der. 9420 ⸗ 7296 » 45 » s 8374.6 1» 

150546 = 145468 » 54 » s 172290 = 2 = 


Die feit dem Auguft 1847 eingerichtete Güterbeförderung brachte ein: 2043 Fl. 7 Kr. 
im Yuguft, 3666 Fl. 18 Kr. im September, 3827 Fl. 26 Kr. im Dftober, 3738 #1. 36 
Kr. im November, 3142 Fl. 21 Kr. im Dezember, zufammen 16417 Fl. 48 Kr., alfo Ges 
fammteinnahme der Bahn i. 3. 1847: 188707 Fl. 50 Kr. 
Beſuch der Lehranftalten während 1846: Gymnaſium 254, fatholifche Kna— 
benjchule an der Liebfrauenfirche 104, Mufterfchule 605 (347 männl,, 258 weibl.), am 
Zeitſchr. d. Vereins für deutſche Statifif. IL Jahrg. 42 
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Dom 277, Mittelfchule 469 (266 männt., 203 weibl.), Weißfrauenfchule 809 (432 männt,, 
377 weibl.), Allerheiligenfchule 549 (271 männt., 278 weibl.), Dreitönigsfchule 686 (346 
männl., 340 weibl.); die 4 proteftantifchen Volfsfchulen alfo zufammen 2513 (1845: 2480) 
Schüler. Katholifche weibliche Erziehungsanftalt der englifchen Fräulein 90, Mäpchenfchule 
der (fathol.) Rofenberger Einigung 243, iſraelitiſche Realfchule 554 (350 männl., 204 
weibl.), ifraelitifche Freifchule 30 (10 männl., 20 weibl.). 

Die Lehranftalten des Städel’fhen Kunftinftituts zählten im Zeichenunterricht 
195, in der Malerei 23, in der Bildhauerfunft 10, in der Baufunft 7, in der Kupfer: 
ftecherfunft 3 männliche Zöglinge, wobei jedoch manche an verfchiedenen Lehrftunden zugleic) 
theilnahmen. 

Die Lehranftalten der polytehnifhen Gefellfhaft in der Sonntagsſchule für 
Handwerfer 150, in der Gewerbſchule 120, im Lefeverein 348 (277 Gefellen, 121 Lehr: 
linge), in der Blindenanftalt 8 (5 männl., 3 weibl.) Schüler. 

Die Taubftummenanftalt hatte 13 (6 männl., 7 weibl.) Zöglinge; die Frauen— 
vereinfchule 24 weibl. Zöglinge. Das allgemeine Waifenhaus verpflegte im Haufe 
198 Kinder (123 Knaben, 75 Mädchen), aufer vem Haufe 16 Kinder unter 6 Jahren, 
und verforgte 55 Rehrjungen mit Kleidern. Das Eberhardt-Schwind’fhe Waifenhaus 
verforgte 6, das Orth'ſche 5 Kinder; die Turnanftalt hatte im Sommer 763 (davon 
23 weibl.), im Winter 318 (davon 9 weibl.) Zöglinge. Die Kleinkinderſchulen zu 
Frankfurt enthielten 189, die zu Sachſenhauſen 187 Kinder. 

Im Monat Dezember 1847 wurden auf der Main-Nedarbahn 50961 Berfonen 
und 24806 Etr. Frachtgut befördert, und für erftere 22895 Fl. 57 Kr., für lehteres 7661 
5. 59 Kr. gelöftz mit Hinzurechnung der Einnahmen für Gepäd der Reifenden (1469 Fl. 
23 Kr.), Reifewagen (487 5. 52 Kr.) und Vieh (259 5. 8 Kr.) ergab ſich eine Ge: 
fammteinnahme von 32765 8. 19 Kr. 


5. Der Seefchifföverfehr auf der Unterelbe im Jahre 1847. 
Dargeftellt von ©. W. Deblrich in Hamburg. 
(3. v. Jahrg. 1818. ©. 135.) 


Der Abhandlung im 1. Hefte diefer Blätter von 1848, worin wir den Charakter 
des Hamburger Seeimportd nad) verfchiedenen Sciffsladungen zu zeichnen fuchten, ſetzen 
wir heute eine betaillirtere Darftellung des Seeſchiffsverlehrs der Hauptverfehröpläge an der 
Unterelbe zur Seite, und wünſchen wir fo ein einigermaßen deutliches Bild von der Sees 
fchifffahrt auf diefem Strome zu liefern. Da uns bei diefer Arbeit feinerlei amtlihe Zuſam— 
menftellungen zu Gebote ftanden, und wir daher ein bedeutendes Material für unferen Zwed 
von unten auf zu orbnen hatten, fo wird hoffentlich die nachfolgende Darftellung mit einis 
ger Schonung von denen behandelt werben, die über ein befier georbnetes Material von 
Anfang an zu verfügen hatten. Dabei können wir indeß breift behaupten, daß das Bild 
des Ganzen getroffen ift und auch die Zahlen, welche wir ſchon jegt mit an anderen Orten 
publieirten Ueberfihten vergleichen fonnten, volllommen in Ginklang mit diefen zu brin— 
gen waren, 

Wir haben den Berfehr von Altona und von Hamburg in den Verfehr des Hamburg- 
Altonaer Handelöplages zufammengefaßt, weil ver Verkehr beider Städte, die einen einzigen 
Handelöplag bilden, fo in einander verfchlungen ift, daß er in der Befchreibung nicht ge: 
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trennt werden barf, wenn ein richtiged Bild bed Ganzen geliefert werben fol. Sodann 
mußten wir den Schiffsverkehr Harburgd erwähnen, da biefer Hannoverfche Hafenort, weil 
er am anderen Ufer der Elbe, Hamburg und Altona gegenüber, liegt, ein bedeutendes Spes 
ditiondgefchäft mit Hamburger Gütern treibt und auch manche Güterfendungen direkt oder 
via Hamburg von überfeeifchen, namentlich englifchen Plägen erhält. Die beiden, unter 
halb diefer 3 Städte gelegenen Orte, Stade und Glüdftabt, durften nicht unerwähnt blei- 
ben, weil fie wichtig find ald Anlaufe- und Winterliegeplap für nach Hamburg und Altona 
beftimmte Seefchiffe, und weil fie felbR einige Seefchiffe befchäftigen. 

In der nachfolgenden Weberficht theilen wir, außer den Ländern, woher die Schiffe in 
diefem Jahre gefommen, die Orte mit, welche fie vorzüglich zu befuchen pflegen, denn ver 
Schiffer fährt gern immer in berfelben Fahrt und befucht, wenn irgend thunlich, die Orte, 
an denen er befannt iſt; daher erflärt es fi denn auch, weshalb im Großhandel die Schiff 
fahrt des einen Jahres fo fehr der anderer Jahre ähnlich ift. Der Verkehr mit Flußſchiffen 
und von einem Drte der Elbe zum andern ift, wie erfichtlih, nicht mit in jene Weberficht 
aufgenommen, fo auch, was wohl zu bemerfen, nicht alle Schiffe, welche mit Torf, Dad;- 
pfannen, Mauerfteinen von Oldenburg, Oftfriedland, Holland u. ſ. w. nach Hamburg und 
Altona gefommen find. 

A. Schifffahrt des Hamburg - Altonaer Handelsplages. 

Folgende Segelfchiffe famen aus See im Jahre 1847 hier an: 

1) Amerifaner (Flagge der Vereinigten Staaten), im Ganzen 22 Schiffe, darımter: 
von Norbamerifa 7, NewsDork ı.; von Weftindien 10, Havanna xc.; von Braftlien 3, 
verſchiedene Pläge; von Dftindien und China 1, Canton; von Großbritannien 1, Liverpool. 
Die Seehanveläflotte der Bereinigten Staaten wird zu einer Gefammtträchtigkeit 1,095172 
Tons (a 2000 Pf.) angefchlagen. Im Hamburger Handel kommen nur große Briggen, 
Barkſchiffe und vorzüglich Fregatten von bedeutenden Dimenfionen vor. 

2) Belgier, im Ganzen 4 Schiffe; von Belgien, Brüffel ıc. Die Belgifche Handels: 
flotte umfaßte im Jahre 1847: 133 Seefchiffe von zufammen 25232 tonneaux. Nur ganz 
einzeln erfcheinen Schiffe diefer Marine auf der Elbe, während Holländern, Hannoveranern, 
Dänen und felbft Franzoſen der Belgifche Handel viel zu thun giebt. Ueberhaupt muß man 
bemerfen, daß die Belgifche Marine nicht recht zu Kräften kommen kann und werben hierin 
die unzwedmäßig angelegten Differenzialzölle feine Aenderung zum Befferen bewirken. 

3) Braftlianer, im Ganzen 3 Schiffe, darunter: von Brafilien 2, Rio de Janeiro ı.; 
von England 1. Brafilianer kommen wenig auf die Elbe. Ihre Schiffe find hier wenig 
befannt und gleichen jehr den Portugieftfchen. 

4) Bremer, im Ganzen 59 Schiffe, darunter: von Norbamerifa 6, New:Dorf, Baltis 
more 2.; von Weftindien 8, Cuba, Portorico ıc.; von Brafilien 8, verfchiedene Plaͤtze; 
von Montevideo 1; von Dftindien und Ehina 1, Batavia, Calcutta ıc.; von Bremen mit 
Außenhäfen 18; von Oldenburg A, Brafe ıc.; von Belgien 1, Antwerpen; von Frank 
reich 2, Borbeaur. Die Bremer Hanbelöflotte beſaß im Jahre 1847: 227 Seefahrzeuge von 
zufammen 39325 E.-2ft. (A 4000 Pfo.), darunter 56 Fregatten, A2 Barkichiffe und 71 Briggs. 
Die Auswanderer: Berfhiffung und das norbamerifanische Tabadsd-, Baumwollen-, Reid 
und Thrangefchäft Bremens find Urfache, weshalb die Nhederei ver Stadt eine foldye bes 
deutende Anzahl von Seefchiffen der größten Gattungen befigt. Der Hamburger Handel 
beſchaͤftigt beftändig mehre diefer großen Schiffe in den transatlantifchen u. f. w. Branchen, 
während Kleinere Schiffe unter Bremer Flagge von ber Wefer kommen. 

5) Dänen, im Ganzen 1188 Schiffe, darunter: von Rorbamerifa 2, New-Vort, Bor 
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fton; von Merico 1; von Weftindien und Venezuela 44, Borto Gabello, La Guagra, Et. 
Thomas, Cuba; von Brafilien 29, Rio de Janeiro, Pernambuco; Montevideo 3; von 
der Weftfüfte Amerifa’s 2, Guajaquil ıc.; von der Weftfüfte Afrifas 1; von Teneriffa 2; 
von Dftindien und China 6, Batavia, Canton; von Archangel 6; von Norwegen 4, vers 
ſchiedene Pläge; von Schweben 2, Gothenburg ıc.; von Rußland 25, St. Peteröburg, Riga; 
von Preußen 3, verfchievene Pläge; von Dänemark und Herzogthum 460, verſch. Pläge; 
von Bremen mit Außenhäfen 30; von Divenburg 6, Brafe; von DOftfriesland 2, Emden, 
Leer; von Holland 65, Amfterdam, Rotterdam; von Belgien 22, Antwerpen, Brüffel; von 
Großbritannien und Irland 381, Steinfohlens und Eifenpläge ıc.; von Franfreid 7, Bor- 
deaur, Havre; von Portugal 1, Oporto ıc.; von Spanien 15, Malaga; von Italien 31, 
Meffina, Livorno; von Trieft 2; von Levante 2, Smyrna und Tfchesme. Inter dänischer 
Flagge fahren befanntlich nicht bloß National- Dänen, fondern aud die Schiffe der beut- 
ſchen Herzogthümer Schleswig und Holftein. In den einzelnen Fahrten, die in der Uebers 
ſicht verzeichnet find, haben wir die Schiffe beider Nationen nicht gut von einander trennen 
fönnen, inbeß mag fo viel bemerft werben, daß bie Zahl der unter dänifcher Flagge ange- 
fommenen Deutfchen bie der Dänen fehr bebeutend übertrifft. 

Unter dänifcher Flagge fuhren um das Jahr 1847: 1782 dänische Seeſchiffe von zu— 
fammen 386583 C.⸗Lſt. (a 4000 Pfo.), 2679 deutſche Seefchiffe von zufammen 40296} C.-Lſt., 
zufammen 4461 Seefchiffe von zufammen 78955 E.-2ft. 

6) Engländer, im Ganzen 1163 Schiffe, darunter: von Grönland 1; von Weftindien 
d, Havanna, Portorico ıc.; von Brafilien 19, Bahia, Rio de Janeiro ıc.; von Montes 
video 5; von Dftindien und China 2, Galcutta, Singapoore 1c.; von Archangel 1; von 
Rußland 25, St. Petersburg; von Bremen mit Außenhafen 3; von Belgien 1; von Groß: 
britannien und Irland 1042, Steinfohlen» Pläge ıc.; von Franfreich 1; von Spanien 5, 
Gadir; von Stalien 1; vom ſchwarzen Meere 1, Braila, Odeſſa. Außer diefen englifchen 
Schiffen kamen dann noch 51 Ladungen Stüdgüter von der Infel Helgoland unter engli» 
jcher und helgolander Flagge an. Berner ift hier noch ein Schiff, welches Eigenthum eines 
Huller Rhevers ift, aber unter türkifcher Flagge fährt, weil es die englifche nicht führen 
darf, zu erwähnen, welches mit einer Ladung von Fifchereiproducten von Grönland in Hams 
burg ankam. Die englifhe Handeldmarine, 23499 Seefchiffe, von zufammen 3,817112 
Tons groß, verwendet im Hamburger Handel hauptſächlich Briggen von 50 a 120 Laften 
zum Steinfohlen», Eifen-, Eifenbahnfchienens u, f. w. Transporte von England und Schotts 
land, dann Briggen und Fregatten zum Zuders und Kaffee-Transporte von Brafilien u. f. w. 
Die 25 von St. Petersburg gelommenen Schiffe waren mit Roggen und Roggenmehl be— 
frachtet, die mit ihren fchwimmenden Ladungen im Sunde zu Helfingör größtentheils erft 
die Ordre empfingen nach Hamburg zu fegeln, weil hier augenblidlich ihre Ladungen beffer 
zu begeben waren. 

7) Srangofen, im Ganzen 164 Schiffe, darunter: von Weftindien 1, St. Domingo; 
von Brafilien 1, Bahia; von Rußland 6, St. Peteröburg; von Belgien 17, Brüffel; von 
England 2, Earbiff ıc.; von Franfreid 136, Bordeaur, Rouen, Havre; von Portugal 1, 
DOporto. Frankreich befaß ums Jahr 1847: 13679 Seefchiffe, von zufammen 604637 Ton: 
nen. Der franzöfifchen Zoll- und Tonnengelderbegünftigungen wegen fahren beftändig Lug⸗ 
ger, Schooner und Briggs zwifchen den franzöftfchen Häfen und dem Hamburger Platze. 
Im Jahre 1847 kamen mehr wie gewöhnlich hier an, weil Hamburg zu der Zeit bedeutende 
Getreidefendungen nach Franfreih machte. Die Schiffe diefer Marine find meiftens Fein 
und fchlecht, und wirb darum auch der Handel, den Borbeaur, Gette, Marfeille u. a. wid) 
tige Orte mit Hamburg und Altona treiben, meift durch fremde Fahrzeuge, wie Schweden, 
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Dänen, Preußen und Ruſſen, vermittelt. Auch hierbei ift die Verfehrtheit des franzöftfchen 
Monopolſyſtems dentlich erfennbar. 

8) Hamburger, im Ganzen 455 Schiffe, darunter: aus der Südſee 1; von Grönland 
3; von Norbamerifa 19, New-DVork, New Orleans; von Merico 3, Laguna; von Weft- 
indien und Venezuela 61, Havanna, St. Thomas, La Guayra, Bolivar; von Brafilien 
39, Rio de Janeiro, Rio Grande; von Montevideo 6; von der Weftfüfte Amerifas 14, 
Balparaifo, Lima; von der Weftküfte Afritas 10, Benguela ıc.; von Azoren 1; von Dft- 
indien und China 12, Galcutta, Batavia, Canton; von Norwegen 2, Tromfoe; von Ruß- 
land 5, Riga, St. Petersburg; von Preußen 1, Stettin, Danzig, Königsberg; von Däne- 
mark 2, Kopenhagen; von Bremen mit Außenhäfen 24; von Oldenburg 2, Elsfleth; von 
Oſtfriesland 1, Norderney; von Holland 11, Amfterdam, Rotterdam; von Belgien 9, Ants 
werpen; von Großbritannien und Irland 203, London, Liverpool 2c.; von Franfreich 3, 
Havre, Borbeaur; von Spanien 1, Bilbao; von Trieft 3. Außerdem lamen noch 19 Ham— 
burger Bahrzeuge mit überfeeifchen Gütern befaden von Curhaven, dem Außenhafen Ham— 
burgs. Die Hamburger Rhederei zählte ums Jahr 1847: 253 Seeſchiffe von zufammen 
19459 C.⸗Lſt. (a 6000 Pfo.), darunter 24 Fregatten, 58 Barkſchiffe und 64 Briggs, welche 
Fahrzeuge, wie wir fehen, beveutend im transatlantifchen Handel der Plätze befchäftigt wer: 
ven. Geringere Fahrzeuge diefer Marine treffen wir auf der Fahrt in den europäifchen Ges 
wäflern, dem mittelländifchen Meere u. f. w., fehr häufig an. 

9) Hannoveraner, im Ganzen 1260 Schiffe, darunter: von Teneriffa 3; von Ror« 
wegen 1, Bergen, Hammerfort, Tromfoe; von Rußland 12, Riga, St. Petersburg; von 
Preußen 17, Stralfund, Memel xc.; von Medlenburg 14, Roſtock, Wismar; von Düne 
mark und Herzogthüimern 48, Büſam, Warwerot; von Hannoverfchen Weferplägen 10; von 
Bremen mit Außenhäfen 380; von Oldenburg 75, Oldenburg, Hoffiel; von Dftfriesiand 
120, Emven, Xeer; von Holland 141, Amfterdam; von Belgien 23, Brüffel, Antwerpen, 
Gont; von Großbritannien und Irland 388, SteinfohlensPBläge, London 1.; von Portus 
gal 2, Oporto, Liffabon; von Epanien 3, Bilbao, Barcelona, Gijon; von Italien 1, Li- 
vorno, Genua, Venedig. Die Hannoverfche Handeldmarine befaß ums Jahr 1847: c. 555 
Seeichiffe von zufammen 28840 E.-Lft. (a 4000 Pfb.). Der Hamburger und Altonaer Han- 
del benupt die Schiffe diefer Marine vorzüglich in der Fahrt zwifchen Bremen, Oldenburg, 
Dftfriesland, Holland, Belgien und England einer-, und Hamburg und Altona andererfeits, 

10) Holländer, im Ganzen 287 Schiffe, darunter: von Weftindien 2, Cuba; von 
Rußland 2, St. Petersburg 1c.; von Preußen 1, verfchiedene Pläge; von Bremen und Aus 
enhäfen 5; von Oldenburg 2, verfchiedene Pläge; von Holland 218; von Belgien 15, 
Antwerpen; von Großbritannien und Irland 26, Steinfohlen- und Eiſenſchienen-Plaͤtze ıc.; 
von Frankreich 10, Dünfirhen, Havre 1c.; von Portugal 3, verſchiedene Pläge; von Ita— 
lien 1; von Trieft 1; vom fohwarzen Meere 1, Odeſſa, Braila. Bon der Holländifchen 
Handelsflotte, weldye ums Jahr 1847: 1936 Seefdiffe von zufammen 189774 E.-2ft. ber 
faß, pflegt der Hamburger Handel nur Kuffen und Galeaſſen zu befchäftigen, weil bie 
Schiffe größerer Gattungen vortheilhafter unter den Begünftigungen der Nationalflagge in 
ver Fahrt zwifchen den holländifch-oftinpifchen Colonien und dem Mutterlande fid) verwens 
ten laſſen. 

11) Lübeder, im Ganzen 4 Schiffe, darunter: von MWeftindien 2, Havanna, Matans- 
zas; von Franfreih 2, Borbeaur. Die Rhederei Lübecks beſaß ums Jahr 1847: 68 Ser 
fhiffe von zufammen 4691 EL. Der Hamburg - Altonaer Handel befchäftigt diefe See- 
fahiffe jehr wenig und nur einzelne von größerer Gattung befahren, wie wir gezeigt, aud) 
diefen Platz. 
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12) Medlendurger, im Ganzen 11 Schiffe, darunter: von Ardyangel 2; von England 
6, Liverpool ꝛc.; von Franfreih 7, Borbeaur, Marfeille. Die Medlenburger Handelsflotte 
umfaßte ums Jahr 1847: ca. 283 wirkliche Seeſchiffe von zuf. 24500 C.⸗Lſt. a 4000 Pfo, 
Die Angaben über diefe Marine lauten fo verſchieden und zählen bald bie Roftoder Schiffe, 
die das Recht haben, eine eigene Blagge führen zu bürfen, zu den Medienburgern, bald 
nit, daß wir für bie Richtigkeit der Angabe nicht bürgen können. Uebrigens haben wir 
die 4 hier angefommenen Roftoder ven Medlenburgern in der Lleberficht zugezählt. 

13) Norweger, im Ganzen 206 Echiffe, darunter: von Norbamerifa 2, New» Morf ıc. 
von Merico 1; von Weftindien 3, Havanna, St. Thomas; von Braftlien 5, Bahia, Rio 
de Saneiro; von Norwegen 110, Chriftianfand, Bergen; von Schweben A, Gothenburg ; 
von Dänemarf und Herzogthümern 5, Aarhuus; von Bremerhaven 1; von Oldenburg 1, 
Brafe; von Holland 8, Amftervam; von England 37, Steinfohlen» Pläge 1c.; von Franf: 
reich 14, Rouen, Gette 2c.; von Spanien 4, Gabir ıc.; von Italien 7, Sieilien, Livorno, 
Genna und Nizza; von Trieft 1; von Levante 2, Smyrna und Tjchesme; von Aegypten 1. 
Die norwegiſche Handeldmarine zählt etwa 2280 Seeſchiffe von zufammen 75500 ft. 
Die Schiffe diefer Marine, welche beftändig und in bedeutender Anzahl zwifchen Norwegen 
und Altona fahren, gehören meiftend der Klafje der Schooner, Kutter und Yachten an, 
fehmudlofe Fahrzeuge, aber von fcharfem Schnitt und gute Segler. Die Fahrt nach dem 
Mittelländifchen Meere befchäftigt meiſtens Schooner ald Fruchtjäger u. f. w., indeß auch 
größere Schiffe, wie Briggen und Barkſchiffe, in der Fahrt auf Livorno ıc., fo wie die Schiffe, 
welche der franzöfifche und transdatlantifche Handel Hamburg: Altonad befchäftigt, dieſen 
Klaffen angehören. 

14) DOefterreicher , im Ganzen 1 Schiff, von Dftindien und China. Die öfterreichifche 
Handeldmarine hatte ums Jahr 1847: 556 Seefchiffe, von zufammen 153985 EL. groß, 
verwendet wenig Schiffe im Hamburger Handel und der Hanbelöverfehr zwifchen Trieft, 
Venedig, der galizifchen Küfte und Hamburg wird, wie auch vorliegende Ueberſicht zeigt, 
meift von Dänen, Hamburgern, Holländern, Norwegen, Preußen, Ruffen und Schweden 
vermittelt. Das Schiff, welches wir hier verzeichnet haben, ift eine große Fregatte, die 
ſchon längere Zeit zwifchen DOftindien und Hamburg gefahren hat, indeß nad ihrer legten 
Fahrt hier auf der Elbe, wenn wir nicht fehr irren, verfauft wurde. 

15) Dlvenburger, im Ganzen 116 Schiffe, darunter: von Brafilien 2, von verfchied. 
PBlägen; von Archangel 2; von Preußen 1, von verfchied. Plägen; von Dänemark 1, von 
verſchied. Plägen; von Bremen mit Außenhäfen 26; von Divenburg 31, Oldenburg, Bas 
rel; von Holland 30, Amfterdam ı.; von Belgien 4, Antwerpen; von England 19, Stein« 
fohlen-Pläge, London. Die oldenburger Flagge erfcheint in der Fahrt von Holland, Bel- 
gien, England, dem oldenburgifchen Hafenorte Varel u. f. w. auf Hamburg und Altona 
vorzüglich mit Fahrzeugen, welche ver Klaffe ver Kuffen angehören. Größere Schiffe, nas 
mentlich aus ben Nhevereien der Weferbiftrifte, welche zufammen ums Jahr 1847: 97 See 
fhiffe, von zufammen 6843 C.-Lſt. (a 4000 Pfo.), befaßen, kommen in der transatlanti- 
ſchen, fo wie die Heineren Echiffe berfelben in der Fahrt von der Wefer auf Hamburg und 

Altona vielfach vor. 

16) Portugiefen, im Ganzen 17 Schiffe, darunter: von Brafilien 5; von Madeira 2; 
von Frankreich 1; von Portugal 9. Die portugieſiſche Handelsflotte befigt: c. 484 Seefchiffe, 
von zufammen 57280 Tonnen, welche meiftens in der Conftruction, dem Inventarium umd 
der Bemannung fchlecht und daher unbeliebt find, und biefes in ſolchem Grave, daß oft 
gar nicht einmal eine Verſicherung der Ladung zu erlangen iſt. Biel durch Differenzialzöffe 
begünftigt, fahren regelmäßig mehre vortugiefiiche Schooner und Feine Briggen zwifchen 
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Portugal und Hamburg. Die größte Thätigfeit entwickelt bie portugiefifche Marine in ber 
Fahrt zwifchen Brafilien und dem Vaterlande, welche bequem und ungefährlich it, weßhalb 
denn auch wieder von Braftlien Fahrzeuge diefer Flagge auf der Elbe fommen. 

17) Preußen, im Ganzen 35 Schiffe, darunter: von MWeftindien 6, Havanna; von 
Brafilien 2, Bahia; von Dftindien und China 2, Canton, Batavia ıc.; von Rußland 2, 
Riga; von Preußen 3, verfh. Pläge; von England 8, Liverpool 1c.; von Branfreih 8, 
Bordeaur; von Portugal 1, Oporto ıc.; von Spanien 2, verfchied. Pläge; von Trieft 1. 
Die preußifche Handeldmarine umfaßte im Jahre 1847: 896 Seefdhiffe, von zufammen 
113048 E.-2ft. (a 4000 Pfd.). Der Hamburger Handel befchäftigt in der Regel nur folche 
Schiffe diefer Marine, welche für die lange Fahrt gebaut find. Die Königliche Seehand- 
lung bat beftändig einige Schiffe in der Fahrt von Oftindien, China, Brafilien und Weft- 
indien auf Hamburg. Die Schiffe der preußifchen Marine flehen keinen anderen beutfchen 
Schiffen nah, und Bau, Inventarium und Mannſchaft können nur gerühmt werben, fo 
wie die Schiffe der Königlichen Seehandlung, wie „Preußifcher Adler“ und „Danzig“, zu 
ven fchönften gehören, die auf der Elbe erblidt werben. In der europälfchen Fahrt auf 
Hamburg famen felten Heinere preußifche Schiffe wie Briggen vor, worauf auch ſchon die 
Namen: Liverpool, woher fie mit Baumwolle und anderen norbamerifanifchen Probucten, 
Borbeaur, woher fie mit großen Gebinden Wein, Korfholz ıc. fommen, in der Lleberficht 
hindeuten. 

18) Ruffen, im Ganzen 16 Schiffe, darunter: von Brafilien 1, Bahia; von ber 
Weſtküſte Amerikas 1, Balparaifo 2c.; von der Weftfüfte Afrifas 1; von Oſtindien und 
China 1, Batavia, Canton; von Arhangel 1; von Rußland 1, Riga; von England 1, 
Liverpool; von Franfreih 6, Eette; von Portugal 1; von Italien 1, Genua; von Trieft 1. 
Die Schiffe unter ruſſiſcher Flagge, welde der Handel des Hamburger Platzes beſchäftigt, 
gehören fünmtlid den deutfchen Dftfeeprovinzen des rufftfchen SKaiferreih8 an, wie denn 
überhaupt in der Marine diefer deutfchen Provinzen und Finnlands, weldyes allein ums 
Jahr 1847: 453 Seefhhiffe von zufammen 45847 2ft., darunter 151 Fregatten, 69 Briggs, 
131 Schooner befaß, die ganze Stärfe der ruffifchen Seehandeldmarine befteht. National: 
Ruſſen erfcheinen nur auf der offnen See bei Archangel und an der Küfte der Finnmarken 
mit fchlechten und plumpen Fahrzeugen. Das Caspifche Meer indeß mit feinen anwohnen- 
den Kofaden- Stämmen liefert brauchbare, und das Schwarze Meer mittelmäßige See- 
feute für die ruffifche Flotte. Im Uebrigen gleichen die ruffiihen Schiffe, wie fie der Ham- 
burger Handel befhäftigt, den vorhin befprochenen preußifchen. 

19) Schweden, im Ganzen 39 Schiffe, darunter: von Norbamerifa 2, Newyork ıc.; 
von MWeftindien 3, Havanna; von Brafilien 9, Rio de Janeiro, Bahia; von Dftindien 
und China 3, Batavia; von Schweden 2, Gothenburg ꝛc.; von Rußland 2, verfchiedene 
Pläge; von Holland 1, Amſterdam; von Großbritannien und Irland 2, Liverpool, Lons 
von; von Franfreih 6, Eette; von Portugal 2, Liffabon; von Spanien 2, Barcelona, 
Micunte, Malaga; von Italien 2, Meſſina, Livorno; von Trieft 3. Schweden befigt 
etwa 1130 Seefchiffe von zuf. 57300 Laft, von denen der Hamburg: Altonaer Handel nur 
Schiffe der größeren Gattungen zu befchäftigen pflegt, was auch ſchon oben verzeichnete 
Reifen andenten. Die ſchwediſchen Schiffe find meiftens fehr räumlid), wenn auch oft 
etwas leicht gebaut und können, weil ihre Gonftruction, vorzügli Schwedens Holzreich— 
thums wegen, verhältnißmäßig wenig foftet, zu billigen Frachten fahren, weshalb fie im 
Ganzen beliebt find. 

20) Spanier, im Ganzen 42 Schiffe, darunter: von Weftindien 15, Havanna, Ma- 
tanzas ıc.; von Brafilien 5, Bahia, Bernambuco; von England 1; von Frankreich 1, Bar 
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yonne ꝛc.; von Spanien 19, Barcelona ꝛc. Die Schiffe der fpanifchen Handelsmarine 
werben befanntlih im Mutterlande und ven oftindifcyen Colonien durch bedeutende Diffe— 
renzialjölle begünftigt. Da nun das Havannefer Gefchäft Hamburgs das ganze Jahr über 
ſolche Spanier in Fahrt fegt und darum faft immer darauf zu rechnen ift, daß ihre Schiffe 
auf der Elbe in Erpebition nad) der Infel Cuba liegen, fo geben bieferhalb viele deutſche 
Waaren, fogar Rheinländifhe via Amfterdam nach Hamburg, um die Begünftigung der 
Rationalflagge beim Import auf Cuba zu erlangen. Die ſpaniſchen Echiffe find freilic) 
beſſer wie die portugififchen, inbeß ftehen fie den Schiffen ver nörblihen Völker doch nach 
an Räumlichfeit, Bemannung und namentlich an Inventar d. h. Tauwerk u. f. w. 

21) Benezualen, im Ganzen 2, von den DVenezualifchen Orten, La Gangra und Puerto 
Gabello ꝛc. Es war diefes ein Schiff, welches unter Benezualifcher Flagge regelmäßig 
zwiſchen jenen Orten und Altona fährt. 

Im Ganzen betrachtet famen alfo nad Hamburg und Altona im Jahre 1847 von den 
wichtigften Plägen und Ländern Segelſchiffe in folgender Anzahl: von der Südſee 1 Schiff, 
von Grönland 5, von Noramerifa 38, von Merico 5, von MWeftindien und Venezuela 164, 
von Brafilien 130, von Montevideo 15, von der MWeftfüfte Amerifas 17, von der MWeft: 
füfte Aftikas 12, von St. Miguel ıc.1, von Madeira 2, von Teneriffa 6, von Dftindien 29, 
von Archangel 12, von Norwegen 117, von Schweden 8, von Rußland 80, von Preußen 
26, von Medlenburg 26, von Dänemark 516, von Bremen ıc. 487, von Dlvenburg 121, 
von Hannover an der Wefer 10, von Oftfriesland 123, von Holland 474, von Belgien 
96, von Großbritannien 2118, von Franfreih 204, von Portugal 22, von Spanien 51, 
von Italien 49, von Trieft 12, von der Levante 4, vom ſchwarzen Meere 2, Aegypten 1. 

Was nun zweitens den Seedampfſchifffahrtsverlehr des Hamburg Altonaer Platzes ber 
trifft, fo fuhrem im Jahre 1847 regelmäßig folgende Dampficiffe auf Hamburg: von Ams 
ſterdam 2 Holländer, famen im Ganzen 45mal an; von London 14 Engländer, famen im 
Ganzen 101mal an, von Hull 6 Hamburger famen i. G. 103mal an, von Hull 13 Eng- 
(änder famen i. &. SAmal an, von Leith 4 Engländer famen i. G. 28mal an, von New 
caftle 1 Hamburger fam i. G. Tmal an, von Havre 2 Franzofen famen i. G. 38mal an. 
— Außerdem famen ertraordinair: von Havre 1 Bremer 3mal, von Dünkirchen 1 Eng- 
länder 1mal. 

Mährend die Güterbeförderung mit diefen Dampffchiffen, namentlich mit den zwifchen 
England und Hamburg fahrenden reifend zunimmt und deßhalb auch noch in dieſem Jahre 
2 neu erbaute Hamburger Boote auf London in die regelmäßige Fahrt treten follen, wird 
der Perfonenverkehr mit venfelben durch die Eifenbahnverbindung DOftendes mit dem Innern 
Deutſchlands nothwendig eine bedeutende Verminderung erfahren müffen. 

B. Schifffahrt Harburgs. 

Harburg, mit einem Seehafen und einer Eifenbahn nad dem Innern, wird nod im 
Laufe diefes Jahres zum Freihafen erflärt werben und fo in ungehinvertem Berfehr mit 
Hamburg, Altona und der See treten. Zur freien Benugung aller Mittel, welche Ham: 
burgs Börfe und Markt ihm darbieten, gelangt, wird der Drt auch hoffentlich Hamburger 
Speculations- und Unternehmungsgeiftt in fi aufnehmen. Im Jahre 1847 kamen in 
Harburg, außer 1287 Güterfahrzeugen von Hamburg ıc., 27 Rabenig+ umd 49 Oberelb- 
fahrzeugen, 63 Seeſchiffe v. 3. 27005 E.-Laft a 4000 Pfd. und darunter befanden fich der 
Flagge nah: 1) Engländer 23 Schiffe, nämlih: von Bremen 1, von Großbritannien und 
Irland 22. 2) Frangofen: 1 Echiff von Borbeaur. 3) Hannover 31 Schiffe, nämlich: 
von Hamburg 7, von Bremen 4, von Dftfriesiand 2, von Holland 4, von Großbritan« 
nien und Irland 14. 4A) Holiteiner 4 Schiffe, nämlich: von Glüdftabt 1, von Oftfries- 
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land 1, von Rußland 1, von England 1. 5) Norwegen: 1 Schiff von Hamburg. 
6) Divenburger: 1 Schiff von Hamburg. Für eine Dampfichifffahrts » Linie von Harburg 
nach Hull in England werben gegemwärtig Actien gezeichnet, und hat die Rentabilität dieſes 
Unternehmens manches für ſich j 

C. Schiffsverkehr von Stade und der Schwinge, 

Etade treibt an fi einen nur fehr geringen Handel und feine Schifffahrt wird faft 
nur für den augenblicklichen Tagesconſum der Etadt betrieben. Es ift indeß jest an ber 
Ausmündung des Schwingeflufies, an dem es liegt, auf ver Brunshäufer Zollftätte eine 
Rhede eingerichtet, die unbeftritten den ſchönſten und ficherften Liegeplag für Seefchiffe bei 
einer MWaffertiefe von 21 Fuß auf der ganzen Unterelbe darbietet. An Eee» und Küften- 
fahrzeugen langten hier im Jahre 1847 an: 1) Dänen (Holfteiner) beladen 19 v. 3. 110 
E.-Laft, leer 5 v. 3. 25 C.-Laſt. 2) Englänver, beladen 2 v. 5. 82 C.-Laſt. 3) Hanno: 
veraner, beladen 800 v. 3. 5606 C.⸗Laſt, leer 296 v. 3. 1915 C.-Laſt. 4) Hamburger, 
feer 39 v. 3. 369 C.-Laſt. 5) Oldenburger, beladen 1 von 8 E.:Laft, zufammen 1162 
Fahrzeuge v. 3. 8115 C.-Laſt. — Winterlager hielten dafelbft in der Winterperiove 1846 
bis 1847 folgende Seeſchiffe: 4 Däniſche Schooner v. 3. 1443 E.:Laft, 1 dgl. Galeas von 
373 C.-Laſt, 1 dgl. Ewer von 26 E.-Laft; 1 Hamburger Schooner von 17 E.-Laft.; 1 Hans 
noverſcher Galcas» Ewer v. 27 E.-Laft, zufammen 8 Fahrzeuge v. z. 252 C.-Laſt. 2 Han— 
noverfche Fluß⸗Dampfſchiffe kamen A54 mal an. 

D. ®Berfehr von Glüditadt. 

Glüdftadt, defien Verbindung mit der Eee durch Hafenarbeiten, mit Altona und Hams 
burg durd eine Eifenbahn in der neueften Zeit bedeutend verbeffert ift, erhält feine größte 
Wichtigkeit für den Großhandel in der Winterperiode, wo der Eisgang die nach Hamburg 
und Altona beorderten Schiffe hindert, hinauf zu fommen und bier deßhalb auch vice Gü— 
ter, die rafh an den Markt gelangen follen, gelöfcht und per Eifenbahn jenen höher gele— 
genen Städten zugefandt werden. Wir heben darım auch nur hier ven Ecyiffsverfehr in 


der Winterperiove 1846—47 hervor. An nad) Hamburg und Altona beftimmten Fahr: 
zeugen liefen ein: 


von Cuba 2 Schiffe v. z. 173 C.Laſt mit Golonial» Waaren, 
Meſſina 2 » .s 70 ⸗ ⸗Südfrüchten, 
⸗Hull 4 3474 ⸗ -Stückgütern, 
⸗-Middleſtro 3: ⸗0⸗1484 > Steinkohlen, 
-Inverkeiting 3 + :» « 100% + 5 s 
⸗Stocton 1 ⸗ -26 » 
Newcaſtle1⸗ er a. ⸗ s : 

» Eunderland 1 = .. 4 + ⸗ ⸗ 

« Garbiff 1 » » s 27 »* » Gijen, 

: Amferram 2 = „ee dA + :s Etüdgütern, 

» Delfiyl 1 » es 6 > « TZaugut, 

: Amrum 1» .,:s 8 » ⸗Auſtern, 
-Helgoland 1 + Pe ⸗ u. 

-» Gurhaven 3 = ‚s 0 + » Süpdfrüdhten, Gold- nnd Sil- 


ber» Barren (aus einem Londoner Dampfichiffe). 

Bon diefen Gütern wurden gelöfcht und per Eifenbahn nad) Altona geſchafft: 432000 

Pfund Eolonials Waaren, 165750 Pfr. Süpfrüdhte, 1,072637 Pfd. Stüdgut, 523 Pfo. 
Taugut, 13139 Pfd. Auftern, 30620 Po. Gold» und Eilberbarren. 


Ferner liefen noch ein: von der Oſtſee nah Hamburg: Altona beftimmt 1 Schiff mit 
Zeitfhr. d. Vereins für deutſche Statiſtil. M. Jahrg. 43 
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Torf, von Kiel nach Lyne 1 Schiff mit Delfuchen, von Thiſtedt nad) London I Schiff mit 
Oeltuchen, von Hamburg nad) St. Croix 1 Schiff mit Dadıpfannen, von Eurhaven nad) 
Warde 1 Schiff mit Mauerfteinen. Geballaftet wurden 3 Segels und 1 Dampfſchiff. — 
Selbftftändiger als diefer Schiffsverkehr tritt dann aber ber nordiſche Fiſchfang Glückſtadts 
auf, obgleich dieſer, der im Jahre 1820 noch 15 Schlffe im Grönlandsfange beſchäftigte, 
ſo weit geſunken iſt, daß er ſeit 1836 nur noch 3 Schiffe jährlich dazu ausrüſtet. 

Im Jahre 1847 kehrten nun vom Grönlandsfange nach Glückſtadt zurück: Fregatte 
„der kleine Heinrich“ von 1164 C.-Laſt und 52 Mann Beſatzung mit 5970 Robben; Bark 
Neuenkirchen“ von 81 C.-Laſt und 48 Mann Beſatzung mit 5708 Robben; Brigg „Jung⸗ 
frau Lucia“ von 86 E.-Laft und 47 M. Befagung mit A867 Robben, zufammen 3 Schiffe 
v. 4. 2834 C.-Laſt mit 16545 Robben. — Was fehließlich die Rhederei Glüdftadtd be- 
trifft, fo beſaß fie ums Jahr 1847: 141 Fahrzeuge v. 3. 11825 C.-Laſt. 

Dann muß nod) das Fifchereigefchäft eines anderen hoffteinifchen Elbufer» Ortes er 
wähnt werben. 

E. Grönlandsfifcherei von Elmshorn. 

Elmshorn betreibt mit 2 Schiffen die Grönlandsfiſcherei und es fehrten im Jahre 1847 
zurüd: Bark „Flora“ von 1204 C.-Laſt und 51 Mann Befagung mit 7086 Robben; Barf 
„Stat Altona” von 115 C.-Laſt und 49 Mann Befagung mit 2700 Robben, 3 Wall- 
fifchen und 2 Eisbären, zufammen 2 Schiffe v. 3. 2354 E.-Laft mit 9786 Robben, 3 Fi— 
fhen, 2 Eisbären. | 

Der Bollftändigfeit wegen theilen wir dann noch eine Notiz über den Rhedereibetrieb 
des Holſteinſchen Elbufer- Ortes Blanfenefe mit, weil er die gewanbteften und fühnften deut: 
ſchen Schiffer liefert. Diefer Hleine Ort befaß um's Jahr 1847: 247 Fahrzeuge von zus 
fammen 64373 C.⸗-Lſt., darunter 70 Schooner, bie wir in der Vieberficht bei Nr. 5. unter 
dänifcher Flagge auf ver Fahrt von Meſſina, Malaga u. f. w. antrafen, woher fie Süd— 
früchte 2c. brachten, ferner 15 Galead-Ewer und 70 Ewer, welche der SteinfohlensTrang- 
port von England, die Amfterdamer Bahrt u. ſ. w. befchäftigt. 

Vom Ecefhiffsverfehr der Anterelbe wenden wir und dann zum Beſchluß der Abhant- 
lung der Branche des Flußſchiffsverkehrs zu, die jegt die Perfonenbeförderung übernommen 
bat; wir meinen die Flußdampfſchifffahrt. 

A. Bon Hamburg. Nach Curhaven und den Elbtationen fuhren 2 Hamburger Boote, 
machten 16 Touren und transportirten im Ganzen 2849 Perſonen. Nach Stade fuhren 
2 Hannoverfche Boote, machten 469 Touren und transportirten im Ganzen 35694 Pers 
fonen. Nach Iuehoe fuhr 1 Hannoverſches Boot, machte 63 Touren und transportirte im 
Ganzen 3231 Perfonen. Nach Harburg fuhren 1 Hamburgifches und 2 Hannoverfche 
Boote, machten 2622 Touren und transportirten im Ganzen 259642 Perſonen. 

B. Bon Altona. Nach Harburg fuhr 1 Altonaer Boot, machte 969 Fahrten und trans» 
portirte in den 3 Monaten Juli, Anguft und September, über welde uns nur Nachrichten 
vorliegen, 46972 Perſonen. 

Bliden wir noch ein Mal zurück auf die ganze Schifffahrt der Unterelbe, fehen wir, 
wie die einzelnen Marinen ihre Kräfte auf derſelben entfalten, feben wir die Schiffe tiefer 
Marinen felbft und ihre Fahrten, fo müffen wir und eingeftehen, daß bie Flotten, welche 
Schupzölle und Differenzbeftimmungen in Tonnengeldern und Eciffsabgaben am meiften 
umfchanzen, eben vie fchlechteften und mangelhafteften find, ausgenommen vielleicht was 
England und Holland betrifft, wo die geographijche Lage des Landes zu dringend zur Schiff⸗ 
fahrt auffordert; während die Marinen unferer Hanfeftädte, welche ſich gar feines heimifchen 
Schutzes erfreuen, verhältnißmäßig ſich am großartigften, daß die Hannoverfchen und Olden— 
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burgijchen Rhedereien, deren Schiffe unter feinerlei Differenzbeftimmungen fahren, fich fräf- 
tig entwidelt haben, daß die Preußifche Marine, obgleih nur unbedeutend in der Tonnen- 
gelvertare vor fremden bevorzugt, Doch die fchönften Schiffe ausrüftet und die Nhedereien 
der Herzogthümer Holftein und Schleswig durd die Fahrt auf einen Plag, den Hamburg— 
Altonaer, wo ihnen feinerlei Differenzbeftimmungen zu Gute fommen, in ven blühendften 
Zuftand gerathen find. Sollten wir nun trog dieſer Nefultate, die wir hier täglich vor 
Augen haben, trog der Erfahrung, Die und ein Leben mitten im Getriebe der Seeſchifffahrt 
eined großen Handelsplatzes gewährt, weldyer der Ungebundenheit des Handelsverkehrs feine 
Blüthe verdankt, die Annahme von DifferenzialsZöllen für unfere deutſche 
Flotte noch empfehlen fünnen, wie wir ed doch an anderen Orten getban? — Ja! 
wir fönnen es felbft jegt noch, weil wir neben jenen Erfcheinungen auch täglich die traus 
rigen Bolgen der mangelhaften Vertretung deutſcher Interefien dem Auslande gegenüber vor 
Augen haben, und weil wir der Meinung find, daß durd Errichtung eines deutfchen Han- 
dels- und Schifffahrtsbundes mit zweckmäßigen Retorfionsmafregeln und fonftigen Klaren 
und bündigen, gefeglihen Beftimmungen Gefege ind Leben gerufen würden, welche unfer 
Nationalbemußtfein vermehren, Sicyerheit im Auftreten und ruhigen Taft in vie äußere 
Hanvelöpolitit Deutjchlands einführen und den Fremden Achtung und Furcht vor dem Ger 
jammtroillen unferer einzelnen deutſchen Staatöregierungen einflößen würden. Darum er: 
ſchrecken uns aud weder die unferer Anficht wiverftreitenden Gutachten der Echifförhever 
noch der Kaufleute unferer Seeſtädte. Wir find bei der Entſcheidung diefer Zeitfrage nicht 
zufrieden mit dem Urtheile von Fachmenſchen als folchen, wir appelliren an dem freien Blid, 
an den gefunden Sinn Derjenigen, die da begriffen haben, daß die Nation, welche mit 
fich jelbt einig und darum ftarf anderen Nationen entgegen tritt, auch vortheilhaftere Be— 
dingungen im Welthandel, felbft von den mächtigeren, für ſich erlangen wird, als die Nas 
tion, welche ſchwach, mit fich felbft uneinig und ohne fefte Grundfäge zum Spielball für 
die Macht umd die felbftfüchtige Politif der fremden werden muß. Der Schifförheder kann 
fi) daher wohl eine vorübergehende Unbequemlichkeit, wenn ja eine folde an fremden Kü— 
ften für ihn eintreten follte, gefallen lafien, wenn er bevenft, daß der Fremde, wie man 
täglich zu beobachten Gelegenheit hat, feine Differenzbeftimmungen fofort fallen läßt, wenn 
feinen Schiffen ähnliche Beitimmungen von der anderen Nation entgegen gefegt werben. 
Das Inland dagegen wird jenen mit dem Welthandel Betraueten dadurch Bertrauen zu 
einem vorzufchlagenden Differenzialzolf- Epfteme verfchaffen müflen, daß es durch die Diffe- 
renzen, welche die Waaren treffen follen, jeine Grenzzöhle ermäßigt, alfo beftehenve 
Tariffäge erniedrigt, damit der Kaufmann fehe, daß man die Jnterefien des Welthandels 
begriffen habe, und an die Stelle ver verderblichen Theorie der Prohibitionen und des Man: 
geld, die Theorie des Ueberfluſſes und des Wohllebens der Nation getreten fei. Die deut 
iche Küfte und das deutfche Binnenland werden beide ungewifje und ſcheinbar günftige 
Zuftände verlaffen müſſen, um die großen und ficheren Refultate einer geordneten und na— 
turgemäßen Staatswirtbfchaft des Ganzen erlangen zu fünnen. 
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V. Statiſtik einzelner Verhältniſſe des Staats- und Volkslebens. 





1. Die in Deutſchland und auswärts zum Beſten der bedürftigen Volkfs— 
klaſſen beftebenden Einrichtungen. 
(3. v. Jahrg. 1847. Seite 1129.) 
Zweiter Artikel. Anftalten für Arbeitsnahweifung. 
Vom Diafonus Hafemann in Halle. 
(Schluß von Jahrg. 1848. Eeite 264.) 


Eine befonvere Auszeichnung verdient das Königreih Sachſen, ſowol deshalb, weil 
ed in Deutfchland das erfte Land war, wo ter Gedanke einer folhen Anftalt in das Leben 
trat, als auch, weil bier verhältnigmäßig die günftigften Erfolge fi herausftellen. Bor 
Allem ift Dresden zu nennen. Als im Sommer des Jahres 1840 im Dresvener Ans 
zeiger die Sache angeregt wurde und verfchiedene Vorfchläge auftauchten, bildete ſich, be 
fonders durdy Die aufopfernde Liebe des Appellationsrathes Adermann, am 9. September 
deffelben Jahres ein Verein von 13 Männern und Frauen, welde fid) die Aufgabe ftellten, 
„durch eine möglichit prompte und unentgeltliche Vermittelung zwifchen der arbeitenden Klaffe 
und dem Publikum Dresdens vorzugsweife verfchämten, hilfsbedürftigen Armen Gelegenheit 
zu geben, durch Thätigfeit und reblichen Erwerb ihren Unterhalt fidy zu verſchaffen.“ Die 
anfangs geringe Zahl ver Mitglieder, welche die Geſchäftsführung felbit beforgten, war 1842 
bereits auf 107 angewachſen, und Gefchenfe des föniglichen Haufes, wie anderer Wohlthä- 
ter, machten bald eine erweiterte Wirffamfeit möglih. Die Statuten laffen Jeden, ber fi) 
zu einem Beitrage oder aud) zur perfünlichen Betheiligung bei der Verwaltung, welche einen 
fieirten Erpedienten und Aufwärter befolvet, zum Vereine zu, und beftimmen die Wirkſam— 
feit der Anftalt zunächſt für die Armen Dresdens, „ohne jedoch Auswärtige, welche einen 
geitatteten Aufenthalt dafelbft haben, deshalb auszuſchließen.“ Die Anftalt übernimmt auch 
die Verforgung von Dienftboten. Im Jahre 1841 meldeten fi 1566 Arbeiter, 684 männ⸗ 
liche und 882 weiblide, Unter den männlichen waren 244 Berheirathete, 429 Unverhei⸗ 
rathete, I0 Wittwer und 1 Gefchiedener, unter ven weiblichen 138 Verheirathete, 650 Un— 
verheirathete, 76 Wittwen, 11 Gefchiedene und 5 in getrennter Ehe Lebende. Die Angabe 
des Jahresberichtes, daß 574 männliche und 431 weibliche, zufammen 1005 Arbeiter tems 
poräre Befchäftigung erhielten, ift dahin zu verftehen, daß durch Tiefe Zahlen nicht einzelne 
Perſonen, ſondern einzelne Beftelungen bezeichnet find. Nicht angenommen wurden in jes 
nem Jahre 131 Den Beftellern zugefandte Arbeiter, und tie nachgewiefene Arbeit nahmen 
94 Arbeiter nicht an. In feite Dienfte, namentlich in Gefindedienit, wurden 222 männliche 
und 247 weibliche, zufammen A469 PBerfonen untergebradht. Bon 1566 Arbeitägefuchen 
wurden alſo 1474 befriebigt. 

Im Jahre 1842 wurden 492 männliche und 883 weibliche Arbeiter, zufammen alfo 
1472 gefucht. Arbeit wart gefucht von 792 männlichen und 1414 weiblichen, zufammen 
von 2206 Perfonen. Arbeit erhielten, fefte: 117 männliche und 401 weibliche, zufammen 
518 Individuen, temporäre: 581 männliche und 624 weiblidye, zufammen 1205 Berfonen, 
fo daß alfo von den 2206 Arbeitögefuchen 1723 befriedigt wurten — ein Rejultat, weldyes 
gegen 1841 refp. um 640 und 249 höher fteht. Die Minderung der Arbeitergefuche erflärt 
der Jahresbericht pro 1842 daraus, daß tie Arbeitgebenden durch den Verein mit einer 
Menge von Arbeitern befannt geworten find, an welche fie ſich bei fpätern Fällen unmit— 
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telbar wenden. Bon den männlichen Arbeitern erhielten Beſchäftigung 220 durch verfcyies 
dene Handarbeit, 81 durch Gartenarbeit, 62 durch Ausräumen, 37 durch Raddrehen, 26 
durch Laufburfchendienft, 17 durch Fabrifarbeit u. f.f., von ven weiblichen 269 durch 
Scheuern (die Drestener Sauberfeit), 197 durch Aufwarten, 122 durch Nähen und Schneis 
dern, 117 durch Kindermädchendienſt, 100 durch häusliche Dienfte, 78 durch Wafchen, 21 
durch Kranfenpflege, 20 durch Haarzupfen, 16 durd Striden u. f.w. Die Einnahmen des 
Vereines pro 1842 betrugen 458 Thlr. 14 Nor., die Ausgaben 383 Thlr. 13 Nor. 1 Pf. 

Im Jahre 1843 fuchten Arbeit 384 männliche, 707 weibliche, zufammen 1091 Per: 
fonen; Arbeiter wurden gefucht 757 männliche, 1161 weibliche, zufammen 1918, jo vaß 
weit mehr Arbeiter gefuht waren, als ſich anboten. Arbeit erhielten, und zwar fefte: 82 
männliche, 349 weibliche, zufammen 431 Perfonen; temporäre: 637 männliche, 692 weib— 
liche, zufammen 1329 PBerfonen, jo daß im Ganzen 1760 Arbeitägefuche befriedigt wurden. 
Wenn num angegeben ift, daß fih nur 1091 Arbeiter angeboten haben, fo folgt daraus, 
daß Viele fi) mehrere Male angeboten haben. Die übrigen Verhältnifie, außer der Ein- 
nahme (354 Thlr. 6 Nor. A Pf.) und ver Ausgabe (349 Thlr. 24 Ngr. 6 Pf.) find nicht 
angegeben. 

Im Jahre 1844 haben Arbeit gefucht 300 männliche, 521 weibliche, zufammen 821 
Perfonen: Arbeiter wurden gefucht 784 männliche, 994 weibliche, aufammen 1742 Perfonen; 
Arbeit erhielten, und zwar fefte: 57 männliche, 233 weibliche, zufanmen 290 Perfonen, 
temporäre: 656 männliche, 723 weibliche, zufammen 1379 Perfonen, fo daß im Ganzen 
1669 mit Arbeit verforgt wurden. Es waren aljo der Arbeitergefuche weit mehr ald ber 
Arbeitfuchenden. Die Einnahme war 421 Thlr. 1 Ngr. 8 Pf., die Ausgabe 355 Thlr. 
22 Nor. 7 Pf. — Im Jahre 1845, über welches ung fein Jahresbericht vorliegt, betrug 
die Zahl der nachgewiefenen feften Dienfte und zeitweife übernommenen Arbeiten zufammen 
2350 (?), wovon auf die leßteren etwa 2150 fommen, fo daß für fefte Dienfte c. 200 
blieben. Zurücweifungen angebotener Arbeiter und Arbeiten famen felten vor, und bie 
Zahl der Arbeiter, welche von ihren Beſchäftigern ein ſchlechtes Zeugniß erhielten, war 
gering. — Im Jahre 1816 erpedirte (nach dem Dresoner Tageblatte) der Verein 670 Ar: 
beit» umd 1718 Arbeitergefuche, 1595 Arbeiter erhielten Arbeit, d. h. es wurden 1595 Ar: 
beiten überwiefen, fo daß von den 670 Arbeitern Viele mehre Male in Arbeit genommen 
wurden. 

Für das Jahr 1847 ift und wiederum der Jahresbericht des Vereins zugänglich. Nach 
demjelben fuchten Arbeit in dem genannten Jahre 231 männliche, 377 weibliche, zufammen 
608 Perſonen; Arbeiter wurden geſucht 455 männliche, 874 weibliche, zufammen 1329; 
Arbeit erhielten 408 männliche, 760 weibliche, zufammen 1168 Perfonen. Bon den 408 
männlichen Arbeitern erhielten Beichäftigung 145 durch Hantarbeit, 50 durch Gartenarbeit, 
41 durch Raddrehen, 21 durch Ausräumen, 18 durch Laufburfchendienft, 17 durch Gruben: 
räumen, 16 durch Aufeifen, 12 durch Kohlentragen, 10 durch Echreiben, 9 durch Delan- 
ftreihen u. f. w., von den 760 weiblichen 263 durch Scheuern, 116 durch Aufwartebienite, 
82 durch Waſchen, 65 durch Dienft beim Kinderwarten, 44 durch Hausdienſt, 28 durch 
Weißnähen, 25 dur Dienft als Kindermädchen, 19 durch Gartenarbeit, 16 durch Yäten, 
13 durch Kartoffellefen, 12 durch Ausbeffern, u. ſ. w. — Die Einnahmen waren 360 Thlr. 
12 Nor. 8 Pf., die Ausgaben 362 Thlr. 12 Nor. 7 Pf. Es find demnach feit dem Be« 
ſtehen des Vereins vom Jahre 1840 bis Ende 1847 cerpebirt worden: 2915 männliche, 
4888 weibliche, aufammen 7803 Arbeitgefuche; 5341 männliche, 7789 weibliche, aufammen 
13130 Arbeitergefuche; 4647 männliche, 6971 weibliche, aufammen 11618 Arbeitänadı: 
weifungen. 
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Nach den einzelnen Jahren ſtellen ſich dieſe Zahlen wie folgt: 





| Mebeit fuchten Arbeiter — geſucht Albeit erhielten 









































männt, meibl. [ein männt.| weibl. eng — weibl. —* 
sl | li. |. — AIrm 
1842 792 | 1414 | 2206 492 | 883 | 1472 698 | 1025 | 1723 
1813 | 384 | 707 | 1091 757 | 1161 | 1918 | 719 | 1041 ! 1760 
1814 300 | 521 | 8241 784 994 ! 1742 | 713 356 | 1669 
1815|. . R ; ’ x | 2350? 
1846 | 670 | 1718 1595 


1847 | 231 | | 608 | 455 | 874 | 139 . 408 | ae 


Es ergiebt ſich hieraus, daß im Ganzen alle Zahlen gefunfen find. 

Es wäre aber ein faljcher Schluß, wenn man daraus ableiten wollte, daß bie Anjtalt 
im Vertrauen des Publikums gefunfen fei. Wir glauben eher annehmen zu bürfen, daß 
die Zahl der Arbeitlofen dur das Wirfen ver Anftalt geringer geworben ift. Bemerft zu 
werden verdient, daß namentlich die Zahl ver mit feften Dienften, befonvers für weibliche 
Branchen, Verſorgten in viel ftärferem Maaße gefunfen ift ald tie Gefammizahl. Wenn 
Hanffen fagt, man fuche den Grund darin, daß die Anftalt ihrer Beſtimmung nad) nur 
Dienſt- und Arbeitfuchende aus Dresven berüdfichtige, während das Publifum umgefehrt 
lieber auswärtige, für umverborbener und zuverläffiger gehaltene Dienftboten nehme, fo ſehen 
wir nicht recht ein, warum diefer Grund nicht ſchon im Anfange wirkſam gewejen fein ſoll. 
Wir erflären und diefe Erfcheinung theilweis ebenfalls daraus, daß durd das Wirfen der 
Anftalt vie Arbeiterfuchenden mehr und mehr mit den Arbeitfuchenven fi) in birefte Ber: 
bindung geſetzt haben. 

Mon Intereffe hierbei iſt es, zu wiffen, taß in Dresden feit dem 1, Januar 1841 
von Obrigkeit wegen eine Kohntare feitgefegt ift, 3. B. für Hand: oder Tagearbeit auf 
einen Tag zu 11 Arbeitsftunden im Sommer 8 Ngr., zu 8 Arbeitäftunden im Winter 7 Ngr. 
Mit Recht erklärt fih Hanſſen gegen eine folde Lohnbeftimmung, namentlid wenn fie, 
wie es hier fcheine, im Intereſſe der Arbeitgeber gemacht fei. Man folle das Lohn am 
Beſten der freien Uebereinkunft zwifchen Arbeitern und Arbeitgebern überlaffen, weshalb 
auch die leipziger Anftalt von ihrem anfänglichen Vorhaben, eine gleiche Beftimmung zu 
veranlafien und anzuwenden, bald abgefommen fei. Die Tare für Kofferträger bei Eifen- 
bahnen u. f. w. ift eine ganz andere Sache. 

Die Anftalt zu Leipzig ward, ald ein Zweig der Armenverwaltung und daher aus 
ftädtifchen Mitteln gegründet, am 1. Februar 1844 eröffnet. Bis zum Schluſſe des Jahres 
meldeten ſich 1022 männliche und 1187 weibliche, zufammen 2209 Arbeiter. Es gingen 
4987 Beftellungen ein, von denen A531 ausgeführt wurden, welche 91 männlichen und 53 
weiblichen Arbeitöbranden angehörten. Während durchſchnittlich 2 Beſtellungen auf jeden 
Arbeitfuchenden famen, wurden Einzelne 50 bis 60 Mal im Laufe der Monate, Manche 
dagegen niemals befchäftigt. — Im Jahre 1845 kamen 727 neu angemeldete Arbeiter, 5307 
Geſuche nad Arbeitern und 5106 ausgeführte Arbeitöbeftellungen hinzu, welche fi auf 2590 
männliche und 2516 weibliche PBerfonen vertheilten. Wenn von den 5307 Arbeitergefuchen 
201 nicht befriedigt wurden, fo rührt dies daher, daß manche Arbeiter, 3. B. Blumenver: 
fertigerinnen, nicht nachgewieſen werden fonnten, ferner daß Arbeitgeber vor der Zuweifung 
von Arbeitern fi mit ſolchen ſchon verjehen hatten, endlich daß sin zu geringer Lohn ges 
boten ward. Vom 2. Februar 1844 bis zum 31. December 1845 hatten fid) im Ganzen 
2936 Arbeiter gemeldet, und zwar 
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Du | männliche | weibliche aufammen 


Unverbeiratbete . .. . . 5 754 1885 
Verbeiratbee .... . . 702 541 1243 
Wittwer unb Witwen . . ri 251 325 
In getrennter Ebe Lebende 22 22 44 
Beihiedene -. . .. .. . 9 30 39 


| 1335 | 1601 | 2086 

Unter viefen 2936 waren 400 (92 männliche, 308 weibliche) arbeitsfühige Almojens 
genofjen, welche von der Armendireftion der Anftalt zugewiefen worben waren. , Bon dieſen 
400 erhielten nur 24 männliche und 49 weibliche Perſonen durch die Anftalt Arbeit, was 
feinen Grund meift in ihrer nicht vollftändigen Arbeitsfähigfeit hatte. — Im Jahre 1845 
ift überhaupt 378 männlichen und 524 weiblichen, zufammen 902 Arbeitern Befcäftigung 
nachgewieſen worden, fo taß von 5106 ausgeführten Arbeitöbeftellungen auf jeden durch— 
ſchnittlich 5— 6 Aufträge famen. Da viele Arbeiter eine fefte Anftellung erhalten hatten, 
andere geftorben waren, fo fann man annehmen, daß von obigen 2936 Arbeitjuchenden 
nur etwa 1500, vielleicht nur 1000, Ende 1845 der Vermittlung der Anftalt bedurften. 
Dennody war das Angebot von Arbeitern größer als die Nachfrage nad) ſolchen. Ungün— 
ftige Zeugniffe von den Arbeitgebern brachten im 3. 1845 nur 28 männliche und 29 weib- 
liche Arbeiter zurüd. — Die Gefammtausgaben beliefen ſich auf 634 Thlr. 20 Nor. 4 Pf., 
worunter jedoch die ebenfalls aus Kommunalmitteln beftrittene Heizung und Miethe nicht 
inbegriffen ift. 

Im Jahre 1846 hatten fich, laut des Hauptberichtes, im Ganzen neu angemeldet 353 Ar: 
beiter, und zwar 119 männliche und 234 weibliche; gefucht wurben 5023, 1733 männ- 
lihe und 3290 weibliche; ausgeführt wurden A965 Arbeitöbeftellungen, und zwar 1708 
von männlichen und 3257 von weiblichen Arbeitern. Bei Weitem die größte Zahl ver Ar- 
beitöbeftellung ging auf Arbeiterinnen, hauptſächlich Scheuerfrauen (1386) und Wajchfrauen, 
(776), was ald ein Beweis der Leipziger Reinlichkeit gelten kann. Unter der männlichen Branche 
fteht Die Handarbeit (468 ausgeführte Beftellungen) oben an. Annährend richtig ift bie An: 
gabe, daß im 3. 1846 von dem befchäftigten Arbeitern 6000 Thaler verdient werten find. 
— Der Lohn eined gewöhnlichen Handarbeiterd war (für den Tag) 10 Ngr. im Sommer, 
74 Nor. im Winter, eines Kranfenwärterd (mit Koft) 4 bis 1 Thaler, einer Waſch- und 
Scheuerfrau 75 bid 10 Ngr. und Koft. — Zu Anfang des Jahres 1846 hat die Direktion 
noch zwei Direkte Arbeitsbranchen eingeführt: Stiefelpuger auf öffentlicher Straße, welden 
fie die nöthigen Werkzeuge giebt, und Leute, welche Waſſer verfaufen. Doc ift das erfte 
Inftitut bald ganz wieder eingegangen, und die andere Branche fcheint bis jegt auch nicht 
von Bedeutung gewefen zu fein. — Ueber das Jahr 1847 Mittheilungen zu machen, find 
wir noch nicht im Stande. — Eine Generalüberficht der Jahre 1844, 1845 und 1846 er— 
giebt folgendes : — 
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Arbeit ſuchten Arbeiter wurben gejucht 
z Rs 19° namen — 
männl. weibl. er männl. weibl. Bir männt, weibl. al 
1814 | 102 tar 2 | .. 1.4987 Br . 13531 
185 |. 727 | 5307 | 2590 | 2516 | 5106 
18316 | 1190| 234 353 | 1733 | 3290 | 5023 | 1708 | 3257 | 4965 
auiammen | | a 1417 | 114602 


Dabei ift jedody zu bemerken, daß in ber 2. und 3. Rubrik einzelne Arbeitergejuche 
und einzelne Nachweifungen zu verftehen find. Die Refultate können im Ganzen ald gün- 
fig angefehen werben. 
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In Hamburg ward der Gedanfe einer Arbeitönachweifungsanftalt befonders von N. 
D. Wihmann zur Sprache gebracht, nachdem verfelbe hauptfächlih durd die in ber freien 
Zufammenfunft der Gefellfchaft für fociale und politiiche Interefien der Juden, am 18. Fe— 
bruar 1847, über tiefen Gegenftand ftattgefundenen Verhandlungen dazu angeregt worden 
war. Als er ımterm 20. Dftober deſſelben Jahres, mit der Bemerkung, daß die Koften 
für ein breijähriges, zunächft probeweifes Beftehen etwa auf 8000 Mark ſich belaufen würben, 
eine Aufforderung zur Berheiligung hatte ergehen laffen, machte er im Januar 1848 befannt, 
daß bereitd 4364 M. 8 Eh. gezeichnet feien. Da fid die patriotifhe Gejellihaft der Sache 
thätig annahm und ein Lokal in ihrem Haufe dazu bergab, fo warb am 19. Januar 1848 
tie Anftalt eröffnet. Die hauptfächlihen Grundzüge diefes Privatvereined find folgende: 
Die Anftalt hat ven Zweck, zwifchen Arbeitern und Arbeitgebern zu vermitteln, fchließt je— 
doch die feften Anftellungen in Dienftverhältniffen aus; fie berüdfichtigt nur (moralifch) tüch— 
tige Arbeiter; DVereinsmitglieder übernehmen (außer dem Buchhalter) die Prüfung, Controle 
u. ſ. w. — Und fcheinen, was diefen legten Punft betrifft, die Mühmwaltungen der Mit: 
glieder zu ſchwierig zu fein, als vaß fie lange Zeit in diefem Umfange mit voller Willens: 
frendigfeit fortbeftehen werben. — Den „Verein zur Engagementsvermittlung für Handlungs: 
Eommis“ in Hamburg glauben wir übergeben zu können, ta er einedtheild eine fpecielle 
Branche betrifft, und anderentheild und nur erft die im 3. 1846 publicirten Statuten vorliegen. 

Außerhalb Deutſchlands beftehen ebenfalls ähnliche Anftalten. Von den nord— 
amerifanifchen ift fhon oben geſprochen. In Betreff Englands fünnen wir nur über 
die zu London unter dem Vorfige des menfchenfreundlicdyen Lords Asley beftehende „Ge: 
jellfhaft zur Unterftügung nothleiventer Handarbeiterinnen ” Einiges berichten. Nah den 
Angaben der öffentlichen Blätter im Jahre 1844 hatten bereits mehr als 1000 arme Ra- 
velarbeiterinnen durch die Vermittelung der Gefellichaft, jede 9 Echilling die Woche für die 
ihnen verfchaffte Arbeit verdient. Welcher Art die Arbeitvermittelung fei, ob die Arbeiterinnen 
Stoffe zugewiefen erhalten, ob fie in einem beftimmten Lofale oder bei Privatarbeitgebern 
arbeiten, können wir nicht fagen. Die « Institution Iyonnaise de travail et de prevo- 
yance », welche feit 1837 unter der Leitung bed Herrn Trivet befteht, und deren Haupt— 
zwed ift: „faire cx&cuter par les alteliers de secours les travaux publics enterpris 
et pay6s par l’Etat, les deparlements ou les communes‘, ftreift zwar, nad; dem 
Driefe des eben genannten Vorftehers in der Revue de deux Mondes (1847), auch zum 
Theil an bie einfache Arbeitvermittelung an, ihre Hauptaufgabe ift aber die, in öffentlichen 
Arbeitshäufern Arbeiten auszuführen, fo daß die Anftalt in eine andere Rubrik gehört, als 
die ift, welche wir in dem vorliegenden Artifel ausfüllen. — Bon Riga aus hat man die 
Berichte der ſächſiſchen Anftalten eingeholt, über die Ausführung aber fünnen wir noch) 
feine Auskunft geben. 

Zwar haben bie von dem Herrn Redakteur diefer Zeitfchrift mit großer Mühe geſam— 
melten und mir gütigft überfantten Materialien, fo wie die Notizen, deren ich felbit habe 
habhaft werten können, mich in ven Stand gefept, über die wichtigften in Deutjchland be: 
ftehenden derartigen Inftitute Bericht zu erftatten, aber jeder nur einigermaaßen Kundige 
ſieht ohne Mühe ein, daß eine abfolute Volftändigkeit faft zu den Ummöglichfeiten gehört. Das 
Mitgetheilte wird indeß hinreihen, nur über diejenigen Ginrichtungen, welche ſich als bie 
am meilten praftifchen erwiefen haben, über bie bisher erzielten Erfolge u. A. einige Er— 
fahrungsfäge aufzuftellen. 

1. Was ift der Begriff und die Aufgabe ver Anftalt® Will fie fich in ihrem 
Begriffe rein erhalten, jo dient fie lediglich dazu, arbeitlofe Perfonen an Arbeiterfuchenve 
su adreffiren, je nach der Eigenfchaft des Arbeiterd und dem Bedürfniß des Arbeitgebers, 
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und zwar unentgeltlich. Diefe einfache Vermittelung findet nicht mehr Statt, wenn vie 
Anftalt — wie in Leipzig — auf eigne Rechnung Arbeiter zu irgend einem Zwecke anftellt, 
ihnen Werkjeuge aus eignen Mitteln gibt, oder wenn — wie bei dem Moreßcomtoir in Düſ— 
feloorf — eine Schule zum Unterrichte damit verbunden ift. Zwar foll dies keineswegs ges 
tadelt werden und fann unter Umftänden eine ſolche Verbindung viel Vortheil haben, aber 
ſolche Zwede find die einer Arbeitsanftalt. 2. Wer foll als Unternehmer auftreten? 
Einige der Inftitute, 3. B. in Dresden, Düffelvorf, Hamburg, find durch Privatleute ges 
ftiftet, Die meiften aber durch die Kommunalbehörten oder Armendireftionen. Wo fich die 
Behörden nicht zur Gründung verftehen wollen, bleibt allerdings fein anderer Unternehmer 
übrig ald ein Privatverein; aber deſſen Eriftenz fteht immer auf dem ſchwankende Fuße des 
bloßen guten Willens, ih möchte jagen der Almofenfpende, während einer Behörde, 
wenn fie das rechte Zutrauen hat, viel durchgreifendere Maafregeln zu Gebote ftehen, da 
fie eine gefeßgebende Gewalt in der Hand hat. Dafür fpridt auch die Antwort auf die 
Brage: 3. In weldem Zufammenhange foll die Anftalt mit der Armenpflege 
ftehen? Da fie bie Aufgabe hat, durch Beſchäftigungsnachweiſung die Arbeitslofigfeit und 
jo die Armuth zu heben, fo hat fie es wefentlich mit ven Armen zu thun; und da der Grundſatz 
feftzubalten ift, daß ein Almofen nur dem gegeben werben darf, der nicht arbeiten oder nach— 
weifen fann, daß er feine Arbeit gefunden hat, fo ift ed nur zu billigen, wenn bie Anftalt 
ein Zweig der. Armens oder wenigftens der Kommunalbehörbe ift, ohne eine Almofeneinrich- 
tung zu fein. A. Welche Arbeitfuchende foll fie berüdfichtigen? In territorialer 
Hinſicht befchränfen ſich die meiften Anftalten auf folche Perfonen, welche an dem Orte ber 
Anftalt felbft ihren wefentlichen Wohnort haben, während andere — wie bie zu Wien — 
fih audy auf die Umgebungen ausvehnen, und noch andere — wie bie zu Düffeloorf — 
fogar fernen Ausländern ihre Bureaus Öffnen. Die zuerft angegebene Beſchränkung ift als 
Regel feftzuhalten; es fei denn, daß die Zahl ver heimifchen Einwohner nicht hinreicht, um 
die Arbeitbeftellungen zu befriedigen. In Hinſicht der Arbeiterclafien find an mehren Orten, 
3. ®. in Leipzig, Hamburg, Prag, Stettin, die Anftellungen in feften Dienftverhältnifien 
ausgefchloffen, wohl meift deshalb, um ven Gefindevermiethern u. ſ. w das Brod nicht zu 
entziehen, während 3. D. in Dresden, Düffelvorf u. f. w. hierin feine Ausnahme gemacht 
wird. Wir fönnen jene Ausnahmen nicht billigen, fchon deshalb, weil fich zwifchen tempo- 
rären und firen Arbeitern feine Grenze finden läßt. Was die Moral betrifft, fo will man 
3. B. in Hamburg fehr wählerifh zu Werfe gehen und nur fttlih gute Arbeiter berückſich— 
tigen. Wenn darunter ſchon beftrafte Perjonen zu verftchen find, fo thut man fehr Unrecht, 
denn gerade diefen fehlt «8 oft, um nicht wieder dem Gefängniffe zu verfallen, an einem 
Unterfommen. Uebrigens ift ein Unterſchied zwifchen einem beftraften Individium, welches 
den ernften Willen bat, fortan reblich zu fein, und 3. B. zwiſchen dem Baulen oder tem 
Säufer, welcher vielleicht nie beftraft worden ift. Letztern wirb man wie die körperlich wenig 
Befähigten nur mit Vorſicht empfehlen, aber durchaus nicht ganz zurückweiſen bürfen. 5. Wie 
jind die Anmeldungen von Arbeitern entgegenzgunehmen? Es muß nothwendig 
ein ftehended Bureaulofal vorhanden und womöglid ununterbrochen von früh bis Abend 
offen fein. In großen Stätten, wie Berlin, find wenigftens 2 Burequ's und mehrere Be 
ftellfäften unumgänglid nothwendig, obgleich vie legteren, wo fie eriftiren, wenigſtens von 
Arbeitern nicht fehr benugt werben, da viele ein Interefje haben, tem Erpedienten perſönlich 
ſich vorzuftellen, jo wie diefem an der perjönlichen Bekanntſchaſt außerordentlich viel gelegen 
jein muß. Zum Erpedicnten oder Buchführer it für jedes Bureau ein gut befoldeter Mann, 
welcher fih auf das Beurtheiten von Menfchen gründlich verfteht, ganz unerläßlich, ebenfo 
ein treuer Bote. 6. In welcher Weife find die Arbeiter ven Arbeitgebern zuzu— 
Icitſchr. b. Vereine für beutihe Starifil, IL Jabra. 4 
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weifen? Nicht ohne Weiteres der Zeitfolge oder ter Reihe nach, wie fich jene angemelvet 
haben, weil dann fogar ein fonft tüchtiger Arbeiter zu einem Arbeitöherren fommen würde, 
für weldyen er fich nicht eignet. Der Buchhalter muß feine Leute fennen und die befte Vermittes 
lung verfteben, ohne jedoch einen in einem gewiſſen Grabe unfähigen Arbeiter mit der Ver: 
forgung zu lange warten zu laffen. Uebrigens wirb hierbei oft das geforderte und das anr 
gebotene Lohn maaßgebend fein. 7. Wie ift die Kontroleüber die untergebradten 
Arbeiter zu führen? ine ſolche ift durchaus nothwendig, und feheint hier zumächft fein 
anderes beſſeres Mittel geboten zu fein, als daß den Arbeitern Zettel gegeben werten, welche 
der Arbeitgeber mit feinen Notizen über die Leiftungen, bie moralifhe Führung umd ven 
bewilligten und angenommenen oder auch nicht angenommenen Lohn ausfüllt. Es ift freilich 
vielfach Klage geführt worden, daß bie Arbeitgeber hierin fehr läffig und z. B. nicht ftreng 
genug find, indem fie allerdings an einem Arbeiter, welchem fte nie wieder Arbeit geben 
wollen, fein Interefie weiter nehmen. Diefe Lüden laffen ſich nur dadurch einigermaaßen 
ausfüllen, Daß der Erpebient fleißig perſönliche Erkundigungen einzieht. 8. Wie groß ift 
der Zufprudy der Arbeiter gewefen? In Dresden, Leipzig, Düffeldorf meldeten fi 
fo viele, daß man mit biefem Erfolge fehr zufrieden fein fonnte. Aber an den anderen 
Drten war ber Zufprud im Verhältniß zur Zahl der Einwohner gering, Wenn ſich im 
Verlaufe der Zeit an den erfigenannten Orten eine Verringerung der ſich meldenden Arbeiter 
zeigte, fo können wir dies feineswegs als ein ungünftiged Zeichen für die Wirffamfeit der 
Anftalt, fondern müflen e8 vielmehr für einen Beweis dafür halten, daß die Zahl der Ar- 
beitölofen fich verringert hat. 9.-Was8 für Arbeitslofe haben fich angeboten und 
find untergebradt worden? In Prag zeigt fich bie merfwürdige Erfcheinung, daß 
ſich (1847) 2091 männliche und nur 802 weibliche Arbeiter meldeten, und daß 1133 männs 
liche und Dagegen nur 337 weibliche Arbeit erhielten, ein Verhältniß, welches fid) aud) bei 
den Arbeitergefuchen (1164 und 342) herausftellte. In Breslau ftanden dieſe Zahlen uns 
gefähr wie 2 zu 1. Im Düffelvorf dagegen ift das Verhältniß gerade umgekehrt: Won 
10. Februar bis Ende Dftober 1847 meldeten fi) 544 männliche und 1382 weibliche Ar; 
beiter. Bon den männlichen Arbeitern wurden 197 untergebracht, von ben weiblichen 940. 
In Dresden meldeten fid vom Jahre 1840 bis zum Ende des Jahres 1847: 2915 männ- 
liche und A888 weibliche Arbeiter, während die Zahl ter Arbeitönachweifungen für die männ- 
lichen 4647, für die weiblichen 6971 war. In Leipyig ſtanden ſich die männlichen und die 
weiblichen Arbeiter und Arbeiten im Ganzen der Zahl nach mehr glei), jedoch zeigt ſich ein 
merkliches Mebergewicht auf Seiten der Arbeiterinnen. Aber von den Arbeitöbeftellungen 
ging eine weit größere Zahl auf weibliche ald auf männliche Arbeiter. In Stettin fuchten 
(vom 3. bi6 25. December 1847) 1382 männliche und 229 weibliche Perfonen Arbeit, 
während folde 42 männlichen und 26 weiblichen zugewiefen ward. Hier hatte alfo die 
Zahl ver männlichen Arbeiter, welche fid) anboten, ein noch größeres Lebergewicht über die 
weiblichen, als felbft in Prag. 

Der Nutzen ſolcher Anftalten läßt fich nicht leugnen, obwol ihre Benugung von Seiten 
der Arbeit der Beweis großer Arbeitslofigfeit if. Aber eben deshalb eriftiren fie, und fie 
müffen eriftiren, bis fie ſich felber unnöthig und überflüfiig machen. Für fleinere Städte 
(etwa unter 30000 Einwohner) feinen fie wenig Nutzen zu ftiften, da die Koften ihrer . 
Unterhaltung fih nur dann lohnen, wenn fie gering find. 
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2. Die Gefeggebung des Großherzogthums Heſſen für Entfeffelung der 
Perſon und des Grundeigentbums.*) 
Mitgetbeilt von dem Großherz. Heſſiſchen Oekonomie-Rathe Dr. Zeller zu Darmftadt. **) 


8.1. Zeibeigenfchaft, Die Leibeigenfchafr beftand in dem Grofiherzogthum Heſſen, 
fowohl in den Gr. Domaniallanden, als in ven Bezirken der Standeöherrn und ber ablichen 
Gerichtöherrn, fchon von alten Zeiten ber in fehr milder Form, und es waren berfelben 
fehr viele Unterthanen, namentlidy alle Bewohner der Stäbte, gar nicht unterworfen. — 
In der Regel unabhängig von dem Befige gewiffer Güter und als rein perfünliche Laft, 
beftand fie blos in der Verbindlichkeit zur Entrichtung gewiffer ftändiger und unftändiger 
Abgaben (gewöhnlich Leibhühner, mortuarium und Manumiffiondgelver) ſowie zur Leiſtung 
von Frohnten, ohne allen nachtheiligen Einfluß für ven Leibeigenen in Beziehung auf die 
Ausübung ftaatsbürgerlicher Rechte oder auf die freie Dispofition über fein Vermögen. Abs 
ftammung von einer leibeigenen Mutter, oder ter Ueberzug an einen Ort, wo bie Luft Teibs 
eigen machte, waren bie einzigen Entftehungsgründe des perfönlichen Leibeigenfchafts : Ver: 
bandes. — Das Einfommen, welches tie Peibeigenfchaftsverhältniffe gewährten, war übris 
gend in den Edicten über die Nechtöverbältniffe der Stanveshern und adlichen Gerichte- 
herrn als ein Gegenftand des Privateigenthums anerfannt worden. 

Durch ein Gefeß vom 25. Mai 1811 (welchem fpäter noch einige erläuternde Geſetze 
nachfolgten) wurde verorbnet: 1. daß neue Leibeigenfchaftsverhältniffe auf feine Weife rechts⸗ 
beftänbig entftchen fünnen und jete darauf fi) bezichenve Verhandlung nichtig fein fol; 2. 
daß von einem gewiffen Zeitpunfte an bie Leibeigenſchaft mit allen ihren Folgen gegen Ent 
ſchädigung der Leibherrn von Seiten der Pflichtigen erlöfhen foll; 3. daß dieſe Entſchädi— 
gung, wenn nicht bis zu dem angegebenen Zeitpuncte eine gütliche Vereinbarung beider Theile 
erfolgt, nad) den weitern Beftimmungen des Gefeged ermittelt werben foll, welche im We— 
fentlihen dahin gehen: daß 4. der Entſchädigung im Allgemeinen ein 20jähriger Durch 
fehnitt ver von dem Leibherrn als ſolchen bezogenen Gefälle zu Grund gelegt und dieſer 
Jahresdurchſchnitt mit 20 für 1 (als Zins zu 5 Proc.) zu Kapital erhoben wird, weldyes 
Kapital in fünf uuverzinslichen Jahreszielen von den Leibeigenen an den Leibherrn zu ents 
richten ift; 5. Iſt die Peibeigenfchaft mit dem Beftge eines Guts verbunden, fo ift geftattet, 
die aus derfelben fließenden Abgaben in ftändige auf das Gut zu rabieirende Grundrenten 
zu verwandeln, wobei die unftändigen Leiftungen nach gewifien in dem Gefege enthaltenen 
näheren Beftimmungen firirt werben müffen. 6. Die Leitung ber erforderlichen Ausmittes 
fungen und bie Entfcheivung über vorfommende Zweifel und Anftände wurde den Verwal: 
tungsbeamten, mit Vorbehalt des Necurfus an die obere Verwaltungsbehörde (Provinzial« 
regierung) übertragen. Diefe Behörden haben auch darüber zu entfcheiden, wenn über bie 
Frage geftritten wirb, ob eine Abgabe Ausfluß der Leibeigenfchaft ift oder nicht? Im Zwei— 
felsfalle follen fie für die Ablöfung (alfo für erfteres) entfcheiden. Endlich 7. enthält das 
Geſetz noch befontere Beftimmungen über Ausmittlung des Werths der aus der Leibeigen- 
fchaft herrührenden Hand» und Spanndienfte, weldye aber bei Ablöfung der Leibeigenfchafte: 
abgaben nicht weiter zum Vollzug gefommen find, weil man fpäter, wie aus $. 2, zu er 


*) Der veollftändige Iert der einichlägigen Gejege und Verorbnungen findet fih abgebrudi in der 
Schrift des jehigen Directors Goltmann „bie Gefepgebung des Großherzogthums Heffen in Beziehung 
auf Pefreiung bes Grundeigentbums und der Perfen von alten brüdenben Beichränfungen und Laſten.“ 
Darmftart 1831 unb ber im Jahre 1841 erjchienenen Ergänzung und Fortſetzung berfelben. 

**) Ron bemjelben erfcheint bemnächft eine Zufammenftellung „der Landeskultur-Geſetze dee 
Großherzogthume Heifen”, das befanntlich hierin als Mufter voranftebt. 
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fehen, die Frohnden bejonderd behandelt und die Leibeigenfchaftsfrehnden mit andern guts— 
herrlichen Frohnden zufammen geworfen hat. 

Die Ausführung des Gefepes über die Ablöfung der Leibeigenfchaft fam durch Vie 
trüdenden Kriegsjahre von 1811 — 1815, die beiden Mißjahre 1816 und 1817 und deren 
mehrjährige Nachwehen, fowie durch ben theilweife für die Kräfte der Pflichtigen unerwartet 
hoch ausgefallenen Betrag der Ablöfungsfapitalien, einige Zeit ind Etoden; fie war zudem 
hinfichtlich der dem Gr. Fiscus zugeftantenen Präftationen von ben beiden Provinzial» Ca- 
meralbehörden nicht nach gleichen Gruntfägen behandelt worden. Dies veranlaßte, daß bie 
Regierung auf Erſuchen der Stände ven am ftärfften belafteten Pflichtigen in den Doma— 
niallanden einen Theil ihrer Rückſtände an Ablöfungscapitalien und Verzugszinſen erließ, 
den Pflichtigen in den Eouverainetätdlanden aber zur Gleichftellung mit jenen in den Domas 
niallanden zu ven an ihre Leibherrn zu entrichtenden Ablöfungscapitalien einen baaren Zu: 
fhuß aus ter Etaatöfaffe leiftete. Mit Hilfe dieſer beiden Maaßregeln ift num ſchon feit 
geraumer Zeit in dem Großherzogthume Heſſen jede Epur ter früheren Leibeigenfchaftd- Ber: 
hältniffe verſchwunden. 

$. 2. Frohnden. Die Frohndlaſt fand fi) in dem Großherzogthum Heffen früher 
in der verfchiedenartigften Weife vor. Man fann annehmen, daß in der Regel alle bäuer- 
liche Unterthanen damit belaftet, die Städte aber davon befreit waren. — Allgemein und 
ohne Rüdfiht auf die fonftigen gruncherrlichen Verhältniſſe beftand eine Frohndpflicht für 
gewiſſe Staatdzwede 3. B. zur Erbauung und Unterhaltung der Etaatöftraßen, zum Trans— 
port des inländifchen Militaird x. Was aber die übrigen Frohndleiftungen für den Game: 
ralfiscus und die vielen Grundherrn betrifft, fo hatten manche Bezirfe ſchon feit unvordenk— 
licher Zeit ihre Leiftungen gang ober theilweife in fefte Geldzahlungen verwandelt, weldye 
die Gemeinden in einer fländigen Summe lieferten und auf ihre Angehörige ausfchlugen ; 
an antern Orten bezog der Frohnbberechtigte von jedem Ginzelnen cin gewiſſes ftänbiges 
Frohndgeld, welches für jeden Kopf und für jedes Stück Vieh feft beftimmt war, aljo mit 
tem Bevölferungs+ und Viehſtande ab> und zunahm; an andern Orten wurden von Zeit 
zu Zeit Temporalverträge über Gelvleiftungen ftatt aller oder eines Theild der Naturaldienfte 
abgejchloffen; an andern leiftete man blos oder hauptjächlich Naturaltienfte, theils gemeffene, 
theild ungemeffene. Mitunter war die Frohndlaſt jehr mild, mitunter aber auch in ſolchen 
Territorien fehr trüdend, wo man in der Vorzeit die fehlente Befugniß zur Erhöhung von 
Steuern durd Vermehrung der Gameralrevenüen, namentlich des Einfommens aus den Frohnd— 
berechtigungen, zu erfegen geſucht hatte. 

Daß diefer Zuftand eine Maſſe von Reibungen unter Berechtigten und Plichtigen, 
viele Prozeſſe und andere Unannehmlichkeiten und Nachtheile, forwie eine große Beläftigung 
der Etaatöbehörden im Gefolge hatte, bedarf wohl faum ter Erwähnung, und die Gr. 
Etaatöregierung gelangte daher ſchon vor vielen Jahren zu der Ueberzeugung, daß eine 
durchgreifende Reform im Intereffe beider Theile, der Berechtigten, wie der Pflichtigen, 
liegen müffe, weil 1. diejenigen Leiftungen, welche für allgemeine Staatdjwede erfolgen, 
nach den Grundfägen einer gleichen und richtigen Befteuerung der Gefammtheit der Steuer: 
vflichtigen obliegen und nicht theilweife von einzelnen Unterthanen neben ver für Alle glei— 
chen allgemeinen Stenerlaft noch befonderd getragen werden fünnen, und weil 2. nad) be— 
fannten Erfahrungen Frohndleiſtungen für den Berethtigten niemald einen Werth haben, 
weldyer den Opfern und Nachtheilen gleichfteht, mit welchen ihre Leiftung für die Pflichtigen 
verbunden ift, in der deßfallfigen Differenz mithin den Pflihtigen ein Vor: 
theil zugewiefen werden faun, welcder für die Berechtigten fein Dpfer ift. 

Die Ausführung diefer beiden Grundſätze erfolgte jedoch nicht fogleich mittelft einer 
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umfafjenden einmaligen Öefeggebung, fondern nur nad und nad) durch einzelne Verwal—⸗ 
tungsmanßregeln, Verordnungen und Gefege, deren allmählige Entftehung bier näher zu 
entwickeln nur noch hiſtoriſches, allein nicht mehr ein legislatived Interefie haben kann und 
ald teren Gefammtergebniß ſich Folgendes darſtellt: 1. Ein Unterfchied zwifchen Frohnden, 
weldye aus Leibeigenjchaftöverband und folchen, welche aus jonftigem gutöherrlichen Nerus 
herrühren, beſteht gefeglich nicht mehr; alle Frohnden werden nun zufammen gleichförmig 
behandelt und es tritt jegt ‚nur noch ein Unterfchied ein hinſichtlich des Zwecks, für welchen 
fie geleiftet werden, nicht aber mehr hinſichtlich ihres Entftehungsgrundes; 2. Alle Frohnven, 
welche für eigentliche Staatezwede geleitet werben (f. g. Staatöfrohnden) werten unents 
geltlich aufgehoben. Zu ſolchen Staatsfrohnden gehören namentlih: a. die Frohnden zur 
Erbaunng und Unterhaltung der Gr. Schlöſſer, der Dicafterialgebäube, der Dienftwohnuns 
gen der oberen Forfibehörden, fowie der Juſtiz- und Polizeidienerſchaft, ver übrigen zu all- 
gemeinen Etaatdanftalten gehörigen Gebäude; b. der Transport von Früchten, Brennholz, 
Fourage ꝛc, fowie das Machen und Eegen des Holzes: für die Gr. Hofhaltung und Hof- 
dienerfchaft, für die Ticafterial- und fonftige allgemeine Etaatöbienerfchaft, für Die oberen 
Forftbehörden, tie Juſtiz- und Poligeldienerfchaft, für allgemeine Staats: Anftalten; c. Frohn- 
den zur Bebauung von Beſoldungsgütern der unter a. und b. genannten Dienerfchaft; d. alle 
Hand» und Spannfrohnven für das inländifche Militair, für Militairgebäude und Anftalten; 
e. alie Frohnden zu den von der Etaatöfafle zu erbauenden und unterhaltenden Landftraßen ; 
f. Frohnden bei ſ. g. Ehrenſachen; g. der Transport von Briefen und Pafeten in Etaatd- 
angelegenheiten. Wenn unter Frohndredemtionsgeldern eine Vergütung für Naturalftaats- 
frohnten mitbegriffen ift, jo wird ein verhältnigmäßiger Theil des Frohndredemtionsgelds 
aufgehoben. 3. In ten flanteds und adlich gerichtöherrlichhen Bezirken werden alle diejenigen 
Frohnden ald Staatsfrohnden betrachtet und ebenfalls unentgeldlich aufgehoben, weldye nad 
dem unter 2. ausgefprochenen Grundfage in dieſen Bezirken als Etaatsfrohnden hätten aufs 
gehoben werten müſſen, wenn die deßfallſige Geſetzgebung in dieſen Bezirken ſchon vor der 
Unterwerfung unter die Gr. Eouverainetät zur Anwendung gefommen wäre; jedoch foll ven 
Grundherrn für dergleichen Frohnden, welche fi nad ihrem Forderungs- und Leiftungs- 
grunde als gutsherrliche darftellen, eine billige Entfhärigung aus der Staatskaſſe geleiftet 
werten. 4. Alle nad; Ausfcheirung ter Staatsfrohnden übrig bleibende gutöherrlidye und 
Leibeigenſchaftöfrohnden follen, infofern fie ungemefien find, in gemefjene verwandelt und 
ihr Geldwerth feftgeftellt werten; es hängt dann von den Pflichtigen ab, ob fie die übrig 
bleibenden gemefienen Frohnden fortleiften wollen, in weldem Falle neue Brohntcontracte 
errichtet werben müſſen, oder ob fie den nad Abzug ter etwaigen Gegenleiftungen des Bes 
rechtigten feftgufegenten jährlichen Geldwerth im 20fadyen Betrage in 5 unverzinslichen 
Jahreszielen ablöjen, oder ald Grumtrente fortentrichten und Diefe nad) dem Grundrenten- 
ablöfungsgefege ablöfen wollen; 5. die Verhandlungen und Entfhädigungen über die Aus— 
ſcheidung ver Staatsfrohnden, über Vermefjung und Abſchätzung der übrig bleibenden, er⸗ 
folgen durch die Verwaltungsbehörben. Infoweit dabei eine Zugiehung von Experten erfor 
verlich wird (bei den Vermeſſungen und Abſchätzungen), hat jeder Theil (der Berechtigte und 
die Gefammtbeit der zufammengehörigen Pflichtigen) einen und die Verwaltungsbehörde ven 
dritten zu ermennen, 

So einfach alle diefe Beftimmungen an fid) find; fo bat doch deren Ausführung mit 
großen Scwierigfeiten zu fämpfen-gehabt, wozu viele Verhältniffe zufammengewirft haben. 
Eine große Beſchwerlichkeit ergab ſich zunächft daraus, daß das Großherzogthum Heſſen 
aus einer großen Mafje ganz verfdiedenartiger früherer Gebietötheile zufammengefegt war 
und daß dieſe Zufammenfegung ſich ſelbſt auf die einzelnen Berwaltungsbezirke erftredte, 
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und daß faft überall die Frohndpflicht und die Frohndverhältniſſe fich verſchieden geftaltet 
hatten, jelbft wenn fie urfprünglidy mitunter gleich gewefen waren. Daraus erflärt fich 
aber auch die weitere Schwierigfeit, welche theilweife dadurch entftand, daß vie nicht fogleich 
vollftändig, fondern nur nady und nach entftantenen Verorbnungen von den Mflichtigen 
mißverftanden und mande Frohnden verweigert wurden, in ber Hoffnung, fie würden ala 
Staatsfrohnden betrachtet und weil der Pflichtige natürlich alles als Staatsfrohnde zu ſtem— 
peln bemüht war, daß viele alte Etreitigfeiten über die Frohndpflicht felbft wieder aufge— 
griffen und manche neue Etreitigfeiten ind Leben gerufen wurden, indem nun jeder Pflidy- 
tige feine Laft gerne ganz los werden wollte oder manche frühere Bebrüdung ihm jegt mehr 
vor Augen trat, ober weniger überfehen wurde, die Berechtigten aber num, wo ed um 
Fortfegung der Gerechtfame für die Zufunft galt, ihre Rechte um fo ftrenger geltend zu 
machen fuchten. Die Verwaltungsbehörden, welche nur über die Natur und ven Werth 
der umbeftrittenen Leiftungen zu erfennen hatten, wurden nun häufig dadurch gehemmt, daß 
über die Frage des Rechts und der Pflicht an ſich vorerft die Gerichte verhanteln und ent 
ſcheiden mußten. 

JIndeſſen ift es doch ven Beftrebungen und ber Beharrlichkeit ver Regierung gelungen, 
alle Echmierigfeiten zu überwinden, faft alle Anftände im Wege der Güte und zur großen 
Zufriedenheit aller Theile zu befeitigen, nachdem fie durch die ftändifche Bewilligung von 
Etaatdmitteln in ben Stand gefegt worden war a. bie Jagdfrohnden in Tem ganzen Um: 
fange des Staatd — gegen eine billige Entſchädigung der berechtigten Grundherrn — un: 
entgeltlich durdy ein befonderes Gefep aufzuheben, b, die in den Domaniallanden vorgefun- 
denen Ungleichheiten dadurch zu befeitigen, daß den härter belafteten Pflichtigen ihre nach 
Ausiheidung der Staatöfrohnden übrig gebliebene Leiftungen bis anf einen gewiflen zur 
Gteichftellung angenommenen Normaljag, weldyer als ablöslidye Geldrente beſtehen blieb, ers 
lafjen wurden, c. in den Souverainetätdlanden aber die fämmtlichen Frohnden der Berech— 
tigten für den Staat zu erwerben, fofort ſolche ven Pflichtigen, foweit fie die für die Dos 
maniallande angenommene normalmäßige Höhe überftiegen, unentgelolich zu erlafien und nur 
eine dem NRormalfage entfprechenve ablösliche Geldleiftung für die Staatskaſſe forterheben 
zu laſſen. 

Eigentliche Frohnden in dem früheren Sinne befinden fi daher in dem Grofherzog« 
thum Heſſen jegt nur noch in folgenden Beziehungen: 1. Einige wenige Gemeinden, bei 
welchem befondere Verhältniffe obwalten, die der Befeitigung einiger unbedeutender Leiftun- 
gen im Wege ftehen, oder foldye nicht zum Gegenftande eines befonderen Wunfches machen, 
find vorerft in dem früheren Verhältniffe, deſſen Auflöfung jedoch jederzeit gefeglich zuläffig 
ift, geblieben, 2. die Frohnden, welche von einzelnen Gemeinden noch hin und wieder zur 
Einfuhr der Zehnten aus ihren Gemarkungen in die Zehntjcheuer des Berechtigten geleiftet 
werden, find allgemein in Natur beibehalten worben, weil fie von felbft überall erlöfchen, 
wo die Verwandlung ber Zehnten in Grundrenten erfolgt, von welchen ber folgende $. 
handelt; 3. Einige geiftliche Stellen und Schulftellen haben als Theile ihres Einfommens 
das Recht, gewiſſe Dienfte von Gemeinden oder Parochianen zu fordern, welche meiftens in 
ver Ausftellung von Oruntftüden und dem Beifahren des Befoltungsholzes beftehen; für 
die Vermeſſung und Verwandlung diefer Frohnden in Grundrenten ift noch in neuerer Zeit 
ein eigenes nachträgliche Gefeg erlaffen worden, im Weſentlichen in Lebereinftimmung mit 
der früheren Gefepgebung. Die Ausführung dieſes Gefeges hat audy bereits begonnen und 
es find nur noch fehr wenige Frohnden dieſer Art jegt übrig; A. Reiftungen, welche von 
friegführendem Mititair, ohne Rückſicht auf eine beſtehende oder nicht beitehende Frohnd⸗ 
pflicht, requirirt werben und über deren Vergütung und Ausgleichung befondere gefegliche 
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Beftimmungen bejtehen; 5. Gewifle Leiftungen für öffentliche Sicherheit und polizeiliche 
Zwede, 3. B. Verſehung der Sicberheitswache in den Gemeinden, der Transport und bie 
Bewachung von Arreftaten, Schublingen, Bagabunden ıc., doch nicht in allen Fällen, indem 
auch gewiſſe Klaffen folder Transporte aus der Staatskaſſe beftritten werden. 6. Unter 
gewiſſen Umftänten künnen jedoch gegen Bezahlung der Ertrapofttare, Pferde ver Unterthanen 
zur Aushülfe bei Leiftung von Ertrapoften und Courier: Fahrten für die Pofthalter requirirt 
werten; 7. In Fällen befonverer Noth, wo eine Verdingung um Lohn nicht möglich ift, 
fönnen zu ſolchen Leiftungen, welde in die Gategorie von Staatsfrohnden gehören, jedoch 
nur gegen Bezahlung des vollen Lohne, die hierzu geeigneten Unterthanen aufgeboten werden, 
ein Fall, ver bis jegt nur bei Dammbrüchen und Verſchüttung von Straßen durch Schnee: 
fall vorgefommen ift; 8. Gigentliche Gemeindefrohnden für Gommunalzwede fünnen nad) ver 
heſſiſchen Gemeindeordnung nicht mehr vorfommen, wenn man hierher nicht den Fall unter 
Nr. 5 rechnen will, indem bie Gemeinden ihre öffentliche Arbeiten ſämmtlich um Lohn ver: 
richten laſſen müflen; jelbit die unter 5 erwähnten Fuhren werden gewöhnlich durch Verfteis 
gerung an den Wenigſtnehmenden in Accord gegeben und aus den Gemeinvefaffen bezahlt, 

$. 3. Zehnten. a. Aufhebung des Novalzehnten. Das Recht, von künftigen 
neuen Anrodungen einen Novalzchnten zu beziehen, ift durch mehrere gefepliche Beſtim— 
mungen von 1816, 1820 und 1821, für alle Zehntberechtigte ohne Unterfchied und ohne 
Gewährung irgend einer Entſchädigung aufgehoben worden. — Als Novalzehnte wird jedoch 
nicht betrachtet, wenn blos die Form der Gultur eines Grundftüds verändert wird, indem 
die Zehntbarkeit auch nach der Gulturveränderung fortvauert. Darum erfcheint ed nament: 
lich nicht als Novalzehnte, wenn ein dem Holzzehnten unterliegender Walvboden zum Feld— 
bau umgewandelt und num der Krucdhtzehnte davon erhoben wird, oder wenn von einem 
auf zehntbarem Aderfeld angelegten Walde nun der Holzzehnte entrichtet wird. Dergleichen 
Eulturveränderungen fünnen im Interefie des Zehntrechts in dem Großherzogthum Heſſen 
von dem Zehntberechtigten nicht verhindert oder widerfprocdhen werben. 

b. Berwandlung der Zehnten in Grundrenten — ohne Zweifel der ſegens— 
reichfte Theil der heſſiſchen Gefepgebung über Beförberung der landwirthſchaftlichen Cultur. 
Mit wenigen feltenen Ausnahmen war früher die ganze Grundfläche an Aderland und Wein: 
bergen, fowie ein Theil der Wiefen und Waldungen, in den beiden Provinzen Starfenburg 
und Oberheſſen ver Naturalbezehntung unterworfen, und es wurde dieſe Laft mit Recht 
ald eins der größten Hinderniffe der Vervolllommnung der landwirthſchaftlichen Gultur bes 
trachtet. — Diefed veranlaßte zuerit 1816 für die fiscaliſchen — und nachher 1824 aud 
für die nicht fiscahfchen Zehnten eine Geſetzgebung, nach welcher auf den Antrag der Pflich— 
tigen (und zwar ter nad Flächengehalt zu berechnenten Majorität) fowie auf Berlangen 
des Berechtigten, das reine Durchſchnitteinkommen der Zehnten ermittelt und unter gänzlicher 
Aufhebung jeder Naturalzchntpflicht als fefte Grundrente auf die zehntpflichtigen Grundſtücke 
rabicirt werben lann. 

Diefe Gefebgebung geht von folgenden Grundzügen aus, welche jedoch bei den nicht 
fiscalifchen Zehnten nicht in ganz gleicher Weife wie bei den fiscalifhen in die betreffenden 
Gefege übergegangen find: 1. das reine Einkommen, welches ein Zehnte, nach Abzug der 
Beziehungsfoften, dem Berechtigten abwirft, ſoll demſelben fernerhin in feſtem umveränderlis 
hem Betrage zu Theil werden; 2. den fünftigen Bezug tes Berechtigten bildet eine feite 
jährliche Rente, welche bei Wein:, Holz- und Blutzehnten in Geld, bei Acker-, Gartens und 
Wiefenzehnten aber in den Hauptgetreidegattungen, welche die betreffende Gemarkung erzeugt, 
beftehen, zu welchem Ende folde Erträge, welche fih bei Feldzehnten in Geld ergeben, 
nad Durchjchnittpreifen in Getreide rebucirt und dem Ertrag am Getreide beigeſchlagen 
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werben; 3. da die Beziehungsfoften an tem Zehntertrage abgezogen werden; jo muß dem 
Berechtigten bie feftgefegte Grundrente foftenfrei im Ganzen zugeliefert werben, fo daß dieſe 
Rente vollfommen demjenigen Naturalertrage analog ift, weldhen der Zehnte nadı Abzug 
aller Koften bis zum gleichen Stadium des reinen Ertrags liefert; 4. für die feſte Nente 
haftet die betreffente politifche Gemeinde, zu deren Ounften der Rente 2 Proc. für Erhe— 
bungsfoften und Ausfälle beigefchlagen werden, und welche die Beiträge der einzelnen Pflich- 
tigen erhebt, fofort daraus bie dem Berechtigten gebührende Zehntrente abliefert; die ein— 
zelnen Beiträge werben auf bie vormals zehntpflichtigen Grundftüde, nad Verhältniß ver 
früheren Zehntpflicht (nach ihrem zum Behufe der Beſteuerung abgefhägten rauhen Total: 
erträge) ein für allemal repartirt und verunterpfändet; 5. die Fortjegung ter Zehntrente 
erfolgt, wenn fid bie Partien nicht in Güte vereinbaren, durch drei beeidigte Eadver- 
fländige, von welchen der Berechtigte einen, die Plichtigen einen und der Regierungs: 
Gommifjär den britten ernennt, und zwar a. bei fiscalifchen Zehnten mittelft Ermittlung 
des reinen Durchſchnittertrags aus ten legten 18 Jahren, und nur dann, wenn für eine 
ſolche Durchfchnittertrags» Berechnung fein Material vorhanden ift, mittelft Abſchätzung des 
mittleren Grtrags des Zehnten nach der Güte der zehntbaren Felder und der ortsüblichen 
Gulturweife; b. bei nicht fisfalifchen Zehnten aber nach Auswahl des Berechtigten entweder 
durch Aufitellung einer 18jährigen Ertragäberechnung, falls hierzu Material vorhanden, 
oder mittelft Abjchägung nach ver Güte der zehntbaren Felder 2c.; c bei Holzzehnten muß 
aber ftetd Die Abjchägung eintreten. 6. In jedem Falle werden bei ven fiscalifchen alle — 
bei ven nicht fiscalifchen Zehnten aber nur die Hälfte ver Beziehungsfoften an dem Zehnt— 
ertrage in Abzug gebracht; das Gefep betrachtet die Erfparung diefer Koften als einen ſich 
ergebenden reinen Gewinn, den es bei ben fiscalifchen Zehnten ganz den Pflichtigen zuwenden 
zu dürfen glaubt, bei dem nicht fiscalifchen aber unter beide Theile vertheilt, um hierdurch 
dem Berechtigten eine Echadloshaltung für die ihm etwa burd Vermehrung der Gultur 
fpäter zugewachfene Erhöhung des Zehntertrags, auf welche er durch die Verwandlung vers 
zichtet, zu gewähren; 7. tie Verwandlung fann nur dann erzwungen werben, wenn fie alle 
Zehntberechtigungen eines und veffelben Berechtigten in einer Gemarkung zugleich umfaßt. 
8. Die Koften ver Verwandlung tragen bie Pflichtigen; die Leitung der Verhandlungen bes 
forgt ein jedesmal zu beftellender Regierungsceommifjär, defien Arbeiten aber fportel: und 
jtempelfrei geleiftet werden. 9. Die Laften an Steuern oder fonftigen Abgaben, fowie andern 
auf dem Zehnten haftende Rechtsverhältniſſe, ald Pfand», Lehen, Fiveicommißverhältniffe, 
gehen mit dem Aufhören des Zehnten auf die an deſſen Etelle tretende Grundrente über; 
10. von dem Ausfpruche der Erperten fann unter gewifien Berhältwiffen der Necurd an 
die obere Adminiſtrativ- oder vielmehr die Apminiftrativs Juftizs Behörde und von dem Er: 
kenntniſſe der legteren nody ein Recurs am eine höhere Behörde (ven Staatsrath) ergriffen 
werden. 11. Unter dem Ausorude „Zehnte“ wird jede in einer Quote der Ernte beftehende 
Abgabe verftanten, wenn fie aud nicht im dem zehnten Theile befteht. Man findet dieſe 
Abgabe häufig auch in 4, 45, 35, 35, 35 beftehend vor. Obgleich nody nicht alle Zehnten 
in dem Großherzogthum Heflen verwandelt find, fo ift tod daran nicht zu zweifeln, daß 
die Verwandlung bald ganz beendigt fein wird, da die Pflichtigen immer mehr zu ter Eins 
ficht der großen Vortheile der Zehntfreiheit gelangen, felbjt abgefehen von ihrem pecuniären 
Gewinn durch theilweife (oder gänzliche) Gutrehnung der Beziehungskoſten. Die jegigen 
rafchen Fortſchritte der landwirthichaftlichen Gultur, die dadurch erzeugte höhere Production 
und das immer reger werdende Interefie des Landmanns an Verbefierung der landwirth- 
ſchaftlichen Zuftände, durch welch' Alles ſich jegt das, Gr. Heffen fo fehr auszeichnet, kann 
man ohne Zweifel nächſt der nun erzielten perjönlichen Freiheit von Leibeigenfchaft und 
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Frohnden, vorzugsweife dem Aufhören der Zehnten zufchreiben, welches dem Bebauer des 
Bodens den ungefchmälerten eigenen Genuß feines Fleißes, feiner Verbeſſerung ıc. fichert. 

Die Befeitigung einer Maſſe von Zehntftreitigfeiten und ewigen Prozefien, weldye 
durch die Zehntverwandlung fehr erleichtert worden ift, ergiebt ſich mod) nebenbei ald eine 
indirefte erfreuliche Folge der fraglichen Geſetzgebung. Bei Allem diefem läßt ſich aber doch 
die anfcheinend auffallende Thatſache, daß, aller Bortheile für die Pflichtigen ohngeadhtet, 
im Laufe von beinahe 20 Jahren, zwar bis jegt alle fiscalifche, noch nicht aber alle nicht 
fiscalifche Zehnten verwandelt find, und daß man ſich hin und wieder erft fehr fpät dazu 
entfchließt, nicht läugnen, wohl aber recht gut durch manche Erfahrungen erklären, welche 
dem fundigen Berwaltungsbeamten eben nicht auffallen. — Das dem beutfchen Landmanne 
gegen jede Steuerung einwohnente Vorurtheil und Mißtrauen, oft genährt durch den Eigen- 
nuß des Dienftperfonald, welches bisher bei dem Beftehen des Zehnten auf gerabem oder 
ungeradem Wege einen Verbienft oder Bortheil hatte und folchen mit der Verwandlung zu 
verlieren fürchten muß, oder derjenigen Gonfortien, welche bisher den Zehnten zum Nach: 
theile ded Berechtigten, unter Verdrängung jeder Goncurrenz von Liebhabern, unter feinem 
Werthe zu pachten gewohnt waren, laffen gar oft lange Zeit einen Har vorliegenden Vor⸗ 
theil verfennen, bis es einem intelligenteren Manne von Einfluß gelingt, die Anfichten an- 
derd zu flimmen und nun gar oft bie verlorne Zeit bereut wird. In einigen Fällen aber 
wurden auch die Pflichtigen von ber Verwandlung dadurch zurüdgefchredt,. daß früher bie 
Zehnten bei Verpachtungen wirflidy oder vermeintlich über ihren wahren Ertrag gefleigert 
wurden und dadurch ein zu hohes Refultat der 18jährigen Durchfchnittertragsberechnung 
gefürchtet wird, eine Beforgniß, bie aber oft nur fe lange dauert, ald man dieſes Refultat noch 
nicht fennt und mit deſſen Erfcheinung ſich ald „Sorge ohne Roth“ bewährt. Ohmerachtet 
aller Hinderniffe aber werben doch im Laufe weniger Jahre alle Zehnten in dem Groß— 
berzogthum Hefien verſchwunden fein, befonderd da die num aud vorliegende Möglichkeit 
der gänzlichen Ablöjung der Zehntgrundrenten bei den Pflichtigen die Aengftlichfeit über zu 
hohen Betrag ber Zehntgrundrenten fehr gemindert hat und fie nun weit eher ald fonft ge 
neigt find, durch eine kleine Nachgabe das Zuftandefommen der Zehntverwandiungen im 
Wege des Vergleichs zu beförbern, welchen Weg auch die Berechtigten ſehr gern einfchla- 
gen, welche nicht in der Lage find, die Grundrenten auf dem fiheren Wege ber Aufftellung 
einer 18jährigen Durchſchnittertragsberechnung ermitteln zu laffen, und ſich dem bei einem 
Mißgriffe in der Wahl der Erperten immerhin ſchwankenden und ſchwierigen Mittel der 
Abſchaͤtzung überlaffen müflen. Die Verwandlung ver fiöfalifhen Zehnten insbeſondere ift 
dadurch fehr befördert worden, daß die Finangbehörbe in der Lage war, aus ihren voll 
ftändig vorliegenden Rechnungen leicht und ſchnell 18jährige Ertragsberechnungen durch ihre 
Beamten aufftellen zu laſſen, welche dann in der Regel von den Pflichtigen, im Vertrauen 
auf die Genauigfeit und Pflichtmäßigkeit der Beamten und der orbnungsmäßigen revibirten 
Rechnungen, ohne Weiteres als richtig angenommen wurden, ohne daß die Beftellung ber 
Erperten nothwendig geworden wäre. Bei Zehnten von Privaten fam dieſer Fall zwar 
auch, jedoch nicht fo oft, als bei den fiscalifchen Zehnten, vor, weil die Privaten nur fehr 
felten in der Sage waren, aus ihren Rechnungen vollftändige und orbnungsmäßige Ertrags- 
berechnungen aus 18 Jahren aufftellen zu können. 

8. 4. Weideberehtigungen. Die Verhandlungen wegen Erlaffung einer allges 
meinen Gefepgebung über Verwandlung und Ablöfung der Weideberechtigungen find in dem 
Großherzogthum Heſſen noch nicht gefchloffen. Beide Kammern ver Stände haben eine 
foldye Geſetzgebung für wünfchenswerth erlannt, und die Großh. Regierung um eine des⸗ 
fallfige Gefepesvorlage gebeten, welche nun auch kürzlich erfolgt ift. 

Beitfr. d. Verrins für deutſche Statiſtil. IL. Jahre. 45 
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Indeſſen liegen doch auch jegt ſchon einige gefegliche Beftimmungen über diefen Gegen« 
fand und zwar in folgenden Beziehungen vor: 1. Sehr bald nach dem in dem vorherigen 
g. erwähnten Gefepe über Verwandlung der fiscaliihen Zehnten erfolgte (1817) ein, mit 
demſelben faft wörtlich gleichlautendes Gefeg, nad welchem fiscalifche Schaafmweideberechti- 
gungen in ganz gleicher Weife wie die fiscaliſchen Zehnten in ftändige Grundrenten ver: 
wandelt werben fünnen. — Schaafweideberechtigungen von Privaten find in allen denjeni⸗ 
gen Fällen diefem Gefege auch unterworfen, wo die Weibeberechtigung zwifchen dem Fisfus 
und andern Berechtigten .. iſt und der Fiskus gleichen oder größeren Antheil als jeder 
ver Mitberechtigten befigt; 2. in denjenigen Fällen, wo, zur Berbefierung einer Wiefenflur 
nad; Maafgabe ded Wiefenkulturgefeges, die Entfernung einer Weideberechtigung von ver- 
felben nothwenbig wird, kann das Weiderecht gegen — durch Sachverſtändige zu ermit- 
teinde — Entfchädigung des Berechtigten von dem Gonfortium der Wiefenbefiger nach den 
Beftimmungen des Wieſenkultur-Geſetzes erziwungen werben; 3. auch bei Gemeinheitöthei- 
lungen und Auseinanderfegungen (f. unten $. 6. pos. 2.) fann eine Ablöfung von Weider 
berechtigungen durch Wbtretung eines Theild des mit der Weidefervitut belafteten Bodens an 
den MWeideberechtigten von dem Eigenthümer bes belafteten Bodens verlangt werden. 

Die fiscaliſchen Schaafweideberechtigungen, deren Zahl übrigens nicht groß war, find 
jept fämmtlich ald verwandelt und abgelöft zu betrachten; denn wenn auch die Geſetzgebung 
des Großherzogthums, fo wie in der Regel der Umfang ber Berechtigungen, bie Pflichtigen 
nicht in der willfürlichen Bebauung ihred Bodens hindert und Gewächſe, welche geermdtet 
werben können, nicht abgeweidet werben bürfen, fo liegt die Entfernung derartiger Berech⸗ 
tigungen doc darum auch fehr in dem Intereſſe der Berechtigten, weil mit der Ablösbar⸗ 
feit des Zehnten auch der Zwang zum Anbau der Fluren mit einem und bemfelben Grescenz 
gefallen, der Anbau ver einzelnen Grundftüde in jeder beliebigen Weife aljo ermöglicht, bei 
einem folden bunten Anbau aber eine Schaafhut, ohne Schaden und dadurd Strafen zu 
veranlaſſen, höchſt erſchwert ik. Wo bdiefer bunte Anbau durch Vermehrung ver Gewann- 
wege, fo daß die meiften Grunbftüde wenigſtens von einer Seite auf einem Wege zugäng- 
lich find, noch mehr ermöglicht wird und damit ein guter Feldfchug zufammentrifft, bat ſich 
in vielen Gemeinden die Sommerſchaafweide, ald unausführbar, von felbit aufgehoben. 
Die unter 2. und 3. erwähnten Fälle der Möglichkeit einer Ablöfung treten feltener ein 
und find hier nur der Vollftändigfeit wegen aufgeführt worben. 

8.5. Örundrenten. Alle, nidt aus einem Obereigenthume herrührende, als Real: 
laft auf einzelnen — oder einem Gompler von Grundbefigungen bereits haftende Gefälle 
(eigentliche Grundrenten), fo wie alle Gefälle, welche nad} der beftchenden Geſetzgebung 
fich zu einer Rabicirung auf Grundeigenthum in der Eigenfchaft als Grundrenten eignen, 
namentlich alfo auch die aus einer Verwandlung von Leibeigenfchaftögefällen, von Frohn- 
den, Zehnten und von Weideberechtigungen entftehende Grundrenten, können nad) ber der: 
maligen Gefepgebung des Großhergogthums Hefien jederzeit und zwar auf Verlangen ver 
Pflichtigen, fo wie des Berechtigten, zwangsweiſe abgelöft werben, und zwar unter folgen- 
ben näheren Beftimmungen und Bedingungen: 1. Gefälle, welche nicht in jährlich gleich 
bleibenden Betrage erfallen (unftändige Gefälle), werden nach desfalls ertheilten befonde- 
ren näheren Beftimmungen zum Behufe der Ablöfung erft in fländige und Naturalgefälle 
nad) einem gefeplichen allgemein beftimmten Preife in Geld verwandelt, 2. Die Ablöfung 
fann im Allgemeinen nur dann zwangsweiſe verlangt werben, wenn fie alle Gefälle eines 
Berechtigten in derfelben Gemarkung, einfchließlich derjenigen, welche vor einer Ablöfung erft 
in Grundrenten verwandelt werden müſſen, umfaßt; nur den fisfalifchen Pflichtigen ift die 
ihnen früher zugeftandene Befugniß, nach welcher auch einzelne Pflichtige ablöfen fünnen, 
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nebenbei belafien worben, und ebenfo auch, jeboch unter härteren Bedingungen, den Pflich- 
tigen der Stiftungen, Kirchen und Pfarrbefoldungsfonde. 3. Diejenigen Pflichtigen, welche 
zufammengerechnet mehr als die Hälfte aller einem Berechtigten in verfelben Gemarkung zu- 
ſtehenden ablöslichen Gefälle verfhulvden (die Majorität), binden durch ihren Beſchluß die 
übrigen zu denjelben Leiftungen Berpflichteten (die Minorität). A. Wenn der Grundrenten: 
bezug des Berechtigten verpfänbet, ober im Lehen oder Fideicommißverbande befindlich ift, 
fo hindert died die Ablöfung nicht, doch ſchreibt das Gefeg näher vor, im welcher Weife 
durch das Ablöfungs-Eapital dergleichen Rechte Dritter gefichert werden follen. 5. Dagegen 
hindern Laften anderer Art, weldye vermöge Privatrechtöriteld zu Gunften Dritter auf einer 
Rente haften, 3. B. Kirdenbaupflicht 2e., die Ablöfung fo lange, als nicht vergleichen Laften, 
mit Zuftimmung bes zu benfelben Berechtigten, auf anderes Grundeigenthum des Verpflich- 
teten übertragen, ober durch freiwillige Uebereinkunft abgelöft find. Nur allein bei dem 
Fiscus tritt die Ausnahme ein, daß alle feine Gefälle unbedingt ablösbar find und der 
gleichen Laften ohne neue ſpecielle Sicherftellung auf dem Fiscus im Allgemeinen haften 
bleiben. 6. Sind Grundrenten theilweife illiquid, fo hindert dies die einftweilige Ablöfung 
des liquiden Theild derfelben nicht. 7. Das Ablöjungs-Eapital befteht in dem 18fachen des 
einjährigen Bruttor (rauhen) Geldbetrags der Grundrente und muf dem Berechtigten nach 
deſſen Wahl entweder auf einmal (nad vorheriger vier monatlicher Auffündigung), over 
in drei von drei zu drei Jahren erfallenden gleichen Jahreszielen, bezahlt werben, ftets 
mit A Broc. Zinfen vom 1. Januar desjenigen Jahres an, in welchem die Grundrente zum 
erftenmale nicht mehr entrichtet wird. 8. Das der Majorität der Pflichtigen gegen die Mir 
norität berfelben eingeräumte Zwangsrecht, fo wie dad bem Berechtigten verliehene Recht, 
zwangsweife jederzeit die Ablöfung aller feiner Gefälle verlangen zu können, fteht aber in 
inniger Verbindung mit einer befonderen Mitwirkung, welche durch die Großh. Staats: 
ſchuldentilgungskaſſe der Orundrentenablöfung gewährt wird, und welche, wenn gleidy auf 
fingulären Verhältniffen des Großh. Hefien beruhend, doch hier nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werben fann, weil nur burd) deren Kenntniß der Schein ber Härte eines Zwang 
der Majorität der Plichtigen gegen die Minorität, fo wie eines Zwangsrechts der Bered)- 
tigten gegen die Pflichtigen, ſich befeitigt und das Motiv biefer gefehlihen Zwangsbeftins 
mungen erfennbar wird. 

Die Großh. Staatsfhuldentilgungsfaffe befigt nämlich eine durch Geſetze auf eine lange 
Reihe von Jahren feſt beftimmte Dotation aus der Staatöfafie zum Behufe der Verzinſung 
und allmähligen Tilgung aller Staatsſchulden. — Dadurch aber, daß ein bedeutender Theil 
der Staatöfhuld in ein fogenanntes Lotterieanlehen umgewandelt ift, hat die Staatsfchul- 
dentilgungsfaffe nach dem vesfallfigen Plane nicht die Möglichfeit, alle ihre Mittel ſchon 
jegt zu Gapitalabtragungen zu verwenden, während dagegen fpäterhin die planmäßigen Rüds 
zahlungen ftärfer find, als die laufende Dotation der Caſſe. Die Eafje ift daher in ber 
Lage, dermal Activen anzufammeln und für fpätere Abtragungen bereit zu halten, und biefe 
Activbeftände der Caſſe, welche man biöher nur zu 3 Proc. verzinslich anzulegen vermochte, 
werben num dazu verwendet, den Örumdrentepflichtigen bei gemarfungsmeifen Ablöfungen 
die von ihnen zu beftreitenden Ablöfungs- Gapitalien in der Weife vorzufchießen, daß die— 
felben die Berzinfung und allmählihe Tilgung ded Vorſchuſſes mittelft einer feften fogenann- 
‚ten Zilgungsrente leiften, welche mindeftens 4 Proc. des urſprünglichen Vorſchuſſes betra- 
gen muß, und wovon 3 Pror. ald laufender Zins des Vorſchuſſes, refp. des jeweiligen 
Reftes defjelben, berechnet, Alles übrige aber an dem Vorſchuſſe felbft in immer fteigender 
Progreffion abgefchrieben wird, fo daß z.B. bei einer Tilgungsrente von 4 Proc. in 47 
Sahren der ganze Vorſchuß der Staatsjhuldentilgungsfaffe abgetragen ift, wenn nicht etwa 
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die Pflichtigen, was jedem einzelnen unter ihnen jederzeit freifteht, die Tilgungsrente jelbft 
ſchon früher ablöfen. — Da num bei einer Tilgungsrente von 4 Proc. des Ablöfungsfapis 
tals, wie ſich weiter unten erläutern wird, ber Pflichtige im Durchſchnitte nicht mehr zu 
leiften bat, ald die abgelöfte Rente vor der Ablöfung betrug, fo glaubte man «8 legislativ 
rechtfertigen zu fönnen, wenn fowohl der Majorität der Pflichtigen gegen die Minorität 
derfelben, ald auch den Renteberechtigten gegen die Gefammtheit der Pflichtigen, ein Zwangs⸗ 
recht auf Vornahme der Ablöfung eingeräumt würde. 

Es ift begreiflih, daß nad) diefer den Pflihtigen gewährten Aushülfe die Ablöfung 
der Gefälle den rafcheften Fortgang gewinnen mußte, beſonders da die Staatsſchuldentil⸗ 
gungsfafie biöher im Stande war, alle an fie ergehende Anforderungen von Anlehen zu be 
frievigen. Die Ablöfung wird daher aud in wenigen Jahren ganz beendigt fein, und fie 
ift es nur darum bis jegt noch nicht, weil hin und wieder zuvor erft mancherlei Anftände 
(3. B. vorherige Verwandlungen der Zehnten, Streitigfeiten über den Umfang der Gefälle, 
fonftige Rechtöverhältmiffe 2.) zu befeitigen find. Da biefes Nefultat aber auf eigenthüm- 
lichen, im dem Großherzogthum Hefien obwaltenden Verhältniffen beruht, fo wird es er- 
forderlich fein, einen Rüdblid in die Zeit von den Jahren 1821— 1836 zu werfen, in 
welchen blos vie fisfalifchen Gefälle nad dem oben angegebenen Maafftabe des 18fachen 
Betraged ablösbar waren und eine Mitwirkung der Staatsſchuldentilgungskaſſe durch Ge: 
währung Iprocentiger Anleihen nod) nicht ftatt fand. 

Das in diefer Zeit beftandene Geſetz über die Ablöfung ver fiöfalifchen Gefälle geflat 
tete jedem einzelnen Pflichtigen die Ablöfung feines Grundzinfes, und ed wurde von diefer 
Bergünftigung häufig Gebrauch gemacht. Zu einer Ablöfung für die ganze Maſſe der Pflich- 
tigen einer Gemarkung ımd einem Zwange gegen eine renitirende Minorität lag aber wäh: 
rend dieſer Zeit im Intereffe der übrigen Pflichtigen, weil fi; ein jeder fetbft beifen konnte, 
feine Veranlaffung vor, und auch für den berechtigten Fiscus bedurfte es eined Zwangs zu 
einer gemarfungsweißen Ablöfung darum nicht, weil bei ihm die aus dem ganzen Lande zus 
fammenfließenden einzelnen Ablöfungdbeträge dennoch in jedem Quartal ein anſehnliches 
Gapital bildeten, welches zur Schuldentilgung verwendet wurde, was dagegen einem Pri⸗ 
vaten in der Regel nidyt möglich ift und ihm nicht zugemuthet werden konnte. Demohn- 
geachtet fommen auch ſchon aus dieſer Periode, obgleich in folder anfänglich noch geraume 
Zeit vie Iandwirthfchaftlichen Produkte ganz werthlos und manche fpätere Abgabenerleichte- 
rungen noch nicht eingetreten waren, nady und nad, nachdem ſich der gegen alles Neue 
mißtrauifche und ängftliche Landmann mit der Sache vertrauter gemacht hatte, fchon Fälle 
vor, in welden ganze Gemeinden aus eigenen Mitteln oder mittelft zu 4 Proc. aufgenom- 
mener Darlehen ihre ganze Schulbigfeiten ablöften und zur Berzinfung und allmähligen Til- 
gung der aufgenommenen Gapitalien für ſich die abgelöften Grundrenten forterhoben, und 
es ift mit Gewißheit anzunehmen, daß auch ohne Mitwirkung der Staatsſchuldentilgungs⸗ 
faffe, freilich ungleich langfamer, diefe Art der Ablöfung fi immer mehr ausgebreitet und 
auch bei nicht fiscalifhen Gefällen ftattgefunden haben würde, nachdem fid) die Fruchtpreife 
gehoben und der Zinsfuß für Gemeindeſchulden häufig bis auf 34 Proc. herabgefunfen war. 
— a e8 find felbft in neuerer Zeit Fälle vorgefommen, in welchen ganze Gemeinden die 
Ablöfungsfapitalien für nicht fislaliſche Grundrenten aus eigenen Mitteln auf einmal zufam- 
menbradhten und die Beihülfe der Staatsſchuldentilgungölaſſe nicht verlangten, um fchneller 
ganz frei zu werden. 

Im Allgemeinen lafien fih aus dem bisher Bemerkten ſchon die Erfahrungen abftrahi- 
ten, welche die Großh. Regierung bisher über dieſen Gegenftand gemacht hat, und welche 
ſich darauf rebueiren: 1. daß ohne allen Zweifel die Gewährung von Ablöfungen ſchon an 
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ſich infofern im Allgemeinen für den Pflichtigen (faft die ganze Maſſe ver Staatsangehöri« 
gen) den Vortheil gewährt, Heine Erfparniffe dur; Verwendung zur Ablöfung von Laften 
bei ſich felbft ficher zinstragend anzulegen, dadurch ihr Vermögen zu vermehren und in deſ— 
fen Genuß und Bewirthſchaftung unbefchränfter, zu Eulturverbefferungen mehr angereijt zu 
werben, und daß daher aud eine desfallſige Gefepgebung für die Pflichtigen eine willfom- 
mene Erfcheinung ift, und je mehr man dieſelbe fennen lernt, immer mehr benugt wird; 
2. daß auch für die Berechtigten die Möglichfeit herbeigeführt und in vielen Fällen fehr ans 
genehm empfunden wird, viele unangenehme Berührungen mit Pflichtigen befeitigen, ihr 
Vermögen confolidiren, foldhes zum Behuf befferer Benugung angemeffen verwerthen zu 
fönnen, wozu früher eine Befugniß nicht vorhanden war, gar oft aber durch nothwendige 
Auseinanderfegung befchwerlicher Gemeinſchaften, durch Entfernung des Wohnorts x. drin 
gende Aufforderung entfteht; 3. die Frage aber, welcher Theil in finanzieller Beziehung von 
der Ablöfung nad den in dem Großherzogihum Hefien angenommenen Normen im Bors 
theile oder Nachtheile fich befindet, läßt fi nur dahin beantworten, daß der von ber Ge— 
fepgebung angenommene Maaßſtab, welcher weder ben einen noch den andern Theil un- 
gebührlich begünftigen fol, ein mittlerer und allgemeiner ift, welcher ſich durch mehrfache 
Elemente gebildet hat, die zwar in den einzelnen Fällen und zu manchen Zeiten von der 
angenommenen allgemeinen mittleren Norm durch Meberfteigen oder Zurüdbleiben, immerhin 
aber doch nur unbedeutend, abweichen fünnen. Diefe Elemente beftehen: a. in dem Durch⸗ 
fhnittöpreife der Naturalien, welcher einer größeren dem Gefege unmittelbar vorausgegans 
genen Periode entnommen ift, in ber Wirklichfeit alfo in einzelnen Jahren zum Nachtheil 
der Pflichtigen geringer, in anderen Jahren aber zum Nachtheile ver Berechtigten höher 
fteht; b. in ber Vorausſetzung, daß der Berechtigte fein Ablöfungsfapital zu einem Zind- 
fuße von A vom Hundert anlegen fann, der ihm auch wenigftend eine Zeitlang dadurch ga- 
rantirt wird, daß er das Gapital nicht auf einmal anzunehmen verbunden ift, fondern auf 
3, je nad) 3 Jahren fällige, Termine gegen 4 Proc. Zinfen bei der Staatsſchuldentilgungs⸗ 
faffe ftehen lafien fann. Vermag ber Berechtigte einen höheren Zinsfuß zu erzielen, als zu 
4 Proc., jo bezieht er hierdurch mehr, ald ihm die Rente eingebracht hat, bei einem Zins⸗ 
fuße unter 4 Proc, aber erhält er weniger; es hängt hierbei vieles davon ab, ob gleichzeis 
tig eine große Maſſe von Gapitalien zum Ausleihen disponibel wird und inwiefern bei et» 
waiger Wieberanlegung der Gapitalien durdy Erwerb von Grunbeigenthum eine ftarfe Con— 
currenz von Kaufliebhabern ftatt findet oder nicht. In dem Großherzogthum Hefien ift der 
erftere Ball dadurch eingetreten, daß die Ablöfungen wegen der Mitwirkung ber Staats: 
ſchuldentilgungskaſſe ungemein befchleunigt und dadurch große Summen von Ablöfungsfapi- 
talien gleichzeitig in Circulation gefegt wurden; ce. bei Bildung des Ablöfungsmaapftabs ift 
darauf Rüdfiht genommen worden, daß mit Sicherung, Erhebung ıc. der Gefälle einige 
Koften für ven Berechtigten verbunden find, und daß er die Gefälle bei Staats-, Provin- 
zial- und Communals Umlagen, namentlich auch bei Kriegslaften, verfteuern muß. Steigt 
diefe Steuerlaft zu einzelnen Zeiten oder in einzelnen Gemeinden über vder unter das an- 
genommene Mittel, fo ift erfleren Falls Gewinn auf Seiten des Berechtigten, im leßteren 
Fall auf Seiten des Pflichtigen, wie fih fpäter noch näher erläutern wird. — Diefe Ge- 
fihtspunfte allein können die nad den individuellen Perfonalr Verwaltungs» und Zeitver: 
hältniffen fehr abweichenden und widerfprechenden Urtheile über bie Prinzipien der Großh. 
Gefeggebung erflären. 

$.6. Schluß. Der Vollftändigfeit wegen und zur befferen Berftändigung müffen bier 
noch einige Schlußbemerfungen ihre Stelle finden. 1. Hinfichtlich der nach der Geſetzgebung 
des Großherzogthums Heffen ebenfalls als Urbarial: Gerechtfame anzufehenden Monopols 
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ober Bann» Berehtigungen, von welchen in dem Großherzogthum Heſſen, jedoch nur 
hin und wieder, hauptfächlic das Recht: a. der alleinigen Wirthſchaftsführung, b. der all- 
einigen Bier» und BranntweinsFabrifation, e. des alleinigen Wein-, Bier» oder Brannt- 
weinverfaufs, d, der alleinigen Kabrifation und des Berfaufs von Bier und Branntwein, 
e. des Mahlzwangs (Mühlbanns), befteht, liegt, was die unter a—d erwähnten Rechte 
betrifft, eine Ablöfungsgefeggebung noch nicht vor; bie fisfalifchen Gerechtfame dieſer Art 
find ſchon vorlängft von der Regierung unentgelvlid) aufgehoben worden, und was die Ge— 
rechtfame anderer Berechtigten betrifft, fo beftehen nur einige polizeiliche Reglements und 
Gefege zum Schutze der Bewohner monopolifirter Drte gegen Beeinträchtigungen durch 
mißbräuchliche Ausübung der Monopole. Es haben jedoch ſchon Verhandlungen zwifchen 
der Regierung und den Ständen ftattgchabt, zum Behuf einer Ermerbung derartiger Ge- 
rechtfame für den Staat und deren nachheriger Aufhebung. Die Großh. Regierung hat aber 
von einer in biefer Beziehung fchon erhaltenen Ermächtigung noch feinen Gebrauch gemadıt, 
fondern es vorgezogen, vorerft eine nähere Unterfuhung der Verhältniffe und eine dem⸗ 
gemäße vorberfamfte Feitftellung der Berechtigungen auf ihren wahren Umfang und Werth 
anzuordnen, womit man eben jegt befchäftigt if. Nur hinfichtlic des Mühlbanns war 
man weiter gegangen, indem viefer fehon in dem Jahr 1818 gegen von den Bannpflichtis 
gen und den fogenannten Suchmüllern zu leiftende Entfchädigungsrenten geſetzlich aufgeho- 
ben wurde. Die Ausführung dieſes Gefeßes ift jedoch auf fehr erhebliche Schwierigfeiten 
geftoßen und daher nur in wenigen Fällen gelungen. Die durch das Geſetz verlangte Ab: 
fhägung des wahren, durch Aufhebung des Bannes entftehenden Schadens war ſchwer zu 
bewirfen, und die Pflichtigen, welche fich faft überall einftweilen heimlich oder öffentlich auf 
ihre eigene Fauft zu emancipiren gefucht hatten, oder mit ihrem Bannmüller zufrieden wa- 
ren, oder eine andere Mühle außer ihrer Bannmühle gar nicht in ver Nähe hatten, aljo 
durch tie Natur der Sache doch gebannt blieben, betrieben die Erledigung der Angelegen- 
beit, welche eine neue Abgabe für fie zur Folge haben follte, nicht. — Nur die Dann- 
müller haben mitunter fehr fühlbare Nachtheile lange Zeit hindurch gelitten, und die Res 
gierung ift daher auf Erfuchen der Etände jetzt damit befhäftigt, gütliche Vereinbarungen 
zu Stande zu bringen, zu deren Beförderung die Staatöfafje einen Beitrag zu den Ent 
Schädigungen der Bannberedhtigten leiften wirb, welch letztere aber im Webrigen nad) ven 
Beftimmungen des Grundrenten-Ablöfungsgefeges ablösbar fein follen ($. 5.). Eine nähere 
Entwidelung aller diefer Verhandlungen und Verhältnifje würde bie Gränzen diefer Dar— 
ftellung überfchreiten; fie findet fich übrigens in dem oben in der Note*) allegirten Schrift 
hen und deffen Anhang. 2. In dem Großherzogthum Heffen beftcht ein Gefeg über Ges 
meinheitstheilungen und Auseinanderfegungen, welchem man in flaatswirths 
fchaftlicher Beziehung ſchon fehr erfreuliche Erfolge verdankt. Es ift darauf gerichtet, ben 
gemeinfchaftlihen Gigenthümern größerer Befigungen, namentlich Gemeinds-Allmanden, 
Weideflähen, Waldungen ı., die Möglichfeit einer Abtheilung, fo wie dem Eigenthümer 
eines folchen Bodens die Möglichkeit der Abfindung der darauf laſtenden Beholzigungds 
Weide und Ähnlichen Gerechtfame anderer Perfonen durch Abtretung eines entfprechenden 
Theild des belafteten Bodens an die Servitutsberehtigten zu gewähren, und zwar mittelft 
eined genau vorgefchriebenen Verfahrens, welches, infoweit foldyes nicht die etwaige vor⸗ 
herige Gonftatirung angefprochener Gerechtfame oder Betheiligungen an fid) im Wege Rech— 
tens betrifft, nur von Verwaltungs-, refp. fogenannten Arminiftrativ -Juftiz= Behörden ge 
führt wird und felbft für incident werdende eigentliche Nechtöftreite über das Mein und 
Dein durch verfchiedene gefepliche Beftimmungen erleichtert und abgekürzt if. 3. Der Großh. 
Fiskus geftattet, ohne daß jedoch hierüber Gefege vorliegen, feinen Pflichtigen nach fehr 
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billigen Normen die Allodification fogenannter Bauernlehen, und bie Abköfung 
der Abgaben felbit nad) dem Maaßſtab des Grundrentenablöfungsgejeges. Es ift hierauf 
auch feitbem nad und nad die Allovification faft aller folder Bauernlehen (Erbleihen, 
Landſiedelleihen) erfolgt, mitunter der Wohlftand ganzer Gemeinden dadurch begründet wor: 
den, deren Gemarfungen faft ganz derartigen Verbänden unterlagen. Da vie Altovification 
nur in ſolchen Fällen geftattet wird, wo vorausſichtlich ein Heimfall noch lange nicht be 
vorfteht, fo war man um fo eher im Stande, bie Allovificationd Normen fehr mild zu 
greifen, ohne daß der Fiscus dabei Nachtheil erleidet. Nichtfiscalifche Berechtigungen der 
Art find zwangsweife noch nicht ablösbar und einige desfallfige Anregungen auf mehreren 
Landtagen hatten feinen Erfolg. 4. Zur Würdigung und Berftändigung der ganzen Großh. 
Gefepgebung über das Ablöfungswefen und die Ablöſungsnormen müflen hier noch einige 
Worte über die Steuerverhältniffe in vem Großherzogthum Heffen und der 
ren Anwendung auf den Maafftab für Ablöfung der Grundrenten angefügt 
werben, 

Alle grundherrlihe Gefälle, namentlich Leibeigenſchaft, Frohnden, Zehnten, Grund: 
renten ıc. muß in dem Gr. Heflen ber Berechtigte verfteuern und zwar nicht bloß bei ben 
Stener- Ausfhlägen für den Staat ober bie betreffende Provinz, fondern auch bei Commu⸗ 
nalumlagen. Ebenfoviel Steuer aber, ald ber Berechtigte von einem Grundgefälle entrichtet, 
ebenfoviel entrichtet der Pflichtige von dem belafteten Boden weniger; Gapitalien dagegen 
find nicht beſteuert. Wenn daher eine Grundrente durch Ablöfung verfhwindet, fo ver- 
ſchwindet hiermit zugleich die deffallfige Steuerpflicht des Berechtigten, fie geht aber dadurch 
auf den Pflichtigen über, daß er nun feinen Boden als faftenfrei verfteuern muß. Das 
Refultat hiervon ift, nad; den Borausfegungen des Ablöfungsgefeges bei einer Brutto: 
Rente von 100 Fl. folgendes: a. für ven Berechtigten: Das Ablöfungsfapital, beftehend in 
dem 18fachen Betrage der Bruttorente von 100 Fl. it = 1800 Fl. Diefe ertragen dem 
Berechtigten zu A Proc. ein fteuerfreied Zinfeneinfommen von 72 $. Die Bruttorente von 
100 Fl. ertrug rein nad; Abzug von 28 Fl., nämlich von 22 His 23 Fl. für Staats-, Pro: 
yinzial- und Communalfteuern und von 5—6 Fl. für Erhebungs-, Transport, Renovation: 
und andere Koften, Bruchtabgänge und andere Ausfälle, ebenfalls 72 Fl., alfo fo viel, als 
jegt das Ablöfungsfapital an Zinfen. b. für den Verpflichteten: «. Wenn dieſer die Rente 
von 100 Fl. mittelft eines zu 4 Broc. aufgenommenen Eapitald von 1800 Fl. ablöft, fo be: 
trägt feine neue Laft: 4 Proc. Zinfen des Gapitald von 1800 Fl.— 72 Fl.; Zuwachs au 
feiner Steuerlaft 22—23 Fl., zufammen 94—95 $. Er entrichtet alfo weniger, als durch 
die Rente von 100 Fl. — 5 bis 6 Fl. — (nämlich den Betrag der dem Berechtigten zur 
Laft geftandenen Ethebungs⸗ ıc. Koften und Ausfälle). 8. Wenn der Pflihtige das Ablö- 
fungfapital zu 3 Proc. Zinfen aufnimmt und weiter ein vierted Procent als Tilgungsfonds 
zulegt, fo entrichtet er: 3 Proc. Zinfen von 1800 5. = 54 Fl., 1 Proc. Tilgung des Capitals 
— 18 $., Zugang an der Steuerlaft 22—23 $L., zufammen wie oben — 94—95 Fl., alfo 
ebenfalls 5— 6 Fl. weniger als durch die frühere Rente, nebenbei wird aber das Capital 
felbft durch den beigefchlagenen Tilgungsfonds in 47 Jahren getilgt. Diefe Verhältniſſe 
mußten darum berührt werden, weil man, ohne fie zu fennen, eine Vergleihung der heſſ. 
Gefepgebung über Ablöfungen mit den Gefeggebungen anderer Staaten nicht gut anftellen 
und weil man auch legtere nicht genügend beurtheilen kann, fo lange man nicht bie Ber: 
haͤltniſſe hinfichtlich der Befteuerung einigermaßen fennt. 
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VI. Vereine und Zeitfchriften, welche ſich mit Statiftif 
befchäftigen. 


1. Der Verein für Erdkunde und verwandte Wiffenfchaften zu Darmftadt von 2. Ewalt, 
geh. Sefretair im Finanz» Minifterium, Sefretair ded Vereins. 


Der Berein für Erbfunde und verwandte Wiffenfhaften zu Darmftadt wurde am 11. 
Sannar 1845 von 20, der Mehrzahl nach dem Lehrerftande angehörigen Männer zu Darmftabt gegründet 
und befand am 31. Dezember 1847 aus 93 orbentlihen, 16 außerorbentlihen und 23 corre» 
fpondirenden Mitgliedern. Als orbentlihes Mitalieb bes Vereins kann jeber Inländer und Ausländer 
aufgenommen werben, welcher fih zur Zahlung eines jährlichen Beitrags von 4 Fl. verpflichtet. Einwohner 
von Darmftadbt ober bem bamit verbundenen Beffungen fünnen nur als orbentlihe Mitgliever dem Verein 
beitreten. Als außerordentliche Mitglieder Fonnen alle tiejenigen aufgenommen werben, welche aufßer- 
bald Darmſtadt und Beſſungen wohnen und fih zur Zahlung eines jährlichen Beitrags von 1 51. 308. 
verpflichten. Zu correspondirenden und Ehrenmitgliedern werben in ber Regel nur Auslänber 
oder im Auslande wohnende Inländer ernannt, welche fi um bie Erbfunbe und ben Verein Verdienſte er- 
worben haben, zu correfponbirenden auch folche, von benen man hoffen barf, baf fie bie Zwecke des Bereine 
thätig befördern werben. 

Der Zwed bes Vereins it Förderung und Verbreitung ber Erbfunde und ber ihr verwandten Miffen- 
fhaften. Gr bezieht fih eines Theile auf biefe, ald univerfelle Wiffenfhaften, anderen Theils auf 
ihre befondere, particulare Begrenzung ald Landestunde und Statiftif des Grofibergogtbums 
Heffen. Als in dem Gefammtbegriff der Erdkunde eingejchlofien oder ihr verwandt werben hierbei folgende 
Wiſſenſchaften angefehen: 1. mathematifche Geographie und Aftrenomie; 2. phofifalifche Geographie, Meteo- 
rologie, Lehre vom tellurifchen Magnetismus, Geologie; 3. phyſiſche Beſchreibung der Erboberflähe, Geo- 
gnofie, Geographie der Pflanzen und Thiere; 4. Ethnographie; 5. politifche Geographie (Statiſtik, Staaten- 
funbe); 6. Topographie; 7. biftorifche Geographie (Geographie bes Alterthums, des Mittelalters u. f. w.); 
8. Gefchichte der Erbfunde, der geograpbifchen Entdeckungen und Reifen. — Die Mittel, welde ber Verein 
zur Erreichung feines Zwedes in Ausſicht nimmt, find: 1. Anfhaffung von Schriften, Karten und fonfti- 
gen Hülfsmitteln, welche auf die erwähnten Fächer Bezug baben; 2. Veranftaltung von Norlefungen über 
dieſe Fächer oder von Vorträgen über einzelne Gegenflänbe aus benfelben; 3. Anregung zu wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten unter Vertheilung der Mitglieder, welche ſolches wünfden, in Sectionen unb Publication ihrer 
Arbeiten, infoweit es die Bereingmittel erlauben; 4. Veranftaltung von regelmäßigen Berfammlungen. — 
Als in dem Weſen des Vereins begründet und als wefentliche Aufgabe beffelben kann es außerdem betrachtet 
werben, daß er fowohl für bie allgemeine Statiſtik, als für die des Großherzogthums insbeſondere das 
Organ bilde, durch welches Notizen gefammelt, verarbeitet und Jedermann zugänglich gemacht werben, daß 
der Derein ferner auf bie Aufforberung von Behörden und Privaten über einzelne Gegenſtände feines Ge- 
biets Auskunft ertheile und bie ihm zu Gebot flebenden Kräfte und Mittel zu biefem Behufe möglichſt er- 
folgreich verwende. 

Die Sammlungen bes Vereins befichen: 1. in einer Bibliothek, 2. in einer Kartenfammlung, 
3. in einer geognoftifchen Sammlung. Die Bibliothef und Kartenfammlung, melde burd bie 
von dem Verein in ben 3 Jahren 1845, 1846 und 1847 für etwa 600.51. angefchafften Zeitfchriften, Büs 
Ger und Karten aus dem Gefammtgebiete ber Erbfunbe, fowie burch fehr reichliche Geſchenle, ven anderen 
Vereinen, Mitgliedern und Nichtmitgliedern fchon jept als eine fehr werthvolle bezeichnet werben kann, wird 
bei ber fleigenten Betbeiligung an dem Berein bem Zwecke beffelben und bem Bebürfniß feiner Mitglieder 
demnãchſt vollftändig entfprechen. 

Die Vereine, mit welchen eine Verbindung durch Austauſch der Schriften beſteht, find: 1. bie Föniglich 
belgifche Eentrallommiffion für Statiftif zu Brüffel; 2. ber ftatiftifche Verein für das Königreich Sachſen 
zu Dresden; 3. die geograpbifche Befelfchaft zu London; 4. bie eibnologifche Befellfchaft zu London; 
5. bie geograpbifche Giefellfchaft zu Parisz 6. die ethnologiſche Geſellſchaft zu Paris; 7. ver Verein für 
beffifche Gefchichte und Landeskunde zu Kaffel; 8. der geograpbifche Verein zu Frankfurt; 9. ver Berein 
für deutſche Statiftif zu Berlin; 10. die fchlefiiche Geſellſchaft für vaterländifhe Gultur zu Breslauz 11. 
der biftorifche Verein für das Großberzogibum Heffen zu Darmſtadt;z 12. der naturbiftorifche Verein zu 
Darmſtadt; 13. der lanbwiribfchaftliche Verein für bad Großherzogthum Helfen zu Darmftabt; 14. ber 
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Großh. Heff. Gewerbverein zu Darmfabt. — Die Benupung ber Biblisthef und Kartenfammlung im 
vollften Umfange ſteht jedem Mitgliede frei. Außerdem ift ein Lefezirkel eingerichtet, durch welchen 46 
Theilnehmer ale 14 Tage 4—6 Hefte in ihre Wohnungen erhalten. In bemfelben zirfuliren folgende pe- 
riodifche Schriften: 1. das Ausland; 2. Magazin für bie Literatur des Auslandes; 3, Maltens Weltfunde; 
4. Striders Archiv, Beiblatt zu Maltens Weltkunde; 5. Fortfchritte ber Geographie und Naturgefchichte von 
Froriep und Schomburgf; 6. Budde's Zeitfhrift für vergleichende Erdkunde; 7. v. Redens Zeitſchrift für 
beutfche Statiftil; 8. Monatsberichte der Berliner Gefellichaft für Erbfunde (Abhandlungen und Protofolle); 
9. Bulletin de la Société de Geographie de Paris (Abhandlungen und Protofolle); 10. Bulletin de la 
Societö eihnologique de Paris (Abhandlungen und Protolle); 11. Addresses to Ihe anniversary meetings 
of the geographical society of London (Jahresberichte über bie Fortſchritte der Geographie); 12. Addresses 
to the anniversary meetings of the ethnological society of London (Jahresberichte über die Fortſchritte 
ber Ethnographie); 13. Transactions of the ethnological society of London (Abhandlungen); 14. General 
Reports of the Colonial Land and Emigration Commissioners (Amtlihe Berichte über bas britifche Colo⸗ 
nial- und Nuswanderungswefen); 15. ber beutfche Auswanderer von Haas, Künzel und Maltenz 16. Frank- 
furter gemeinnügige Chronik; 17. Württembergifhe Jahrbücher, herausgegeben vom ftatiftifch -tepographijchen 
Bureau; 18, Zeitfchrift des Vereins für heffifche Gefchichte und Landeskunde zu Kaffel; 19. Archiv für bef- 
ſiſche Geſchichte und Alterthumskunde (Zeitfährift des biftorifchen Vereins für das Großherzogthum Heſſen); 
20. periobifche Blätter für die hiſtoriſchen Vereine des Großherzogthhums und Kurfürftentbums Heſſen; 21. 
Zeitfeprift für die landwirthſchaftlichen Vereine des Großherzogthums Heffen; 22. Verhandlungen bes Gr, 
heſſiſchen Gewerbvereins; 23. Monatsblätter bes Gr. heſſiſchen Gewerbvereins; 24, Verhandlungen des na- 
turbitorifchen Vereins für das Großberzogihum Heffen und Umgebung; 25. Journal de St. Petersbourg 
und Notices sur la Russie (Suppl. des Journals); 26. Journal bes öfterreichifchen Llopd zu Trieſt; 27. 
Mitteilungen des ftatiftifchen Bereins zu Dresden; 28. Sommers Taſchenbuch zur Verbreitung geographi- 
ſcher Kenntniffe. 

Die geognoftifhe Sammlung bat bereits durch Beiträge von Mitgliedern und eigene Anfhaffungen 
einen erfreulichen Stand erreicht und wird im Laufe bes Jahres 1848 in Bolge bes non ber obern 
technischen Staatsbehörbe an alle Berg- und Baubeamten ergangenen Auftrags zur Einfendung von Hand- 
Rüden der Felsarten in allen Theilen des Großberzogthums zu ber bezweckten Bollftänbigfeit gelangen. 

Der Berein bat biefen Winter den Iten Kurſus feine Borlefungen eröffnet. Diefelben lönnen ſich 
ebenfo auf die eigentlich grographiſchen, ethnographiſchen oder ftatiftifchen Fächer, wie auf bie in Berührung 
mit benfelben ftehenden Theile der Naturwiſſenſchaften, ber technifchen und bifterifchen Wilfenfchaften, der 
Linguiftif, des Staatsrechts u. ſ. w. beziehen; biefelben Fünnen ebenfo Erläuterungen über bebeutende Be- 
gebenbeiten in ber Geſchichte ber Erblunbe, über intereifante Erfcheinungen ber Litteratur berfelben, wie 
Berichte über Reifen, Anleitungen zu folhen, topograpbifhe und andere Schilderungen zum Gegenftande 
baben. Diefe Vorlefungen haben in hohem Grade Teilnahme und Erfolg gefunden. Im Winter 1845, 
wo biefelben unentgeltlich jedem Beſuchenden freiftanden, wurden fie von 4—500, im vorigen unb gegen- 
wärtigen Winter, wo ber Beſuch nur Miütglievern oder gegen ein Eintrittögeld geftattet worben, von 100— 
150 Perfonen, Herren und Damen, brfuct. Die Gegenſtände der Vorträge waren bis jept: Wales und 
bie Wallifer; Norwegen; phyſiſche Weltbefchreibung, Geogonie und Geologie; Herkulanum unb Pompeji; 
bie Urſchweiz; bie ältefte Gefchichte des beutfchen Landes und Volfes; bie weſtliche Schweiz; bie neueften 
aftronomifhen Entdeckungen; Finnland; deutſche Bolfsfitten; London als Weltſtadt und Weltmarkt; das 
Nitelaithal am Monte Roja und Mattahorn; Genua u. f. w. 

Zur Publifation der wiffenfhaftliden Arbeiten ber Mitglieber wirb eine Vereinsſchrift beraus- 
gegeben, welche Ben Titel: Beiträge zur Lanbes-, Bolks- und Staatsfunde des Grofber- 
zogthbums Heffen führt und von bem Sehretär des Vereins rebigirt wird. Bon berfelben ift bis jept 
eine Lieferung erfchienen, bie zweite im Drud begriffen. Der Inhalt bes erften Hefts (aus 2 Lieferungen 
beftebend) ift: A. Abhandlungen. I. Weber den Flaͤchenraum bes Großherzogthums Heffen. II. Ueber vie 
Bevölferung des Großherzugihumg Heffen. IH. Der Gr. Heff. Gewerbverein und bie Hauptpunfte feines 
Wirkens. IV. Geognoſtiſche Skijge des Großberzogihums Heffen und feiner nächften Angrenzungen. — 
B. Landeschrenif des Jahres 1845 — 47. Erfte Abtheilung. — C. Sleinere Aufſätze. — D. Ehronif 
bed Bereins. 

Außerdem bat der Verein auf feine Hoften herausgegeben und an die Mitglieder vertheilt: Geogno— 
fifche Heberfichtefarte vom Großherzogthum Heffen, entworfen und gezeichnet von F. Beder, Haupt- 
mann ıc. Barbendrud von Bauerkellers Präganftalt, Jonghaus und Benator. 

In jedem Monat findet eine Berfammlung flatt, welde den Zwed bat, das Intereffe an der Wij- 
fenfchaft und an dem Vereine rege zu erhalten und insbeſondere beſtimmt ift: 1) zu ae unter 
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den Bereinsmitgliebern über wiſſenſchaftliche Gegenfänbe; 2) zu Mittheilungen über bie Fortſchritit der 
Wiſſenſchaft, ſowie über die Angelegenheiten des Vereins; 3) zu Berichtserfiattungen über den Fortgang 
der Arbeiten in ven Sektionen, über Fragen, melde an ben Berein geftellt worben find u. f. w.; 4) zur 
Borlage ber eingegangenen Arbeiten von Bereinsmitgliebern, der angefchafften Werke, der dem Berein ge- 
machten Geſchenke, der neuen literarifchen Erfcheinungen se. Die fämmtlichen Geſchäfte bes Vereins werben 
dur einen Borftand beforgt, welder aus 12 bei den Generalserfammlungen ber Mitglieder auf ein Jahr 
gewählten Perfonen befteht. Diefelben wählen unter fih einen Präfiventen, einen Sekretär, zwei Biblio- 
thefare, einen Rechner und einen Sontroleur. Seit bem Beftchen bes Vereins befleivet Herr Hofrath 
Dr. Lantefchläger, Lehrer am Gymnafium, das Amt bes Präfidenten, Herr 2. Ewald, Geheimer Sefretär 
im Finanzminifterium, das bes Sekretärs, Herr Hofbibliotbeffefretär Dr. Walther und Herr Gpmnafial- 
Ichrer J. Kayfer das ber Biblivthefare. Kommiſſär für die geognoſtiſche Sammlung it Herr Hauptmann 
F. Beer, Rechner Herr Aeceffit Mann, Kontroleur Herr Rechnungsfammerrath Elwert. 





2. Wohenfhrift für die gefammte Heilfunde von Cafper. Berlin, 9. Hirſchwald. 
1848. Wr. 8. 


In ber für mebizinifche Statiftif wichtigen „Wodhenfhrift für bie gefammte Heillunbe” von 
Eafper, Berlin, 9. Hirſchwald, 1848. Nr. 8, ftebt eine intereffante Mittbeilung bes Stabsarzt Dr. 
Lange von ber Charite, über die Syphilis in Berlin während ber Tehten Jahre, welcher Nachſtehendes 
entnommen wirb: 

Bei und feit der Aufhebung ber leyten Bordelle in Berlin mit bem 1. Januar 1846 fam bäufig die 
Frage zur Sprache, in wieweit babei bie Vermehrung ober Verminderung ber Sppbilis beiheiligt fei. Die 
Antwort fiel natürlich verfchieden aus, ohne daß bie eine wie bie andere ber flreitenben Parteien ihre An- 
ficht durch ſtatiſtiſche Nachweiſungen, die bier allein entfchelden können, zu begründen vermochte. Zwei 
Jahre, feit jener Hufbebung verfloffen, find allerbings fein beträchtlicher Zeitraum, indeß in biefer nicht un⸗ 
wichtigen Angelegenheit hinreichend, um Refultate gewinnen zu laffen, bie, ſelbſt nur annährend richtig, 
auffallend genug find, um weitere Betrachtungen und Maafregeln daran zu knüpfen. 

Gemäß unfrer bisherigen, erit neuerlich durch bie bem biefigen Aerzten aufgegebene Einreichung nume⸗ 
rifcher Duartalberichte über die von ihnen behandelten Spphilisfranfen mobificirte, mebizinal- polizeilichen 
Einrichtungen, Fönnen wir indeß vorläufig biefen flatiftifchen Nachweifungen Feine andere Grundlage geben, 
als vie Berichte der fopbilitifchen Abtheilung bes Charits- Seranfenhaufes. 

Die Zahl aller in ben letzten 10 Jahren auf bie fppbilitifche Abtheilung der Charite nen aufgenom⸗ 
menen Sypbiliefranfen betrug 


im Jahre Perfonen Männer Weiber im Jahre Perfonen Männer Weiber 
1838 1204 568 636 1843 1235 624 611 
1839 1361 651 710 1844 1301 6% 611 
1840 1482 - 714 768 1845 1199 687 512 
1841 1422 731 691 1846 1318 747 571 
1842 1351 675 676 1847 1660 84 776. 


Die Zahl ver männlichen Kranken ift demnach in ben Iepten Jahren im Zunehmen begriffen, aller 
dings in einem entfprechenden Berbältniß zur Vermehrung ber männlichen Bevölkerung Berlins; doch glaube 
ih nicht, daß man daraus benfelben Schluß auf bie Syphilis unter ber gefammten Benölferung Ber- 
lin’s machen kann, felbft zugegeben, daß auf bie Eharit& gerade derjenige Theil der Berölferung ange- 
wiefen fei, der ber Anftedung am meiften ausgefept iſt. 

Es wird Niemand behaupten wollen, daß bie Syphilis nur eine Kranfheit der untern Klaſſen feiz fie 
iſt in allen Hlaffen ver Sefellichaft zu Haufe, in den höhern tie in den niedern Ständen, bei ven Ar- 
men wie bei den Reihen, im Civil wie im Militair; natürlich liefern aber nicht alle in dem Verhälniß 
zur fppbilitifchen Abtheilung der Charite. Auf biefer waren beifpielsweife in ben Jahren 1845 und 1846: 
203 Arbeitsiente, 136 Schneidergeſellen, 118 Schubmachergefellen, 84 Tifchlergefellen, 76 Kutſcher, 52 
Haus» und Dienfifnechte, 44 Bädergefellen, 41 Schmiebegefellen, 33 Weber, 35 Buchbinder, 34 Kellner, 
27 Zimmergefellen, 24 Handlungsviener, 20 Müller, 18 Silempnergefellen, 13 Zapeziergebülfen, 12 Schläch 
tergefellen, 5 Privatfchreiber, 2 Delonomen, 2 öde, 1 Lehrer, 1 Kandidat der Philofophie, 1 Litho- 
graph, 1 Schaufpieler, 1 Zahnkünſtler u. f. w. 

Man ſieht bieraus, welche Klaſſen am zablreichiten auf der ſyphilitiſchen Abtheilung der Charite vertreten 
iind; es bebarf aber wohl faum einer Audeinanberfegung, baß und warum fie es nicht im gleichem Ver— 
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hältniß zur Zahl ihrer Mitgliever find. Wenn beifpielöweife bie Zabl aller Schneibergefellen in Berlin 
gegen 4000, aller Schuhmacergefellen gegen 3000, aller Hanblungsbiener weit über A000 beträgt, bie 
eriten aber in zwei Jahren 136, bie zweiten in zwei Jahren 118, bie leuten im zwei Jahren nur 24 ihrer 
Genoſſen dahin geliefert baden, fo wirb wohl jchwerlih Jemand die Bebanptung aufftellen, daß von ben 
mebr als 4000 Hanblungsbienern Berlins in biejen zwei Jahren überhaupt nur 24, von ben 3000 Schub- 
machergejellen nur 118 u. f. w. erfranft feien. 

Es liegt aber in ver Natur der Sache und bebarf darum Feines Beweifes, daß, je bemittelter ein 
Stand ift, und je mehr bierburch wie anderweitig befähigt, fich in eigner Wohnung und ungenirt Ärztliche 
Hülfe zu verfhaffen, feine Mitglieder um fo weniger Anlaß baben, fih in eine Sirankenanftalt aufnehmen 
zu laffen, in ver fie bie durch die Art ihrer Sranfheit, wie durch lofale Rüdfichten gebotene Beichränfung 
der Diät wie ber perfönlihen Verhältmiffe nicht immer angenehm empfinden. Während daher fo ziemlich 
alle Arbeitsleute bei fpphilitiichen Erkranfungen auf die Eharitö angewieſen find, gebt ſchon von den fo er- 
franften Schneibergefellen ein wenn auch nur Fleinerer Theil nicht dahin, von ben Tifchlergefellen ein viel- 
leicht noch größerer bis zu ben Handlungsdienern hinab, von denen nur ausnahmsweiſe und in befonbers 
bringenben Fällen einer mit Sypbilis ſich in die Charite aufnehmen läßt. 

Erlauben demnach bie Eharitöberichte nicht einmal einen Schluß auf die Menge der fppbilitiih Er- 
franften in denjenigen Stlaffen, die, wenn auch feineswegs allein und vorzugsweife, doch ben größern Theil 
ber Borbellbefucher bildeten, fo fehlt ung für die Beurtheilung bes Standes ber Syphilis überhaupt jeber 
Haltpunft, da BVerheiratbete, die Söhne bier anfüfjiger Bürger, Kaufmannsdiener ſehr felten, bie höheren 
Bürgerflaffen, Beamte, Militärs u. f. w. faft nie Gegenftand einer Behandlung in ber Charite werben. 

Man ift deshalb gezwungen, bie Frage über die Zu- ober Abnahme ber Sppbilis unter den Männern 
in Berlin feit der Aufhebung ber Borbelle, vorläufig a posteriori nicht entſcheidungsfähig zu erflären, 
wenn es fich um ftatiftifchen Nachweis handelt. A priori ift indeß auch jept ſchon ihre Löſung weniger 
fhwer, wenn man nämlich ein Moment berüdfichtigt, das in dem erwähnten Aufſatz unbeachtet geblieben ift. 

Unfere Lifte ergiebt allerbings eine ziemlich Fonftante Abnahme ber weiblichen Erkrankungen, nicht blos 
eine abfolute, ſondern auch eine relative bezugs ber Zahl ber fpphilitifchen Männer, und Fönnen wir dieſe 
Zahl der in der Charité behanbelten fopbilitifhen Weiber mit Aug und Recht als maßgebend für die 
Beurtheilung der Syphilis unter ber weiblichen Bevöllerung Berlin betrachten. Erft im Sabre 1846 nimmt 
fie wieder zu, und im Jahre 1847 hat fie bie größte Höhe erreicht, eine Höhe, die felbft von ber des Jahres 
1840 nicht erreicht wird. 

Detailliren wir nun in folgender Tabelle die einzelnen Hauptflaffen ber fppbilitifchen Weiber. 


Zahl aller Hand» Frauen und 
Jahr ig Weiber Puellae publicae Dienſtmädchen arbeiterinnen Mittwen 
1838 296 oder 468 158 oder 248 136 ober 213 24 
1839 * 326 46 156 22 179 26 43 
1840 768 294 38 177 23 258 33 53 
1841 691 230 33 164 23 257 37 30 
1842 676 195 29 173 25 267 39 46 
1843 611 154 25 139 22 273 44 35 
1844 611 103 16 122 20 348 57 29 
1845 512 85 16 88 17 285 55 32 
1846 571 1 — 131 22 375 65 42 
1847 776 0 — 140 19 569 73 64 


Das Refultat ift überrafchend. Weber bie puellae publicae bleibt nichts zu ſagen; bie Zahl ber Spphili- 
tifchen unter ihnen nahm allmälig in demſelben Verhältniß ab, als allmälig die Zahl der Borbelle geringer 
wurde. Die Zahl der ſyphilitiſchen Dienftmäbchen ift, was man befürchtete, feitbem nicht größer, eber 
geringer geworben, enorm größer bagegen bie ber fogenannten Hanbarbeiterinnen. Im Jahre 1838 
etwa 21 Proc. ber fppbilitifchen Weiber bildend, ift fie regelmäßig (mit unbeträchtlicher Ausnahme des Jah— 
res 1845) im Steigen geblieben, fo daß fie 1847: 73 Proc., alfo fat % aller beirug, während bie 
puellae publicae, als Maximum in ben Jahren 1838 und 1839, nur 46 Pror., alfo nicht die Hälfte aller 
fopbilitifhen Weiber bilbeten. Wollen wir nun auch nicht annehmen, daß wir jept überhaupt noch einmal 
fo viel Handarbeiterinnen haben als fonft puellae publicae, fo ſteht doch feſt, daß wir (und das ift hier 
ber Hauptpuntt) jept noch einmal fo viel ſyphilitiſch kranke puellae privatae, b. h. foge- 
nannte Danbarbeiterinnen haben, als früher ſyphilitiſch kranke puellae publicae. Der 
große Umfang biefes Gattungsbegrifis ift befannt, gleihaültig aber vorläufig, ob bie größere Zahl ex 
professo und ausfchließlich ober nebenbei dem Lichesdienfte ſich widmel. Das aber ſteht außerdem feſt, 
46 * 
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daß noch mehrere biefer Kategorie angehören, ald man weiß und glaubt, und daß in ben Liften der Eha- 
rite manche als Dienftmäbchen ſich verzeichnen ließ, bie ſich fpäterhin als eine puella privata befunbete. 

Die abfolnte Zahl der fopbilitifchen Weiber aber weiſt jeven Einwand zurüd, ben man vielleicht gegen 
bie praftifche Gültigkeit und Anwendbarkeit dieſer relativen Zahlenverhältniffe machen Fönnte. Es fällt mir 
nicht im Traume ein, biermit bem Beftehen ber Bordelle das Wort gerebet zu haben. Beförderung ber 
Moralität und Verminderung ber Proftitution find immer noch zwei verſchiedene Punkte. Den erften Zweck 
bat die Aufbebung ber Borbele erreicht, weil fie ihn erreichen mußte, den zweiten noch nicht, weil fie al- 
lein ihn micht erreichen lann; fie hat fogar der Syphilis Vorſchub geleiftet, wenn auch ber Beweis bezugs 
ber Männer in Zablen nicht geführt werben fann. Denn wenn 50 franfe puellae privatae ber öffentlichen 
Geſundheit gefährlicher find ala 50 Franfe puellae publicae (mindeftens aber eben fo gefährlich), fo fteht 
die Sache jeht, wo die Zahl der erften ungleich größer ift, noch viel fehlechter. 


VII. Statiftifche Notizen und Nachweifungen, Auszüge aus 
Drudfchriften und periodifchen Blättern. 


1. Statiftifche Mittheilungen über das Herzogtfum Sachfen - Altenburg. 


Einer ber vorzüglichſten, vielleicht ber befte von allen, zu allgemeiner Berbreitung unter bem Volke 
beftimmten Kalender, ift ber „berzoglih Sacfen - Altenburgifche vaterländiſche Grfchichts- und Hausfalender ;” 
beffen Jahrgang 1848 mir vorliegt. Die Auswahl feines Inhalts verbient fo fehr nachgeahmt zu werben 
und er enthält fo viele wichtige Beiträge für bie Statiſtik des Herzogthums, daß eine ausführlihere Mit- 
theilung aus bemfelben für ſehr nüplich erachtet werben muß. 

Den Haupttheil feines Inhalts bildet ein „Jahrbericht über die wichtigften Begebenheiten und Ber- 
änderungen im Herzogthum Altenburg vom 1. October 1846 bis 30, September 1847% — nad folgenden 
Abſchnitten: 

1) Zanbesbewohner (Zahl, Beſtandtheile, Bewegung, Geſundheilszuſtand u. ſ. w, woraus im Ver⸗ 
folge des Aufſahes über bie Bevölferungsverhältniffe Deutſchlands das Erforderliche entnommen werben ſoll.) 

2) Witterung und landwirthſchafthiche Ereigniſſe (woraus die Durchſchnittspreiſe — mit 
Reduction auf preuß. Gemäß — nachſtehend mitgetheill werben). 


























Weizen Kom | Gerfe Erbfen | Hafer 1,1 Drum 
Im Monate | & Sarll. a Schffl. a S fi. a Schffl. a Schpt. |Mergpadenee 
Thlr. Ser. |Thlr. Sgr. |Thlr. dir. Epr. Ihlr. Ser. Thlr. Sor. —  #. 
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Movember .. | 31134 | 3) 3 | 1128| 2/21 | 1) 4 114 
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Auguſt 312216 228 -21—2171—29 
September.. 313 2il ıla l-I|-Jıl2 | -|y 














3) Landesgefehgebung, Verwaltung und fonftige allgemeine Panbesangelegenbeiten. 

Diefer Abſchnitt enthält unter andern eine intereffante Darftellung über die Mafregeln binfichtlich der 
Iheuerung und gebenft babei einer Schrift, aus welcher zwar ausführlichere Mittbeilung vorbehalten wird, 
von welcher jedoch auch fchon bier einige Worte gefagt werben follen. Dies ift die auf höhere Beranlaffung 
von bem Kammerrevifor Schurich in Altenburg mit unnennbarem Aufwand von Mühe unb Sorgfalt aus 
den Quellen bearbeitete Schrift: „Ueberfiht über bie wöchentliben Getreide», insbefondere 
Kornpreife auf dem Öetreibemarfte der Stadt Nitenburg während eines hundertjähri— 
gen Zeitraums unb zwar von 1746 bis 1846 (nachträglich bis zum Auguft 1847). Altenburg bei 
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Schnuph. 18417 (32 ©. gr. 5) Aus biefer wohlgesrbneten Zablenmaffe, welche bie Preife in 5200 Wochen 
bei Kriegs. und Friedenszeiten aufftellt, gehen mancherlei nüpliche Erfahrungsfäge hervor, namentlich auch 
ter, daß fehr hohe Getreivepreife fi niemals mehre Jahre nach einander gebalten haben. Die höchſten 
waren 1762 (im Juli der Scheffel Komm 15 Rthlr. 26 Ngr. 4 Pf; — d. i. ber preuß. Scheffel 6 Rihlr. 1 Ser.) 
und 1763 (in der erfien Aprilwoche 16 Rihlr 4 Ngr. 8 Pf. — ber preuß. Schfl. 6 Rthlr. 4 Ser.) In beiden 
Jahren aber lag die Hauptſchuld ber Theuerung an ben eingeführten geringhaltigen Müngforten, mit deren 
Derabfegung auf ihren wahren Werth ſchon in ber zweiten Aprilwoche 1763 ber Kormpreis unter 7 Rthlr. (ber 
preuß. Schffl. unter 2 Riblr. 20 Ser.) fill. Man fann fih das Werthlofe jenes Geldes benfen, wenn man aus 
andern Nachrichten weiß, daß ber Louiod'or damals 13 bis 14 Rihlr., der Dufaten 7 bis 8 Riblr., ein alter 
Speciestbaler 4 Thlr. galt und daß bie Preife aller Gegenftände fih danach richteten, 3. B. ein Maſtochſe 150 
bis 250 Rihlr., eine Hub 60 bis 100 Thlr., eine Kanne Del 14 Gr., ein paar Stiefeln 10 bis 12 Rihlr., 
ein paar Schube 3 bis 4 Rtblr., eine Elle Leinwand 16 Gr. (1 preuß. Ele 13 Ser. 6 Pi.). Bon wirflidem 
Mißwachs (and ber Kartoffeln) und von Mangel erzeugt, war die Theuerung und Hungersnoth in ben 
Jahren 1771 (ver Kompreis in ber zweiten Juliwoche nahe an 13 Rihlr. = der Preuß, Schffl. 4 Rıbir. 
28 Sor.; — von da an bas ganze Jahr hindurch wenig unter 10 Rihlr. = 3 Rthlr. 24 Sar. der preuß. 
Schffl.), und 1772 (von 10 Ribhir. aufwärts fteigend bis zu 16 Rihlr. 13 Nor. 4 Pf., auf preuß. Gemäß 
rebucirt von 3 Rihlr. 24 Sgr. bie 6 Rıblr. 7 Ser. 5 Pf. in ber 4. Juliwoche; ein Pfund reines Roggen- 
brod 184 bis 19 Pfenmige). Berner 1805 (vom Juni an fteigend von 10 Rthlr. bis 15 Rthlr. im Auguſt 
= ber preuß. Schffl. alfo von 3 Rihlr. 24 Sgr. bis 5 Riblr. 21 Sgr., von da bis Ende Januar 1806 
zwifchen 12 und 10 Rihlr. = ber preuß. Schill. zwiſchen 4 Rihlr. 16 Ger. 8 Pf. und 3 Rihlr. 24 Sgr.) 
und enblich 1816 und 1817 (vom Juni jenes bis Auguft biefes Jahres zwifchen 10 unb 124 Rthlr. = 
3 Rihlr. 24 Sgr. und 4 Rıblr. 22% Sgr. der preuß. Schill.) Die wohlfeilften Kornpreife waren 1769 
(eurchichnittlih 1 Rihlr. 27 Nor. = 21 Sgr. 6 Pf. der preuß. Schffl.), dann 1774, 1777 unb 1778 
einige Grofchen über ober unter 2 Rihlr. = 22 Ser. ber preuß. Schffl., das Pfund Brod 3 Pfennige) 
und 1826 (in der 2. und 3. Aprilwoche 1 Rtblr. 26 Nor. 8 Pf. = der preuß. Schill. 21 Ser. 6 Pf.; das 
Pfund Brod 35 Pfennig). 

4) Wiffenfhaftlige, fünftlerifhe, gewerblide, landwirthſchaftliche und ſonſt ge- 
meinnügige Thätigfeit im Lande. Als Beifpiele des Inhalts dieſes Abſchnitts möge bie Frequenz 
ber Lehrauſtalten und bie Aufzählung ber gemeinnügigen Bereine dienen. Auf ber Landesuniverfität 
Jena belief fi die Zahl der Stubirenden im Sommerbalbjahr 1847 auf 430; wovon 106 ber theol., 137 ver 
jurift. und 123 der philof. Facultät angehörten. Bon den 430 Stubirenden waren 242 Inländer (d. b. aus 
dem Großherzogthum und ben Herzogtbümern Sachen) und 188 Ausländer. Zu Oftern 1847 waren 122 
abgegangen, dagegen aber 141 new inferibirt. Das Friedrichs Gymnaſium in Altenburg befuchten zu Oftern 
1847: 193 Schüler, unb zwar waren hiervon 31 in Selerta, 44 in Prima, 37 in Oberferunda, 48 in ° 
Mittelferunda und 33 in Unterfecunda. 14 Selectaner wurben zur Univerfität entlaffen. Das Lyceum in 
Eifenberg zählte zu Oſtern 1847: 40 Schüler. Bon dem Schullehrerfeminar zu Altenburg wurben 9 
Seminariften als Schullehrer angeftellt und eben fo viel Erpestanten einberufen. Die Kunft- und Hand- 
werlsſchule zu Altenburg wurbe zu Anfang des Jahres 1847 von 79 Schülern befucht. 

Die Bereine des Herzogtbums find: bie naturforfchenbe Geſellſchaft des Ofterlandes, ber Kunft- 
und Hanbwerföverein, die pomologifche Gefellfchaft, bie beiben Gewerbevereine, die beiben lanbwirtbfcdaft- 
lichen Bereine; eine Geſellſchaft zu gegenfeitiger Hagelfpäben-Dergütung für das Herzogthum Altenburg und 
ber evangeliſche Hauptverein der Guftan- Abolph- Stiftung. 

5) Das Fürftenbaus. 

6) Perfonal-Veränderungen im Hof-, Civil-, Militair-, Kirden- und Schuldienſt. 

7) Bemerkenswerthes aus ber Refidenzkadt. 

Nach diefem Iahresberichte folgen „Biographiſche Erinnerungen an benfwürbige in ben Iepten Jahren 
verftorbene Baterlandsgenoffen.” — Ferner: „ein Verzeichniß ber Herbergen.” — „Feuerſignale für die Re- 
fivenzftabt.” — „Poßen-, Boten-, Eiſenbahn -Nachweiſe.“ 

Möchte bach ber beicheidene Wunſch erfüllt werben, daß jeber ber kleinern Staaten unferes Baterlandes 
einen folhen Kalender fi eineignete! Wie ganz anders würbe bann bie Kenntniß bes eigenen Landes 
und damit die Liebe zur Heimath, unter ben Staatsangehörigen verbreitet fein. v. R. 


2. Preiſe ſtaͤdtiſcher Grundſtücke früher und jetzt. (Mittheilung aus Köln.) 
1. Ein Weingärtchen in der Bobgaſſe zu Köln mit zwei auf demſelben befindlichen Wohnhäuſern wurde 
verkauft durch Akt vom 2. Juni 1810 für 2700 Irs., vom 3. Zuli 1821 für 2900 Thlr. gem. Golb, vom 1. 
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April 1843 für 10500 Thir. Pr. Cour.; durch At vom Juni 1844 eine Parzelle für 6312 Ihle. 18 Sar., 
vom 22. April 1844 eine beral. für 5841 Thlr., vom 7. Auguſt 1844 eine bergl. für 8149 Thlr. 24 Sar., 
das Ganze für 20303 Thlr. 12 Sur. 

2. Ein Haus am Neumarkt in Köln wurbe verkauft durch Aft vom 11. Juni 1788 für 1800 Thlr. gem. 
Gold, vom 2. Sept. 1817 für 1522 Thlr. Pr. Cour., vem 23. Decbr. 1825 für 5153 Thlr. 25 Sar., durch 
Akt vom 11. April 1826 wurbe ein Pertinenzftüd für den Preis von 807 Thlm. 20 Sgr. 9 Pi. zugefauft, 
und das Ganze durch Alt vom 9. Dftober 1838 für 10000 Thlr. Eour. verfauft. 

Aehnliche Mittbeilungen werten ſehr willfommen feon, auch über ländliche Grund— 
ftüde. 

In Beziehung auf bie neueſte Zeit fand fih biefer Tage in Öffentlichen Blättern aus Köln folgende 
Nachricht: Wie tief ber Grundwerth bei ben täglih ſich mehrenden Subbaftationen gefunfen, mag man 
daraus erfeben, daß in ber verwichenen Woche ein neues Haus, ſchön gelegen, für 1000 Thlr. verfanft 
wurbe, beffen Bobenfläche allein 3000 und einige bundert Thaler gekoſtet hatte. Sechs Baupläpe, bie zu- 
fammen über 3000 Thlr. fofteten, wurben zu 100 Thlr. losgefchlagen. Nur die Engrosfpefulanten fteben 
ſich dabei aut, weil fie zu geringen Preifen alled am ſich Faufen und ber Sache Ausftand geben lönnen; 
benn es ift einleuchtend, baß der Grundwerth nicht immer fo tief ftehen bleiben wird. Mehrere Spefu- 
lantengefellihaften werden fi übrigens infolvent erflären müſſen. 

In Mandefter wurden vor 20 Jahren 35 Hard = 2,5 TRuthen, mit einer Bronte von 12 Yard 
an ber Marftitraße, für 110 Lftr. verkauft. Auf biefem Grundftüde wurbe ein Gebäude mit 10 abgefon- 
derten Räumen errichtet, welches 500 Für. koſtele. Jetzt ift ber jährliche Ertrag dieſes Grundſtücks 235 Lſtr. 
— 1598 Thlr., fein Kapitalwertb aber A700 Ltr, was für den preuß. Morgen 2,792621 Ihir. fein würde. 


VI. Literatur und Kritik. 


1. Echiffahrtögefeße, fo wie Handeld- und Sciffahrtöverträge verfchiedener Staaten im 
Jahre 1847, von Adolph Soetbeer, Dr. Hamburg 1848. 


Der Inhalt des Buches, wie ihn der Titel deſſelben ſchon andeutet, Fonnte im Boraus der größeften 
Theilnabme eines zahlreihen Publitums in Deutfchland gewiß fein. Wenige Gegenftände der öffentlichen 
Beiprehung haben im neuerer Zeit ein flärferes Intereffe zu fefleln gewußt, ala bie Fragen über die Bör- 
derung der beutjchen Inbuftrie, bes deutſchen Handels und ber deutſchen Schiffahrt, namentlih im ihrem 
Berhältniffe zum Huslande. Wir halten es baber für überflüffig, erft ben Nachmeis zu unternehmen, baf 
ber Gegenſtand der Arbeit von dem Verfaſſer glüdlih und zeitgemäß gewählt, daß bie genügende Bebhand- 
lung bes Stoffes ein wichtiger Beitrag zur Erkenntniß weientlicer Bedingungen des Volfslebens, eine Hilfe 
für die Erftarfung bes allgemeinen Bemwußtfeins ſei. Während wir biefes fihreiben, fcheinen zwar bie 
jüngften großen Ereigniffe in Frankreich bie Aufmerkfamfeit von ber Volkswirthſchaft und beren Bebingungen 
und Geſetze abzuziehen. Wie fih indeffen auch die politifchen Fragen weiter entwideln mögen, ja je ſchwieriger 
pie Lage der europäifchen Politif wird, befto mehr muß bie Wichtigfeit des Vollswohlſtandes berwortreten. 
Denn der Wohlftand des Vellkes ift der vorzugsweiſe Träger aller politifhen Kraftentwidelung. Der fried- 
lihe Verkehr der Völker im Handel und in ber Schiffahrt verdient in Zeiten ber Aufregung fogar eine 
doppelte Beachtung. Er ift es, der die Nölfer näher führt, er iſt es, ber bie Berührungen für beide Theile 
vortbeilbaft machen foll und in ihm liegen daber bie färfften Gemwährleiftungen, daß ohne die äußerſte Noth 
der friebliche Wettfampf nicht in einen zerflörenben Streit verwendet werbe. 

Nach diefen kurzen Vorbemerkungen wollen wir uns fogleich der zweiten Frage zuwenden, biefer nämlich, 
wie ver Berfaffer feine widtige Aufgabe zu löfen vermocht bat. Ueber bie Auffaſſung ber 
felben im Allgemeinen mögen wir ibn zuförberft feibft hören. Im ber Vorrebe fagt er, daß bie „Befannt- 
fhaft mit den gegebenen faftiihen und vertragsmäßigen fommerziellen Berbältniffen ber verſchiedenen Staaten 
wegen des Zerftreutfeing und bes großen Umfanges bes Materials bisher ziemlich ſchwierig und jepenfalls 
jeitraubend geweſen if.” „Eine überficptlihe Zufammenftellung der Schiffahrtsgeſetze ſo wie der Schiffahrts- 
und Hanbelöverträge der wichtigeren Staaten, mit Angabe des Hauptinbalis und der Nachweifung, mo das 
Weitere zu finden, wirb baber für Jeden, ber fih für Hanbelspelitif aus Beruf oder Neigung, theoretiich 
oder praktiſch intereffirt, oft von Nupen fein können. Namentlich hofft der Herausgeber, daß die vorliegende 
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Ausarbeitung Staatomaͤnnern, Publiziften und namentlich auch den im Auolande fungirenden beutichen 
Konfuln willlommen fein und im Allgemeinen zur grünblichern Behandlung der Aragen ber internationalen 
Dandelspolitif einen nicht überflüffigen Beitrag liefern werbe.” Cine allgemeine Meberficht bes Hauptinbaltes 
ber Geſehe und Verträge über Hanbel und Schiffahrt fell alfo das Werk felbft gewähren und das Auffinden 
der ausführlichen Beftimmungen erleichtern. Bei biefer Art ber Behandlung bes Gegenſtandes ſteht es nicht 
zu erwarten, daß namentlih Publiziften und im Auslande fungirende Konſuln, denen oft das umfangreiche 
und zerfireute Material nicht zu Gebote Reben dürfte, durch bie Arbeit bes Verfaffers in den Stand gefept 
werben, bie ragen über bie internationale Hanbelspolitif grümplich zu behandeln, Denn wenn es fih um 
bie gründliche Erörterung irgend eines beftimmten Gegenſtandes handelt, bürfte eine allgemeine Weberficht, 
wie fie auf 34 Seiten und in 24 Tabellen felbft bei ver gebrängteften Darftellung gegeben werben kann, 
ſchwerlich ausreichend fein. Indeſſen auch wenn bie Arbeit bes Verfaffers nur für denjenigen von weſent⸗ 
lichem Nupen if, dem eine umfangreiche Bibliothef und reichhaltige Sammlungen zu Gebote ftehen, fo 
Finnen wir feinem Buche doch bie vollfte Anerfennung nicht verfagen, fobald es überhaupt nur eine richtige 
Ueberfiht gewährt und das Auffinden ber Quellen erleichtert. Jeder, ber fih mit dem Stubium ber inter- 
nationalen Danbelspolitif ernſtlich befchäftigt, wird es unferes Erachtens gerne anerfennen, wie ſchwer es iſt, 
eine Ueberficht über bie verfchiedenartigen Schiffahrtsgefebgebungen und Hanbels- und Schiffabrts-Verträge 
zu erlangen. Wirb ihm biefe geboten und ihm zugleich das Auffinden ber amtlichen oder fonftiger zuver⸗ 
läffiger Quellen erleichtert, fo Fann er nicht anbers als den ihm baburch dargebotenen Dienft mit Danf an⸗ 
nehmen. Wir find alfo weit davon entfernt, das BVerbienft bee Verfaſſers darum ſchmälern zu wollen, 
weil er bie Beſtimmungen ber Geſetze und Verträge nicht umftänblicher mitzutbeilen unternommen bat. Se 
Fürger unb gebrängter inbeffen eine Arbeit wie bie von ber wir fprechen ift, deſto mehr barf ber Leſer eine ge» 
naue Richtigkeit ber Darftellung beanfprucen. Eine kurze Ueberficht, die nur Hauptrefultate giebt, ift ſtets 
mit Hauptfehlern behaftet, ſobald fie irgend in einem Punkte von der Wirflichfeit abweicht. Wenn wir alfe 
ein Urtheil über den Werth bes bier befprochenen Werkes abgeben, fo werben wir und zwar auch von ber 
Rüdficht auf Bollftändigkeit und zwedmäßige Wahl ber Länder leiten laffen, auf welche fih die Mittheilungen 
beziehen, noch mehr Gewicht werden wir aber auf bie genauefte Richtigkeit der Angaben felbft legen. 

Der erfte Abfchnitt des Buches handelt von den Schiffahrisgefepen. Im Ganzen wird bie bier- 
auf bezügliche Gefepgebung von 37 Staaten mitgetheilt. Der Wahl ber Länder fann man im Allgemeinen 
nur beifällig zuftimmen. Die beutfchen Seeftaaten find fämmtlih, von ben europälfchen faft alle berüd- 
ſichtigt. Nur einzelne Feine italienifhe, für ben Hanbel ganz unbebeutende Länder, wie kurca und Monacto, 
find weggelaffen. Auch fehlt Fein außereuropäifches Land, das für bie Schiffahrt bereits eine allgemeine 
bedeutende Wichtigfeit erlangt bat. Wäre in biefer Hinfiht noch etwas zu bemerfen, fo fönnte bad nur in 
Bezug auf das Kaiſerreich Marofto geſchehen. Marofto, größer als Deutſchland, mit etwa 8 bis 12 Mil- 
lionen Einwohnern, ſehr großen natürlihen Hilfsauellen, feinen Verbindungen bis in das Innere von 
Afrika, zahlreichen Häfen am Ailantiihen und am Mittel- Meere, ganz in ber Nähe von Europa, fheint 
von der amtlichen Hanbelspolitif der norddeutſchen Staaten bisher ziemlich vergeffen zu fein. Wäre 
der Berfaffer diefem Beifpiele nicht gefolgt und hätte er die Schiffahrtsgefepe des Landes, zugleich auch bie 
Hanbelsverträge mit anberen europäifhen Mächten, wie er es fonft geihan, mitgetbeilt, fo würbe er dadurch 
auf eine Lüde in den Berträgen bingewiefen haben, bie wohl Beachtung verdiente. Die Ueberſicht hätte 
dadurch an Bollftändigfeit gewonnen. Auch ift ber Handel von Maroffo nicht ganz unbebentend, ba fon im 
Jahre 1839: 372 fremde Schiffe von 20003 Tonnen Gehalt eingelaufen find und ber Waarenverfehr 
mit Europa und Norbamerifa 7,399000 Thaler beitragen bat. Der nicht unbeträchtliche Schmuggelbanbel 
ift dabei nicht mit berüdfichtigt. Hanbelsverträge beftehen übrigens zwifhen Maroffo und Deftreih, Eng- 
land, Frankreich, Norbamerila, Spanien und anderen Staaten. Die Staaten, welde feine Schiffahrt 
treiben, bat ber Verfaſſer nicht weiter berüdfichtigt. Die Schweiz, Sachſen, Baiern u. ſ. w., obgleich fie 
Hanbelsverträge abgeſchloſſen haben, finden in feiner Darftellung feinen Plaß. Wären wenigſtens bieje 
beutfhen Staaten vollftänbig in die Arbeit mit aufgenommen, fo würbe biefelbe eine vollſtändige Ueber— 
ficht ber gefeplichen und vertragsmäßigen Bedingungen bes auswärtigen Hanbels geben, melde bas ge— 
fammte Deutihland zu erhalten vermag, obne daß darum ber Umfang verhältnißmäßig viel zugenom- 
men hätte. Der Drt, wo das Buch geichrieben, mag die ausichließliche Vorliebe für den Sechandel erklären. 
Indeffen wir wollen auf die Weglaffung von Maroffo und ber nidt Schiffahrt treibenden Staaten fein 
befonderes Gewicht legen, und erfennen die Wahl der Länder als ſachgemäß an. 

Die Darftellung ber Gefepgebung ift Mar und leicht verſtändlich. Die erforderliche Genauigkeit it im 
Allgemeinen auch vorhanden unb bie Hauptmomente ber geſetzlichen Beſtimmungen über die Schiffahrt find 
gebührend berüdfichtigt. Im biefem erjten Abjchnitte vermiffen wir inbeifen fehr häufig bie Angabe ber 
Quellen und faft burdgängig die Bezeichnung ber Werke und Sammlungen, in welden fie abgebrudt find- 
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Nah dem, was wir oben über ben Zwed und bie Art des Gebrauches gefagt, müſſen wir die Weglaffungen 
der näheren Angabe Über bie Gefege als einen Mangel anfeben. Denn das Auffinden der Quellen ift auf 
folche Weife nicht erleichtert und bie eine Abſicht des Verfaſſers nicht erreicht. Um fo mehr hätten wir 
fiberall eine gewilfenbafte Benennung ber Geſetze und Verorbnungen ſelbſt gewünfcht, als bei der gebrängten 
Darftellung fib bie und ba, wenn auch nicht Unrichtigfeiten, fo doch Ungenauigkeiten eingefchlichen haben. 
Mir wollen einige Beifpiele für unfere Behauptung anführen. 

Gleich Seite 1 beißt es bei Oeſterreich ohne Angabe des Geſetzes: „Die Cabotage ift den National. 
fhiffen vorbehalten.“ Dieſer Sap ift dem MWortlaute nach ganz richtig. Und doch würde wahricheinlich 
jeber Lefer, ter bie Verhältniſſe nicht ohnehin ſchon kennt, dadurch zu einer falihen Vorftellung von ven 
öfterreichifchen Beitimmungen über die Küftenfchiffahrt verleitet werben. Kabotage nämlich if, wie dieſes 
Wort gewöhnlih verflanden wird, die Schiffahrt von einem Hafen des Reiches zum andern. Diefe alſo 
wäre den Nationalfhiffen vorbehalten, woraus weiter folgen würde, daß die Schiffahrt von öfterreichifchen 
Häfen nach allen Hafenpläpen bes Auslandes und umgekehrt fremden Fahrzeugen offen ſtände. So verbält 
es ſich jedoch in Defterreih nicht. Nach den öfterreichifchen Schiffabrtegefepen wirb die Küſtenſchiffahrt in bie 
große und im die Fleine eingetheilt (cabottaggio grande und cabottaggio piccolo). Die große Küftenfchif- 
fahrt erftredt fi von dem Küſtenlande bes öfterreichifhen Staates an der italienifchen Seite dis zum BVor- 
gebirge Otranto und an den öftlihen Hüften bed abriatifhen Meeres bis zum Hafen von Zanthe in Grie- 
chenland, vie Jonifchen Infeln noch mit eingerechnet. Zur Betreibung ber großen Küſtenſchiffahrt, alfo des 
Verfehres von öfterreichifchen nach allen Häfen bes abriatiihen Meeres, feien es päpftliche, neapolitanifche, 
türkifche, jonifche oder griechiſche und umgefehrt, find ebenfalls öſterreichiſche Serpäffe erforverlih, die nur 
an öfterreihifche Untertbanen und an nationale Schiffe ertheilt werben (val. Regolamento del 
Cabottaggio austriaco, abgebrudt in ber Raccolta di atti ufficiali riguardanti la marina austriaca, Trieste 
1843 S. 129 u. ff. —). Brembe Schiffe find alfo gefeplich nicht bloß von dem Verkehre zwiſchen öfterrei- 
chiſchen Häfen, fondern auch von ber Schiffahrt zwiſchen diefen und den fremben Häfen des abriatifchen 
Meeres ausgefchloffen und erft durch Verträge ift diefe letzte Art der Schiffahrt andern Nationen freigegeben. 
Eine Ungenauigfeit, wie die eben berübrte, kann um fo nachtbeiliger für bie Erlangung von genaueren und 
grünblicheren Kenntniſſen ber Verhältniffe werben, als ber Leſer nur zu oft gemeigt fein bürfte, ſich bei 
ber fo beftimmten Behauptung bes Verfaffers zu beruhigen, während er fonft oft genötbigt fein würde, 
die gefeplihen Beftimmungen felbft aufzufuchen, und auf ſolche Weife zu einer richtigen Anſchauung ge- 
langen würde. 

Seite %6 beißt es von ber Zürfei: „Zwiſchen ben anerkannten Nationen findet Feinerlei Unterfchieb 
binfihts der Schiffsabgaben und Waarenzölle Statt, da ſämmtliche Verträge mit der Türfei die Klauſel 
der meiftbegünfligten Nationen enthalten.” Wir wollen barauf nur bemerfen, daß Oeſterreich in den fünf 
Grenzprovinzgen Moldau, Walahei, Eerbien, Bosnien und in der Herzogewina, für welde die alten Ver— 
tragsverhältniffe neh unverändert befteben, nur 38 Eingange- und Ausgangs-Steuern und ſonſt feinerlei 
andere Abgaben entrichtet, während Defterreich felbft in ben übrigen türfifchen ändern und alle andern 
Staaten für den ganzen Umfang bed osmanischen Reiches nach dem englifch-türfifhen Vertrage von Balta- 
Liman außer den 35 noch beziehungsweife 25 und 95, zufammen alfo bei ber Einfuhr 58 und bei ver 
Ausfuhr 123 zu entrichten haben (Note de la sublime Porte remise à l’Internonce Imperial vom 21. 
Oftober 1839 mit den bazu gehörigen Befiralfchreiben, amtlich abgetrudt in ver Raccolta dei Trattati e 
delle principali Convenzioni concernenti il Commercio e la Navigazıone dei Sudditi Austriaci negli 
Stati della Porta Ottomana, Vienna 1814 ©. 194 u. ff.) Wein, Del und Tabad aus Griechenland zahlt 
fogar 205 des wahren Wertbes (vgl. Note officielle donnse par la Sublime Ottomane relativement au 
commerce Grec im Nouveau recueil general de Traites, I, 1840 p. 206 abgedrudt). Noch mander 
anderer Werfehiebenbeiten ver Zölle nicht zu gebenfen, gebt bieraus ſchon bervor, daß bie behauptete Gleich⸗ 
mäßigfeit der Abgaben mit ber Wirklichkeit nicht genau übereinftimmt. — Ferner wird Seite 27 gejagt: 
„Die Regel der griehiihen Schiffahrtsgefepgebung ift, die Schiffe aller fremden Nationen ſowohl in Rück 
fit ber Abgaben vom Schiff wie von der Ladung gleich günftig wie bie nationale Flagge zu behandeln.“ 
Der Berfaffer bezieht fib im Nüdficht dieſer Behauptung auf den Artifel 2 des königlichen Defretes vom 
8. Febr. 1834. Diefe Sefepftelle ift indeſſen fehr bald, ſchon am 8, Juni deifelben Jahres, dahin abge · 
änbert, daß franzöſiſche, öſterreichiſche, neapolitaniſche, tosfanifche und joniſche Fahrzeuge namentlich be- 
nannte viel höhere Hafenabgaben zu entrichten haben. Ein neapolitaniſches Schiff z. B. zahlt beim Ein- 
kommen an Tonnengeld in Syra und Nauplia 1 Drachme 20 Lepta für jede Tonne, wenn es alſo 20 
Tonnen hält, 24 Drachmen. Ein griechiſches Fahrzeug von gleicher Größe entrichtet an Tonnengehalt im 
Ganzen nicht mehr als bie geringe Summe von 12 Lepta (etwa 9 Pfennige). Die Abgabe bes neapolia- 
nischen Schiffes ift alfo in biefem Falle 200 Mal böber ala die des nationalen Fahrzeuges. Im Allgemeinen 
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it in 8. 4 der Deflaration feitgefept, daß fremde Schiffe, bie andern, vorftehend nicht namentlich 
aufgeführten Nationen angehören, doppelten Ehiffsabgaben unterworfen find (val. Arräte de- 
elaratif de 8 Juin 1834, wörtlich abgebrudt im Röcueil des traitös de commerce, Paris 1844, Tome X 
p. 430). Die griechiiche Gefepgebung behandelt alfo keinesweges die Schiffe fremder Nationen der Regel 
nach gleich ben einheimiſchen Nur Verträge Fünmen bie gleiche Behandlung fichern. 

Bei Griechenland wirb ferner das Zollgefep und der Waarentarif vom 5. April 1843 ald maaßgebend 
in Bezug genommen. Wo biefe Urkunden abgebrudt, giebt der Verfaffer nicht an. Auch haben wir mit 
Benugung fehr reichhaltiger Sammlungen bie angegebenen Geſetze nicht finden fünnen. Im Jahre 1843 
find in Griechenland wichtige Zollbeftimmungen erlaffen, aber wie es fcheint fein neuer allgemeiner Maaren- 
tarif veröffentlicht. Um fo mehr alauben wir, daß dem Verfaffer ein Verfeben untergelaufen, als Leconte, 
der aus Griechenland an Ort und Stelle ein Spezialftubium gemacht und mit der griechiſchen Regierung 
felbft in Verbindungen geftanden bat, noch im Jahre 1847 verfichert: „Die Zölle find noch jeht durch ben 
Tarif von 1830 beſtimmt.“ Auch theilt Leconte den Tarif mit allen bis 1846 ergangenen Ergänzungen 
mit (Etude &conomique sur la Gröce par C. Leconte, Paris 1817 p. 64 und 412). 

Um diefer Beſprechung nicht zu viel Ausdehnung zu geben, wollen wir es bei den angeführten Bei- 
fpielen bewenben laffen und uns dem zweiten Abſchnitte, ber bie Verträge mittbeilt, mun zumenben. 
Bier finden wir 24 Tabellen, in melde die Hanbels- und Schiffahrtsverträge derjenigen 37 Staaten ein- 
getragen find, von welchen ber erfte Abſchnitt die Schiffabrtsgefepe mitgetbeilt bat. Die Tabellen ent- 
balten ſechs Kolumnen. In ber erften find bie begüglichen Staaten, in ver zweiten bad Datum bes Ver— 
trages, in ber dritten die Dauer beffelben, in ber vierten die Künbigungefrift, in der fünften ber bauptfächlichfte 
Inhalt und in ber fechften die Werfe verzeichnet, in welchen bie begüglichen Verträge abgebrudt find. Zur 
Bezeichnung des Inhaltes find 17 Buchftaben, A bis R, und als Unterabibeilungen a und b gebraucht. 
Die Bedeutung jedes biefer Zeichen ift in einer befondern Spalte hinzugefügt und außerdem find noch Be— 
merfungen beigegeben. Auf ſolche Weife wirb die Ueberficht ſehr erleichtert. Im Allgemeinen find wir 
zwar ber Unficht, daß bergleihen Schemata der lebendigen und richtigen Auffaffung nicht förderlich find. 
Der Stoff wird durch biefelben in einen ein für alle Mal gegebenen Formalismus gezwängt, ohne taf bie 
Eigenthümlichfeiten genügend berüdfichtigt werben fünnen. Bei wiederholter Anficht der Tabellen haben wir 
indeffen wenigftens bie Ueberzeugung gewonnen, ber Berfaffer hätte obne den von ihm angewendeten Me— 
chanismus ben fo weit verzweigten Gegenſtand ſchwerlich auf fo wenigen Blättern, wie er ed gethan, be 
banbeln können. Auch tragen bie Anmerkungen in Etwas dazu bei, ber Darftellung mehr Leben zu geben 
und ben Eigenthümlichfeiten wertigftens theilmeife Genüge zu leiften. 

Es find, wie wir bereitd bemerft, nur bie Verträge berüdlichtigt worden, melde zwijchen ben 37 
Staaten befteben, deren Schiffahrtägefege beiprechen find. Eine Darlegung fämmtlicher Verträge, auf 
welche ber internationale Handel ftößt, kann baber nicht erwartet werben. Aus eben biefem Grunde find 
oft die Hanbeldverträge derjenigen Yänder, denen eine eigene Tabelle zugewieſen ift, nicht vollſtändig an- 
gegeben. Diefer Fall tritt jebes Mal ein, febald ein Staat noch mit antern Ländern als jenen 37 in 
Bertragsverbindungen ſteht. Bei Defterreih zum Beifpiele fehlt der Vertrag vom 19. März 1830 mit 
Maroffo, bei England find die Verträge mit Maroffo, den Santwicheinfeln, Perfin, Madfat und Monte 
video nicht erwähnt. Diefe und Ähnliche Verträge liegen außerhalb ber Grenzen, bie fih ber Verſaſſer 
geſtedt, und wir machen hierauf nur darum aufmerkam, weil fonft ber Leſer leicht glauben Fönnte, die 
Tabellen gewährten immer eine Meberficht über ſämmtliche von dem betreffenden Staate geſchloſſene und 
noch beſtehende Hanbelsverträge, 

Was nun die Ausführung biefes Theiles der Arbeit betrifft, fo iſt zuförberft zu bemerken, daß bie 
Quellen, aus welden ber Verfaſſer gefchöpft, in den Tabellen ſelbſt überall angegeben find, fo daß dem 
Leſer das Auffinden berfelben fehr erleichtert if. Die Anmerkungen dagegen enthalten manche wefentliche 
Mittheilung, über welche ber Verfaſſer die Quellenangabe unterlaffen bat. Als Beifpiel wollen wir nur 
bie fünfte Anmerkung zur zweiten Tabelle anführen, in welcher gefagt wirb, daß der Vertrag zwifchen ben 
Bollvereinsftaaten und England vom 2. März 1841 gekündigt ift und mit Ente 1847 erlifht. Die Ur- 
funde, durch welche die Kündigung gefcheben, und ob unb wo biefelbe veröffentlicht ift, darüber fehlt jebe 
näbere Angabe. Won preußischer Seite feheint auch wirflih eine Auffündigung nicht veröffentlicht zu fein 
und faftifch beftehen die Beftimmungen bes Vertrages fort. 

Ueber die Zunerläffigfeit und Richtigfeit der Tabellen gilt im Allgemeinen baffelbe, was vorſtehend von 
bem erſten Abfchnitte gefagt ift. Es fommen auch bier Ungenauigkeiten vor, wenngleich, wie es fcheint, in 
geringerem Maaße. Gleich in ber erften Tabelle z. B. ift für die Handelsverhältniſſe zwiſchen Defterreich 
und der Pforte ein Vertrag vom 24. Februar 1781 ald maßgebend aufgeführt. Ein Vertrag vom 24. 
Februar 1784 if zwiſchen Defterreih und der Pforte jedoch nicht bagefchloffen. Die Urfunde, auf welche 
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Bezug genommen wird, ift vielmehr ein Sened von demſelben Datum, d. b. eine einjeitige Erflärung 
der türfifchen Regierung. Die rechtliche Wirkung einer folhen Erflärung, bie nur von einem Theile ab: 
gegeben wird, ift jehr verfchieden von ben burd einen Vertrag begründeten Nechtsverbältniffen. Bon ein- 
feitigen Bekanntmachungen kann felbft der Staat, weldyer fie erlaffen, wieder abgehen, Verträge binden beibe 
Kontrahenten. Der in Rede ſtehende Seneb hat auch gar nicht bie Abfiht, neue Bertragsverhältniffe zu 
gründen, ſondern er fol nur ben türfifchen Behörden, wie biefes im Urtifel I ausgeſprochen ift, bie genaue 
Befolgung bed Handelsvertrages von Paffaroviz und bes Belgrader Friedens einfhärfen. So wären benn 
dieſe beiden Verträge vorzugsmeife zu nennen geweien. Sie bilven noch jept bie Grundlage ber beiber- 
feitigen Handelsbeziehungen und enthalten giltige Beftimmungen, beren ber gedachte Seneb gar nicht erwähnt. 
Wer alfo aus biefem bie vertragsmäßigen Handelsbeziebungen beider Staaten beurtheilen wollte, würbe zu 
nicht richtigen Refultaten gelangen. Auch was bei diefer Tabelle in ber Anmerkung 5 gejagt wird, ift nicht 
vollftändig genau. Der Berf. giebt nämlich an, baf nad dem Anfchluffe Defterreihs an den englifch- 
türfifchen Vertrag von Balta-Liman in den Grenzprovinzen bie früheren Beftimmungen in Kraft geblieben, 
im übrigen Theile bes türfifchen Neiches dagegen ber öſtreichiſche Handel auf gleihem Fuße behandelt wird, 
wie der gebachte Hanbelevertrag es für Großbritannien feitgefept hat. Die Ungenauigfeit befteht barin, daß 
in dem lebtgebachten Theile der türfifhen Befipungen nicht der Vertrag von Balta-Liman allein, fonbern 
diefer und bie früheren Berträge in allen Stüden, bie nicht ausbrüdlich abgeändert find, noch vell- 
ſtändige Geltung haben. Gleich ber Artifel 1 nämlich beftimmt, daß alle Rechte, Privilegien und Freiheiten, 
die durch frühere Verträge feftgefegt find, fortbeftehen und beftätigt werben, infofern fie nicht ſpeziell durch 
den Vertrag von Balta-kiman abgeändert werben. Diefe Rechte find für Defterreich nicht unbedeutend. Wir 
nennen nur bie Defugnif, den Zoll in Waaren bezablen -zu bürfen, bie Unftellung ber Konfuln und bie 
ausgebehnte Gerichtsbarkeit berfelben (die freilih auch bie älteren englifh-türfifhen Berträge feititellen), 
bas Recht ber Perfer für eine geringere ein für alle Mal feftgeftellte Abgabe mit ihren Waaren durch bie 
Türkei nach Defterreih und von da nach Perfien zieben zu dürfen u. dgl. m. Es ift alfo nicht ganz richtig, 
wenn behauptet wirb, daß ber Vertrag von Balta⸗Liman für den öfterreichiihen Handel beftimmend fei, ſobald 
das Verhältniß diefes Dertrages zu den früheren Beftimmungen außer Acht gelaffen wird. 

In der zweiten Tabelle über Preußen und bie Zollvereinsftanten ift ber Vertrag mit Belgien vom 
1 Septbr. 1844 als ein folder bezeichnet, ber allein für Preußen Geltung bat. In ber That ift er von 
fänmtlihen Staaten bes Zollvereins gefchloffen. Dies bürfte indeſſen leicht ein unberichtigt gebliebener 
Drudfebler fein, ba aus ber bezüglichen Anmerkung hervorgeht, daß bie in Rede ſtehenden BVertragsver- 
bältmiffe nicht nur Preußen allein, fondern bem ganzen Zollverein zu Statten fomme. 

Die Tabelle XXI erwähnt bei Griechenland der Vertragsverhältniſſe mit der Türkei nicht, da biefe 
bereits in ber erften Abtbeilung unter Nr. XXI beſprochen find. Dort ift gefagt, daß nad bem 5. Para- 
grapben ber Londoner Konferenzbeſchlüſſe Griechenland von ber Türkei wie bie übrigen Staaten bebanbelt 
werben foll, bie mit ber Pforte im Frieden find. Danach hätten bie Griechen gleihe Befugniffe wie die 
Engländer, Franzoſen u. ſ. w. Nachdem jebech bie griechifche Regierung den von ihrem Gefanbten in Kon— 
ftantinopel unterbanbelten Schiffabrte- und Handels-Bertrag verworfen, machte die Pforte durch die amtliche 
Note vom 21. Juli 1840 dem griedifhen Handel ausnabmsweife ſehr barte Erfhwerungen. Sie erhöhte 
mebrere Zölle und verbot bie Cabotage gänzlich. (Note officielle donnée par la Sublime Porte Ottomane 
relativement au commerce Grec, im Nouveru recueil general de Traitös I, 1840 p. 206 abgebrudt.) 
Dieje Abweihung ber griedifchen Hanbels- und Schiffabrts- Befugniffe in der Lürkei ift der Grund, wes— 
balb bie griechiſchen Fahrzeuge großen Theiles unter fremder, namentlich ruffifcher Flagge in bie türkiſchen 
Häfen einlaufen. 

Mehr Beifpiele anzufübren geftattet uns ber Raum nicht. Auch haben wir noch nicht alle Punkte 
genau mit ben wirflich beftebenben Verhältniſſen, auf die fie fidh beziehen, vergleichen fonnen. Beim Ge- 
brauche ſelbſt haben fih uns die vorftchenb mitgetheilten Bemerkungen aufgebrängt, wie wir über bie eine 
oder die andere Frage in dem Buche des Verfaſſers Auskunft fuchten. Faſſen wir das Geſagte zu einem 
Endurtheile zufammen, fo find wir ber Anficht, daß ber Verfaifer viel Verbienftliches geleiftet, daß ber Lefer 
indeſſen, welder eine vollfommen richtige Kenntniß ber Verbältniffe fich zu erwerben fucht, nur mit Vor— 
fiht von dem Buche Gebrauch machen Fann. Wer fi dagegen eine ungefähre Vorſtellung von den 
Geſeßen und Verträgen über Handel und Schiffahrt machen will, dem fann das Werk nicht genug empfohlen 
werden. Schwerlich ift ihm die Ueberficht über eine fo umfangreiche Materie in irgend einer andern Schrift 
auch nur annäberungsweife fo leicht gemacht. 

Bergenroth. 
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2. Die Armuths-Frage x. von J. Hafemann, Diaconus an der Kirche z. U. L. F. in 
Halle. Trud und Verlag von E. Heynemann, Halle 1847. ft. 8. 176 ©. 


In ber Einleitung dieſes Werkchens (S. 1 — 4) erkennen wir eine Areimütbiafeit, bie in eben fo rıt- 
biger ale brzeichnender Weife den Charakter, ober wenn man will, bie Charakterſchwäche unferer Zeit in 
ihren vermeintlichen oder vorgeblihen Reformbeftrebungen, unummwunben barftellt und dieſe zugleich aus ber 
natürlichen Duelle der einmal unveräußerlihen Menfchennatur berleitet. Es wird bierbei ziemlich Mar, baf 
bie ernfihafte Abhülfe von Notbftänden durch bie Thätigfeit ber Nichtnothleidenden grade deshalb fo fehr 
zweifelbaft und Faum zw erwarten ift, weil jeber Echritt weiter nach biefem Ziele ein neues, wenn auch 
neh fo Feines Opfer erbeifht, eine Bebingung, die bann natürlich an dem naturgemäßen Egoismus bes 
Einzelmenfchen ihr Hemmniß findet. 

In dem Abſchnitt über bie wachſende Berarmung (S.7— 25.) bat ber Verfaffer die Michteri- 
ſtenz einer ſolchen im Allgemeinen wahrſcheinlich gemacht. Leider fehlen ganz allgemein für einen voll- 
ſtaändigen Nachweis ausreichende und zuverläßige fatiftifhe Unterlagen und wir ſtimmen in die Alage bes 
Verfaſſers bierüber, ſowie in feine Wünſche für die Abbülfe biefes ſeither unbegreiflich verfannten Mangels 
(5. 24 f.) von ganzem Herzen ein, wollen aber nicht verbeblen, daß wir auf allgemeine Redmungs- 
refultate, feien biefe günftig ober ungünftig, nur mit höchſter Borficht uns fügen möchten, wenn es ſich um 
Abbülfe concreter enger begrenzter, durch Sonderverhältniſſe erzeugter Noth banbeln follte, weil es uns 
für bad Proletariat einer Stabt, eines Kreiſes, eines Bezirks ac. ein ſchlechter Troft au fein bünft, wenn 
man ihm naczumeifen vermag, es babe im ganzen Staate eine Abnahme ber Armenzabl, der Berarmung 
ftatt gefunden. Eine folde Anwendung allgem:iner ftatiftifcher Quotienten erinnert ung an jenes fchla- 
gende Gleichniß eines, irren wir nicht, Centralvereins ⸗Mitgliedes, ber den auf ſolche Weiſe getröfteten Armen 
jenem Hungernden im Epeifebaufe verglih, dem man zu beweiſen fuchte, daß er gegen feinen zwei Por— 
tionen fpeifenden Nachbar nicht im Nachtbeil fei, weil durchſchnittlich auf jeden von ihnen eine Portion 
komme. Doch folde Verwenbung gewonnener Durchſchnitte ift unferem Berf. ja fern. Giebt er dazu bie 
möglicher Weiſe beichaffbaren Daten, fo feben wir hierin nur einen ber Beweiſe jenes enormen Sammler- 
fleißes umb großer Kiteraturfenntnif, an denen es bem Buch nicht mangelt. 

Was bie Beariffsbefimmung ber Armuth betrifft, fo find wir mit der (S. 26.) genebenen, 
nach welcher ber Berfalfer unter einem Armen benjenigen verftebt, beffen eigene Einnabmequelle zu 
ben notbwenbigen Bebürfniffen des Lebens nit hinreicht, volllommen einverftanden, doch ift 
biefelbe nicht neu. Es ergeben fich folnereht dem Verfaſſer zwei Haupttbeile für bie Erörterung, nämlich 
ber Mangel in der Einnahme und die unverbälmißmäßigen Ausgaben als mögliche Urfachen ver Ber- 
armung. Was ben erfteren betrifft, fo fieht ber Berfaſſer zunächſt in ber möglichſt allgemeinen Betheiligung 
am Brundbefip ein wefentlihes Heil- und Schupmittel gegen die Maffenserarmung und begründet feine 
Anſicht nicht allein theoretiich, fondern auch praftifch durch Nachweiſe aus der Gefchichte der Gegenwart. 
Wenn er bierbei ber Gegenbebauptung, daß ber große Örundbefig deshalb aufrecht zu erbalten und au für- 
bern fei, weil von ihm beſonders bie geiftige Bilbung ausgehe oder begünftigt werde (S. 33 ff.), begegnet, 
fo jind mir mit feiner Wiberlegung vollkommen einverftanden, ja wir halten es für ſehr leicht, aus ber Er- 
fahrung grade das Begentbeil zu erweifen, und barzutbun, wie Reichtbum im Allgemeinen fehr oft mit gro- 
Gem Mangel humaner Bildung vergefellfchaftet gefunden wirb, wenn lehtere nicht durch anderweite Verhält- 
niffe bedingt wurbe ober präeriftirte. Wir wollen auf den Mangel wahrer Bildung bei reichen Emporfümm- 
lingen und das Vorhandenſein folder bei verarmten Edeln nur hindeuten. Bei Berührung der Koloni— 
fation zum Zweck vollftänbigerer Bodenbenugung Außert der Verfaſſer eine Ider zu einer vermeintlichen 
Vergrößerung ber öfonomifdh nupbaren Bodenfläche durch Formirung des Aderlanbes in bammartige, in ber 
Mitte hoch angepflügte Aderbaute (S. 36. Anmerkung), die, fe plaufibel fie auf den erften Blid erſcheint 
und fo vollfommen matbematijch richtig fie ift, dennoch auf einer botanischen oder agromomifchen 
Irrung beruht: es wachien nämlich die Gewächſe, 3. B. Halmfrüchte, Krautgewächſe, Stauben, Bäume ſtets 
fenfrecdht auf ber Horizgontalebene, niemals aber fenfrecht auf ber zufälligen Ebene ber Ader- 
fläde, es fünnen und türfen besbalb auf einer Böſchung, als Hppotenuſe eines rechtwinflichen Dreiecks 
gedacht, nirmals mehr Gewächſe gedeihen und angepflanzt ober gefäet werden, als ber in ber Horizontal» 
ebene liegenden Statbefe bejjelben Dreieds erfabrungsmäßig entſprechen; — ber fonftigen agronomiſchen Nach⸗ 
theile eines abſchüſſigen Terrains nicht zu gedenken. Der Verfaſſer verbreitet ſich in dem Folgenden 
über die Nothwendigkeit geordneter Auswanderungen und empfielt ven Deutſchen namentlich bie Länder ber 
unteren Donau als ihren natürlichiten terminus in quem. Das Kapital und die Mittel zur Minderung 
feines nachtbeiligen Einfluffed, der Mangel an Arbeit und feine Heilmittel geben bem Berfaffer Beranlaf- 
fung, fo mandem alten Zepf eben fo humoriſtiſch als vermunftgläubig bas Scheermeſſer anzufepen, und 
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wir fönnen und bes Wunſches nicht erwehren, daß, was über Schule und Volksbiſdung und beren Reform 
ober Remedur gefagt wird (S. 59.), doch endlich einmal da Gehör finden möchte, wo nod immer pedantiſche 
Altertbumewürmer ben antif-Faffishen Schulftaub durchwühlen und am die Möglichkeit einer mobernen Klaf- 
fieität, ohne jenes breite Decennien fonfumirende, römifch-griechifhe Fundament nicht glauben mögen, nicht 
bedenkend, daß dieſe alte Klaffieität eben auch einft mobern war und obne ſolchen Bor- und Unterbau fi 
erzeugte; eine generatio aequivoca, die jegt mindeſtens eben fo leicht möglich ift, ale vor einigen Jahr 
tauſenden. 

Was bes Verfaſſers Anſichten über das Fabrikweſen betrifft, fo bürfte, was er darüber beibringt, 
auf der einen Seite unbezweifelt wahr, auf ber andern aber eben fo unzweifelhaft angreifbar fein. 
Diefer Widerſpruch wird erflärlih, wenn wir ung mit dem DVerfaffer vollfommen barin einverftanden erflä- 
ren, baf es feine beftimmte Grenze giebt, zwifchen Fabrik und Nichtſabril. Jedoch fcheint es und auch 
auf eine ſolche Unterſcheidung und Begriffsbeftimmung in abstracto nit anzufommen. Wir möchten viel- 
mehr wünfden, es würde die Bezeichnung: „Fabrik“, „Babrifwefen” ꝛc. minbeftens da nicht gebraucht, wo 
man mit berfelben fofort bie Ihee ber forialen Nachtheiligkeit zu verbinden geneigt it. Verſaſſet 
dürfte wohlgeiban haben, bier das feftzubalten: Die Staatöverwaltung ald Hausvater hat das Recht und 
die Pflicht, dafür zu forgen, daß dem Staate als Haushaltung nicht durch irgend ein allzu egoiftifches, 
durch Sonderverhältniſſe (Tonjunktur, Capital, Unmündigfeit, Armuth) übermächtiges Treiben einzelner 
Staatsglieber Schaben erwachſe, daß das Gefammmtintereffe nicht durch biefe oder jene Sonberintereffen ge- 
fäbrbet werte. Bemerft er ſolcht Gefahr, fo hat er derſelben mit möglichfier Weisheit und mit thunlichfter 
Schonung von Sonderrechten, jedoch auch mit rüdfichtslofer Unterorbnung berfelben unter die Anforberun- 
gen des Gefammtwohls, entgegen zu wirken. — Ob bies nöthig, wann dies nöthig und mie bies nöthig — 
kann nicht durd ein einziges befchränftes Wort (Fabrikweſen, Mafchinenmwefen zc.) bezeichnet werben. Es 
wirb ſich hier lets um f.rgfältige Unterfuchung ber individuellen Bälle handeln und es wird Nebenfache fein, 
wenn eine Reihe derſelben (wie allerdings viele ber fogenannten Fabriken) ein mit einem Worte bezei« 
henbares Genus bildet. Ehen deshalb möchten wir faft vermuthen, daß der Ausdruck: „Fabrik, Fabrikant“ 
auf ber einen Seite oft aus Eitelfeit gewählt wird, während anbererfeits oft erft der offenbar werdende 
oder wenigſtens für einen gewilfen Kreis erfichtliche, ober auch mur ſcheinbare und eingebilbete fociale Nach- 
theil eines Geſchäfts den Grund abgiebt, daſſelbe mit jenem, dem Philantropen ominöfen Namen einer 
„Babrit” zu bezeichnen. 

Freilich wird ſich der natürliche Takt, das will fagen ber gefunbe Mutterwig bes Volkes auch burd alle 
Sophismen tarüber nicht täufchen laſſen, daß viele ber vulgo „Fabriken,“ „Mafhinen- und Dampfmafi- 
nenfabrifen” jenes forialen Nachtheils bringend verdächtig find, und der Staat ſich wohl hüten möge, durch 
ihre Begünftigung, Schonung und Dulbung eine Echlange im Bufen zu nähren, bie unter dem ufurpirten 
Namen einer blühenden Indbuftrie, eine wahre industria bes Wolfes immermehr unmöglich, weil un- 
nöthig macht. 

In dem Abſchnitte über Freihandel und Schutzz ölle hat ber Verfaſſer das Princip: distinguendum 
est, ſelbſt aboptirt und die Sache gewiß von dem allein richtigen Standpunkte aus betrachtet, während jeder 
Verſuch, ein aprioriſtiſches Grundprineip allgemein geltend zu machen, feblichlagen muß. In Betreff ber 
Arbeitslöhne gelangt ber Verfajler, was die Handarbeiter betrifft, am Ende unb ganz nothwendig 
zu dem Refultate, daß biefelben nicht in dem Grabe geftiegen finb, wie die Eubfiftenzquellen vieler anderer 
Stände, und wie fie dem Preife der nothwendigen Lebensbebürfniffe entfprechend, hätten fteigen follen. 
„Auf jeden Fall liegt bier ein fauler Fleck zu Tage.” Es ift bereits nachgewiefen, daß ber Arbeitslohn bie- 
fer Klaſſe nicht allein abfolut ungulänglich ift, und einen Wucher auf Seite ber Arbeitgeber auf Koſten bes 
Arbeiters und des Almofengebers einfchließt, indem das Deficit ibeils durch wirkliches Darben, großentheils 
aber durch die Bettelei ausgeglichen werben muß, fondern man gelangt auch gerabezu zu der Ucberzeugung, 
daß viele ber bisher vorgefhlagenen Mittel zur Abhülfe diefes Uebelftandes theils unzureichend, theils un. 
ausführbar fein würden. Daffelbe gilt au, bünft uns, von den Vorfchlägen des Verfaſſere, 3. B. An- 
thbeilam Gewinn (Beijpiele wie die beigebrachten find nur recht löbliche Enriofitäten), jowie von ber 
Aufbebung des „Irudjpftiems”, das überhaupt wohl nur eine geringe Ausdehnung feiner nachtheiligen 
Wirkung befipt und bejefjen hat, — enblid von dem pium votam ber Steigerung bed Lohns burd die Ar- 
beitgeber. — Wenn wir ung leider bewogen finden müffen, ein unmittelbares feftftellen eines Minimums 
für den gewöhnlichen Tagelöhner oder Handarbeiter durch bie Obrigkeit, gemäß ber Lebensmittelpreife unter 
Berüdfihtigung ber örtlichen Berbältniffe ıc. für die einzige wohl zum Ziele führende Maafregel zu halten, 
fo willen wir fo gut wie andere, daß wir ein noth wendiges Uebel vorgefchlagen haben, das, um mit 
bem Deren Verfaſſer zu reden, „nur fein würbe, um (balbmöglichft) nicht mehr zu fein.“ Ob dies Mittel 
und wie ed auszuführen, flellen wir babin, obgleich wir bie Ausführbarfeit vermuthen, wollen aber nur 


VII. Literatur und Kritik. 373 


daranf aufmerkfam gemacht haben, daß eine Krankheit, deren einzig mögliches Heilmittel nicht zu befchaffen 
it, für unbeilbar erflärt und — ber Natur überlaffen werben muß, beren Selbſthülfe freilich oft ge- 
waltfam genug ausfällt. 

Der Berfaffer wendet fih bemnäcft zu den Nusgaben als Urfachen der Berarmung. Er beanfprucht 
zunächſt eine Behinderung des Teichtfinnigen Heirathens in einer Weife, der wir volllommen beiftimmen. 
Zur Widerlegung der Gegengrünbe möchten wir nod hinzufügen, baf bie Erzeugung ber unebelichen 
Kinder im fo großer Zahl theils durch das unbehinderte Heirathen verſchuldet fcheint. Eine Jungfrau wirb, 
abgefehben von dem Reize des augenblidlichen Genuffes, fih um fo weniger vin Act nehmen, ihre erfte 
Silbe zu verlieren, je mebr ihr dabei bie Hoffnung vorſchwebt, fchlimmften Falle einfilbig zu werden; wie 
bann weiter? Das findet fih —! Heirathen ift jedem Mäbchen ein zu füßer Wunſch, als daß in unferen aufge 
Härten Zeiten manche zu feiner Erfüllung nicht allenfalls zwei Siben gegen eine zu risquiren ſich entſchließen 
follten. Was die Mlimente betrifft, fo möchten wir gegen ſolche cinwenden, wir die Fälle gar nicht felten 
find, daß beflorirte Mädchen, auf Grund berfelben, namentlich wenn fie mittelft einer runden Summe von 
einigen 100 Thlrn. abgefunden wurben, um fo leichter und beffer ſich auderweit verheiratheten, felbft wenn 
ber liebe Bott nicht ſo gnädig war, das Pfand ver erften Liebe zu fich zu nehmen, mas in folden Fällen 
freilih nicht ungern gefehen und leiber geflifentlich mindeftens nicht gebinvert wird. Das immer färfer 
werbenbe Ammenbebürfniß ber höheren Stände trägt bas Seine dazu bei: das Mädchen wirb Amme, ihr 
Kind flirkt in unb an ber erbärmlihen Pflege des erften beiten alten Weibes. So bat auch bie corrupte 
phyſiſche Erziehung bes Weibes in böheren Ständen und bie aus berfelben entipringende Unfähigfeit, Mut- 
terpflichten zu erfüllen, wie Alles in ber Welt, neben ihrer Schattenfeite auch ihre gute: ber weiland Jung 
frau ift gebolfen, und bie Welt zählt einen Proletarier weniger —! 

Unter ven Lurus-Artifeln als Schäblichfeiten bat der Berfafler ven Branntwein oben angeflellt; 
wir beftreiten nicht, daß bies mit vollem Recht geichehen ift, fobald vom Mißbrauche deffelben bie Rebe 
ift, hätten aber wohl gewünſcht, daß ber Berfaffer mehr als eine Gontreversprebigt in ber gebräudlichen 
Weife beigebracht und bas pro et contra vollftänbiger erwogen hätte. Was ben Taback betrifft, fo fchlägt 
ber Berfaffer eine Beſchränkung feines Gebraudes auf die Feierftunden vor, was recht wünſchenswerth 
wäre, wenn wir auch feine Nachtheile für bie Gefundheit im Allgemeinen nicht für fo evident halten, indem 
wir bie Nichtraucher weber gefünber, noch fräftiger, noch älter feben, als die Raucher. 

Wir trennen und ungern von biefem höchſt intereffanten Werken, und nur deshalb fen, weil wir 
bie zuläffigen Grenzen einer Fritifchen Beſprechung nicht noch weiter fteden mögen, fonbern auf die Schrift 
ſelbſt verweiſend, bei einigem Intereffe für ben bier behandelten Gegenftand rathen, diefelben nicht von ber 
Fluth ähnlicher Erzeugniffe unbeachtet vorüber treiben zu laſſen, ein Schidfal, was viele derſelben gerecht 
trifft, was aber wenige weniger verbienen möchten, als bie obige. Dr. Bernbarbi. 


3. Bürgerhalle. Anftalten und Einrichtungen zur gewerblichen, jo wie allgemeinen ort: 
bildung des Bürgerftandes; für ältere und jüngere Gewerbtreibende, fädtijche Behörden 
und Lehrer, Vorftände gewerblicher Bildungsanftalten, Lefevereine ıc. von Garl Breus: 
fer, kön. fächf. Rentamtmann zu Großenhain. Meißen, 1847. Klinkicht und Sohn. 
1. und 2. Heft. 


Diefe Heine Schrift wird bem ehrenwerthen Hrn. Verfaſſer die größte Hochachtung und Bewunderung 
erwerben. „Neue Zeiten und veränderte Zuftände bedingen neue Einrichtungen, baber fehen wir auch folde 
in ber Jeptzeit im politifcher, religiöfer und wiffenfchaftliher, wie in inbuftrieller Hinficht mehr und mebr 
hervortreten unb das Fortfchreiten begünftigen. Wenn aber Alles fortfchreitet, Fan der gewerbliche Bürger- 
ftanb, die Maffe, ber Kern der ftäbtifchen Bevölkerung nicht zurüdbleiben.” „Wenn ed ſonſt weder Bücher 
über Bortfhreiten des Gewerbbetriebs, noch gemeinfchaftliche Berathung und Belehrung darüber gab, gilt 
es in ber Jeptzeit der Theilnabme an Vereinen und Schulen zur einflußreichen Fortbildung für bie ältere 
wie bie jüngere gemerbtreibende Generation ꝛc. Dieſe Anftalten find im Wefen ver Neuzeit begründet, 
unb der eigne Geiſt des raftlofen Fortfchreitens, einmal angeregt, und mit dem ganzen, bem inbuftriellen 
und politiich forialen Leben immer inniger verſchmolzen, möchte nicht fo Teicht einem neuen Stillſtehen 
Platz machen.” 

„Allgemein ift es befannt, wie der Bauernftand ſich in neuefter Zeit gehoben bat; wie bie Feſſeln ber 
Leibeigenſchaft ihm gelöfet, feine Grundſtücke durch Gemeinheitstheilungen ꝛc. zum doppelten und mehrfachen 
Wertbe verbefiert; wie allwärts Bereine zu Gunſten der Yanbwirkbichaft gegründet, und fe andere Begün- 
ffigungen ausgeführt werben find, fo daß auch der kleinere Gutébeſitzer fich ebenfe höhere Bildung an— 
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zueignen, ala ben Erwerbsbetrag zu vermehren, feine Güter von ben baranf laftenden Zinfen zu befreien 
vermag, dadurch aber bald bem Rittergutöbefiper im freien und einträglichen Grunbbefipe, und felbft im 
Rechten gleich ſtehen wird. Es erfcheint daher eine ebenfo dringende Pflicht für ben Staat, wie für ge- 
meinnüßige Bereine und Einzelne, benen fräftiges Mitwirken möglich, den fo ehrenwertben Bürgerftand 
nicht minder auf jede mögliche Weife zu begünftigen ac.” 

Nach biefen leitenden Motiven entmwidelt der Verf. feine Ideen näher über bie Höherhebung und Fort- 
bilbung des gewerblichen Bürgerftandes, damit das Handwerk fich zum Kopfwerk erbebe, und ber alte 
bewährte, zum Selbftvenfen und Selbftthätigfeit anregende Wahlfpruch: Hilf bir felbft! auch dem Gewerb- 
treibenden zur Wahrheit werde. Er zieht in dem Kreis ber Fortbilbungsichulen jung und alt, und beide 
Gefchlechter, und empfiehlt außer ben Kinderſonntagsſchulen noch: allgemeine (niedere), höhere unb gewerb- 
liche Sonntags» (oder eigentliche Fortbildungs-) Schulen, welche legten nur die Ausbildung junger Ge— 
werbtreibenber in ihrem Sache bezweden. Daß ber Berf. den jetzigen abgeſchloſſenen Schulpevantismus mit 
feiner ganzen Lehrweije, melde den jungen Deutfchen einſchüchtert, und ihn fpäter im ganzen Leben be- 
fangen erfcheinen läßt (mas die Ausländer auch mit Recht ber beutfchen Schule zum großen Vorwurf 
machen), völlig verwirft, zeigt ebenfo ben Denfer als Praftifer in ibm. Daber forbert er auch von bem 
Lehrer andere Verpflihtungen und Lehrmethoben in Folge des Grundfages: für bas Leben, nit für 
die Schule zu lernen! Der Unterricht foll: populär, praftifh und furz gefaßt fein, fo mie in reiner 
deutſcher Sprache allgemein verftändlich abgehalten werden; die Gefchichte Feine bloße Regenten und Fehden⸗ 
geſchichte fein, und fih auf das beutfche Vaterland mit Berüdfichtigung der Heimath beziehen. Es wäre 
nicht überflüffig gewefen, bier einige MWinfe den Bortragenden felbft zu geben, worauf es bei ihren Belch- 
rungen bauptfächlich anfomme. 

Segen ben Borwurf ver Benupung bed Sonntags banptjächlich fpricht fih ber Verf., wie folgt, aus: 
„Eine Partei fiebt alle ſolche böhere Fortbildung fördernde Anflalten mit ſcheuen Augen an und fucht fie, 
wenn ihre Gründung nicht zu bintertreiben ift, wenigftens in ihrer Wirkfamfeit zu bemmen; es find bie 
Jefuiten aller Selten und Stände, bie ald einzelne Kluge zu berrfhen und um fo beifere Geſchäfte zu 
machen bofien, je bümmer bie Menſchen in ber Maffe find. Doch bas Picht ber Aufklärung und 
mit ihr die Preffe und bie Bolfsftimme, machen ihre Hinterlift meift zu nichte. So Hagt man barüber, 
daf die Sonntagefeier barunter leide, obwohl zum Kirchengehen noch außerbem Zeit bleibt, und man viel- 
mehr fich nicht fchent, den Fabriken die Somntagsarbeit zu geftatten, wogegen bie Abneigung geiftiger Bil- 
dung und Bereblung wohl einen Borzug vor jener haben möchte.” Andere, von Feinden ber Aufflärung 
herrührende Einwände gegen die Fortbildung ber bürgerlichen Jugend, fo wie bie ber mifigünftigen Lebr- 
meifter, bie fih von ben gebilbeten Lehrlingen überflügelt zu feben fürchten, werben zurückgewieſen. 

Der Berf, nimmt die Beweisgründe für alle feine Vorſchläge aus ber Erfahrung, denn er leitet feit 
1829 eine Sonntagsfähule zu Großenhain, welche 1845 beitand aus: 19 Gefellen, 94 Lebrlingen und 8 
andern Schülern. Auf berfelben waren feit dem 18jährigen Beftehen 820 Schüler unterrichtet worben! 
Die jährliche Einnahme beftanb aus einer Unterftügung des Minifters des Innern, zulegt von 100 Tblrn., 
Beiträgen von Innungen, Gönnern und einigem gezahlten Schulgelde bemittelter Schüler, zufammen in 
legter Zeit von 160 bis 180 Thlr., die zu Lehrergebalten (100 Thlr.), Büchern, Zeichnungen, Mopellen, 
Prämien ꝛc. verwendet wurben. Es gereicht ber Stabt, in deren Mitte eine fo nüglihe Anftalt feit fo 
vielen Jahren wohlthätig wirft, zu feiner Ehre, daß fie dieſe bis jept völlig obme Unterftüßung gelaffen bat! 

Das zweite Heft diefer empfeblenswertben Schrift bebanbelt bie Gewerbvereine, Bürgervereine für bil- 
bende Unterhaltung und Gefellenvereine als bringendes Erforberniß ber Zeit. „Bedenkt man, wie feit 
Jahrhunderten bie Gefellen und andere Gewerbegehülfen, obne alle äußere Anregung zu höherer geiftiger 
Bortbildung, ſich felbft überlaffen, wie fie in arbeitäfreier Zeit faſt nur auf ben Beſuch ber Herbergen 
beihränft blieben ıx., fo wird man in biefer Beziebung die frübere Zeit nicht mit Unrecht anflagen fünnen.“ 
Leider find biefelben auch jept noch in fo mancher deutſchen Stadt auf bie Herbergen allein angewieſen. 

Sefellige Fortbildungsvereine befteben erft in einigen großen Städten, und ber Verf. wünfcht fie auch 
auf bie mittleren unb Heinen auszudehnen, um in denſelben Gelegenbeit zu belehrenden Unterbaltungen 
dur Vorträge, Beiprehungen und ungeftörtes Lefen und Schreiben in den Vereinslofalen zu bieten. Auf 
welche Art diefes am Beſten bewerfitelligt werben Fönnte, zeigt ber erfabrene Verf. vollſtändig an, welcher 
biezu ftete Aufficht von geachtelen Männern, als Leiter und Vorftände empfiehlt. Je tüchtiger ein folcher 
Vorſtand if, defto fegensreicher fann er einwirken. Der Zweck ver Fortbildungsvereine it auf Bortichreiten 
ber Sewerfgebülfen in gewerblicher unb allgemeiner Menfchenbilbung gerichtet, um fie ebenfo zu Fenntniß- 
reichen und geicicdten Gewerbsmännern, ald zu wadern Stnatebürgern, forgfamen Familienvätern und 
überhaupt zu würbigen Mitgliedern des Bürgerſtandes auezubilden. Diefer Zwed wirb zu erreichen geſucht 
turd Darbietung ausgewählter nüplicher Bücher zum Leſen, Haltuna gemeinnütiger Vorträge und Befpre- 
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hungen barüber ıc. und Benupung jever Gelegenheit bei ben Zufammenfünften zur geiftigen und ſimlichen 
Fortbildung für Beruf und Leben, zur Erbebung und heiten Unterhaltung, und zur Erweckung bes 
Semeinfinnes. 

Borträge und Beiprechungen über faatlihe und religidfe Gegenftände find ſolchen Vereinen von ben 
meiften Regierungen unterfagt, obwohl leiber auch Bereine pietiftifcher Tendenzen mit Beiſtunden geduldet, 
und fogar begünftigt, befteben, in welchen ſich nur fcheinbeilige Kopfbänger bilden, bie fih und anberen nur 
die Köpfe verrüden. 

Erwägt man, welde erfreulichen Erfolge bereits beſtehende und wirffam geleitete Vereine geliefert haben, 
fo fann man nur wünfcen, daß fie fih auf alle Städte ausdehnen möchten; denn es gilt ja durch biefelben 
in ben Gewerbsgehülfen oder fünftigen Bürgern mittelft ber gelungenen Fortbildung berfelben, einen ein- 
fichtsvollen, thatfräftigen und edlen Bürgerftanb zu erzielen! 

Der Zwed der Gewerbvereine beftebt in ber Erhöhung des vaterländifchen Gewerbfleißes im Allge- 
meinen, und indbefondere ber Fortbildung ber Gewerbtreibenben des Orts und ber Förberung ihrer Ge- 
werbthätigfeit vermittelt ber Berfammlungen zu gegenfeitiger Beratbung, gemeinfchaftlider Bücherbenugung, 
und fonfigen Zuſammenwirkens ber Mitglieder. „Soll aber nicht ein engberziges mittelalterliches Stor- 
porationd- und Kaſtenweſen fich dabei von Neuem ausbilden, fo müſſen bie Vereinigungen möglichſt aus 
ungleichartigen Theilen befteben, fo daß fich dabei verſchiedene Bildungsgrade und Anfichten vermitteln, unb 
dadurch befto eher ein erfreuliches Ganzes zu geftalten gelingt.“ 

Tie Erfahrung lehrt, daß fa alle Stände nicht nur großes Intereffe an ber Förderung ber bierburd 
beabfihtigten Zwecke nehmen, fondern auch ihre Mitwirkung gern und freiwillig der guten Sache jchenfen, 
nur fällt es auf, daß grabe diejenigen, von welchen man bie tbätigfte Theilnahme erwarten follte, ben Ber- 
einen fern bleiben, nämlih: Defonomen, Theologen, Juriſten und viele Rabrifbefiger! 

Ein vollläntiges Berzeihniß aller ſtädtiſchen Vereine zur Fortbildung bes Bürgerftandes und bes 
Gewerbweſens in Deutfcpland, läßt fih zur Zeit noch nicht entwerfen; ſoviel ift aber gewiß, daß es beren 
mehrere Hunderte bereits giebt. Bei bem großen Intereffe ter Handwerksſtände ſelbſt, das ſich feit vielen 
Jahren fund giebt, würden gegenwärtig faft alle beutfchen Städte Vereine befigen, wenn nur bie Landes- 
bebörben etwas mehr bafür thun wollten; leiber aber werben derartige Vereine in manden Gegenden und 
Staaten noch für gefährlih gehalten! Die Volls- und Ortswohlfahrt und ihr Beftes zu beratben fann 
aber unmöglich geſetz und flaatswibrig, daher auch nicht den Bebörben Beſorgniß einflößenp fein, vielmehr 
nur zur Erweckung und Pflege Achten Gemeinfinnes bienen! 

In mehreren großen Städten beitehen bereits Lefefäle, burch gemeinnügige Vereine gebilbet, und be- 
lehrende und unterbaltenbe Bereine zu Befprehungen. Zur unentgeltlihen Benupung beftehen Lejevereine 
in: Nürnberg, Darmftabt, Branffurt, Hannover, Prag ꝛc.; Gefellenvereine zu Coburg, Leipzig, Annaberg, 
Roßwein, Breibera, Zittau, Chemnik, Elberfeld, Bremen, Berlin mehrere, und einige mit religiöfen 
Tenbenzen. 

Gewerbvereine beiteben: einer zu Hannover mit 7 Provinzialvorftänden und 30 Rofalvereinen; zu Darm- 
ſtadt mit 8 Lofalfetionen und 28 von ihnen unterftüpten Hanbwerkszeichnenfchulen; für Braunfchmweig, Prag, 
Preußen zu Berlin, Nieder- und Inneröſtreich 2c.; in ben Städten Gtuttgart, Kaffel, Köln, Weimar, 
Coburg, Danzig, Prag, Saalfeld; ein polptechnijher Verein für Baiern, einer für Berlin; eine besgleichen 
Geſellſchaft zu Leipzig; die Vereine deutſcher Inbuftriellen, Ap:tbefer, Chemiker, Baumeifter; der Inbuftrie- 
verein für Sachfen zu Chemnitz; die Geſellſchaft für Beförderung nüplicher Künſte und Hülfswiffenfcaften 
zu Frankfurt; ber Kunftl- und Hanbwerfeverein zu Altenburg. An biefe ſchließen fih an die Gewerbvereine 
für Altenburg, Böhmen ꝛc. und bie zu Frankfurt, Lübeck, Hamburg, Breslau, Oſchereleben, Minden ır. 

Die eigentlihe Heimat der Gewerbe, Bürger- und Bilbungsvereine ift das Königreich Sachſen, in 
welchem zur Zeit 36 fäbtifche Bewerbvereine, 22 Handwerkervereine, 7 Bilbungs- und Lejevereine befannt 
find, ohne bie vielen andern vergleichen Vereinbarungen, welche, ohne öffentlich genannt zu werben, wirfen. 

An biefe reiben ſich enblih an: die Arbeitsfchulen für arme Kinder; die Reiſeunterſtützungen an Wan- 
dernde; Pramien für verbiente Werkführer (zu Wien), nach Art der für bei Herrfchaften lange gebienten 
Dienftleute;s Sparkaffen und Sparanftalten (Liebfe in Berlin); Vorſchußkaſſen; Bürgerrettungsinftitute in 
Berlin, Breslau, Potsdam, Halle, Altenburg, Magdeburg, Hannover 1.5 die Arbeiternachweilungsbureang ; 
Stranfenbäufer, Berforgungshäufer; Bürgerbofpitäler (Nifslaus und Weibingerfhe in Berlin); Gewerbe- 
wittwenkaſſen (Koburg); Weifenunterffüpungsfaffen und noch viele andere dergleichen für Bürger beſtehende 
wohltbätige Anſtalten. — 

Der Hr. Berf. dieſer Schrift, in gang andern Berufepflichten wirkend, ſchenkt dennoch feit langen 
Jahren einen Theil der Zeit einem eblen Zwede, vem er burch viele nüplihe Schriften aufmunternb unter 
ſtützte, während er felbft, wie ſchon angeführt ift, feine Theilnahme außerdem noch durch praltiſche Bethä⸗ 
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tigung ausreichend bezengte. In letzterer Hinficht und als ein werthgehaltenes Mitglied fehr vieler ber 
vorgenannten Vereine vermag berielbe in den Angelegenheiten ber verfchiebenartigen Bürgervereine um fo 
mebr ein geltendes Urtbeil auszufpredhen, als er, mit allen Sachverhältniſſen vollfommen vertraut, es auch 
am Beften weiß, wie die Beftrebungen geleitet werben müflen, und wie biefe Zeitfrage überhaupt zu löfen 
ſei, um ihr bie verbiente volle Anerkennung in noch böberem Grabe zu erwerben, als es bis jept möglich 
war, unb um alle Hemmungen, welche ſich der Fortbildung ber jungen Generation bed Gewerbftandes ent- 
gegenftellen, nach und nach zu befeitigen. Seine von allen Seiten beleuchteten Ratbfchläge, die ſich burch 
Sachkenntniß und große Klarheit auszeichnen, und bie angezeigten Mittel zur Hebung und Wohlfahrt bes 
Bürgerftandes werben baber auch ficher verdiente Anerkennung und Beachtung erhalten. Noch mehr zur 
Empfehlung ber Schrift anzuführen, erfcheint überflüfig. Der geringe Preis von 10 Nor. für ein Heft 
wirb berjelben eine weite Verbreitung fichern. 

Das britte Heft wirb enthalten: Die Bürgerbibliotbefen und Leih- und Unterhaltungsvereine, fo mie 
andere Volfsbibliothefen und Bereine für Bildung und Wohlfahrt bes Bürgerſtandes. 


5. Denfwürdigfeiten zur medizinifchen Statiftit und Staatsarzneifunde von Dr. Joh. Ludw. 
Gajper. Berlin 1846. Berlag von Dunder und Humblot. 
(Schluß aus Jahrg. 1848. Heft TIL) 
Folgende beibe Tabellen, bie erfte für Berlin, bie zweite für Paris follen beweifen, baß ber arößere 
Lufidruck faſt in allen Jahreszeiten die Sterblichkeit fteigere, ber geringere fie minbere. *) 
I. Für Berlin. 














— — ſtarben B——— Tu, Rarben 
1833 |Yannar. . .| 340m | 668 | 1833 jdehrmar... „| 333,50 Ta | 624 
Mai... .1 36, | 698 März... .) 334,02 | 551 

1834 Februar. . .ı 30m | sl | April... .| 333,0 | 876 
Mir... .| 338, | 600 Juni. . 334,071 659 
April, . 0.1 337,4 | 677 Juli . | 334,ass 632 
Mai... .| 336 606 Hug... .| 33; | 479 
ui... .| Bm 64; September. 334 |) 499 

Juli ...., 386,6 844 Oltober. 336,009 578 
September. . | 338,0 816 November . 334,002 | 500 
November. .| 336, 559 Dezember. .| 332,217 | 557 
Degember. .| 338; | 535 | 1834 Januar. ı 33h | 568 

1835 |Sanuar. . .ı 338,007 641 Auguf . . 335,00 | 990 
April... .| 337,186 594 Oktober. 335,0 | 759 
Juni. ...| 337,00 | 506 1335 |Bebruar. . dan | 561 

Sul ....| 337,6 | 327 | Mär... | 336,108 992 
Auauf . . .| 336,08 | 515 Mai... .| 33501 928 
November. „| 337,0 | 552 ‚September. . |. 336,00 338 
Dezember. . | 337,007 | 508 ‚Oftober. . . | 335,015 587 

1836 IYanwar. . .| 336,0 | 59 | 1886 Februar...) 33d,r 562 
Mai... .1 338, | 51 | März. ...| 334, 6410 
Juni...) 33600 | 498 April... .| 335,00 | 559 

Yuli 2...) Bbsz | 600 September. . | 335,01 310 
Auguft . . .| 337, | 616 November. 334 ‚m | 604 
Oktober. . .ı 336,510 | 570 Dezember. .| 334,0 | 614 

1837 ISanuar. . .| 336, 1008 | 1837 Mäy... 335,018 | 657 
Februar. . Ä 338 | 685 | April. 334 | 721 
uni... 2.1 Ri 623 Mäi....| Wim! 635 
Sul... .. 386,0 | 600 1838 |Bebruar. . .| 334,5 | 60 
|Degember. . | 39m | 593 ! März. | 719 


*) Wir mußten nachſtehende Tabellen bier complet mitrheilen, da wir nur jo bie Schler ber Berech— 
nung und Schlußfolgerung aus ihnen zeigen konnten. 
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—— Barometerfland E⸗ Rarten Mittlerer Barometerftanb e⸗ ſtarben 





ber 336,301 ”" unter 336,301" 

1833 |anuar. . .| 38, 767 1838 |Aprilı . . .| 333,0 685 
Iumi....| 86, 657 Mair, ..| 336,0 703 
Juli... .1 336,00 842 Auguſt .| 336,ur 754 
September. . | 338,008 701 November. .| 335,1 664 
Dftober. . .! 336,1 681 1839 |Ianuar. . .| 334,000 682 
Dezember. .| 339,1 684 Februar. . . | 336,006 553 

1839 | Mär. . .| 336,0 334 Mai... .| 335,00 654 
April... .| 337,00 613 Suni. ...! 336, 971 
ui... .] 386, 619 September. . | 335,100 635 
Muguf . 3 336,506 700 November. .ı 335,106 670 
‚Oftober. . | 338.7 662 | |Degember . “| 835,07 | 721 

0 Done | . I Bi] | AO Donate | oo. | 


H. Für Paris. 


Mittlerer Barometerftand | Mittlerer Barometerftand 
über 27” 11" ©. fr. R N —— unter —* fr. R. Es farben 


.- — — — — — —— 


Januar. . .| 7570 2137 


1819 








| 1819 FZebruat. .. 752,0 1830 

Min... .| 756,8 2316 | April. I 752,00 2201 
Mai... .| 756, 2158 | ‚Oltober. . .| 754er 1500 

Juni, ...| Tb, 1567 | Movember . .; Töl,ra 1716 
Sul... .) 756, 1601 | ‚Dezember. .| 753,0 1683 
Auguſt.786.ꝛ 1813 | 18%0 Mär... .| 755 2355 
September. .| 757, 1563 | Mai... .| 754 2205 

1820 Januar. . | 796,5 2305 | Yli....) 750 1653 
Sebruar. . .ı 757, 1911 | Auguſt .755,40 1569 
April... .| 756,0 2151 ‚Oktober. . . | 750,10 1526 

Juni. . 797,00 1535 November. 1 Tal, 1562 
September. . | 758, 1551 18 März... .| lo 2267 
Dezember . | 757,4 1587 April. . . .| 750, 2218 

1521 Januar. .. 76, 2092 Mai... .| 755, 2090 
Bebruar. . . | 764,15 2121 Auguf . . .| 755,08 1719 
Juni... .;, 797,18 2033 . |Degember . J 750,25 1703 

Juli . .| be | 1727 1522 April... .; 755, 2098 
September. . | 756,2 1684 Mai ....l 7544 1935 
Oktober. . | 757,20 1678 Si... .1 73,0 1503 
November. . 757,2 1565 Auguft . . .| Tööse 1828 

1822 |Samwar. . „| T6l,s 1891 ‚September. „| 755,5 1747 
Februar. . ., 763,38 1712 Dftober. . „| 7öl,m 1960 
Mär... ., 76l,s 1987 November. „| 755, 101 
uni... ., 757, 1846 1623 ‚Damuar. . „| 750, 2918 
‚Dezember. „| 759,2» 2317 Bebruar. . „| 747,40 2220 

1523 Mai... | 756,78 2479 März... .| 754,0 2341 
—* — | T56,r7 1707 Mprile . ...1 753,08 2308 
—* 757,460 1893 Suni. ..| 754, 1932 
Mosember. .| Tl | AG | Bull... .| 750 | 1692 

1824 Januar 7614. 1817 Oktober... 751,5 1782 
Sul... .| 757,02 1688 | Dezember. . | 755,» 1687 
Auguſt . | 756,0 1743 | 1524 Februar. „| 754,10 1759 
‚Dezember . J 757,70, 1762 mar... .) 7, | 2149 

1825 —— 764,10 1555 Merl... .: 74 ; 2206 
Februar. . | 762,» | 2167 Ä Mai...) 755,0 2035 
Wär...) 7592 | 2518 Sun... .| 7540 | 182% 
April... .: 757,4 2373 September. . | 755, | 1502 
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Mittlerer Barometerftand Mittlerer Barometerftand 
über 27” 11” B, fr. B. le farben unter 27” 11” D. fr. ®. Es ftarben 


1885 Mai... .| 7565 | 2267 1824 |Oftober. . .| 750,6 1791 
} 





uni... .| 756, 1979 November. .| 753,5 1693 
li. ..., 7580 2177 18235 Auguſt7335,24 2456 





Dktober. . . | 758,0: 2438 September. . | 755,15 2378 
1826 |Yanuar. . .| 758,5 2525 | November. .| 753,51 2095 
Februar. . . | 761, 2219 Dezember. .| 748,74 1892 
März... .| 757,3 2434 1326 Mai... .| 755,4 2562 
April... .1 758,16 2366 September. . | 755,4 1859 
Suni....1 76, 1919 November. . | 759,23 1749 
| 46 Monate | . | 958 | | 46 Monate | | 90292 


Die im Ganzen nicht fehr bedeutenden Differenzen ber Sterblichfeitszablen bei verſchiedenem Barome- 
terſtand flößte mir von vornherein Mißtrauen in die Beweisträftigfeit biefer Tabellen ein; in ber That 
fand ich durch öfteres Nachrehnen und Zufammenftellen einzelner Jahre, daß biefe Differenz nur burch 
ſehr wenige Monate erzeugt fei, während bie weit größere Zahl ber übrigen Monate gegen bie Schluffol- 
gerungen bes Berf. beweiſt. Nimmt man von ber erften Tabelle bie 10 Monate oder refp. bie erften 20 
Monate, von ber zweiten bie Iepten 10 reſp. 20 gefondert, und berechnet ihre Sterblichfeitszahlen, fo wirb 
man zu folgenden Refultaten fommen: 1. Tabelle für Berlin. Sterbefälle bei Barometerftand über 336,361” 
von 1833 Januar incl. — 1834 Nov. incl. (10 Monate): 6663. Sterbefälle bei Barometerftand unter 
336,501” von 1833 Februar inc. — December incl (10 Monate): 5955. In 10 Monaten ftarben aljo bei 
hohem Barometerftande (6665— 5655 =) 708 mehr als in 10 Monaten bei nieberem Barometer 
flande. Bei hohem Barometerftande farben in (10+30=) 40 Monaten ber ganzen Tabelle (25221 
— 25021 =) 00 mehr als bei 40 Monaten mit niedrigem Barometerftande. Alfo ſtarben in den je 
30 legten Monaten ber Tabelle (708—200 =) 508 weniger bei hohem Barometerftande 
als in 30 Monaten bei niedrigem Barsmeterftand. Wenn alfo immer bie erften 10 Monate 
für bes Berf. Anficht fprechen, fo fpredhen die je 30 folgenden gerade dagegen. — Ein gleiches Ber- 
bältmiß zeigt fih in ber 2. Tabelle für Paris, bei welchen wir bie leßten 10 reſp. 20 Monate berechnet ba- 
ben. Sterbefälle bei Barometerftand über 27” 11”” d. fr. B. von 1825 April inel. bis 1826 Juni incl. 
(10 Monate): 22697. Sterbefälle bei Barometerftand unter 27” 11" d. fr. B. von 1824 September 
inel. bis 1826 incl. (10 Monate): 20277. Bei hohem Barometerftand ftarben in 10 Monaten (22697 — 
20277 =) 2420 mehr, ald bei niebrigem Barometerftande. Bei bobem Barsmeterftand ftarben in 
(10 und noch 36 früheren, aufammen) 46 Monaten mehr (91538 — 90292 =) 1236 als in 46 Monaten 
bei nieberem Barometerſtande. Alſo farben in 36 Monaten bei hohem Barometerftande weniger 
als in 36 Monaten bei nieberem und zwar (2420 — 1236=) 1184 weniger. Es beweiſen aljo auch bier 
nur je 10 Monate für bes Verf. Anſicht, während je 36 dagegen fprechen. 

Wir finden es daher burdaus nicht mauffallend«, wenn nah Bucks Mittheilungen in Hamburg bei 
bobem Barometerflande und zwar gleihmäßig in allen A Jahreszeiten weniger Menfchen ftarben, als 
bei tieferem. Bei bobem Barometerftanbe farben: im Winter täglich 9,6, im Frühling 9,3, im Sommer 
8,1, im Herbſt 8,45 bei tiefem Barometerftande: im Winter täglih 10,2, im Frühling 100, im Sommer 
8,3, im Herbft 8,6. — Im Folgenden fucht der Verf. zu beiweifen, daß eine feuchte Luft einen günftigeren 
Einfluß auf Verlängerung bes Lebens babe, als trodne Atmofpbäre, und baf feine Luftbefchnffenbeit dem 
Leben fo feinblich fei, als trodene Kälte. 

Die Geftorbenen auf 100 rebucirt. 
| Minter | Frühling Sommer Herbit | Minter | Frühling | Sommer Herbſt 


— — — — — — — — — — 

















Iroden .| 13; 12, 13,. 124 13, | 14; 11,7 10, 
Feucht. 11, 12,4 12,8 11, 11,5 14,1 11,s 11, 
Differenz 1, — 0,5 — 03 — 1, 1, | — 04 +0, +1, 





Abgefehen von den geringen Differenzen fällt auch bier die aroße Zahl der ärmeren Klaſſen, welche 
namentlich gegen bie trodene Kälte weder burch Bekleidung befhüst, noch durd gute Nahrung geſtärkt find, 
bebeutenb ind Gewicht. 

Im Folgenden giebt ber Verf. intereffante vergleichende Tabellen über das Auftreten verſchiedener 
Stranfheiten in ben verfchiebenen Monaten, woraus hervorgeht: baf ber Winter unter allen Jahreszeiten 
am meiften zu Entzündungen bisponirt, und ber Frühling biefen Krankheiten bei weitem tie tödtlichite Jah: 
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reszeit if, daß aber ganz beſonders, und in einem großen Mißverhältniß zu ben übrigen Jahreszeiten, die 
Pleuritiichen und Pneumonifhen im Früblinge bingerafft werben. — Von großem Intereffe iſt die verglei- 
diente Zabelle, welche ber Verf. über bie an Schwindſucht Geſtorbenen in ben verſchiedenen Städten giebt. 

















ft 
Es farben in | in ben | Sarin⸗ und in zn. 
u | 0 uhr Summa J— 
Berlin 22... 103. 1830-39 | 12800 | 73216 | 1:5, 
Bars ...... 4% 1816—19 | 15375 85339 j 1:55 
tonden. ..... | 2% 1810-4 14562 01565 ' 1:6, 
Damburg . . - . . 33. 1623 - 25 2360 10963 ! 1:4 
Stitigart. . . . . 103. 18%8-37 924 4356 | 1:4, 
Nw-dorf ....) 119. 1816-26 7466 . 1:5. 
Philadelphia. 73. 1820-26 35% . 1:7, 
Baltimore. e 8% 1819-3 2243 : 1:6, 
Bofen ......: 73 180-3 1481 ‘ 1:5,» 





I 68] I 1:93# 

Wir fügen nah Andral noch folgende intereffante Vergleihungs- Punfte bei: Vom 60. bie zum 30. 
nordlichen ° finden fih von taufend Geftorbenen nur ungefähr 33 an Phthiſis Geſtorbene. Vom 50.° bis 
zum 45.° nimmt fie an Häufigfeit zu, fo fommen von taujend Gefterbenen auf Rechnung der Phthiſis in 
Wien 114, in Münden 107, in Berlin 71, in London 236. In Paris find + der Seftorbenen ein Opfer 
der Phthiſis Vem 45.° bis zum 35.° rafft diefe Krankheit im Marfeille | der Kranken binweg, in Pbi- 
labelpbia 4, in Nizza (deſſen Klima für Phrbififer fo gerühmt wird) 4, in Genua #, in Neapel 4, in 
Mailand und Rom „5. Sie richtet hauptſächlich große Verheerungen an ben Küſten bes mittellänbifchen 
Meeres an*); in der Näbe des Aequators zwifhen dem 20.° und bem 10.° fommt fie häufig auf den An- 
tillen vor, und wüthet bier bauptfächlich unter den Negern. Sie ift häufig in Madrid, Gibraltar und in 
Lifaben, aber merkwürbigerweife faum gekannt längit der afrifanifhen Küfte.*) Auf Malta und im Ar- 
chipel des mittelläntifchen Meeres richtet fie große Berbeerungen an; wenn enalifche Flotten biefe Gegen⸗ 
ten paſſiren und ſich dort aufhalten, verfallen vie Schwachbrüſtigen gewöhnlich der Phthiſis. — Mit Hecht 
tabelt ber Verf. die allgemeine Unfitte, Schwindſüchtige nad Nizza, Madeira, Malta u. ſ. w. zu fchiden. 
In Neapel find es namentlich bie niederen Theile ver Stadt, welche in einer mit ben MAusbünftungen bes 
Hafens gefhwängerten feuchten Yuftfchicht liegen, wo bie Phthiſis wüthet. Ein beutfcher Arzt in Neapel, 
Dr. Schnars, theilte mir den merfwürbigen Aberglauben der Nenpolitaner mit, welde die Schwindſucht für 
eine ber anftedenpiten Stranfheiten balten, und alle Kleider ber geftorbenen Pbibififer verbrennen. In 
Sorrent dagegen, an ber Außerften Spige des Golfs von Neapel, traf ich mehrere Phibififer, melde bas 
dortige Klima nicht genug rühmen fonnten. Sorrent bat felbft im Sommer, ber in Neapel unerträglich 
ift, eine fühlere, reinere und trodenere Luft, da es böber gelegen und ben nörblihen Winben mehr ausge- 
fept ift (mas gerabe nicht für des Verf. Anficht ſpräche, daß feuchte Luft den Phthiſiker zuträglicher ſei als 
trodene). Diefe Anficht überhaupt, welche ftatiftifch nicht bewiefen tft, fönnen wir nicht tbeilen. Wenn für 
den Phthiſiker nichts gefährlicher ift, als bie Erweihung der Tuberfel-Mafen, und nichts bie Metamor- 
pbofe eines Erfubats in Eiter mehr befördert als feuchte Wärme, fo iſt nicht abzufeben, wie gerade feuchte 
Luftbeichaffenbeit den Phibififern günftig fein fol. Andral bält gerade die feuchte und Falte Luft für die 
gefährlichite für Entwidelung der Tuberfeln, und führt dafür an: daß nicht nur die meiften Tropenbewob- 
ner, die nach England fommen, dort der Phthiſis unterliegen, ſondern felbft die Thiere, welche aus Tro⸗ 
pengegenben in Menagerien babin gebracht werben. — Zur Vergleihung führen wir noch eine Berechnung 
von M. Benoiften de Chatenunenf an, welche zeigt, daß gerade die Süd⸗Franzoſen der Phibifis am bäu- 
fioften unterliegen. Soldaten geboren im nörblichen Frankreich 5742, aeftorben 296 an Phthiſis; im mitt- 
leren 7165, geitorben 256 an Phrbifis; im ſüdlichen 4375, geftorben 365 an Phthiſis, ebenfalls ein Bei— 
hriel gegen bie für Phthiſis jo gerühmte Heilfraft des Südens. 


2) Dies ſpricht ganz gegen die Anficht des Verf., daß fenchte Yuft den Phthiſikern gefunder fei ale — 

*) So weit ich dieſe ſelbſt Fennen gelernt, iſt bie unmittelbare Küſte felſig. Die großen Ebenen zmi- 
ſchen den fellinen Hüften und dem Atlasgebirge, wie bie Plaine de Mitidja, leiden an großer Dürre. Die 
feinen Seen, bie nad ben Regenmonaten zurüdbleiben, trednen im Eommer raſch aus und erzeugen per- 
niciöfe Wechfelfieber und Typhen mit rapidem Verlauf. Die Bewohner des Landes leben von mäßiger, 
nabrhafter Koft, ihre Fieblingsfpeifen find Datteln, Eier, Milch und Käſe. Die Luft ift außer im Winter 
faft immer rein, beiter und troden. Dr. W. 

Äh * 
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Wir greifen bier vor, und geben gleich zu einem fpäter folgenden Kapitel, dem Einfluß der Tageszeit 
auf Geburt und Tod bes Menfchen, über. Der Perf. zieht aus feinen genauen ftatiftifchen Forſchungen 
folgende Schlüffe: 1. In den Stunden von 9 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens fallen bie meiften, in bie von 
9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends die wenigften Geburten. 2. Die Geburtswehen treten im Marimum 
in ben nachmitternächtlihen Stunten von 12 bis 3 Uhr, im Minimum in ben Morgenfhinden von 6 bis 
9 Uhr ein. 3. Der überwiegente Einfluß der Nacht ift noch größer in Beziehung auf bie Entftehung der 
Meben, als auf bie Beendigung ber Geburt. 4. Von denjenigen Geburten, bei denen die Geburtewehen 
fih am Tage einftellen, waren bie meiften Anabengeburten, und umgekehrt. 5. Durchſchnittlich verlief ber 
vollſtandige Gebärart etwas länger, wenn fi bie Weben am Tage, als wenn fie ſich Nachts einftellen. 6. 
Das Uebergewicht der nächtlichen über die Tages- Geburten ift bei ben Tobtgeburten noch beträchtlicher, ale 
bei ben lebend gebornen Kindern. 7. Das Marimum der Sterblichfeit fällt auf bie Vormittage-, das Mini- 
mum bagegen auf bie Vormitternachteftunten. 8. Im Einzelnen betrachtet, überwiegt bei den Entzündungen 
das Sterblichfeitöserhälmiß der Nachmittagaftunden, bei ven Fiebern und Erantbemen das ber Vormitter- 
nachtsftunden, bei ber Lungenphthiſe das der Nachmittagsfiunten, bei ven Cerebralapoplerien das ber fämmt- 
lihen Tages», bei ben Lungenblutungen dad ber Nachmittageftunden, bei ben Neurofen im Allgemeinen 
das ber nachmitternächtlichen Stunden. 

Als Erflärung für bie merfwürbige Erfcheinung des vorberrfchenben Einfluffes ber Nachizeit auf ben 
Eintritt der Geburt giebt ber Verf. ben zur Nachtzeit mächtiger werdenden Erbaltungstrieb. „Die 
Nacht, in welcher die Regeneration ber durch das Tagesleben abgenugten organifchen Kraft und Materie 
geſchieht, in welcher andererfeits alle Se- und Ereretionen, d. b. bie Ausſcheidungen ber zerfegten unb 
entfrembeten und ſchädlich werbenben Stoffe aus ben Grenzen des Organismus reichliher von Statten gehn“, 
fei auch im Geburtsacte bem Selbfterbaltungstriebe günftig, ber fich bier „als bie Wirkung bes ge- 
genfeitigen Strebens zweier Individuen, ihre eigene Eriftenz vor dem nunmehr läftigen oder ſchädlichen 
Einfluß des anbern zu fihern und zu behaupten“ erweife. 

Als Erklärung ber Erfheinung, daf das Marimum ber Sterblichfeit auf die Bormittags-, das Mini- 
mum dagegen auf bie Mitternachteftunden falle, giebt ver Verf. folgende Anficht. „Auffallend ift es, daß 
gerade ber Morgen diejenige Tageszeit, in ber bie ganze Natur fih bes verjüngten Lebens zu erfreuen 
fcheint, in ber baffelbe fich im feinem fhönften, mannigfachften und Fräftigften Aeußerungen barftellt, an To- 
besfällen bie re chite Zeit bes Tages ift, und daß umgekehrt bie Nacht, die das feheinbar arößte Analogen 
bes Tobes, den Schlaf veranlaßt und befürbert, dem Erlöfchen bes inbivibuellen Lebens fo wenig günſtig 
it. Man ſieht bieraus, wie weit ed begründet iſt, wenn man im gemeinen Leben bie Begriffe, Tag, Licht, 
Wärme und Leben und jene von Nacht, Finſterniß, Nälte und Tod für fo nabe verwandt und fait für 
ipentifch hält. Und doch möchte die Wahrheit auch bier wieder nicht fo entfernt liegen, wenn man nur bier, 
wo es fih vom legten Erlöfchen des Franken Lebens banbelt, cben ben Franken Organismus berücfichtigt. 
Und wenn man nun annimmt, daß ber burd verangegangene Krankheit erſchöpfte, gleichſam vom lepten 
Del zehrenbe Körper des bem Tode Naben feinen gefammten Borratb von Lebenskraft zufammenraffen muß, 
um ben manigfachen, innern und äußern Reigen, bie ber Tag mit fich führt, zu widerſtehen, dagegen anyu- 
Fämpfen, in weldem Kampf er leicht unterliegen wirb, während er bei der möglichften Entziehung aller Reize 
in ber Nacht viel leichter widerſtehen und länger erhalten werben muß, fo fcheint bie Erflärung ber bier be- 
wieſenen Thatfache wohl nicht zu verfehlt.” 

Wenn der Berf. zur Erflärung beider Erfcheinungen ben Selbfterbaltungstrieb bed Menſchen 
zur Hülfe nimmt, fo müſſen wir geftehen, daß mit biefer überhaupt unbeftimmten Auffaſſung diefer Begriffs 
beſtimmung gerade bier zwei heterogene Wirfungen menſchlicher Lebens- Heußerungen zufammengeworfen 
feinen. Wenn wir ben Unterfhieb von Tag und Nacht in Beziehung auf ben Menfchen näher als ben 
von Wachen und Schlaf auffaffen, fo ercheint ung ber Eelbfterbaltungetrieb, als tbätiger bewegenber An- 
trieb, mehr in bie Sphäre des Wachens, als in bie bed Schlafens zu gehören. Faſſen mie bie Reaction 
bes Menfchen gegen ſchädliche Einflüffe, um uns eines Nusbruds aus ber Phyſik zu bedienen, als bie, aus 
einem Spſtem von Kräften, aus einer Summe von Seiten-Kräften Refultirende, fo ſcheint ung eben in 
tiefer Refultirenden der Selbfterhaltungstrieb fich zu manifeftiren, und biefer zwar im wachen Zuſtande, 
während im fchlafenden Zuftanbe, bei einer größeren Inbifferenz der Eritenfräfte die Refultirende nicht zu 
Stande fommt, und ber ſchädliche Einfluß mächtiger wird. Wie wenig ber Selbfterbaltungsirieb im fchla- 
fenten Zuftande bervortritt, kann Jeder an fich felbft erfahren. Wir Fünnen des Nachts, lange entblößt 
und dem Froſte andgejept liegen, vobne daß wir aufwachen b. b. ohne daß der Selbfterbaltungstrieb gegen 
diefen ſchädlichen Einfluß reagirt. Die frangöfifchen Eoltaten, welde in ben ruffiiden Schneefeldern in 
Schlaf verfallen find, waren des fihern Todes gewiß, weil ihr Selhfterhaltungstrieb gegen ben Einfluß der 
Kälte ohmmächtig wurde. Ic babe in Africa bei wehendem Sirocto-Wind, unter der glübenden Mittage- 
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Sonne Menſchen fchlafend gefunten, deren Puls das vehementeſte Fieber zeigte, deren ganger Körper fie- 
berhaft Eochte, bie aber nicht aufmachten, beren Selbfterbaltungstrieb nicht mächtig genug war, ſich 
dem Einfluß der afrifanifchen Eonne zu entziehen. Wenn fih unfrer Anficht nad der Eelbfterhaltungstrieb 
nur in ber Reaction gegen äußere und innere Reize gegen bie tellurifchen Einflüfe, wie gegen bie Reize bes 
Hungers u. f. mw. zeigt, fo fann man die Müpigfeit, ven Reiz und bas Bebürfniß zum Schlafen, allerdings 
auch als eine Manifeftation bes Selbfterbaltungstriebes anfeben; während bes Schlafes felbft aber tritt er 
ſowohl gegen tellurifche Einflüffe, wie gegen das von feinem Willen beberrfchte, dem vegetativen Leben ähn- 
liche Wirken ver organifhen Functionen zurüd. Es thut bies der ftatiftifchen Erfahrung des Berf., daß 
die größte Sterblichkeit in die Stunden des Wachens fällt, feinen Eintrag Denn es ift nicht irrationell, 
anzunehmen, daß bei ber tödtlihen Entwidelung einer Kranlkheit ber Menfch leichter mitten im Kampf fei- 
ner Eelbfterhaltungstriebe gegen biefelben unterliegt, als mwährenn tes Schlafes, wo der Selbiterhaltungs- 
trieb dieſen Kampf gar nicht beginnt. Mir fünnten als tiefern Grund für dieſe Erfcheinung, wenn es ung 
bier nicht zu weit führen würde, noch viele Analogien aus der pathologifhen Beobachtung vergleichen, in 
denen gerabe das Hervortreten bes Gelbfterhaltungstriebes, als Reaction gegen fchäbliche Einflüffe ſichtbar, 
tem Leben rafcher verberblich wird, als Ruhe, Ergebung und Schlaf. 

Was die Verhältniſſe bes Eintritts ber Geburt, in ben verſchiedenen Zeitabfchnitten, jeder zu zwölf 
Stunden gerechnet, betrifft, fo bat ber Derf, in ven Schlüffen feiner ftatiftifchen Unterfuhungen jedenfalls 
mehr dieſe Zeitunterfchiede, als bie Unterfcpiebe von Schlafen und Wachen im Raum dieſer Zeitabjchnitte 
in Betracht gezogen. Nach jeiner Tabelle ©. 224 überfchreitet die Zabl der Geburten in den nachmitter- 
nächtlichen Zeitabfchnitten überall das durchſchnittliche Mittel 250 von 1000 für einen Zeitraum von 6 
Stunden (bafür fpridt aud Oſianders Anfiht). Nach feiner Tabelle ©. 227 fällt das Marimum bes Ein- 
tritts der Wehen auf bie Stunden von 12 bis 3 Uhr Nachmitternacht, das Minimum auf bie Stunden 
von 6 bis 9 Morgens. — Bon denjenigen Geburten, bei denen bie Geburtswehen fib am Tage einftellten, 
waren bie meijten Sinabengeburten; wo dagegen bie Wehen zuerft des Nachts eintraten, waren bie meilten 
Mäpchengeburten Bon ben 341 Geburten nämlich, bei denen die Wehen am Tage eintraten, waren 181 
Knaben (53 : 100) und nur 160 Mädchen, während von ben 446 Geburten mit Eintritt ber Wehen zur 
Nachtzeit nur 212 Knaben (49 : 100) und 234 Mädchen waren. Wenn man nun annimmt, baf bie we- 
nigften Menſchen volle 12 Stunden ſchlaſen, fo fann es und nit wundern, baf das Marimum der Ge- 
burten auf die Nachtzeit fällt, wenn man biefen Zeitabfchnitt mit vollen 12 Stunden berechnet. Fällt aber 
das Marimum der Geburtswehen auf die Stunden von 12 bis 3 Uhr Nachmitternacht, fo fann man 
annehmen, daß die Hälfte ver Geburten, denen dieſe Wehen vorangingen, am Morgen und am Tage ein- 
treten. Nimmt man bie Nachtzeit, als bie Zeit des Schlafens, zu einer wahrſcheinlichern Durchſchnittszahl 
von 9 Stunden an, fo mwirb fih das Verhältniß bes Eintritts der Geburten in ben Stunden bed Schla- 
fens und bes Wachens ziemlich gleich bleiben und es bleiben nur die merfwürbigen Thatſachen, daß die 
Geburten, deren Wehen fih am Tage einftellten, meiftens Anaben- Geburten, biejenigen, beren Wehen 
des Nachts eintenten, meiftens Mäpchen- Geburten waren. Berner, baf bas Marimum bes Eintritts ber 
Geburtsweben auf die Stunden von 12 bis 3 Uhr nah Mitternacht fällt. Der Erklärung bes Berf. 
aber, von ber lepteren Erſcheinung, daß bie Nacht ber Entwidelung individuellen Lebens günftiger fei ale 
ber Tag, widerfpricht in Rückſicht auf den häufigften Eintritt ber Geburtswehen nad Mitternacht eine an— 
bere Behauptung des Verf, daß nämlich „ver günftige Einfluß ber Nacht auf ben Menſchen fi nur im 
der eriten Hälfte berfelben Außere, in ber zweiten aber aufbhöre. “ 

Aus dem Abfchnitte zur Geographie der Verbrechen beben-wir folgende Nefultate hervor: Ge- 
mäß einer Berechnung von 7 Iahren kamen, überfihtlih aus Provinzen zufammengeftellt, auf 1 Million 
Ginwebner: 

















j Kinder⸗ wegen fleifch- | Summa ber 
Provinzen megen Morde wegen licher Ver- | Verbrechen | Selbfimorde 
s und Todſchlage morde brechen gegen Perſonen 

Brandenburg. .. 18,4 3,0 35,0 56,4 211 
Pommen. 2 222 .. 12,0 2,7 62,0 76,: 150 
Sabien . 22.2 2.. 20,2 5,0 44,5 60,7 158 
Shleien. . 2.2... 18,3 7,3 38,6 64,3 103 
Preußen.. 20,0 4,7 34,7 59,4 90 

111: VRR —— 26,0 7,5 41,0 74,5 59 
MWeitpbaln . . 2. 2. 204 5,2 272 52,7 45 
—— — — 13,0 4,0 25,0 42,0 

d. b. auf 1 Mill, in ben 
brei öftliben Provinzen. 2la 6,3 38,1 66,0 84 
zwei weftlihen — 6,8 4, 26,1 47,3 41 
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„Wie fommt ed, daß bie Provinz Pofen fo reich an biutigen Verbrechen ift, während die Rheinpro 
vinz bierin jo günſtig baficht? Daß in Pommern fo viele fleifchliche Verbrechen, dagegen jo wenig Fälle 
von Mord, Todtſchlag und Kindermord zur Unterfuchung gefommen? Daß bie Provinz Brandenburg mit 
bem Marimum an Selbitmorben, das aus feiner großen Hauptftabt Berlin erflärt fcheint, troß eben biefer 
Hauptflabt doch nur verhältnißmäßig weniger Morde, Kindermorde und Verbrechen gegen die Sittlichkeit 
zahle?” Gr vergleicht Die verfchiedenen Provinzen nah bem Zuftande des Schulunterrihte: „Die öf. 
fentlihen Schulen, d. h. die Elementar-, Mittel- und Bürgerfhulen, Progemnafien und Gpmnafieı be- 
fuchten im Jabre 1837 von je hundert Kindern im fchulpflichtigen Alter in: Preußen 74,0, Pofen 6l,z, 
Brandenburg S4,., Pommern 76, Schleſien 86, Sachſen 93,7, MWeftpbalen 83,6, Rheinprevinz B0,, 
burdfchnittlih 80,0. — Berner find von hundert zum Kriegsbienft Einberufenen in den fünf Jahren 1838 
— 39 bie 1842 — 43 ganz ohne allen Schulunterricht befunden mworben, in: Preußen 14,o, Pofen 40,oo, 
Brandenburg 2,1», Pommern 1,3, Schlefien Bar, Sachſen 0,», Weitphalen 2,4, Nheinprovinz 6,8. 

Der Verf. zieht daraus das Refultat, daß die Gultur ber Intelligenz feinen überwiegen- 
den, ja feinen erbeblihen Einfluß bat auf bie Mehrung oder Minderung ber Verbre- 
hen gegen Perfonen und ber Selbfimorbe. — Nah den Religionsunterſchieden betrachtet, 
famen auf bunberttaufend Einwohner: I. in ben überwiegend evanaelifchen Lanbestbeilen: Morde und 
Todtſchlag (im Mittel) 1,,, Kindermorde O,, fleifchlihe Verbrechen 4,5, Summa 6,, Selbſtmorde 13. 
11. In den überwiegenten Fatbolifchen Landestheilen: Morbe und Todtſchlag (im Mittel) 2,,, Ninber- 
morbe O,s, leifchliche Verbrechen 2,,, Summa 5,0, Selbſtmorde 4,0. „Es zeigt ſich, daß in den fa- 
tholiſchen Landestheilen mehr Mordthaten und Tobtfchläge zur Unterſuchung gefom- 
men, als in den evangelifhen.“ Fleiſchliche Berbrechen famen erheblich (16mehr auf 1 MiH. 
Einwohner) in evangelifhen Landesiheilen zur Unterfuhung. Ungemein weniger als bei 
den Esangelifhen fommen bei ben Hatholifen pie Selbitmorde vor. 

Zur Würbigung des fatiftifchen Werthes der Zablen fleiſchlicher Verbrechen führt der Verf, folgende 
Stelle Mittermaiers an: „Allein eben die Seltenheit diefer Progeffe muß als ein Beweis vermebrter Un- 
firtlichfeit gelten, wenn fie auch als Zeichen bes Fortfchreitend der Givilifation erſcheinen mag, bie freilich 
mit folchen Fleiſchesverbrechen und Lirbesverhältniffen es leicht nimmt, wißig darüber zu fcherzen Ichrt, in 
ben gejelligen Berbältniffen freundlich ben oft liebenswürbigen Verbrecher aufnimmt, und es zulept fo weit 
bringt, daß ber beleidigte Ehegatte lieber ſchweigt, weil er entweber ben gefälligen Gatten fpielt, um auch 
ſich deſto leichter entjchäbigen gu bürfen*), ober weil er fürchten muß, von ber Menge verfpoitet zu werden, 
wenn er bergleichen Berbältniffe durch eine gerichtliche Klage öffentlich maht. Es liegt eine Art von Hobn 
gegen die Strafjuftiz in der Erfahrung, daß in ganz Frankreich, bei einer Bevölferung von 31 Millionen, 
nur 57 Ebebruchsfälle zur Unterfuhung fommen.” 

Nach ber Dichtheit der Bevölferung gebt aus ber Tabelle Seite 241 hervor, daß mit der Dichtheit 
berfelben bie Kindermorde und bie Selbfimorbe zunehmen, bie fleifhlihen Verbrechen 
in geradem Berbältnifje eben, und zwar in folgenden Berbältniffen: „Wenn in ben vier Pro- 
pinzen Brandenburg, Sadfen, Pommern und Pofen mit burchfchmittlih 31 Prozent ſtädtiſcher Bevölkerung 
auf eine Million Menſchen nur 4, Kindermorbe zur Unterfuchung fommen, fo wurden in ben vier übrigen 
Prosinzen fogar mehr, nämlich 5,3 Kindermorbe befannt, obgleich in biefen Lanbreth ilen nur 20 Proz. in 
Städten zufammenleben. Diefer Wiberfpruch ift aber eben nur fcheinbar, denn es ift bierbei zu erwägen, 
wie unzäblig viel häufiger Kindermorde in Städten, zumal in größern, unentvedt bleiben, ale auf dem 
platten Lande. Der Magb im Dorfe, bie von jedem Kinde gekannt ift, und beren Tritte und Schritte 
fortwährend unwillkürlich beobachtet werben, wird es ſchwer, ja oft unmöglich fein, ihr Rind beimlich zu 
gebären und zu töbten; tie unendlich viel leichter dagegen ber Geſchwächten in einer Stabt wie Berlin, 
wie Breslau, Magdeburg u. f. w., wo ihr hundert Mittel und Wege zu Gebote fteben, um ſich fogar für 
längere Zeit der Beobachtung zu entziehen! Aus meinen eigenen gerichtsärztlichen Erfahrungen weiß ich, 
daß es in Berlin, wenn todte neugeborne Kinder aufgefunden werben, felten ober nie ben eifrigiten poli- 
zeilihen Nachforſchungen gelingt, die unbefannten Mütter zu entdeden.“ — „In ben Provinzen Pommern, 
Sadfen und Pofen, wo 28 Prozent ber Bewohner in Städten zufammenleben, Famen auf 100000 Men- 
ſchen faft fünf Unterfuhungen wegen fleifchlicher Verbrechen ver, während in ben Rheinprovinzen, Weſt - 
phalen und Preußen, wo nur 21 Prozent bie ftäptiiche Bevölferung ausmachen, nur fat 3 folder Unter- 
fuhungen auf bie gleiche Menfchenzabl eingeleitet wurden. Huch bier war ein notbwenbiger Zufammenbang 


*) Auf welcher Seite ift bier eigentlih das Verbrechen? auf der bes Verführers? ober ber bes ge— 
fälligen Gatten, ber fih leichter entfhäbigen will? ein interejfantes Beifpiel für bie juridiſche 
Würdigung bed Verbrechens! 
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a priori anzunehmen, wenn wir uns nur erinnern, baß unter der Klajle: Hleifchesverbrechen außer ben 
unnatürlihen Sünben, aud Hurerei, Kuppelei, Ehebruch, Notbzucdt u. f. w. begriffen werben, Verbrechen, 
wozu bie lebendige Friction der aufeinander gebäuften Bevölkerung in größeren Städten unenblih mehr 
Zünpftoff liefert, als das (wenn auch nicht immer patriarchalifche) vereinzelte Leben auf dem platten Lande.“ 
— „In Brandenburg, Sachſen und Pommern lebt burdhfchnittlich ber dritte Theil aller Menſchen in Stäbten, 
und in biefen Provinzen fommen ſchon faft 17 (16,) Selbiimörber auf 100000 Lebenbe, in Preußen, 
Weftphalen und ber Rheinprovinz dagegen, wo nur ber fünfte Theil ber Menſchen in Stäbten wohnt, 
werden nicht einmal ganz 6 Selbitmorde (5,) auf die gleihe Zahl ber Einwohner gezählt. Wenn bie 
Provinz Brandenburg, wie obige Lifte zeigt, für fih allein fiebenmal mehr Selbftmörder liefert, als bie 
Rheinprovinz, fünfmal mehr ald Weftphalen, viermal mehr als Pofen, doppelt fo viel als Schlefien n. f. w., 
fo bedarf es feines Beweifes, daß biefe Provinz nur ihrem Berlin biefen traurigen Vorzug vor allen andern 
Lanbestbeilen verdankt.“ 

Der Berf. findet ferner, daß bie Wohlhabenbeit Feinen entſcheidenden, ja nicht einmal 
einen irgend merfbaren Einfluß auf Mebrung oder Minderung der Berbreden gegen 
Perfonen bat. Die Wohlbabenbeit berechnet der Verf.: 1) nah bem Bedürfniß guter Wohnun— 
nen und biefes nad ber Zahl ber befchäftigten Maurer und Zimmerleute nah Hoffmann. Auf 
je 100000 Einwohner famen im Jahre 1837 an Maurern und Zimmerleuten in Sachſen 966, Weftphalen 
718, Rbeinprovinz 691, Brandenburg 659, Pommern 510, Schlefien 412, Preußen 287, Pofen 206. — 
2) Nah dem Bedürfniß an ärztlicher Hülfe: Im Jahre 1837 hatten an Aerzten und Wunbärzten 
I. Klaſſe (mit Ausnahme ber praftizirenden Militärärzte) auf je 100000 Einwohner: Brandenburg 31, 
Sadfen 27,00, Weltphalen 27,02, Rheinprovinz 24, Pommern 17, Sclefien 16, Pofen 10, Preußen 9. 
— 3) Nah den Lurns-Bepürfniffen. Im Jahre 1837 halten an Material- (Spezerei-) und Aus- 
fhnittswaaren - Handlungen auf je 100000 Einwehner: Brandenburg 164, Sachſen 156, Rbeinprovinz 125, 
Pofen 112, Pommern 105, Weftphalen 98, Schlefien 97, Preußen 95. — 4) Findet der Verf., daß trog 
ber frommen Thätigfeit der Däßigfeitsgefellfchaften diejenigen Provinzen, in denen bag Marimum 
der Spirituefa (nah ben Schankwirthſchaften berechnet) Fonfumirt wird, dag Minimum 
ber Berbreden zeigten: 


Summa ber Berbrechen Verbrauch ber Spirituofa Summa ber Selbfimorbe 
Pommern M. Rheinproving M. Brandenburg M. 
Rheinprovinz m. Pommern m. Rheinproving m 


Wir haben weber das Material, noch fühlen wir die Luft, die Rejultate und die Metbobe ver ftatifti- 
ſchen Forſchungen bes Verf, ber bier auf feinem eigenften Felde ift, einer Kritik zu unterwerfen. Jedenfalls 
aber fönnen wir ung nicht ber Bemerkung enthalten, daß über feine Erfcheinung bes focialen Lebens mehr 
allgemeine Unflarheit berriht, als über die Bebeutung unb den Begriff des Verbrechens. Das Unrecht 
wirb vom Recht erzeugt, unb bas Verbrechen von ber Unbefcholtenheit. Kein Alter, kein Gefchlecht, feine 
Religion, Fein Bildungsgrad ſchützt davor; ja die franzöfifchen Pairs, aufgezogen im Vollgenuf aller mate- 
riellen, fittlihen und geiftigen Güter, zeigen gegenwärtig unter allen Gefellfchaftsflafen bie größte Ver— 
hältnißzahl an Verbrechen. Auch die Berechnung Quetelets, welche ver Berf. mittbeilt, zeigt, daß in 
Sranfreih diejenigen Stänte ber Geſellſchaft bie größte Verhältnißzahl an VBerbrechern zeigen, melde 
die Vorausſetzung wiffenfchaftlicher Bildung genichen. Auf 100 Angefchulbigte waren Verbrecher im Jahre 1829 
gegen Perfonen gegen Sachen 

32 (68) 


1) Landbauer, Winzer, Förfter, Bergleute we... 2 2 2 2 2 — 
2) Arbeiter in Holz, Aupfer, Eifen, Baumwolle u.f.w.. » 2 2 2... 24 79 
3) Bäder, Schlächter, Brauer, Müller u. ſiww... 22 78 
4) Hutmader, Friſeure, Schneider, Tapeziere u. ww. 1169 8 
5) Banquiers, Mafler, Kauflenie, Kolporteurs u... © 2 2 2 02.035 85 
6) Maurer, Laſtträger, Schiffer, Frachtfuhrleute u.f.w. - 2 2 2 26 74 
7) Gaftwirtbe, Zuderbäder, Dienfiboten n.f.w. . } 16 84 
8) Künftler, Stubirende, Beamte, — Notare, Abvofaten, , Geii, 

Merzte, Militärs, Rentner u. ſ. w. . i } . 37 63 
9) Bettler, Schmuggler, Luſtdirnen u. f. w u .. 13 87 


Bei ber Definition ber einzelnen Verbreden, wie bei —* was Berdreden überhaupt tft, wirb weder 
vor dem Forum öffentlicher Meinung, noch vor ben Schranfen bes Gerichts der moraliſche und ber juribijche 
Geſichtspunkt ſtreng auscinandergehalten. Man nennt bald bas Verbrechen, was in bie perfönlichen Rechte eines 
andern gemwalttbätig eingreift, bald das, was gegen die Moral verfößt. Man macht es fi beguem und 
vergißt fowohl bie gegenfeitigen Widerſprüche dieſer beiden Gefichtspunkte, als auch die Relativität bes 
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Berbrechens. Man ſtatuirt abſolute Verbrechen, und iſt ſich noch nicht einmal über bie 
Bedeutung und bad Weſen ber Verbrechen Far, darum iſt es auch (mie auch unſer Verf. zu⸗ 
geſteht) bis jept fruchtlos geweſen, aus äußerlichen Umſtänden bie Geneſis ber Verbrechen zu entwideln. 
Darum wird man au, in unfern modernen Iprifchen und epifchen Dichtungen mehr Klarheit über das 
Berbrechen gewinnen, als in ben juribiichen Annalen, bei benen allerdings gar au häufig Göthes Ausſpruch 
güt, „was man nicht heraus verbört, verbört man hinein”; namentlich ift es Bulwer, ber eine 
Meiſterſchaft in pſpchologiſcher Darftellung des Verbrecheng erreicht bat, und wir erinnern bier vorzugs- 
weife an Eugen Aram und Paul Clifford. Den Fatalidmus bed Verbrechens bat Eugen Sue in den Ver 
brecher- Familien feiner Parifer Myſterien geſchildert. Da wir bier nicht weiter auf die Bebanblung biefer 
Materie felbit eingehen können, fo deuten wir bier nur furz an, baf bie Auferen Umſtände ber Ber- 
brecher uns mehr ald Moment der Beranlaffung zum Berbrechen wichtig fcheinen, während wir bie 
Geneſis des Verbrechens mehr in phyſiſchen und pſychiſchen Difpofitionen ſuchen. Auch vie 
Arbeit des Verf. über das „Geſpenſt des fogenannten Brandſtiftungstriebes“ fcheint und nur eine Be- 
grünbung biefer Anficht, wenn wir auch zugeben, daß berfelbe die Annahme einer fpezifiihen Ppromanie 
als leere Hypotbefe aufgezeigt bat. 

Heimweh, ber Wunſch aus dem Dienft zu fommen, Rachegefühl, kindiſches Gelüſte*), 
ber Drang feine Perfönlichfeit geltend zu maben, Mutbwille u. ſ. w. — dies Alles bei fin- 
diſch jugendlichen, Teihtfinnigen und blöbfinnigen Schwädlingen an Geift und Körper, find bie Motive 
eines Verbrechens, dad man mit lebenswieriger Zuctbausftrafe, mit bem Henfertobe, früher felbft mit Ver- 
brennung bes Leichnams (Allg. Landr. Th. II Tit. 20. 8. 1515 — 16) beftraft bat. 

Da biejer fo wie bie übrigen Abfchnitte diefes Buches fpezielleren Intereffen gewibmet find, fo wollen 
wir bier nicht weiter darauf eingeben. Im Ganzen ift das Werf bes Verf., zumal bei dem großen Mangel 
fatiftifcher Forſchungen im mebizinifhen und gerichtlich mediziniſchen Bad, ein ebenſo ſchäßenswerther Bei- 
trag zurfStatiftif überhaupt,,wie durch die geiftvolle Behandlung des Gegenftanbes eine pifante und er- 
greifende Lektüre. 

Dr. Wiß. 

*) Aeußerungen von jungen Branbftiftern: ich wollte nur ein ſchönes Arenbenfener machen, ich dachte, 
taf es bübfch fein müffe, wenn das Stroh brenne, es Fam mir fo in den Kopf, ih babe bei einem frü- 
beren Brande gefeben, daß Alles zufammengelaufen, und babe einmal feben wollen, ob auch jept Alles fo 
zufammenlaufen wird. 
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1. Theorie der Statiftif und allgemeine wiffenfchaftliche 
Erörterungen. 


Bemerkungen über die gegenwärtige Aufgabe der Statiftif. 
Von ©. Vergenrott. 


RT) in gegenwärtiger Zeit der Werth und das Interefie der ſtatiſtiſchen Studien geringer 
geworden, infofern dieſe fi noch mit den von der Vergangenheit überlieferten Zuftänven 
befchäftigen? Alle Verhaͤltniſſe follen anderd werden. So wichtige Umgeftaltungen , wie 
die, denen Deutfchland entgegengeht, wenn fie ernftlich gemeint find, können nicht ohne Gins 
fluß auf dad gefammte Volfsleben und auf fammtliche daraus hervorgehende oder damit 
noch im Widerſpruche ftehende Erjcheinungen im Staate und in der Gefellfcyaft bleiben. 
Soll nun das, was das deutfche Volf aufgeben will, um etwas Beſſeres zu erlangen, fol 
die Unvollfommenheit ded Bisherigen in dem Augenblide, wo fie von einer größeren Zu: 
funft verdrängt wird, noch auf unfere Theilnahme Anfpruch machen? 

Mir müſſen diefe Frage entfchieden bejahen. Nicht darım etwa wollen wir die Auf— 
merfjamfeit bei den biöherigen Zuftänden Deutſchlands noch fefthalten, um viefe in unver: 
änderter Geftalt vor ihrem Untergange zu bewahren. Gerade um einer gründlichen, durch 
alle Verhältniffe gleihmäßig durchgehenden, die bisherigen Uebelftände in ver Wurzel ans 
greifenden, um einer radifalen Heilung der alten Gebrechen willen alfo wollen wir uns bes 
ftreben, dieſe immer fchärfer und entfchievener in ihr wahres Licht zu ftellen. Denn wir 
halten einen folhen Weg für den einzigen, der zu einem befriedigenden Ziele führt. Wollte 
man von dem abfehen, was bisher gewejen und was noch ift, fo würde das neue Ge: 
bäude keinen feften Grund finden, und wenn der erfte Enthuſiasmus abgenugt, ſchnell wie: 
der verfallen. Jede Staatsform gewinnt nur dann Kraft und bauerndes Beftehen, wenn 
fie mit allen übrigen Einrichtungen des öffentlichen Lebens im Einklange ift, wenn fie mit 
den Zuftänden und Verhältniſſen der Staatsangehörigen bis in ihr Privatleben hinab nicht 
in Widerftreit fommt. Freie Staatöverfafjungen fegen freie Etaatöbürger voraus. Gin 
unfreied Volk fann eine freie Regierung und ein freies Bolf eine unfreie Berfaffung nicht 
gebrauchen. Wären die Formen der Staatöverfaffung frei, räumten fie allen Staatsangehö- 
tigen bie umfangreichften Befugniffe ein, ed wäre Damit wenig gewonnen, fo lange die 
Staatsbürger in der Kommune, in der Kirche und vor Allem in dem täglichen Leben, na— 
mentlid in Bezug auf ihre materielle Eriftenz und ihre perfünlichen Verhältniſſe in einer 
unfreien Abhängigkeit ftinden. Sie blieben mit ihren politifchen Rechten ein Werkzeug bes 
rer, denen fie zu dienen gezwungen, und biefe ihre Herren würden ſich bald zu abfoluten 
Herrfchern auch im Staate ausbilden. Träte aber der umgefehrte Ball ein, daß nämlich ein 
Bolf der Mehrzahl nach in allen übrigen Beziehungen unabhängig geworden, und daß die 
Regierung ihre Stellung verfennend noch bei abfoluter Herrfchaft verbleiben wollte, fo würde 
fie bald vor der von ihr herworgerufenen friedlichen oder gewaltfamen Revolution fallen. 
Die Staatöverfaffung, Tarauf wollen wir hier aufmerffam maden, muß alfo, wie fie auch 
befchaffen fein mag, mit den übrigen Zuftänten des Volkes übereinftimmen. 

Wenden wir diefen Satz auf die jegige Zeit und auf Deutſchland an, fo finden wir, 
daß es ſich bei der Reorganifation unferes Baterlandes nicht nur um eine Verfaſſung hans 
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delt, welche die Befugniffe und die geſetzlichen Organe der Gentralgewalt feſtſtellt. Wir 
fehen, daß ed noch mehr darauf anfommt, diefe Gentralgewalt und die Theilnahme der 
deutfchen Staatsbürger an ihr mit allen übrigen politifchen Einrichtungen bis zu den legten 
Lofalbehörden hinab, mit den Anftalten für die geiftige Bildung des Volkes in allen Ver— 
zweigungen, mit den firdlichen Einrichtungen, mit der Geſetzgebung und den Inftitutionen 
für Aderbau, Gewerbe und Handel und mit den Gefegen für den Schuß der perfünlichen 
Freiheit in Einklang zu bringen, Erft wenn das Verfaſſungswerk fo durchgeführt wird, 
fann es ſich mit dem Volke auf der geficherten Bahn des Fortfchritted entwideln. Erft 
dann geben die errungenen Vortheile einen wirklichen und dauerhaften Gewinn. 

Es bleibt und num noch übrig die Stellung der Statiftif zu dieſer Art der Entwider 
lung zu bezeichnen. Sie joll unferer Anſicht nach dazu behitflich fein, den Schutt des zus 
fammengeftürzten Gebäudes fortzuräumen und das Material zum neuen Baue herbeijchaffen, 
und das zwar nicht nur in Bezug auf die oberften Staatöregierungen, fondern, wie wir 
es bereitd angedeutet haben, in allen Kreifen der Regierung, der Verwaltung und der Ges 
fellfchaft. Der Baumeifter freilich ift der Staatsmann, zu weldem ſich das ganze Bolf 
erhoben hat. Wegräumen foll die Statiftif, indem fie fhonungslos und ohne Rüdhalt 
die Fehler und das Mangelhafte der bisherigen Einrichtungen durch die fachgemäße Dars 
ftelung der Verhältniſſe felbft zu Tage fürbert. Jeder Mangel ift ſich ſelbſt die firengfte 
Kritit, fobald er nidyt aus Unkunde oder mit Abficht verdedt wird. Das Material für 
ven neuen Bau liefert der Statiftifer, indem er tie Momente des Volkslebens verfolgt, 
weldye und auf die jegige Etufe der Bildung und des Wohlftandes erhoben haben. In 
ihnen, in ihnen allein liegt die Bürgfchaft der geficherten Zukunft. Der Verſuch wäre thö— 
richt, nun plöglic; mit der Vergangenheit abbrechen zu wollen. Unſere Kraft, weiter zu 
gehen, iſt die Errungenjchaft der verflofienen Jahrhunderte, und die Geftttung und bie 
Einrichtungen, weldye uns bis hierher geführt, werden und weiter gehen laffen, wenn wir 
ihnen immer mehr Ausdehnung und eine größere Vollfommenheit geben. Wenn alfo die 
Statiftit die biöherigen Zuftände mit ihrem Prinzipe des Hortfchrittes, der Ginigung und ber 
Erftarfung von der einen und von der andern Seite mit allen Mächten, die dagegen ges 
wirft haben, immer mehr und mehr durchforſcht und ohne Rüdhalt ver Deffentlichfeit übers 
giebt, fo ift fie e8 gerade, welche dem Kortfchritte ſehr wefentliche Dienfte leiftet. Wir hoffen 
daher, daß, wer fi bisher mit ftatiftiichen Studien befhäftigt, jest, wo fie Doppelt Noth 
thun, von feinen Arbeiten nicht ablaffen wird, Wir find der Meinung, daß, wer bie noch 
unbenugte Fähigkeit, für diefe Wiffenfchaft zu wirken, in fid) fühlt, wer die Gelegenheit 
dazu hat, daß den das Bebürfniß unferer Tage dringend dazu auffordert, von feiner Kraft 
zum Beften der Gefammtheit Gebrauch; zu machen. Wer ed mit dem Fortfchritte ernft 
meint, darf ſich nicht fcheuen, etwa des Scheined wegen, der auf ihn fallen könnte, als 
fuche er dadurd die Vergangenheit feftzuhalten, auch jegt noch auf die Erörterung der vers 
gangenen Berhältnifje gründlich einzugehen. Wreilich würde dabei auf die Art der Auffafs 
fung Bieled anfommen. Wer in der Statiftif nur ein Tabellenwefen zu befchränften bus 
reaumäßigen Zweden erblit, wer bie Erfcheinungen des Lebens nicht ald das, was fie 
alle wirklich find, ald Momente ber politifchen und focialen Entwidelung wiederzugeben 
wagt — an den können wir obige Aufforderung nicht richten, denn für die Aufklärung, 
nicht für die Verdunkelung wollen wir ftreiten. Das Intereſſe des Lefers zu beleben, nicht 
durch todte Zahlen abzuftumpfen, ift unfer Zwed. 

Zum Schluffe diefer flüchtigen Bemerkungen wollen wir noch anführen, daß eine Zeit- 
ſchrift wie die unfrige, felbft varin einen Grund finden dürfte, ihre Aufmerkfamfeit der Ber: 
gangenheit unausgefegt zugumenden, weil die in den meiften beutfihen Staaten ohnehin jehr 
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ärmliche amtliche Statiftif oft auf Mißtrauen zu ftoßen fcheint. Nicht daß man etwa 
bezweifeln fünnte, ob die von den Regierungen gegebenen Zahlen an und für fich richtig 
feien. Aber durch Weglaffung der weniger angenehmen Erfcheinungen, durch zu ftarfes 
Hervorheben der günftigeren Erfolge fünnen namentlich anf dem Felde der Statiftif richtige 
Zahlen falfche Refultate geben. Die Beifpiele auch für Preußen liegen nicht fern. Es 
find hiernady manche bisher ald feftitehend angenommene Thatfachen einer nochmaligen Prü- 
fung zu unterwerfen. 


IH. Aligemeine nnd vergleichende Statiftif Deutfchlands oder 
mehrerer deutfcher Staaten. 


1. Die Werer. 
Don Kriedr. Hühn, Kaufmann zu Altentorf bei Holzminden, 


Zweiter Artikel: Bon Hameln bis Bremen. 
(Zu vergl. Jahrg. 1847 Seite 673.) 


Von Hannöveriih Münden bis in die Nähe von Preußiſch Minden ftrömt die Wefer 
in einem Thale, welches von Bergen umfchloffen, dem Reifenden fehr angenehme Anſichten 
darbietet. Dieſes Thal endigt bei Hausberge (bei der fogenannten Porta Westphalica ), 
von wo aus die Ufer der Wefer bis zu ihrer Ausmünbung in die Nordfee, nur wenig über 
den Wafferfpiegel fi erheben. 

Die Länge des Wafferweges auf der Wefer von Hann. Münten bis Bremen 
beträgt nach den vorgenommenen Ausmefjungen 483 geogr. Meilen. Die Entfernung der 
einzelnen, für den Verkehr wictigften Orte von einander ift: von Hann. Münden bis 
Garlshafen 6 geo. Meil., von Garlshafen bi8 Hameln 113, von Hameln bis Minden 94, 
von Minden bid Nienburg 84, von Nienburg bis Bremen 135, zufammen 485 Meilen. 
Ein hauptfächliher Grund des gewöhnliden Mangeld an Waffer in der Weſer und des 
in den legten Jahren fo häufig vorgefommenen plöglichen Anfchwellens derfelben, ift in den 
großen Lichtungen zu fuchen, melde in den Forſten am Thüringer Walde feit einiger Zeit 
gefchehen find. Früher, als diefe Wälder noch nicht jo ausgehauen waren, hielt ſich der 
darin gefallene Schnee längere Zeit und lieferte der Weſer durch die Werra bis gegen Pfingften 
genügendes Waſſer. Jetzt, als Folge der bebeutenden Holzfällungen, ſchmilzt der Schnee 
früher weg; das Waſſer fchwillt daher in kurzer Zeit fehr ſchnell an, läuft aber auch raſch wie 
der ab. Diefe Ueberſchwemmungen treffen befonvers die Bewohner ver Mitttels und theil- 
weife der Unter⸗Weſer⸗Ufer. Das einzige Schugmittel dagegen find ftarfe, hohe, mit Steinen 
belegte Dämme (Deiche), welche aber eine fortwährende Aufficht und theilweife Erhöhung, 
fo wie viele Anterhaltungstoften erfordern, da das Flußbett in ber Weſer nicht niedriger 
ſondern almählig höher wird. In Bremen, wo fowohl die Neuftadt als in der Altftabt 
mehrere tief liegende Straßen dieſen periodifchen Ueberſchwemmungen ausgefegt find, möchte 
es nothwendig fein, dem daraus eniftehenden bedeutenden Schaben durch einen großen Ab—⸗ 
zugd- Kanal um die Neuftabt herum vorzubeugen. 

Die Wefer enthält zwifcen Hameln und Bremen folgende Stromfchnellen, welde 
die Schiffer genau fennen müflen und fehr zu beobachten haben: 1. bei Kleinen» Wieten 
über Rinteln am Wieter Kopf. Die dafelbft in der Wefer eingerichteten Bauten find fo, 
daß die Schiffer dadurch vermehrte Ausgaben haben. 2. bei Sarbeck und Ahr. Auch bier 
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find neue Anlagen im Fluffe gemacht worden, welche bis in das Fahrwaffer reichen. — 
3. von Rinteln bis Erver, in der Schaumburg und im fchiefen Kopfe. — 4. bei Preuß. 
Minden, unterhalb der Brüde, wo das Fahrmwafler häufig mit Schiffen belegt if. Die 
Schiffer wünfchen, daß ihnen an diefem Plage mehr Raum gewährt werde, um ihre Schiffe 
befier auf und nieder bringen zu fönnen, da durch die Schiffe, welche zum Ausladen im 
Fahrwaffer liegen, die vorbeigehenden Schiffe häufig aufgehalten werden. Nach ber Weſer⸗ 
Schifffahrts-Akte hat jeder betreffende Staat die Verpflichtung übernommen alle Hinderniſſe, 
welche die Schiffahrt hemmen, zu befeitigen; die Schiffer hoffen daher, daß der darin aufs 
geftellte Grundfag auch am dieſer Stelle geltend gemacht werben möge. — 5. von Preuß. 
Minden bid Stolgenau, in den platten Köpfen. Auf diefer Strede ift das Fahrwaſſer ziem- 
lich gut und finden fi) nur einige Stellen, wo daſſelbe durd; Anlegung von Buhnen vers 
befiert werden könnte, mämlich: bei Ilveſſe, bei dem Jagbpfahl und in den Stauen unter 
Peterdhagen. — 6. Bon Stolzenau bis Hoya ift hinfichtlich des Fahrwaſſers eine gleiche 
Bemerkung zu machen. Bei Hoya wünfchen die Schiffer, daß der Leinpfad auf dem rechten 
Weferufer bliebe, woburd die Ueberfahrt der Pferde unnöthig gemacht und ihnen ein Ber- 
{uft an Zeit von etwa drei Stunden, fo wie zwei bis brei Thaler Koften pro Schiff, erfpart 
werben würbe. — 7. über Dreye, in der Wehrlofe, ift gewöhnlih Mangel an Wafler, 
weshalb da die Einengung des Flußbettes durch Buhnen nöthig fein mögte. — 8. bei Uejen, 
auf dem fogenannten Uefers Werber wünfchen die Schiffer, daß der Leinpfab auf dem Werber 
ſelbſt eingerichtet werben möchte, An diefer Stelle ift der Leinpfad häufig durch dort lagernde 
Mauerfteine, Kaltfäffer oder andere den Weg verfperrende Gegenftände fehr beengt und für 
den Transport mit Zugpferden unbequem gemacht. — 9. Bon tem Korb Werder unter 
Dreve müflen die Zugpferde auf einem Kahne an das Ufer gefegt werben. Die Schiffer 
wünfchen deshalb, daß von dem Werber nach dem Ufer ein Leinpfad angelegt werden möge, 
damit diefer bejchwerlichen Ueberſahrt, welche den Schiffern unnöthigen Aufenthalt verurfacht, 
abgeholfen werde. 

Ein Uebelftand aber, deſſen bafvige Abhülfe für die Schiffer von großer Wichtigkeit ift, 
befteht in Folgendem. Bon Stoljenau bis Dreye fehlt es gänzlich an fihern Häfen, 
oder ſolchen Plägen im Fluſſe, wo die Schiffer, wenn fie im Winter dur Froſt, Ei6 oder 
auch in andern Jahreszeiten durch hohes Waſſer überrafcht werben, ihre Fahrzeuge bergen 
fünnen. An manden der Stellen, wo jegt die Schiffer ihre Schiffe anzulegen pflegen, fehlen 
fogar die dazu nöthigen Pfähle am Ufer gänzlich, oder es find nur einige für den Gebraud) 
nicht ausreichende, vorhanden. Hierdurch find die Schiffer gezwungen, die Anfer ausözu—⸗ 
werfen, und da foldye im Fluſſe nicht leicht faffen und halten, fo gefchieht das Auswerfen 
derfelben häufig am Ufer. Wird dies aber von dem Eigenthümer des betreffenden Grunds 
ſtücks oder einem Auffeher bemerft, fo haben die Schiffer dafür Strafe zu zahlen; was durch⸗ 
aus nicht vorfommen dürfte, wenn von Hann. Münden bis Bremen an allen paflenden 
Stellen ſolche Pfähle in hinreichender Anzahl gefegt würden. 

Dies wäre befonderd an denjenigen Stellen nöthig, wo die Schiffer gezwungen find bie 
Zugpferde auf das andere Ufer überzufegen. Im vielen Fällen ift es für die Schiffer un— 
umgänglid nöthig, die Anker an das Ufer auszuwerfen und wünfchen biefelben, daß dieſes 
dann in ben Leinpfad gefchehen könne, damit fie allen Streitigfeiten mit den Gigenthümern 
der Ufergrunpftüde überhoben würden. Unter Hameln z. B. bei dem fogenannten Stud» 
anger, einer Stelle, wo fehr viele Schiffe anlegen, find uur brei Pfähle zu diefem Zwed 
vorhanden, während der bedeutende Verkehr es erfordert, daß die Zahl derfelben wenigftens 
verboppelt würte. 

Die Stellen, wo das Ueberſetzen der Zugpferde gefchehen muß, fogenannte Ueberfälle, 
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befinden fih: 1. unter Hameln, bei der Wehrberger Warte. — 2. unter Rinteln, bei ber 
Rothenhofer Linie, über Hauöberge. — 3. bei Preuß. Minden. — 4. bei Vlotho. — 5. bei 
Windheim, unter Peterdhagen. — 6. bei Raufche, unter Dradenburg. — 7. bei Sebben- 
haufen, über Schwertingen. Zwifchen diefem Drt und Raufche find zwei Ueberfälle. — 8. 
über Hoya. — 9. unter Hoya. — 10. über Hutbergen, bei dem Defter Ort. — 11. unter 
Intſchede. — 12. bei Dreye. 

In dem erften Artifel *) find dieſe Ueberfälle zwifhen Hann. Münden und 
Hameln nicht angeführt worden, und wirb deshalb nachträglich erwähnt, daß vergleichen 
vorhanden find: 1. bei Oſen. — 2. beim Amt Forft. — 3. bei dem Kidenftein unter Holz⸗ 
minden. — 4. unter Lüchtringen bei der fogenannten Nachtigall. — 5. bei Herftelle. — 
6. über Garlöhaven in der Wille. — 7. bei Lippoldobuge. — 8. bei Bursfelde. — 9. bei 
Bederhagen. — 10. bei Bade. 

Die Anzahl der Schiffer, welde in den Orten zwifchen Hameln und Bremen 
wohnen, nebft der Anzahl ver ihnen zugehörigen Schiffe ift folgende: 

Großen Wieten, vom 1 Schiffer befige 1 Schiff 
Rinteln, Hefffh . - .e jeder 2 ⸗ 


” 


Erder, Lippiſch 
Vlotho, Preußiſch. 


— 
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Hausberge, Preußiſch 
Preuß. Minden 
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Petershagen, Preußiih . 
Gernheim, ⸗ 
Stolzenau, Hanndveriſch 
Nienburg, ⸗ 


u 
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Hoya D ei 
Intſchede, 


Baden, ⸗ 
Bremen . i 
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43 Schiffer Zuſammen 78 Schiffe. 

Nach der Weſer⸗Schiffahrtsalte ſollen nur geprüfte und konzeſſionirte Schiffer die Be— 
fugniß haben, die Schiffahrt auf der Weſer zu betreiben, und ſollen auch nur ſolche zu den 
Reiheſchiffahrten zugelaſſen werden Die Tragfähigkeit der obigen 78 Schiffe ſtimmt mit 
derjenigen, welche in dem erften Artikel für die andern Weferfchiffe angegeben ift, größtens 
theild überein. — Die Damfjdiffe, welche tie Wefer von Hameln bis Bremen befahren, find 
Wittelind, Blücher und Wefer. Diefe Dampfichiffe gehören der Vereinigten Wefer-Dampficiff: 
fahrt-Gefellfchaft, find mit Niederdruck Maſchinen verfehen, dauerhaft und fehön gebaut und die 
darin befindlichen für die Reifenden beftimmten Räume find paffend eingerichtet. Auch ift 
von ber Geſellſchaft bei der Beftimmung der Fahrpreife darauf Rüdficht genommen worben, 
daß Auswanderer fo wie andere unvermögende Berfonen, wenn ſich zehn derfelben zufammen 
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vereinigen, zu ermäßigten Preiſen beförbert werden. An vielen Orten, wo bie Dampfjchiffe 
anlegen, find für diefelben befonvere Landungspläge eingerichtet worden; außerdem nehmen 
Diefelben noch von andern an der Mefer liegenden Orten Baffagiere auf, welche in Kähnen 
an Bord der Dampfſchiffe gebracht werden. 

Für die Schiffer it e8 noch wünfchenswerth, daß bei allen Hauptorten der Wefer an 
den Ufern paffende Einrichtungen zum Aus- und Einladen getroffen werben; bei vielen biefer 
Orte ift e8 bereits gefchehn. 

Das Dampffdiff „Roland *, welches ſich in Bremen befindet, wirb dazu benußt, bie 
beladenen Schiffe bid Hoya, Nienburg umd Preuß. Minden zu bugfiren. Dieſes Dampf- 
fchiff wird aber nur dann zu diefem Zwecke in Gebrauch genommen, wenn der Stand des 
Waſſers am Pegel in Bremen 5 Fuß ift; nach der Meinung der Schiffer fünnte dieſes aber 
auch fon gefchehen, wenn das Waffer die Höhe von 3 oder 4 Fuß hätte. Zur Erhaltung 
des Rolands wird in Bremen von allen Waaren, weldye in den Schiffen, die auf der Ober- 
Weſer fahren, verladen werben, eine Abgabe von 14 Groten pro Schiffspfund erhoben und 
außerdem müſſen die Echiffer für jede Fahrt, welche dieſes Dampfſchiff zu obigem Zwecke 
macht, für zwei Schiffe etwa 45 Thlr. Gold bezahlen, welches foviel beträgt, als ihnen die 
Zugpferde gefoftet haben würden. In der Zeit, wo der Roland nicht auf der Oberwefer 
führt (da 3. B. bei günftigem Wafferftande die Anfprüche an denſelben geringer find), 
wirb derſelbe zu Fahrten auf der Unterwefer benugt, und foll dadurch eine gute Einnahme 
geliefert haben. 

Die Hülfe ded Roland hat im Jahre 1846 des anhaltend niederen Wafferftandes 
wegen, nicht jo häufig benugt werben fönnen, ald in früheren Jahren; indeſſen hat er doch 
zu Anfang deffelben Gelegenheit gefunden, bie langjährige Erfahrung zu beftätigen, wie er 
folgreich fein Borhandenfein für den ununterbrodhenen Verkehr auf der Oberwefer if. Er 
bugfirte 66 beladene Schiffe von Bremen, Außerdem brachte er zum erftenmale 2 belavene 
Schiffe nad) Preuß. Minden in 46 Fahrftunden. Außer dem Roland ift im Jahre 1847 
noch ein neues eifernd Dampfſchiff zum Bugfiren beladener Schiffe angefchafft worden, welches 
nicht fo tief im Waffer geht und baher öftere und weite Fahrten unternehmen fann. Diefe 
Dampfichiffe gewähren den Vortheil, daß durch fie eine fehnellere Beförderung ftattfindet 
und bie Abnugung der Seile vermieden wird. Der Wunſch der Schiffer ift daher, daß noch 
mehrere Dampffchleppfchiffe zum Bugfiren in die Fahrt gebracht würden, und Biele von ihnen 
find gewiß bereit, bei einem folchen für fie vortheilhaften Unternehmen durch Uebernahme 
von Aktien fich zu betheiligen. 

Der Schiffbau wird vorzüglid; in Preuß. Minden und in Vlotho betrieben. Einzelne 
Schiffe werden indeß auch an andern Plägen gebaut. — Die Waaren, welde in ben 
Weferfchiffen verladen werben, beftehen in Getreide, Gement von Hameln, Leinewand, 
Töpfenvaaren von Duingen, welde auch in Hameln eingeladen werben, Papier, Kalk, 
Knochen, Delfuhen, Steintohlen, Glaswaaren und Sand» Steinen aus den großen Stein- 
brüchen bei Obernfirchen, welche Lepteren bei Rinteln eingeladen werben; jo wie aus Steinen 
ber Brüche bei Hausberge. Die Steine, welche bei Hausberge gewonnen werben, find 
zum Bau von Brüden und Gebäuden fehr brauchbar, die von Obernfirchen dagegen find 
von feinerm Korn und faffen ſich zu feineren Gegenftänden leichter und beffer bearbeiten. 
Das Töpfergefhirr, weldyes in dem Hannöverfchen Orte Duingen verfertiget wird, bat 
wegen feiner Haltbarkeit und Wohlfeilheit großen Auf. 

In Neuſalzwerk bei Preng. Minden find Salinen und eine chemijche Fabrik, fowie 
auch daſelbſt (als Folge einer höchſt merfwürdigen artheſiſchen Bohrung) eine Badeanſtalt 
eingerichtet ift. In Erten bei Rinteln befindet ſich eine Meſſerfabrik und bei Obernfirchen 
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mehrere Glashütten; eine ſehr bedeutende Glashütte heißt Gernheim bei Petershagen. In 
Blotho find zwei Zuderfabrifen und eine Olfabrik; nahe bei Hausberge ift eine Gementfabrif. 
Nienburg befigt eine Zuderfabrit und mehrere Cichorienfabrifen, weldye wegen der Güte 
ihrer Fabrifate berühmt find. Preuß. Minden enthält einige Tabadsfabrifen und beveutende 
Läger von Wein. Außerdem finden fid) an vielen Orten Steinbrennereien, die ihren Abfag 
fowohl in ter Umgegend als nach Bremen haben. Die bedeutenden Steinkohlen-Lager des 
Fürftenthums Schaumburg Lippe, fo wie der Heffifhen Graffchaft Schaumburg, welche in 
Rinteln eine Niederlage haben, fo wie die Steinfohlen, welche in der Nähe von Hameln 
bei Oſterwald gefunden werben, find für ven Sciffahrtöverfehr von großer Bebeutung. 
Alle diefe Anftalten und Fabrifen benugen zur Verfendung ihrer Waaren die Wefer und 
würden, wenn auch eine Eifenbahn neben verjelben gebaut werben follte, dem Transport 
auf dem Fluffe, in der Zeit, wo foldher möglich ift, wegen feiner Billigfeit den Vorzug ger 
ben müſſen. Außerdem fteht zu erwarten, daß vie Königl. Hannöverifche Regierung , jo 
wie Die Regierungen der andern Uferftaaten in Kurzem auf das Schiffbauholz und anderes 
Nusholz, welches die Waldungen an der Ober» Wefer liefern, ihre bejondere Aufmerffams 
feit richten werben, ba biefes Holz bei dem ſich ſtets vergrößernven Auffhwunge des Hans 
dels in Bremen, fowohl in diefer Stadt, als in Vegeſack, Brade, Bremerhaven und Gee— 
ftehaven bald fehr begehrt werden wird. 

Die vielfache Unterbrehung, welche bei niedrigem Wafferftand der Ober-Weſer in dem 
Schiffahrtöverfehr immer eingetreten war, hatte jhon im J. 1815 vie Einrichtung hervor- 
gerufen und zur Nothwendigkeit gemacht, mit einer Anzahl Schiffer fefte Frachtkontrakte zu 
fließen, um bei jedem Wafferftande die Güter zwifchen zwei Plägen zu befördern 
(d. h. fogenannte NReihefahrten zu bilcen); man unterftügte hierbei die Schiffer dadurdh, daß 
man bei niedrigem Wafler einen höheren Frachtfag bewilligte. Die Wefer» Schiffahrtss 
Akte vom 10. Sept. 1823 beftätigte das im 3. 1815 durch den Bremer und oberländifchen 
Handelsftand abgefchloffene, 1822 revidirte Regulativ über die Wefer- Schiffahrt, wodurch 
regelmäßige Reihefahrten nach folgenden Plägen: 1. von Bremen nad; Minden und Vlotho, 
2. von Bremen nad Erder bis Hörter, 3. von Bremen nach Garlshafen und Münden 
eintraten. Sie ftanden unter einer Direktion, welche die Leitung des Ganzen übernahm, 
eine beftimmte Ordnung des Einladens und fefte Frachtpreiſe fegte. Die Zahl der Schiffer 
in dieſen drei Fahrten war im 3. 1822: 60, Diefe Neihefahrten beftanden zur allgemei- 
nen Zufriedenheit bis zum Frühjahr 1832, hörten aber dann, weil eine Veruneinigung 
unter den Schiffern wegen Erhöhung der Frachtpreiſe eintrat, auf, und zerfielen in fons 
furrirende Gefellfchaften. Es entftanden neben der Direktiond-Reihe-Schiffahrt die 
Weſtphäliſche Schiffergefellfhaft umd die Ravensberger Schiffahrtsgefell- 
ſchaftz diefe drei find noch jegt vorhanden und haben folgende Theilnehmer: 1. Die von 
ver Bremer Schiffahrts-Direftion eingerichtete und durch diefe Reihe-Schiff— 
fahrt bis a. Heffen- Divendorf, mit 16 Schiffern und 32 Schiffen; b. die Reihe: Schiff 
fahrt bis Carlshaven, mit 16 Schiffern und 32 Schiffen (leßtere ift unter Zeitung ber 
obigen Direftion mit den in Garlöhaven wohnenden Kaufleuten geordnet worben); c. bie 
Reihe Schiffahrt bi Hann. Münden, mit 26 Schiffern und 52 Schiffen. Hierbei wird 
nachträglich bemerkt, daß bei ver Bergfahrt von Bremen nah Hann. Münden ber Lohn 
für einen Schiffömann beträgt: bis Hann. Münden 20 Thlr., alfo 6 Thlr., bis Carlsha— 
ven 16 Thlr, alfo AThlr. mehr ald bei der Thalfahrt. — Die Bremer Reihes Schifr 
fahrtö» Direktion bezieht am Gebühren von jedem Sciffspfund 14 Groten, welche bei den 
Frachten nad) ten verfchiedenen Plägen mit eingerechnet werden. Die Einnahmen fo 
wie die Ausgaben der Bremer Reihe Schiffahrte » Direktion waren im den Jahren 1842 
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wie folgt: 


Die Einnahme von Schiffahrtsun— 1843 1824 1845 1846 
foften lieferten einen Ertrag von 2023 Thlr. 1880 Thlr. 2010 Thlr. 1638 Thlr. 
Die Ausgaben betrugen. . . . 18316 » 1799 = 1847 » 1767 = 
Mithin war . 207 Ehır. 81 Thr. 163 There. 129 The. 


Ueberfchuß. Ueberſchuß. Ueberſchuß. mehr Ausgabe. 
68 hat alfo hiernach eine bedeutende Abnahme in den A Jahren ftattgefunden, da das Jahr 
1846 gegen 20 pCt. weniger Ertrag geliefert ald das Jahr 1843, während bie Ausgaben 
in beiven Jahren beinah gleich geblieben find. 

Bon den Ueberfchüffen ver Schiffahrtsfaffe wurde in den Jahren 1843, 44 und 45 
die Hälfte vem Benfionsfond für verdiente arme alte Schiffsleute überwiefen, im 
Jahre 1846 war dagegen fein Ueberfchuß, und es wurden die Zinfen der fiftirten Kaffe zur 
Auspflügung feichter Stellen im Fahrwaſſer der Oberwefer, an die Penſionskaſſe überwiefen. 
An Penfionen und außerordentlichen Unterflügungen find verausgabt: 1843: 329 Thr., 
1844: 253, 1845: 283, 1846: 297, 1847 bis Anfang April 306 Thlr. ald regelmäßige 
Gaben. Regelmäßige Gaben erhielten 1843: 25 Penftonäre, 1844: 22, 1845: 29, 
1846: 34, 1847 bis Monat April 29 Penſionaire. 

2. Die Weftphälifhe Sciffer-Gefellfchaft. Diefe ift von dem Schiffer ©. 
Rolf in Preuß. Minden und den dabei betheiligten Mindener Kaufleuten errichtet worben, 
wird aud von dieſen geleitet und hat tie Direktion fi) von jevem Schiffpfund ber auf 
und nieder gehenden Waaren einen Groten Proviſion ausbebungen, wodurch eine ziemlidy 
bedeutende jährliche Einnahme erwächſt, da die Abgabe, welche ein Schiffer, ber zu diefer 
Reiheſchiffahrt gehört, jährlich zu zahlen hat, über 100 Thlr. betragen fann. Die Ges 
jchäfte, welche die Direftion der Gefellfchaft zu beforgen hat, beftehen in der Anfertigung 
ver nöthigen Manifefte, Deflarationen und Zollabfertigungen für die Schiffer. Bei den 
andern Wefer- Zolle Yemtern wird für biefe Ausfertigungen nur eine Heine Scyreibgebühr 
entrichtet; die Ausgaben dafür betragen aber nach Verhältniß der Größe der Ladung nur 
foviel, daß ein Schiffer, der nicht zu der NReihefahrt der Weftphälifchen Schiffergefellichaft 
gehört, von feiner Ladung nur den achten oder zwölften Theil der Ausgaben zu machen hat, 
zu welchem jene gezwungen find. 

3. Die Ravendberger Reihe» Fahrt bis Heflen« Divendorf. Hierzu gehören 8 Schiffer 
mit 16 Schiffen. Diefe Fahrt ift dadurch entftanden, daß obige Schiffer und bie betreffenden 
Kaufleute in Vlotho und bis Divendorf, um die ebengedachte Abgabe zu vermeiden, ſich 
dahin vereinigt haben. Die Nachtheile, welche dieſe Theilung der Schiffahrt (obgleich foldye 
für manche Kaufleute vortheilhaft fein mag), fowohl den Schiffern ald dem Handel im 
Allgemeinen verurfacht, find leicht zu ermeffen, und würbe es fehr wünfchenswerth fein, 
wenn dieſe Verhältniffe durch eine paffende und zeitgemäße Vermittelung dahin geleitet würden, 
daß alle Theilungen und Monopole bei der Schiffahrt auf der ganzen Wefer aufhörten ; 
daß ferner die Frachten und alle Abgaben auf eine einfache und regelmäßige Weife georbnet, 
fo wie die Wefer- Zoll Aemter wo möglidy vermindert würden, wobei zugleich die Koften ver 
Verfiherung, der Lagerung ber Waaren und des Ausladens verfelben bei einem Unglücks— 
falle oder bei ſchnell eintretendem Frofte, mit zu berüdfichtigen wären. Die Abgaben an 
Schreibegebühren könnten leicht Dadurch regulirt werben, wenn auf jedem Wefer + Zollamte 
der zu der Ausfertigung der den Schiffern nöthigen Papiere angewiefene Schreiber einen 
beftimmten Gehalt befäme und dagegen die Echiffer von allen auf und niedergehenten Waaren, 
diefe möchten ausgeladen werben an welchem Plage foldyes auch fei, eine verhältniß— 
mäßige Abgabe vom Sciffpfunde bezahlten. 
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Die Berfiherungs-Gefellfhaften für die Flußfchiffahrt, welche jept in Bremen 
hauptfächlidy wirfen, find die Bremer, Triefter und Berliner. Die Ergebniffe ver Bremer 
Aſſekuranz⸗Anſtalt für die Oberwefer » Reihe: Schiffahrt giebt für die Betriebsjahre 1845 
nachftehende Ueberſicht wie folgt an: 1843 1844 1845 1846 
Die Einnahme betrug - - » » » 3017 Thlr. 3000 Thlr. 3320 Thlr. 2774 Thir. 
Die Ausgaben incl. Havarie betrugen 1258 -» 1293 =» 1125 =» 1072 + 

war alfo ein Ueberfhuß von . 1759 Thir. 1707 Thir. 2195 Thlr. 1702 Thir. 
Es verblieben dem gemeinfchaftlichen 

Prämienfondd . . 2. 2.2... 29825 Thlr. 31532 Thlr. 33727 Thlr. 35269 Tr. 
Dazu der durch Aktien verbürgte 

Bonds mit . . . . + .48150 » 48150 -» 49650 » AI350 + 
ſtellt fi ver ganze Berficherungs- 

Fonds auf. . . . . 77975 Thlr. 79682 Thlr. 83217 Thlr. 84619 Thlr. 
Vergleicht man bie Summen des Berfierungfonds in den verſchiedenen Jahren mit einander, 
fo erfieht man, daß in jedem Jahr eine Zunahme ftattgefunden hat, von 1843 bis 1846 
beträgt dieſelbe über 8 Prozent, die Durchfchnitts- Prämie ift 14 Grote 8. vom Scyiffpfund. 

Die Schiffer, welche zu der Carlshaver und Mündener Fahrt gehören, haben unter fid) 
folgende Uebereinfunft getroffen. 1. Gin Jeder von ihnen, weldyer mit feinem Schiffe 
nicht zur rechten Zeit an Ort und Stelle eintrifft, um einzuladen, bezahlt eine Conventional- 
Strafe von 50 Thlr. 2. Sollte ein Schiffer mehr einladen, als das feftgefeßte Maaß von 
800 Schiffpfunden, fo muß er, bis zu 825 Schiffpfd. von jedem über obige Zahl einge 
ladenen Schiffpfd. 6 gGr. und wenn ed noch mehr fein follte 12 gGr. Strafe bezahlen. 
Der Betrag diefer Strafgelver wird am Schluffe des Jahres unter die Schiffer dieſer 
Reihefahrt vertheilt. Die Abgaben, welche die Schiffer in den vwerfchievenen Staaten von 
ihrem Gewerbe zu bezahlen haben, weichen fehr von einander ab. 

Ueber die Gewerbefteuer, welche fie entrichten müflen, laffen ſich folgende Angaben 
machen: Im Herzogthum Braunfchweig beträgt die Gewerbefteuer eines Schiffers, er mag 
eind oder mehrere Schiffe befigen, jährlih 3 Thlr.; im Königreich Hannover 2 Thlr. 12 9Gr; 
im Kurfürftenthum Heffen und im Fürſtenthum Lippe» Detmold foll ſolche noch geringer 
fein. Im Königreich) Preußen wird diefe Abgabe nad) der Labungsfähigfeit der Schiffe ber 
rechnet, und beträgt 4.8. für Kähne unter 3 Laft nichts, von 3 bis einſchl. 6 Laft 1 Thir. 
10 Sar., von mehr ald 6 bis einfchl. 12 Laft 2 Thlr. 20 Sgr., von 12 bis 18 Laft 4 Thlr. 
u.f.w. Für bie preußifhen Schiffer ift diefe Art der Berechnung etwas brüdend, ba fie 
binfichtlih der Ladung ihrer Schiffe nicht von der Größe derſelben, oder ihrem eignen Willen, 
fondern von dem Wafferftande in der MWefer abhängig find. Es treten häufig Fälle ein, 
daß die Schiffer nur eine halbe, aud wohl nur eine viertel Ladung einnehmen und nicht 
auf das Eteigen des Waſſers warten fünnen, da fie zur beftimmten Zeit in Bremen eins 
treffen müffen, um bort, wenn die Reihe an fie fommt, einzuladen; ed wäre daher fehr zu 
wünfchen, daß dieſe Verhältniſſe von der Regierung berüdfichtigt werden möchten. Außerdem 
fteht diefe Gewerbefteuer der preußifchen Schiffer zu den Sätzen, welche bie preußifchen 
Kaufleute zu bezahlen haben, in feinem richtigen Verhältniffe, da Legtere großartige Ge— 
fhäfte betreiben und folche nad; Umftänden ausdehnen können. 

Eine andre für die Echiffer nicht unbedeutende Abgabe ift die Zahlung, welche diefel- 
ben in Holzminden für dad Anfchieben der Steine an die Schiffe zu machen haben. Diefe 
beträgt für 100 Ellen: Legefteine 2gCr. 8 Rf., Deblenfteine 4 gOr., Straßenfteine 8 gGr., 
für 1 Fuder Dachſteine 1 gGr. In Bodenwerder wird für das Anfchieben der Steine nod) 
1 gGr. A Pf. pro 100 Ellen mehr bezahlt ald in Holzminden. Berechnet man, daß ein 
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Schiffer bei günftigem Wafferftand circa A000 Ellen Lege» und Dehlenfteine, oder 1000 bis 
1500 Ellen Straßenfteine oder 80 bis 90 Fuder Dachfteine in ein Schiff einladen kann, fo 
ift diefe Ausgabe, für welche er keine Entfchädigung erhält, nicht unbedeutend. Alle andern 
Güter, welche von Hann. Minden bis Bremen auf der Wefer verfendet werben, müſſen 
den Schiffern, ohne alle Koften für fie, an die Fahrzeuge geliefert werden, nur bie Steine 
machen bis jest eine Ausnahme hiervon. In Bremen wirb für die Benugung der Krahne, 
weldye zum Einladen und Ausladen ver Waaren dienen, von den Scyiffern feine Abgabe 
erhoben; in Carlshaven und Hann. Münden aber müflen fie von dem Sciffspfund einen 
Heller oder leichten Pfennig bezahlen. 

Die zum Auspflügen feihter Stellen im Fahrwaſſer der Wejer, unter der Ad⸗ 
miniftration der Direftion für die Oberwefer» Reibefchifffahrt ſtehende Kaffe, ergab in den 
Jahren 1843 —46 folgende Refultate: 

1843. 





1844. 1845. 1846. 
Der Beſtand war . . . 1235 The. 1417 Thlr. 1550 Thlr. 1569 Thlr. 
Die Einnahme, einſchließlich Die Fonds diefer in ih— 
Zinfen, betrug . » 2385 + 135 > 33 = rer MWirkfamfeit fiftirten 
1470 ⸗ 1552 = 1588 - Kaffe find auf pupilla- 
Die Ausgaben für Auspflü- rifche Sicherheit belegt 
gungen warn. 2... 598... ..%2° 19 »  w.bdieginfen an die Pen» 
Daher blieb Beftand . . 1417 » 150 ⸗ 1569 = ſionskaſſe überwiefen. 


Nach Angabe der Schiffer bebürfte ver Leinpfad neben der Wefer an folgenden 
Stellen der Ausbefferung: 1. in der Raufchebucht, unter Dradenburg; 2. über Riete, unter 
Hoya; 3. bei dem Barben, unter Hoya; 4. bei Drebber, unter Hoya; 5. bei dem Lohr 
‚meyer, unter Hoya (Rohmund); 6. bei dem Bohner Berg; über Uefe (Bohner Loch); 7. bei 
Uefe, neben Achim. Ferner erflären die Schiffer, daß an vielen Stellen die an den Buh— 
nen angebrachten Pfähle nicht mit fogenannten Reppern belegt wären, wodurch das Ueber- 
bringen der Ziehfeile oder Linien beſchwerlich, ja fogar gefährlich fei. Diefes fei vorzüglich 
bei Rehme und bei dem fogenannten Kaper unter Intſchede der Ball. — Ferner follen in der 
Schaumburg unter Rinteln und bei Belbheim, über Erder Buhnen fein, worauf die Steine 
liegen. An ber legtern Stelle fol das Fahrwaſſer am Beften zu erlangen fein, wenn ber 
in der Wefer befindliche Brink durchgearbeitet würde. Bei Heflen Oldendorf follen fich 
Buhnen befinden, welche mit Weiden zu bepflangen wären, und halten. die Schiffer e8 für 
gut, wenn an biefer Stelle über dem Brinfe noch Buhnen angelegt würden, damit derfelbe 
an der MWeftfeite abnähme. Nach ihrer Angabe wäre es ferner für fie wünfchenswerth, 
wenn bei Hameln, an dem Werder, unter ver Schleufe, das Fahrwafler aufgeräumt würde. 

Die über die Wefer gebauten Brüden find: Die Kettenbrüde bei Hameln, und bie 
Brüden bei Rinteln, Rehme, Preuß. Minden, Nienburg, Hoya und Bremen. Bon diefen 
Brüden find einige ganz von Stein gebaut, andere haben fteinerne ‘Pfeiler, welche mit 
Balfen belegt find. Die Brüde in Hoya ift von Holz und mit einer Drehbrüde zum Durch— 
laffen der Schiffe verfeben. Die Cöln- Mindener Eifenbahn geht bei Nehme über vie Wefer, 
wozu die dortige zu diefem Zwede nen erbaute Brüde benutzt wird. 

Bolgente Chauffeen befinden fid in ver Nähe ver Wefer und haben für ven Ber: 
fehr Wichtigkeit: 1. von Rinteln nad Bückeburg und Preuß. Minden nad ten Fürften« 
thümern Lipper Detmold und Waldeck; 2. von Preuß. Minden über Lade, Winpheim, Leefe 
nach Nienburg; 3. von Nienburg nah Sublingen und Diepholz; nad Bremen; nad Hans 
nover. 

Der Wejerzoll wird in Bremen von den Waaren, welche aus diefer Stadt auf der 


Gumpredt: Geognoſtiſcher Neberblid Deutichlande, 395 


Ober⸗Weſer verfendet werben, nicht erhoben, wohl aber von benjenigen Waaren, welche 
von dem Dldenburgifchen Freihafen Braade kommend, nad Orten beftimmt find, welche 
über Bremen binaus liegen. 

Der wichtigfte und bedeutenpfte Gegner der Weferfchiffahrt ift die Eifenbahn, 
weldye im Königreich Hannover gebaut worden ift und wahrfcheinlid binnen wenigen Jah— 
ren durch die Südbahn mit dem ſüddeutſchen Gifenbahnnege in Verbindung kommen wird. 
Mit Ängflicher Beforgniß fehen die Schiffer den Erfolgen entgegen, welche biefe auf Koften 
des Hannöverfchen Staates gemachte, für immer bleibende und fo fehr begünftigte Unter 
nehmung für fie haben wird. Sie, welche größtentheild nur fo viele Mittel haben, um bei 
Fleiß und Sparfamfeit damit ihren nothvürftigen Unterhalt zu verbienen, find nicht im 
Stande, gegen ein foldyes Unternehmen anzufämpfen. Wenn fie auch thun, was in ihren 
Kräften fteht, fo werben fie die ihnen drohenden, für fie fo ungünftigen Verhältniffe (wie 
ed das Beifpiel bei anderen Flüffen, 3. B. der Elbe, ergiebt) doch nicht abwenden fünnen. 
Da fie wahrfcheinlich einen großen Theil der Güter, die ihnen bisher in Bremen zum Trands 
port übergeben wurden, verlieren, wodurch der ohnehin geringe Gewinn, welchen fie an ven 
Bergfahrten haben, fich noch jehr vermindern muß, fo werden fie auch nicht im Stande 
fein, auf der Thalfahrt die Güter zu fo billigen Frachten zu übernehmen, wie bis jegt 
geichehen if. Ihre einzige Hoffnung befteht darin, daß der Weferzoll entweder ganz 
aufgehoben, ober doch fo viel ald möglich erniedrigt werben möge. 

Verkehrs-Nachweiſungen aus neuefter Zeit liegen binfichtlich der Wefer ober: 
halb Bremen leider nicht vor. 

In der lithographifchen Anftalt von G. Hundel in Bremen tft eine Karte vom 
Laufe der Wefer von Divendorf bis Bremerhaven erfchienen, welche wegen der genauen 
und richtigen Angabe der Krümmungen ded Fluſſes und ver an und in ber Nähe deſſelben 
gelegenen Drte alled Xob verdient; fie ift zugleich Eifenbahn-Sarte, indem fie die Eifenbahn 
jwifchen Hannover und Bremen nebft den Grundriffen und Anfichten der Bahnhöfe und 
den Plänen beider Städte enthält. 


2. Geognoftifcher Ueberblick Deutſchlands. 
Bom Dr. Gumprecht in Berlin. 
(dortfepung von Jahrgang 1848. Grite 33.) 

2. Das Mitteldeutfhe Plateauland. 

Zwifchen der durch die Städte Achen, Cöln, Münfter, Minden, Hildesheim, Braun- 
fchweig, Garbelegen, Magdeburg, Köthen, Altenburg, Meißen, Großenhain, Görlig, Liegnig, 
Brieg, Landsberg (Dber-Schleflen) ziemlich genau beftimmten Süd» Gränze des Norbdeut- 
ſchen Tieflandes und dem Fuße der Alpinifchen Worberge dehnt fi der Landftrich aus, 
weldyen wir hier mit dem Namen bed Mittelveutfchen Plateaulandes bezeichnen wollen, 
der zwar nirgends in dem Charakter abfoluter Hochebenen, wie bie Katroͤ Süp- Afrifas 
ober einige Streden der Hochfläche Gaftiliens auftritt und felbft nicht einmal mit den nie 

drigen unermeßlichen Ebenen Süd» und Nord» Americas, mit den Llanos und Campos 

“ oder den Prairien zu vergleichen ift, vielmehr zahllofe Hügel auf feiner Oberfläche trägt, 

ja jelbft durch einige nicht unbedeutende Höhenzüge durchfegt wird, welcher aber dennoch) 

in feiner ganzen Ausdehnung durch eine fait gleichmäßige Erhebung über dem Meeresfpiegel 

fo beftimmt als Plateau charakterifirt und durch fein mittleres Niveau, feine äußere Gon- 

figuration und feine geognoftifche Structur fo entfchieden von dem ebenen Tiefland und 
50 [2 
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ber zerrifienen Alpenzone gefonbert if, daß man nicht umhin kann, ihn ald eigenthümlidyes 
Gebiet von den übrigen auch getrennt vbarzuftellen. Dieß Mittelveutfche Plateauland 
dehnt fid) etwa 150 Deutfche Meilen von Dft nad) Weften, 40 von Süden nad Norben 
aus. Seine von 300 bis 2000 Fuß anfteigende Erhebung, läßt ſich durchſchnittlich zu 
7 bis 800 Fuß im Innern feiner Ausdehnung annehmen, indem Fulda 838, Paffau 
789, Freiburg im Breisgau 862 Fuß über dem Meeresfpiegel liegt; doc; ergiebt eine 
genauere Betrachtung, daß bie Oberfläche des Gebiets gleichzeitig zwei fehr beftimmte Ab- 
dachungen nach verfchievenen Weltgegenden hat, eine gegen Norben oder gegen bad Tief- 
fand, eine zweite nach Oſten gegen die große Ungarifche Ebene, von welcher Ichteren das 
Plateau nicht ſcharf abgefondert if. Folgt man mämlid; einer von Süden nah Norden 
gerichteten Linie, welche die unter bemfelben Meridian liegenden Orte München, Nürnberg, 
Weimar, Eisleben verbindet, jo ergeben die refp. Höhen diefer Orte zu 1658, 1080, 650 
und 279 Fuß jehr beftimmt einen Abfall nad; Norden, fo wie anderfeitd der faft Die ganze 
Breite Süd-Deutfchlands durdhfchneidende Lauf der Donau und die refp. Höhen von Ulm, 
Paſſau, Wien, Presburg zu 1138, 789, 480 und 310 die zweite öftliche Abvachung außer 
Zweifel ftellen. Aber im Gebiete des Mittelveutfchen Plateaus giebt ed einzelne große 
Streden, die ſich befonders durch die Ebenheit ihrer Oberfläche auszeichnen, wie ed 3. B. auf 
150 Quadratmeilen Ausdehnung mit der durch die Werra im MWeften, der Saale im Often 
begränzten Hochfläche von Thüringen ber Fall if. ine andere und noch höhere Ebene 
diefer Art ift die des oberen Eichöfeldes bei Dingelftäbt und Heiligenftabt, eine britte das 
Plateau der Oberpfalz, eine vierte das Plateau zwifchen der Franfenhöhe und dem Oden— 
walde oder dem Speſſart, eine fünfte treffen wir in ber weiten Hochfläche, die ſich über 
den größten Theil des Fürftenthums Paderborn erftredt; eine fechite endlich, die größte von 
allen, befindet fih in Alt-Bayern, beffen ausgedehnte und einfürmige, völlig wagerechte 
Schutt» und Moorflächen bei Memmingen, im Lechfelve bei Augsburg, bei München, end- 
lich bei Braunau und Mühldorf diefem Theile unferes Gebiets vorzugsweije den Character 
eined Plateaus verleihen, obgleid) der Lauf ver Bayrifchen Flüffe, des Lech, Inn, der Ifar 
u. f. w. nad ber Donau aud hier den Abfall des Niveau gegen Norden entſchieden dar: 
thun. Vergleicht man ben allgemeinen Character diefer Oberflächenverhältniffe mit dem 
geognoftifchen Bau unferes Gebiets, fo ergibt fih, daß jene wefentlich auf diefen beruhen, 
indem entweder ber bei Weitem größte Theil des Mittelveutfchen Plateaus aus Horizon: 
talen, ber mittleren Zeit unferer Erbbildung angehörigen Schichten neptunifcher Abftammung 
gebildet wird ober enorme Zertiär- und Diluvialmaffen, meift mürber oder fogar völlig 
lofer Beſchaffenheit die urfprünglichen Unebenheiten der Oberfläche ausgleichen. Jenes 
erweift 3. B. die horizontale Schichtung des bunten Sandfteins in der Heffifchen Hoch: 
fläche, Die gleiche des Mufchelfalfs im Paderbornfchen, die des Jurafalfd auf der breiten 
oberen Fläche der Rauhen Alp, letzteres namentlich die ungeheure Ablagerung bes Diluvial- 
fied, der Molafjethone, Molaffefande und der horizontal gefchichteten Molaffefandfteine in 
ber Ober Echwäbifchen und Bayrifchen Ebene vom Bodenſee an bis in das Erzherzogthum 
Deitreih. Es ergibt ſich aber gleichzeitig aus dieſer ausgebehnten horizontalen Schichtung 
und aus dem KHervorragen ber höchſten Bergfpigen (des Brodens im Harze) und ber be: 
deutendften, aus froftallinifchen plutonifchen oder metamorphifchen Gefteinen beftehenden 
Gebirgsmafjen (Riefengebirge, Böhmerwald, Mährifche Gebirge, Schwarzwald, Oden⸗ 
wald, Speflart) über das allgemeine Niveau, daß die Bildungscataftrophen der Erbe tie 
Oberfläche unferes Gebiets an verhältnißmäßig nur wenig Punkten berührten, ferner, daß 
diefelben nicht in der legten Bildungszeit der Erde, wie diejenigen, welche das jegige Alpen- 
gebiet formten, ſondern bereitö im Älterer Zeit, etwa vor der Entftchung unferer großen 
Steinfohlenmafjen ftattfanden. 
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a. Die Diluvialgebilde. 

Die hierher gehörenden Gebilde haben bei Weitem nicht die Bedeutung, wie die ent- 
jprechenden des Norbdeutfchen Flachlandes, indem fie weder als fehr zufammenhängende, 
noch als fehr mächtige Dede die Älteren Gebilde des Plateaulandes überziehen. Theilweiſe 
erfcheinen fie in der Natur des Norpdeutfchen Lehms ald mürbe, wenig cohärente und 
wenig plaftifche Maſſen von gelblich «grauer oder blaßsodergelber Farbe, die durch einen 
reicheren Gehalt an Kalk in Mergel, fonft auch wohl in Thon übergehen, wahrfcheinlic) 
aber überall der dunkelrothen Feldſpathkörner ermangeln, wodurch der Lehm Nordiſchen Ur- 
fprungs in der Baltifchen Ebene fo ausgezeichnet ift. Stellenweife fchließen biefelben Bänfe 
von Geröllen und Sand (Donanbeden bei Wien), befonderd häufig aber Knochen und 
Zähne großer vierfüßiger Thiere, wie der Norddeutfche Lehm ein. Dieß wurde bei dem 
Lehm der Thäfer vieler mitteldeutſcher Ströme, namentlid in dem Donauthale bei Wien 
beobachtet, wo man faft überall auf Knochen und Zähne vom Mammut ftößt; nicht minder 
bei dem Lehm des Nedarthals bei Gannftadt, der fi) bei wieberholten Nachgrabungen 
ſtets ſehr reich an Reiten großer Vierfüßler ergab, Ramentlidy fand man hier im Jahre 
1816 eine ganze Mammutfamilie mit faft vollftändigen Skeletten vereinigt. In dem kalt 
reihen Diluviallehm von feiner, faft ftaubartiger Befchaffenheit, der im Rheinthale ven 
Namen Löß führt, erfcheinen ftellenmeife in großer Menge Conchylien, größtentheil® mit 
den lebenden übereinftimmend, die zum Theil noch die natürliche Farbe ihrer Schalen haben 
und faft ohne Ausnahme Lanvbewohner (aus den Gattungen Helix, Clausilia, Succinea) 
find, neben welchen im Löß Reſte des ausgeftorbenen Rhinoceros mit knöcherner Nafens 
ſcheide (R. tichorhinus zu Geifenheim im Rheinthale) des ebenfalls ausgeftorbenen Hir- 
ſches mit riefenmäßigem fcdhaufelartigem Geweih (Cervus Euryceros im Lahnthal bei 
Weilburg) und verſchiedener anderer foſſiler Wirbelthiere vorfommen. Wo der Löß burd) 
Zerfegung des Thonfciefers, wie am Fuße ded Taunus (Soden, Hattersheim) entftand, 
trägt er noch ganz bie dunfle Karbe feiner Unterlage. Berbreitet erſcheint biefer Löß in 
faft allen Mittelveutfchen Stromthälern, doch ift er nicht überall fo condylienführend, wie 
der bei Runfel und Dies im Lahnthal, bei Wiesbaden oder am Fuße des Sicbengebirges 
bei Bonn, eudlich bei Gannftatt. Die Einjchlüffe noch im der Umgegend lebender Con— 
chylien, auffallender Weiſe lauter Schneden, zugleich mit ven Reften ausgeftorbener oder 
wenigftens in anderen Regionen noch in der Jetztzeit lebender Vierfüßler erweifen, daß der 
Mitteldeutfche Diluviallehm und Löß zu den legten Gebilden der Vorzeit unmittelbar vor 
oder auch während ber jegigen Geftaltung der Erde entftanden gehört. Am Rhein fällt 
die Bildung des Löß zum Theil in die Zeit, wo noch die Bulcane in Thätigfeit waren, 
indem man ihn bei Andernad und am Laacherfee mit vulcanifcher Aſche bevedt findet. 
Häufig erfcheint der Lehm unter Kieslagern (Lahn- und Maynthal, Domaubeden bei 
MWien); zumeilen wird er aud dur Thonmaflen vertreten. Lebteres iſt unter andern im 
Würtembergjchen, noch ausgezeichneter aber in Bayern an den Verengungen des Donaus 
laufd im Landgericht Kelheim und unterhalb Abbach und Vilshofen der Ball, wo ſich 
jehr merkwürdige und viel benugte Ablagerungen eines vortrefflichen feuerfeften Thons fins 
den, ber ficherlicy nichts weiter als ein feingefchlemmter NRüdftand älterer zerftörter, aus 
dem Alpengebirge urſprünglich ſtammender Felsgefteine iſt. Nächſt Thon bilden zuweilen 
ausgebehnte Kalktufflager, deren Maffe bald dicht, bald voller Löcher, Zellen und Röhren 
erfcheint, Glieder der Diluvialgebilve, wie es nicht allein bei Cannſtadt, wo der Kalftuff 
ald Bauftein dient, fondern auch an vielen anderen Punkten Würtembergd, unter anderen 
bei Rottweil und Schwenningen und felbft in Dber- Schwaben ver Fall it. Sie find 
unzweifelhaft Abjäge verſchwundener Falfiger Quellen, da fie Refte von Landpflanzen und 
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in einem Kalktufffelfen zu Baden bei Wien zahlreihe Schalen in der nächſten Umgebung 
fortvauernd lebender Land= und Süßwaflerfchneden eingefchloffen enthalten. Hierher gehö- 
ren wahrjdeinlic aud die bedeutenden Kalftuffablagerungen im Gebiete der Braunfohlen 
an der Salza im Erzherzogthum Deftreich, die jedoch noch nie gehörig unterfucht wurden. 
In bedeutender Mächtigfeit bietet fi der Lehm am Fuß des Manhartögebirges in Deft- 
reich, ver Löß im Badenfchen dar, indem legterer in Heinen Hügeljügen von 2 bis 300 Fuß 
Erhebung über dem Spiegel des Rheins oder des Bodenfees auftritt. Auch am Mittel- 
Rhein erfcheint der Löß bei Oppenheim, Heidelberg und Wiesbaden, nördlicher enblich bei 
Andernach und am Fuße des Siebengebirged, nicht minder an verfdyievenen Punkten des 
Lahnthald am unteren Nedar und an anderen Würtembergfchen Strömen, endlich in Ober: 
Schwaben, wo er eine Mächtigkeit von 100 und mehr Fuß erreicht. 

Ablagerungen von Diluvialgefchieben in einiger Bedeutung find in Mittel» Deutfchlanv 
außer in Deftreih und am Rhein nur in Bayern befannt, wo der Landſtrich zwifchen dem 
Lech, ver Ifar, der Donan, der Immer und dem Inn dergeftalt damit erfüllt ift, daß ver 
ganze fo beftimmte Landſtrich als ein einftiges Waſſerbecken erfcheint. An der Donau ruhen 
die Thonmaffen im Paffaufchen varanf, im Deftreichifchen der Lehm. In beiden Land: 
firichen unter dem Namen Schotter (Echutt) befannt, erfcheinen ihre Röllinge von quar- 
ziger und gang derſelben Natur, wie fie noch heute bei den vom Inn aus den Tyroler 
Alpen, oder den durch die Bergwaffer aus dem Mährifch-Böhmifchen Gebirge berabgeführ: 
ten Röllingen vorfommt. Im Bayern lafien fih Paſſau, Aiſach, Regensburg ald Gränz« 
punkte des Echottergebirged anjehen, das auf feiner Oberfläche flachhüglich und an feinen 
Rändern nur wenige Fuß mächtig erfcheint; im Wiener Beden nimmt es die höheren 
Punkte am Donaurande in der Hauptftabt felbft ein und in ihm erfcheinen bier Knochen 
verfchiedener großer audgeftorbener Säugethiere (Dinotherium, Aceratherium, Mastodon, 
Anthracotherium ) bie auffollender Weife bereits im Löß ‚fehlen, wohl aber in ven tiefer 
liegenden TVertiärgebilven vorfommen. Am Bodenfee erheben ſich dergleichen Geröllablage— 
rungen (bei Stockach) bis 760 Fuß über deifen Spiegel. 

Ganz eigenthümliche Diluvialgebilde in unferem Gebiete find die Ablagerungen von 
feften Eiſenorydhydratbrocken, eingefchloffen in einer thonigen ftarf mit pulverförmigem Eifen- 
oxydhydrat und Kalk durchbrungenen Thon, der Knochen von lebenden Landthieren 
(Pferd, Bieber, Hirfch) mit Knochen ausgeftorbener Landthiere (Lophiodon ) einſchließt. 
Dieß Gebilde it am Rande des Schwarzwaldes (Gandern, zwifchen Enz und Nedar, 
Siegmaringen und Tuttlingen) fehr verbreitet und erfüllt dort häufig Spalten, Mulvden und 
feffelförmige Thäler im Gebiete verjchiedener Älterer Kalkformationen. Es trägt deutlich den 
Character einer aus ſtrömenden Waſſer abgefegten Gebildes, und zuweilen ift es fo reich 
an Gifen, wie bei andern, daß es technifch (zur Eifenprobuction) benugt wird. 

b. Die Tertiärgebilbde. 

Die Glieder der Tertiärgruppe erfüllen in Mittel-Deutfchland fünf anfehnliche Beden: 
1. das Böhmifche, 2. dad Mittel-Rheiniſche, 3. das große, welches fi längs dem Fuße 
der Alpen aus der Schweiz und um den Bodenfee herum durch Ober-Schwaben, vie Bay 
rifche Hochebene, Deftreih, Süd-Mähren bis an die Ungarifche Gränge verbreitet, A. das 
Heſſiſche, 5. das Thüringſche. Zu ihnen tritt eine fechfte in Osnabrück und eine fiebente 
nicht beefenartige Ablagerung an der Rhön in Franken. Einige Beden waren einft von 
Meerwafler erfüllt, wie bieß nicht allein die in ihren jegigen Ausfüllungsmafien zahlreich ent« 
haltenen Mufcheln, Schnecken und Reſte von Fifchen, die ſämmtlich Meereöbewohner waren, 
fondern auch die Anbohrung der Gefteine erweift, die einft in verfelben Weife, wie fie noch 
jept an den Eeeküften durch Pholaden erfolgt, an ten, das Beden von Wien z. B. umge 
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benven Feldwänden ftattfand. — Das Böhmifche Beden befchränft ſich auf den nörblichiten 
Theil des Landes, indem hier die Tertiärgebilve in mehr oder weniger zufammenhängenden 
Ablagerungen fih längs dem Fuße des Erz» und bed DOber-Laufiger Gebirges von Eger 
folgend dem Egerthal bis zur Elbe und jenfeitd wiederum des Stroms in einigen weniger 
bedeutenden Maſſen verbreiten, jo daß die Lage der Städte Eger, Falkenau, Carlsbad, 
Ellenbogen, Saap, Brür, Teplig, Auſſig, Tetjchen ziemlich genau die Richtung des Böh— 
mifchen Beckens bezeichnet. Unbekannt ift ed, ob fich dafjelbe bis in tie Nähe des Neiße: 
thals fortfegt, und etwa die mächtigen Braunfohlenmaffen in der Umgegend von Zittau 
damit in Verbindung ftehen. Das zweite oder Mittelrheiniſche Beden verbreitet ſich 
bejonder8 in der Umgegend von Alzey, Oppenheim, Mainz, Wiesbaden, Frankfurt bis in 
die Nähe von Hanau, dann im Norden nad) den fporadifch befannten Braunfohlenablage- 
rungen der Wetterau bis in die Nähe von Laubach und Gieſen. Der bunte Eandftein 
Rhein-Bayerns bei Kaijerdlautern und Grünberg, der Porphyr des Donnerdberg, enblid) 
das Rothe Todtliegende und das Kohlengebirge fegen dieſem Beden auf ver linfen, der 
Dvenwald und Speflart mit ihren Ausläufern auf der rechten Rheinfeite füblidye Gränzen ; 
im Norten gefchieht daſſelbe durch das Mheinifche Scyiefergebirge des Hunsrüds und 
Taunus, im Dften durch den bafaltifchen Vogelsberg und die aus buntem Eandftein und 
anderen älteren Gefteinen gebildeten Felsmaſſen zwijchen dem Speflart und Wogeldberge. 
Auch die bereits im anſehnlicher Höhe auf dem Wefterwalde auftretenden Braunfohlen- 
ablagerungen müflen hierher gerechnet werben, da fie unzweifelhaft ebenfalls einft in bedeu— 
tender Tiefe abgelagert waren und fpäter erft durch Gataftrophen ber Erde in ihr jetziges 
Niveau gelangten. Das dritte und audgebehntefte Beden erfcheint im Süden durch vie 
Vorberge der Bayrifchen und Deftreichifchen Alpen, im Norden dur die Schwäbifche und 
Fränfifche Alp und durch das Böhmisch Mährifche Gebirge begränzt, während es im Weften 
ich ohne Unterbredung an das große Schweizerifche, im Dften an das große Ungariſche 
tertiüre Becken anfchließt. In Kurhefien kennt man ausgedehnte Tertiärgebilve längs dem Laufe 
der Fulda zwifchen dem Habichtswalde bei Caſſel und Friglar, am Fuße des Hirfchberges 
bei Kaufungen und Almerode; in Thüringen endlih in den Mulven von Rieſtädt bei 
Sangerhaufen, Ejperftänt bei Frankenhauſeu u. ſ. w. Eine ſechſte Ablagerung erfcheint 
bei Dsnabrüd, eine fiebente aber nicht beckenförmige findet ſich gleich der des Weſterwaldes 
in bedeutender Erhebung bei Biſchofheim, Tann und Kalten» Noroheim an der order: 
Rhön in Franken. — Mehrere dieſer Ablagerungen treten mit ſehr verſchiedenen Gebilden und 
in jehr verfchiedener Gliederung auf, nur ift ed bemerkenswerth, daß im Gegenfage zum 
Tieflande, mo ältere Tertiärgebilve vorberrfchen, dieſe letztern bier faft gar nicht befannt find, 
dagegen mittlere Tertiärformationen erfcheinen und felbft noch jüngere nicht fehlen. Im 
füoweRlichiten Deutſchland zwifhen dem Rhein, der Donau und ber Iller beftehen vie 
Tertiärmaffen wejentlih aus Molafje, einem kallhaltigen, gelblih grauen, fehr glimmer- 
reichen Sandftein von ausgezeichneter Schichtung und vorzüglicher Brauchbarfeit für tech- 
nifche Zwede, der an ber Deutichen Seite des Bodenſees bei Deningen, Stedborn und 
Friedrichshafen vortrefflic entwicelt auftritt, in Ober-Schwaben überhaupt eine weite, nur 
durch flache Hügel ununterbrodyene Hochebene von 1700 Fuß Erhebung zwijchen der Rau— 
hen Alp und den Alpen bildet und mit conftantem petrographifchem Character, aber ftets 
abnehmendem Niveau nad Diten fortfegt, fo daß fein Niveau bei Regensburg nur noch 
1116, an der Mündung der Bild in die Donau gar nur noch 877 Buß über dem Meeres» 
fpiegel beträgt. Zuweilen wird diefer Mergeljandftein durch Chloritblättdyen oder grünen 
Thon gefürbt. An Erzen und thierifch-organifchen Neften ift er mit Ausnahme von Eifens 
erzfpuren ganz arm, reich dagegen am pflanzlichen Neften, wie dieß ganze Blöge von Pech— 
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und Braunfohlen bei Ravensburg, Deningen, Jsny in Ober-Schwaben, dann an den 
Ufern der Donau in Bayern zwifchen Tegernheim und Mozinberg, endlich zu Obrizberg 
in Ober» Deftreich erweifen. Aud in Ober-Deftreih und Bayern fehlen Mergelfandfteine 
nicht, doch werden fie bereits häufig im Erzherzogthum Deftreidy (bei St. Pölten und Wien) 
durch Ablagerungen von QDuarzfand und groben Gonglomeraten, welche legtere durch ein 
Bindemittel bis zur Feftigfeit eines Bauſteins erhärten, vertreten. An ihrer untern Gränze 
gehen diefe Molaffefante und Gerölle durd Aufnahme von Mergelbänfen mit marinen 
Conchylien in eine mächtige Ablagerung bläulicher, an Glimmerblättchen und Mufcheln reicher 
Mergel über, die in Deftreih den Provincialnamen Tegel (Ziegel) führt, weil fie ein vors 
treffliches Material zu der höchft ausgedehnten Ziegelfabrication, namentlid in der Umge— 
bung Wiens liefert. Der Tegel erfcheint in Oeſtreich unbedeckt nur in der Nähe der Ungas 
riihen Gränze am Leithagebirge; am Fuße der Alpen und in der Mitte des Donauthals 
ift er dur ven Molaffefand oder deſſen Gerölle, ftellenweife aud wohl durd ein jün- 
geres tertiäred Gebilde, den Leithafalf, bededt. Wie der Molaffefandftein in Bayern und 
Schwaben, fo enthält auch der Defterreichjche Tegel viel Glimmerblättchen und außerdem 
eine große Zahl wohlerhaltener Schneden, die einft Meereöbewohner waren. Auch Ablages 
rungen von Pflanzenreften bietet dieß Gebilde in großer Mächtigfeit und Ausdehnung 
(St. Pölten, Thalern, Neufelv, Stinfenbrunn, Pötſching, Gloggnig, Göding, Tſcheitſch u.a. m.); 
fie beftehen meift aus bituminofen Hölgern von Koniferen bei Neufeld, Etinfenbrunn und 
Poͤtſching, fo wie auch die Ablagerungen an der Salza bei Laufen, dann die höchſt bedeu— 
tenden im Inn⸗ und Hausrudviertel bis an die Donau bei Linz zu Aichach, Ried, Wolfsegg, 
3. B. aus demfelben bitumindjen Hole beftehen. Die Mächtigfeit des Tegels, in Oeſtreich 
des unterften Glieded der Tertiärformationen, hat man bei Wien bis wenigftens 100 Klaf— 
tern bei Gelegenheit arteftfher Bohrungen fennen gelernt, ſehr günftig ift auch fein Eins 
fluß auf die Vegetation, wie der ausgezeichnet fruchtbare Boden bei Ried und Et. Pölten 
rweift. — Mit diefer Glieterung ded Süddeutſchen Tertiärbedend ftimmt die des Mittel: 
rheinifchen fehr wohl überein, nur daß in legterem falfige Gebilde vorherrjchen, tie kies— 
ligen weniger entwidelt find, während umgefehrt im Süddeutſchen Beden die fiesligen 
überwiegen und nur ftellenweife kallige untergeorbnete Ablagerungen im Molaffefande er: 
fcheinen. Wie in Deftreid) der Tegel, bildet hier cin blauer Thon die Bafis der Tertiär— 
maflen, der Spuren von Braunfohlen enthält und fowohl bei verfchiedenen arteftfchen 
Bohrungen unter der auögebreiteten Kalkdecke, welche die Oberfläche des größten Theile 
von Rheins Hefien bildet, alfo auch bei Eppelsheim und weiter zwifchen Kaftel und Flörs— 
heim unter ähnlichen Kalfgebilven verbreitet gefunden wurde. Durch Brunnenfchächte fennt 
man den blauen Thon bis in 70 bis 80 Fuß Tiefe. Nach oben geht er ftellenweije allmählig 
in feinernen oder gröberen Sand, meift aber in den ſchmutzig gelben, gewöhnlich merglichen 
und nur zuweilen feften fehr verjteinerungsreichen und deutlich geſchichteten Kalfftein über, 
ver ſich bei Grünſtadt fogar an mehreren Stellen bis 900 Fuß über dem Meeresjpiegel er: 
hebt und meift beftimmte marine Mollusfen, ftellenweife aber nebft Knochen von Landthie— 
ren (Nager, Raubthiere und Rhinocerus tichorhinus) hier auch Schalen foldyer Mollusten 
enthält, welche einft im füßen Wafler (Paludinen) over auf dem trodenen Lande (viele 
Helirarten) lebten (Hügel von Wiesbaden, Mombach, Kaftel). Einzelne Localitäten dieſes 
Gebiets (zwiſchen Stodheim und Flörsheim) beftehen nur aus Süßwafferfalf. Hieraus 
ergiebt fih), daß das Mittelrheinifche Beden in der Tertiärzeit nicht mit einem ftarf gefals 
jenen, fondern mit einem brafifchen Meerwaſſer ähnlich dem der jegigen Dftfee oder in 
ven Benetianifchen Lagunen erfüllt war. Zu den häufigeren marinen Molluöfen der Rhein- 
pfalz fowohl im blauen Thon, ald im Sand, Sandftein und Kalfftein gehört die fehr 
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charalteriſtiſche Aufterart Ostrea callifera, dann Pecten scabrellus, Perna maxillata und 
vor allem häufig mehrere Gerithienarten 5. B. Cerithium margarilaceum und cinctum, Mol« 
lusfen, die größtentheild ebenfalls im Wienerbeden vorfommen. Dem Vorherrſchen ver 
mergelreichen Kalfe dankt übrigens Rheins Hefien feine dem Gebeihen von Gerealien und 
Weinftöden überaus günftigen Boden. Wie ferner in Süd» Deutfchlann Molafjefande, 
Molafjefandfteine und die zugehörigen Gonglomerate den Tegel unmittelbar beveden, da 
die mächtigen Kalfmaffen des mittelrheinifchen Bedens fehlen, jo ruhen dagegen im legteren nur 
unzufammenhängend Partien iertiärer mariner Sande, Sanbfteine, Kies und Geröllablages 
rungen, namentlich im öftlihen Theile Rhein⸗Heſſens (Alzei, Laubenheim, Oppenheim) anf 
Tegelfaltftein. Diefe Kied- und Geröllmafjen find bei Eppelsheim und Weiffenau reiche Funds 
gruben ausgeftorbener origineller und zum Theil colofjaler Vierfüßler, bejonderd des Dino: 
theriums. An die Hauptgliever des Sub» Alpinifchen und Rheinischen Beckens fchließen 
fi) einige jüngere Gebilde eigenthümlicher Art; 3. B. der nah dem fleinen Leitha 
gebirge an der Ungariſchen Gränze fogenannte Leithafalf, der aber aud) an anderen Punk— 
ten Deftreihs (Prinzendorf, Manhartsberg) und Mährend vorfommt, über dem Molaſſe— 
fand und Tegel ruht und außer einer Fülle Heiner Korallen (Celleporen) große Auftern- und 
Pectenſchalen enthält und durch Conglomerate begleitet wird. Nicht minder eigenthümlich 
für das Mittelrheinijche Beden ift ein über dem Tegelkalk am Buße des Taunus lies 
genter, von weißem feinen Sand ftellenweife begleiteter, grünlid, grauer Süßwaſſerthon, 
ver in befonderd mächtiger Entwidiung in der Wetterau und auf dem Wefterwalve auftritt, 
und Süßwafferfchneden (Planorbis ) nebft Abbrüden von Blättern dicolytedoniſcher Bäume 
und nufähnlichen Früchten (Juglans vertricosa, Carpolithus minutulus), Goniferenzapfen 
(Dorheim), namentlich) aber die unermeßlihen Ablagerungen bituminöfer Hölzer im Weſter⸗ 
walde, bei Laubach, Salhaufen, zu Dorheim bei Friedberg und an anderen Punkten ver 
Wetterau enthält. Das Holz bietet deutliche Jahresringe, außerordentlich gut erkennbare 
Holjtertur und nebft ganzen Stämmen Aſt- und Wurzelftüfe dar. Muthmaßlich mit diefer 
jüngeren Braunfohlenbildung des Wefterwaldes gleichen Alters ift die der Border-Rhön, da 
bier nicht allein ähnliche Früchte vorfommen, fondern felbft die übereinftimmende Lagerung 
gegen den Bafalt dafür fpricht, daß die Braunfohlen ver Rhön durch bafjelbe oder ein 
übereinftimmendes Phänomen aus der Tiefe in ihr jegiges Niveau gelangten. Viel eins 
facher ift die Structur der übrigen Tertiärbeden, in denen entweber einfache kallige oder fan- 
dige zerfallende Gebilde mit marinen vorweltlidhen Reften wie im Osnabrüdfchen oder reine 
Süßwafjergebilde, wie im Böhmijchen und Thüringfhen, auftreten. Die Osnabrüdfchen 
Ablagerungen fteigen um Osnabrück und Herford bis zu 200 und 260 Fuß hohen Hügeln 
auf, und fie verbreiten fi) zwifchen der unter dem Namen der Weferkette bekannten Hügel- 
reihe und dem Teutoburger Walde über Hellern, Aftrup, Bünde, Melle, Lemgo, Herford, 
bis in die Gegend von Gaffel, ohne daß ein Zuſammenhang der ausgedehnten Tertiärs 
gebilde in Kur⸗Heſſen mit den MWeftphälifchen beitimmt nachweisbar wäre. Die Osnabrück— 
ſchen und Lippefchen Tertiärgebilde haben nur eine Mächtigfelt von 20 bis 80 Fuß, aber 
fie liefern durch ihren großen Reichthum an organischen Reften meilenlange Streden außer: 
ordentlich fruchtbarer Felder. — Die Hauptmaffe der Böhmifchen Tertiärgebilde beſteht dager 
gen aus Süßwafferletten und Sand, in benen ungemein mächtige Braunfohlenmaffen faft 
überall auftreten; Süßwafferfalfe find bier nur felten (Eger), wie ed auch mit Sandftein- 
maſſen (Falfenau, Teplig) der Fall ift, marine Gebilde fehlen gänzlich. Der plaftifche Thon 
Böhmens, in jeinem Charakter ähnlich dem Norddeutſchen, tritt fo mächtig auf, daß er felbft 
bei 260 Fuß mächtigen Bohrungen noch nicht durchſunken wurde. Häufig wird er von 
Bitumen und fohligen Subftangen fo reichlich durcdhbrungen, daß er ſchwarz gefärbt und zu 
Beitfähr. d. Vereins für deutſche Statiſtil. II. Jahre. 51 
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Brandfchiefer wird, Der Sandſtein ift quarziger Natur und völlig verſchieden von ber 
förnigen Molaſſe. Staunen erregt die Anhäufung von Pflanzenreften in den Böhmifchen 
Braunfohlenlagen, die wefentlih aus Moorfohle im Ellenbogener Kreife, aus Moor» 
fohle und gemeiner Braunfohle im Leitmeriger Kreiſe, ftellenweife auch aus bituminds 
fen Holze (Auffig) befteht und Lager bis von 12 Klaftern Stärfe bildet, ja zuweilen das 
vorherrfchende Gebilde der Tertiärablagerung if. Alaunerde, fo häufig im Norbteutichen 
Tieflande, fennt man nur bei Kommotan. — Ebenfo einfach ald das Böhmifche Beden ift 
das Thüringfche bei Artern, Frankenhauſen und Sangerhaufen conftruirt. Nur tertiäre 
Süßwaſſer⸗Thone und ganz unermeßliche Koblenlager find hier befannt; fegtere, in mulden⸗ 
förmigen Vertiefungen angehäuft nehmen fogar (Rieftadt, Pröfen) in der Tiefe noch an Mädh- 
tigfeit, die bis 15 Ellen fteigt, zu. Weniger einfach ift die Heſſiſche Tertiärablagerung in 
der Umgegend von Gaffel, indem ſich hier fomohl ausgebehnte marine Kalte ( Hofgelömar, 
Melfungen, Caſſel, Wolfshagen und Homburg), ald auch anfehnliche Braunfohlenlager (von 
1 bis Lachter Mächtigfeit am Habichtswalde), letztere unter Verhältnifien finden, die ihr 
geognoftifches Alter nicht genau feftzuftellen geftattete, während die DVerfteinerungen des 
Kalts, eines marinen Gebildes, diefen, wie ed auch nad) den Verfteinerungen mit den Os⸗ 
nabrüder Mergeln, den jüngeren Glievern der Tertiärgruppe gefchehen muß, anreihen. Bemer⸗ 
kenswerth ift die Heffifche Ablagerung durch das fonft feltene Vorkommen von bauwürdigen 
Eifenerzen (Hirfchberg bei Gr. Almerode). 
c. Die Kreidegebilde. 

Diefe erfcheinen im Deutfchen Plateaulande weſentlich im norbweftlichen Theile, wo 
ſich zuvörderſt eine Ablagerung von geringerer Bebeutung zwiſchen Maftricht und Achen ver 
breitet und im Rheindeden unter dem Diluvium verliert, während ein viel außgedehnterer Zug 
von Gliedern der Kreidegruppe auf der öftlichen Nheinfeite längs dem nörblichen Abfalle 
des Nheinifchen und Weftphälifchen Schiefergebirges über Efien, Bochun, Dortmund, Unna 
und Soeft bis in die Gegend von Paderborn bekannt iſt. Es verliert fich letzterer ebenfalls 
gegen Norden unter Diluvialgebilden und er bildet weiter im Dften ven inneren Rand bes 
Paderborner Bedens bei Büren, Lippfpring, Bielefeld, Halle, Iburg, Rheine und felbft 
bis Bentheim, deſſen Sandfteine ‚hierher gehören. Vereinzelte Kreidepartien treten mitten 
in diefem Paderborner Becken zwifchen Eösfeld und Münfter auf. Auf dem nörblichen 
Adfalle des Wefergebirged gegen das Flachland erfcheint ein Zug eigenthümlicher mit den 
Bentheimern übereinftimmender Sandfteine, der im Weften bei Preußifch Oldendorf beginnt 
und von bituminöfen, ver Kreidegruppe zugehörenden Mergeln begleitet über Lübbecke, Böl- 
horft bei Minden dur; das Büdeburgifdye bis in die Nähe von Hildesheim fortfegt, indem 
er die Hügelgüge des Eüntel, Deiftel, Bücdeberges und des Dftermaldes bildet. Andere 
Glieder der Gruppe begleiten von Salzgitter bis Halberftadt und Quedlinburg den norböft- 
lichen Fuß des Harzed und verbreiten fi am Rande des Tieflandes bis Wolfenbüttel, 
Peine und Hannover, ja felbft unter dem Schuttlande, wie die Kreiveinfeln bei Gehrden, 
Rethen und zu Neuftadt am Rübenberge erweifen. In Sachen tritt die Gruppe wieberum 
in großer Mächtigkeit im Elbethale auf, wo von Pirna bis Tetfchen die pittoreöfen Fels⸗ 
partien der Sächſiſchen Schweig aus ihr beftehen, fo wie fie auch einen beträchtlichen Theil 
Böhmens im Leitmeriger, Bunzlauer, Saager, Bidſchower, Rafoniger, Gzaslauer, Chru⸗ 
dimer und Kauerzimer Kreifes erfüllt und fid) von dort aus in die Grafjchaft Glag und 
nad) Nieverfchlefien verbreitet. Außer Heineren Ablagerungen diefer Gruppe in Nieder» 
fchlefien zwifchen dem Queis und der Katzbach bietet fi) befonders ein mächtiger Zug von 
Kreidefandfteinen, Ähnlich denen der Sächſiſchen Schweig von Grüffau über Polig, Avers- 
bad, Braunau und der Heufcheuer längs der Gränze von Böhmen und Schlefien bis zum 
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Buße des Maͤhriſchen Schneeberges dar. Ein anderer Zug von Kreidemaſſen erſcheint in 
Oberjchlefien bei Oppeln und Krappig im Dverthale, der an ber Oberfläche ſchmal, in der 
Tiefe wahrfcheinlich viel verbreiteter auftritt, da man bie Kreide aud) an entfernten Punften 
bei Brunnengrabungen gefunden hat. Noch find Glieder diefer Gruppe von Böhmen aus 
in Mähren vorhanden; ebenfo wenig fehlen fie in der Oberpfalz bei Abbach, Regensburg 
und bis in die Nähe von Schwandorf. Zwiſchen Regensburg und München will man fie 
ebenfalls an mehreren Stellen infularifch angetroffen haben. — Die Kreivegruppe befteht in 
Deutſchland im Allgemeinen aus falfigen und fandfteinartigen Maffen, die ihren Berfleine- 
rungen nach nur in der Tiefe des Meered erzeugte Gebilde fein können. Nur ein Glied, 
der bituminöfe Wälverthon ift mit den ihm zugehörenden Sandfleinen und Kohlenlagern 
nach den thierifhen in ihm enthaltenen Reften ein entfchievenes Süßwaffergebitve. Wo bie 
Gruppe mit ihren oberften Gliedern auftritt, ift fie gewöhnlich ein mürbes, durch bleudend 
weiße Farbe, Reinheit ihrer Maſſe und durd; Fenerfteinbänfe oder Feuerfteineinfchlüffe kennt⸗ 
liches Gebilde, die gewöhnliche, fogenannte Kreide, wonach ſämmtliche in diefer Gruppe zus 
fammengefaßte Klafien ven Ramen Kreiveformationen erhielten. Sie bildet eine regelmäßig 
geihichtete Ablagerung, bis 500 Fuß mächtig, die außer fohlenfaurem Kalt und einger 
mengten Feuerfteinen faft feine weitere Subftanz enthält, in unferem Gebiete gar nicht vor 
fommt und jelbit im Tieflande auf einige Punkte Neu-Vorpommerns, der Infeln Wollin 
und Rügen und ber nächſten Umgeburg Lüneburgs beſchränkt if. Ziemlich verbreitet find 
dagegen bie tiefer liegenden feuerfteinlofen oberen Kreivemergel, die nicht allein ifolirte Bars 
tien, wie zu Gehrden bei Hannover am Rande bed Tieflandes, fonbern felbft ausgedehnte 
ftärfere Ablagerungen am norböftlichen und öſtlichen Buße des Harzes, bei Halberftabt, 
Goslar, Wernigerode, Quedlinburg, Blankenburg umd felbft bis Wolfenbüttel bilden. Schon 
bei diefen Kreidemergeln tritt das falfige Element, das in den oberen Gliedern der Gruppe 
vorherrſcht, zurüd und ftatt deſſen erfcheinen ftellenweife Fieslige Gebilde, bie fonft nur den 
unteren Abtheilungen ber Kreide eigen find und felbft fonglomeratifche Maffen, wie in dem 
Schloßberge von Wernigerode. Zweifelhaft ift es jedoch nach den neueren Unterfuchungen 
geworben, ob die unter ben Localnamen Pläner befannten falfigen Mergel im Eibthale bei 
Dresden, im Egerihale bei Mariatherefienftadt, im Glägifchen, am Fuße des Harzes bei 
Halberftadt und Oneblinburg, endlich in Weftphalen zu Eſſen, Ahaus, Iburg, Bielefeld, 
zwifchen Bodum und ‘Baberborn u. j. w., die bis 1000 Fuß mächtige Maffen bei Alfelo 
oder bedeutende Gebirgszüge im Leinethal bei Gronau bilden, noch zu ben mittleren Glie- 
bern der Gruppe, wie es biöher gewöhnlich gefchah, zu rechnen find, ober ob fie im der 
Formationsreihe eine tiefere Stellung haben. Es erjcheint diefer PBläner an den meiften 
genannten Punkten ald ein hell oder auch dunfelgrauer Mergel, der nad) oben zu noch heller 
wird und ſich fo der weißen Kreide nähert. Meift ift er reich am Kiefelerbe, die aber nicht, 
wie in den Feuerfteinen, concentrirt, ſondern innig in ber ganzen Maffe vertheilt if. Nur 
ftellenweife ift der Bläner reic) genug an Kalk, in welchem viefelben microfcopifchen Kaltfchalen 
von Korallenthierchen, wie in der oberen Kreide vorfommen (Teplig), daß er zum Brennen 
dient. Zuweilen ift ver Pläner dergeftalt grünlich gefärbt und fandig, daß es ohne Hülfe ver 
Berfteinerungen ſchwierig ift, feine Selbftftändigfeit gegen eben fo gefärbte, fandige, ältere 
Kreidegebilve, z. B. die bei Efien feftzuftellen. Grüne Färbung ift überhaupt ein Character, 
der die unteren Glieder diefer Gruppe in manden Theilen Deutfchlands fehr auszeichnet 
und beſonders den Ablagerungen im fürlihen Weftphalen bei Werl, Erwitte, Rüthen 
(mürben und fandigen unter vem Namen Grünfand befannten Gebilden) eigen ift. Nächft 
ſolchen Gebilden erfcheint in der untern Abtheiluug ein mehr ober weniger feinförniger 
Sanpdftein, ber in der Hildmulde eine 600 Fuß mächtige Maſſe bilvet, im Teutoburger 
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Walde zwifchen Bielefeld umd Iburg etwa 700 Fuß, im Eibthale bei Dredden gegen 1000 
Fuß ſtark if. Meift ift dieſer Sandftein glimmerfrei, wodurch er fi vom Molaffefandftein 
unterjcheidet, hellfarbig, mit thonigem oft ſehr eifenfhüffigem Bindemittel und hin und wie- 
der verfehen mit untergeorbnet auftretenden Conglomeratftreifen (Quedlinburg, Horn bei 
Bielefeld). Bei Haltern in Weftphalen wirb dieſes Gebilde durch ganz lofe Sandmaſſen ver: 
treten; wo es dagegen als fefte Maffe auftritt, erjcheint es ausgezeichnet und zwar durch⸗ 
weg horizontal geſchichtet; häufig auch durch fenfrechte Klufte zerfpalten, fo daß ſich mit 
Leichtigkeit viereckige Blöde beim Steinbruchäbetriebe auslöfen laffen, die dem Gefteine ben 
Namen des Duaderfteind in manchen Gegenden Deutfchlands verfchafften. Wurbe durch 
atmofphäriiche Einflüffe ein Theil ver Maſſe zerftört, fo bildet der Reſt gewöhnlich eigen- 
thümlich geformte, fteile Felsmaſſen, welche dem Eibthale bei Pirna und Schandau in der 
fogenannten Sächfifchen Schweiz, der Umgegend von Adersbach in Schleſien und endlich 
den Garlöbergen in Glägifchen ihren wohlbefannten pittoresfen Character verleihen und für 
die Oberfläche mehrerer folcher ifolirten größeren Sandſteinmaſſen den fehr bejeichnenven 
Namen Ebenheiten veranlaßten (Pirna). — Im weftlichen Deutfchland wird endlich die 
Reihe der marinen Glieder der Gruppe durch eine bei Alfeld in der fogenannten Hilsmulde, 
dann am nördlichen Fuße des Deifter, bei Hilvesheim am Galgenberge, zwifchen Brauns 
ſchweig und Hildesheim bei Lafferbe, endlich bei Groß Schöppenftäbt verbreitete, gewöhns 
lich fhwärzlih graue, am Deifter aber graublane Thonmaffe, den fogenannten Hilsthon 
beichlofien, der beim Deifter nur etwa 60 Fuß mächtig ift, bei Groß Echöppenftäbt aber 
wiel mächtiger befunden wurbe, in der Hildmulde deutlich von Duaderfandftein bebedt ift 
und im Gebiete der Ruhr bei Efjen dur einen grünen eifenreichen Thon, bei Salzgitter 
durch mächtige eifenreiche und ziemlich fefte Conglomeratfchichten vertreten wird. Alle Mor 
dification des Hilsthons, wie er felbft, enthalten die für die Kreidegruppe characteriftifchen 
Berfteinerungen mit einigen eigenthümlichen. 

Verſchieden von allen eben bargeftellten marinen Gliedern ber Kreidegruppe ift ihr unter- 
fies Glied, der fogenannte Wälverthon, die ausgedehntefte Süßwaſſerbildung des Plateau- 
landes zugleich, die fi an deſſen Norbrande aus ber Gegend von Neuftadt am Rübenberge 
über die Hildmulve, Neundorf, den Deifter, Süntel, Ofterwald, den Büdeberg, Stadthagen, 
Peteröhagen, Pr. Minden, Pr. Oldendorf, Ofter- und Wefterfappeln und Bramfche bis 
Bentheim erfiredt. Sie befteht in ihren oberen Gliedern aus einem ſchwarzen, zähen und 
höchſt fruchtbaren Schieferletten, der viele Quadratmeilen bededt und nebft herrlichen Saat» 
feldern fräftige Buchen und Eichenwälder trägt, weshalb fie audy den Namen Wälberthon 
erhalten hat. Die untern Maffen der Formation beftehen aus Sandftein, der am Böhl- 
borft bei Minden, zu Borgloh im Osnabrüdfhen, am Büdeberg, Deifter, Süntel und 
Oſterwald vortrefflibe Steinfohlen, den Gegenftand eines einträglichen Bergbaued enthält 
und am Büdeberg, Deifter und großen Eüntel bis 1000 und 1300 Fuß über das Niveau 
des Meeres anfteigt. Die Kohlen zeichnen ſich durch ihren großen Gehalt an Waflerftoffgas 
aus, wodurd; fie zur Gasfabrication fehr geeignet find, während dadurch die Gruben ſich 
mit inflammablem Gas erfüllen. Nach der Tiefe veredeln fidy die Kohlen. Die Kormation 
ift an manchen Punkten nur wenige Fuß, an anderen bis 800 Fuß ftarf; häufig erfüllt fie 
Mulden. 

d. Die oolithiſchen oder juraffifhen Gebilde. 

Es erfheinen diefelben in größter Ausdehnung in Weftdeutfchland und zwar fowohl in 
deſſen nörblichen, ald ſüdlichen Theile. Dort erftreden fie fich in einem aus ber Gegend 
von Paderborn längs dem Südrande des Flachlandes bis in die Nähe von Braunfchweig und 
ſelbſt bis Halberſtadt und Quedlinburg fortfegenden, zulegt nicht felten unterbrochenen Zuge, 
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der ſich häufig nach Südoſten zwifchen die Ränder ber älteren Gebirgögefteine bis zur Hody 
fläche von Paderborn, namentlich auch in das Leinethal zwifchen Eimbeck und Alefeld und 
endlich bis in das Thal der Innerfte bei Hildesheim eindrängt. In Süddeutſchland bildet 
die oolithifche Gruppe einen noch viel ausgeprägteren langen und fchmalen Zug, ver als 
Fortfegung des Schweizerifchen Juragebirges bei Solothurn und im Yargau den Rhein bei 
Schaffhauſen überfchreitet, in Schwaben (begrängt im Süden von der Donau bis Ulm oder 
durch die Städte Thengen, Stockach, Sigmaringen, Ehingen, Ulm, Dillingen, im Norden von 
den Städten Donauejcingen, Tübingen, Stuttgart, Hall, Grailshaim, Rothenburg) ven 
Namen der Rauhen-Alb führt, fi in Bayern zwifchen Ansbach, Altorf und Amberg im 
Norden, Eichſtädt, Kellheim und Regensburg im Süden verbreitet und bei leßterer Stabt 
plöglich feine bisherige SW NDliche von Befoul in Frankreich an confequent verfolgte Ricy- 
tung verläßt, in eine SSW— NND umfegt und von mun an der Richtung des Bayri- 
hen Waldgebirges bis an den Mayn und bis Coburg, wo er jäh endet, folgt. Verein— 
zelte Partien juraffifcher Ablagerungen bifven mitten im Thüringer Beden zwifchen Gotha 
und Arnftabt einen eigenthümlichen Hügelzug. Andere noch unbebeutenvere volithifche Ges 
bilde erfcheinen zwifchen Eifenach und Greugburg dann bei Arolfen und Volkmarſen. Sie 
und die Ähnlichen bei Göttingen erweden die Vermuthung, daß einft ein Zufammenhang 
zwifchen ven Juragebieten in Nord» und Süb-Deutfchland beftanden hat. Im feinem Außer 
ren Anfehen tritt der Süddeutſche Jura viel felbftftändiger als der Norddeutſche auf, indem 
er in einem großen Theile feined Zuges, namentlih in der Rauhen-Alb ein wallartiges, 
in feinen oberen Theilen einer weißen Mauer ähnliches, bis 5 Meiten breites, oben 
ebened Gebirge bildet, deſſen fteile, oft faſt ſenkrechte Abftürze von blendend weißer Farbe 
in ihrer ganzen Erftrefung gegen das Innere eines großen weiten Keffeld, worin der 
Main fließt, gerichtet find, während die äußere nach Süden gegen die Alpen oder nach Oſten 
gegen den Böhmer Wald gerichtete Seite des Wald nur fanfte Abfälle darbietet. Im 
Innern des auf feiner Oſtſeite fo eigenthümlich gefchloffenen Mainbedens findet ſich mit 
Ausnahme einer Fleinen Ablagerung zwiſchen Heidelberg und Bruchſal fein oolithiſches Ge⸗ 
bilde. Auch im Rheinthale erfcheint nur eine Heine Partie bei Freiburg. Im Oſten Deutſch⸗ 
land bieten ſich ebenfalls aus ber Iuragruppe einige Glieder in Oberfchlefien zunächft ver 
Polnifchen Gränze, andere zu Etramberg in Mähren und zu Freiftabt in Oeſtreichiſch Schle- 
fien dar. — Der Süddeutſche Jurazug it nun fowohl feines Parallelismus mit der großen 
Alpenfette, als fpäter mit dem Böhmer Walde, feiner theilmeifen Zufammenfegung aus 
Feld bauenden Eorallen, endlich feiner Länge und gleichzeitigen Schmale wegen, die ganz 
dem Character des Auftretens jegiger Gorallenriffe entfpridht, nicht mit Unrecht ald das 
Wert von Eorallenthieren der Borzeit angefehen und namentlich mit demjenigen Gorallenriff 
verglichen worden, das in einiger Entfernung von der öſtlichen Küfte Neuhollands derfelben 
auf eine lange Strede folgt. — In Sübdeutfchland laſſen ſich bereitd durch ihre verſchiedene 
Färbung drei große Abtheilungen in bem oolithifchen Zuge unterfcheiden, indem die ober: 
ſten Glieder von auffallend heller Färbung oder ganz weiß, die mittleren braun, bie untern 
fchwarz find. Alle drei zeigen hier auch durch ihre verfchiebene Verfteinerungen an, daß fie in 
ſich beftimmt gefchloffene Ganze find, Alle drei Abtheilungen laſſen ſich ferner in ven Nord: 
deutfchen Dolithen wiederfinden, nur daß manche von ben weißen oberen Kalfen Süd⸗Deutſch⸗ 
lands an der Wefer vunfel find und dadurch dem Gefteine der unterften Abtheilung ähnlich 
werden. Sehr bemerfenswerth ift die manchen Glievern der Gruppe eigenthümliche Aus: 
bildung ihrer Maffe, indem legtere aus lauter Fleinen, wohl gerundeten Körpern, gleich) einem 
Fifchroggen befteht, jo daß man dergleichen Gefteinen den Namen des Ooliths gab und nad 
ihnen fogar die ganze Gruppe die oolithifche genannt wurde, obwohl oolithifche Gefteine 
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grade in Deutfchland weniger häufig, ald in anderen Gegenden vorfommen. Bon den bei- 
den Hauptgliedern des oberften oder weißen Jura ift ver Portlandkalk, ein meift mergliches, 
freiveweißes und häufig deshalb mit der Kreide verwechjeltes Gebilde von geringer Beben: 
tung. Nur durch eine Reihe beftimmter Berfteinerungen (Exogyra virgula, Pinna gra- 
nulata, Pholadomya acuticosta, Pteroceras Occani) unterfcheivet es fich von ber Kreide, 
mit weldyer e8 bejonderd am Norboftrande des Harzes häufiger früher verwechſelt wurde. 
Im noroweftlichen Deutjchland kennt man dieß Gebilde am Langenberge bei Goslar, am 
Kahlenberge bei Echte, zu Wenphaufen, in Sübdeutfchland zu Ennfingen und Denfingen bei 
Ulm, zu Hemmau bei Regensburg. Biel bedeutender ift die Formation des Corallenkalks unmit- 
telbar unter dem Portlandkalk. In Süddeutſchland und namentlih in Schwaben wird fie 
durch einen hellen, weißlichen, meift dichten Kalfftein von etwa 600 Fuß Mächtigfeit gebivet, 
der, wo er nicht von Bortlandfalf, wie bei Ulm und zu Hemmau in Bayern bedeckt ift, 
die Oberfläche des oolithifchen Zuges allein bifvet. Steincorallen find ftellenweife, wie auf 
den Randen, zu Rattheim, zu Giengen und Böhringen in Würtemberg, zu Heiligenftabt 
in Franken darin jo häufig, daß die ganze Formation, wie in England, mit Recht ihren 
Namen verdient. Aehnliche Maffen von Steincorallen wurden auch im Norbveutfchen Eos 
tallenfalt bemerkt, ja am Lindener Berge bei Hannover find die über einander gehäuften 
Gorallenmaffen, den Gattungen Maeandrina, Anthophyllum, Lithodendron angehörig fo 
häufig, daß das Geftein faft allein daraus zu beftehen fcheint und es von dem zu Nattheim 
nicht zu umterfcheiden ift. Zu Taufenden wittern oft bie Gorallenftöde auf der Oberfläche 
der Formation aus. Andere Gefteine der letzteren beftehen, wie in der Nähe von Hildes⸗ 
heim und Goslar, wo fie nicht unbedeutende Gebirgszüge bilden, aus fugelrunden Körnern 
von der Größe des Mohn oder Rapsfamen, fo daß fie wahre Dolithe find. Etwas mehr 
abweichender Natur ift der Corallenkalk an ver Wefer, indem bier (Süntel, Schaum; 
burg, von Lübbele bis Bramfche, zwifchen Hildesheim und Büdeburg) die weiße oder hell- 
gelbe Farbe der Kalkfteine verfchwindet und ftatt des gewöhnlichen Corallenkalls mehr oder 
weniger mächtige bunfelgraue und fchwarzblane Schichten dichten harten Kalts, erfüllt mit 
Monotis decussata zwifchen dunkel gefärbten Schieferletten und Mergel auftreten. — Für 
geographifche Verhaͤltniſſe endlich ift die eigenthümliche Zerklüftung des weißen Corallenfalts 
auf der Höhe der Rauhen Alb von Wichtigkeit, in dem fie das rafche Verfchwinden des 
Waſſer von der Oberfläche und dadurch deren umgemeine, auch bei Mufchelfalkplateaus 
aus gleichen Gründen veranlaßte große Dürre zur Folge hat. Durch dieſe Eigenthümlich- 
feit bewirft der Gorallenfalfzug durch ganz Schwaben bis gegen den Thüringer Wald die 
höchſt auffallende Erfcheinung, daß, wo er ſich befindet, auf einer genauen bybrographifchen 
Eharte fein Gebiet ganz weiß erfcheint, während umgefehrt die Nänder des Gebiets mit 
Bãchen erfüllt find, was vorzugsweiſe dadurch veranlaßt ift, Daß das verfunfene Regenwaffer übers 
all in einer gemiffen Höhe der fteilen Wände ver Schwäbifchen Alb in ftarfen Quellen hervor: 
bricht. Es hindert nämlich die unmittelbar unter dem Corallenfalf liegende mächtige Abla⸗ 
gerung von Drforbthon das weitere Verfinfen des atmofphärifhen Waſſers und bewirkt 
deſſen feitliches Abfließen. Zu ben oberften Gliedern des Corallenkalks gehören noch bie in 
neuerer Zeit für bie Lithographie fo wichtig gewordenen, dünn gefchichteten Kalffteine von 
Sohlenhofen, Bappenheim und Kellheim in Bayern, fo wie die eigenthümlichen poröfen, 
zerflüfteten und hölenreichen unter dem Namen von Dolomit bekannten Gefteine, welche in 
der Donau und Nabgegend fogar Heine, manchmal mit oolithifchem Gefteine (Hemman ) 
oder mit lithographifchem Schiefer (Sohlenhofen) bebedte fleine Gebirge, auf ver Höhe des 
Fränfifchen Jurazuges aber wunderbar zerriffene Felſen, Ruinen von Burgen, Thürmen 
und Obelisken gleich bilden, welche ganz auf diefelbe Weife auch in Norddeutſchland, 4. B. 
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bei Springe und am Kablenberge nicht fehlen. Im Dften ift ver Gorallenfalt nur in ge 
ringer Entwidelung in Oberſchleſien, Mähren (Stramberg) und dann in Deftreich vors 
handen, wo er fi in einzelnen Kuppen von Brünn über Nieder-Hollabrunn, Ernſtbrunn 
bis an die Donau bei Stoderau aus dem dortigen ausgedehnten Tertiärgebiet erhebt und 
wo er zugleich häufig dolomitiſch if. — Die mittlere Abtheilung der Deutfchen Dolithgruppe 
wird nun in Sübbeutfchland zuoberft durch eine mächtige Ablagerung blauen Thons, 
dem bier, wie in England, durch eine flache Aufternart (Gryphaea dilatata) jehr beftimmt 
haracterifirten Oxfordthon vertreten. Weniger mächtig ift aber daſſelbe Gebilde in Norbs 
Deutfchland entwidelt, weil man ed nur an einzelnen 2oralitäten ald ein dunfles, blaus 
ſchwarzes Gebilde bei Hanover und Alfeld angetroffen hat. Die unteren Glieder ver Ab: 
theilung beftehen vorzugsweiſe aus einem braunen eifenfchüffigen Sanbftein, in dem häufig 
in Sübdeutfchland (Aalen, Wafferalfingen, Neuffen, Bergen, Amberg) ganze Schichten von 
linfenförmig förnigem Thoneifenftein auftreten, auf denen ein ergiebiger Bergbau geführt 
wird. Der Eifengehalt diejer Erze ift fo reich, daß man daraus 30—AO Procent vorzüglichen 
Metalld gewinnt. In der Schwäbifchen Alb und in Franfen bilden diefe etwa 100 Fuß mäch—⸗ 
tige hier meift gelblich weiße, feinförnige, nicht fehr fefte Sandfteine den Fuß des mauerartig 
anfteigenden Theild des Gebirged, während fie in der Wefergegend, namentlid an ber 
Porta Weftphalica, fofort durch ihre roftbraune Farbe, Folge des reichen Eiſenoxydhydrat⸗ 
gehalts, erfennbar find. Zwei ſehr häufige und ausgezeichnete Verfteinerungen, Ammoni- 
tes macrocephalus und Belemnites canaliculatus find biefen Sandfteinen und Eifenerzen 
in Nord⸗ und Süddeutſchland gemeinfam. Derfelben Abtheilung gehören endlich die aus- 
gebehnten, dunfelgrauen, zähen Thonmaffen an, die fi längs ber Polniſchen Gränze in 
Oberſchleſien verbreiten (Lubliniger, Rofenberger, Kreugburger Kreis) ftellenweife einen fei⸗ 
nen gelben, dem Sübbeutfchen ähnlichen Sandftein einfließen, befonders aber durch bie 
zahlreichen thonigen Eifenfteinlager wichtig find, deren Betrieb einen ausgedehnten und eins 
träglichen Zweig des Oberfchlefiichen Bergbaues bilver, die aber in manchen Gegenden, 
wie bei Rybnif, in dem grauen Thon ganz fehlen. — Die unterfte Abtheilung der Deut- 
fchen Dolithgruppe endlich oder der fchwarze Jura zeichnet ſich durch ein jehr conflantes 
Vorherrſchen ſchwarzer, bituminöfer, fchiefriger, den Namen Liasfchiefer führender Thone 
aus. Doc erfcheinen auch ftellenweife darin bunfelgraue oder fchwärzliche Kalte (Liaskalke) 
und ald Befchluß der Formation und damit zugleich der ganz oolithifchen Gruppe wiederum lichte 
gelbe, quarzige, ausgezeichnet bi gejchichtete Sandfteine (Liasfandfteine). Die beiden erften 
Glieder, Liasfchiefer und Kalk, find gewöhnlich erfüllt mit organifchen, beſonders thierifchen 
Reften; weniger ift dieß mit dem Sandfteine der Fall. In jenen Gebilven ift fogar die 
Fülle thierifcher Refte fo groß, daß das Liasbecken ftellenweife fat nur daraus und naments 
lich aus Bruchftüden von Reptilien monftröfer Größe (befonders von Sauriern) und wohls- 
genährten Fiſchen befteht, daß deshalb der Letten mir Eifer von den Landleuten in Weſt⸗ 
phalen als ein vortrefflichesd Düngungsmittel aufgefucht wird, und daß er ſich ebenfo, wie 
in Frankreich, zur Darftelung von Leuchtgas anwenden ließe, da er bei ver trodenen De- 
ftilation ein thierifches Del liefert. Daß die Epoche der Liaszeit der Entwidelung thieri- 
fchen Lebens höchſt günftig war, ergibt ſich nicht allein aus der Anhäufung von Reptilien 
und Fifchreften (namentlich bei Bol in Würtemberg, Banz und Altorf in Bayern) im Lias— 
fchiefer, fondern auch aus den in gangen Diftricten von mehreren Quadratmeilen Größe in 
enormer Fülle zufammengehäuften Auftern (nämlich der für den Liasfchiefer und Kalk aller 
Gegenven fo höchſt haracteriftifhen Gryphaea arcuata), dann ähnlicher Anhäufungen von 
Ammoniten, unter denen befonderd Ammonites Bucklandi die Größe eined Wagenrabes 
erreicht. In Süddeutſchland treten durch ganz Schwaben und Franfen die Liasſchichten fehr 
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haracteriftifch ald eine Reihe flacher Hügel bis 1 Meile Breite über den Fuß des eigent- 
lichen Jurawalls heraus, und fie gaben ſich fo ald die Baſis des letzteren, worauf er ruht, 
zu erfennen. Selbſt nody am nörblichften Ende des Jurawalld zu Banz und am Mayn 
überfchreitet der Liasfchiefer venfelben, indem er bis Coburg zu verfolgen ift. Auch in 
Norvreutfchland ift der Lias die verbreitefte aller oolithifchen Formationen, und er erreicht 
hier im Thal der Innerſte eine mehr als 800 Fuß betragende Mächtigfeit. Als ausgezeich 
nete Vorkommniſſe von Liasfchiefer und Liaskalk find hier die Umgebungen von Rinteln, 
Herford, die Porta Weftphalica, Efchershaufen, Seefen, Norbheim, der Langenberg bei 
Goslar und als öftlichfte Punkte Sommerfhenburg, Halberftabt und Quedlinburg befannt. 
Auf der Weftfeite des Rheins fehlt der Lias ebenfalld nicht, und hier find es namentlich 
die Sandfteine, welche im Luremburgfchen eine bedeutendere Entmwidelung, als an einem 
anderen Punkte Mittelveutichland erreichen, indem das Vorkommen bed Liasfandfteins in 
ver Oberpfalz, bei Coburg, zwifchen Gotha und Arnftadt, am Mofenberg bei Ereugburg, 
endlich im Thal der Innerfte bei Aftenbed nur unbebeutend dagegen if. In Oft» Deutfchs 
land ift Dagegen der Lias völlig unbekannt, da man weder in Oberfchlefien und Mähren, 
noch im Erzherzogthum Deftreih die mindefte Spur davon wahrgenommen hat. 
e. Die rothen Sandftein« oder Triaßgebilde. 

Die Formationen ded Trias erfüllen im weftlichen und ſüdweſtlichen Theile unferes 
Gebiets muldenförmige, von Gebirgähöhen ringförmig umgränzte und ausgedehnte Berties 
fungen in ber Weife, daß während nod) die älteren Gebilde der Gruppe ſich in ihrer Las 
gerung vollftändig allen Niveaubifferenzen der Oberfläche ihrer Unterlage anſchließen, die 
jüngeren allmählig diefe Differenzen ausgleichen und durch ihre horizontale Schichtung aus 
gebehnte Plateaus bilden. Dieß ift ſowohl in Süddeutſchland, wo die Glieder der Gruppe bie 
weite Mulde zwifchen dem Schwarz und Odenwalde, dem Speffart und dem nördlichen und öft« 
lichen Jura ausfüllen und dadurch einen großen Theil der ziemlich ebenen Oberfläche Schwabens 
und Franfens bilden, als auch im mittleren und norbweftlichen Deutfchland der Fall, wo 
die Trias in dem ungeheuren vom Harze, dem Boigtländifchen Gebirge, dem Thürin- 
ger Walde, endlich dem Nheinifchen Scyiefergebirge umſchloſſenen Beden herrfcht und nament- 
lich die bunten Sandfteine im Golling, die Mufcelfalfe in den Plateaus von Querfurt, Hei- 
ligenſtadt und Paderborn fichtlih nur ifolirte Refte größerer Ausfüllungsmaffen von Mulven 
mit horizontaler Echichtung find. Das bei weiten größte Gebiet diefer Art fcheint aber in 
ver Tiefe des Baltifchen Flachlandes unter deſſen Schutt- und tertiären Maſſen verborgen 
zu fein, indem an vielen Punkten, wo das Feldland Mittelveutfchlands die Ebene begränzt, 
Streifen der Trias (Niever-Schlefien bei Goldberg, Lauban, Mügeln in Sachſen, Ballen- 
ftäbt, das Hilvesheimifche, Neuftadt am Harze) ihren Rand bilden over felbft mitten im 
Sladylande vereinzelte Feldinfeln, aus der Trias beftehend (Wehrau in der Oberlaufig, Rü- 
dersdorf, Lüneburg, Helgoland) bis an die Oberfläche herantreten, endlich dieſelbe auch bei 
Bohrungen in der Ebene, entfernt von allen anftehenden Felsmaſſen derfelben Art in gerins 
ger Tiefe aufgefchloffen wurde (Linde bei Hanover, Schiloberger Kreis im Großherzogthum 
Pofen). Dafür, daß die Glieder der Gruppe wirklich in Mulden abgefegt wurden, fpricht 
auch die Beobachtung, daß fie an den Rändern ihres Gebiets gewöhnlid am ſchwächſten 
find und gegen ihr Gentrum an Mächtigfeit zunehmen. Wo aber fchroff auffteigende fry: 
ftallinifch körnige Felsmaſſen, wie im Oven- und Schwarzwalde, im füblichen Theile der 
Boghefen oder felbft nur ältere gefchichtete Gefteine an den Rändern der Mulden auftreten, 
erheben ſich die Glieder der Gruppe zu bedeutenden, weit dad Niveau der Oberfläche ber 
Becken überfteigenden Höhen, indem z. B. der Keuper zu Dürrheim bei Villingen bis 2400, 
der bunte Sandftein Schwarzwalds an ven Hornisgrinden bis 3602, der am Roſſbühl bis 2925 
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anfteigt, wogegen das durchſchnittliche Niveau des Rothſandſteingebiets nur 2000 — 2700 
Fuß beträgt. Gleiches gilt für die linfe Rheinfeite, wo die Trias ein weites, vom Rhei⸗ 
nifchen Scyiefergebiete, den älteren Gefteinen der füblichen Boghejen, dem Juragebiet in 
Lothringen, endlich den Arvennen begränzted Beden erfüllt, worin bie Maflen der 
Trias, die zum beutfchen Theile ver Mulde gehören, nur bis 2500 Fuß Erhebung ihren 
Zufammenhang behalten, während fie in der Nähe der älteren Schiefer und der Porphyre 
reſp. bis 3130 und 3090 Fuß am großen Donnon und am Schloß Honah in den ſüdli— 
hen Vogheſen anfteigen. Im den nördlichen Mulden ift die vurchfchnittliche Erhebung ber 
Glieder der Triad viel geringer, da fie in Thüringen und Kurheſſen durchſchnittlich nur 
1000 und 500 Fuß beträgt und indem hier nur einzelne Punkte, wie der Köterberg bei 
Pyrmont und der Moosberg im Solinger Walde nah Fr. Hoffmanns Meffungen fich zu 
der für jene Gegenden ungewöhnlichen Höhe von refp. 1507 und 1577 Fuß erheben. In 
Oberſchleſien erreichen die höchſten Punkte der Gruppe höchſtens 1050 Fuß. 

Alle drei Formationen der Trias, Keuper, Mufchelfalt und bunter Sandftein treten 
im mittelveutfchen Plateaulande in bedeutender Berbreitung auf; nur ift die Vertheilung der 
einzelnen Formationen nicht gleichförmig, indem im weftlichen Theile der Mufchelfalt und 
bunte Sanbftein die größten Flächen einnimmt, und aud; der Keuper ihnen nicht bedeutend 
nachfteht, währen im Dften ver Keuper ganz fehlt, der bunte Sandftein in nur höchſt 
unbebeutenden Partien auftritt, der Mufchelfalt dagegen bei Weitem überwiegt. 

Der Keuper bevedt auf der rechten Rheinfeite eine Fläche von etwa 350 Duabrat- 
meilen Oberfläche, von welchen ein fehr fleiner Theil (76,62 Duabratmeilen) auf das nord⸗ 
weftliche, ver viel größere auf das fübweftliche Deutfchland kommt. Dort verbreitet fich die 
Formation, welche Die oberfte unter den breien ber Gruppe ift, mit 1000 Buß Erhebung 
über dem Meeresfpiegel zuvörderſt im einem großen Theile des Thüringfchen Beckens und zwar 
nörblid) von Erfurt und in der Umgegend von Gotha und Langenſalza, indem fie hier meis 
ftens eine nur bünne Dede über ber zunächft darunter liegenden Bormation, dem Mufchel- 
falf bildet. Piel ausgedehnter erfcheint der Keuper im norbweftlichen Deutjchland, ba 
er von Warburg und Borgentreich oder der nördlichen Gränze des Fürſtenthums Walde 
an eine große Mulve in der Oberfläche des Mufchelfaits ausfült und in NW. Rich— 
tung durch das Paderborn und Lippefche über Detmold, Lemgo, Bielefeld, Osnabrück ſtets 
dem Rande des Wefergebirges folgend bis zur Wefer fortfegt, die er bei Vlotho und Grohnde 
überfchreitet. Diefer Theil des Deutfchen Keupergebiets ift der bedeutendſte von allen, 
dem fein anderer in Ausbehnung gleichfommt. Schon ımmittelbar auf ber Ditfeite ver 
Weſer ift die Verbreitung der Formation viel geringer, weil fie hier nur das Leinebecken 
von oberhalb Göttingen bis Eimbeck und einige Heinere Mulden bei Hildesheim, wie die zu 
Bodenem und Gandersheim erfüllt. Auch in Magdeburg und Braunfchweigichen erfcheint 
der Keuper vorzugsweiſe in Vertiefungen ver Oberfläche, wie im Allerbeden bei Fallers— 
leben und rund um die ifolirten Mufcheltaltinfeln des Huy und Elmwaldes, fo wie der des 
großen Fallenfteind. Ausnahmsweiſe tritt noch der Keuper biefer Gegenden in einem 
flachen, meift bewaldeten, 12 Stunden langen und 3 Stunden breiten, aus weißem, mürs 
ben, gewöhnlich für Liasfanpftein angeſprochenen Sanpftein beftehenven Zuge auf, deſſen 
Ränder durch die Ortſchaften Fallersleben, Weferlingen, Dfchersleben und Helmftäbt bes 
ſtimmt find. Im MWürtembergfchen verbreitet fi, die Formation ebenfalld über eine weite 
Strede am nördlichen Fuße der Rauhen- Alb, deren Baſis fie unter dem Lias bildet, indem 
fie im Norden von Rothenburg und Tübingen beginnend, weiter öſtlich über Stuttgard, 
Cannſtadt, Nedarsulm, Heilbronn, Hall, Crailsheim nad dem Fraͤnkiſchen fortjegt nnd 
hier einen großen Theil der Oberfläche bei Ansbach, Nürnberg nnd längs den Ufern des 
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Rothen Mains bis Culmbach, Bayreuth, Coburg, Kronach einnimmt. In biefer Verbreis 
tung fenkt fich der Keuper allmählig gegen Norden, fo daß feine Höhe, die zu Dürrheim 
gegen 2400 Fuß betrug, zwiſchen Tübingen und Reutlingen nur nody 1265 Fuß erreicht, 
während feine durdhfchnittlihe in Würtemberg zu mehr als 1500 angegeben wird. Dod) 
erhebt ſich Die Formation felbft noch am norböftlichen Rande ihres Gebiets ftellenweife zu an⸗ 
fehnlihen Bergmaffen, wie es im Steigerwalde ber Fall ift, deffen höchfter Punkt der Za- 
beiftein immer noch 1500 8. erreicht. Bon Stuttgart und Tübingen kann bie Formation 
nur in einem jchmalen Streifen bis zum Nheine bei Schaffhaufen verfolgt werden, fo wie 
fie auch weſtlich des Rheins nur einen jchmalen Zug bildet, der bei Sirk an der Mofel 
beginnt und über Remich, Echternach, von wo ab berfelbe eine Strede weit dem Mofelthale 
folgt, bis Bittburg fortfegt. Im öftlihen Deutſchland ift der Keuper völlig unbefannt. — 
Die Mächtigkeit ded Keupers ift fehr verfchieden, indem er ftellenmweife (zwiſchen Hörter 
und Brafel) nur ald eine wenige Lachter ftarke, auf den einförmigen Hochflächen des Mu« 
fchelfalf8 audgebreitete Decke erjcheint, an andern Punkten dagegen, wie in Thüringen und 
auch im Paderbornſchen (Borgentreih) als Mulvenausfüllung mächtiger auftritt. Im 
Schwaben und im Nordweſtlichen Deutfchland ſchätzt man feine durchfchnittliche Stärke auf 
900— 1000 Fuß. — Im norbweftlihen Deutfchland und in Thüringen liegt die Formation 
meift frei zu Tage, in Süddeutſchland findet fie fi dagegen häufig im Würtembergſchen 
(Schwenningen) und in Franfen (Coburg, Altorf) deutlich durch Lias bevedt. Uebergänge 
verfelben in die mächft folgende tiefere Formation, den Mufchelfalt, indem an ver Gränze 
dünne Schichten der erfteren mit ähnlichen Kalffcyichten ver zweiten wechfeln, fommen 
häufig genug in unferem Gebiete vor, während andere Uebergänge in den ven Keuper— 
fandfteinen ſonſt ähnlichen Sandftein der Liadformation hier nirgends mit Beftimmtheit bes 
kannt find, und fogar die mit legteren fofort eintretenden zahlreichen und völlig abweichenden 
Liasverfteinerungen auf eine entſchiedene Veränderung des Bildungsgangs der Erde zwifchen 
beiden Formationen binweifen. Die Hauptmafje des Keuper befteht in allen Theilen Deutſch⸗ 
lands zuoberft aus einem theild thonigen, theild quarzigen, ausgezeichnet gefchichteten, glim⸗ 
merreichen und als vortrefflicher Bauftein braudybaren Sandfteine von grobem Korn (Stutt- 
gart), welcher durch Aufnahme zahlreicher, friſcher ober zerfegter Feldſpathörner einem gras 
nitifchen Grus beim Zerfallen zuweilen nicht unähnlich ift (Kemnat in der Oberpfalz ). 
Häufig finden ſich darin Roliftüde von Quarz u. ſ. w. und fiefelreiche Thonmergel (Thon: 
auarz), weldye befonvers bei Pyrmont im oberen Keuper ausgezeichnet auftreten und den 
Bergen um biefen Drt eine fo ausgezeichnete Geftalt verleihen. Im der mittleren Abtheilung 
des Keuper dagegen herrfchen buntgeftreifte Mergel mit kirfchrother Grundfarbe vor, die zus 
gleich mit blaurothen, grünlichen und grauen Schichten in den mannigfachen Scyattirungen 
wechſeln, häufig ftarf dolomitisch find und in Schwaben Gypsmaſſen von 50—60 Fuß 
Stärfe einfließen. Das unterfte Glied der Formation endlich wird in Thüringen und 
Schwaben durd eine Reihe ſchwarzer oder grauer Mergel mit untergeorbneten Schichten 
von Mufchelfalt, Thonftein, pflangenreihem Sanbftein und Lagen einer fchlechten Koble 
gebilvet. Letztere ald Lettenfohle befannt tritt in Thüringen außerordentlich verbreitet auf, 
indem fie bei Weimar, Erfurt, Arnſtadt, Buttſtädt, Mattſtädt 20 Meilen weit zu verfolgen 
war, aber nur an einzigem Punkte zu Mattftäbt einigermaßen bauwürdig befunden wurbe. 
In Schwaben ift diefelbe faft in gleicher Ausdehnung, aber in feiner größeren Stärke und 
Güte befannt, indem fie zu Gaildorf, Löwenftein, Mittelborn nur als eine ſchlechte Sub: 
ftanz in wenig Zoll ftarfen Lagen auftritt, die ihres ſtarken SchwefelgehaltS wegen jelten 
zum Gebraudy tauglich befunden wurde. Einzig bei Hierlingen in Echwaben erreicht die 
Keuperfohle eine Mächtigfeit von 24 Fuß. In der Nähe von Braunfchweig fehlt fie aud) 
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nicht, indem fie zu Wefensleben, Locklum und Königslutter in mehreren bis 20 Zoll ftarfen 
Flögen befannt ift, die nur auf kurze Streden aushalten und in zwifchen liegenden größeren 
Streden durch ſchwarze und graue Schieferletten vertreten werben, die an manchen Stellen 
(Blotho an der Wefer, Crailsheim, Gaildorf, Sulzbach im Würtembergichen) früher zur 
Darftellung von Wlaun benugt wurden, wenn man den reichen Gehalt an Schmwefelties an 
der Luft verwittern ließ. Gleiches; gefchah zu Weferlingen mit der Kohle ſelbſt. Manche 
Localitäten dieſer letzteren zeichnen fich durd die Nefte großer, pflangenfrefiender Reptilien 
(Labyrinthodon Owen, Mastodonsaurus Jaeger von Gaildorf) aus ausgeftorbenen, aber 
dem lebenden Salamander ähnlichen Gattungen aus, während die pflanzlichen Reſte derfelben 
Gebilde eine auffallende Uebereinftimmung mit den Pflanzenreften der Englifchen Steinfohlen 
aus der Dolithgruppe barbieten. Wusgezeichnete Formen bavon liefern die Keuperablage- 
rungen ber Altenburg bei Bamberg, von Würzburg und Bafel. Andere organifche Refte 
des Keuper enthält befonderd der Dolomit und der Sandftein der unteren Abtheilung, bie 
zu Rotweil, Dürrheim, Rietheim bei Schwäbiſch Hall, Rottenmünfter in Schwaben, enb- 
lich ftellenweife in Thüringen fo erfüllt mit Zähnen, Schuppen, Knochen und Ererementen 
von Fifchen und Reptilien find, daß fie in einzelnen Schichten volltommen den Character 
einer Breccie organifcher Trümmer an fi tragen. Nutzbare Erze enthält das Deutfche 
Keupergebiet gar nicht, und felbft Steinfalz kommt hier nirgends vor, was darin liegt, 
daß das unterfte, Steinfalz in Lothringen führende Glied (Vic, Movenvic, Dieuze) der 
Formation in unferem Gebiet, wie es fcheint, nirgends entwickelt if. 

Der Mufchelfalt, vie unmittelbar unter dem Keuper folgende Formation, verbreitet 
ſich in Deutfchland meift als zufammenhängende Dede über den bunten Sandſtein in einer 
Ausdehnung von etwa 360 Duadratmeilen, und er bildet bei feiner meift horizontalen Schich⸗ 
tung viele höchft einförmige und trodene Hochebenen, wie dieß die Oberfläche des Mufchel: 
falts am öftlihen Schwarzwald, vie große Thüringfche, theilweiſe vom Keuper bereits be 
dedte Ablagerung zwifchen Freiburg, Camburg, Weimar, Erfurt bis Hörfel, Eifenach und 
im Eichöfelde bei Heiligenftabt, ferner die Ablagerung in Weftphalen von Paderborn nad) Gehr⸗ 
ven, Brafel, Trendelburg und Hof Geismar, zulegt die Muſchelkalkmaſſen an den Räns 
dern des Weſerthals zwiſchen Holyminden und Grohnde und die des Leinethals bei Göttingen 
erweifen. In Schwaben und Franken erfüllt der Mufchelfalt den größten Theil des Raumes 
zwijchen dem Schwarz. und Odenwalde, indem er eine breite Fläche längs dem leßteren bis 
in bie Gegend von Schweinfurt und Würzburg barbietet und fid) dann längs dem öſtlichen 
Abhange der Rhön und dem weftlichen des Thüringer: und Branfenwaldes, endlich dem bes 
Fichtelgebirges bis in die Gegend von Meiningen verbreitet. Gegen Südweſten folgt der 
Mufchelkalt noch immer dem nördlichen Fuß der Schwäbifchen Alb, wo er in ver Sohle 
aller tief eingefchnittenen Thäler fichtbar ift, und dann auch den Oſtrand des Schwarzwal 
des in immer geringer werdender Stärfe feines Zuges ‘begleitet, biß er bei Waldshut am 
Rheine die Gränze des Gebiets berührt und ſich nur noch zwifchen ihr und dem Sübabhange 
bes Schwarzwaldes in einigen wenig zufammenhängenden Partien verbreitet. Auch auf ber 
weſtlichen Rheinfeite fehlt der Muſchelkalk nicht, indem er vom Seuper bei Sierf an ber 
Mofel beginnt und längs der Oftgränge des Ardennenfchiefer bis Bittburg im Kyllthal fort 
fegt. Am öftlihen Harzrande tritt die Formation in einer Reihe tfolirter Felsinfeln, dem 
Hadel, Huy, Elm und dem großen Fallenftein, endlich in einem Zuge auf, der fich unmit- 
telbar an den vorhin erwähnten Keuperzug zwiſchen Seehaufen und Fallersleben anfchlieft, 
fo wie fie auch zu Neuftabt bei Harburg, Neinftäbt bei Quedlinburg und Ballenftädt ficht- 
bar iſt, und ſich aus einem ſchmalen Striche von leßterem Punkte an weiter zu einem breiteren 
Plateau ausdehnt und über vie Saale hinweg an das große Thüringſche Mufchelfalfgebiet 
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anfchließt. In Oberfchlefien endlich bildet ver Mufchelfalt einen langgeftredten, 1—3 Mei: 
ien breiten Zug, der aus dem Königreiche Polen fommt und über Beuthen, Tarnowig, 
Toft, Groß-Strehlig bis an die Oder fortläuft und erft jenfeitö derfelben bei Krappig unter 
dem Diluvialboden verfchwindet. Kleinere auf der Oberfläche des Bodens ifolirt auftretende 
Partien diefer Formation bei Georgenberg, Tworog und Mikultfchig in Oberfchlefien ftehen 
unzweifelhaft unterirdiſch mit ber größeren in Verbindung. Auch in Rieverfchlefien gibt es 
einige unbedeutende Mufchelfalfpartien bei Goldberg und Grödigberg. — Das Geftein ber 
Formation befteht nun wefentlih aus einem im fünweftlichen Deutfchland vorherrfchend rauch⸗ 
grauen, in Oberfchlefien dagegen, beſonders wo es unbebedt ift, lichtegrauen, zuweilen 
auch ifabell gefärbten, meift dichten, im Bruche mufchligen und fplittrigen Kalfftein, ber in bes 
deutenden Partien, wie am Schwarzwald und in Oberfchlefien, porös und dann zumeilen 
dolomitifch wird. Beimengungen von Bitumen, Eifen und Mangan veranlaffen die bunfle 
Färbung, erfterer Gehalt auch den ftinfenden Geruch mancher Muſchelkalke. Späthig wird 
das Geftein häufiger, vornämlich durch umählige Stielgliever von Crinoideen, die flellen- 
weije (Elm bei Braunfchweig, Würtemberg) das Geftein faft allein zufammenfegen. Im 
Allgemeinen find die unteren Glieder der Formation viel mergliger ald die oberen; in Schwaben 
herrſcht fogar der Mergel zuweilen vor. Der Mufceltalfvolomit unterſcheidet fi) endlich vom 
Mufcheltalt, wie gewöhnlich der Dolomit vom dichten Kalk, durch ein feinförniges, froftalli- 
nifches, zuweilen poröfes, nur felten ganz dichtes Wefen; doch wäre es irrig von der Poro— 
fität auf einen Magneftagehalt des Gefteind zurüdzufchließen, da ausgezeichnet poröfe Ba- 
rietäten biefer Formation feine Spur von Magnefia bei der Unterfuhung barbieten. In 
Oberſchleſien erfüllt der Dolomit bei Scharley, Beuthen, Georgenberg, Tworog eine 300 8. 
mächtige Mulde in der Oberfläche des gewöhnlichen Kallſteins, die dadurch höchft bemer- 
kenswerth ift, vaß ihre Ränder gegen benfelben die Hauptlagerftätte der Oberfchleftfchen 
Metallichäge in Bleiglanz, Zinf und Eifenerzen find, von denen in den übrigen Dentfchen 
Mufcheltalfgebieten nur die unbebeutenpften und zerftreuteften Spuren befannt find. Erdige 
Brauneifenfteinmaffen kennt man z. B. hier von 40 Fuß Stärfe. Dagegen fehlt dem Ober» 
fchleftfchen Gebiete jede Spur von Steinfalz, wodurch die übrigen Mufchelkalfe fo ausgezeich⸗ 
net find, und woburd überhaupt der Bau der Formation im nördlichen und füdlichen Weſt⸗ 
deutjchland fi fo fehr von tem im öftlichen umterfcheivet. Dort nämlich und befonders 
in Würtemberg beruht der Character des Mufchelfalts wefentlich darauf, daß feine unterfte 
Abtheilung aus dünnen, etwa Fuß ftarfen Kallſchichten befteht, die fo ausgezeichnet wellen- 
förmig gebogen find, daß danach die Abtheilung Wellenfalf genannt wurde, während bie 
mittlere wefentlic durch gefalgene Thone mit färferen oder ſchwächeren Anhyprit«, Dolomits, 
Gips- und Stinkfteinlagen repräfentirt wird. In diefer mittleren Abtheilung nimmt nun 
ftellenweife der Salzgehalt fo zu, daß ſich mächtige Steinfalzmafien entwideln, deren Berbreis 
tumg von Wimpfen über Hall am Kocher, Rotweil, Villingen, Schwenningen bis Bafel 
verfolgt werben konnte. Ein einförmiger, ausgezeichnet in dicken Bänfen gefchichteter Kalt 
ftein, voller Verfteinerungen,, der Kalk von Friedrichshall bildet endlich die oberfte Abtheilung 
ber Formation. Gegen Often verändert ſich diefe Gliederung allmählig, hält jedoch noch bis 
in dad Beden von Thüringen und bis zur Saale an, wie die Bohrverfuche im Jahre 1826 
zuvörberft au Buffleben bei Gotha, dann zu GStotternheim bei Weimar erwiefen, wobei 
mächtige, wenigftens 22 und 17 F. refp. ftarfe Steinfalzmaflen in der aus Gips, Anhydrit 
und Salıthon, wie in Würtemberg beftehenven mittleren Abtheilung der Formation erbohrt 
wurden. Gleiches fand im Jahre 1847 zu Schöningen bei Braunfchweig ftatt, jo daß 
Ausficht vorhanden ift, überall wo nicht der Kalk von Frievrihshall mit der Salzabs 
heilung gänzlidy verſchwunden ift (Rüversborf, Wehrau) das Steinfalz wenigftens in den 
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öftlichen Theilen des Baltifchen Beckens durd Bohrungen, freilich ungewiß in weldyer Tiefe 
aufzufinden. Die Mächtigfeit der Formation nimmt in Sübdeutfchland von Süden nad Nors 
dem zu, vermindert ſich aber in Norbveutfchland, indem fie am oberen Nedar über 700, am 
unteren gar 1030 F. beträgt; im Paderbornſchen und in Kurhefien fhägt man diejelbe 
nur zu 550 8. 

Der bunte Sandflein nimmt unter den drei Formationen der Gruppe bei Weitem 
das größte Gebiet ein, indem er einen Flächenraum von wenigftend 500 [) Meilen bevedt. 
Er ift bald gleihförmig, bald übergreifend auf älteren Gebirgsmaſſen gelagert und umgiebt 
auch wohl mantelförmig bie aus kryſtalliniſch-körnigen Gefteinen gebildeten Gebirgsfetten, 
wie es 3. B. mit denen des Schwarz- und Odenwaldes ver Fall it. Am Schwarzwalde 
fleigt der bunte Sandftein zu beträchtlichen ifolirten, Fegelförmigen Bergen, wie in den Hors 
nisgründen bis zu 3600 Fuß auf, während die höchfte Spige deffelben Gebirges, der Feld⸗ 
berg auch nur A600 Fuß erreicht. Die mittlere Höhe ded bunten Sandſteins aber, am 
Schwarzwalde, wo er fat ohme Unterbrehung als eine mächtige Dede auf Eryftallinifchen 
Gefteinen und namentlich ven Graniten um Tryburg, Wittichen, am Kniebis, bei Villingen, 
zwifchen dem Murgs umd Nagoldthal ruht, beträgt etwa 3000 Fuß. Auch den größten 
Theil des Odenwalds und Speffarts bildet bunter Sandftein, und endlich erfüllt derſelbe 
einen großen Theil des nördlichen Franfens von Hammelburg bis Kalten-Noroheim. Nicht 
minder verbreitet er fi) von den Ufern der Werra über Suhl, Schleufingen, Kronad, längs 
den weftlihen Rändern des Thüringer» und Franfenmaldes, wie des Fichtelgebirges, und er 
verbindet fidy endlich von hier aus mit der ungeheuren bunten Sandfteinablagerung, welche 
ven Raum zwifchen dem Rheiniſchen Schiefergebirge im Welten, dem Harze und Voigt⸗ 
ländifchen Gebirge im Dften erfüllt und alfo die Oberfläche, größtentheild von Kurs 
Hefien und Süd- Hannover gleichzeitig, aber auch die Bergmaffen des Rheinharbtswaldes, 
Solling⸗ und Hilvesheimer - Waldes bildet. Rund um die ſüdliche Baſis des Harzes trifft 
man ihn ebenfalls an, und er erfüllt bier das Beden von Mansfeld zugleich mit dem 
öftlihen Theil von Thüringen bei Alftädt, Bibra, Merfeburg, Weißenfels, Zeig bis Eifen- 
berg und Schmölln, wo er ſich zulegt unter dem Diluvial- und Tertiärboden des Norbveutfchen 
Tieflandes verbirgt. Zwiſchen Staßfurt, Bernburg und Ajchersleben erhebt er ſich noch in 
einem großen ‘Plateau. Im Weften des Rheins erfcheint der bunte Sanpftein zuvörderſt 
in einer Heinen Partie zu Gall und Gommern fübli von Düren, dann in einer zweiten 
größeren bei Zweibrüden, Grünberg und Landau in der Ueberrheinifhen Pfalz, fo wie er 
auch in dem fchon beim Keuper und Mufchelfalf erwähnten Bufen zwifchen ven Arvennen 
und Eifler Gebirgszügen einen Zug, wenn auch nicht von beträchtlicher Stärke bilvet, der 
fih an den bunten Sanbftein der Gegend von Zweibrüden anfchließt und nad Norden zu 
über Saarburg, Trier bis Wittih und Kyll fortfegt. Im öftlihen Deutſchland fehlt ver 
bunte Sandftein entweder ganz, wie in Böhmen, Deftreih und Mähren, oder er ift in 
höchft unbedeutenden Spuren, wie in Ober-Schlefien bei Krappig, Toft, Beuthen vorhans 
den, wo er deutlich die Unterlage des Mufchelfalfs bildet und an den Rändern feiner Bafis 
zum Borfchein fommt, enblid in Nieder-Schlefien zwijdhen Goldberg und Schönau. — 
Die Hauptmaffe ded bunten Sandfteind befteht in unjerem Gebiete aus didgefchichtetem, 
thonhaltigem Sandftein, ohne Spuren deutlicher Trümmer älterer Gefteine, aber die Schich— 
ten werden nad oben allmählig dünner, bis enblidy bei gleichzeitiger Abnahme des 
Sand- und Zunahme des Thongehalts die oberfte Abtheilung der Formation befonders im 
norbweftlichen Deutſchland allmählig in einen glimmerreichen Sandfteinjchiefer übergeht. Beide 
Glieder der Formation, Sandftein und Sandſteinſchiefer find fait ausfchließlid einfach dun- 
felroth, gefärbt, während grade beim Keuper die einförmige Färbung die feltnere, die bunte 
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Färbung die gewöhnliche Erſcheinung iſt, wie namentlich ein Vergleich der Keuper⸗ und 
bunten Sandfteine in Franken erweilt. Die Maſſe des Sanpfteins befteht wefentlih aus 
Duarzlörnern von geringer, felten die eined Hirfeforns überfteigenden Größe; zuweilen find 
diefelben ſehr fryftallinifcher Natur (Weißenfeld.) Gewöhnlich werden die Körner noch durch 
ein thoniges Bindemittel vereinigt, das nur felten mergliger, aber faft nie faltiger Ratur ift. 
Der dickgeſchichtete Sandftein liefert ein vortreffliches, trodenes, an der Luft immer mehr 
erhärtendes Baumaterial, wie die Ruinen des Heidelberger und Gelnhaufener Schloſſes 
und zahlreicher alter Kirchen und Sclöffer in den Mayngegenden ermeilt, nicht minder 
gibt der bünngefchichtete, zumeilen außerordentlich ſchöne und fo dünne, regelmäßige ‘Platten 
(Waldplatten im Solling), daß man ſich ihrer zum Dachdecken bedient. Die unteren Theile 
der Formation pflegen im norbweftlichen Deutſchland allmählig in einen bunfelrothen, glimm- 
rigen Schieferletten übergehen, worin fich nicht felten, aber befchränft auf dad Manoſeldſche, 
Magdeburgſche und Thüringen ausgezeichnete Bänfe eines groblörnigen Roggenfteind, den 
Dolithen der Ovlithgruppe nicht unähnlich, einfinden, die für dieſe Localitäten der For: 
mation und überhaupt für die ganze Gruppe von Interefie find, da ähnliche Gebilde ſich im 
Keuper nicht wiederholen, und felbft die bunte Sandfteinformation in der Wetterau und am 
Speflart zwar wefentlih an der Oberfläche durch rothe Schieferletten vertreten wird, 
aber auch Feine Dolithe barbietet. — Eigenthümliche mineralifche Maffen, beſonders von 
technischer Wichtigkeit, wie Steinfaly, Steinfohlen und Erze fehlen dem bunten Sanpftein 
ganz, und nur an der Gränge mit vem Mufchelfalf läßt fi in Thüringen ein fehr charaf- 
teriftifcher Gypszug von Mansfeld über Edartöberge, Naumburg, Buttftädt bi Bürgel 
verfolgen, den man unter Ähnlichen Verhältnifien bei Robben im Waldeckſchen und bei 
Göttingen, immer zunächſt ber Auflagerungsfläche des Muſchellalls auf dem bunten 
Sandftein in den oberften Gliedern des legteren findet. Organifche Refte fommen im Deut- 
fhen bunten Sanpftein, mit Ausnahme von Zweibrüden und Jena, wo fie in der Nähe 
des auflagernden Mufchelfalts erfcheinen und mit deſſen Berfteinerungen identiſch find, nur 
felten vor. — Die Mächtigfeit der Formation fhägt man endlich in Süd-Deutfchland zu 500 
bis 800 Fuß (am Speffart), zu Camsdorf am Rande des Boigtländifchen Gebirges gar 
nur zu 500, am Thüringerwalde aber bereits zu 12 bis 1800 Fuß, im Norbweftlichen 
Deutfchland endlidy im Mittel zu 770, ftellenweife zu 1100 Fuß. (Fortfepung folgt.) 
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1. Zur Varallelitatiftif des deutichen und polnifchen Elements in 
Oberſchleſien. 
Beiträge von Dr. Papperheim, Kreis-Phyſikus in Karthaus bei Danzig. 


Der königl. preuß. Regierungsbezirt Oppeln, Oberſchleſien, ift aus den bifferenteften 
Elementen zufammengefegt: üppiger Weigenboven, vielfach am einzelne Befiger vertheilt, mit 
dem Spathen bearbeitet, für die Heimath und das fernfte Ausland unerfhöpfbar, und 
Flugfand, ver nicht für die dürftigfte Vegetation Humusfubftanzen genug enthält; die In—⸗ 
duftrie ver Kohlen» und Eifenbezirfe Englands und Belgiens und reine Agrikultur; über 
ſchwengliches Wohlleben und Mangel an Kleidung und gefunder oder hinlänglider Nah: 
rung; Zoophagie und Phytophagie in ihren Ertremen; gut genährtes, lang und fräftig die⸗ 
nendes Vieh und mageres, kleines, mehr zähes als ftarfes, nur für ſchwachen Nugertrag 
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fonftitwirtes; endlich Menfchen, deren Zunge feinen einzigen zufammengefegten Zifchlaut 
producirt und foldhe, die nur durch Mangel des F und die dadurch herbeigeführten pfonolo- 
gifchen Veränderungen von den Polen des Königreichs ſich unterfcheiven. Gleichwohl ift 
die Statiftif dieſes Departements bis jegt immer bie der ganzen Mofaitmaffe gewefen und 
wenn auch die Zahlen ver überwiegenden flavifchen Geftaltung dem Ganzen den Anftrich 
derjelben zu geben genügend waren, und beöhalb der Oppelner Regierungsbezirk in flatifti- 
fher Hinficht immer feinen ganz eigenthümlichen Platz eingenommen hat (cf. Hoffmann, 
Sammlung Heiner Schriften ſtaatswirthſchaftlichen Inhals S. 66 ff), fo blieb der fremde 
Statiftiter über die Duelle jener Eigenthümlichfeit dennody immer im Dunkeln. Je mehr wir 
aber der Statiftit eine phyftologifche Bebeutfamfeit, und mit diefer phyſiologiſche Reſul⸗ 
tate abzugewinnen und beftreben, je mehr Nuten wir und andererfeitd auch für vie 
Staatswirthfchaft verſprechen, wenn man in centro bie phyfiologifchen Eigenthümlichkeiten 
der große Zahlen fomponirenden Einzelelemente genau kennt, befonderd wenn dieſe Extreme 
repräfentiren: deſto nöthiger erfchien und immer eine Zerfällung unferer vepartementalen 
Zahlen in ihre natürlichen Komponenten. Wenn fih nun in Oberfchlefien, wie überall, 
als die erften Hauptabtheilungen diefer die Städte und Landfreife ergeben, fo ift es biefe 
Theilung nicht, die wir fuchen und urgiren: fie bietet an ſich das Hauptintereffe nicht, 
das und eine Theilung nach anderem Prinzip gewährt: bie nad) ber Nationalität und der 
Bovenbefchaffenheit. Für uns als Statiftifer fehr glüdlich, für den Gegenftand unferer Ar 
beit meift zum Unglüd, treffen in Oberſchleſien die beiven Einflüffe ver Nationalität und 
Bodenbeſchaffenheit in ihrer mächtigen Einwirkung auf denfelden Punkten derartig zufam- 
men, daß man auf Seiten bed regjamen, mäßigen beutfchen Elements gute, auf der Seite 
des polnischen fchlechte Bodenbefchaffenheit findet. Wir nennen dies Zufammentrefien für 
ven Statiftifer glücklich, weil wir überzeugt find, daß das polniſche Element durch die zur 
fällige Eigenthümlichkeit feines Wohnplages nicht in ungleihartigem, ſondern gleichartigem 
Sinne ſchärfer hervorgehoben wirb: flavifche Nationalität, wenigſtens die ber niederen 
Stände, gilt von jeher ald ebenfo deprimirend, oder eigenthümlich geftaltend, wie fchlechte 
Bodenbeſchaffenheit. Sollten wir hierin irren, fo benimmt dies unferer Arbeit nur den 
Werth in Bezug auf Eruirung nationaler Eigenthümlichfeiten, es verbleibt aber der der 
Bezeichnung des beftimmten Komplered von Nationalität und gewifler Bodenbefchaffenheit im 
Gegenfage zu dem Komplere einer andern Nationalität und andern Bodenbefchaffenheit. Mit 
den beiden genannten Momenten verbindet fich in Oberfchlefien noch eine Differenz des In: 
vuftriecharafters, die jedoch zu wenig extenſiv ift, ald daß biefelbe auf die ganzen natür— 
lichen Kreistomplere ihren Einfluß geltend machen könnte. Wir werden diefes Moments 
beshalb nur bei den Kreifen erwähnen, in welchen er ſcharf prononeirte Wirkungen hat. 

Oberſchleſiens Städte und Landfreife bezeichnen für fich feinen Gegenfag, wenn Na— 
tionalität in Frage fteht, und da außerdem das Moment ber Differenz ftäptifcher und länd- 
licher Lebensweiſe dem Studium nationaler Eigenthümlichfeiten (oder einer Verbindung ber 
felben mit andern natürlihen Sonderheiten) nur ungünftig ift, jo mußten wir in unferer 
Arbeit die Städte ganz ignoriren, und haben deshalb nur die Landkreife in Betracht 
zogen. 
: ie oberfchlefifhen Landkreiſe fondern fi; der Sprache und Abftammung ihrer Bes 
wohner nach in folgende zwei Hauptatheilungen: I. Bolnifche Kreife: Beuthen, Eofel, 
Ereugburg, Lublinig, Oppeln, Pleß, Ratibor, Rofenberg, Rybnit, Groß-Strehlig, Toft- 
Gleiwitz. I. Deutfche Kreife: Falkenberg, Grottfau, Leobfchüg, Neiße, Neuftadt. 

Der Kreis Neuftadt ausgenommen, in welchem ſich polnifche und deutſche Nationalität 
faft das Gleichgewicht halten, welchen aber eine im Ganzen gute Bodenbejchaffenheit mehr 
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zu den deutfchen Kreifen drängt, bezeichnen die aufgeführten Reihen das polnifche und 
deutfche Element in voller Schärfe. Neuftadt wird in feinen Specialzahlen feine polnifchen 
Eigenthümlichkeiten zu zeigen nicht verfehlen und ift jo geeignet, die Richtigkeit unferer oben 
aufgeftellten Meinung (Gleichartigfeit polnifcher Nationalität und fchlechter Bodenbefchaffen: 
beit in ihren phyfiologifhen Wirkungen) zu unterftügen. 

Hinfichtlid der Berg» und Hütteninduftrie bilden die 16 Kreife folgende (nach Wachler, 
die Eifenerzeugung Oberfchlefiend und v. Garnall, bergmännifches Taſchenbuch 1847) ger 
orbnete Reihe: Beuthen, Lublinig, Gleiwitz, Rofenberg, Rybnik, Oppeln, Groß» Strehliß, 
Gofel, Pleß, Faltenberg, Ereugburg, Ratibor, Neiffe, Neuftadt. — Leobſchütz und Grotttau 
haben gar feine Eifenwerfe, der erflere einigen Gyps. Nur in Beuthen, Lublinig, Glei— 
wis und Rofenberg hat die Hütten» und Berginduftrie genügende Ertenfion, um mit in 
Anſchlag gebracht werden zu müflen: fie ift in Beuthen von der höchiten Bedeutung. In 
allen übrigen Kreifen geht died Moment unter, in Bezug auf erheblichen phyfiologifchen 
Einfluß. Die 8882 von v. Carnall notirten Arbeiter betreffen der überwiegenden Mehrzahl 
nad die drei erften Kreije ber Reihe und unter dieſen wieder den Beuthener Kreis am 
meiften. — Die Bodenbefchaffenheit der polnifchen Reihe ift meift fchlecht, anerfannt viel 
ſchlechter als die der deutfchen Kreife. Bon den polnifchen Kreifen hat Ratibor noch den 
beften Boden. In die Berg- und Hüttenfreife wird in den meiften Jahren importirt. An 
Brennmaterial haben die polnifchen Kreife feinen Mangel, da die Nichttohlenbezirfe noch 
hinreichende Forften befigen. Die Konfeffion betreffend find polnische und deutſche Kreife 
gleichmäßig der Hauptmaffe nad fatholifd. 


Hoffmann (l. c.) hat das Leben in Oberfchlefien eine Begebenheit von nur furzer 
Dauer genannt; er hat unfere Geburts» und Sterbeverhältniffe größer ald in andern Ber 
zirfen gefunden: dies ift bie Färbung der Zahl durch die überwiegende flavifche Majorität. 

Hätte der berühmte Statiftifer nur eine Theilung der Gefammtzahlen nach Stadt und 
Land angeftellt, er würbe noch mehr frappirt gewefen fein, da, fonderbarer Weife, eine 
ſolche Zerfällung ein Ueberwiegen der ländlichen Sterbezahlen über die ftäbtifchen ergiebt: 
Es war die Sterbezahl, die Todtgebornen excl., 

In den Städten. In den Zandfreifen. 


1837 30,0 28, 
1840 36,2 35,0 
1843 31,5 28,5 


wodurch ſich die Quelle der erfchredenden Sterbezahl 27,51 für den Oppler NRegierungsbe: 
zirt (Staatszeitung 1836, Nr. 236, Citat von Mofer, Gefege der Lebenedauer S. 107) 
im Allgemeinen wenigſtens erfennen läßt. 

Zum Zwede einer andern Arbeit habe ich vor langer Zeit ſchon einmal diefe Quelle 
noch weiter verfolgt, indem ich mir einerfeits folgende Tabelle über einige polnifche und 
deutfche Landfreife entwarf: Es war die Sterbezahl: 


Polniſche Kreife. Deutſche Kreife. 
1840. 1843. 1840. 1843. 
Beutben . . 31,8 27,8 Örsttfau . . 372 29,2 
Eofll . . . 35,2 25,6 Leobfhüß . . 37,1 32,4 


Ereugburg. . 34,8 26,9 

Pleß . . 26, | 
andererjeit8 nach procentiger Berechnung der Antheile ber verſchiedenen Lebensalter an der 
Todtenzahl mir Todtenantheilsreihen fonftruirte, die die „kurze Begebenheit” des menſchlichen 
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Lebens für die polnifchen Kreife ganz entſchieden bewiefen; hier einige diefer Reihen: Es 
rangirten binfihtlid der Größe des Todtenantheils im Kreife Beutben 
die Lebensalter aljo: 


1843. 1814. 1845. 1843. 1844. 1845. 
Bor vollendetem 1. Yahre id. id. 70—75 65—70 70-75 
1-3 id. id 40-50 20-25 7—10 
3-5 id. id. | 20-25 14—20 35—40 
5—7 55-60 5-7 14-20 75-80 and, 
40—45 id. 60-64 7—10 35—40 20—25 
30—35 60—65 65—70 35—40 30—35 40—45 
(0-65 } 70-75 14—20 10-14 7—10 75—8&0 
6570 35—50 id. 7580 80—85 10—14 
50-55 ide 30-35 80—85 10-14 80—85 
0 id. id. 85-90 über 90 über 90 
55—60 5—7f 50-55 über 90 85—90 8590. 


Hiernach war es mir ſehr wahrſcheinlich, daß alle traurigen Zahlen Oberſchleſiens ſich nur 
auf das polniſche Landvolk beziehen, und daß dieſelben jo extrem ungünſtig ſeien, daß wer 
der die Städte noch die deutſchen Landkreiſe mit ihren natürlicheren, beſſeren Zahlen fie wer 
jentlich umzugeftalten vermögen. 

Auch die großen Geburtöverhältniffe der Gefammtzahfen beziehen ſich auf die Landfreife 


im Allgemeinen Geburtöverhältniß 
ver Landkreiſe der Städte 
1837 . 1: 20, 1: 27.2 
1840 . 1: 22,0 1 : 26,0 
1343 . 1:29. 1 : 26,5 
OMA — AN: Mn... 


und wie fid) fpäter ergeben wird, die polniſchen im Speciellen. 

Neuerdings habe ich mir aus den mir zur Einficht verftatteten Generalaften ber hie 
figen Regierung größere Tabellen berechnet und meinem Studium der oberſchleſiſchen Lands 
kreife eine größere Ertenfion gegeben, wobei idy als Nebentendenz eine revibirende Applifa- 
tion des Malthusfchen Saped auf die betreffenden oberfchlefifchen Zahlen hatte, nicht in 
der befonderen, jedenfalls unrichtigen Fafjung, fondern in dem allgemeinen Sinne diefes 
Theorems, da Hoffmann’ Widerlegung deſſelben mir nicht allen Anforderungen genügen 
zu können ſchien. 

In Tabelle I. habe ich zuvörderſt die allgemeinen Fruchtbarkeitszahlen dreier Jahre 
für die 16 Landkreiſe unfres Departements zufammengeftellt, woraus hervorgeht, daß bie 
polnifhen Landkreiſe den deutſchen an Fruchtbarkeit des Menfchen bedeutend voranftehen, 
jene haben als dreijähriges Mittel ihres ganzen Komplexes 18,87, dieſe 22,3. Unter 
den polnifchen Landfreifen hat die Fruchtbarkeit des inbuftriellen, und eben durch feine 
Induftrie eher wohlhabenden ald armen Kreiſes Beuthen eine überrafchende Größe, das 
Mittel der drei Jahre ift für denjelben 15,2, für das Jahr 1828 — 13,3. Die übrigen 
polnischen Kreife fommen außer Ratibor und Rybnik, welches legtre zu den ärmften Kreifen 
gehört, während das erftre einen blühendern Aderbau hat, einander ziemlich nahe. Das 
fo arme Pleß hat dennoch befire Zahlen ald das wohlhabendere, induftriele Gleiwig. Es 
zeigt ſich demnach nur bei Deuthen die Inbuftrie ald ein die Fruchtbarfeit hebendes Moment, 
bei den übrigen Kreifen, ſelbſt bei dem 44 Eifenwerfe befigenden Lublinig tritt biefe Funk— 
tion nicht auf, daſſelbe hat eine viel fehlechtre Zahl ald das weit weniger inbuftrielle Rob: 
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nit. Im fchroffften Gegenfage zu einander befinden fi; der Kreis Beuthen und das ganz 
deutfche Grottfau, hier 22,0, dort 15,2, bier reiner Agrifulturbezirf und rein deutfche Natios 
nalität, dort faft durchweg Induftriebezirf mit rein polnifcher Nationalität. Der halb pol⸗ 
nifche, halb deutſche Kreis Neuftadt zeigt feine polnifche Beimiſchung in der Reihe der deut- 
fhen Kreife dadurch, daß er fonftant die befte Zahl diefer Reihe hat. Wir fünnen die 
Mitteljahl von 22,34 für die deutfchen Kreife ald Bezeichnung der Fruchtbarkeit nicht über- 
völferter deutfcher Agrifulturland » Kreife annehmen, und fchließen aus benfelben, da fie nur 
von Marienwerber etwas übertroffen wird, fonft allen bepartementalen Zahlen voranfteht, 
daß bei gleicher Fruchtbarkeit (die freilich noch nicht erwiefen ift, fich jetzt doch aber ver- 
muthen läßt) der preußiſch-deutſchen Landfreife die Die Fruchtbarkeit ſonſt deprimirenden 
Momente bei unfern deutſchen Landfreifen die geringfügigften find. Die Durchſchnittszahl 
18,87 repräfentirt bie Rruchtbarfeit eines polnifhen Kreisfompleres, der ſchlechten 
Boden bebaut, alle Folgen der Armuth erleidet, nur an einzelnen Stellen induſtriell beſchäf⸗ 
tigt if. Es macht fi im ihm (Rybnik, Pleß) die Nationalität als fruchtbar geltend, 
jelbft in ber größten Armuth. 

Es fam darauf an, die Phyfiologie Diefer allgemeinen Fruchtbarfeitöverhältniffe genauer 
in ihre urfächlichen Elemente 'zu verfolgen, zuwörderft das für die Fruchtbarkeit fo beftim- 
mende Moment ver auferehelihen Schwängerung, fo wie die Zahl der ehelichen Fruchtbar⸗ 
feit und in legter Inſtanz die Nahrungsverhältniffe zu eruiren. Wir haben über das Ber: 
hältniß der unehelichen zu den Geburten überhaupt für alle Kreife des Departements bie 
Tabelle III. berechnet, wobei nody bemerkt werden muß, daß man nicht Urfache hat in ven 
unehelichen Geburten der polnifchen Kreife nur die geringfte Verminderung ber Zahl durch 
Abortus oder Kindestödtung zu befürchten, da einerfeitö ber erftre weder auf künftliche noch 
natürliche Weife irgenvwie bemerkbar häufig zu Stande fommt, die andre aber faft zu den 
unbefannten Verbrechen gehört, da die polnifchen Landmädchen in der außerehelichen Schwän- 
gerung meift fein onus, fondern in ihrem desfallſigen Unterfommen ald Ammen cher ein 
emolumentum zu fehen gewohnt find. Im der genannten Tabelle ergeben ſich ald einan⸗ 
der gegenüberftehend: polnifche Zahl 18,71; deutſche Zahl 13,75. Die größre Häufigkeit 
ver unehelichen Schwängerung alfo auf Seiten der deutfchen LZandkreife, und beide State 
gorien von einander in diefer Hinfiht ungemein verfchieben. 

Da nad Hoffmann (bei Malhus Statiftit S. 215) die allgemeine Durchſchnittszahl 
in Preußen für das Verhälmiß ver unehelichen Geburten zu ven ehelichen — 1: 13,51, 
oder zu den Geburten überhaupt = 1:14,51 ift, fo fommt das Verhältniß der deutjchen 
Kreife der allgemeinen Zahl fehr nahe, während die polnifche Zahl ſich davon weit entfernt 
und ver bei Malchus angegebenen Zahl von Dänemark nahe tritt. 

Jedenfalls ergiebt ſich aus der Tabelle ein ebenfo für die Moralität fprechendes, als 
der Bevölferungszunahme fehr günftiges, vie polnifchen Kreife charafterifirendes Refultat 
in Bezug auf unehelihe Schwängerung in denfelben. Die Invuftriebezirte der polnifchen 
Kreife zeigen Fein Vorherrſchen unehelicher Geburten, fo daß, zumal bei der allgemeinen 
Fruchtbarkeit des Kreiſes Beuthen, auf eine größre Begünftigung des Eheſchluſſes durch 
jened Moment gebacht werden muß, was auch bei Lublinig ſich beftätigt, das ein nicht viel 
weniger glückliches Berhältnig der unchelichen Schwängerung zeigt ald Beuthen. Unerklär⸗ 
lich ift mir bis jet die Zahl von Greugburg geblieben, die einen auffallenden Kontraft 
fowohl zu den andern Kreifen des polnifchen Komplexes als zu den deutſchen bildet. 

Man thäte im Allgemeinen Unrecht, in dieſer Häufigfeit der Chen in den polnischen 
Kreifen, abgefehen von ver Moralität, ein Glüd für diefelben zu finden, da grade in der 
Häufigkeit jener eine Garantie unzulänglicer Nahrung und Erziehung für die Nachfom- 
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menfchaft gegeben ift, und deshalb ſich für diefe in ben erften Lebensjahren erfchredende 
Todtenzahlen herausitellen. Diefe deletären Momente unzulänglicher Nahrung und Erziehung 
zeigen folgende Zahlen, die die Procentantheile am Todtenhundert bezeichnen, für den Land⸗ 
kreis Beuthen und Ryhbnik fehr deutlich. Es lieferten bie verfchievene Lebensalter zur Tod: 
tenzahl folgende Antheile: 
Landkreis Rybnif. 
1840. 1841. 1842. 1843. 1844. 1845. 
0—5 Jahren 52,5 50,7 50,8 52,1 55,7 49,6 
914 ⸗ 5,8 4,9 6,3 TA 76 10,2 
14-50 = 2, 22,2 18,5 19,0 18,1 21,3 
50 » 190 21,3 23,9 21,2 18,5 18,7 
Landkreis Beutben. 
1837. 1858, 1843. 1844. 1845. 
0—5 Jahren 49,4 48,3 60,8 62,4 63,4 


5-14 + 9,6 11,8 6,7 4, 6,8 
14-50 ⸗ 184 16,5 16,8 15,2 14,4 
50 , 225 23,1 15,8 17, 15,1 


Bergleiht man hiermit eine aus Wade (hystory of the middle and working classes) 
bei Engeld (die Lage der arbeitenden Klafien in England ©. 137) angeführte Tabelle, fo 
ergiebt fih), daß vie aus obigen Zahlen für dad Alter von O—5 Jahren berechnete Mittel 
von 56,5 p&t. für Beuthen und 51,5 pCt. für Aybnif in dem erflern noch traurigere Ver⸗ 
hältniffe, in dem legtern ähnliche wie in den mit Fabrifen überfüllten Städten Leeds und 
Preſton dofumentiren, da für das erftere die Todtenprocente des Alter von O—5 Jahren 
92,36, für legtres nur 49,47 betragen. Somit find die Landkreiſe Beuthen und Rybnif er- 
wieſenermaaßen den engliſchen Babrifftädten erften Ranges an Mortalität der Kinder gleich). 
Für die übrigen polnischen Kreiſe läßt fi) dies in dem Grade mit Sicherheit präfumiren, 
in welchem fi) das Verhältniß ver unehlichen zu den Geburten überhaupt günftig geftaltet: 
jo war, wie wir aus einer fpätern, nur biefem Zwede gewidmeten Tabelle erfehen werben, 
im Jahre 1840 (Jahr mit Sterblichkeit 33,4 für alle Kreife) im Landfreife Oppeln die be 
regte Kinderzahl = 52,9, in dem ganz deutſchen Neiffe, das im Durchfchnitt von den 4 Jah: 
ren ber Tabelle das Verhältniß von 1:12,2 der unehlichen zu den Geburten überhaupt zeigt, 
die betreffende Zahl = 48,8. 

Man darf ſich nicht verfchweigen, daß die aus der geringern Zahl der unehlichen Ge: 
burten zu fchließende Moralität der polnifchen Landfreife Oberfchlefiend in öfonomifcher Be— 
ziehung, ja felbit in ‚moralifcher nicht die Uebelſtände aufzuwiegen vermag, bie in beiden 
Beziehungen aus der großen Häufigkeit der. Ehen erwachſen: Ehen, die ihre Nachkommen⸗ 
fchaft in fo großen Zahlen verlieren, find fein Vortheil für den Staat, und als moralifche 
Größen ftehen fie in der Kategorie ber lich» und forglofen. Bon einem fonft nicht unfräf- 
tigen Stamme gezeugt, immer mit gefunder Muttermilch genährt, könnten die polnifchen 
Eprößlinge ein wirkliches Staatövermögen repräfentiren, während fie, früh an Sorglofigfeit 
und Armuth der Eltern zu Grunde gehend, in der Spanne ihres Dafeins nur als Kon— 
fumenten fungiren, aljo das Staatövermögen nur vermindern. Wir haben bie pol 
nifchen Ehen des Verluftes ihrer Kinder wegen unter die lieblofen vangirt: wir glauben 
unjern Landsleuten darin kein Unrecht zu thun, da wir ſechs Jahre fchon Zeuge ihrer Lieb⸗ 
und Sorglofigkeit in Bezug auf ihre Kinder find; die Thränen der polnifchen Landleute 
fließen nicht lange um ein krankes oder geftorbened Kind, fie beſchönigen ihre trodene Augen 
mit dem Sophisma, daß daſſelbe bei Gott beffer aufgehoben fei, als in ihrer Armuth, und 
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wenn fie hierin jedenfalls auch Recht haben, fo haben fie Unrecht, wenn c6 fi um das 
Dafein einer Nachlommenſchaft handelt, der fie nichts als ſich felbft zu bieten vermögen. 
Man kann den Mangel von Aerzten auf dem flachen Sande bei dem beregten Gegenflande 
nicht ald hauptſächliche Urfache urgiren wollen, wenn man weiß, wie vielfach fid) unfre 
oberfchlefifchen Kollegen uneigennügig der Pflege der Slaven unterziehen und wie wenig 
dennoch die Iegtern den rechten Gebrauch von diefer Hingebung machen. Die Aominiftra- 
tion wird es beffer wiffen, ald wir, daß an ber Lieblofigfeit des polnifchen Dberfchlefien 
und an allen ftatiftifchen Folgen berfelben nur eins ſchuld ift — der Mangel an Bildung, 
und wir glauben um fo mehr an ein einftiges Befferwerden, als wir die Verwaltung eifrig 
damit befchäftigt wiſſen, jenem Uebelſtande abzubelfen. — 

Außer der Häufigkeit der Ehen, und faft noch mehr ald biefe ift bei der großen Frucht: 
barfeit des polnifchen Oberfehlefien die Zahl der ehelichen Fruchtbarkeit wirffam. 
Wir haben diefe Zahl nach einem andern Principe berechnet, als dies bis jetzt im Allge⸗ 
meinen geſchehen; Mofer (l. ©.) hat die Gründe entwidelt, Die das alte Princip in der⸗ 
artigen Berechnungen ald unbaltbar erfcheinen lafjen. Wir glaubten richtiger fließen zu fün- 
nen, wenn wir in bie Zahl der bei ben dreijährigen Zählungen vorhandnen ftehenden Ehen 
vie Zahl der in demfelben Jahre vorgefommnen ehelichen Geburten bividirten, und fo bie 
Anzahl Ehen feftftellen, die nöthig waren, um eine Geburt zu weranlaffen. Dies Verfah- 
ren habe ich gleichmäßig in allen Kreifen angewendet und dabei bie Tabelle I. verzeichneten 
Refultate erhalten. 

Aus diefer Tabelle ergiebt fih vor Allem eine fehr erhebliche Differenz bei Paralles 
Iifirung der polnifchen mit der deutfchen Mittelzahl von A Jahren. Die erftre ift 367,7, 
die andre 428, d. h. in den polnifchen Kreifen gehören 367,7 Ehen dazu, um jährlich 100 
Kinder zu erzeugen, in ven beutfchen 428 Ehen, um dafjelbe zu produciren: die größere 
eheliche Fruchtbarkeit ift alfo auf Seiten der polnifhen Kreife, und zwar 
verhält ſich diefelbe zu der deutfchen = 116 : 100. — Dies Refultat Fennt, fo viel 
wir wiffen, die Statiftif von Oberſchleſien noch nicht. Eine genauere Betrachtung ber Tas 
belle ergiebt außerdem: 1. Es hält der Kreis Neuſtadt auch hier feine flavifche Rationalität 
feft, da er die befte Zahl unter ben deutſchen Streifen hat. 2. Der in jeder Hinficht die 
Spitze der polniſchen Kreiſe haltende Kreis Beuthen iſt auch der ehelich fruchtbarſte. 3. Die 
Induſtriereihe fällt mit der ehelichen Fruchtbarkeit nicht zufammen. 4. Auch bie nad) dem Bers 
hältniß ber unehelichen zu den Geburten überhaupt geordnete Reihe fällt mit der ehelichen 
Fruchtbarfeit nicht zufammen. Es müſſen alfo aufer ver größern Häufigfeit ber Ehen im 
Verhaͤltniß zu den unehelichen Schwängerungen in dem Eheleben felbft unter den einzelnen 
Kreifen Differenzen obwalten, die hier vorzugsweife wirffam find. 5. Raͤher als allen am- 
dern Reihen tritt die Reihe der ehelichen Fruchtbarfeit der der allgemeinen Fruchtbarkeit. — 

Die von mir zur Beftimmung der ehelichen Fruchtbarkeit angewendete Methode vermag 
ed nur Relativgahlen zu liefern; fie fteht darin ber ältern Methode nad, doch ift diefer 
Mangel nur ein fcheinbarer, weil in der That der Vortheil der ältern Methode nur ein 
fcheinbarer it. Wir haben eine große Anzahl Verfuche gemacht, unfre Methode zur Liefer 
rung abfoluter Zahlen herzuftellen, aber dies Beftreben aufgegeben, je flarer und das vers 
ſchiedne Lebensalter und fomit audy die verſchiedne wahrſcheinliche Dauer der Frudt- 
barkeit in den Ehen ald Hinderniß für abfolute Beftimmungen erfchienen if. Nur des 
Beifpield halber wollen wir daher im Folgenden unfre Methode zur Herftellung abfoluter 
Zahlen benugen: bie jährlidye eheliche Fruchtbarkeit eines polnifchen Kreiſes ft=444;, = 
ungefähr 4; rechnet man als befte Dauer ber Fruchtbarkeit einer Ehe im Allgemeinen 20 Jahre, 
fo ergiebt dies 7 = 63 Kinder auf eine gute polnifche Ehe, daſſelbe bei den deutfchen Kreis 
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fen angewendet (jährliche Ehefruchtbarfeit = 43% — ungefähr 4) giebt 7? = 5 Kinder auf 
eine gute deutſche Ehe. Es iſt jedoch erfichtlih, daß die Produftionsvauer von 20 Jahren 
nicht Regel, fondern mehr Ausnahme ift, daß man bdiefelbe vielmehr durchſchnittlich auf 
höchſtens 15 Jahre anfegen muß, daß fomit fi dann für die polnifche Ehe 5 Kinder, 
für die deutfche 3% ergeben, was der Realität fehr nahe treten dürfte. — Wird es unfern 
angeftrengten Bemühungen gelingen, eine richtige Durdyfchnittszahl für die Produftiond- 
bauer der Ehen in Oberfchlefien zu ermitteln, wozu jedoch die Generalaften gar feine Hilfe 
leiften, fo werden wir flatt biefer beifpieldweifen Anwendung durch unfre Meihode richtige 
Zahlen gewinnen fünnen. — 

Der Nebenpları unfrer Arbeit hindert uns, jegt fchon, die Urſachen der großen polnis 
ſchen Fruchtbarfeit verfolgend, auf eine Revifion der Beziehungen einzugehen, die etwa zwi⸗ 
ſchen jener und den Rahrungsverhältnifien obwalten, und glauben wir deshalb nicht gegen 
die Logik der Ideen oder der Thatjachen zu verftoßen, wenn wir, mehr als fompletirenbe 
Angabe zu dem Vorigen und gleichzeitig ald Grundlage zu dem Spätern jegt einige Daten 
über die Wahsthumsverhältniffe der oberfchlefifchen Bevölferung in der Tabelle IV. liefern. 

In diefer Tabelle ift die Vollszahl von 1828 in allen Kreifen = 1 genommen, und 
der Zuwachs von je 3 Jahren bis 1840 geprüft. Als letztes Refultat der in derſelben 
eruirten Verhältnißzahlen ergiebt fi: 

1. Daß die mittlere Durchſchnittszahl für den jährlichen Zuwachs betrug: in ben beut- 
ſchen Kreifen 0,018, in den polnifchen O,os24, alfo in legtern das Doppelte der erftern. 

2. Daß folgende polnifche Kreiſe die Mitteljahl überfchritten: Beuthen, Coſel, Lubli— 
nig, Ratibor, Rybnif, und Gleiwig am weiteften hinter venjelben zurüdblich, die Vollsver⸗ 
mehrung alfo nicht ganz mit der Induftriereihe zufammenfällt, jedoch ſich an biefelbe zu leh⸗ 
nen ſcheint, was, abgefehen von den phyfiologifchen Urfachen, wohl auch in dem größern 
Zuzuge Fremder in die Inbuftriekreife feine Erklärung findet. 

3. Während in den deutfchen Kreifen die Volfsvermehrung in 12 Jahren nur O,1s3 
betrug, war dieſelbe in den polnifchen für diefelben 12 Jahre = 0,395; fein deutſcher Kreis 
erreicht auch nur die fchlechtefte der polnifchen Zahlen, unter welchen Oppeln, Gleiwitz, 
Mofenberg den geringften, Beuthen, Rybnik, Natibor den beften Zuwachs zeigen. Man 
fünnte diefes Uebergewicht der polnifchen Zahlen dadurch erflären wollen, daß man einen 
größern Zuzug von Fremden in die polnifchen Kreife annähme, und biefen durch ein hier 
günftigeres Verhältniß des Raumes zur Menfchenzahl motivirte; aber dies Verhältniß ift in 
den armen polnifchen Kreifen durchaus nicht beffer (was, wo es auch der Fall, des weit 
ſchlechtern Bodens wegen, nur ſcheinbar ift) als in den wohlhabenden, Weizen liefernden 
deutfchen Kreiſen. 

Es ſchien und ebenfo von phyfiologifhem als ſtaatswirthſchaftlichem Intereffe, einer 
feit8 zur Eruirung der urſächlichen Verhältniſſe der fo auffallenden Fruchtbarkeit des polni- 
ſchen Oberſchleſien, andrerfeitd zur Feftftellung der Beziehungen, die zwifchen der Vermeh— 
rung der Menfcenzahl und ver der Nahrungsmittel ftattfinden, dieſe einer fpecielleren Sta: 
tiftit zu unterwerfen. Die Medizin fcheint mir überdies ebenfo wie die Staatswirthſchaft 
berechtigt und berufen, dergleichen bis jegt nur von den Nationalölonomen behandelte Ber 
hältniffe ihrem Studium zu unterbreiten. 

Die Bewohner der oberfchlefifch:polnifchen Landkreiſe find im Allgemeinen mehr Herbi- 
voren ald Karnivoren: Brodt, Kartoffeln, Kohl, Klöße find ihre Hauptnahrungsmittel; von 
animalifchen Stoffen genießen fie nur als Aojuvantien Butter, Mil, Sped und wenig 
Käfe. Die deutjchen Kreife genießen dieſe Animalien und Fleiſch bei weiten mehr ald jene. 
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Der Branntmeingenuß prävalirt bei den Polen des Departements bei weitem über ben ber 
Deutfchen. Nimmt man die von den größern Grunvbefigern gehaltene Viehbeftände, fo wie 
die Schweine im Allgemeinen aus, fo unterfcheidet fih das polnifche Nugvieh von dem 
deutfchen fehr bedeutend. Das letztre ift eine fräftige, das erftre eine mehr zähe, im jeder 
Hinfiht weniger Ertrag liefernde Race. Die Milch des Rindviehs, die Muskulatur und 
das Fett derſelben if quantitativ und qualitativ erheblich fchlechter bei den Polen als bei ven 
Deutfchen; bei den Erftern zeitig eingefpannt und fchlecht genährt, verfünmert es bald, ohne 
je die gedrungene, faftige Größe des deutfchen Rindviehs zu erreichen. Es ift deshalb ein pol⸗ 
nifches Stück nie ein Wequivalent für ein deutfches, das wohl manchmal zwei der erftern 
aufiwiegt, und in feinem Milche umd Fleifchertrag eine größre Menfchenzahl fättigen kann 
als dieſes. 

Wenn nun aus dieſen Thatſachen für den Phyſiologen ſchon der Schluß hervorgeht, 
daß die Fruchtbarkeit mit der Größe der Fleiſchnahrung oder überhaupt des Genuſſes von 
Animalien wicht im Verhältniſſe ftehe, und daß entweder vegetabiliſche Nahrung dieſelbe ſtei— 
gern, oder eine an fi fehr fruchtbare Nationalität durch vorzugsweife Herbivorie nidyt 
umgeändert werde, fo war ed der Staatdarzneiftunde von Intereſſe, die Verhältniſſe zu 
eruiren, in welden ſich vie Zahl der Menſchen und ber Nahrungsthiere in den von und 
hier betrachteten Kreiscompferen befinden, jene Verhältniffe zumal parallel mit dem Wachs— 
thum der Bevölferung zu flubiren, um die innern gegenwärtigen und prognoftifch die zu— 
künftigen Eituationen hieraus zu entwideln. 

Wir haben in ber fünften Tabelle, mit Weglaffung aller die Städte betreffenden Jahr 
ien, für bie drei Jahre 1828, 1834 und 1840 und die einzelnen Kreife ded Departements 
die Verhältnifie des Rindviehs zu der Menfchenzahl zufammengeftelt, und bitten hierbei 
fich des oben hervorgehobnen qualitativen Unterſchieds bei der Beurtheilung der Zahlen 
zu erinnern. 

Die fi) zuerft zur Betrachtung drängenden Mitteljahlen ftehen einander fo gegenüber: 


Bolnifche Kreife Deutſche Kreife 
828 1840 1828 1840 
1 Stud Rind auf 2,» Menfchen id. auf 3,8 id. 2,5 id. 2,8. 


Es hat fich fonach bei beiden Theilen das Verhältniß zum Nachtheile geändert, doch bei ven 
Polen ftärfer als bei den Deutfchen, da dort die Differenz der Verfchlechterung in 12 Jah: 
ren=0,, bier=0,s iſt. Anderfeitsift erfichtlich, daß ſchon 1828 das Verhältniß der Rinder 
zu den Menfchen in ven polnifchen Kreifen fchlechter war als in ven beutfchen, und zwar 
um 0,4. Berüdficht man nun hierbei die ertreme fchlechte Qualität des polnifchen Rind- 
viehs im Gegenfage zu den guten deutfchen Rindern, dann ift das Refultat ein für die pol 
nifche Bevölferung fehr trauriges. Uebrigens ift die Verſchlechterung von 1840 feine zu= 
füllige, fondern deren organifches Hervorgehen aus der Zahl von 1834 leicht erfichtlid. 

Es jchließt ſonach die Produktion von Rindvieh in den polnifchen Landkreiſen Ober: 
ſchleſiens mit der Menfchenproduftion in jenen 12 Jahren nicht parallel, fondern mit dem 
Vorfchreiten der Jahre war ein wachſendes Mißverhältniß erfennbar. In den beutjchen 
Kreifen ift ver Parallelismus, wenn wir nur die Zeit von 1834— 40 betrachten, vollftän- 
dig vorhanden. Das polnische Dberfchlefien befand fid) alfo, was ben Genuß von Rind» 
fleiſch und Milch betrifft, einerjeitd gegen die deutſchen Kreife im Nachtheile, andrerfeits 
war dieſer ein wachſender. 

Es wäre ebenfo für die Staatsarzneiwiffenfchaft wie für bie Staatswirthichaft von 
dem höchften Intereffe, analoge Zahlenverhältniffe auch für die Zeit nad) 1840 zu eruiren, 
da aber 6 Jahre meined Eradjtens ſchon die geringfte Zeitdauer if, die annähernd ſichere 
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Refultate geben kann, grabe die 6 letzten Jahre aber durch befondere Mißftänbe ausge— 
zeichnet waren und ihre Zahlen fomit weit entfernt find, gewöhnliche Verhältniſſe zu be 
zeichnen, jo mußten wir auf eine Erforfhung des neuejten Zuftandes Oberfchlefiens in biefer 
Hinficht verzichten, glauben aber nicht unrichtig zu fließen, wenn wir bie in den letzten 
Jahren zumal jo ertrem gefteigerten Sleifchpreife in Oberſchleſien mit als eine Wirkung der 
oben notirten Deteriorirung anfehen. — Der Ausfall an Produkten des Rindviehftands, der 
aus obigen Zahlen refultirt, fonnte möglidyerweife durch Steigerung der Schweinezucht, 
wenn aud immer nicht ganz vollfommen, ſich gedeckt finden; es war beöhalb 
nöthig, auch diefe zu revibiren. Bevor wir die Zahlendaten diefer Nevifton notiren, bemer: 
fen wir noch, daß Oberjchleften eine ftarfe Einfuhr gallisifchen Schwarzviehs enthält, das 
fi) aber in den ftatiftifchen Tabellen mitgezählt befinden muß, weil die fremden Schweine 
bier vor dem Schlachten immer erft monatelang gemäftet werden. Die fechste Tabelle ftellt 
bie Zahlenverhältniffe ded Schwarzviehs den Menfchen analog wie die Rindertabelle für die 
einzelnen Kreife und bie 12 Jahre von 1825— 40 zuſammen. 
Als Mittelzahlen des polnifchen und des beutjchen Kreisfompleres ftellen ſich: 


Polniſche Kreife Deutſche Kreife 
1828 1840 1828 1840 
1 Schwein : 11,8 Menfchen. 1:10,3 1:23,5 1:21,» 


‚wonach fich alfo auf beiden Seiten die Schweinezucht mehr als parallel der Menfchenpro: 
duftion gehoben hat. 

Die Betrachtung der einzelnen Kreife giebt folgende Nefultate: Gehoben hat fi Die 
Schwarzviehzucht in den polnischen Kreifen Beuthen, konftant auch für 1834, Gofel dito, 
Greugburg dito, Lublinig dito, Dppeln mit Berjchlechterung für 1834, Rofenberg dito, 
Strehlig dito, Gleiwig dito. In den deutfchen Kreifen: Balfenderg mit Verſchlechterung für 
1834, Neuftadt dito, Leobſchütz bite. 

Gefunten ift die Schweinegudt in den polnischen Kreifen Pleß, konftant auch für 1834, 
Ratibor dito; Rybnik dito, in ben deutfchen Kreifen Grottfau mit Hebung für 1834, Neiſſe. 
Es füllt jomit das Sinfen der Schweinezucht mit dem der Rinderzucht in Pleß, Natibor 
‚und Rybnik zufammen, und nur die übrigen polnifchen Kreife, mit Ausnahme Beuthens, 
der Hebung der Rind» und Schwarzviehmenge nachweift, fünnten möglicherweife durch die 
Hebung des Ichtern für das Sinken des erften eine Entfchädigung finden, deren Griftenz 
wir bald revidiren werben. 

Bon den deutfchen Kreifen zeigt nur Leobjchüg Hebung der Rinder- und Schweine: 
zucht und zwar beides fonftant auch für 1834. Wie in dieſem Kreiſe ſich faft der befte 
Boren Oberſchleſiens fongentrirt, ijt der Kreis Beuthen induftrieller Hauptpunft, und dies 
fcheinen die Urfachen der beiderfeitigen erflufiven Hebungen zu fein. Falkenberg und Neu— 
ſtadt fönnen möglicherweife durch Die Hebung ihrer Schweinezucht das Sinfen ihrer Rinder— 
menge paralyfiren. Grottfau und Neiffe jedoch zeigen Sinfen des Schwarz- und Rind: 
viehs. — Während es nun für die Kreife, welche mit dem Rückbleiben der Rinderproduftion 
hinter der Menfchenvermehrung gleichzeitig daſſelbe hinſichtlich des Schwarzviehs nadhwei: 
jen, ein wirflicher Berluft an animalijcher Nahrung außer Zweifel ift, war ed auf ven 
erften Blick ald möglich zu erachten, daß in denjenigen Kreifen, in welchen fich eine Hebung 
der Schwarzviehmenge geltend gemacht hat, dieſe den Ausfall an Rindern zu fompenfiren 
vermöge: ed war deshalb nöthig, diefe Kompenjation genauer zu erforfchen, um zu poſi— 
tivem Nejultate zu gelangen. 

Die direfte Steuer eines Schweins beträgt durchfchnittlih 4 Thlr. 74 Sgr., die eines 
Ochſen 5 Thlr., einer Kuh A Thlr. Es beträgt demnach) auch wahrfcheinlid der Gchalt 
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eines Rindes vier Mal fo viel ald ber eines Schweins, ober, wenn wir an bie vielen als. 
Kälber verſchlachteten Rinder denfen, durchſchnittlich ungefähr drei Mal fo viel. Es muß 
deshalb, wenn durch Schwarzvieh ein Ausfall an Rindfleifch gebedt werben foll, von 
jenem an Stückzahl drei Mal fo viel probucirt werben, ald von biefem verloren worben, 
wenn dad Gewichtörefultat äquivalent fein fol. Wir revidiren nad) diefem Principe: 

Lublinig bot 1328 jedem feiner Konfumenten 3%, 1840 43 Rind, alfo in dem legte» 
ren Jahre „4; weniger ald in bem erflen. Dafür 1828 nur 44 und 1840 44 Schwein, 
aljo um „, Schwein mehr ald in dem erften Jahre. Es ftellen fi fomit „; Rind Bers 
fuß dem „5 Schwein Gewinn gegenüber, oder z;% und zz, num gilt jedoch ein Aequis 
valent Rind drei Mequivalente Schwein, alfo ftehen einander gegenüber „4, (Rind) Fleiſch⸗ 
verluft und 235 (Schwein) Fleifhgewinn, fomit ein realer Ausfall von „3; = ungefähr 
+ Bleifch pro Konfument. 

Es verlor an Rindfleifh, es gewann an Schweinfleifch jeder Konfument im Landfreife 


Gofel 0,077 0,033 Verluſt an Fleifh = ungefähr + 
Greugburg 0,058 0,068 a 5% 
Oppeln 0,092 0,002 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
Pleß 0,100 0 Berluft außerdem an Schweinen felbft 


= (0,300 ungefähr alfo $. 
Aehnlich find die Verlufte der andern polnifchen SKreife. — Bon den deutfchen Kreifen, 
beifpielöweife, gewann Falkenberg O,00s an Schweinefleifdh, verlor O,osı an Rindfleiſch. 
Verluſt an Fleiſch — ungefähr 4. — Während nad Allem Vorhergehenden nur Beuthen 
und Leobfhüg über ven Parallelismus der Menfchenvermehrung und der Fleifchproduktion 
vortheilhaft hinausgegangen find, haben alle übrigen Kreife Rüdfchritte gemacht, von ver- 
fhiedener zwar, doch von immer erheblicher Ertenfton. 

Somit erfcheint die Theorie von Malthus bisher *) ihrem allgemeinen Sinne nad) 
für diefen fonfreten Fall, mit Ausnahme der Landfreife von Beuthen und Leobſchütz, als 
richtig. Wem aber die mangelhaften Agrikulturzuftände zumal des polnifchen Oberfchlefiens 
näher befannt find, wer andrerfeits weiß, daß der auch nicht vorzügliche Kreis Solingen 
10007 Menſchen auf 1 Meile ernährt**), wobei berüdfichtigt werden muß, daß man am 
Rhein mehr Anſprüche an das Leben macht, als in Oberfhlefien, der wird grade in dem Vor⸗ 
bergehenden cher einen Gegenbeweis, ald einen Beweis für Malthus finden: grade die Kreife 
Beuthen und Leobſchütz zeigen in ihrer Erflufivität, daß die Mißftände aller Übrigen Lands 
freife mehr in der eigenthümlichen Art ihrer Bewohner als in der Richtigkeit des Malthuss 
ſchen Satzes faufiren, und wenn immerhin auch einzelne ertreme fhlechte Striche dieſe 
legtre Darzuthun vermögen, fo ift jedenfalls die Zeit des Eintritts nothwendiger Noth auch 
da jo lange als zu früh zu erachten, als die Agrikultur der betreffenden Gegenden nicht 
alle Anftrengungen gemacht hat, dieſelbe hinaus zu fehieben." Jedenfalls geht aber aus 
dem Vorhergehenden hervor, daß ſchon in den Verhältniffen von 1828 — 40 für Ober: 
ſchleſien eine kräftige Drohung für zufünftige Uebelſtände gegeben ift, und daß es zumal der 
in der Volfsvermehrung fo fruchtbare polnifche Theil des Departements if, der an eine 
baldige Benutzung der neueften Agrikulturfortfchritte am bringendften gemahnt wird. 


*) Wir gedenfendiefelben auch in den übrigen Nahrungsmitteln zu revibiren. 
**) Dieterici über Auswanderungen und Einwanderungen ıc. Berlin 1847. ©. 30 


# 
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1. Tabelle. 
Es werben 100 Kinder geboren von folgender Zahl der Ehen in bem 
Polniſchen Kreifen Deutſchen Streifen 













| 1828 | 1831 | 1894 | 1810 | 1828 | 1831 | 1894 | 1810 
340 
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Beniben.. .| 256 | 3410 | 320 324] Falkenberg. -| 445 | 4550| 420 | 430 436 
Coſel.... 31) 360 | 310 | 390 350| Grottfau . .;, 42: 440 | 440 , 440 440 
Greupburg. „| 418 | 390 | 380 | 370 389| Leobfhüp. .| 455 | 440 | 410 | 440 436 
Zublinig. . .| 355 } 420 | 340 | 350 3661| Neiffe.. ...| 427 | 420 | 40 | 4410 Ai 
Opreln. . .| 424 | 470 | 390 | 390 4148| Neuftabt (halb 

Pieh. ...| 370 | 430 | 380 | 390 392) polniich, halb 

Ratiber. . 338 | 350 | 310 | 390 347] veutih) . .| 403 | 430 | 390 | 410 407 
Rojenberg. .| 355 | 350 | 320 | 370 348 

Rybnit. . .| 344 | 420 | 350 | 340 363 

Streblig .. 340 3 

Öleiwip. . . 384 

Mittel | 365 | 397 | 340 | 369 Mittel | 434 | 436 | A410 | 432 


Diittel aller — Fi von & Jahren: | Mittel aller deutſchen ae von 4 Jahren: 
Pi 


U. Tabelle. Allgemeine Fruchtbarkeitezahlen. 
Es fommt eine Geburt auf überhaupt Lebende 
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11,5 
12,1 
17,7 
12.2 
14,7 


in den Polnifchen Streifen in den beutfchen Streifen 
I 1828 | 1881 | 1884 | 1828 | 1831 | 1834 
Beutben.. .| 134 16, 16,0 15, | Wolfenderg. .| 21, | 23, 21, 
Gofel.... . 18,# 20, 192 19, | Grottlau . . 22% 23,3 23, 
Greupburg. . 20, 19, 192 19% Leobfhüg. . 23,8 22,» 21,5 
Lublinig... .| 17,5 21,s 195 194 | Nele... .| 22» 23, 220 
Oppeln. . . 21,4 22,4 204 21, | Reuftabt (halb 
Pleß.... 16,» 20,3 192 19% polniſch) .. 21, 22.5 20,4 
Ratibor. . . 17. 18, 16,7 174 
Rofenberg. - 18, 19, 17, 184 
Robnif. . . 15,5 19,0 164 16,8 
Streblig . .| 20, 224 17,7 20, 
Gleiwiß. . . 18,5 22,3 19,7 20, 
Jahres-Mittel | 18,0 | 20, | 18: Jahres-Mitel| 22: | 30 | 2, 
18,87 22,24 
IM. Tabelle. Betreffend die Berbältniffe der unehelihen zu ben Geburten überhaupt. 
Es fommt ein unehelihes Kind auf Geborne überhaupt 
in ben Polniſchen Kreifen in ben Deutfchen Streifen 
1828 | 1831 | 1884 | 1897 = | 1828 | 1831 | 1884 | 1837 
Beuthen. . „| 290 | 19 | 24, | 186 230 | Baltenberg. .| 135 | 104 | 12,7 | 11, 
Gofel. ...| a | 185 | 204 | 182 204 | Grottfan . „| 13,5 | 13. | 10. 114 
Greupburg. . | 104 | 85 | Ma | 8 9 | Leobfhüp.. . | 20, | 175 | 16, | 16: 
Publinig. . .| 23, | 190 | 28: 175 223 | Neffe... .| 15 | 11» | 11a 10, 
Oppeln. ...| 198 | 155 | 206 | 18% 187 | Nenftabt . | 184 | 140 | 11a | 14 
Ratibor. . .| 204 | 15, | 16,0 | 17,1 170 
Rofenberg. .| 22 | 16,8 | 20, 18» 19, 
Robnit. . | 196 | 174 | 164 | 165 174 
Pleß.. 202 | 1Bı | 155 | 152 17% 
Strehlig. . .| 250 | 22,5 | W,e 19, 21, 
Gleiwitz. | 18 ! 21,» 19: 1 15; 18» 
Mittel | 21, | 17% | 19 | 16,0 Mittel | 16, | 13,2 | 12, | 12, 
18, 13,73 
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IV. Tabelle. Betreffend das Wachsthum der Bevölkerung in ben 








Polniſchen Kreifen Deutſchen Kreifen 

|1828| 1831 | 1834| 1837| 1840 |». Anno | 1828 | 1831 |1834 | 1837 | 1840 |». Anno 
Beutben. | 1 Balfenberg | 1 |+0,0861-40,0001+ O,104 H+O,202|+ O,onı 
Coſel ..| 1 Grottfan | 1 |+0,025140,051)+ 0,00 40,101 40,012 
Greupburg| 1 Leobſchũtz 1 |+0,0221-+0,02114 O,0s5 |-+HO,1001+ 0,012 
Lublinig . | 1 +0,12 I+HO,101j+0,2001-40,0071+ 0,0 | Neiſſe .. 1 /+0,081+40,001+0,05 0, +0,00: 
Oppeln . 1 140,00 |40,00ul+O,1501-40,200140,00 | Reuftadt. | 1 |4+0,020/+40,0401+0,100 |+O,2204 0,018 
Pleh . 1 |+0,0m |+0,125/+0,140|-+40,3351+ O,0r7 
Ratibor . | 1 +0,ass I-+0,001l-+O,253} +0,41 +0,085 
Rofenberg | 1 |+0,05 |+0,004/4+0,177|+0,208|+ 0,02 
Rybnit . | 1 [+0,06 [+H0,100|-+O,202 +0,0501+ 0,007 
Streblig. | 1 +0, |+0,153/40,184140,3741+ 0,081 
Gleiwig . | 1 ga ‚sl +O,130) +0,288)+ 0,023 


Mittel |  |+Ovorl+O,ize|+0,200|40,05|40,00) Mittel | |+0,00|+0,017|+0,1006|+0,13 4 0,0145 


V. Tabelle. Betreffend das Verhältniß der Rinder zu ben Menſchen in ben Lanbfreifen. 
Polnifhe Kreife. Deutſche Sreife. 


| 128 | 182 | 180 | 18 | 180 | 1m 


Beutben. . .| 1:30 | 1:40 |1:3s Balfenberg . . .| 1:2 I1:2ı |1:24 








Coſel.... 3,02 3,4 3,» Grottkau. . . . 1,3 21 22 
Ereupburg . . 2,7 30 3,2 Leobfhüg.. . . 3,s 3,5 3,3 
Zublinig» . . 25 2 3,07 Refe..... 22 4, 2,3 
Oppeln . . . 21 2,3 2,5 Neuftabt. . . . 3, 2,1 4,0 
Ph... . 3,3 6,1 6,1 
Ratibor . . . 3,8 3,8 4,3 
Rofenberg . - 21 25 2, 
Rybnil,. . - 2, 3A 5,8 
Streblig. . . 25 3,3 3, 
Bleiwip . . - 2,9 42 34 
mi | 20 ul Miet | 2% I u 
VI Zabelle. Daffelbe von ben Schweinen barftellend. 
Polnische Kreife. Deutſche Kreife. 
| 128 | 184 | 180 | 18 | 182 | 10 
Beuthen. . .|1:114 |1: 9 13 7 | Yalfenberg . . | 1:27. |ı: | 2 23, 
Efl.... 15, . gs Grottfau. . . . 18,; 16,3 20,3 
Greußburg . - 14,6 12,3 10,7 Leobfhüg . . . 24,1 23,4 15,4 
Lublinig. . . 9, Ta Bu Nele. .... 31,0 36,» 3l,ı 
Oppeln . . . 10, 11, 104 | Neufadt. .. . 16, 16, 16, 
Ph... . 12, 18,: 13, 
Ratibor . . - 11, 13,2 16,2 | | 
Rofenberg . . TA Tr 9,7 | i 
— * 16,5 22,5 18, | | 
Streblig . 9,7 10,» 9,01 | | 
Sleitwip . 10, 15, 10, | | 
| 
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2. Berhältniffe ded Großberzogtbumsd Luremburg in Sinſicht auf die Er: 
gebniffe der Verwaltung, der Gewerbtbätigfeit und des Verkehrs in den 
Jahren 1844, 1845 und 1845. 

Dom Kammergerichtd » Affeffor Bergenroth in Berlin. 

(Fortfegung aus Jahrg. 1818. ©. 75.) 

6. Finanzen. 

Ueber die Finanzen geben die Berwaltungsberichte feine vollftändigen und erſchöpfenden 
Mittheilungen. Weder die Etats der Ausgabe und Einnahme, noch die Rechnungsergebnifie 
find darin enthalten. Einzelne allgemeine Bemerkungen und einzelne Einnahme» und 
AusgabesPoften, das ift Alles, was man in den Berichten findet. Diefe möglichft über- 
ſichtlich zuſammengeſtellt, follen hier folgen. 

Was die Finanzverwaltung im Allgemeinen betrifft, fo find die Einnahmen und 
Ausgaben des Jahres 1814 fi gleich gefommen, alfo in diefem Jahre ift weber ein Ueber- 
ſchuß noch ein Deficit entftanden. 1845 dagegen haben die Einnahmen 91910 Fl. 814 Ct. 
mehr ald die Ausgaben betragen. Im Jahre 1846 hat der Mißwachs und die Hheyenung 
der nothwendigften Lebensmittel eine geringere Einnahme und eine größere Ausgabe veran- 
laßt. Mehrere indirekte Steuern haben nämlich weniger aufgebradht, und bie direkten Steuern 
haben jchwerer beigetrieben werden können, jo daß am 28. Februar 1847 nod 24242 Fi. 
aus dem Jahre 1846 im Rüdftande waren. Dagegen haben außerordentliche Bauten die 
Ausgaben der Staatslaſſen ungewöhnlich gefteigert. Die Folge davon ift ein Defizit der 
Finanzverwaltung des Jahres 1846 von 53570 Fl. 36 Ct. gewefen. 

Was die einzelnen Einnahmerubriken betrifft, fo folgen hier einige der bedeutend» 
ften, jo weit fie ı aus den Berichten hervorgehen, für die drei Jahre zujammengeftellt. 


| 1844, | 1845. 1846, 











Bl. Fl. Ct. u 
Einnahmen aus den Grundfleum ...: 2.20. . . . - 1.209173 | 16% 
Verfonenbener . 220 an en | . } R 92375 | 92 
PORCHÄBEHEN = 2.0 0 ea ne | . r : . 35708 | 12 
ZOO ©. 5: 1 ı 274321 | 68 ! 277291 | 34 | 169621 | 59 
WOERRENBEE: 2:5, 0:5: 1 Sara a F . , . 6939 | 93 
Dranntweinftener. . - 2 2 2 2 0 ren 36692 | 35 31059 | 93 11335 | 99 
REN — ——— —— — 27151 | 31 26696 | 12 23277 | 43 
ER 5-5 2, un wien ee : P . . 163593 | 12 
ORRMBE; = Nero an a Bl ter dan ac Ser ee een are R s . i 58115 | 37 
Einregiftrirung (der Kaufverträge und bal. bei den Frie— 
dendrihten). - 2 2 2 CH Een 149012 | 17 | 194178 | 3 | 169350 | 42 
Hppotbefenverwaltung . - - 2 2 2 2 220 en i . . ; 15345 | 82 
Erbſchaftsabgaben -. 2 2 2 2 m nennen : . . . 26522 | 33 
Zufchlags- Cents zur Einregiftrirung.. -. » 2.2...» ; . . . 57261 | 63 
Ordentlicher Holzverfauf aus d. Staatsforfte Grünewald”) . i . . 8690 | 30 
Verpachtung der Ehaufleen: = = 222er . 12.1 23906 | 50 | 23122 | si 
Pofverwaltung- - » » 2 = 20 ur Fer 33100 | 65 31829 | 35 
Zufällige Einnahmen . 2. 2» 2 2222 en x ’ * 38774 | 89 


Die Verwaltung der Einregiftrirungen und Domainen zujammen hat 1544 eine 
Bruttoeinnahme von 403557 Fl. 94 Gt. gehabt. 1845 ift diefelbe auf 451065 Fl. 49% Et 


*) Nach der öffentlichen Bekanntmachung des Einregiftrirungs- und Domainendirektors vom 14, No- 
vember 1547 foll der Domanialforft Grünewald, deſſen Größe auf 679 Hect. 1 Are angegeben wird, auf 
Grund bes Gefepes vom 20. October 1817 meiftbietend verfleigert werden, und der Termin dazu war auf 
den 17. Januar d. I. angefept. 
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geftiegen und 1846 wieder auf 416494 Fl. 97 Et. herabgefunfen. Die hohe Einnahme des 
Jahres 1845 wurde hauptſächlich durch flarfe außerordentliche Holzfchläge in den Staats» 
waldungen von Grünewald und durch den Berfauf mehrerer Staatögrundftüde im Betrage 
von 50000 Fl. hervorgebradht. Im Jahre 1846 wäre die Gefammteinnahme diefer Ber: 
waltung bedeutend niedriger gewefen, wenn bie Gebühren für die Einregiftrirungen, die 
anfehnlich geftiegen, den Ausfall des Einfommend aus den Domainen nicht theilweife über: 
tragen hätten. Diefe Gebühren werden nämlid; dafür gezahlt, daß Kauf-⸗, Taufche und 
andere dergleichen eine Veräußerung des Eigenthums enthaltenden Verträge von den dazu 
beftimmten Beamten in ein amtliches Regifter eingetragen werden, um ihre Erifteinz und das 
Datum ihres Abfchluffes in vollfommen bemweifender Form feftzuftellen. Je mehr dergleichen 
Verträge vorfommen, defto ergiebiger muß das Einfommen des Staates fein. Rum hatte 
1846 die ftarf zunehmende Auswanderung eine große Zahl von Grundftüdsverfäufen zur 
Folge und auf ſolche Weife hat die Auswanderung einftweilen die höheren Einnahmen der 
Staatslkaſſen veranlaßt. Der Verwaltungsberiht über das Jahr 1846 fpricht indeſſen die 
Vermuthung aus, daß die Gutsverfäufe und mit ihnen die Einnahmen des Staates daraus 
bald wieder abnehmen müßten, weil fi im Lande feine Käufer für die ausge— 
botenen Grundftüde mehr fänden. — Die den Domainen zuftchenden Renten beftan« 
den 1846 in 1168 Fl. Gelvrenten und in Getreibelieferungen verſchiedener Art, die einen 
Werth von etwa 100 FI. hatten. Dieje Renten bildeten 151 befondere Artikel und waren 
von etwa 1000 Perſonen zu leiften. Durch Erbichaft und Verkauf der befafteten Grunds 
ftüde werben die Renten immer mehr zerftüdelt, fo daß ihre hypothekariſche Gintragung 
bereitö unmöglich, die Beitreibung aber höchſt ſchwierig und Foftfpielig geworben. 

Die Gefammteinnahme der bireften Steuern, Patente und der Accife hat 1844 
799208 1. 453 Et. betragen. Obgleich die Wein- und Branntwein-Steuer in Folge der 
ſchlechten Wein⸗ und Frucht⸗Ernte einen Ausfall erlitten, fo wurde derſelbe Doch durch bie 
vermehrte Einträglichkeit der Salziteuer und der Abgaben vom Biere übertragen. Die Ges 
fammteinnahme von 1845 ift nicht mitgetheilt und die Rechnungen von 1846 waren zur 
Zeit der Redaktion des Berichtes noch nicht abgeſchloſſen. 

Die Verwaltung der Poſten, welde 1842: 27825 Fl. und 1843: 29984 Fl. aufges 
bracht hatte, nahm im Jahre 1844: 33322 Fl. 2 Ct., im Jahre 1845 : 35706 Fl. 55 Et. 
und 1846: 34940 Fl. 194 Et. ein. Wenngleich die Einnahme des Jahres 1846 um ein 
Weniges hinter der von 1845 zurüdbleibt, jo ift im Allgemeinen doch ein bedeutendes 
Steigen der Boftrevenüen nicht zu verfennen, was natürlich auf einen gefteigerten Verkehr 
hindeutet. 

Die vorzüglichſten Ausgabepoſten des Jahres 1846 ſtellen ſich, fo weit fie erfichts 
lich find, in nachftehender Art heraus. 

Für die Vollendung der Straße von Echternady nad Luxemburg 12917 8. 274 Gt.; 
für die Strafe des Kantons Redange 37293 Fl. 94 Et.; für die Strafe von Marnad) 
nad) Glervaur 12043 Fl. 63 Et.; für die Straße von Petange nady der franzöfifchen Grenze 
22003 Fl. 20 Et.; für die Strafe von Diekirch nad) der preußifchen Grenze 18176 Fl. 
64 Et. ; Ausbefferung der Brüde bei Merjd 3597 Fl. 6 Et.; Inftanphaltung und Reparas 
turen ded Leinpfades (an der Mofel) 12154 Fl. 905 Ct.; für den Anfauf von A Häufern 
20081 Fl. 25 Et.; Zufhuß an die Kommunalfaffen für die Vizinalmege 15000 Fl.; Vor— 
jhüfle an die Kommumen für öffentlidye Arbeiten 8650 Fl.; bezahlte Rüdftände ver frühe: 
ren Jahre 21262 Fl. 10 Et.; Unterhalt der Staatöftraßen 26889 Fl. 855 Et.; unvorbers 
gefehene Ausgaben für üffentliche Arbeiten 6573 Fl. 41 Ct; Salzregie 65443 Fl. 64 Ct.; 
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Bundesfontigent 183116 Fl. 46 Et.; außerorbentliche und unvorhergefehene Ausgaben 
19998 Fl. 65 Et. 

Die Ausgaben für die Umarbeitung des Steuerfatafterd haben 1846: 10836 FI. 35 Et. 
betragen, doc waren damit mehrere Arbeiten dieſes Jahres entweder noch gar nicht oder 
nur theilweife bezahlt. 

Zu den vorftehenden Ausgaben des Staates Fommen noch bie Befoldungen der Beam: 
ten und einige andere feftftehende Zahlungen, über deren Umfang die Nachrichten fehlen. 

Nach ven vorflehenden, allerdings unvolltändigen Angaben ftellen fi nächft dem Buns 
desfontingente die Staatsausgaben für öffentliche Bauten für 1846 als die beveutendften 
heraus. Unter den öffentlihen Bauten nimmt wiederum der Straßenbau bie erfte Stelle 
ein. Zum Straßenbau find nämlich verwendet: a. zum Baue neuer und zur Ausbefferung 
alter Straßen und Brüden 118195 $. 814 Et.; b. zur Unterhaltung der Staatsftraßen 
26889 Fl. 854 Gt.; zufammen für Staatöftraßen 144985 Fl. 67 Et.; c. Zufhuß an bie 
Kommunen für Bizinalmege 15000 Fl. Zufammen ift anf den Straßenbau aus 
Staatsfaffen verwendet 159985 #1. 67 Et.; dazu fommen die Koften anderer Staats— 
bauten mit 6573 Fl. 414 Et.; dad gefammte Baumefen hat alfo gefoftet 166559 Fl. 84 Et. 
Hiezu tritt noch endlich der Vorfhuß an die Kommunen zu öffentlihen Bauten von 
8650 Fl., fo daß im Ganzen 1846 aus Staatsfaffen 175209 Fl. 84 Et. für das Bauweſen 
gezahlt find, und zwar 166559 FI. 85 Et befinitio und 8650 Fl. ald Vorfhuß, der wieder 
zu erftatten ift. 

Die Zahlungsmittel des Landes beftehen hauptfählih aus franzöfifchem Gelde, 
holländischen Goldmünzen, preußifchen Thalerſtücken und Iuremburgifchem Papiergelve (assig- 
nations du Tresor). Das franzöftjche Gelo ift in neuerer Zeit feltener geworden, wozu 
der Umftand nicht unmefentlich beigetragen, daß jährlich. davon etwa 24 Millionen Frants 
durch den Handel in das Ausland gehen. Auch haben die preußifchen Thalerftüde die 
frangöftfche Münze theilweife verdrängt, da fie den Vortheil gewähren, daß fie bei allen 
Staatöfafjen zu 3 Fr. 75 C., alfo, der Franf zu 8 Sgr. gerechnet, zum vollen Werthe von 
30 Silbergrofchen angenommen werden. Der Anflug Luremburgs an den beutfchen Zoll⸗ 
verein ift auf die Vermehrung bed preußifchen Geldes in dieſem Lande ebenfalls nicht ohne 
Einfluß geblieben. Der Antheil Luremburgs an der Zolleinnahme des Vereins wird näms- 
lich von der Regierungshauptfaffe zu Trier in preußifchen Thalern ausgezahlt. Zum Schluffe 
des Jahres 1845 waren 3. B. 100000 preußische Thaler in den Staatsfaffen von Lurem- 
burg vorhanden. Das holländifche Geld it in den legten Jahren feltener geworden. 


7. Deffentlihe Arbeiten. 


In diefem Abfchnitte werden die Etaatsgebäude, Wege und das längs derſelben lau⸗ 
fende, dem Staate noch zugehörige Land, die Ehaufleegelverhebungsftellen, die Bizinalwege, 
die Schiffahrt und die durch Waſſerkraft getriebenen Werfe befprochen. Was zuvörderft die 
Staatsgebäude betrifft, fo find in den drei Jahren mehrfache Reparaturen und Aus- 
bauten an denfelben vorgenommen, die im Einzelnen mitzutheilen hier nicht der geeignete 
Drt fein dürfte, da eine Meberficht der dem Staate gehörigen Gebäude dadurch doch nicht 
erlangt werben könnte. Der Bau von Öffentlichen Straßen ift in diefen Jahren und 
namentlich 1846 fehr lebhaft betrieben. Es find nämlidy theild beendet, theild waren noch 
im Baue: 1844 die Straße von Echternad nah Junglingfter in einer Ausbehnung von 
17656 Meter; 1845 die Straße von Petange nach der franzöfifchen Grenze gegenüber 
Longsla-ville in einer Länge von 5057 M.; 1846 die Straßen von Luremburg nad) der 
Nordgrenze, bie in A Abtheilungen getheilt it und wovon bie erfie und vierte im Bau ber 
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griffenen Abtheilungen 25252 M. betragen; von Luremburg nad; Edhternach 257 M.; von 
Marburg nad Glervaur 1864 M.; von Merſch von Larochette 9807 M.; von Diefirch 
nad Vianden, 2. Abtheilung 6611 M.; neuer Weg längs der Mofel 3028 M.; von Gre- 
venmacer nach Diefirh, Ettelbrüd und Larochette 4200 M.; von Wilg nad Buderſcheid 
und eine fteinerne Brüde über die Alzette. Zufammen 73732 Meter oder nad} preußifchem 
Maaße: 234910 Fuß. 

Die Koften der Straßenbauten find vorftehend bei den Finanzen bereitö angegeben. 
Die Befugniß, das dem Staate noch gehörige Land neben den Staatsſtraßen zu bes 
bauen oder zu bepflanzen, wirb theild pachtweife, theild anderweitig gegen Entgelt ertheilt. 

Im Jahre 1844 waren 48 Ehauffegelverhebeftellen vorhanden, bie für 23906 Fl. 
50 Et. für 1845 verpadhtet wurden. 1845 und 1846 waren 57 foldyer Hebeftellen ver: 
pachtet und ihr Ertrag für 1846 betrug 23200 $1. 15 Et., alfo weniger als im Jahre vorher. 

Zur Leitung ded Baues der Bizinalwege hat der Staat 3, für jeden Diftrift einen 
Baufondufteur angeftellt, und außerdem hat er den Kommunen für 1844 einen Zufhuß von 
15000 $1., für 1845 und 1846 zufammen von 30000 Fl. aus Staatsfaffen bewilligt. 

Die auf die Schifffahrt bezüglichen Bauten beftchen hauptfächlich in Wafjerbauten 
der Mofel, um dieſen Fluß in einem ftets fchiffbaren Zuftande zu erhalten. Die ebenfalls 
bier aufgeführten Werke, welde von Wafferfaft getrieben werden, find eigent⸗ 
lich nur Konzefftonen zur Anlegung folder Werke auf öffentlichen Flüſſen, die der Staat 
an Private ertheilt. 


8. Allgemeine Polizei. 


Zur Ausübung der Landespolizei find die Gensd'armen beftimmt. Die Berwal- 
tungsberichte enthalten Tabellen über die von der Gensb’armerie angezeigten Verbrechen und 
Vergehen, die indefien bier von keinem befondern Intereffe fein bürften, da die Verbredyen 
und Vergehen ihre Stelle ſchon bei der Nechtöverwaltung gefunden haben. Nur in Bezug 
auf tie Selbſtmorde und Unglüdsfälle wäre noch zu bemerfen, daß 1844 zwei, im Jahre 
1845 vier und 1846, wie ed fcheint, Fein erwiefener Selbftmord vorgelommen. Die Zahl 
der verunglüdten Berfonen und gefundenen Leihen hat 1844 neunzehn, 1845 
zwanzig und 1846 drei und funfzig betragen. Ob das fo plögliche Steigen der todt gefun—⸗ 
denen Menfchen im Jahre 1846 mit dem Nothftande in Beziehung ftehen dürfte, varüber 
fagt der Bericht nichte. 

Was die Bettelei betrifft, fo waren im Jahre 1844 a. arbeitsunfühige Bettler 872, 
b. arbeitsfähige Bettler 1035, zufammen 1907, davon 721 Kinder unter 15 Jahren. 

Die Anzahl der Bettler mit der Bevölkerung zum Schufje 1344 von 131141 Bewoh— 
nern verglichen, giebt 1 Bettler auf noch nicht 95 Einwohner. Zu den Bertlern treten in 
Rüdficht auf die vorauszufegende Armuth — reiche Bettler dürften zumal in einem Lande 
ohne große Städte eine höchft feltene Ausnahme fein — bie anerfannten Armen. Deren 
gab es 1344, und zwar: a. arbeitsunfähige nicht bettelnde Arme 1005, b. arbeitsfähige 
Arme, die feine andere Unterhaltömittel ald ihrer Hände Arbeit hatten 5121, c. arbeits: 
fühige Arme, die außer ihrer Hände Arbeit noch einiges Weniges bejaßen 3012, zufammen 
alfo anerfannt Arme 9138. Hält man num die Bettler und Armen, zufammen 11045 Per- 
fonen, mit der Bevölferung zufammen, fo findet man, daß ein Bettler oder Armer auf 16,30 
Einwohner fommt, oder daß faft „4; ber ganzen Bevölferung Bettler und Hilfsbevürftige 
waren. Die Zahl der Blinden, Taubftummen und Irren betrug außerdem 174. 1845 wur» 
den arbeitsunfähige Bettler 1232 umd arbeittsfähige 2039, zufammen alfo 3271 Bettler 
gezählt, und davon waren 1438 Kinder. Die Bettler hatten fi alfo in einem Jahre um 
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1364 vermehrt. Die Zahl der nicht bettelnden anerfannten Armen erreichte die Summe 
von 13233 und hatte ſich alfo ebenfalls um A095 gefteigert. Es waren hiernach bei einer 
Bevölkerung von 183875 Einwohnern 16504 Bettler und Hilfsbebürftige, fo daß 1 davon 
auf je 11 Bewohner fam. Die Zahl der Blinden, Taubftummen und Irren betrug 148. 

Ueber das Jahr 1846 fehlen die Nachrichten. 

Um zu einer Ueberſicht über bie Vertheilung des Vermögens fo viel ald möglich, wenn 
auch nur annäherungsweiſe und unvollftändig, dad Material zu geben, wollen wir bier 
noch die Mittheilungen zufammenftellen, welche die Berichte über den Befig der wohlhabens 
deren Klaffen der Bevölferung enthalten. Diefe Mittheilungen find feine direkten, vielmehr 
ift der Lefer, wie faft überall, genöthigt, aus einzelnen bald mehr, bald minder bezeichnen: 
den Umftänden einen Schluß auf den ungefähren Stand ded Bermögend überhaupt zu 
ziehen. Was wir zu diefem Behufe bieten können, befteht nur in einigen Notizen über bie 
Steuervertheilung der fraglichen Jahre. 1844 zahlten nämlich eine Berfonalfteuer von 10 bis 
20 51. 1814 Einwohner, eine vergl, Steuer von 20 bis 30 Fl. 497 Einwohner, eine vergl. 
Steuer von 30 bis 50 Fl. 155 Einwohner, eine dergl. Steuer von 50 bis 100 Hl. 77 Ein- 
wohner, eine vergl. Steuer von 100 bis 200 Fl. 20 Einwohner, eine vergl. Steuer von 
200 Fl. over mehr 12 Einwohner, alſo im Ganzen waren 2575 Einwohner vermögend 
genug, 10 Fl. und darüber an perfünlihen Steuern zu zahlen. Faßt man ſämmtliche 
Steuern aufammen, fo findet man, daß davon 10 bis 20 Fl. 3642 Einwohner zahlten, 
20 bis 30 Fl. 1537 Einw., 30 bis 50 Fl. 1341 Einw., 50 bis 100 Fl. 589 Einw,, 
100 bis 200 Fl. 230 Einw., 200 Fl. und darüber 71 Einw,, alfo zufammen 10 Fl. und 
darüber zahlten 7410 ‘Berfonen. 

Bei dem Abfchnitte über die Verfaffung ift bereits erwähnt, daß die Zahl ver Botan- 
ten, die 10 Fl. und tarüber an direkten Steuern in die Staatsfaffen zahlten, nicht 
mehr als 3286 betrug. Hält man diefe Zahlen zufammen, fo fommt man zu dem Ergeb» 
niffe, daß die Zahl der Bettler und Armen um 3635 höher war als die derjenigen Perſo⸗ 
nen, welche überhaupt 10 Fl. und darüber an Steuern aufzubringen vermochten, und daß 
ed 7759 Bettler und Arme mehr ald Perfonen gab, deren Vermögenslage der Regierung 
binlänglicye Sicherheit zu bieten jchien, daß fie an dem Staate und deſſen Gebeihen ein 
ernftes Intereffe nehmen konnten. 

Für das Jahr 1845 ftellt fi eine Vergleihung der Armen und der Wohlhabenderen 
nad) den in den amtlichen Berichten enthaltenen Nachrichten noch nadıtheiliger für die Wohl 
habenheit heraus, Denn nicht allein, daß, wie wir bereits gefehen, die Armen ſich bedeutend 
vermehrt, fo ift aud ber Abgabenvertheilung nad zu urtbeilen, eine WBerminderung ber 
Mohlhabenderen eingetreten. In diefem Jahre zahlten nämlid (expose etc. pour l’annee 
1845 ©. 49.) an Kontributionen überhaupt 10 bis 20 Fl. 2442 Einwohner, 20 
bis AO Fl. 987 Ew., 30 bis 50 Fl. 979 Ew., 50 bis 100 Fl. 667 Ew., 100 bis 200 Fl. 
165 Ew., über 200 Fl. 63 Ew., zufammen alfo 5303 Perſonen 10 $1. und varüber. Ber- 
gleicht man dieſe Zahl mit den Armen und Bettlern von 1845, fo findet man, ba Letztere 
16504 betrugen, 11201 Bettler und Arme mehr, als einigermaßen Wohlhabende. Die Zahl 
der zum Votiren berechtigten ift für diefes Jahr nicht angegeben und ebenfo fehlen die Mit- 
theilungen über bie Steuervertheilungen von 1846. 

Die für das Ausland ertheilten Päſſe — die Auswanderung ift bereitd befprochen — 
und die Bewilligungen zum Tragen von Jagbgewehren (ports d’armes) dürfte nicht 
genug allgemeines Interefje haben, um in biefer befchränften Darftellung Raum zu finden. 

In die Gefängniffe zu Luremburg und Diefird wurden 1844 eingebracht 616 Per- 
fonen, die einen Koftenaufwand von 14314 Fl. 27 Et, verurfacht haben. 1845 flieg die 
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Zahl der in bie Gefängniffe eingebrachten Perfonen auf 735 und ber Koftenaufmand betrug 
12111 #1. 95 Et., 1846 vermehrte ſich die Zahl der eingebrachten Perſonen abermals um 
etwas (775 Gefangene), für die Gefängniffe find 16304 Fl. 87 Et. verausgabt. Die Ge: 
fangenen werben mit Spinnen, Wollzupfen und Handſchuhmachen befchäftigt. 

Aus den Mittheilungen über ven Gufundheitszuftand des Landes geht hervor, 
daß 1344 an 5077, 1845 an 5531 und 1846 an 4811 Perfonen die Impfung der Kuh— 
poden volgogen ift. Das gefammte Mebizinalperfonal an Doctoren der Medizin, Chirurgen, 
Gehurtöhelfern, Pharmazeuten, Augen» und Zahnärzten, Hebammen und Biehärzten betrug 
1844 zufammen 219, davon waren 29 Doktoren der Medizin, 33 Chirugen, 24 Geburtd- 
helfer und 142 Hebeammen. Diefe legteren Zahlen ergeben vie Summe von 233, alfo 14 
Medizinalperfonen mehr ald vorftehend im Ganzen aufgeführt, dad kommt indeß nur daher, 
weil viele Doctoren der Medicin zugleich Chirurgen und Geburtähelfer find, Die Aerzte 
und Chirurgen find ziemlich ausreichen über das Land vertheilt, doch fehlt es an den kleinen 
DOrtfchaften nod an Hebammen. Diefem Webelftande foll dadurch abgeholfen werden, daß 
die Regierung an Frauen, die fi) der Geburtähilfe befleißigen wollen, Unterftügungen ers 
theilt, ihnen aber zugleich den künftigen Wohnfig anweifet. 1845 ftieg das Mebizinalperfonal 
anf 228, wovon 27 Aerzte, 35 Chirurgen, 28 Geburtähelfer, 3 Zahnärzte, 1 Augenarzt, 
156 Hebammen, 9 Thierärzte und 20 Pharmazeuten waren. 1846 vermehrte ſich das ge- 
fammte Medizinalperfonal auf 237, worunter 160 Hebammen. Es ift aljo eine ſtete Bers 
mehrung der Medizinalperfonen und namentlich auch der Hebammen fidhtbar. 

An öffentlihen Unterſtützungen bei unverbdientem Unglüde waren 1844: 
2053 Fl., 1845: 1053 $1. 83 Et., 1846: 1180 Fl., außerdem bat der Staat noch Gras 
tififationen an Beamte vertheilt. 


9. Rommunalwefen. 


An der Spite ber Kommunalverwaltung fteht in jeder Kommune ein Bürgermeifter, 
dem Schöffen und ein Sefretair beigeorbnet find, und ein Kommunalrath aus 3 
bis 15 Mitgliedern beftehend. Zu diefen Aemtern wird von den Kommunen eine toppelte 
Zahl Kandidaten gewählt. Auf Grund ver Wahlliften erfolgt die Ernennung durch die Re— 
gierung. 1845 waren 5500 Einnehmer wahlberechtigt, und 4909 konnten zu den Kommu« 
nalämtern gewählt werben. Die Zahl der Kommunen beträgt, wie ſchon angegeben, 120. 
Bor die Kommunalbehörden gehört die Bermögendverwaltung der Kommunen, die Forft- umd 
Feld» Polizei, das Kommunalbaumefen, der finanzielle Theil des Primairunterrichtes und vie 
Beauffihtigung der Kommunalinftitute, doch alles dieſes unter der oberen Leitung des Staa⸗ 
tes, namentlich der Ständeverfammlungen. 

In forſtwirthſchaftlicher Hinficht find die Kommunalwalbungen in folgende 5 
Kantonnements getheilt: Auremburg, Walferdangen, Grevenmacher, Diefirh, Wild. Der 
Umfang der Kommunalwaldungen beträgt 28708 Hectaren oder 112535 preußiſche Morgen. 
Zur Ausübung der Beldpoligei waren 1844: 267 Feldwächter (gardes champetres) beftellt, 
deren Gehalte 31788 Frants oder 15131 Fl. betrugen. 1845 waren nur 260 Feldhüter, 
doch betrug ihr Gehalt 33230 Fr. 72 Et. oder 15818 Fl. 

Die allgemeine finanzielle Lage der Kommunen wird fi) am leichteften aus nach⸗ 
ftehenden Tabellen erfehen laffen. Die Rechnungsabſchlüſſe von 1846 find noch nicht be- 
fannt, weshalb für diefes Jahr nur der Etat mitgetheilt werden kann, 
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A. Einnabmen. 
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ober in Al.. . 260980 159134 450114 229911 | 225029 454940 
oder Ihlr.pr.Eour. 146207 105957 | 252164 | 64401 126067 190463 

C. Zufammenftellung ber Einnahme und Ausgabe. 
| 1844 1845 
Difrilte | Einnahme Ausgabe 105% Einnahme | Ausgabe — 
&_ © 8 8 m m Et. Br de Cu. 
Stadt Yurem- | T 

burg. . „| 164820 150 150090 | 48 14729 ‚67, i | i } e . 
Luremburg. 86071 34 348372 64 507698 1,056471 |15| 394202 33 662268 65 
Diefirh . 644814 59 241833 60 402980 708630 12 2962839 81 412340 31 
Grevenmacher 473706 |23| 205321 |22| 268385 ' 513489 |65 2656 19 248224 | 66 

Zufanımen |2,139412 | 31] 945617 [94 | 1,193794° Pen 2278590 |95| 955757 11311,322833 | 82 
eber in FL. 1,018360 450114 568246 1,084609 454940 629669 
ed. Thlr.pr. Cour. 570510 | 252165 | 318345 607624 254869 352756 











Die Rechnungsabſchlüſſe der Stadt Luremburg feinen für das Jahr 1845 bei ver 
Redaktion des Berichtes für 1846 noch nicht vorgelegen zu haben. Der Etat für 1846 
fchließt für fämmtliche Kommunen mit einer Einnahme von 2,124166 Fr. 85 €. und bei 
der Ausgabe mit 1,733357 Br. 15 C. ab, fo daß ein Ueberſchuß ter Einnahme von 
390809 $r. 70 E. (104216 Thr.) verbleiben fol. Die vorftchend mitgetheilten jährlichen 
Ueberſchüſſe fheinen indeffen nicht aus der Verwaltung der betreffenden einzelnen Jahre her 
vorzugehen, fondern das Ergebniß der ganzen bisherigen Kommunalverwaltung zu fein, fo 
daß in dem Ueberjchuffe jedes Jahres die Mehreinnahmen aller vorhergehenden Jahre mit 
enthalten find. Darauf deutet wenigftens der Umftand bin, daß in den Etats — bei ven 
Rechnungsergebniffen ift die ganze Summe ver Einnahme gar nicht weiter in den einzelnen 
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Pofitionen angegeben — der Kaffenbeftand aus dem vorhergehenden Jahre ftets in der Ein: 
nahme aufgeführt, und daß der Ueberſchuß nur mit Rüdficht darauf berechnet wird. Es 
läßt fi annehmen, daß den Rechnungsergebniffen dieſelbe Berechnungsart zum Grunde liegt. 

Aus den Etats in Verbindung mit den Mittheilungen über die einzelnen Einnahme- 
rubrifen geht ferner hervor, daß in der Stadt Luremburg feine direkten Steuern zu Kom— 
munalzweden ausgeſchrieben find, daß vielmehr die ganze Einnahme der Stadt aus den 
Kommunalgütern und aus einer Thorabgabe (octroi) herrührt, zu welchen Einnahmequellen 
nur noch eine verhältnißmäßig unbedeutende Hundetare tritt. Die Thorabgabe hat 1844 
42913 $r. 20 €. betragen. Für bie fpäteren Jahre fehlen die Nachrichten. Wenn in den 
übrigen Kommunen auch direfte Kommunalabgaben erhoben werden, fo find diefelben doch 
verhältnigmäßig nur gering, indem auch hier der größefte Theil der Einnahme durch die 
Einfünfte der Kommunalbefigungen aufgebracht wird. So ftellen ſich 3. B. für 1846, 
über welches Jahr die Mittheilungen in dieſer Rüdfiht vollftändig find, die Summen der 
Einnahme fämmtlicher Kommunen nad) den Einnahmequellen gefonbert, wie folgt: a. Einnah- 
men aus Auflagen, und zwar 1. aus ordentlichen 73540 Fr. 60 C., aus außerorbentlichen 
12797 Er. 61 E., zufammen 86338 Fr. 21 C.; b. Kommunal-Revenüen aus dem Ertrage des 
Kommunalvermögens u. dgl. 1,647018 F. 94 C., im Ganzen aljo die etatsmäßige Einnahme 
von 1,733357 Sr. 15 €. 

Als Haupteinnahmequellen der Kommunalfaffen ftehen die den Kommunen gehörigen 
Waldungen obenan. Diefe Forſten haben nämlich 1844 eingetragen: a. aus ordentlichen 
Holzſchlägen 732208 Fr. 17 E., b. aus außerorventlihen Schlägen 172830 Fr. 63 C., zus 
fammen 905038 Fr. 80 E.; davon gehen ab ſämmtliche Koften von 97789 Fl. 28 €., fo 
daß ein reiner Ertrag von 807249 Fr. 52 E. verbleibt. 1845 brachten a. die ordentlichen 
Schläge 866958 Fr. 50 C., b. die außerordentlichen Schläge 197996 Fr. 78 E., zufammen 
1,064955 Fr. 28 €. ein; davon gehen die Koften mit 103771 8. 89 E. ab, fo daß als 
Reinertrag verbleibt 961183 Fr. 39 C. 1846 famen a. aus den ordentlihen Schlägen 
835052 Sr. 77 C., b. aus den außerordentlihen Schlägen 258374 Fr. 76 C., zufammen 
1,093427 Fr. 53 C. ein, und die Koften betrugen 119408 Fr. 8 E., fo daß der Reinertrag 
ſich auf 974019 Fr. 45 E. herausftellt. An diefem Einfommen haben freilich noch einige 
befondere öffentliche Inftitute Theil. Wie viel ihr Antheil beträgt, läßt fi nad) den Mit 
theilungen der Berichte mit Beftimmtheit nicht ermitteln. Groß dürfte er indeſſen nicht fein. 
Die Waldungen überhaupt betragen nämlich 58474 Het. Nah „Maltens Neuefte Welt: 
funde 1842, III, 1 ©. 55" gehören davon etwa 28755 Hect. Privatperfonen und bie 
Staatswaldungen nehmen eine Hläche von 674 Hect. 58 Ar. ein. Da num 28708 Het. 
Waldungen im Eigenthume ver Kommunen find, fo verbleibt ein verhältmigmäßig Heiner 
Reft, an deren Beſitz befondere Anftalten Theil nehmen fönnen, und deren Revenüen zu 
denen der Kommunen hinzugerechnet find, Damit ftimmt auch überein, daß die Kommune 
außer ihren Forften feine bedeutenden Einnahmequellen haben, und daß die Einfünfte ver 
in den Berichten erwähnten befonderen öffentlichen Anftalten im Vergleiche zu den vor- 
ftehenden Summen nur geringfügig find. Man kann annehmen, daß etwa „% des ganzen 
Ertraged aus den gedachten Holzverfäufen in die Kommunalkaſſen fließen, fo daß fie, wenn 
zunörderft die Ueberfchüffe der vorhergehenden Jahre in Abzug gebracht werden, gegen & ber 
ganzen laufenden Einnahme deden. 

Die Hundefteuer bat in allen Kommunen 1844: 12892 Fr. 32 C., 1845: 13571 Fr. 
52 E. und 1846: 12469 Fr. 97 E. eingetragen. Die Beiträge zu den Vizinalwegen 
haben, wenn man die Naturafleiftungen zu Gelde veranſchlagt und mit einrechnet — die 
meiften Dienfte find indeffen in Natur geleiftet — 1844: 222851 Fr. 3 E., 1845: 107742 Er. 
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34 C. ımd 1846: 113347 Fr. 51 E. betragen. Dazu fommen nicht unbedeutende Zuſchüſſe 
für den Bau der Vizinalwege aus Staatskaſſen, fo daß 3. B. 1846 nad) Beftreitung der 
Erhebungs- und Verwaltungss-Koften und nad Abzug der an die Wegeauffeher gezahlten 
Gehalte von zufammen 22812 Fr. 92 C. noch 202756 Fr. 5 E. zur Verwendung auf die 
Wegebauten felbft bereit waren. Für die vorhergehenden Jahre fehlt eine beftimmte Angabe 
der Zufchüfle aus Staatöfafien. Auh Schenfungen und Bermäctniffe find in ven 
Berichten als eine fernere Cinnahmequelle der Kommunen erwähnt. Der größefte Theil 
berfelben ift indeffen zu firchlihen und Wohlthätigfeit:Zweden beftimmt. Sie betrugen 1844 
infammen 20940 Fr. 6 E., und davon waren 14960 Fr. den Kirchen, 2720 Fr. den Kom— 
munen, 200 Fr. den Armenbureaur und 3060 Fr. 6 E. den Spitälern zugewendet. 1845 be- 
trugen die Schenfungen und Legate 23484 Fr. 40., die Kommunen hatten gar feinen Theil 
daran und bie Kirchen waren mit 22784 Fr. 70 E. intereffirr. 1846 erreichten die Schen« 
kungen und 2egate die Summe von 19353 Fr. 50 E., wovon die Kommunen wiederum 
nichts, die Kirchen dagegen 17813 Fr. 50 €. erhielten. 

Der im Ganzen fehr günftigen finanziellen Tage der Kommunen ungeachtet, haben doch 
einzelne derfelben zu Anlehen ihre Zuflucht nehmen müſſen. Die Darlehen find dem grö- 
feften Betrage nach und bis auf bie eine Ausnahme, daß die Stadt Auremburg 1845: 
13756 Fr. von Privaten gegen 44 p&t. Zinfen gelichen hat, aus Staatdfaffen, und zwar 
zu einem Zinsfuße von 1 bid 23 p&t. gegeben worden. 1844 wurden von 3 Kommunen 
28783 fr. 7 E., 1845 von 4 Kommunen 18730 Fr. 15 €. und 1846 von 15 Kommımen 
14399 Fr. Schulden aufgenommen. Davon fommen auf die Stadt Quremburg allein zwei 
Anlchen von 27513 Fr. 22 E. In den 3 Jahren wurden dagegen von den Kommunen 
und zwar 1844: 6084 fr. 82 E., wobei die Etadt Luremburg mit 2000 Fr. betheiligt war, 
1845: 18306 $r. 74 €. und 1846: 8988 Fr. 57 E., wovon auf die Stadt Luremburg 
5079 $r. 37 €. kommen, an Aftivfapitalien audgethan. Ueber die Höhe des Zins: 
fußes iſt nichts gefagt. 

Unter den Ausgaben der Kommune find die für das Kommunalbaumwefen 
ihrem Betrage nach die bedeutendften. Im Jahre 1844 find nämlich 17 Schulhäufer 
mit einem Koftenaufwande von 55150 Fr. 30 E. neu gebaut, und an 45 find Reparaturen 
zum Betrage von 24671 Fr. 76 E. ausgeführt, fo daß in diefem Jahre im Ganzen 62 Schul 
hausbauten vorgefommen find, die 79822 Fr. 6 E. gefoftet haben. Ferner find 5 Kirden 
mit einem Koftenaufwande von 110228 Fr. 86 E. neu gebaut, und die Ausbefjerung von 
16 Kirchen hat 41452 Fr. 96 E. gefoftet, fo daß auf Kirchenbauten verwendet find 151681 Ft. 
826. Pfarrwohnungen find A neu gebaut für 8394 Fr. 70 E. und ausgebefiert 20 
für 23084 Sr. 20 E., fo daß die Pfarrhausbauten gefoftet haben 31478 Fr. 90 C. Für 
Kirhhofsbauten find ausgegeben 8791 Fr. 32 E. Kunftbauten und andere Bauten an 
den Vizinalwegen haben gefoftet und zwar die Kunftbauten 11851 Fr. 5 E., die übrigen 
Bauten, ald Chauffirung und Pflafterung 24256 Fr. 43 E., zufammen alfo 36107 Fr. 48 6. 
Verſchiedene andere Kommunalbauten 73585 Fr. 20 C. Für das Kommunalbau« 
wefen ift alfo 1844 die Summe von 381366 Fr. 78 C. verausgabt worden. Der Staat 
hat den Kommunen dazu einen Beitrog von 4419 Fl. 50 Et. oder 9391 Fr. 37 C. gegeben. 

Im Sahre 1845 find 16 neue Schulhäufer gebaut und dafür ausgegeben 71524 Fr. 
41 6. Ferner find an 52 Schulgebäuden Reparaturen im Werthe von 30548 Fr. 48 €. 
ausgeführt, fo daß im Ganzen auf Schulhausbauten verwendet find: 102072 Fr. 89 C. Die 
7 Neubauten von Kirchen haben 98341 Fr. 60 E. und die 11 Kirchenrepaturen 15147 Fr. 
40 6. gekoftet. Für Kirchenbauten find alfo ausgegeben: 113489 Fr. Pfarrhausbauten 
find 6 vorgefommen mit einem Koftenaufwande von 27362 Fr. 75 E. und 14 Reparaturen für 
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16746 Fr. 12 E. Für Pfarrhausbauten find alfo ausgegeben 44108 Fr. 87 C. Die Kirch— 
höfe haben 8656 Fr. 84 C. gefoftet. 

Die Kımftbauten, Pflafterungen und Chauffirungen der Bizinalmege haben einen 
Aufwand von 51025 Fr. 11 E. und andere verfchiedene Bauten von 35205 F. 89 E. ers 
fordert. Die Bauandgaben des Jahres 1845 haben hienach zufammen 354558 Fr. 60 €. 
betragen. Die Staatsfaffen haben dazu einen Beitrag von 11620 FI. oder 24692 Fr. 50 €. 

eliefert. 

i Im Jahre 1846 find 19 neue Schulhäufer gebaut für 67843 Fr. 57 E. und 58 Res 
paraturen für 23068 Fr. und 66 C. zufammen Schulhausbauten für 90912 Fr. 23 E. aus 
geführt. 
Zwei neue Kirchen find mit einem Koftenaufmwante von 43805 Fr. aufgeführt und 
51 ausgebeflert für 56293 Fr. 45 E., fo daß auf Kirchenbauten verwendet find 100098 Fr. 
446. 6 Neubauten und 29 Ausbefferungen von Pfarrwohnungen haben 52134 Fr. 
19 &. gefoftet. Der Koftenaufwand, der auf Bauten an Kirchhöfen verwendet ift, betrug 
14171 Fr. 20 C. 

An den Bizinalwegen find Kunftbauten für 19256 Fr. 8 E. und Pflafterungen und 
Chauffirungen für 50083 Fr. 89 E. ausgeführt, jo daß die Gefammtausgaben 69339 Fr. 
97 E. erreichten. Dazu fommen verfchievene Kommunalbauten im Betrage von 356%0 Fr. 
826. Die gefammten Kommunalbauten von 1846 haben aljo 362276 Fr. 85 E. gefoftet. 
Der Zufhuß des Staates für diefes Jahr betrug 10000 FL. oder 21250 Fr. Bei ven Fi- 
nanzen des Landes giebt der Bericht den Beitrag auf 15000 Fl. an. Diefe Verfchievenheit 
bürfte daher fommen, daß hier der Staatöbeitrag genannt ift, welcher für bie Bauten des 
Jahres 1846 beftimmt war, während bei den Landeöfinanzen diejenigen Zahlungen aufge- 
führt wurden, welche 1846 aus den Staatäfaffen überhaupt für das Kommunalbauwefen 
ohne Rüdjicht darauf, in welchem Jahre die Bauten ausgeführt find, geleiftet worben. 

Das Armenmebizinalwefen ift nad dem Cirkulair vom 19. Auguft 1843 georbs 
net. 26 Kommunen haben den Armenärzten fefte Befoldungen ausgeſetzt, die fich zufammen 
auf 2622 Fr. belaufen. 29 Kommunen haben ferner den Hebammen für die Entbindungen 
unvermögender Frauen ein jährliches feftes Gehalt von 1454 Fr. zugefichert, fo daß bie 
feften Befoldungen 4076 Sr. betragen. Alle übrigen Kommunen mit Ausnahme von 4 haben 
ed vorgezogen, die Armenärzte für jede Behandlung von Unvermögenden und die Hebammen 
für bie einzelnen Hilfsleiftungen befonders zu honoriren. Bon den gedachten A Kommunen 
hat die eine erflärt, feine Fonds und die von Obergallen, feine Armen zu befigen. Weitere 
Mittheilungen über dad Armenmedizinalweſen fehlen. 

Die Spitäler und Wohlthätigfeitsanftalten haben eine eigene Kaſſenverwal⸗ 
tung, eigenes Vermögen und beziehen daher ihre Revenüen aud; unabhängig von ber Fi- 
nangverwaltung der Kommunen. Im Jahre 1844 waren 4 Spitäler und 18 Armenver: 
waltungen (bureaux de bienfaisance) vorhanden. 1845 ift noch ein Spital dazugefom- 
men. Dieſe Anftalten find der Art vertheilt, daß in der Stadt Luxemburg 2 Epitäler und 
1 Armenbureau, im Diftrifte Luremburg fein Spital und 2 Armenbureaur, im Diftrifte 
Diefirh 1 Spital und 14 Armenbureaur und im Diftrifte Grevenmacher 2 Spitäler und 
1 Armenburean vorhanden find, Auf den Umfang ihrer Ihätigkeit find wir bei dem Mangel 
direkter Nachrichten aus den Summen zu fchließen genöthigt, welche diefelben zu ihren Zwecken 
verwendet haben. Die nachftehenden Tabellen geben darüber im Allgemeinen Auskunft. 
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1844 
Einnahme ' — Ueberſchuß rn 
EEE EL Ir. = | Br. är. st. Ar. Ct. 
4 Spitäler 201360 on 109718 | 80 60475 . 
18 Armenbureau 2 2 22 +: .| 35457 3 or | 5071 176 | 4208 
Zufammen . .| 236817 | 65 | 0007 TOT Hart in 
BB ei 112724 55084 54640 3070 
oder in Ihlr. preuf. Gour. . 63151 3280541 36611 17249 
1 845. 
| Einnapme Ausgabe Ueberſchuß a 
— — Ir. CEct. Fr Ct. eo CEt. Fr. € 
5 Spitäler . a ——— 195161 | 20 | 126122 | 93 er z 60932 | 34 
18 Armenbureau 36186 | 17 31141 | 19 3747 | 56 
23 Wohlthätigkeitsanflalten.. | 231347 | 37 | 157264 | 12 * | = pen 90 
oder in BL... 220. 110121 74858 35263 a 
ober in Thlr. preuß. Cour. 61692 41937 19755 7a 
1 18 4 16. 
| | Drventliche 
= — Ausgabe Ueberſchuß Einnahme 
se ns | __&| Oi Ki 
5 Spitäler FE BE ERBEN — Ir | 94461 8 | 46815 | 3 | 64755 | 67 
23 Armenbuream 2 2 22 - 46435 | 75 | 40185 2 013538 67 | dire | 
3 Wohlthätigfeitsanftalien. | 187712 | 62 | 1987 ı 2] 535107 Hin 
oder in DL... 2 2 22. 89351 64063 25258 3329 
ober in Ihlr. preuß. Cour. . 30057 35890 14167 | 18650 








Auch in den vorftehenden Berechnungen find die Ueberfchüfle der vorhergehenden Jahre 
bei der Feftftellung der Einnahmen ſtets mit eingerechnet, wodurch fid) die großen Mehrein- 
nahmen namentlih der Spitäler erflären. Die Ginfünfte der Spitäler find 1844 am 
bebeutendften gewefen und dann in den beiden folgenden Jahren allmälig gefunfen. Dies 
rührt indeffen theilweife von Zufälligkeiten her. In der Einnahme von 1844 find and) die 
Einkünfte des ES pitald zu Echternach aus dem Jahre 1843 im Betrage von 45856 Fr. mit 
aufgeführt, weil der Kaſſenabſchluß diefer Anftalt erft jo fpät erfolgte. Ferner hat ein Ger 
fhent von 31746 Fr., weldes das Spital in Luremburg 1843 erhielt, einen um fo viel 
höheren Ueberſchuß für die Einnahme von 1844 geliefert. Die ordentlihen infünfte 
der Spitäler haben fi dagegen von Jahr zu Jahr vermehrt und find in den 2 Jahren 
vom Echluffe 1844 bis dahin 1846 von 64684 Ar. 60 C. auf 69934 Fr. 66 E. geftiegen. 
Die Wohlthätigkeitsbüreaur, welche indeffen immer noch über verhältnißmäßig nur geringe 
Mittel zu verfügen haben, weifen ebenfalls eine Zunahme ihrer Nevenüen auf. Hält man 
nun die Zahl der Hilfsbepürftigen des Jahres 1845, welche 16504 betrug, mit den Aus— 
gaben der Wohlthärigfeitsanftalten deifelden Jahres von 157264 Fr. — fie waren in Dies 
ſem Jahre am bedeutendften — zufammen, fo findet man, daß die Verwaltungsfoften der 
Anftalten mit eingerechnet, auf jeden Armen 9 Fr. 52 C. oder 2 Thlr. 16 Sgr. preußiſch 
verwendet worben. 

Die jüdifhe Gemeinde in Luremburg hat ebenfall® eine eigene Verwaltung. Im 
Jahre 1844 betrugen die Einnahmen 2845 Fl. 644 Gt. oder 6048 Fr., und die Ausgaben 
famen den Ginnahmen völlig gleih. Davon wurden unter Anderem 421 3. 50 Et. durch 
eine auf die Mitglieder der Gemeinde ausgefchriebene Perfonalfteuer aufgebracht, und 150 Fl. 
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find ald Zufchuß zur Beſoldung des Rabbiners für das erfte Trimefter 1844 aus Staats: 
faffen gezahlt. Seitdem empfängt der Rabbiner fein ganzes Gehalt von 1000 1. aus 
Staatskaſſen. 

10. Militairverwaltung. 

Die Militairverwaltung iſt in zwei Hauptabtheilungen geſondert, von denen die eine 
die Milizen, die andere dagegen das Bundeskontingent umfaßt. 

A. Zu dem Militairdienſte bei den Milizen des Landes im Jahre 1845 
waren 2014 Mann beordert, von denen jedoch nur 1347 wirklich ausgehoben ſind. Die 
übrigen wurden entweder definitiv entlaſſen, oder auf 1 Jahr zurückgeſtellt. Unter den Ent— 
laſſenen befanden ſich 152, die wegen Gebrechen oder unheilbarer Krankheiten zum Militair— 
dienſte untauglich waren, und 319 wurden wegen mangelnder Größe zurückgeſtellt. 1846 
betrug die Zahl der zum Meilitairbienfte beftimmten Perfonen 2194 und von ihnen wurden 
wirklich ausgehoben 1296. Wegen BVerfrüppelung und unheilbarer Gebrecyen wurden 158 
für untauglich zum Dienfte befunden und 520 wegen mangelnder Größe zurüdgeftellt. Das 
gefegliche Maaß für den Militairbienft betrug bi8 zum 22. Juni 1845: 1 Meter 570 Mil- 
limeter oder 5,002 Fuß, und von biefer Zeit an 1 Meter 580 Millimeter oder 5,034 Fuß. 
Im Jahre 1845 find die Miligen der früheren Jahre von 1840 bis 1844 ſechs Wochen 
lang zum aktiven Dienfte verfammelt geweſen. 

B. Bundesfontingent. Das Bunbesfontingent des Großherzogthums beftand bis 
1846 aus Infanterie, Kavallerie und Artillerie. Nach dem Befchluffe der Bunvesverfamms- 
lung vom 23. Zuli 1846 ftellt Zuremburg ferner feine Artillerie und Kavallerie, fondern 
nur noch Infanterie. Die Zahl der Mannſchaften ift auf 1602 Mann im aftiven Dienfte, 
534 Refervemannfchaften und 267 Erfagmänner feftgeftellt, fo daß im Ganzen das Bun⸗ 
deöfontigent 2103 Mann beträgt. Nach einer im Januar 1845 angeftellten Unterſuchung 
waren im Großherzogthume 2856 Pferde von 5 bis 10 Jahren und davon 514 Reitpferde 
und 2342 Wagenpferde vorhanden, die hier ald Bundesfontingent verwendet werben fonn= 
ten. Weitere Mittheilungen über das Militairwejen, die ein allgemeinered Interefie haben, 
find in den Verwaltungsberichten nicht enthalten. 


11. Zollverwaltung. 

Da Luremburg zum beutfchen Zollverein gehört, fo ift über die Zollverwaltung nichts 
befondere® zu erwähnen. Die Einnahmen aus den Zöllen find bei den Finanzen des Lan: 
des bereit8 erwähnt. 

12. Aderbau, Handel und Induftrie. 


Die Mittheilungen der Verwaltungsberichte über Aderbau, Handel und Induftrie, jo 
erwünſcht und wichtig auch eine vollftändige Darlegung dieſer Verhältniffe wäre, befchrän« 
fen ſich auf wenige Tabellen und einzelne allgemeinere Bemerkungen, deren Refultate hier 
jo vollftändig als möglich wiedergegeben werben follen. 

A. Landbau. Die Ernten des Jahres 1844 find im Allgemeinen ziemlich; ergiebig 
gewefen. Dennod hat ſich dad Getreide in einem hohen Preiſe erhalten. 1845 waren bie 
Kornfrüchte gut und das Sommergetreide fogar fehr reichlich gedichen. Da indeſſen bie 
Kartoffeln von der allgemeinen Krankheit ergriffen waren, fo mußte das auf die Theuerung 
ber Brobfrüchte trog ded Ausfuhrverboted nad) Frankreich und Belgien hin einwirfen. Die 
ſchlechten Ernten von 1846 haben den allgemeinen Nothftand aud in Luremburg empfinden 
laffen. Die Quantität des gewonnenen Getreides ift felbft nicht annäherungsweife ange 
geben. Dagegen theilen die Verwaltungsberichte Tabellen über die Getreidepreife im mittle- 
ren Durchfchnitte der betreffenden Jahre mit, deren Hauptinhalt hier folgt. 


Bergenroth: Berhältniife des Großherzogthums Yuremburg. 439 


Die Durfchnittspreife find nad) den 5 Hauptmärften des Landes: Luremburg, Wilg, 
Ettelbrüch, Echternach und Remich beſtimmt. 
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Ueber den Viehſtan d giebt t folgende Tabelle Auskunft. 
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3 Jahre at [Denshe. . .| 512 518 | 50 
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und barüber we. 
Wallace 5296 5117 5157 
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———— — nel @tuten. . ., 2077 | 20 | 202 
ahre alt Wallache 616 74 | 718 
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und daruber m... 303 | 3785 | 371 
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zufammen. | 69128 | 61344 | 54251 
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| a | as | 186 


Schweine über 3 Monate alt... . .| 21749 14509 10764 
» unter 3 Monate alt . . .| 11657 3514 3056 
EBEN a a 1874 1186 1098 

Verfchnittene männliche Schweine. . .| 10910 6335 | 4633 
zufammen.. .| 46190 | 25844 | 19551 


Hält man den Viehftand der verfchiedenen Jahre zufammen, fo ergiebt fid) daraus, 
daß die Zahl ver Pferde ziemlich gleich geblieben, die des Rindviehes ſich ſogar um Etwas 
vermehrt bat, während bei dem fleinen Viehe, den Schaafen und Schweinen, eine fehr 
namhafte Verminderung eingetreten if. Obgleich 1844 noch 691283 Schaafe vorhanden 
waren, wurden 1846 nur noch 54251 gezählt, jo daß fie fi in den zwei Jahren von 
Ende 1844 bis dahin 1846 um 14,877 Etüd, oder um mehr ald 4 vermindert hatten. 
Noch ſtärker tritt dieſes Verhältnig in Bezug auf die Echweine hervor. 1844 waren deren 
46190 und 1846 nur nody 19,551, alfo um 26639 Stüd oder gegen Z weniger ald vor 
zwei Jahren vorhanden, Die Gründe ver fo ftarfen und ſchnellen Verminderung bes klei⸗ 
nen Viehes find in den Berichten nicht erwähnt, doch dürfte die große Theuerung und die 
damit in Verbindung ftehende Erwerbslofigfeit der ärmeren Vollsklaſſen viele Befiger von 
Schaafen und Echweinen zum Berfaufe oder zur Verwendung berfelben zur eigenen Nah— 
rung in einem höheren Maaße als unter gewöhnlidyen Verhäftniffen veranlaßt haben. Auch 
wäre ed möglich, daß bie fo jchnell zunehmende Auswanderung des Jahres 1846 auf den 
ftärferen Berfauf des feinen Viehes nicht unbedeutend mit eingewirft hat, und daß dadurch 
viele Schaafe und Schweine in das Ausland verkauft find. Wenn biefe Verhältniffe nicht 
eine gleiche Wirkung auf die Pferde und das Rindvieh hervorgebracht haben, fo ift das 
deshalb leicht erflärlih, weil der Nothitand und die Auswanderung vorzüglich; bei der min- 
der wohlhabenden Klaffe der Bevölkerung wirkſam gewefen, und weil biefe Klaffe zugleich 
einen verhältnißmäßig größeren Antheil an dem weniger theueren Heinen Vieh, ald an dem 
foftfpieligeren Rinbvieh und an den Pferven befeifen haben mag. 

Es bleibt noch übrig einige befondere Anftalten und Maafregeln zur Förderung der 
Landwirthfchaft zu erwähnen. Im Großherzogthum beftcht nämlich ein Agritulturfond, 
ver im Jahre 1846 aus einer mäßigen auf das Vieh gelegten Abgabe 4548 Fl. 184 Er. 
eingenommen hat. Diefe Einnahmen find vorzugsweife Dazu beftimmt, Berbefjerungen in 
der Viehzucht anzuregen. Es find davon in demjelben Jahre 975 Fl. an Prämien für die 
beften Zuchthengfte ertheilt, 305 Fl. als Entſchädigungen für gefallenes Vieh, 144 Fl. 
739 Et. ald Reiſeentſchädigung an die Kommiffion für Aderbau und für die Unterfuchung 
der Zuchthengfte, 74 Fl. 644 Et. an die Thierärzte für Befichtigung von Vieh, 42 Fi. 
865 Et. für den Transport der Zuchthengfte gezahlt, und die Verwaltungskoſten haben 
450 8. 10 Et. betragen, fo daß noch ein Ueberfhuß von 2002 Fl. AO Et. verblieben ift. 

Außerdem wurden jährlid” 13 Prämien zufammen im Betrage von 1075 Fl. an bie 
Befiger der beften Zudythengfte aus Staatsfafjen vertheilt. Ferner hat der Etaat im Jahre 
1846 eine Kommiffion von drei Mityliedern nad) England zum Einfaufe von Zuchtftieren 
gefendet. Diefelbe hat 7 Stiere von der Durham» und 2 von ber Ayr-Race erftanden, 
welche in Luremburg für zufammen 3694 $. 95 Et. verfauft find. Der Einfaufspreis 
hatte 2905 Fl. 874 Et. betragen, wozu die Reife und Transportfoften von 3936 Fl. 
544 Gt. fommen, fo daß den Staatöfafjen ein Zufhuß von 3147 Fl. A7 Et. zu tragen 
verblieb, 

B. Handel und Gewerbe. 
Der Handel im Allgemeinen fol im Jahre 1846 wenig günftig gewefen fein. Die 
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nothwendigſten Lebensmittel waren ſchon zeitig an das Ansland verfauft, und als ſich die 
Unzulänglichfeit der im Lande vorhandenen Vorräthe an Getreide herausftellte, da mußte 
das Großherzogthum mit Berluft und gegen baared Geld die Rebensmittel von auswärts 
berbeifchaffen. Diefer Umftand, verbunden mit den vielen Auswanderungen, machte das 
Geld felten. Weiter finden wir nur nod) eine Ueberſicht über den vom Staate 1845 getrie- 
benen Salzhandel. In diefem Jahre hat nämlich der Staat verfauft: 

14260 QDuintal Salz zum Gebrauche für Menſchen zum Preiſe von 176054 #1. 404 Et. 


55 ⸗ J : bie Fayancefabriken » - 308 ⸗ 33 — 
0 — .ı 0. ⸗ -Tabacksfabrikation⸗⸗⸗ 60 = 1 «= 
250 =: ⸗ ⸗ das Vieh. ⸗⸗ 1535 » 5 + 
14575 Quintal Salz im Ganzen für . . . . 177958 $. 13 ©. 
Der Einfaufspreid des ai die Sädfe und ber r Sranport haben 
zufammen . : 00. 72691 +» 344 » 
gefoftet, fo daß ber Staat... 2200020. 105266 F1. 67 ©. 


bei dieſem monopolifirten Handel gewonnen hat. 

Was nun die einzelnen Gewerbszweige betrifft, jo haben vie Tuchfabrikanten von 
dem allgemeinen Nothitande des Jahres 1846 bedeutend gelitten. Da der Abjag der Tuche 
bei der Thenerung der Lebensmittel merklich fchwieriger wurde, fo waren fie, um überhaupt 
verkaufen zu fünnen, genöthigt, ihre Waaren unter den gewöhnlichen Preiſen fortzugeben 
und haben dadurd namhafte Verluſte gehabt. 

Die Fayancefabrikation ift im Rüdfchreiten begriffen, weil fie die deutſche und 
belgische Konkurrenz nicht ertragen fann. 

In Bezug auf die Spinnereien wird bemerft, daß die vorhergängige Ankündigung 
einer Zollerhöhung auf fremde Gefpinnfte vom 1. Januar 1847 ab die Veranlaſſung ge- 
worden, daß das Land vor diefem Zeitpunfte mit fremder Waare überfüllt worden. So 
lange nun die großen Vorräthe nicht verbraucht, fehle es den einheimifchen Spinnereien 
an gehörigem Abfage und mehrere derfelben feien zu einer theilweifen Einftellung der Arbeit 
genöthigt worden. Die Eifenwerfe find der bebeutendfte und nützlichſte Induftriesweig 
des Landes, nicht allein dem Umfange ver Gefchäfte nach, fondern auch weil fie fümmts 
liche Nohmaterialien aus dem Lande felbft entnehmen und 40 bis 50 pCt. der Bruttoein- 
nahme ald Arbeitslohn an die arbeitenden Klaffen wieder verausgaben. Nod vor 15 Jah: 
ren hatte das Großherzogthum nur 7 Defen, die ungefähr 2,000000 Kilogramm Eifen« 
waaren lieferten, und 1846 waren bereitd 12 Hohöfen im Gange und 2 neue wurden 
gebaut. Diefe 12 Hohöfen mit Ausnahme ver beiden in Fiſchbach find das ganze Jahr 
bindurd in voller Thätigfeit gemefen und haben etwa 9,000000 Kilogramm Eifenwaas 
ren im ungefähren Werthe von 1,600000 Fr. oder 761600 #1. geliefert. Die Summe 
des Arbeitdlohnes, das an die arbeitenden Klaſſen gezahlt ift, dürfte 600000 bis 700000 Fr, 
over 285600 bis 333200 Fl. betragen. Der ganze äußere Abfag der Eijenfabrifation geht 
nad; Deutfchland und hat in dem Nothjahre 1846 keinesweges wie bei den übrigen Fabrif- 
zweigen gelitten. Der Berwaltungsbericht von. 1846 fpricht indefjen die Beforgniß aus, 
daß ein Zoll von 12 Fr. 50 Et. auf beigifches und von 25 Fr. auf englifches Eifen der 
einheimifchen Induſtrie nicht hinlänglichen Schutz darbiete, und daß namentlich Belgien, 
wenn es feine andern ausreichenden Märkte für feine Eifenproduftion mehr finde, mit 
Luremburg in eine für diefes Land verberbliche Konkurrenz auf den deutjchen Märkten treten 
werde. Als eine befondere Beläftigung für die Luremburger Eifeninduftrie, welche die ganze 
Gewerbthätigfeit zu gewiffen Zeiten in Stoden bringen könnte, werben die Chaufjeeabgaben 
genannt, Da nämlich alle Rohftoffe dieſes Gewerbzweiges ſchwer in das Gewicht fallen, 
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fo fomme es, daß die rohen Materialien zur Gewinnung von 1000 Kilogramm Eifen- 
waaren mehr an Ehauffeeabgaben zahlen, ald der Transport von 1000 Kilogramm fertiger 
Waare von Grevenmader bis Saarbrüd (35 lieues) foftet. 

Die Handfhuhfabrifation hat in den legten Jahren Rüdfchritte gemacht. Der 
Begehr nad) Luremburger Handfchuhen ift geringer geworden. Auch foll nah dem Bes 
richte von 1846 der Umftand nadhtheilig eingewirft haben, daß die fremden Handſchuhe 
jegt nad) dem Gewichte befteuert werden, ohne daß im Tarif ein Unterfchied zwifchen Hand- 
ſchuhen von Schaaflever, welche ſchwerer find und weniger foften, und denen von Ziegen» 
(eder gemacht ift, welche bei leichterem Gewichte von größerem Werthe find. Die Nachfrage 
nad) Luremburger Schreib» und Drudpapier ift für Deutfchland und Holland immer 
noch nicht unbedeutend. Dagegen find bie bunten Papiere in den legten theueren Jahren 
weniger gefucht gewefen. Die im Grofherzogthume ziemlich ausgebreitete Weberei lann 
die Konkurrenz mit England nicht ertragen und viele Webeftühle find unbefchäftigt. Der 
Detailverfauf der Gerbereien im Lande felbft ift 1846 geringer ald gewöhnlich geweſen, 
doch ift es den Gerbern gelungen, den größeften Theil ihrer Waaren auf der Frankfurter 
Meſſe, wenngleich zu ermäßigten Preiſen, abzufegen. Die ungegerbten Häute zahlen einen 
Ausgangszoll, woburd namentlich die Fleifcher gezwungen werben, bie ihmen gehörigen Häute 
von dem gefchlachteten Vieh an die inländifchen Gerber zu den von diefen gebotenen Preiſen 
zu verkaufen, während bie Gerber fich einen Theil ber rohen Leder im Auslande einfaufen. 

Nähere und namentlich beftimmtere Angaben über Aderbau, Handel und Gewerbe find 
in den Berichten nicht enthalten. Nur in Bezug auf die Deftillationen befindet fi in dem 
Abſchnitte über die Steuern eine Tabelle, der wir die nachftehenven hauptfächlichften Zah: 
len entlehnen. 


Zahl ver Defillation 
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—— — gr — mehlige Stoffe Früchte 1. Semefter 2. Semeſer 
| Stoffen | Stoffen Het. Lit) Het Lit. AO BC 
1835 | 328 | 419 | 170 | 665 | 156408 |67| 19883 |16| 20356 |36| 11156 | 66; 
1816 | 146 | 218 9 | 650 | 37417 |88| 17070 |96| 4226 91 5705 | 37 






































Während alſo 1845 zufammen 166291 Hectol. Getreide und Früchte zur Bereitung 
von diftillirten Getränfen verwendet wurden, betrug bie Quantität derfelben im Jahre 1846 
54487 Hectol., alfo noch nicht ganz 4. Dem entjprechend waren die Abgaben 1845 
31512 Fl. und 1846 nur 9931 Fl. Diefe Refultate bebürfen bei der Theuerung des Jahres 
1846 wohl feiner weiteren Erklärung. 

Sind wir biäher bemüht gewefen, bie Erzeugniffe des Landbaues und ber Gewerbe 
ihrer Art umd ihrem Umfange nad), fo weit ed das unzureichende Material erlaubt, feft- 
zuftellen, jo bleibt noch die andere Seite übrig, nämlich im Wege der Statiftit die Geſetze 
aufzufuchen, nad; weldyen die verſchiedenen Klafien ver Bevölferung, die zur Hervorbrins 
gung des Reichthums an landwirthſchaftlichen und induftriellen Produkten mitwirken, an 
den Bortheilen derſelben aud Theil nehmen. Zu einer erfchöpfenden Behandlung des 
Gegenftandes fehlen und indeſſen wieder die dazu erforderlichen genauen und zuverläffigen 
Nachrichten. Alles, was wir in biefer Hinficht zu geben vermögen, befteht in einigen 
Mittheilungen über den Theil der aderbauenden und gewerblichen Bevölkerung, welcher 
ohne jelbitftäntigen Betrieb eines Gejchäftes feine Arbeit gegen Lohn zu verrichten genös 
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thigt iſt, und von biefer Klaffe der Lohnarbeiter wiederum hauptfächlich über diejenigen, 
welchen vie gröbften Arbeiten und ber fchlechtefte Lohn zu Theil werden. Dazu find aber 
nicht nur die Arbeiter gerechnet, welche ſich befondere Fertigkeiten und Kenntniffe für Ader: 
bau und Gewerbe angeeignet haben, fondern auch alle diejenigen, deren Thätigfeit, ohne 
daß fie befondere Geſchicklichkeit befigen, zur Hervorbringung der Erzeugniffe der Indus 
firie oder der Landwirthſchaft mitwirken, alfo auch die gewöhnlichen Tagelöhner, infofern 
ihmen nur ihr Erwerb aus der Induftrie oder dem Landbaue zufließt. 

Nah einer von der Handelskammer in Luxemburg erteilten Auskunft ift der gewöhn- 
liche tägliche Verdienft in den Fabriken für einen Fabrikarbeiter 2 Fr. 25 C. ober 
in preußifchem Gelde 18 Silbgr., für einen Tagelöhner 1 Fr. 20 E. oder 9 Silber. 
6 bi8 7 Pf. preußifh, für Mädchen von 15 bis 20 Jahren und für Frauen 90 C., 
oder ungefähr 7 Sgr. 3 Pf., für Kinder von 10 bis 14 Jahren 50 Et. oder A Silber. 
Die Arbeitstage der in ven Fabriken befchäftigten Arbeiter im Jahre find mit Abrech— 
nung der Sonn⸗, Feſt- und fonftigen freien Tage auf 290 zu veranfchlagen. Die Stunden 
der täglichen Arbeit betragen 13 bis 14, oder nad Abrechnung ber Ruhezeit 12 bis 13. 
In den Fabriten wird der Lohn immer in baarem Gelde gezahlt. Nebenverdienft können 
Fabrifarbeiter, fo lange fie in den Fabriten regelmäßig befchäftigt werben, nicht haben. 

In der Landwirthſchaft ift der Tagelohn nad) Zeit und Ort fo vielfach verſchie⸗ 
den, daß er ſelbſt annäherungsweife ſchwer zu beftimmen ift. Nur fo viel kann man durch⸗ 
fchnittlih annehmen, daß während der Erntezeit den Arbeitern 60 bis 70 C. ober etwa 
4 Sildgr. 9 Pf. bis 5 Silbgr. 7 Pf. in preußifchem Gelde nebft Koft, und 1 Fr. 20 C. 
bis 1 Fr. 50 C. oder ungefähr 9 Silbgr. 7 Pf. His 12 Silbgr. preufifch ohne Koft ges 
zahlt wird. Außer der Erntezeit ift der Lohn natürlich geringer. Die Regierung fegt jährlich 
den Arbeitdlohn der gewöhnlichen Hanbarbeiter, weldye bei den Staatsbauten befchäftigt 
werben, für das ganze Jahr und für den Umfang des ganzen Großhetzogthums feſt. Yür 
1847 ift er auf 35 Gent. ober ungefähr 6 Silbgr. beftimmt. Es ift nicht anzunehmen, 
daß den Arbeitern von Privaten gewöhnlich ein höherer Tagelohn gezahlt wird, weil, wenn 
das ber Fall wäre, ſich ſchwerlich die erforberliche nicht unbedeutende Zahl von Arbeitern 
finden würde, bie namentlich bei den umfangreichen Bauten von Staatöftraßen gebraucht 
werben. Bei den ländlichen Arbeitern wird der Lohn meifthin in Nahrungsmitteln, oft in 
Kleivungsftüden, freier Wohnung u. f. w. und nur wenig ober gar nichts in baarem 
Gelde gegeben. Die Zahl der Arbeitstage und der Arbeitöftunden iſt höchſt unbeftimmt und 
hängt von vielen Zufälligfeiten ab, fo daß auf einen regelmäßigen Berbienft nicht ger 
rechnet werben fann. 

Um die Bedeutung der vorftehenden Lohnangaben anfchaulicher zu machen, dürfte es 
nicht ungeeignet fein, ven ungefähren Verdienſt und die Bebürfniffe einer Arbeiterfamilie zu 
ermitteln, welche fie damit beftreiten fann. Der Lohn eines Tagelöhners in den Fabrifen 
ift, wie ed aus den vorftehenden Angaben hervorgeht, niedriger ald der, welchen die eigent- 
lichen Fabrifarbeiter beziehen, und höher ald der Verdienſt der ländlichen Arbeiter. Er 
fann daher als ungefährer mittlerer Durchſchnitt betrachtet werben. Bei der Berechnung 
wird ferner angenommen, daß die Familie aud dem Manne, der Frau und zwei Kindern 
befteht. Der DVerdienft des Mannes an 290 Tagen zu 1 Fr. 20 C., beträgt für das Jahr 
348 Fr.; der Vervienft ver Frau von 80 Tagen zu 50 €, macht im Jahre 40 Fr. aus, 
Zufammen aljo die jährliche Ginnahme 388 Fr., oder 103 Thlr. 14 Egr. in preußiſchem 
Gelde. Diefe Berechnung, die ebenfalls der Mittheilung der Handeldfammer in Luremburg 
entnommen, dürfte feinedwegs den Verbienft zu geringe, fondern im Gegentheile jo hoch 
angeben, wie er nur unter den günftigften Umftänden erreicht werben kann. Es ift näm- 
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lich babei vorausgefegt, daß der Mann das ganze Jahr hindurch ohme Unterbrechung und 
aud in den Wintertagen vollftändig befchäftige ift, ein Umſtand, der wohl nicht gar häufig 
eintreten dürfte. Für die Frau fünnen nicht mehr als 80 Arbeitstage geredynet werben, 
denn bdiefelbe ift durch ihre häuslichen Gefchäfte oft zurüdgehalten und fann in ven Fabri— 
fen feine regelmäßige Befrhäftigung finden. Sie ift daher auf Arbeiten im Haufe oder auf 
dem Felde angewiefen, und ſolche Beſchäftigung findet fie nach ver Angabe der Handels— 
fammer im Jahre hödyftend für etwa 80 Tage. Die Kinder, wenn fie unter 12 Jahre 
alt find, fönnen an dem Berbienfte feinen Theil nehmen, da fie vom ſechſten bis zum 
zwölften Jahre die Schule beſuchen müffen und nur in Ausnahmefällen davon entbun— 
den werben. 

Der Unterhalt einer folhen Familie erfortert — und auch dieſe Berechnung ift von 
der Handeldfammer felbft gemacht, — 


in preuß. Kour. in preuß. Kour. 
für Wohnung. 50 Fr. 13 Thlr. 10 Sgr. für Fleifh... 25 Fr. 6 The. 20 Sar. 
s Kartoffeln. 40 = 10 =» 20 +» |» Sapuffig 5 + As — = 
Kaffe... 6 = 9 » 18 » |» Brennbld 25 + 6 + WU ⸗ 
» Br ...120 =» 2 =» — : |» Bremil.. 9 ⸗ 2 »« 12 > 
: Belt... 0 8: — + zufammen 350 $r. 93 Thlr. 10 Ser. 


fo daß der ganzen Familie für Kleidung, Schuhe und fonftige unvorhergefehene und unbe: 
rechenbare Heinere Bebürfniffe 38 Fr. (10 Thlr. A Sgr.) übrig bleiben. Die Nahrung ift 
nach vorftchenden Annahmen fat rein vegetabilifh, und auch von ben Pflanzenſtoffen find, 
wie unter jebigen Verhältniffen natürlich bei armen Leuten, die wohlfeilften gemeint. Der 
Duantität nach würbe die Familie, wenn man bie Durchfchnittsmarktpreife des wohlfeilften 
der drei hier befprohenen Jahre, des Jahres 1844 zum Grunde legte, fid) für die 40 Fr. 
(etwa 18 #1.) urgefähr 18 Heftoliter oder faft 34 preußiſche Scheffel Kartoffel kaufen 
fünnen. Die vier Perfonen hätten davon alfo täglich ungefähr 1,% preuß. Metzen zu 
verzehren. Wenn man ferner den Preis des Roggenmehles im Jahre 1844 zum Maß— 
ftabe für das Brod nimmt und die Koften des Backens gar nicht in Anfchlag bringt, fo 
findet man, daß für die 120 Fr. oder ungefähr 57 Fl.: 438} Kilogramm oder etwa 
9373 preußifche Pfunde Brodmehl angefchafft werden fünnen. Auf das ganze Jahr gleich- 
mäßig vertheilt, fommen auf den Tag 25 Pfund Mehl, um zu Brod verbaden zu werben, 
Die täglihe Nahrung von A Perfonen befteht alfo aus 1% Metzen Kartoffeln 
und 23 Pfund Brodmehl. Zur Bereitung der Speifen daraus fönnen täglich 8 bis 9 C. 
oder gegen 8 Pfennige für Fett und 4 bis 5 E. oder etwa A Pfennige für Salz und 
Eſſig ausgegeben werben. Zum Anfaufe von Fleiſch find wöchentlich 45 E. oder 
noch nicht A Sgr. gerechnet. So viel fann die Arbeiterfamilie aber nur dann auf bie 
Erhaltung ihrer Eriftenz wenden, wenn fie nie auch nur von einem kleinem Unglüde, wie 
Kranfheit u. dgl. betroffen wird und wenn es ihr gelingt, die Einkäufe zu den angenom: 
menen niedrigen Preifen zu machen. Was namentlich die Einfaufspreife der Lebensmittel 
betrifft, jo werben fie im Allgemeinen über die mittleren Durchichnittöpreife zu ftehen foms 
men. Denn nicht allein, daß die armen Familien bei vem Mangel an vorräthigem Gelde 
die wohlfeilen Zeiten nur in fehr beſchränktem Maaße zum Einfaufe von Borräthen 
benugen fönnen, und daß fie darum gezwungen find, fpäter bie hohen und die höchſten 
Preife zu zahlen, jo werden dem Armen feine Bebürfniffe, wie ald befannt vorauszufegen, 
auch dadurch vertheuert, vaß er fie in fleinen Duantitäten von Zroifchenhändlern theuerer 
ald zum Marktpreife einfaufen muß. Diefe Bertheuerung giebt die Handeldfammer auf 
etwa 10 p&t. an mit Ausnahme des Holzes, welches die ärmere Klaffe in ber Stadt 
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Luremburg von den Hödern zu übertrieben hohen Preiſen einzufaufen genöthigt if. Die 
Wirthſchaftsführung der Arbeiterfamilien, die weniger verdienen, wie es bei allen Felvarbei- 
tern der Ball zu fein ſcheint (theild des geringeren Tagelohns, theild der größeren Unregel- 
mäßigfeit der Arbeit wegen), die von Unglück betroffen werben, oder wenn bie Arbeit ftodt 
und die Lebensmittel theuerer werben (1846 koſteten die Kartoffeln mehr als das Doppelte), 
entzieht fich jeder Berechnung, da die Einnahme zur Friftung einer felbft fümmerlichen Eri- 
ſtenz nicht mehr ausreichend erfcheinen und bie Erhaltung unbemittelter Arbeiter dem Zufalle 
und der Milvthätigfeit anheimgegeben ift. 

Zu den Arbeiterfamilien, die darauf angewiefen waren, in ber vorftehend angegebenen 
Weiſe von dem Arbeitöverbienfte zu leben, gehörten 1844: 8133 Berfonen und 1845 fogar 
11178. Die arbeitdunfähigen Armen und die Bettler, welcde 1844 zufammen 2912 und 
1845: 5326 betrugen, find babei nicht mitgerechnet. Die Zahl der Dürftigen hatte fich 
alfo auffallend ftarf vermehrt und ift in dem folgenden Jahre 1846, über weiches bie 
Nachrichten fehlen, gewiß noch bebeutend geftiegen. Ja es läßt fich überhaupt faft mit 
Beftimmtheit vorausfagen, daß in den gegenwärtigen Berhälmiffen die Verarmung der 
unteren Bolföflaffen immer mehr um ſich greifen muß. Denn fo lange die Arbeit unter 
den günftigften Umftänden bie nothwendigften Lebensbedürfnifie nur fpärlich zu gewähren 
vermag, wird das Anfammeln Feiner Bermögen ein höchſt feltener Ausnahmefall bleiben, 
und jedes Unglüd, jede Stodung der Arbeit, jede Theuerung eine große Zahl Heinen Be— 
figthums verzehren, das fchwerlid wieder erfegt werten dürfte. Bei der Neigung ver 
unteren Volksklaſſen, in vollfländige Armuth zu verfinfen, darf ed nicht auffallen, wenn 
diejenigen, welche einem Leben voll Entbehrung am nächſten ftehen, fich fo bereitwillig 
zeigen, den heimathlichen Boden zu verlafien, und fich wenigftens auf kurze Zeit der Hoff— 
nung auf befiere Lebensverhältniffe hingeben. Dem vollfommen entjprechend haben wir 
bereits gefehen, wie in den Jahren, in weldyen fi die Zahl ver Armen fo bedeutend ver- 
mehrte, zugleich die Auswanderung fchnell zugenommen. Auch ift die Ausmwanderungsluft 
hauptfächlih bei der ländlichen Bevölkerung vorherrſchend. Und gerade bei den Arbeitern 
des Landbaues find die Entbehrungen am größeften, wenn fie nad) dem Verluſte des Heinen 
Beiiges, der noch Nebeneinnahmen oder Annehmlichkeiten gewähren fonnte, darauf anger 
wiefen werben, von ihrer Hände Arbeit zu leben. Der Tagelohn für Feldarbeiten ift 
ber niebrigfte. 

Der vorftehende Aufſatz enthält am einzelnen Stellen viele Detailmittheilungen, und 
an anderen fehlen die Einzelnheiten gänzlich. Indeſſen ift es die Abficht geweſen, die Dars 
ftellung überall fo ausführlich ald möglich zu halten, und nur der Mangel an zureichenden 
und zuverläffigen Quellen bat die Ungleichheiten der Ausführung veranlaßt. Viele Angas 
ben ftehen jegt noch vereinzelt da und fönnen feine beitimmten Refultate ergeben, weil 
ihnen die entfprechenden und ergänzenden Berhältniffe fehlen. Dennoch find fie bier auf- 
genommen, fobald fie überhaupt nur richtig erjchienen. Denn dieſe Mitteilungen follen 
und fönnen jegt noch fein Ganzes bilden, fondern nur einen Beitrag zur Kenntniß eines 
Heinen Theiles von Deutfchland liefern, der durch andere Beiträge ergänzt, ſich fpäter viel- 
leicht zu einem Gefammtbilde geftalten wird, das fümmtliche Verhältnifje des Volles bis in 
die legten und äußerſten Verzweigungen verfolgend, eine flare Anſchauung von dem Leben 
im Ganzen und in allen einzelnen Theilen zu geben vermag. — 

Faßt man indefien auch jegt ſchon die bisherigen noch unvollfländigen Mittheilungen 
in ihren Hauptrefultaten zufammen, fo findet man eine mittelmäßig dichte, in fletem Stei- 
gen begriffene Bevölferung auf einem Boden vertheilt, der, wenn auch nicht ausfchließlich, 
fo doch vorzugsweiſe zur Hervorbringung der nothwendigen Lebensbedürfnifie angewendet 
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wird. Bei einer liberalen Berfafiung, die den regelmäßig zufammentretenden Ständever- 
fammlungen umfangreiche Rechte eingeräumt hat, ift die Regierung fichtbar bemüht, der 
Verwaltung nad) jeder Richtung hin mehr Wirkfamfeit und eine ftetd höher ſteigende Aus- 
bilvung zu geben. Gleichheit vor dem Gefepe, Freiheit der religiöfen Meinung und ver 
Ausübung des Gotteödienftes, Unverleglichkeit der Wohnung, Sicherheit der Perfon und 
Schug des Eigenthums find ald unabänderliche Grundfüge der Gefepgebung anerfannt. 
Deffentlihe und münbliche Gerichtöpflege nebſt Geſchwornengerichten, ein georbneter Inftan- 
zenzug bei Givilftreitigfeiten und das Recht ver freien Vertheidigung in Straffachen follen 
Jeden in dem Genuffe der ihm zuftehenden Rechte fichern. Ueber die Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Orbnung wacht die Polizei. Dem öffentlichen Unterrichte ift die befondere 
Fürforge des Staated zugewendet. Im den drei Jahren find 52 neue Schulhäufer gebaut, 
viele. alte verbeffert, eine größere Zahl von Schulen errichtet, mehr Lehrer angeftellt und 
ver Unterricht der Kinder, der den Armen unentgeltlich ertheilt wird, ift zur Pflicht gemacht. 
Für den Gottesdienſt find 14 neue Kirchen aufgeführt. Die öffentlichen Religionsdiener, 
felbft der jüdifche Rabbiner, werden vom Staate befolvet. Zahlreihen Werzten, die über 
das ganze Land vertheilt find, ift die Sorge für den Gefundheitszuftand anvertraut, und 
es find Anordnungen getroffen, daß aud) die Unbemittelten nicht ohne ärztliche Hülfe blei» 
ben. Fünf Spitäler und 18 Armenverwaltungen laffen fi die Interftügung der Hülſs— 
bebürftigen angelegen fein. Die finanzielle Lage des Staates fcheint im Ganzen befriedie 
gend, die der Kommunen, welchen vie Selbftverwaltung unter der Staatdaufjicht anvertraut 
ift, fogar fehr günftig zu fein, fo daß auf den Arbeitöverbienft der Handarbeiter gar feine 
Steuern gelegt zu werben braudyen. Zahlreihe Straßen, deren Bau eifrig betrieben wird, 
durchziehen das Land, um ven Verfehr und mit ihm den Aderbau und bie Gewerbe zu 
fördern. Die Vichheerden werden veredelt, und der bedeutendſte Gewerbszweig des Landes, 
die Gifeninduftrie, ift in ſchnellem Wahsthume begriffen. 

Dagegen find immer noch faft 3% Theil der Bevölferung von der Theilnahme an der 
Staatsregieruug durch die Etöndeverfammlungen gänzlich, meifthin wegen Armuth, audge- 
fchloffen. Die Perfonen, welde 10 Fl. und mehr an Steuern überhaupt aufbringen konn— 
ten, haben fid) von 1844 zu 1845 ohne eine Veränderung in der Steuergefeßgebung von 
7410 auf 5303 vermindert, die von den Behörden als foldhe anerkannten Armen haben ſich 
biergegen in demfelben Zeitraume von 11045 auf 16504 vermehrt und ihre Zahl ift in dem fol 
genden Unglüdsjahre 1846 gewiß noch bedeutend geftiegen. Während 1844 nur 19 Lei— 
chen gefunden find, über deren Todesart nichts ermittelt ift, weifet das Jahr 1846 53 Mens 
hen auf, die umgelommen, man weiß nicht wie. Die jährlich in die Gefängnifle einge 
brachten Perſonen haben 1844: 616, 1845: 735 und 1846: 775 betragen. In demfelben 
Zeitraume haben fi) die von den Gerichtshöfen verhängten trafen mehr ald verdoppelt 
und von etwa 20 Einwohnern einen getroffen. Mit Ausnahme der Eifeninduftrie machten 
die meiften Gewerbe Rüdfchritte oder konnten ſich wenigftend nicht weiter entwideln. Die 
Zahl ver Echaafe hat fi ron 69128 auf 54251 umd die ver Schweine von 46190 auf 
19551 vermindert, Unter folden Umftänden ift zuerft im Jahre 1845 die Auswanderung 
in Mafje ald eine neue Erſcheinung in Luremburg aufgetreten und fheint fi in ftarfen 
Verhältniffen zu entwideln. Weder die Reichen noch die ganz Armen find die Auswan- 
derer, fondern die Meinen Befiger. Der Mittelftand wird alfo am härteften davon bes 
droht, und es muß fi immer mehr der Gegenfag von Reich und Arm ausbilden. Die 
blos liberalen Staatsformen, unfähig, tief in das Volfslchen im Ganzen und im Einzel- 
nen einzugreifen, haben feine Mittel gegen den fozialen Verfall geboten. Es fteht zu er- 
warten, daß hier, wie bei allen civilifirten Völkern, eine vollfommnere, das ganze Volt 
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in allen Klaſſen der Geſellſchaft umfaſſende Regierung und eine gerechtere Verwaltung nicht 
lange auf ſich werden warten laſſen. 


3. Blicke auf die materiellen Zuſtände in Württemberg. 
(Bon einem Württemberger.) 
(Schluß aus Jahrgang 1848. ©. 121.) 
8. 10. Fortſetzung. i 

Was nun den bäuerlichen Lehensverband betrifft, fo müffen wir, um und 
deutlicher zu machen, die Verfafjung der württembergifchen Bauerngüter zuvor furz angeben. 
Es ift hiebei zu unterfcheiden zwifchen 

1) ganz freien, zehentbaren und zehentfreien Gütern, 

2) Gütern, auf weldyen Zinfen, Gülten und andere grundherrliche Abgaben ruhen, und 

3) Lehengütern. 

Ganz freie Güter, d. h. folche, auf weldyen feine Zinfe und Gülten laften, waren nie- 
mals Beſchränkungen hinfichtlic ver Veräußerung und Bertheilung unterworfen; die zind« 
baren und gültbaren Güter dagegen, die doch der Befiger mit vollem Eigenthume hatte, 
durften nur nach vorangegangener Anzeige bei dem Gefällberechtigten und gegen Erlegung 
einer Gonceffionstare zertrennt und follten fpäter dur) die fogenannte „Zinslofung“ wieder 
in Eine Hand zufammengebradht werden. Durd das Gefeg vom 2. März 1815 ift aber 
diefe Verbindlichkeit aufgehoben worden. Die Lehengüter zerfallen in a) Erblehen, welde 
entweder nur auf die Kinder, oder auf fümmtlidhe Erben übergehen und nur mit Einwilli— 
gung des Lehnsherrn veräußert werben fönnen, und b) in Fall» over Schupflehen, 
welche dem Befiger nur auf feine Lebenszeit eingeräumt und nad) feinem Tod von dem 
Lehensherrn wieder an ſich gezogen und einem Dritten verliehen werben fönnen. Beiberlei 
Lehen haben das gemein, daß von dem Inhaber gewiſſe Frohnen und Abgaben geleiftet 
werden müflen und daß er bie dazu gehörigen Güter nicht zertrennen darf, fondern in 
einer Hand behalten muß. Mit der Umwandlung der Balllehen in Erblehen und theilweiſe 
in freie Güter wurde in dem Herzogthum Württemberg ſchon im legten Drittel des ver- 
flofienen Jahrhunderts begonnen; allein in denjenigen neuen Landestheilen, welche feit 
1803 unter die Hoheit Württembergs gekommen waren, hielten die Grundherrn hartnädig 
an der Gefchlofienheit der Bauerngüter feit, obwohl dad oben erwähnte Gefeg das grund- 
herrliche Obereigenthum bei Erblehen für aufgehoben erflärte und die Verwandlung der 
Falllehen in Zinsgüter befahl. Am brüdendften find natürlich die Falllehen, welche haupt: 
fählidy in den das fogenannte Oberfhwaben bildenden Oberamtöbezirfen vorherrfchen und 
allermeift vormaligen Reichsſtänden und nunmehrigen Standeöherrfchaften mit Dbereigen- 
thum zuftehen, deren es hier mehre giebt, die 50, 100 bis 200 folcyer Lehen befigen, indeß 
namentlid; in den vormaligen Fürftenthümern Hohenlohe die Erblehen überwiegend find, Wir 
glauben unfern 2efern einen Gefallen zu erweifen, wenn wir ihnen einen Einblid in bie 
ihm wohl unbefannte Natur diefer oberjhwäbifchen Gutsart in Nachftehendem eröffnen. 

1. Die Falllehen find Gütercomplere von einem Umfange, der fi) von 50 bis zu 200 
Morgen Feldes erftredt, mit Wohn und Wirthſchaftsgebäuden. Der Gutöherr verleiht 
fie, je nah dem Herfommen, auf 1 oder 2 2eiber, d. h. er belehnt damit entweder nur 
den Ehemann, oder auch die Ehefrau. — 2. Bei dem Antritt des Lebens hat ver 
Bauer ein Beftehhandplung (Ehrſchatz genannt) in Geld zu bezahlen. Schreitet ein 
Ehegatte zur zweiten Berbeirathung, fo wird, wenn auf 2 Leiber belehnt worden ift, der 
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neue Ehegatte beſonders belchnt, und von ihm die Hälfte des früher bezahlten Ehrſchatzes 
eingezogen. — 3. Bei dem Abtritt von ven Lehen, ſei ed bei Lebzeit oder bei dem Tode 
ded Bauern, wird nicht felten ein Fall oder Herdrecht erhoben, das in der Regel bei dem 
Mann in dem beiten Stück Zugvieh, bei dem Weib in der beften Kuh befteht. Gewöhn— 
lich muß auch Heu, Oehmad, Stroh, Dünger, manchmal felbit ein Theil der Frucht auf 
dem Felde u. ſ. w., auf dem Gute unentgeldlich zurüdgelaffen werden. — 4. Während 
des Befipes hat ver Lehensbauer a) an ben Staat, an die Gemeinde und an die Ober- 
amtd-Gorporation alle öffentlichen Befchwerden; b) dem Gutäherrn aber jährliche 
Geld», Naturals und Kühengülten aller Art, namentlich auch Zehenten und Theil- 
gebühren, abzureichen, mehr oder weniger voraus beftimmte Dienfte und Fuhrfrohnen, 
oft auch noch andere Anforderungen zu leiften, und zwar ohne Rüdjicht von Mißwachs 
und andere Befchädigungen. — 5. Der Lehenbrief legt dem Lehensbauern übervieß noch 
auf: a) dem Lehensherrn „getreu und hold, gewärtig, geridtbar, vwogtbar und reis— 
bar, auch feinen fünftigen und jegigen Verordnungen gehorfam zu fein“, insbefondere 
aber b) von dem Gute nichts zu verfaufen, zu verpfünden, zu vertaufchen oder fonft zu 
verändern, c) Muß er das Gut „mit eigenem Rücken“, d. h. in eigener Perſon, bauen 
und darf er nichts davon in Afterpacht over Afterlehen geben. d. Er muß Gut und Ge: 
bäude in baulichen Weſen erhalten, darf wegen Baufoften, Berbefierungen und anderen 
Ausgaben einigen Erſatz nicht fordern, auc) fein Heu, Etroh und Dünger vom Gute weg. 
geben. e) Außer diefem werden ihm, je nach ven Verhältniffen der Lehensherren, noch 
mancherlei antere perfünliche Verpflichtungen auferlegt. — 6. Erfüllt ver Lehensbauer 
die eine oder die andere feiner Berbindlidhfeiten nicht, oder geht er mit Tod ab, fo 
„fol aldvann von Stund an, und ohne alles Mittel, das Lehen von ihm verwirft und 
dem Lehensherrn und defien Nachkommen frei ledig wieder heimgefallen fein, fo daß er 
ed dann wem, wie und wohin er will verleihen, damit thun und laſſen fann, wie mit 
andern feinen eigenen Gütern, unverhindert der Erben und Männiglichs.“ — 7. Ge: 
wöhnlid hat zwar der Lehensbauer, dem Herfommen gemäß auch Gegenleiftungen, welche 
in Bauholz, Brennhol;, Dachplatten oder Scyindeln beftehen, anzufpredyen; allein die Lehen: 
briefe enthalten in der Regel bievon nichts und fie werben beöwegen als eine reine Gna- 
denſache behandelt, (S. über die Aufhebung des Falllehens-Verbandes. Eruttgart 1818. 
S. 11 u. f.). 

Nach Halbofficiellen Mittheilungen vom Jahre 1818 wurde auf den Grund einverlang- 
ter Berichte der nachtheilige Einfluß, den diefe Falllehens-Verfaffung auf ven Stand ber 
Pflihtigen und auf das allgemeine Staatswohl äußert, in 15 Punkten auseinander gefept, 
wovon wir folgende ausheben. 1. Einem großen Theile der Staatögenofien, den Bewoh— 
nern von etwa 7’; ber bebaubaren Oberfläche des Landes, ift die Möglichkeit benommen, 
ſich jemald zu einem dauerhaften Mohlftand zu erheben. Der Ehrſchatz, ver bei vem Ans 
tritt ded Gutes bezahlt werden muß, beträgt bei einem Gute von 40 bis 60 Morgen 600 
bis 700 Fl., die jährlichen gutsherrlichen Abgaben belaufen fih auf 1 bis 2 8. vom Meor- 
gen; dazu die Dienfte und Frohnen, fowie gefegte und ungefegte Kanzleigebühren, die Ber: 
pflegung von Vater oder Mutter in „Leibgeding” und die Abfindung der Gefchwifter für 
die übernommene Fahrniß. Stirbt der Lehensbauer, vielleicht nad) faum erft bezahlten 
Ehrſchatz, ſo nimmt oft der Gutsherr durch die Erhebung des Falls oder Herdrechts (Mor⸗ 
tuard) jeinen Kindern ben legten Neft des Vermögens hinweg, — 2. Die Früchte der 
Arbeit der Lehensbauern find der Willfür und Habſucht der Lehensherren Preis gegeben. 
Er ift, wenn er im Lande bleiben will, genöthigt, das verderblichfte Hazardſpiel zu wagen, 
das die Vernunft mißbilligt und das je der Gigenung erfonnen hat. Denn je größer fein 
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Vermögen, deito mehr muß er an Ehrfhag und Abgaben dem Lehensherrun bezahlen, deſto 
dringender verlangt diefer, die baufälligen Gebäude herzuftellen und zu erweitern, deſto grö- 
Ber ift die Beute, die der „Fall“ an Vieh und Früchten bimvegnimmt, defto unbiegjamer 
wirb der Lehensherr für Nachläſſe und Unterftügungen bei eingetretenem Unglüd. — 3. Durdy 
die oben ausgehobenen, den Lehensbauern auferlegten Berpflihtungen gegen ihre Lehens— 
herren, die mit den Verhältnifien der übrigen Staatsbürger und häufig mit den allgemeinen 
Geſetzen in Widerftreit fommen, wird eine eigene Klaffe von Unterthanen gebilvet, die dem 
Staatsrechte fremd ift. — 4. Die gleichen Erbrechte an dem Vermögen des Vaters wer- 
ben verlegt, indem nur ein Kind auf dad Gut fommt. Die übrigen Kinder erhalten zwar 
einen Theil der Hinterlaffenen Fahrniß, allein zu einem Preiſe, ber unter dem wahren 
Werth fteht, und müfjen als Tagelöhner, oft auf dem Gute ihres Vaters, ihr Fortlommen 
ſuchen, in der Regel ohne heirathen zu können. — 5. Der Lehensverband fteht, worauf 
wir unten zurüdfommen werben, der Vervollfommnung des Aderbaues entgegen und unters 
brüdt jede zu deſſen Emporbringung erforderliche Melioration. — 6. Der Lehensbauer 
hat feinen Sinn für höhere Kultur, weder in phyſiſcher, noch in moralifcher Beziehung. 
Nichts reizt ihn zu einem höhern Maß von Thätigfeit, ald womit er feinem Zwingherrn 
Genüge leiftet. Genüſſe roher Sinnlichkeit erfcheinen ihm allein ald höhere Güter; feine 
Religion ift aber Aberglaube, feine Moralität Furcht vor der Strafe. — 7. Die Fall: 
Ichen +» Berfaffung ift für die Bevölkerung nachtheilig (wovon gleichfalls unten). Die Zahl 
der Ehen bleibt immer die nämliche. — 8. Da fie die Bevölferung unterbrüdt, jo beför— 
dert fie zugleich die Unfirtlichfeit. — 9. Die Zahl der Bettler und Vaganten wird vers 
mehrt, da die Nachgeborenen feine fefte Stätte erhalten und felten ein Handwerk erlernen. 
— 10. Sie giebt eine ausgedehnte Fläche Grundeigenthums gleichfam in todte Hände und 
bewirft dadurch, daß ein Güterfapital von mehreren Millionen aus dem bürgerliben Ver 
fehr gejegt wird, und um bie gleide Summe vermindert fich der öffentliche Gretit. — 
11. In dieſen Gegenden kann weder Gewerböfleiß noch Handel aufblühen. Wie vor 
400 Jahren ift es noch jest der Schacherjude, der hier dem Bauern feine Heine Bedürfniſſe 
zuträgt. — 12. Der allgemeine Nachtheil für das Staatswohl ift aus diefem von felbft 
augenfällig. 

Mit dieſen NRefultaten ftehen au die Wahrnehmungen in vollem Einflange, welche 
in den amtlicyen Berichten fich finden, die im Jahre 1826 wegen Abfafjung eines (leider 
noch; in der Wiege liegenden) Agrifulturs Gejeges eingeforbert worben find. Wir befchrän: 
fen uns darauf, dasjenige Hauptfächlichere aus venfelben Furz zu bemerfen, was ald Er- 
gänzung des Obigen zu betrachten ift und zugleich auch einiges Licht über die, wenn auch 
geringeren Nachtbeile der Erblehen verbreitet. Aus dem Dberamtäbezirke Waldfee heißt 
ed: der Inhaber eines Lehens von 100 bis 200 Morgen fönne nie fo viel Vieh halten, 
um fein Gut gehörig au befiern; in einigen Orten finde eine wahre Doppelwirthfchaft 
Statt, indem der Bauer nur fo viel anbaue, ald ihm beliebe, das Uebrige aber in Abthei- 
lungen 4 bis 8 Jahre lang zur Viehweide liegen laffe und erft alsdann wieder anbaue. 
So lange ein Bauer 50 und 100 Morgen Feld befige, fei an einen höhern Ertrag nicht zu 
venfen. Dad Oberamt Lautfirdy berichtet, ed gebe in dem Bezirfe Bauern, die 100, 150 
und mehr Morgen Feld befigen, wovon fie Faum die Hälfte bauen können und baher 
bei befierem Betriebe die Hälfte von derjenigen Vollsklaſſe nähren fünnten, die häufig im 
Tagelohn oder in einer andern Knechtfchaft und meiftens fehr elend leben. Das Kameral- 
amt Weingarten bemerft: weil es nicht geftattet fei, durch Verpfändung oder den Verkauf 
der Grundftüde überhaupt, oder unpafjend gelegener fih ein größeres Betrieböfapir 
tal zu verfchaffen over beſſer gelegene anzufaufen, könne von einer rationellen Benugung 
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die Rede nicht fein. Auch aus dem Oberamt Neresheim wird berichtet, daß aus dieſem 
Grunde Güter öfterd gar nicht angebaut werden. Im Oberamte Oberndorf werben bie 
fchlechteren Güter nur ale Viehweide, und höchſtens je nah 10 Jahren einmal 
ald NReutfeld benugt. Dazu fommt noch, wie dad Oberamt Rieblingen bemerft, daß die 
bei der Lehnübernahme üblich gewefenen Kulturarten nicht verlaffen werben dürfen; 
der Ader muß Ader, die Wiefe muß Wiefe bleiben. Eine Aenderung der Kultur geftattet 
der Lehensherr nur höchſt felten und nur gegen eine Konzeffionstare, zu deren Bezahlung 
ver Lehensbauer fich ebenjo felten verftehen fann, da durch fie, mit Hinzurechnung der 
aufzuwendenden Kulturkoften, der zu hoffende Ruten fo ziemlich aufgewogen würde. Ueber: 
haupt fann ber Lehensbauer auf feinen ausgedehnten Feldbau denjenigen Fleiß nicht ver- 
wenden und für denſelben fo viele Befferungsmittel zugewinnen, als died beim Vertheilen 
und Eigenmacen der Fall if. Der Kulturfleiß ift in ſolchen Orten, wo freies Eigenthum 
in Befis von vielen Einzelnen fich befindet, weit mehr zu Haus als in folden, wo das 
Lehensſyſtem vorherrſcht. Hier hängt der Lehensträger der Gemächlichkeit und dem 
Herfommmen an, und denkt an feine Verbefierung und Urbarmachung öder Pläge, da 
feine Berürfniffe ohnedieß ſchon befriedigt find. Das Oberamt Biberad) giebt der Gebun« 
venheit der Güter die geringe Bevölkerung Schuld, welde die Arbeitslöhne ftei- 
gern und den Produzenten hindern, mit ben Bewohnern bevölferterer Gegenden im Preife 
von Erzeugniffen Konkurrenz zu halten, deren Hervorbringung mit großem Arbeitsaufwand 
verbunden fei. Aehnliches vernimmt man von der Alp. Auch im Oberamt Blaubäuren 
find die Bauern mit fo großen Gütern verfehen, daß fie weder Hände genug haben, um 
fie zu bauen, noch Vieh genug, um fie zu beffern. Daher wird entweder ber ganze Güter: 
komplex gleich fchlecht gebaut oder werden nur die näher gelegenen Güter befier gebaut 
und die entfernteren nur ald Wechfelfelder benugt, indem man fie 9 Jahre lang 
brad liegen läßt und nur 3 Jahre hindurch, jedoch ohne Anmwentung von Dün- 
ger, fie anbaut. Das Oberamt Ehingen fagt: daß die Auswüchſe des Falls Lehenfyftems 
wie Ungethüme und Bampyre auf dem Landmanne laften, bebürfe feiner Ausführung. 
Hinfihtlh der Laudemien ift nod (aus Freiherr Carl v. Varnbüler, Annalen ver 
wöürttembergifchen Landwirthſchaft IL. S. 32) zu bemerfen, daß im ehemaligen Fürften- 
thum Ellwangen fogenannte „Vieraugengüter“ beftehen, bie von beiden Ehegatten 
gemeinfhaftlid gegen Erlegung von 4 des Gutswerths beftanden werden müflen. Stirbt 
ein Ehegatte, fo verfällt dem Lehensherrn % des Gutswerths, und nad) Beider Tod muß 
das Gut von den Kindern wieder auf gleiche Weife beftanden werden. Hier iſt ed nun 
gar leicht möglih, daß im Laufe eines Menfhenalters der doppelte Guts— 
werth in die Kaffe der Lehensherren fällt! Das Dberamt Kunzeldau berichtet 
(aus dem Hohenlohefchen, wo die Erblehen mit Mortuarien vorherrſchen): ver Sterbes 
fall fei um fo drüdender, ald er gerade zu eimer Zeit erhoben werde, wo die Familie 
dur den Tod des Vaters die Stüge verloren habe, und ald er, wie andere Laudemien, 
bei der Grundftener nicht in Abzug komme. Das Oberamt Crailsheim macht darauf auf⸗ 
merffam, daß nach etwa erfolgter Ablöfung bie frei gewordenen Güter darum nicht höher 
in die Steuer gelegt werben dürften. Das hohenloheſche Amt Bartenftein fagt, daß bei 
Gutsveräußerungen überdieß noch ein 5 bis 6 Prozent betragendes Eonfensgeld erhoben 
werde. „Will der Landmann ernten — führt es fort — fo joll er frohnen. Tritt er die 
Haushaltung an, wo er ohnehin Ausgaben in Menge zu beftreiten hat, fo werden von ihm 
Hunderte an Handlohn gefordert; ftirbt er, fo joll die Wittwe den Berluft des Familien— 
hauptes mit Berichtigung des Sterbefalled noch weiter büßen ımd innerhalb Yahresfrift 
wieder gleihe Summen an Beitchhandlohn berichtigen." Aus dem (gleichfalls hohenlohe—⸗ 
ſchen) Dberamte Debringen wird Darauf hingewiefen, daß jedes Kapital, das der Lehen- 
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bauer zu Berbefjerung jeined Gutes verwende, dem Lehensherr zinsbar werde, weil Hand- 
lohn und Sterbefall in demfelben Grade gefteigert werben, in welchem ver Werth des 
Buted zunehme. Vom Oberamt Aalen endlich heißt ed: die Gutsherrfchaften umfaſſen 
wenigftens 3 des Flächeninhaltes dieſes Bezirkes. „Nicht genug, daß die Gutsherrſchaſten 
den fruchtbarften Grund und Boden für fidy refervirt haben und foldyen zur Kultur, wobei 
bie Grundholvden durch Frohnen Alled unentgeldlich leiften müffen, felbft bebauen lafjen und 
den Ertrag für ſich behalten, haben fie ausgemergelte und geringen Ertrag gewährende 
Aecker und Wiefen ihren Grundholden unter ſolchen läftigen Bedingungen überlaffen, daß 
der Landmann bei ber geringen Kulturfühigfeit des Bodens und den darauf haftenben gro: 
en Reallaften nur mit der Äußerften Anftrengung fi und feine Bamilie mühfam ernähren 
fann und daher nur mit Umluft den mit dem Schweiße feined Angeſichts erworbenen Er—⸗ 
trag einheimft. ” 
$. 11. Fortſetzung. 

Schon vor bald fiebenzig Jahren erfannte die Wiſſenſchaft an, daß die geſetzliche Ges 
bundenheit der Güter von den nachtheiligften Folgen für die landwirthſchaftliche Kultur und 
das Staatswohl fei. Im December 1779 vertheidigte der Profeffor an der berühmten 
hohen Carlsſchule in Stuttgart, I. F. Autenrieth, in Gegenwart des Herzogs Carl 
„die uneingefchränfte VBertrennung der Bauerngüter oder Bauernlehen.” 
Und im Jahre 1785 gab fogar ein Reichsſtand, ein Graf von Fugger, eine Schrift 
von ähnlicher Tendenz unter dem Titel „Patriotifhe Gedanken von den leibfälligen Bauerns 
gütern in Schwaben” heraus. Als aber die Regierung den Wünſchen des Volkes mit 
jenem Evifte vom 18. November 1817 entgegengefommen war, wofür ihr aus allen Thei- 
len des Landes der heißefte Danf und die innigften Segenswünſche dargebradyt wurden: 
da erhob fich der hohe und miedere Adel hiegegen, indem er ſowohl bei dem Minifterium 
des Innern, ald auch bei der Bundesverſammlung Beſchwerden einlegte, und es machte 
fi) namentlich eine, unter der Firma „Teutjchland 1818" erfchienene Drudichrift: „Ber 
weis, daß die K. Würt. Verordnung vom 18. Nov. 1817. mit den Grundſätzen des Rechts 
und mit den Beftimmungen der beutfchen Bundesafte nicht vereinbar ſei“ (deren Verfaſſer, 
nach Mohl a. a. D. II. 534, der Graf von Waldbott-Bafjenheim war), bemerflid,. 
Diefe Schrift fand aber einen trefflichen Gegner in dem damaligen K. Würt. Staatsrath 
und nachmaligen Finanzminifter von Wedherlin, welder alle vorgebradyten Einreden in 
dem Scrifthen: „über die willfürlihde Zertrennung der Bauerngüter in 
Württemberg, mit Rüdfiht auf die neuefte Gefepgebung und die von dem Adel dagegen 
eingereichte Vorſtellung,“ Stuttgart 1818, auf das Vollftändigfte widerlegte. Es fei ung 
erlaubt, einige ver hauptſächlichſten Vorwürfe, die der Adel gemacht, kurz auszuheben. 

Die willfürlihe Zertrennung foll hienach 1. den Fortſchritten und ver Vervollkomm— 
nung des Aderbaues entgegen ftchen, indem a) durch die Heineren Güterbefiger weniger 
Kapital auf Berbefferungen verwandt werden fünne; b) der Zufammenhang größerer Güter, 
wodurch allein die höchfte Freiheit in Benugung des Bodens möglich werde, aufhöre ; 
e) die befieren Güter aus den Höfen von den Bermöglicheren an fich gefauft werben, die 
fchledteren aus Mangel an Kulturmitteln ungebaut liegen blieben. — 2. Sie foll ins- 
befondere nachtheilig auf Viehzucht und Viehmaftung einwirken, welche nur bei einem grö— 
gern Gute thunlich und müglich fei. — 3. Sie erzeuge eine Uebervölferung, bei welcher die 
Gonfumtion, wenn nicht flärfer, doch der Produftion gleich fei, dadurch aber der Verkauf 
der Früchte ind Ausland aufhöre und die kleinen Güterbefiger außer Stand gefeht werben, 
ihre Abgaben an den Staat zu bezahlen, bei Einem Mißjahre aber, wie die neufle Ger 
fchichte (1816) lehre, Taufende von Untertanen die mütterliche Erbe verlaffen, und im 
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Anslande dem Hungertod zu entgehen fuchen müfjen, überhaupt aber nady wenigen Genera- 
tionen eine allgemeine Verarmung einreißen und man genöthigt fein werde, zu neuen Eins 
griffen in die Eigenthumsrechte zu fchreiten, um wieder größere Güter zu jchaffen. Endlich 
4. untergrabe fie den Wohlftand der Bauern felbft, indem fie dem Leichtfinnigen Thüre 
und Thore öffne, feine Familie durch den allmäligen Verkauf einzelner Gutstheile, wozu 
er Schulden halber feine Zuflucht nehme, brodlos zu fegen, wogegen fid) alle forgfältigen 
Landwirthe angelegen fein laffen, ihre geſchloſſenen Bauernhöfe ungefchmälert auf ihre 
Nachkommen zu vererben. Der Boden werde in bie Hände weniger Speculanten fallen. 

Mit Necht entgegnet auf dieſe Vorwürfe die leßtgenannte Schrift im Allgemeinen, 
daß gegen diefelben die Erfahrung ſpreche und daß, wenn nicht ſchon Sachſen und fo viele 
Gegenden am Rhein und im übrigen Deutſchland und in andern Staaten das Gegentheil 
bewiefen und nicht das Urteil jo vieler bewährter Staatswirthfchaftsiehrer und Agrono- 
men dagegen fpräche, man mit dem Beifpiele von Alt- Württemberg allein den vollftändigften 
Beweis von der Nichtigkeit jener Vorwürfe und von ten glüdlihen Folgen einer unbebing- 
ten Theilbarfeit des Landeigenthums führen lönnte. Diefen Beweis führt nun insbefons 
dere dad Schriftchen. Er ift allzufchlagend und allzureich an Zahlen, als daß wir dabei 
nicht unter Beibringung neuer Zahlenverhältniffe verweilen follten. Zu diefem Behufe 
werden 20 Oberamtöbezirfe zufammengeftelt, und zwar a) die in Oberfchwaben liegenden 
Dberämter Wiblingen, Ehnigen, Biberadh, Riedlingen, Saulgau, Walpjee, 
Tettnang, Ravensburg, Wangen und Leutkirch, wo die Untheilbarfeit vor: 
herrſchend ift (der Kürze wegen hier die ungetheilten Bezirke genannt); und b) die im 
Alt Württembergifchen Unterlande gelegenen Oberamtöbezirfe: Herrenberg, Tübingen, 
Böblingen, Canftatt, E$lingen, Leonberg, Waiblingen, Schorndorf, Mar: 
bad und Weinsberg, wo entweder Aderbau oder Weinbau gleichfalls die Hauptnahr 
rungsquellen bilden, wo aber ſchon feit langer Zeit vie Theilbarfeit des Landeigen« 
thums bis in die Fleinften Parzellen Statt findet. (Hier die getheilten Bezirke 
genannt.) Die Zufammenftellung ergab a. bei den ungetheilten Bezirken: im Jahre 
1818 eine Gefammtbevölferung von 199062, einen Biehftand*) von 125755 Stüden, an 
Grundbefig: 637359 Morgen Weder, Wiefen, Gärten und Weinberge, 21809 Morgen 
Wechfelfelder, 253550 Morgen Waldungen, 69172 Morgen Allmanden. Summe an Grund: 
befig 1,031890 Morgen. Werth**) im 3. 1814: 14,841891 Fl. Zahl verjenigen, welche 
ein reined Vermögen von mehr ald 8000 8. haben: 328. Betrag der orbentlihen Jah— 
reöftener: 363200 5. Im 3. 1845 eine Gefammtbevölferung von: 235098; 1840 eine 
Zahl von 33556 Pferden, 21152 Ochfen und Stieren über zwei Jahre, 85764 Kühen, 
74227 Rindern und Kälbern, 56919 Schafen, 28305 Schweinen, 2320 Ziegen und 
19419 Bienenftöden. 

b. bei ven getheilten Bezirken: im Jahre 1818 eine Gefammt-Bevölferung von: 
229062, einen Biehftand von: 94434; an Grundbefig: 364292 Morgen Aeder, Wiefen, 
Gärten und Meinberge, 505 Morgen Wechfelfelver, 181961 Morgen Waldungen, 20146 
Morgen Allmanden. Eumme an Grundbefig: 566904 Morgen. Werth im Jahre 1814: 
39,748,693 8. Zahl derjenigen, welche ein reines Vermögen von mehr als 8000 F. haben: 
959. Betrag der ordentlichen Jahreöiteuer: 406410 %. Im Jahre 1845 eine Bevölkerung 
von 288451; 1840 eine Zahl von 7475 Pferden, 17073 Ochfen und Stieren über zwei 


*) Die Vichgattungen find nicht unterfchieben und immer 4 Stüde ber Neineren Gattungen für Ein 
größered angenommen. 

”*) Nach der Taration zu ber in Folge ber Kriegejahre in dem 9. 1812 und 1813 nöthig geworbenen 
Bermögenefteuer. 
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Jahre, 57221 Kühen, 28733 Rindern und Kälbern, 81924 Schafen, 19950. Schweinen, 
2578 Ziegen 7952. Bienenftöden. 

Bei Vergleihung diefer Zufammenftellungen drängt fidy zuerft die Wahrnehmung auf, 
daß die zu A. geäußerte Furcht: ed werden bei freigegebener Theilbarfeit wenige Speculan: 
ten des Bodens fid) bemädhtigen, ungegründet ift, indem im andern Falle die Bevölferung 
in den getheilten Bezirken Tängft abgenommen haben müßte. Abgefehen davon, daß die zu 
3. geäußerte Beforgniß einer Uebernölferung wegfiele, find bie legtern noch immer ungleid) 
bevöfferter, ald in den ungetheilten; hier leben auf einem gleicy großen Raume faum halb fo 
viele Menjchen als dort, und hier hat die Bevölferung in den leptverflofienen Jahren gleich: 
wohl noch um 59389 Eeelen, dort aber nur um 36036 zugenommen. In den getheilten 
Bezirken fommt an baubarem Feld nenerbings nicht viel über I4 Morgen auf ven Kopf, 
in den ungetheilten aber beinahe 3 Morgen, Die Wedhjelfelder — ein offenbared Merk: 
mal eines unvollfommenen lanbwirtbichaftlichen Betriebes, nehmen tort nur „7'735, bier 
aber „;, die Allmanden dort (wo fie übervieß in irgend einer Weife angebaut find) nur 
35, bier aber „; des Güterareald ein. Wie bei dem theilbaren Cigenthum bei verbefferter 
Beihaffenheit der Güter eine höhere Production Statt findet, fo find daſelbſt auch die 
Güterpreife höher; hier (im 3. 1818) 82 Fl. vom Morgen durchſchnittlich, in den ungetheil- 
ten Bezirken nur 15 Fl. 22 Kr. Ferner fommt bier, obwohl der Viehſtand in letzter Zeit 
zugenommen, auf etwa 8 Morgen Felves ein Stück Vieh, dort genügen 6 Morgen für 
eined. Hier ergiebt fi alfo, was jchon Say bemerft hat: daß derjenige den Boden viel 
befier nüge, der einen feinen Ader hat, als der, welcher ein großen habe; daß mehr Producte 
davon gezogen und mehr Vieh darauf gehalten werben könne, als im anderen Falle; daß 
überhaupt die Heine Gultur bie höchfte Production gewähre. Fehlt hier auch manchmal 
das erforderliche Gelbcapital, fo wird es durch Arbeit, Fleiß, Geſchicklichkeit und eigene 
Handanlegung erjegt, und ift dann auch bie Gapitalrente fleiner, jo ift Die Arbeitörente 
um fo größer: ein Punct, worauf bei einer ftarfen Bevölkerung, die in ber gewerblichen 
Anduftrie nicht genügende Beichäftigung findet, jo große® Gewicht zu legen iſt. Der Ber 
‚theidiger der Güterfreiheit fagt fehr wahr: „Es bevarf feines ftolzen Unternehmers und 
feiner Familie, die nur zu confumiren wiſſen, feiner foftbaren Zugthiere und feiner auf 
Wucher angehäuften Borräthe, um den Feldbau in getheilten Bezirken zu betreiben. Der 
Landmann, der Handwerfer, der Tagelöhner erfegen mit ihrem Fleiß und mit der Kraft 
ihres Armed und mit der regen Thätigkeit ihrer Familie, was jene, unvollfommener, nur 
durch Gapitalaufwand bewirken. Mit der Haue und mit dem Grabfcheit eilen fie, wenn 
fie ihrem Hauptgewerbe Genüge geleiftet, zu dem feinen Ader- und Weinbergbeete, fehen 
nach, pflanzen, gießen, felgen, ordnen und arbeiten mit Luft und Intereffe, wenn längft der 
bezahlte Miethling und der Fröhner vom Hofe des reihen Mannes entlaſſen find. Schon 
die Jugend wird zu biefen Arbeiten angehalten ꝛc.“ Bei biefer der Gartencultur fi an- 
nähernden fleinen Landwirthſchaft ift daher auch die zu 1. geäußerte Beforgniß eitel; weil 
eben der Fleiß die Urſache ift, daß felbft die fchlechteren Güter aus den getrennten Höfen 
ihre Liebhaber finden (und daß fie auch überall wohl angebaut würden, wenn ihnen die 
oben genannten Laften nicht im Wege ftänden). Gerade jene fchlechteren, weit wohlfeileren 
Güterftüde find c8, welche an den weniger bemittelten Bewohnern Käufer finden; wo nur 
immer möglich, werben fie gebeffert, indem die Gapitalien dazu in ber Kraft ihres Armes 
liegen. Da ferner die höhere Bevölferung in den getheilten Bezirken nur Folge und Be— 
gleiterin einer erweiterten und erhöhten Cultur ift, fo ift auch nicht Uebervölkerung, welche. 
die Production völlig verzehrt, als Wirkung zu fürchten. Es ftand zudem nicht in ber 
Abſicht der Regierung, überhaupt feine größeren Güter zu dulden; fie wollte nur die Fefe 
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feln löfen, die dem freien Güterverkehr im Wege ftehen. Cie ift aber überzeugt, daß neben 
großen Wirthfchaften auch mittlere und fleinere beftehen müffen und daß — wie bie Erfah: 
rung lehre — bei einem natürlichen Gange des Verkehrs das richtige Verhältniß zwiſchen 
großen, mittlern und Eeinern Gütern von jelbft fi) herftellen werde. Denn aud in den 
getheilten Bezirfen des Unterlandes giebt es Landleute, die nicht blos 4 oder 3 Morgen, 
fondern auch ſolche, die bis zu 50 und 60 Morgen Feldes befigen. Aber nicht Wenige 
zu bereichern, fondern Vielen ihr Ausfommen zu verfchaffen; nicht daß die Reichthümer 
der Natur in den Händen weniger Müßigen ſich fammeln, fondern daß viele Arbeit: 
ſame daran Theil nehmen — ift die Aufgabe. Ridyt darauf fommt es an, daß ein hoher 
reiner Ertrag für Wenige gewonnen werde, fonbern darauf, daß in einem möglichft 
hohen (Roh-) Ertrag Viele die Mittel finden, wovon fie fi nähren*). Aber auch die 
Befürdtung, daß bei der Theilung die erzeugten Probucte von den Producenten felbft auf⸗ 
gezehrt werden, widerlege die tägliche Erfahrung und zunächft der Anblid der Märkte in ven 
getheilten Bezirfen, wo fo große Ueberſchüſſe landwirthſchaftlicher Erzeugniffe feil geboten 
werben. Ebendies bewirkt die Theilung; denn wie wären fie möglich), wenn nur Zehen: 
bauern und Pächter im Befige jener Güter waren? Allein zeigt nicht überdies obige Ueber- 
fit, daß die Heinen Güterbefiger dreimal mehr Wohlhabende unter fich zählen, als bie 
Fall» Lehenbauern? Daß jene mehr Steuern zu reichen vermögen, als diefe? Beftänden 
in den ungetheilten Bezirken viefelben Gulturverhäftniffe, wie in ven getheilten, fo hätten 
jene nicht 363200 Fl. fonvern 808963 Fl. 48 &£r., oder 445763 Fl. 18 Xr. mehr an 
Steuern beizutragen gehabt. — Man hält und noch den fehlechten Boden und das Clima 
Oberſchwabens entgegen. „Allein was fehlt der jhönen mit Hügeln durchſchnittenen Ebene 
zwiſchen der Iller, der Donau und dem Bodenfee? Nichts ald eine größere fleißigere Be— 
völferung! Sind nicht Weingärten vom Bodenfee bis nach Tettnang und Ravensburg ? 
Iſt nicht in den meiften Bezirken frühere Ernte? Sind die Gärten der Städte und vors 
maligen Klöfter nicht mit Gemüfen und Obſt angefült? Und der Boden — ift er nicht 
in den meiften Gegenden entfchieden gut und wenigſtens leichter zu verbeffern, als dies im 
Unterlande der Fall war? Auch bier mußten Seen ausgetrodnet und Moorgründe ent« 
wäfjert, daneben Felfen gefprengt, Höhen mit Erde befchüttet, befferer Boden aus entferns 
ten Gegenden beigeführt werden. Nur Freiheit und Eigenthum bergeftellt, und 
bald wird aud Oberſchwaben das freundliche Anfehen des Unterlandes 
erhalten.“ — Was nun endlih die Auswanderungsfrage betrifft, fo madıt die 
Schrift darauf aufmerkſam, daß die Menge der Auswanderer im Jahre 1817 mit ver vor: 
liegenden Frage nichts gemein habe. Auch habe fie chen fo gut aus Bezirken Statt gefun« 
den, wo Güterzerftüdelung weniger groß fei. #reilih da, wo das Fall⸗Lehenſyſtem zu 
Haus, wandern feine Bauern fort, da fie, weil fie vom Gute nichtd verfaufen bürfen, das 
Reifegeld nicht einmal ſchaffen fönnten, und vor dem Abzug fich mit ihren Lehensherren 
noch um die Laudemien abfinden müßten. Und dann, da die Urfachen der Auswandes 
rung ohnehin mehr moraliſcher als öfonomifcher Natur — wie könnte in dem Stumpffinne 
bes niebergebrüdten Balls Lchenbauern, ver fein Gefühl fürs Beſſere fennt, auch nur die 
Kraft erwachen, in fernen Landen Freiheit uud MWohlftand zu ſuchen? „Dann aber“ — 
jo fragt bie Schrift — „wenn der Adel wirklich Mangel an Güterbefig für die Urſache 
ter Auswanderungen anficht: macht ihm fein Gewiſſen nicht Vorwürfe, durch eine von 


*) Mehr als „', ber Benölferung Württembergs — die Weingärtner — arbeiten das ganze Jahr bin- 
durch, ohne die geringfte Ausſicht auf irgend melden Reinertrag (ſ. eben $. 1.). Hierher find natürlich 
auch alle Taglöbner und fonftige Urbeiter zu zählen, obwohl fie — mwenigftens in befferen Zeiten — bin 
unb wieder einen Sparpfenning zurüdzulegen im Stante find. Der Berf. 
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ihm feftgehaltene Gefchloffenheit des Landeigenthums in einem Theile des Vaterlandes, tem 
Unterländer das Mittel, ſich auf dem heimathlihen Boden anzufteveln, benommen und ihn 
geawungen zu haben, feine Hoffnungen auf dem Wege nad) Gaucafien und America ger 
täufcht zu ſehen?“ 

Indem wir hier das trefflihe Schriftchen aus der Hand legen, ſei cd und geftattet, 
noch einige ftaatsrechtliche und politijche Neflerionen anzureihen. Zunächſt ift noch ein Wort 
über die Tendenz der Mebiatifirten zu fagen, gewiffermaßen einen Staat im Staate bilden 
zu wollen; eine Tendenz, Die aus dem Feſthalten ver Verpflichtungen der Lehenbauern, 
venfelben getreu, hold und gewärtig und ihren Verordnungen gehorfam fein zu müffen, her— 
vorleuchtet. Diefelben ftellen ſich hierdurch zwifchen die Regierung und die Unterthanen. 
Berpflichtet zu dem gleichen Gehorfam wie die übrigen Staatsgenofien, fann aber jene Ver— 
pflihtung ihrer Grundholden nicht mehr zu Recht beftehen. Sie muß um fo mehr aufs 
hören, al& fie eines Theild mit dem Princip eines monarchiſchen Staats nicht vereinbar ift 
und als fie andern Theild nicht aus dem bloßen Eigenthumsrechte, das natürlid nur ein 
Recht auf eine Sache, nicht aber auf den moraliihen Willen eines vernünftigen Weſens 
gerichtet jein kann, abzuleiten ift. Die Frage ſodann, ob der Etaat das Recht habe, den 
Lehensverband und die Feuballaften gegen Entſchädigung für die nachmweisbaren wirklichen 
Verlufte aufzuheben, hängt zunächft von der Vorfrage ab: ob in Fällen, in weldyen es ſich, 
wie in den vorliegenden, um die volle Entwidlung der Kräfte des Etaats hantelt, und 
wo bie legtere durd die Ordnung der Rechte der größeren Maffe der Staatsangehörigen 
gegenüber von einzelnen Privilegirten bedingt ift, die Eigenthumsredte den Forberun: 
gen der Staatöpolizei und der Staatswirthfchaft untergeorbnet find? Wenn man anerfens 
nen muß, daß jedes Eigenthumsrecht nur in foweit giltig ift, als dafjelbe mit dem Begriffe 
des Staatszweckes übereinftimmt, fo liegt es auch in der Natur der Sache, weil in dem 
Begriffe des Staated, daß die Anforderungen deſſelben den Forderungen und felbft ven 
Eigenthumsrechten feiner einzelnen Mitglieder in Gollifionsfällen weichen müflen. Aus bie: 
fer Beantwortung ber Borfrage folgt num auch hinfichtlidy der Hauptfrage von felbft, daß 
die durch die Trennung der Bauerlehengüter und die durch Ablöfungsgefehe beabfichtigten 
und noch zu beabfichtigenden Modiftcationen der Eigenthumsrechte des Adels nad) den Anfor: 
derungen bed allgemeinen Wohld in dem vollen und unbeftreitbaren Rechte des Staates 
liegen, dieſe Eigenthumsrechte mögen nun geſetzlich begründet fein oder nicht. In Anerfen- 
nung dieſes die Realifirung des Staatözweded und fomit die Eriftenz des Staats bebins 
genden Grundfages haben denn auch viele Staaten jene Eigenthumsrechte den Anforberuns 
gen des allgemeinen Wohls angepaßt. Eo wurden namentlich in Hannover, Braunfchweig 
und Hildesheim die Erbrechte der Meier, die nur dem Namen nady von unfern Fall-⸗Lehen⸗ 
bauern verfchieden waren, ſchon zu Anfang des verflofienen Jahrhunderts geſetzlich aner- 
fannt, fowie fchon 1764 in Sachen bie Zertrennung ver Hofgüter allgemein geftattet und 
1779 in Bayern alle den Kammern zugeftandenen Fall-Lehen in Erbgüter verwandelt; und 
fo wurte ferner unter Kaifer Joſeph II. in Oeſterreich und in unferem Jahrhundert in 
Preußen, im Großherzogthum Heffen, in Bayern und in Baden und in mehreren andern 
Staaten jene Feudalrechte mehr oder minder befeitigt, die mit dem Staatszwecke nicht mehr 
in Einflang gefunden wurden. Warum fol nun aber der württembergifdye Adel größere 
Rechte in diefer Beziehung haben, ald der Adel in andern deutſchen Staaten? 

Es ift von Intereffe, in Beziehung auf eine dieſer Hauptfragen die Anfichten eines 
ritterfchaftlihen Mitgliedes der Kammer der Abgeorbneten hier noch zu vernehmen, 
um zu erfahren, inwiefern hierin eine Modification der früheren fchroffen Tendenzen feiner 
Standeögenofjen vielleicht erblidt werben fönnte. Im der oben $.6 genannten neuen 
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Schrift hat ſich nemlich Freiherr Carl von Varnbüler auch über die Frage der Güterzer: 
ftüdelung und ver Verehelibungsbefhränfung audgefprochen und hierbei fehr 
beachtenswerthe Bemerkungen gemacht. Gr hält eine Hemmung der Güterzerftüdelung durch 
Zwangsgefege und die Verfchärfung der Verebelichungsgebote ald Mittel, die unverhältnißs 
mäßige Vermehrung ver Bevölferung zu hemmen, *) micht für fo ungmweifelhaft begründet, 


*) Es baben fih in öffentlihen Blättern mande Stimmen vernehmen laſſen, welde in einer gejeß- 
lien Erfhwerung der Niederlaffung eine Abhilfe des Notbftandes erbliden. Wir fhiden die 
Bemerkung zur Erläuterung soran, baf ber Gemeinderath gefeplich verbunden ift, Alle viefenigen in das 
Ortsbürgerrecht aufzunehmen, welche zur Andübung einer Wiſſenſchaft oder freien Kunſt, zum felbitftän- 
digen Betrieb eines Handwerkes, ober der Handlung, oder der Sanbwirtbfchaft befübigt find; welche ferner 
ven Beſitz eines Vermögens von 600 F., 800 oder 1000 F. (je nach den drei Claſſen ver Gemeinde) nad- 
weifen, und melde einen gewiſſen Grab von rechtlicher Unbejcholtenheit darthun fönnen. Im Falle ver Auf- 
nahme in bas Gemeinbebürgerrebt kann bie Erlaubniß zur Verchlichung nicht verfagt werben. Es find 
nun bei ber großen Zunahme ber auf Koften der Gemeinden zu unterhaltenden ortsangehörigen Armen 
zumächft bie Vermöglicheren in den Gemeinden und bie Gemeindehörden felbft, melde glauben, daß die ge- 
jeplichen Beftimmungen bie bürgerlide Aufnahme und fomit ouch bie Bereblihung allzufebr erleichtern. 
Sie wollen, baf ein größeres Vermögen bie Bedingung ber Aufnahme fei, woraus dann von felbft folge, 
daß die Ehen erft in fpäteren Jahren gejchleffen und bie jungen Bürger mehr Kenntniß und Erfahrung 
befigen werden. Bon anberer Erite wurde dagegen bemerkt, daß die Ehen ein uraltes in der Menſchen- 
natur jelbft begrünbetes Recht fei, dad nad den Berbältniffen der Gemeinde und des Staats nicht requlirt 
werden dürfe Allein auch davon abgefeben, fo fei anzunehmen, daß wenn in Folge von Heirathserſchwe- 
rungen fünf ebhliche Kinder weniger geboren werben, bafür minbeftens ein unebliches zur Welt fomme. Rum 
fei aber Thatfache, daß im Durkhichnitt ein unehliches Kind ber Gemeinde mehr zu fchaffen mache, als 
fünf, wenn auch arme, ebliche Kinder; benn es fei befannt, daß bei unehlihen Kindern die Unfittlichfeit, 
namentlich die Hurerei, durch mehrere Gejchlechter ſich fortpflanze (?), daß fie als ungezogene Taugenichtje 
beranwachjen und ein rechter Kern von Proletariat werben. Ueberbieß wurde durch folde Erfehwerungen 
der Maſſe armer zu verforgender Familien nicht gründlich Abbruch getban, da eine fehr große Anzahl ſolcher 
auf ver Gemeinde liegenden Familien urfprünglich nicht arm war, fondern es erft burch Unglück ober eigene 
Schuld wurbe, und gerabe biefe feien es, welche hauptfächlich ben Unmillen des Mittelftandes und bie Kla- 
gen über vie Lat zu verforgender Armen erregen. Auch bei Ehepaaren, bie arm zufammenfamen, fei es 
nicht immer eben biefer Umftand, ber fie zur Gemeindelaft mache, fonft müßten ja alle armen Eheleute ber 
Gemeinde zur Laft fallen, fondern es feien auch bier entweber die äußeren Umftänbe, ober eigene Verichul- 
dung. Ferner wurde entgegengebalten, daß bie Ehe durch Armuth nicht nothwendig Eintrag in ihrem 
Weſen leide; vielmehr können aud arme Gatten bie Pflichten der Ehe erfüllen und gerade in ihrer Ber- 
bindung fih weſentlich erleichtert und beglüdt finden. Die Abhängigfeit von ber Gemeinde fei ferner bei 
ärmeren Perfonen nicht ſchon in ber Regel factifch vorhanden, wenn fie in die Ehe treten, und lönne daher 
nicht als abfolutes Ehehinderniß gelten; Mander, welcher mit geringen Mitteln begonnen, babe es zu 
größerem gebracht, und es jeien wahrlich nicht immer diejenigen unter ben aus öffentlichen Caffen zu Unter- 
ſtützenden in der Minderzabl, welche früher ein fchönes Vermögen bejeffen. Lege man auf äußern Befis 
fo großen Werth, fo mwerbe bie Theilnahme an ber göttlichen Anftalt ber Ehe von fehr zufälligen äußern 
Bebingungen abhängig gemacht, minder Wichtiges höher angefehen, als frommer Sinn und Fleif. Ein 
großer Mann babe gejagt, unverebelicht zu bleiben ohne eigene Schuld fei ein großes Unglüd; es frage 
fih, ob es human wäre, eine gewiſſe Menſchenclaſſe dieß fühlen zu lafen? Ausſchweifungen bes Ge— 
ſchlechtstriebes werden durch Erſchwerung der Ehe nicht verhütet; Solchen aber, die bereits außerehelichen 
Umgang pflegen, die Pflichten, Rechte und Segnungen bes Familienlebene erfhweren und vorenthalten, 
heiße, fie der Gefahr ausfegen, noch tiefer zu finfen, während fie in orbentliher Ehe fittlich wieber gehoben 
werben fünnten und ihre Kinder in orbentlicher Familie auch bie beilfamen Einflüſſe des Familienlebeng 
erfahren bürften. — Cdhließlih freuen wir uns noch anfügen zu fönnen, daß bie evangelifche Geiftlichfeit 
kürzlich (im October) gegen die oben erwähnte ftarf verbreitete Anficht, als ob das überbanpnehmende 
Proletariat durch Beſchränkung ver chlichen Nieverlaffung in ven Gemeinden zu hemmen fei, in einer Ein- 
gabe an das Königl. Tonfiftorium dahin fih ausſprach: daß ein folder Schritt nur eine fittliche Ver— 
fblimmerung ber niederen Volfeclaffen nad fich zöge, welchem Einhalt zu thun unter den jekigen Verbält- 
niffen ver Reliaion noch viel fchtwerer werben müßte. 
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ald man fie gewöhnlidy anzunehmen pflege. Der Nedarkreid (dem die meiften der oben aus; 
gehobenen 10 getheilten Oberamtöbezirfe angehören) ftelle dad Syſtem der Güterzerftüdelung, 
der Donaufreis dagegen (in welchem alle oben dargeftellten 10 ungetheilten Oberamtsbezirke 
liegen) dasjenige der Gefchloffenheit der Güter am reinften bar. Dennoch finde weder zwis 
ſchen diefen beiden Kreifen, noch zwifchen denfelben und dem ganzen Königreich ein beach» 
tenswerther Unterſchied hinſichtlich ber Fruchtbarkeit ver Bevölkerung oder der Verhältnißzahl 
der Geburten Statt. Im dem Jahrzehend 1833 fei im Donaufreife 1 Geburt auf 22,5 Le: 
bende, im Nedarfreife 1 Geburt auf 22,9 Lebende, im ganzen Lande 1 Geburt auf 23,12 
Lebende gefommen. Denn wenn trog dieſes Ueberwiegens der Geburten im Donaufreife die 
Bevölferungszunahme im Nedarkreife größer fei, als im Donaufreife (fie flieg 1833 im 
Nedarkreis auf 1000 Einwohner um 9,4, im Donaufreid um 6,97, im ganzen Lande um 
8,92), fo liege der Grund in einem für den Nedarkreis günftigeren Mortalitätsverhältniß, 
wonach 1 Geftorbener auf 29,0 Lebende fomme, während diejed Verhältniß im Donaufreife 
wie 1 zu 26,6, im ganzen Sande aber wie 1 zu 28,8 ſei; ein Berhältniß, welches — wenn es 
je in Verbindung mit der Frage über die Güterzerftüdelung gebracht werben follte, offen 
bar für dieſelbe entfcheiven müßte, da man fonft die Gefchlofienheit der Güter mit einer 
ſtaͤrlern Sterblichkeit erfaufen müßte. Der Verf. zeigt dann au, daß die Verehelichungs— 
Beſchränkung nicht ein geeignetes Mittel zu Hemmung der Bevölkerung überhaupt wäre. 
Denn im Nedarkreife, wo wie gejagt die wenigften geſchloſſenen Güter, fomme 1 unebeliche 
Geburt auf 10,1 Geburten, indeß der Donaufreis 1 uneheliche auf 7,9 Geburten zähle. 
Und dod nehme man gewöhnlid; mit Recht an, daß gewerbfame, bichtbenölferte und ärmere 
Provinzen mehr unehelihe Geburten haben, als rein aderbautreibende, weniger dicht bevöl- 
ferte und weniger arme; ein Beweis alfo, daß die Berehelihungs-Befchränktung fehr mäch— 
tig die uneheliche Fortpflanzung beförbere. Im weitern Berfolge feiner Unterfuhung bes 
merkt er, daß die productivfte Landwirthſchaft im nationaldconomifcen 
Sinne diejenige fei, welde die meifte müßige Kraft, d. h. diejenige lohne, 
welche eine befiere Verwendung anderwärtd nicht finde; daß daher die Zerftüdelung des 
Bodens zur höchften Production in diefem Sinne führe, und daß in fo lange, als die vor 
bandene Bevölkerung auf eine andere nugbare Weiſe nicht befchäftigt werben fönne, eine 
Befchränfung der Güterzerftüdelung unftatthaft fei. Aber auf gejepliche Aufhebung desjeni- 
gen Gutsverhältniſſes, deſſen Element die Gütergebundenheit ift — auf Aufhebung des 
bäuerlichen Lehenſyſtems einen Vorſchlag zu gründen, fonnte der Herr Verfaſſer doch nicht 
über fid) gewinnen. Er hat uns aber durch feine ganz wahre und logifch richtige Ausfüh- 
rung den Einblid in einen bis jegt weniger beachteten und doch fehr erheblihen Nachtheil 
der Öütergebundenheit eröffnet, ver darin befteht, daß fie, wo nicht die Sterblichkeit, 
jo doch die Umfittlichfeit fördert und naturgemäß fördern muß. Daß das entgegen- 
gejegte Verhältniß auch die entgegengefegte Wirfung auf die Moralität hat, erfehen wir 
wicht nur aus der Vergleihung mit dem Redarfreife, ſondern aud aus der Griminalftati- 
fi. Die Augsburger Allgemeine Zeitung berichtet am 7. April 1847 (Beilage) aus ver 
bayerifchen Pfalz, daß dort die Zahl ver unehelihen Geburten gegenüber jener in den 
übrigen Provinzen des Königsreichs fünfmal kleiner und daß daſelbſt von 1844 — 45 nicht 
ein einziger qualificirter Diebftahl vorgefommen fei. Die Urſache biefer erfreulichen 
Erjcheinung fei vie in der Pfalz beftehente Gewerbefreiheit, fowie bie Freiheit des Grund: 
eigenthumsd und das Recht, daſſelbe zerftüceln zu dürfen, woburd nicht allein die Boden: 
fruchtbarfeit ungemein zunehme, fondern auch die Roth — die Mutter jo vieler Verbrechen 
— weniger aufzufommen vermöge. 

In der That, es vereinigen ſich fo viele für die Aufhebung der Gütergebunvenheit und 
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des bäuerlichen Lehenſyſtems fprechende Gründe, daß der Geſetzgeber nothgedrungen ift, fie 
recht bald auszufprechen. Ein für fämmtliche Berechtigte verbindliches Zwangs— 
gefeg, das die Aufhebung fowohl der Erblehen als der Falllehen und da— 
mit der Öütergebundenbeit, fowie bie Ablösbarkeit der auf den bäuerlihen 
Lebengütern haftenden ftändigen und unftändigen Laften aller Art gegen 
Entfhädigungen ausfpricht, ift zum unabweisbaren und dringenden Be— 
dürfniſſe geworben! 
8.12. Schluß. 

Ueberbliden wir noch einmal die in dem Vorſtehenden aufgezählten, die vermaligen 
materiellen Mißverhältniffe ded Landes erzeugenden, Hemmungen der gewerblichen und ins 
duftriellen Induftrie, fo läßt fich freilich nicht in Abrede ftellen, daß dem Geſetzgeber, der 
noch fo manchen intellectuellen und andern materiellen Bebürfnifien der Neuzeit Rechnung 
zu tragen hat, nody eine ungemein große Aufgabe zu löfen übrig it; eine Aufgabe, deren 
glüdliche Löfung um fo größere Schwierigkeit haben muß, als fie ohne fehr beträchtliche 
finanzielle Opfer von Seiten der Gefammtheit gar nicht möglich wäre. Denn es handelt 
fi) um nichts Geringeres, als um: 1. Schuß der Auswanderer auf der Reife und am 
Drte der Nieberlaffung; 2. Aufhebung ber Gütergebundenheit, um den Ueberfhuß ber 
Bevölferung von der Auswanderung möglihft zurüdhalten und in vom Staate zu grün- 
denden Aderbau-Golonien in Oberſchwaben, auf der Alp ıc. anfieveln zu können; 3. Aufe 
hebung der Steuerprivilegien bed Adels; 4. Erleichterung der Gemeinden durch Uebernahme 
der Armenpflege, der Koften der Schulen und derjenigen Straßen, die nicht der allgemeinen 
Verbindung dienen; 5. Hebung der Gewerbe durch völlige Aufhebung des Zunftverbandes 
und durch Schuß gegen fremde Goncurrenz, durch Ueberweifung ber Ueberzähligen in andere 
Gewerbözweige, Errichtung von Fabriken und andern größern Etabliffements, erforderlichen 
Falles mit Staatsunterftügung, und durch Errichtung einer eigenen Eentralbehörde für bie 
Pflege der gewerblihen und landwirthſchaftlichen Inbuftrie; 6. Errichtung einer allgemei- 
nen Spar⸗ und Leihlaſſe; 7. Befeitigung des Flurzwangs mit feinen Anhängfeln und Bes 
günftigung der Güterarrondirung; 8. Gefeglihe Regelung der Flußbeete und ver Wiefen- 
wäfjerung; 9. Hebung ber landwirthſchaftlichen Intelligenz durdy Errichtung von Mufter: 
wirthfchaften wo möglid in jeder Gemeinde; 10. Vollftändigen Schug gegen Wildſchaden 
(und gegen bie Beeinträchtigung der Weiberechte); 11. Allgemeine Ablösbarfeit der Zehenten 
und Theilgebühren und Aufhebung der Novalzehenten; endlih 12. In Folge der Aufhe- 
bung der Gütergebundenheit, um die Eigenmachung ber bäuerlichen Erb» und Falllehen 
und Ablöfung der damit verbundenen Laften, der noch beftehenden Beeden, Frohnen, Güls 
ten, Laudemien, Mortuarien, Confensgebühren und Taren. 

Allerdings müßte, wie jchon angedeutet, der Staat mit namhaften finanziellen Mitteln, 
namentlich bei den Ablöfungen, zu Hülfe fommen, da die große Mehrzahl ver Pflichtigen 
nicht im Stande wäre, bie Ablöfungsfummen vollftändig und zur rechten Zeit aufzubringen. 
Das Berhältnig, in welchem er die Ablöfungen unterftügte, fünnte und follte füglich min- 
deftend dafjelbe fein, welches bei Ablöfung der Beeden und Frohnen im 3. 1836 für zus 
läffig erfannt worden ift. Ueberdies wäre wohl die Errichtung einer Zehent- und Gefälle 
Amortifationsfaffe ſeht zweckfördernd. Wohl wird der Finanzmann — ob aud) der Staats: 
wirt) und Staatsmann, ift eine andere Frage — einwenden, daß die Mittel unerſchwing— 
lich feien, zumal in unfern Tagen, wo der auf Staatöfoften betriebene Eifenbahnbau alle 
Kaſſen leere und felbft für die nächſte Zukunft mit Steuererhöhungen drohe; daß aljo von 
den oft jo bedeutend gewejenen Ueberſchüſſen in früheren Etatsperioden, aus welchen allge- 
meine Zwede gefördert wurden und namentlich der oben $. 8. erwähnte Ablöfungsfonds 
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vom 9. 1836 an gebildet worden ift, feine Hülfe erwartet werden könne, da fie jebenfalls 
in den gierigen Eiſenbahnſchlund fallen würden. Darauf aber entgegnen wir mit einer 
Verweiſung auf unfer Staatdfammergut, deffen Vermögen größer ald jenes fo vieler anderer 
Staaten, ja das fo groß ift, daß, wie ſchon bemerft, mehr als die Hälfte ſämmtlicher Staats- 
bevürfniffe aus feinem Ertrage beftritten werben faun; ein Vermögen, dad nur in feinen 
rentirenden Beftandtheilen bei einem Zinsfuße von A Procent einen Gapitalbeftand von 
100 bis 110 Millionen Gulden darftellt. Wie — fragen wir — wie wäre es möglid), 
höhere Zinfen zu erringen und, neben der erfordetlichen Nüdficht auf die Sicherheit für 
den Grundftod, das Staatdfammergut, d. h. das Vermögen der Gefammtheit, mugbringens 
der anzumenden, ald dadurch, daß ein Theil deſſelben zu Erreichung jener die Eriftenz 
ver Geſellſchaft bedingenden Zwede angewandt würde? Man fehe doch dem Nothftande 
recht genau ind Auge; aber man gehe auch getroften Muthes an das ſchwierige Werf. 
Es wird fich zeigen, daß bei einem Alles umfaffenden Plane nur für die nächſte Ueber 
gangsperiode außerordentliche Opfer für bie Zwede der Auswanderung und Ablöfung, und 
die Förderung der Gewerbe nöthig fein werben, daß ed der Wirfung nad nur Vorſchüſſe 
fein können, welche ver Staat für diefe Zwede machen würde und daß fogar ein ganz 
reeller Gewinn in nächſter Zukunft auf flacher Hand liegen müßte. Denn es bliebe 
der größere Theil der Auswanderer, die um fo gewiffer in neuefter Zeit mindeſtens um 
eine Million Gulden das Land jährlich Ärmer machen, ald nun auch Vermöglichere und 
Reiche auszumwandern beginnen, im Baterlande zurüd; fomohl dieſer Ueberfhuß der Bevöl— 
ferung, als die übrigen den gewerbetreibenden Elaffen angehörigen Staatögenofjen und viele 
ver Aermeren unter den Landwirthen und Tagelöhnern fänden in ven Fabrifen und refor- 
mirten Handwerfen ihren Unterhalt und würden mit ben übrigen Gewerbenden durch erhöhte 
Gonfumtionsfähigfeit der Landwirthfchaft eine neue Stüge werden; die Iandwirthichaftliche 
Induftrie felbft aber würde dur; den Anbau der wüftliegenden Weiden, durch befiere Eul- 
tur der fchlechtgebauten Güter und MWechfelfelver, überhaupt aber durch neuen oder befferen 
Anbau von anderthalb bis zwei Millionen Morgen Adersd einen noch faum geahnten Auf 
ſchwung erhalten, der die Ernährung von mehr ald 200000 weiteren Einwohnern in näch— 
fter Zeit, fpäter aber die einer noch einmal fo großen Zahl zuließe. — Wahrlich, der Ruhm: 
mit biefem theilweife tobt liegenden Vermögen des Staates die Eriftenz bes letztern ſelbſt 
zu fichern und zu befeftigen und die nüglichfte Claſſe ver Staatsangehörigen eines immer 
noch befcheidenen Genuſſes des Lebens theilhaftig zu machen, ift höher und dauernder, als 
jener, einen möglichft hohen Domanial-Reichthum zu befigen. 

Möchte — fo ſchließen wir — möchte es Wilhelm dem Bielgeliebten, ihm, ver 
deſſen fo würbig wäre, weil er ein fo volles Herz für fein Volk hat und zumal die Land» 
wirthſchaft auf das Treuefte pflegt, vergönnt fein, die begonnene Befreiung des vaterlänbis 
hen Bodens zu vollenden und ſich im freubigen Anblid feines banferfüllten Volkes zu 
fonmen; möchte feinem Geredhtigfeitsfinne die Genugthuung werben, dem mittelbaren Staats 
genoſſen dafjelbe Recht und diefelbe Wohlthat zuerfannt zu fehen, die er dem unmittelbaren 
gewährt hat; möchte auch ein glüdlicher Stern über feine Bemühungen zu Hebung ber 
gewerblichen Induſtrie walten, damit fein Lebensabend durch die Vorahnung des Ruhmes: 
ein glüdliches und frohes Volk gefchaffen zu haben, verfhönert werbe! 
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V. Statiftit einzelner Verhältniſſe des Staats und Bolfslebens. 


Werth und Nichtung ded auswärtigen Handels Denutichlands. 


Die Handels- und Zoll» Verhältniffe der Herzogthümer Schleswig und 
Holftein, mit befonderer Berüdfihtigung eines Anſchluſſes an den 
Zollverein. 

Dom Profeffor L. Stein in Kiel. 

(Schluß aus Jahrg 1848. ©. 231.) 


b. Zweite Abtheilung. 

Wir werden auch für dieſe zweite Abtheilung den Grundſatz fefthalten, daß wir nur 
diejenigen Artifel in Betracht ziehen können, die wirklich ald Verbrauhsgegenftände 
gelten. Die vorliegende Gruppe umfaßt unter ihnen diejenigen Waaren, welche der Zoll- 
verein hauptfächlih ausführt, und mit denen er daher bie Herzogthümer nad dem Ans 
ſchluß gänzlich verfehen würbe. 

Man wird über die Bedeutung diefer Artikel ſich Har werden, wenn man einen Blid 
auf den gegenwärtigen Zuftand des Verbrauches dieſſeits der Elbe wirft. 

Durch die bisherigen Handeldverbindungen nämlich haben bie Herzogthümer, wie jchon 
oben bemerkt worden, ihre Bodenproducte vornehmlicd nach England abgefegt, und bafür 
die englifhen Manufakturwaaren wieder erhalten. Diefe englifchen Fabrifate unterliegen 
demfelben Zoll wie die deutſchen. Im hohen Grade wichtig wäre es num nachweiſen zu 
fönnen, in welchem Berhältniß bie deutſche Waare zu der englifchen ſchon jegt in ben 
Herzogthümern fteht. Allein es ift gänzlich unthunlich, darüber irgendwie genaue Angaben 
geben zu können. Denn das Hauptdepot für die deutſche wie für bie englifche Waare iſt 
Hamburg, und man erjieht nirgends, welche Quantitäten von den aus Hamburg nach ben 
Herzogthümern verfendeten Waaren deutſche und welche englijche find. Man muß fid) da- 
ber darauf bejchränfen, dad Verhältniß verfelben im Allgemeinen anzugeben. 

Die deutſche Waare hat in den legten Jahren einen eigenen Aufihwung ihres Ab- 
ſatzes in den Herzogthümern gefunden. Die deutfchen Wollenwaaren herrfchen hier, mit ge 
ringen Ausnahmen einiger ganz feiner Mobeartifel, unbebingt; eben fo die beutjchen 
Strumpfvirferwaaren, und man fann fait bafjelbe von der Seide fagen. Glas und Lei— 
nen werben natürlich nur aus Deutfchland bezogen, nur in Steinzeug ift der Berbraud) 
befonders englifcher Waare ftarf, was wohl noch hauptfählih an den mangelhaften und 
theuren Transportmitteln in Deutſchland liegt. Die eigentliche Baummwollenwaare, vorzüg- 
lich die glatte Waare, ift das Gebiet, wo bisher England den entjchiedenen Vorzug be 
hauptet hat. Allein es zeigt fi) mehr und mehr, daß vie deutfche Waare auch hier zu 
fonfurriren vermag, und ber zum Theil unerhört billige Preis englifcher Fabrifate beruht 
fehr oft nur auf vorübergehenden Konjunfturen und gewaltfamen Gelobebürfnifien, die fich 
der vorfichtige englifhe Markt trefflich zu Nuge zu machen weiß. Im Allgemeinen hat ba: 
ber ſchon jegt die Deutfche Waare den Vorzug vor der fremden. 

Sept man nun aber die Aufhebung des Zolled auf dieſe deutſche Waare durch den 
Anflug an den Zollverein, fo kann es vernünftiger Weife faum einem Zweifel unterliegen, 
daß die deutſche Waare fat ausſchließlich den ſchleswig- holfteinifhen Markt einnehmen 
würde. Da nun die Herzogthümer dadurch ven ganzen Zollbetrag an diefen Artikeln fpa- 
ren würden, jo ift es dieſer Zollbetrag, der eigentlich für die ganze Frage den Ausfchlag 
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geben muß. Hier fommt ed nicht fo jehr auf die einzelnen Artifel, als vielmehr auf die 
ganze Summe an; wir werden daher dieſe Summen und zwar auch hier vom Sabre 1841 
an, anzugeben haben; dabei werden wir das Jahr 1845, ald das legte, beiſpielsweiſe 


genauer jpecifieiren. 

















Sejammt- | Zell- 
Artikel einfubr beitrag 
Pfund Rbihlr. 
1841 
Baumwollenmaaren . . 1,026508 1158354 
Glaswaaren. 751431 
136361 Stück lo, 
1102 
Gehalt 
Feinene Waaren . . .. » 664964 51787 
Seidenwaaren . 2... - 27636 10346 
Steinzeug ꝛc. | 56200 17338 
Mollenwanren . ... >». 415231 105276 
Zollbetrag 367548 
1842 
Baumwollenwaanren . . - | 976449 190574 
Slaswaarın . 2. 2. .« ' 692359 
' 101371 er. 20815 
| 9066 Port 
Leinene Waarın . . - - » ı 557414 39477 
Geibenwaaren . -» 2... 28204 8684 
Steinen.» +... 486975 14969 
Wollenwaaren . . 337699 ı 97012 
Zollbetrag [312531 
1843. 
Baumwollenwaaren. 
Ungefärbtes Garn. 505663 12262 
Gefärbtes 45616 2304 
Sabrifate.. .... 1,053316 153257 
B. Band . 2.2... - 20244 2942 
Glaswaaren. 
Fenſter⸗, Tafel- n. Kronglas 550249 8359 
Andere Waaren. . .| 126111 8527 
Spiegelglas und Spiegel 12647 St.| 1860 
Flaſchen 30... 2.2. .| 83081 Pon 1241 
Yeinen. 
Garn und Zwim. . . .| 408111 6053 
Fabrikate.. 2». 575125 44134 
Band.. 6298 636 
Seibenwaaren . » 2. - 29944 8713 
Band...» : 2» 220. 5264 1532 
Steingut. 
Fajanee. ». 2.2.2... 579198 16738 
Porcelain . 2.22 .2.. 21000 2248 
Zöpferarbeit . . 2...» 359597 | 3631 
Wohle und Wollenwaaren. 
Wollk.... 22... 105173 1002 
Bam... =. 30665 2381 
Sabrifate.. . . .».. - 383202 91865 
J 1207 292 


Zollbetrag 1370337 











>= Öefammt- | Zofl- 
Artikel. | einfuhr betrag 
Pfund Rbihlr. 
1844. 
Baummwollenwaaren. 
War a 586692 16884 
(ungefärbtes mit... . | 540027) 
FSabrifate. . 2.2... 1,044834 166323 
Ban (Baumwolleu. Wolle) 32605 | 3753 
Glaswaaren. 
Fenſter⸗, Tafel- u. Kronglas 632439 10050 
Andere Waaren....122065 8504 
Spiegel.. 16258 ©t | 1565 
und. 1256 158 
Flaſchen u... . 62770 Port 1059 
Leinen. 
Garn... 113491 6531 
Babrifate . . 22... 521069 42987 
| Ban... 6451 711 
Seidenwaaren.. 28785 9184 
Bınd.....» 5825 1851 
Steingut. 
Bajne .. ». 22.2.2. 550060 17491 
Porcelain . 2.2... 24631 4317 
Zöpferarbeit . . . 0.» - 336518 3715 
Wolle und MWollenwaaren. 
Ba . | 10867 119 
er 32088 2752 
Sabrifate . .. 22. I 512611 103099 
Zollberrag 401055 
1845 
Baummollenwaaren. 
1 662757 | 18762 
(ungefärbt. . . .. » 602996) 
Warten. een ori 161248 
Band, Baumwolle u. Wolle 21958 3705 
Slaswaaren. 
Fenſter und Zafelalas. . | 606815 9648 
Kronglas in Scheiben. . 31821 877 
Dachſcheiben ıe.- . . . - 3221 54 
Spiegelglas, unfolürt . . 871 St. 2369 
bo. in allen Rahmen 19330 1475 
Blafhen..--- +; ı 80468 1357 
Heine Släfer ꝛc. 4799 67 
Alle andere Waaren. . . | 1411799 10959 
Flache. 
Ungebedelt. . . .. . . | 408946 | 4514 
Gchehelt . . 2...» 47795 1583 
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2 T Gefammt- | Zelle | — | Gefammt- | Zoll- 
Artikel. einfuhr beitrag Urtikel einfubr betrag 
1 Prumd Ironie. | I Pimp IRbebir. 

1845. | 1845. 
Leinen. ! Band... 22. .f 6187 1966 

Garn, ungebleiht. . . .; 112592 | 378 ) Steingut. | 
do. gebleicht. . aa 288 Fajence. 580043 18444 
Zwirn, ungebleiht . . 1814 | 18% Porcelain ... 2... 38367 | 5580 
be. gebleiht.. . . - 1736 | 3623 | ZTöpferwaaren. . . . . . 450643 4975 
Waaren aller Art. . 523416 ! 37769 , Wollenaam . ...... 39803 3135 
Bald. . 2»: 22202. 4843 534 F BEE ERBE 95962 34003 
Seidenmwaaren. | | Gemebe. . . 2.2... | 305562 69509 
Auch in Verbindung mit | | Strumpfwaare .. . . . 3138 | 415 
anderen Stoffen - ..! 28980 | 8897 Zollbetrag 105936 


Rechnet man demnach zufammen den Zoll von 1841 mit 367548 Rothir., 1842 mit 
312531 Rbthlr., 1843 mit 370337 Nothir., 1844 mit 401058 Röthir., 1845 mit 
405936 Rbthlr., jo ergiebt ih ein Durchſchnitt von 371148 Rbthlr. 

Diefe Summe von c. 370 — 380000 Rbthir. für Die obigen ſechs Hauptartifel oder 
von ©. 285000 Thlr. Br. E. würde mithin den Herzogthümern durch den Anfchluß an 
den Zollvereiu jährlich erfpart werben. 

Daß nun bei einer folden Berechnung natürlich nicht jeder einzelne, oft an ſich unter: 
geordnete, oft an Umfang und Bedeutung wechjelnde Bunft erledigt werden kann, verfteht ſich 
unter Berftändigen gewiß von felber. Allein allerdings werden wir nod einige fpecielle Bes 
merfungen zu berüdjichtigen haben, che wir reden. 

Man wird nämlich zuerft vielleicht die Einwendung maden, daß die flatuirte Boraus- 
feßung, ed würden nad) dem Anfchluffe die in ver legten Rubrif aufgeführten Waaren alle 
aus dem Follvereine bezogen werben, eine unzuläffige fei, und daß man daher nicht jene 
Berehnung annehmen fönne; ed würden vielmehr die Kabrifate, welche aud) nach dem An- 
fchluffe aus fremden Ländern importirt werden, durch den Anfchluß um cin Bedeutendes 
theurer werten. 

Diefe Bemerfung bat jedoch gar feinen Halt für alle Artikel in Glas, Leinen, Seide 
und Wolle, indem in diefen ſchon troß des Zolles die deutjchen Fabrifate den fremden 
theild den Abfap genommen, wie in Leinen, Glas und Wolle, theild ihnen vollfommen 
gleichftehen, wie in Seide. Für dieſe ift daher die Aufhebung des Zolled identiſch mit voll- 
fommener Herrjchaft auf dem ſchleswig-holſteiniſchen Markte. 

Was indeffen die Baummollenwaaren betrifft, fo muß hier allerdings der Tarif von 
ven übrigen Artikeln gefchieden worden. Da der Zollverein felbft nicht einmal feinen Bes 
darf an Twiſt producirt, fo iſt ed höchſt wahrfcheinlih, daß wenigftens für die nächſten 
Jahre die Herzogthümer die beiläufig 5000 Etr., die fie gebrauchen, mit dem Bereingzolle 
von 2 Thlr. Pr. C., aljo mit c. 10000 Thlr. würden verfteuern müffen; da in dem Stat. 
Tab. Werf feine Angabe darüber vorhanden ift, wie viel von jenem Twiſt zwei⸗ oder mehrs 
dräthig ift, fo läßt fic) nicht beftimmen,, wie viele von jenen 500000 Pfd. den Bereinstarif 
von 3 Thlr. zu zahlen haben würden. Allein gejegt auch, drei Viertel davon wäre unter 
diefe letztere Pofition zu befaffen, fo würde doch der Unterfchied im Zoll nur ein höchſt un: 
erheblicher fein. Denn nach dem fchledw.: holt. Tarif zahlen 100 Pfo. Baumwollengarn, 
gezwirnt und nicht gezwirnt, ungefärbt: 1 Rthlr. 27 Hl. = 1 Thlr. 26% Sgr. Bei c. 125000 
würde dies einen Mehrbetrag von 3} Sgr. per Ctr., mithin im Ganzen c. 135 Rthir. 
Pr. E., bei den übrigen 3750 Etrn. einen Mehrbetrag von 1 Thlr. 34 Sgr. per Etr., — 
im Ganzen c, 4026 Thlr. Pr. C. geben. Selbft wenn diefe Meine Summe, die nach dem 
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Vereinszoll mehr zu bezahlen wäre, nicht durch die fleigende Production des Vereins ge: 
det würde, könnte fie doch jo wenig in Betracht fommen bei einer folhen Frage, daß 
wir fie nur erwähnt haben, um nicht falfchen Vorſtellungen Raum zu laſſen. — Was Die 
übrigen Artikel betrifft, fo ift e8 uns feine Frage, daß der Verein fie faft ausſchließlich gleich 
liefern würde; bei denjenigen, welche die Schweiz liefert, klare und geftürfte Baumwollen— 
zeuge, würde das Verhältnig darum nicht anders, fondern biefe Artikel ganz einfach nur 
noch billiger als durch den bloßen Wegfall des fchled. holt. Zolled werden, weil fie 
dann bireft bezogen, aud den Bereinsländifhen Durchgangszoll von 4 Thlr. Pr. E. 
oder 20 Sl. Cour. per Etr. fparten. Schon damit würde jener Ausfall an Twiſt reichlich 
gebeft werben. — Wir müffen daher der Anficht bleiben, daß nad) dem Anfchluffe den 
Herzogthümern, die gegenwärtig auf ihrem Verbrauch an Baummwollenwaaren ruhende Ab- 
gabe erfpart werden würde. 

Die Waaren von Steingut oder Fayence endlich fommen gegenwärtig allerdings ei 
nem großen Theile nad) aus England; im Jahre 1844 3. B. etwas über 239000 Pfr. ; 
1845 jedoch nur 162000 Pfd. Bon diefem Artifel wird England ftets ein gewiſſes Gebiet 
zu behaupten wiffen, da es den Nohftoff und die alte Fabrikation beſitzt. Allein dies gilt 
vorzüglich von der einfachen oder weißen Fayence, da die übrigen Artikel wejentli dem 
Gefchmade oder dem Lurus angehören. Nach dem fchlesw. -holft. Tarif ift der Zoll dafür 
per Gentner 1 Rtbhir. 42 Hl. Cour. = 2 Thlr. 74 Sgr. Pr. C.; der Bereinstarif ſetzt 5 Thlr. 
Pr. E., mithin per Gentner 2 Thlr. 224 Sgr. mehr. Es ift nun unmöglich zu beftim- 
men, wie viel im Ganzen von der verbrauchten Waare englifchen Urjprungs tft; wir wer 
den ungefähr richtig gehen, wenn wir gegenwärtig c. 300000 Pfd. over 3000 Gentner 
englifhe Waare fegen. 

Für diefe würden bie Herzogthümer mithin mehr zu bezahlen haben nady dem Ans 
ſchluſſe als nad) ihrem jegigen Tarif: 8250 Thlr. Pr. C. Man darf auch diefe Summe 
gewiß eine fehr geringe nennen im Vergleich zu den übrigen Summen; fie beträgt c. 4; 
der ganzen Zolleinnahme. Es leidet aber wohl faum einen begründeten Zweifel, daß durch 
den Wegfall des Zolled auf das Bereinsproduct, ver Preis des lepteren finfen und der 
allgemeine Verbrauch deſſelben ſich dadurch fehr erheblich gegen den ber englifchen Waare 
heben würde, jo daß der endliche und wirkliche Mehrbetrag des Zolled in diefem Artikel 
durch den Anſchluß an den Verein zu einem unbeträdhtlihen Minimum herabgehen würde. 

68 ift nun endlich noch eine Einwendung zu betradyten, die jedoch faum eine ernftliche 
fein fann. Man fann jagen, daß durch den Anſchluß zwar der jegige Binnenzoll weofalle, 
daß aber die Herzogthümer bei jenen Artifein doc, den Zoll des Vereines auf die Roh— 
ftoffe inclufive mitbezahlen würden. Wenn bie Herzogthümer noch gar feinen Artikel 
aus dem Vereine gebrauchten, fo hätte ein folder Einwand Einn. Da fie aber fhon 
jest diefelben einführen, jo folgt natürlid, daß ber Preis jener Artifel troß des fchon 
jest auf ihnen liegenden Einfuhrzolles auf den Rohſtoff gering genug, und ihre Qualität 
gut genug ift, um den Ginfuhrzoll ver Robftoffe nicht fühlen zu laffen. Es wird nicht ver 
Mühe werth fein, genauer auf dieſen Punkt einzugehen. 

Nachdem diefe allgemeinften Punkte feftgeftelt find, läßt fi nunmehr eine Schlußred): 
nung machen, deren Rejultat nicht bloß für die Herzogthümer, fondern auch für den Zoll 
verein und fein Zollprincip in den Golonialartifeln in hohem Grade wichtig erfcheinen muß. 


c. Abſchluß der Rechnung. 


Die beiden obigen Hauptflaffen der Einfuhr ber Herzogthümer, Kolonialwaaren und 
Babrifate, zeigen nemlich folgende Zollergebniffe für die Conſumenten in den Herzog: 
thümern: 
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Es würden nach dem Wereinstarife von vdenfelben mehr zu 
zahlen fein ald nach dem ſchlesw.-holſt. Tarif . . . e. 810000 Ihr. Pr. E. 
Es würde für BORN ein Zollbetrag wegfallen von. . . 285000 „ r 
Mehrbetrag des Zolles 55000 „ R 
Diefe Summe würde fich jedoch durch den Anſchluß noch um 
die folgenden Punkte vermintern: 
a. Wegfall des Ausfuhrzolles für Pferde und Vieh nach dem 


Vereinstarif mit jährlih c. 125000 Rbthlr. . . . 100000  „ " 

b. Wegfall des Zolles für folgende, nicht aufgeführte wichtiz ge 

Vereindsimporte: 

1) Gebadene Pflaumen und au — 
c. 6500 Rbthlr. . . . . 4860 „ . 
2) Hopfen mit jährlid c. 8000 Rbthir. F 6000, — 
3) Papier aller Art und Tapeten, c. 10000 Nöthir. . 700  „ — 
4) Bofamentirarbeit aller Art c. 5500 Rbthlr. .. 40 „ e 
5) Zink und Zinfwaaren c. 1000 Rbtblr. . . . . TO , ö 


Neft oder Mehrbetrag des Zolles 402790 
oder in runder Summe 400000 Thir. Pr. C., welche die Herzogthümer durch ven Anſchluß 
unter dem gegenwärtigen Tarife des Zollvereins jährlid würden mehr bezahlen müflen. 

Es ift num zwar bei diefer Veranſchlagung nicht außer Acht zu laffen, daß wir eine 
Reihe von untergeordneten Artikeln nicht mit aufgeführt haben, bie durch den Anſchluß zoll— 
frei eingehen würden. Allein dieſelben fommen erftlid nicht in Betracht, weil fie mehr 
dem Lurus angehören; zweitens aber gibt es daneben eine Reihe von Artikeln, die, obwohl 
der Verein fie nicht liefert, dennody nach dem Pereinstarif höher befteuert werden würden. 
Diefe beiden Gruppen heben fi ungefähr auf, ohne auf das obige Refultat wefentlichen 
Einfluß zu haben. 

Wichtiger ift der zweite Punkt, daß der Verbrauch an Fabrifaten überhaupt in den 
Herzogthümern in ziemlich ftarfem Zunehmen begriffen ift: die Jahre 1844 und 1845 zeigen 
gegen den Durdjchnittöbetrag eine Zunahme von 6 — 7 Procent in der Zolleinnahme, was 
auf einen nicht unbeträchtlichen Mehrverbrauch ſchließen läßt. Man kann daher mit Sicher: 
heit annehmen, daß bie durch den Anjchluß erfparte Summe jährlich fteigen und fi) bald 
auf e. 300000 Rthlr. Pr. E. hinauffhwingen wird. Allein andrerfeits ift nicht zu über- 
fehen, daß auch ver Verbrauch an Golonialwaaren noch einer Steigerung fähig ift, wenn 
diefelbe auch wohl langfamer vor ſich gehen dürfte. Die Zunahme ver legteren würde daher 
den Gewinn an den Manufacturen ungefähr wieder aufheben, und das obige Endrefultat, 
eine jährliche Zubuße von c. 400000 Rthlr. Br. C. feftftehen. 

Eine folhe Summe aber würde per Kopf auf die Bevölferung der Herzogthümer von 
etwas über 800000 Ew. nicht weniger ald eine Mehrausgabe von c. 20 Schill. Cour. oder 
15 Ser. geben; und zwar eine Mehrausgabe, für welche weder dem Volke noch den Finan- 
zen des Staats irgend ein directer Erfag auch nur in Ausſicht ftände, 

Es wird aber ſchwerlich jemand einem felbititändigen ftaatlihen Körper ohne Weiteres 
die Zumuthung ftellen, eine folde Auflage zu übernehmen. Man kann allerdings einen 
Staatstheil mit einer bedeutend höheren Abgabe beſchweren, ohne daß derfelbe ſich bes 
Hagen fann, da die Vertheilung der Verwendungen bed Staats möglicher Meife eben 
fo verjchieden ausfallen, und dadurch jenen Unterfdyied wieder aufheben können. Daß dies, 
bis jegt wenigitends, anberd im Zollvereine ift, bedarf feiner Erörterung. Es ift daher 
flar, daß ein einfacher Anfchluß an den Zollverein und feinem gegenwärtigen Tarif 
ein bedeutender Nachtheil für die Herzogthümer fein würde. 
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Dennod) ift, und das glauben wir nachgewieſen zu haben, die Bereinigung der Herzogs 
thümer mit dem Zollvereine das natürliche Verhältniß für beide Theile. Es ift nicht 
möglich, daß ein fo wahres und natürliches Verhältniß ein nachtheiliges follte fein können, 
wenn es nicht durch irgend eine unnatürliche Maafregel dazu gemacht wird. Daher drängt 
ſich unwilltührlidy die Frage auf, ob eine foldye ftattfindet und wo fie vorhanden ift. 

Darüber nun fann umfrer Anficht nach fchwerlid ein Zweifel beftehen. Wir haben 
ſchon früher auf den Urfprung der ungemeinen Befteuerung der Colonialwaaren hinge— 
wiefen. Diefe übermäßige Befteuerung ift es, welde allein dem Anfchluß der Her: 
zogthümer im Beſonderen und bed ganzen Elbgebietes im Allgemeinen entgegen fteht. 
So lange fie fortbefteht, iſt eim folcher in der That ſchwer denkbar. Auch die Herzogthüs 
mer haben in ihrem früheren Zolltarife von 1838 eine zu hohe Befteuerung jener Artikel ges 
habt; die Folge war ein audgebildetes Schmuggelfvftem, dem die Regierung umfonft entgegen- 
arbeitete. Der mäßige Tarif von 1838 hat den Schmuggel gänzlich vernichtet, indem er 
ihn unehrenhaft gemacht hat. Er würde, wenn der Anfchluß füme, aufs neue, und 
in großartigerem Maaßſtabe wieder aufleben. Dennod muß und wird dieſer Anſchluß lom⸗ 
men; man kann das an fi) Natürliche nicht ewig verhindern. Allein es ergiebt ſich nuns 
mehr aus dem Obigen feine Vorausſetzung. Will ver Zollverein die Herzogthümer und 
den Norden gewinnen, jo muß er feine Zölle auf jene Artikel herabſetzen. Und 
die vorliegende Rechnung giebt dafür entſchieden Maaß und Richtung ab. Es ift keines— 
wegs nöthig, daß dieſe Verringerung alle Artikel treffe; aber diejenigen, welche Lebensbe⸗ 
bürfnifje geworben find, muß fie treffen. Wir rechnen dahin nur die drei Artikel: 
Kaffee, Tabad und Zuder. Wenn der Verein feinen Tarif für diefe drei Artifel um 
die Hälfte des Beitrags, um weldyen er den ſchlesw.-holſt. Tarif übertrifft, ermäßigte, alfo 
bei Kaffee um 2 Rthlr. 14 Sgr., Tabad um 2 Rthlr. A Sgr., und bei Zuder um 1 Rthlr., 
21 Sgr., jo würden die Herzogthümer ftatt c. 800000 Rthlr. nur noch c. 450000 Rthir. 
Pr. C. für Eolonialwaaren mehr an Zoll bezahlen, und diefer Mehrbetrag würde ungefähr 
dur Die Zollerfparnig an Bereinsfabrifaten gebedt werben. Das einfachite Verhältnig 
wäre baher, daß der Verein den Kaffeegoll auf höchſtens A Rthlr. Pr. E., ven Tabackszoll 
auf 3 Rihlr. 5 Sgr. und den Zuderzoll auf 3 Rthlr. Pr. E. herabfeßte; richtiger noch den 
Kaffeezoll auf 34 Rthlr. und den Tabadszoll auf 3 Rthir. 20 Sgr. Wenn died gefchieht, 
fo würde, befonderd ba eine Herabjegung des Theezolled bei ausgebehntem Küftengebiet 
doch zu den Unvermeidlichkeiten gehört, die materielle Baſis für einen Anfchluß nicht bloß 
der Herzogthümer, fondern des gangen Nordens an den Verein gefunden. So feft wir 
auch von dem Segen, ja von der Nothwendigkeit eines ſolchen Anfchluffes überzeugt find, 
jo zwingen uns doch die obigen Refultate, eine entfprechende Forderung ald die erfte und 
nothwendigfte Bedingung befjelben anzufehen und auszufpredyen. 

Erft jegt, nachdem wir das obige pofitive Refultat feftgeftellt haben, als das Refultat 
ded gegenwärtigen Anſchluſſes an den Zollverein, dürfen wir nunmehr mit vollem 
Rechte auch diejenigen Elemente des höheren und allgemeinern Lebens in Anſchlag bringen, 
die unfrer innigen Ueberzeugung nad, ſelbſt wenn der Anſchluß an ven Zollverein nicht 
unmittelbar vortheilhaft ift, denfelben dennoch, fogar mit weſentlichen Opfern, zu einer 
wahrhaft fegensreidhen Maafregel machen würben. Um fo gewichtiger mögen fie denen, 
weldyen es flar geworden, daß in unfrer Zeit jede Trennung von der naturgemäßen Gins 
heit den Untergang felber über kurz oder lang zur Folge haben muß, erfcheinen. Wir wer: 
den darüber nicht weitläuftig fein. Vieles und das Widhtigfte ift ven beften Männern jen- 
jeit8 und dieſſeits der Elbe ſchon jetzt Mar; anderes wird der verftändige Sinn auch ohne 

Zeitſchr. d. Vereins für beutſche Statiſtil. II. Sabre. 59 





466 V. Statiſtik einzelner Verhältniſſe des Staats- und Vollolebens. 


wiele Worte zu verſtehen und zu würdigen wiſſen. Gelänge es aber, neben ber Ueberzeu⸗ 
gung von den fo ſegensreichen Erfolgen dieſes Schrittes, den Wunſch nach der materiel- 
len Einheit Deutfchlands allen Betheiligten an das warme Herz zu legen, fo würden wir 
glauben, daß ein wahrhaft großartiges Refultat angebahnt wäre! 

Wir beginnen auch hier mit dem Nächften und Faßlichſten. Täufchen wir uns nicht 
fehr, fo ift die allgemeine Meinung im Elbe- und Hanbeldgebiet weſentlich deßhalb gegen 
den Anfchluß, weil der Bereindzoll auf die Eolonialwaaren, bie grade in biefen Ländern 
zum täglichen Bebürfniffe gehören, nad) dem Leben ver Gebiete, in benen bied weniger ber 
Fall ift, abgemeſſen und allerdings jehr hoc audgefallen it. Wir haben fchon früher bie 
Gründe angegeben, auf denen dies Verhältniß beruht. ft ed aber richtig, daß der Zoll: 
verein, und zwar grade durch den Anfchluß des Handelsgebietes, feine zweite Epoche be: 
ginnen und auch bie fpeciellen Interefien des Handeld zum Gegenftande feiner Gefeßgebung 
machen wird, fo ift e8 wohl ohne allen Zweifel ar, daß die hohen Zölle auf Colonial⸗ 
waaren entfchieden jener erheblichen Ermäßigung entgegen fehen, die wir ald Bor: 
ausfesung des Anſchluſſes haben bezeichnen müſſen. Schon haben bie beveutenpften Män- 
ner der praftifchen Wiffenfchaft den Sag anerfannt, daß jede indirecte Steuer — und ber 
Zoll auf Eolonialwaaren ift nur Steuerzoll — dann am richtigften ift, jemehr fie freimil- 
lig gegeben wird. Eine Steuer auf Lebensbebürfniffe aber ift feine freiwillige, und die Co⸗ 
fonialmaaren find Lebensbedürfniſſe. Mehr noch wird das zweite Mar und Beweiſe aus 
anderen Gebieten der Finanzwirthſchaft greifen ſchon jept ſchlagend in unfre Frage herein, 
daß die Preisermäßigung eines nothwendigen Bebürfniffes den Verbrauch deſſelben in fo 
hohem Grade vermehrt, daß die geſammte verbrauchte Summe bei billigen Preifen die Ver⸗ 
brauchsſumme bei dem theuren unbebingt übertrifft. Iſt das ber Fall, fo wird bie Folge 
einer Zollermäßigung — voraudgefegt, daß fie nicht gering, nicht unter 50 Procent 
ausfältt, — nothwendig einen fo viel flärferen Conſum bebingen, daß dadurch ohne Nach— 
theil der Finanzen die Lage der Conſumenten weſentlich gebeffert wird. Auch diefe Erfennt- 
niß drängt einer Herabfegung jener Zölle entgegen. Endlich aber hat England in wahr- 
haft großartiger Weife einen Weg eingefchlagen, den der Zollverein im höchſten Interefie 
des Volkes ımd der Staaten folgen muß und wird. Jene Steuer ded Golonialzolles laſtet 
nämlid; hauptfächlid auf ver niedern Klaffe. Alle Berechnungen ver Steuern überhaupt, 
man mag fie num anftellen in welcher Weife und von welchem Gefichtspunfte man will, 
zeigen mit immer wiederholter Entjchievenheit, daß der bei weitem größte Theil der Steuern 
überhaupt von diefer niederen Klaffe getragen wird. Will daher ein Staat öffentlichen 
und Staatsreihthum einerfeitd, und will er dieſes Reichthums andererfeits recht froh wer⸗ 
ven, fo muß er alles thun, um dieſe Hauptfteuerkiaffe in ihrer materiellen Lage zu heben, 
theils damit fie felber ihre Steuern leicht und gern trage, theild damit fie in den Stand 
fomme, von den einheimifchen Fabrifaten fo viel ald möglich zu faufen, und bamit die 
eigene Imbuftrie, für die fie immer die Hauptabnehmerin ift und bleibt, zu vermehren. 
Der befte Weg dazu ift aber der möglichft niedrige ‘Preis der Lebensbevürfniffe; je weniger 
der Arbeiter für Zuder und Kaffe ausgiebt, defto mehr wird er für Baumwolle und Wolle 
ausgeben; die Zollermäßigung auf Colonialmaaren würde daher und das fängt an, zur 
allgemein entfdyiedenen Gewißheit zu werden, hauptfächlich der einheimifhen Induſtrie 
zu Gute fommen. Diefe Gründe werden in Kurzem diefe Ermäßigung ganz entfchieven be—⸗ 
wirken. 

Tritt dieſe Ermäßigung aber ein, ſo iſt das Land der Elbe, das ſelbſt keine Manu— 
facturen hat, in dem entſchiedenſten Vortheil durch den Anſchluß. Denn da dieſe 
Länder es vorzüglich find, welche für den ganzen Verbrauch des Zollvereines importiren, 


Stein: Handels -Verhältniſſe von Schleswig» Holftein, 467 


fo würde fi) durch eine foldye Maaßregel ihr Handel um fo viel mehr heben, jemehr 
der Zollverein felber verbrauchte. Wie ungemein wichtig ein jolches Verhältniß ift, das 
zeigt vor allem England in feinen reichen und blühenden Küftenftäpten. Auf dem Handel 
mit Golonialproducten, der auf dem großartigen Verbrauche derjelben im Innern beruht, 
berubt wiederum die Blüthe diefer Städte in ihrer Schifffahrt. Eine folche Stellung 
fommt aber den Küftenländern jedes großen Landes zu, und ſelbſt wenn fie Diefelbe mit 
großen Opfern erfaufen müßten, wäre fie nicht zu theuer erfauftl. Wir fünnten fie, wenn 
der Berein jene Zölle ermäßigte, ohne Opfer gewinnen — werden diejenigen, welche das 
Leben der Bölfer nicht aus dem engen Geſichtspunkte der täglichen Gewohnheit betrachten, 
wirflid; auch nur einen Augenblick anftehen, ſich Für diefen wichtigen Schritt zu erklären? 

Doc; abgefehen von diefen, die Zukunft umfafjenden Erwägungen — und felbft für 
den Fall und für die Zeit, daß ber Zollverein jene Zölle noch nicht ermäßigen wollte, bleibt 
ein großer indirecter Bortheil dem Lande ganz gewiß. Gegenwärtig muß ungefähr die 
Hälfte von unfern Waaren, die von Süden herauffommende große Mafie unferer Ver— 
brauchsartifel, immer einer zweifachen, gewöhnlich einer dreifachen Gontrole unterworfen 
werben. Zuerft bei dem Ausgang aus dem Zollverein, dann bei dem Eingang in Ham— 
burg, und endlich wieder bei dem Eingang in bie Herzogthümer. Diefe dreifache und 
zweifache Gontrole würbe mit dem Anſchluſſe gänzlich wegfallen, und die Einfuhr in die 
Herzogthümer von da an eine ganz freie und ungebinderte fein. Wer nicht zu ſchä— 
ben verfteht, wie ungemein wichtig eine folche freie Einfuhr ift, der hat durchaus feine 
Kenntniß von dem Gange, den Hemmniflen und ven Bebürfnifien des Handels. Es ift 
aber nicht unfre Abficht, zu folchen zu fprechen. Nur Einen PBunft wollen wir hervor: 
heben, in welchem, wie wir glauben müfjen, jeder Kaufmann mit ung übereinftimmen wird, 
Da ſchon jegt die Einfuhr der Herzogthümer aus dem Zollverein eine fo fehr beträchtliche, 
auf wenigftens ſechs bis acht Millionen Thaler ſich belaufende ift, wie geht es denn zu, 
daß fo fehr wenig birecter Handel zwifchen dem Zollverein und den Herzogthümern 
befteht? Ganz offenbar hat das wefentlid darin feinen Grund, daß jene doppelte und 
vreifache Gontrole die directe Beziehung fo fehr erfchwert, und den Handel faft ganz in die 
Hände vorzüglich des hamburgifchen Zwifchenhanvels bringt. Es fann nicht zweifelhaft 
fein, daß jener jegt erft eben aufblühende virecte Berfehr mit den Märkten des Bereins 
ganz entjchieden den Sieg davon tragen würde von dem Augenblide, wo der Anfchluß jenen 
legten deutfchen Binnenzoll aufhebt. Auf dieſem Anfchluß beruht daher für die Herzogthü> 
mer allein die Möglichkeit, von ihrem bisherigen Detailbandel zum wirklichen Groß- 
handel vorwärts zu fchreiten. So lange wir und gegen ben Zollverein abgefperrt hal 
ten, fo lange haben wir und, da wir felber num einmal nicht probuciren, jeden Groß— 
bandel mit Induftriewaaren abfolut verfchloffen, und werden niemals aus 
den Händen des Zwifihenhandeld herausgerathen können. Wir fünnen mit denen nicht 
weiter rechten, welche dies nicht verftehen; nicht in allen Dingen fann man bei den Alt 
fangsgründen beginnen. Aber fo viel ift Har — wenn wir den Verbrauch an Golonials 
waaren in unfrem Sande mit den frei eingeführten Fabrifaten des Zollvereins, die wir 
für unfre Landesproducte dort kaufen, bezahlen, werden wir nicht erft alsdann im 
Stande fein, biefen Handel ftatt mit unfrem baaren Gelde, mit Producten zu treiben ? 
Können wir dies jeht, wo wir die Fabrifate, die wir etwa erportiren möchten, erft ver: 
zollen müffen? Können wir mit Engländern und Norbamerifanern jenfeitd der Linie cons 
eurriren, da fie eigene unverzollte Producte dahin ausführen, während wir entweder baares 
Geld, oder im Detail gefaufte und verzollte Waare dahin bringen? Diefe Fragen werben 
feine verfchievene Beantwortung finden fünnen. Wir meinen, daß die Zukunft unferes 
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Handeld und damit die Blüthe unferes Landes auf der Bereinigung mit dem Zoll— 
vereine beruht, umd daß für den verftändigen Beobachter, felbft wenn es nöthig wäre, 
fein Opfer zu groß feinen dürfte, um dieſes Refultat, den Anfang einer ganz neuen 
Epoche unferer Handelswelt, zu erreichen. 

Und nun zum Schluffe nody eine Bemerkung, für die weiter Sehenden nicht vie uns 
wichtigfte. Ein großer und hochwichtiger Theil des Wohlftandes der Herzogthümer beruht 
auf ihrer Rhederei. Wir wollen bier nicht unterfuchen, ob und in wie weit ver An- 
ſchluß an den Zollverein diefer Rhederei unmittelbar förderlich fein würde. Allein das we, 
nigſtens wird niemand leugnen, daß fie eines fräftigen Schuges nad Außen entbehrt. 
Wir fönnen ganz unmöglidy die vänifhe Marine, bei aller Achtung die wir ihr gewiß zol⸗ 
len, als einen folden Schuß anerfennen; hat fie doc im Anfange unferes Jahrhunderts, 
wo fie dreimal fo ftarf war wie gegenwärtig, und wir dieſes Schuges wahrlich gar fehr 
bedurften, nichts vermocht, ald mit Ehren unterzugehen. Denn in der That, um eine 
Seemacht zu halten, dazu bedarf es noch ganz anderer Kräfte, ald Dänemark zufammt 
den Herzogthümern aufzumweifen haben. Und es ift daher ganz unzweifelhaft, daß bei 
einem ausbrechenden Seektiege diefe unfere ganze Rhederei ohne die geringfte Hülfe ver 
loren fein würde. Man frage nicht erft, was das beißen will; wir wiſſen es nur zu 
gut noch aus den traurigen Jahren des Krieges, wo mit Einem Schlage unſere ganze 
Handelsflotte vernichtet ward, Wie groß foldye Verlufte find, dafür wollen wir nur 
eine Stelle aus den Schriften eines Manned anführen, der für alle gewiß als unbes 
ftrittene Auctorität gelten wird. „Die Häfen, welche der preußifche Staat im Jahre 1805 
enthielt” fagt Hoffmann (Nachlaß ©. 46. 47.) „befaßen damals ſchon 663 Seeſchiffe mit 
80015 Laften Tragfähigfeit. Als die preußifche Regierung damald Hannover bejepen lieh, 
erflärte die britifche dagegen jedes Schiff unter preußifcher Flagge für eine gute Brife. 
Dreißig Jahre des Friedens und der thätigften Gewerbfamfeit reichten noch nicht hin, 
den Schaden vollftändig zu vergüten, welchen die preußifche Rhederei damals erlitt. Dies 
felben Häfen hatten im Jahre 1843 die Zahl ihrer Seeſchiffe nur erft wieder auf 560 ge: 
bracht, und wenn deren Tragfähigkeit jet zu 83556 Laften angegeben wirb, fo mag nicht 
unbemerft bleiben, daß in Folge der Maaß- und Gemwichtsorbnung vom Jahre 1816 bie 
Schiffslaſt jegt A000 Pfd. beträgt, während vor dem Kriege deren Gewicht wenigftend zu 
4600 Pfo. gerechnet wurde.“ Go viel haben wir zu verlieren. Daß Preußen für eine 
Handeldmarine von 80000 Laſt feine Flotte baut, ift natürlich. Wenn aber die game 
deutfche Küſte Ein Schiffahrtsgebiet fein wird, und wenn der Abſatz deutſcher Pros 
ducte nach den überfeeifchen Ländern und der Kauf der Golonialwaaren für das Induſtrie⸗ 
gebiet durch die ſes Schiffahrtögebiet vermittelt wird, fo muß Deutſchland, weil es als⸗ 
dann zu viel zu verlieren hat, nothwendig feine Flotte bauen, und dieſe Flotte wird bie 
der Herzogthümer zu fügen wiſſen. Von biefer Zufunft der Dinge ift viel geredet; nicht 
das Reden wird fie bringen; aber dennod, wird fie fommen, denn die Dinge felber werden 
fie erzeugen. Und ihr entgegen ift der Anfchluß der Herzogthümer ein hochwichtiger weſent⸗ 
licher Schritt; wenn alle obigen Betradhtungen im Namen bed eigenen Intereſſes der Her- 
zogthümer angeftellt find, jo gilt diefe vor Allem im Namen der Zufunft des deutjchen 
Volles. Und faſſen wir daher nun alle bisherigen Refultate und Gefichtöpunfte zufammen, 
jo ergiebt, unter der Vorausfegung einer Amänderung des Bereinstarifd in den angeführ: 
ten drei oder vier Golonialartifeln, ald Schlußjag, daß der Anfchluß ber Herzogthümer an 
den Zollverein das natürliche und ſichere Berfehröverhältnig Deutſchlands herftellen, 
den Herzogthümern directen und indirecten Nugen bringen, und die Grundlage einer beuts 
hen Handelsinduftrie und Schiffahrtseinheit werden würde, vie allein fähig ift, die Ele 
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mente der großartigen Zukunft, welche im beutfchen Bolfe ſchlummern, zur wirftichen Volk 
ziehung zu bringen. 


C. Die Folge des Anfchluffes für die Finanzen. 


Die Frage nad) der Folge des Anfchluffes für die Finanzen ift von und als letzter 
Punkt aufgenommen worden, weil das Gebiet der Finanzen dasjenige ift, welches die Staaten, 
wenn fie nur erft die Einnahme von dem Bolfe erhoben haben, in allem Weſentlichen orbnen 
fünnen, wie fie felber wollen. Es ift nicht unſere Anſicht, daß man die finanzielle Conſe— 
quenz foldyer Schritte irgendwie ald Hauptfache betrachten dürfe, wenngleich ihre Wichtigfeit 
groß genug ift um fie genau zu erwägen. Wir wollen daher, ehe wir zum Einzelnen über 
gehen, aud bier den Geſichtspunkt aufftellen, aus dem wir die ganze finanzielle Lage des 
deutſchen Zollvereind betrachten. 

Bei einem BVerhältniß wie demjenigen des Zollvereind, find in Beziehung auf feine 
Steuerregelung zwei wefentlich verfchiedene Fälle denkbar. Entweder beabfichtigt ein folcher 
Verein nichts anders, ald eine gemeinfame Steuererhebung, entweder um ber Defraube 
defto ficherer in den Weg zu treten, ober um ben Verfehr für die Unterthanen ber einzelnen 
vereinten Staaten zu erleichtern, oder um bie Hebungskoſten der Zollfteuer durch irgend 
welche Maaßregeln zu vermindern. Oder aber es geht ein folder Verein davon aus, inners 
halb feiner Grängen eine Gemeinfamfeit und Einheit des ganzen Güterlebens herzuftellen, 
um bie Vortheile derjelben, die ohne ſolche Vereinigung unmöglich find, durch die letztere 
erreichen zu fünnen. 

Es ift volllommen Far, daß fich zuerft das Princip der Berehnung unter ven 
verfchiedenen Staaten anders geftalten muß, je nachdem die eine oder bie andere Idee zum 
Grunde liegt. 

Iſt nemlich der Verein bloß um des erften Punktes willen gefchloffen, fo wird fein 
theilnehmender Staat beabfichtigen, um des gemeinfamen Vortheils willen auch nur das 
Geringfte aufzugeben. Er wirb vielmehr zur Bedingung und zum Princip der Berechnung 
für feinen Antheil die Forderung binftellen, daß er nach der Bereinigung nicht weniger 
aus der gemeinfamen Kaffe befomme, ald er bisher durch feine eigene Steuererhebung eins 
genommen hat. Er wird daher einfach Vortheil und Nachtheil der Vereinigung nad) der 
Größe der Steuerfumme berechnen, welche ihm durch dieſelbe zufließt. 

Hat dagegen ein folder Verein einen höheren Zwed als den einer bloß finanziellen 
Maafregel, fo wird er Bortheil und Nachtheil der Sache nad) dem Maaße berechnen, in 
welchem dieſer höhere Zwed durch die Vereinigung wirklich erreicht wird. Es kann allerdings 
dabei der Fall fein, daß die finanziellen Opfer zu groß werben, das find fie jedoch ganz 
offenbar nur dann, wenn der Staat dadurch in den Mitteln feiner eigenen Staatswirthichaft 
fühlbar beeinträchtigt wird. Auf Diefem Punkte wird er den allgemeinen Zwed dem eigenen 
befonderen Bedürfniſſe unterorbnen; aber auch erft auf diefem Punkte. Bis zu demfelben 
wird er in bem allgemeinen Bortheile den Erfag für den nächftliegenden materiellen Nach— 
theil ſuchen und finden. 

Diefed Grundverhältniß zeigt fich weiter in dem Princip, das ein folcher Verein für 
feine Ausgaben annimmt. Im beiven Fällen wirb natürlich zunächft die Ausgabe, weldye 
die Steuererhebung fordert, abzuziehen fein; die Frage entfteht nur für den Ueberſchuß. 
Haben nun die vereinten Etaaten feinen weiteren Zwed ihrer Bereinigung, ald den ber 
erleichterten Steuererhebung, fo wird natürlich diefer Ueberfehuß nach irgend welchem fejtge- 
festen Maaßſtabe einfach vertheilt, und über biefe zu vertheilende Summe giebt es feine 
Art der gemeinfamen Verfügung mehr. Iſt aber der Verein ein Mittel oder auch mur 
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eine Erſcheinung eines höheren Zweckes, ſo wird die zu vertheilende Summe entweder gleich 
von vorne herein für dieſen Zweck ganz oder zum Theil beſtimmt werden, oder doch die 
Möglichkeit dieſer Beſtimmung in ſich tragen. Geſchieht das, ſo tritt neben der Vertheilung 
des Ueberſchuſſes eine Vertheilung der Verwendungen ein. Dieſe kann allerdings 
eine gleichmäßige für alle Theilnehmer ſein; allein ſehr häufig werden einzelne unter ihnen 
mehr bekommen als andere, fo wie die Verwendung einen, auf localen Verhältniſſen be— 
ruhenden Aufwand fordert. Durch diefe Verwendungen fann ein Theil im Bortheil fein, 
der andere im Nachtheil; in jedem Falle muß, wenn es ſich von der Vertheilung der Bor: 
theile und Nachtheile handelt, die Vertheilung der gemeinfamen Verwendungen mit der Vers 
theilung der Ueberſchüſſe zufammen berechnet werden. 

Dies find die allgemeinften Grundlagen für bie Betrachtung jeder Steuervereinigung. 
Betradhten wir nun den Zollverein von diefen Gefihtöpunften aus, fo gilt von ihm in 
Beziehung auf fein Steuerſyſtem dafielbe, was in Beziehung auf feine induftrielle Geſetzge⸗ 
bung glei im Anfange dieſer Darftellung gefagt worden if. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß der Zollverein urſprünglich nicht bloß der gemeinfamen Steuererhebung wegen eingegangen 
it, fondern daß jein Zwed die Gewinnung des deutfchen Marktes für die deutſche Induſtrie 
war. Diefem Zwede ift vom Anfang an nicht bloß durch den Schutzzoll entgegengearbeitet. 
Geht man die Verhandlungen der verfchiedenen Staaten bei der Errichtung und Ausdehnung 
diejed Vereins durch, fo erfennt man fogleih, daß die einzelnen Staaten den finanziellen 
Punft der Frage diefem höheren Zwede ver Einheit untergeordnet haben, fo fehr, daß 
anfangs befonders Preußen nicht unbedeutende Opfer brachte, um nur den Verein zu Stande 
zu bringen. Es bat fi) bier auf glänzende Weife bewährt, daß bie fräftige Einheit arm 
Ende auch für die Theile das Vortheilhaftefte ift, und daß folhe Opfer, wie Preußen fie 
damald brachte, in der Wirklichkeit zum Vortheile ausfallen. Wir wollen uns jedoch nicht 
weitläuftig auf diefen Punkt einlafjen; gewiß ift von ver anderen Seite, daß bis jet dies 
Berhältniß im Zollverein obwaltet, daß die Staaten um eines höheren, allgemein nüglichen 
Zwedes willen die ftrenge Berechnung ihres befonderen Antheile an der Zolleinnahme auf- 
gegeben, und trotz des ſehr verſchiedenen Verbrauches in den einzelnen Theilen deſſelben 
und des darauf beruhenden fehr verſchiedenen Anfpruches auf die bezüglichen Antheile an den 
Einnahmen, dennoch zur gleichen Vertheilung ſich entfchlofien haben, um das große Ziel der 
erften ‘Beriode des Zollvereind, die Sicherung des deutfchen Marktes für bie deutfche In— 
duftrie, dadurch zu erreichen. 

Gewiß nun ift diefer Zweck ein hochwichtiger und entfcheidend, fo wie man die Sache 
aus allgemeinem deutſchen Standpunkt betrachtet. Allein in befonderer Anwendung auf die 
Herzogthümer ift doch Mar, daß ihnen, weil fie eben feine Induftrie haben, biefer Zweck, fo 
lange er allein fteht, fern liegt. Will daher der Zollverein nichts anderes werben, als 
ein bloß gefchügter deutfcher Markt, fo würden die Herzogthümer darin noch feinen aus: 
reichenden Grund finden, um finanzielle Opfer für die Einnahme des Zollvereins zu bringen. 

Allein es ift bereits oben nachgewiejen, daß bie höhere Natur des Vereins fic gerade 
jegt mit ummiberftehlicher Macht Bahn zu brechen ſucht. Er geht feiner zweiten, größeren 
Entwidelung entgegen; er will aus einem bloß felbftändigen Inpuftriegebiet zu einem freien 
und mächtigen Gewerks- und Handelsftaat werden. Darum bedarf er der Herzog: 
thümer, und barım fann er ohne fie feine legte Entwidelung nicht erreichen. 

Iſt das eine aber der Fall, fo hat verfelbe zu feinem bisher rein negativen Zwede 
einen pofitiven gewonnen. Es ift etwas ganz anderes, die Induſtrie im eigenen Lande 
gegen fremde Konkurrenz, und den Handel in fremden Ländern gegen frembe Uebergriffe 
zu jchügen. Das erfte kann er mit den Maafregeln ver Geſetzgebung und der Zollcontrole; 
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zu bem zweiten bebarf er vor allem zweierlei — eines großartigen, durchgeführten Conſu— 
latfyftems, eines deutſchen Schiffahrtsgefeges und einer Flotte. 

Es ift gänzlich unfruchtbar, mit denjenigen zu ftreiten, welche an der, mit dem Anfchluß 
des beutfchen Handelögebietes an das Induſtriegebiet nothwendig gegebenen Einführung 
diefer Inftitute zweifeln. Man fann feinem Menfchen beweifen, daß es Tag ift, wenn er 
die Augen verjchließen will. Darum muß ftatt des Beweiſes hier die innige und wohlbes 
gründete Ueberzeugung eintreten, daß ein ſolches deutſches Conſulatſyſtem ein Schiffahrts- 
gefeg und eine beutfche Flotte die Folgen eined Anfchluffes vor allem der Herzogthümer 
Schleswig-Holftein fein müßten. 

Wäre das eine, fo ift ed feine Frage, daß zunächft die Verwendungen, die baburd) 
entftänden, einem fehr großen Theile nach, und zwar vorzüglich in allem was die Flotte 
betrifft, den Herzogthümern zu Gute kommen müßten. Es bevarf feines Beweifes, daß eine 
deutfche Flotte in der Oſtſee keinen beferen, und im Grunde keinen anderen Hafen haben 
kann, ald Kiel und Flensburg. Abgefehen vaher von den indirecten Vortheilen eines Gons 
fulatfuftem® und einer Navigationsacte, würden die Ausgaben für Die deutſche Marine 
zum größten Theile den Herzogthümern zufallen. 

Bill man daher die finanzielle Bedeutung des Anſchluſſes in ihrem ganzen Umfange ſich 
zur Anſchauung bringen, jo muß man von vorne herein die fleinliche und in der That uns 
wahre Anficht fahren laffen, als fei der Zollverein nur ein Steuervereim zur leichteren 
Erhebung der Zollfteuer. Er ift unendlich viel mehr; hat fein tieferer Inhalt es vermodht, 
eine gleichförmige Revenüentheilung unter fehr verſchiedenen Staaten hervorzurufen, fo wird 
unzweifelhaft derſelbe hohe Character diefes Vereins jenes nothwendige, und im Grunde fehr 
nahe Ziel zu erreichen wiſſen! Ein Anfchluß an ven Zollverein ift eben dadurch feine Maaß⸗ 
regel, deren Werth oder Unwerth fich vorzüglid), oder audy überhaupt nur nad) dem finan- 
ziellen Geſichtspunkt richten fünnte; leidet ein Land durch denfelben eine unmittelbare Zubuße, 
fo wirb diefe ald eine Ausgabe im höheren Iuterefie des Ganzen betrachtet werben müſſen, 
als ein Capital, dad auf einem Boden angelegt ift, auf dem es zu feiner Zeit feine reichen 
Früchte tragen wird. 

Bon diefem, dem allein eined Staates würdigen, höheren Standpunkte aus darf bei 
einer foldhen, bie ganze Zufunft eines Landes umfafienden Maafregel der Entjchluß des 
Staates fich allein beftimmen lafien. Die nachfolgende Berechnung wird es zeigen, wie 
wenig bie Herzogthüner finanziell einbüßen werden, um dadurch ver Gig der deutfchen See⸗ 
macht und das Haupt bed norbbeutfchen Seeverkehrs zu werben. 

Die Zolleinnahmen feit 1841 betrugen: 


Brutto» Ein- 
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Jahr nahme | Pr- Kopf nahme | 

Rkihir. |pt.Cour.| Reibtr. | Röihtr. IB. Gour. 

isii. ...... | 163380 | sı4 | 374583 1,558700 | az, 
BR... | 1,615400 | 603 366104 1.219296 | 461? 

J—— —— | 1615400 | 60 411254 1201100 | 45 
1814. ...... 1,630061 | By | 356929 1,252100 | 4613 
TE 1,615300 | 614% | 462996 1,182000 | A4,% 
Be 1.670600 | 621 | Asss08 | 1235000 | a0 
Durchſchnitt. | 1,636650 T 6048 | AU62 | 1,230000 | A6 





Der Zollverein dagegen vertheilt nur 264 Sgr. = 35 fl. Eour. per Kopf. Wir berech⸗ 
nen nur bie Steuereinnahme, da bei den gemeinfchaftlihen Koften der Zollerhebung dieſe 
Koften den Finanzen nicht zur Laſt fallen würden. Der Anſchluß an den Zollverein alſo 
würde, da die eingenommene Summe in bie Vereinskaſſe fließt, vorausgeſetzt daß bie 
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Tarifverhältnifje gleich wären, ven Finanzen der Herzogthümer nad) der runden Bevölferunge- 
zahl von 850000, da felbige bereitö nach der meueften Zählung 842000 betrug (1843 noch 
801000), 11 $l. Eour. = 84 Sgr. per Kopf, mithin im Ganzen einen Rachtheil von 
c. 582500 Marf E. oder 233000 Thlr. Pr. Cour. bringen; dies wäre aber natürlich nur dann 
richtig, wenn durch den Anfchluß die Zollverhältnifje in der Weife geregelt würden, daß ber 
Ausfall in den Finanzen durch das Wegfallen des Zolled auf Vereinsprobufte wieder unge: 
fähr gehoben würde durch den Mehrbetrag des Zolled auf Nichtvereinsproducte. Nach den 
obigen Rechnungen aber wäre dies nicht der Fall. Der Bereinszoll auf Eolonialwaaren ift 
jo viel größer, daß trog jenes Wegfalles die Herzogthümer jährlich dennoch c. 400000 Thlr 
Pr. Eour. mehr zu entrichten hätten. Auch diefe würben in bie Vereindfaffe fließen, und 
die Herzogthümer würden demnach unter dem gegenwärtigen Berhältniß in bie Vereins: 
faffe einfchießen: ihren gegenwärtigen Zollbetrag mit . . - . 922500 Thlr. Pr. Eour. 
den Zuſchuß an Golonialgoll mit. . - ._. 400000 » « = 

Summe .,1,322500 Thlr. Pr. Cour. 

Sie würden dagegen rund erhalten hoc) gerechnet für 850000 Einw. 

264 Ser. per Kopf a ae een NN 

Mithin jährliche Zubuße von . 578750 Thlr. Br. Gour. 
Eine ſolche Mehrausgabe ift einem Lande von 850000 Einwohnern nicht zuzumuthen, 
um fo weniger, da die Steuern der Herzogthümer ſchon an ſich fehr hoch find. Wollte daher 
der Zollverein feinen Tarif auf Colonial» Erzeugniffe nicht ermäßigen, fo würden wir nur 
wenig Ausficht auf einen baldigen, und doch für beide Theile fo unendlich fegensreichen Anz 
ſchluß haben. Wir haben aber ſchon unfere fefte Ueberzeugung dahin ausgefprochen, daß 
eine ſolche Ermäßigung unmöglid; lange ausbleiben fann, und vielleicht gehen wir nicht zu 
weit, wenn wir bier die Hoffnung ausſprechen, daß gerade bie durch jene Ermäßigung höchſt 
wahrjcheinlih allein nahegerückte Vereinigung diefelbe, an fich aus fo vielen wichtigen 
Gründen wünfchenswerth, herbeiführen werde. Wäre dad nun der Fall, fo würde von 
ber legteren Summe nad) den früheren Refultaten ein Betrag von c. 350000 Thlr. Pr. Eour. 
wegfallen. Es würbe auch alsdann der Zollverein von den Herzogthümern noch immer 
c. 230000 Thlr. Br. Cour. mehr erhalten, als er ihnen wiedergiebt, und mithin durch den 
Anflug den Einwohnern der Herzogthümer eine neue Steuer von etwa 8 Sgr. pro Kopf 
auferlegt werden. Man könnte in Betracht diefer erheblichen Summe, wenn man fie allein 
betrachtet, zwei Forderungen aufftellen, um biefelbe auszugleichen. Man fönnte entweder 
vorſchlagen, daß ein anderer Grundſatz für die Nevenüentheilung als die Kopfzahl ange 
nommen würbe, oder man könnte ein Bräcipuum für bie Finanzen ber Herzogthümer for: 
dern. Wir müffen und aber auf das Beftimmtefte gegen beide Vorſchläge aus: 
fprechen, fogar im höchften Intereffe der Herzogthümer jelber. Wir wollen fein Gewicht 
darauf legen, daß eine andere Grundlage für die Nevenüentheilung in einem Zollförper 
faft unausführbar und jedenfalls ſtets etwas willführlich ausfallen würde, weil der indi— 
viduelle Gonfum nad) 5 Jahren fchon nicht mehr in dem alten Verhältniß bliebe, und 
der neue dann nicht mehr zu ermitteln wäre. Wir meinen im Gegentheil, daß diefer Zuſchuß 
der Hergogthümer zu den Finanzen des Vereins in reihem Maaße wieder ausgegliden 
und bald bei weitem übertroffen werben würde durch die Ausgaben, weldhe der Berein 
nad) dem Anfchluffe eben in den Hergogthümern zu machen haben würde und durd) bie großen 
indirecten Vortheile, welche der Anfchluß bringen müßte. Zu den Ausgaben rechnen 
wir die für eine durch diefen Anſchluß unausbleiblic nothwendige deutſche Flotte; zu 
den indirecten Bortheilen ein alddann auch für die Rhederei der Herzogthümer gültiges 
Schiffahrtsgeſetz und ein deutſches Conſulatſyſtem. Die Herzogthümer, auch im 
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Vereine mit Dänemark, tönnen alle dieſe Bedingungen eines mächtigen und ficheren Handels 
nie erreichen. Sie würben fie auch mit der breifachen Ausgabe nicht erreichen Fönnen, Jene 
Mehrzahlung an den Zollverein ift und bleibt daher ſtets nur ein ſchwacher Erfag für 
das, was der deutſche Handels» und Geebund ihnen an birecten Verwendungen 
wieder zufließen laffen würde; daß dies aber geſchieht, dafür bürgt mehr noch als die 
Öffentliche Meinung in Deutfchland die Nothwendigfeit der Dinge felber. 

Dies ift der Grund, weshalb wir troß des Ausfalles in den Finanzen den Anſchluß 
unter den obigen Bedingungen für höchſt vortheilhaft halten müffen. Wollte man aber von 
Seiten der Herzogthümer auf einer anderen Bertheilung der Revenüen, bei denen diefelben 
gar keinen Schaben hätten, beftehen, fo bebenfe man, daß man dadurch aus dem Zollvereine 
einen bloßen Zollerhebungsvereim machen, feiner höheren Natur entgegentreten und 
daß man vor allem jeve Berwendung der Einkünfte des Zollvereins auf bie 
Intereffen der Schiffahrt und des Handels, die gerade den Herzogthümern am 
allermeiften zu Gute fommen, und deren bei weitem überwiegender Betrag von den von ber 
Sciffahrt entfernten Theilen Deutfchlands getragen werden müßte, principiell dadurch 
abfchnitte. Dennoch beruht gerade hierauf die Zukunft jener großen Ipee, bie durch den 
Zollverein einen fo mächtigen Schritt vorwärts gethan hat. Eine Aenderung des Zollvereind- 
principes in der Bertheilung feiner Einkünfte bricht ihn felber in feinem beften Lebenskerne; 
ein Land, welches dies will, fann dahin fommen, daß es nichts verliert, aber es Fann 
nie dahin fommen, alles das zu gewinnen, was ed allein durch die Einheit Deutjch- 
lands zu gewinnen im Stande ift. 


Damit fließen wir unfre Unterfuchung, in der Hoffnung, daß fie einen Anftoß zur 
genauen, und befonderd auch zur vorurtheilsfreien Erwägung ber vorliegenden, für die ganze 
Zukunft Deutfchlands fo unendlich wichtigen Frage abgeben möge. Bon ihr hängt mehr ab, 
ald von irgend einer anderen, feitvem der Zollverein errichtet ift; denn betrachtet man muns 
mehr das ganze, ſich allmählig aber fiher auf den Anfchluß vorbereitende Handelsgebiet 
Deutſchlands, fo ift ed kaum zweifelhaft, daß wir im Dbigen die Grundverhältniffe 
des legteren überhaupt an einem einzelnen Beifpiele nachgewiefen haben. Möchte 
nur der richtige Sinn des Volkes der tieferen Erfenntniß der Regierungen freimüthig und 
innig entgegenfommen, und die Einheit und allen auch auf diefem Gebiete bereiten! Was 
fie ift und was fie nüßt, das hat bisher, trotz Engherzigfeit und Aengftlichfeit manches localen 
Patriotismus, dem es ſchwer ward das Künftige in feiner hohen Bedeutung zu verftehen, ber 
Zollverein für das innere Gebiet und das innere Leben Deutſchlands bewiefen; diefe Er- 
folge find es, welche den Erfolg des legten Schrittes zur Einheit des deutſchen Güterlebens 
von den Alpen bid zur Oft: und Weftfee zuletzt mehr bewiefen, als jede auf dad Gegebene 
und vorübergehend Gegenwärtige begründete Rechnung ed je vermögen wird. Die Zeit aber, 
die zu den entjcheidenden Schritten dringend und immer dringender aufforbert, drängt; im 
allem Großen und Wichtigem giebt es Einen Moment, hinter dem auch das Befte feinen 
beften Werth verliert! — 
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VI. Statiftifche Notizen und Nachweifungen, Auszüge aus 
Drudfchriften und periodifchen Blättern. 


1. Ernte» Berichte aus einigen Gegenden in Oberöfterreich im Jahre 1846. 

Wir wollen biermit verfuchen, eine gebrängte Ueberficht aus den Ernteberichten einiger Filialen Ober- 
öfterreichs für das Jahr 1846 zu geben. 

In ber Filiale Eferbing. Der Waizen war, bei gleichem, mit dieſer Fruchtgattung beftellt ge- 
wefenem Klähenmaße, um bie Hälfte weniger als im verfloffenen Jahr geratben. — Roggen war in 
Qualität und Omantität beffer als im Jahre 1845; jeboch hatten die Befiper naffer Gründe, bie in trode- 
nen Sommern gewöhnlich eine beffere Roggen- Ernte hatten als die Befiger trodener Gründe, diesmal eine 
ſchlechte Kornfechſung, indem z. B. einer berfelben von 8 Metzen = 8,06 preuß. Schffl. Roggen, die er an- 
baute, nur 25 Mepen = 28 Shffl. erntete. — Berfte, welche jebod nur wenig gebaut wirb, ift im 
Ganzen gut gebiehen. — Der Hafer if vortrefflich geraten. — Die Kartoffelernte war jeboch 
febr unbefriedigend, indem bie Kartoffeln um 2 Dritiheile weniger, Meiner und fchlechter waren, als im 
vorigen Jahre. Da bie Kartoffelernte bedeutenden Schaden gelitten hatte, war es eine große Wohlthat, 
daß das Linsgetreide, d. i. ein Gemifch von Gerfte, Hafer und Widen, ben meiften Befipern eine 
reichlihere Ernte gab, indem gerabe dieſe Getreideſorte größtentheils zur Biebfütterung verwen- 
bet wird. 

In der Filiale Prägarten. Der Ausſchlag der Ernte an Walzen, Korn, Gerfte, Hafer 
und Linsgetreide war im Durchſchnitte ein mittelmähiger zu nennen. Aus einem Schober eber 
60 Waizengarben wurden % Stal, Metzen = (0, Schffl.); ans einem Schober ober 60 Roggengarben 
wurben 14 Stak. Mepen = (1,0 Schffl.); aus einer mittleren zweifpännigen Fuhre Gerftenhalme 6 Staf. 
Mepen Gerfte = (6, Schffl.); ans einer folhen Fuhre Linsgetreide 7 Stak. Mepen = (7, Schffl.), 
und aus einer folhen Fuhre Haferhalme 8 Stak. Mepen = 8, Schffl. burdfchnittlich ausgebrofchen. Die 
Kartoffeln jedoch find gang mißratben und ift ihr Ertrag ein unerbört geringer geweſen; er verbielt 
fih zu bem ber früheren Jahre durchfchmittlich wie 1:9, wovon no bie Hälfte franf war; biefer Mif- 
wachs ber Kartoffeln wirb ber Dürre, bie ihr Wachsthum und ihre Ausbildung hemmte, zugefchrieben. 

In ber Filiale Florian. Durch bie anhaltende Wärme war bie Ernte um 4 Wochen gegen fon- 
flige Mitteljahre befchleunigt worden und bie Aruchtgattungen ergaben daher an Quantität weniger als 
ber ftebende Halm zu verſprechen fdien; beim Waizen wurden je nad Beihaffenheit des Bodens vom 
Schober 14 Megen = (1,00 Schffl.) bis % Metzen — (Om Schffl.) ausgebrofhen. Der Kern war jedoch 
gut und mehlreih und betrug bas Gewicht bes Staf. Mepen Maß 92 Pfund (1 Schffl. = WB Pfund) 
und darüber. — Roggen wurde ebenfalls je nad der Beichaffenheit des Bobens vom Schober 1 Mepen 
= (1,12 Schffl.) bis % Mepen (0,54 Ehffl.) geerntet; der Kern war als fehr gut zu bezeichnen und betrug 
tas Gewicht pro Metzen 80 Pfund oder der preuß. Schffl. = 48 Pfund und barüber. — Der Ertrag ber 
Gerfte war gut zu nennen. — Hafer war in Bezug auf Onalität und Duantität gut und erreichte pro 
Mepen 45 Pfund oder pro Schill. 48 Pfund und barüber. — Meng- und Widengetreibe war mit- 
telmäßig, ja fogar [hlecht zu nennen. — Die Kartoffelernte war mifrathen, inbem ber Ertrag 
der Frucht durchſchnittlich unter ber Hälfte gegen ſonſtige Mittelerträgniffe angefegt werben kann, und bie 
Früchte felbft viel weniger, Fleiner und fehlechter waren als im Jahre 1845. 

In der Filiale Wels if bie Ernte bei Waizen und zum Theil auch bei Roggen viel geringer, 
bei Gerfte und Hafer aber wie in einem gut mittelmäßigen Jahre ausgefallen. Der Ertrag 
felbf war folgender: Im Bezirfe Wels lieferte bas Joch (= 2,25 preuß. Morgen) Waizen 10—11 
Mepen, ober 1 Morg. 5— 5, Schffl., Roggen 13— 14 Mp., ober 1 Morg. 6,17— 6, Schffl., Gerfte 
15 —16 Mp., oder 1 Morg. 7,0 — 7,0 Schfl., Hafer 17—18 Mp., oder 1 Morg. 8 — 8 Schffl. 
Im Bezirke Freiling: das Joch Waizen 12— 14 Mp., ober 1 Morg. 5,7 — 6,07 Shffl., Roggen 14 
— 16 Mp., oder 1 Morg. 6,97 — 7, Chffl., Gerſte 15—16 Mp., ober 1 Morg 7,17 —7, Schffl., 
Hafer 18-20 Mp., ober 1 Morg. 8,— 9, Shffl.. Im Bezirle Schmiding: das Joh Waizen 
11 —12 Mg., oder 1 Morg. 5,5 — 5,7 Schifl., Roggen 14—16 Mp., oder 1 Morg. 6,07 — 7, Schffl., 
Gerſte 15-18 Mp., oder 1 Morg. 7,78, Schffl, Hafer 17—18 Mig., oder 1 Morg. 8,18, Shifl. 
Im Bezirfe Steinhaus: bas Joh Waizen 11—12 Mg, ober 1 Morg. 56 — 5,07 Shffl., Roggen 
13—14 Mp., ober 1 Morg. 6,0 —6,n Shffl., Gerfte 15—16 Mp., ober 1 Morg. 7, — 7, Schill, 
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Hafer 17—18 Mp., oder 1 Morg. Sas — Bo Schffl. Der Ertrag ber Kartoffeln war jedoch gering 
und ift der Ausfall mindeftens auf bie Hälfte bio zwei Drittel gegen ein gewöhnliches Jahr anzunehmen. 

In der Filiale Ried und Obernberg. 1, Ried. Der Waizen gab nur mittelmäßigen 
Ertrag; Roggen fehr guter Ertrag nah Menge und Güte; Gerfte zweizeilige, fowohl an Menge 
als Güte eine ausgezeichnete, wie feit Jahren nicht erzielt worden; Hafer ſehr wenig gebaut aber 
ergiebig. Die Getreibepreife waren wie folgt: Waizen pro Mepen 5 Il. 22 Kr. oder pro Schi. 
1014 Sor., Roggen pro Me. 3 Fl. 38 Hr. oder pro Schill. 68 Sgr., Gerfte pro My. 2 81.49 fr. bis 
3 8.5 fir. ober pro Schffl. 53—58 Sgr. Die Hartoffelernte jeboh war mißratben, bie erzielten 
Früchte waren von ber Fäulniß angegriffen und iheilweife zerftört. 

2. Waldzell. Der Waizen gerietb fehr mittelmäßig, Roggen, Gerfte und Hafer dagegen 
befriedigend. Das Gewicht biefer Fruchtgattungen war Waizen pro Mepen 86 Pfd. ober pro Schffl. 
92 Pie, Roggen pro Ms. 80 Pf. oder pro Schffl. 86 Pfo., Gerfte pro Ms. 72 Pfd. oder pro Schffl. 
77 Pfo., Hafer pro Mp. 49 Pb. ober pro Schffl. 53 Pfo. Die Kartoffeln dagegen find durchaus 
ſchlecht gerathen. 

3. Oberuberg. Der Waizen war ausgezeichnet ſchön geratben, im Ertrage gegen voriges 
Jahr jedoch um bie Hälfte geringer; ber Ertrag bed Roggen, ber jedoch wenig gebaut wirb, war nor- 
züglih; Gerfte gerietb zur allgemeinen Zufriedenheit; Hafer wirb nicht gebaut; bie Kartof⸗ 
feln waren gänzlich mißrathen. 

4. St. Thomas. Die Dualität des Waizens war vorzüglich zu nennen, in quantitativer Be— 
ziehung dagegen muß bie Ernte fehr ſchlecht genannt werben, fie betrug nämlich % ber gewöhnlichen; 
Roggen wird wenig gebaut, bie Ernte beffelben war fehr gut, in manchen Etreden fogar reich zu 
nennen. Die Gerſte zeichnete ſich durch einen überaus reiben Ertrag fo wie durd ihre Güte aus; 
ein Mepen von gepußter Gerfle wog 78 Pfb. oder der Schffl. 83 Pie. Hafer wirb wenig gebaut, lie- 
ferte aber guten Ertrag. Der Mißwachs ber Kartoffeln war ſtärker als im vorigen Jahre. Die 
Menge und Güte berfelben litt auffallend; fo wurben z.B. son einem Ader, der 200 My. = (224 Schffl.) 
Ertrag erwarten ließ, nur 95 Ms. = (106,0 Schffl.) gewonnen und von biefen gingen ungeachtet ber 
Unterlagen von Holzkohlen, noch bie meiften zu Grunte, fo daß nur 20 Me. = (22,0 Schffl.) braud- 
bar blieben. 

5. Riegerting. Der Waizen war nicht beſonders geraten; Roggen, ber jedoch nur wenig 
gebaut wird, etwas beffer; fowohl Waizen als Roggen gaben übrigens fehr gutes Mehl; die Gerfte 
war nach Ertrag und Güte vollfommen geratben: Hafer, ter nur wenig bier gebaut wird, gab ziem- 
lid guten Ertrag. Kartoffeln, die hier fehr häufig gebaut werben, mißriethen gänzlih. So wurben 
3: B. auf einem Felde Kartoffeln in gebüngtem Boden in bie britte Furche gelegt, gefchaufelt und gehäu- 
felt unb flatt der erwarteten 400 Mies. = (448 Schffl.) nur 105 = (117,00 Schffl.) geerntet; von biefen 
war mehr als bie Hälfte fledig und fat % ganz verderben. 

In der Filiale Bödlabrnd. Der Ertrag des Waizens gab eine mittelmäßig reihe Schüt- 
tung an Körnern, das Korn war jedoch gefund, vollfommen ausgebildet und mehlreih; die Körner-Ausbente 
vom Roggen mar ebenfalls mittelmäßig; Gerfte, Linsgetreide und Hafer lieferten einen ziem- 
lich guten Ertrag; jeboch ber Ertrag an Kartoffeln war äußerft [chlecht zu nennen. Durdfähnitt- 
lich dürfte ber Ertrag in biefiger Filiale mit folgenden Refultaten angenommen werben unb zwar: 

Bon einem nieberöfterreihifhen Joh = 2,8 preuß. Morgen 

beim Waizen . 80 Mantel 15 Mepen = (16,0 Schffl.) Hörner, 2760 = (3305) Pfv. Stroh 

- Rıggeen. 0» 2 » (dd, » .» 3520 = (4215) ⸗ B 
bei der Gerſte. 2 Fahrtl. 8 - (da » . 1000 = (1197) — . 
beim find . . 3 - 16 »- (17,2 ⸗ B 1300 — (1556) - . 

- Safer. . Ir 8 + = (Wi » . 1200 = (1437) - 

an Kartoffeln 50 Metzen = (56 Schffl.) 

Der Ertrag für ben preuß. Morgen würbe hiernach fein: beim Waizen 74 Shffl., beim Rog- 
gen 10,8 Schfil., bei Gerfte 4,0 Schffl., beim Lins 7, Schifl., beim Hafer 8, Shffl., bei Kar- 
toffeln 24, Shffl.. Das Gewicht diefer Fruchtgattungen war folgendes: ein nieberäfterr. 
Mepen Waizen 82 Pfr. oder 1 Schffl. 88 Pir., Roggen 77 Pb. ober 1 Schffl. 82 Pfb., Gerſte 
65 Pfr. oder 1 Schifl. 70 Pfe., Lins 70 Pi. oder 1 Schifl. 75 Pfo., Hafer 48 Pfb. oder 1 Schffl. 
51 Pfo., Kartoffeln gegupft 85 Pfr. oder 1 Schffl. 91 Pfr. 

In der Filiale Linz Waizen, Hafer und Gerfte gaben wegen ber großen und anbaltenben 
Dürre faum mittelmäßigen Ertrag. Der Roggen jebod gebich im Ganzen gut unb hatte einen 
fhönen Kern. Die Kartoffeln waren aus Urſache der Dürre fa ganz mißratben, indem felbe 
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faum ben vierfachen Ertrag brachten. Das Reſultat ber Ernte in ben einzelnen Diftrifte- 
Kommiffariaten war folgendes: 





























' Baigen | Roggen Hafer Gerſte Kartoffeln 
ange· | geern- | ange» | geern | ange- | geerm- | ange- | geern- | ange- grern· 
| baut | tet | baut | tet baut | tet | baut | tet | baut | tet 
Mb I Me | My | MR. | My. | Dip | ME. | MB. | Die | Me 
Wilhering. Slahland . . 1 1 1:| 9 ı Ju lı 10 14 
pr. Scheffel. 1,12 | 1,ıe | 1,12 | 10,08 | 1,12 1 12,02 | An | Ale | A, : A, 
Ottensheim. Pladland . .| 1 4 | 1 5 1 4) 1 slı ig 
pr. Scheffel. 1, | os | 1, | So | An | An | Air | A, ı 1,ıe | 0, 
Gebirgeiand. i 33i833 Bar Ba Br i Br a BE Be Ze 
pr. Scheffel. | 1,12 | 3 | ia ! Au | 1 | do | 1, | 4m | 1,12 } Os 
Wildberg. Fladhland ... .| 1 a |4 | a |ı I! |ı1 1,3% 
pr. Scheffel. 1, | 5, | 1, | 65 | Abe | 5 | Le | 5,07 | 1,12 | 3,n 
Gebirasland . .| 1 R 1 $ 1 3 1 3 1 2 
pr. Scheffel. 1,12 . 1,12 | 302 | 1,12 ! 36 | A, | 3,6 | 1,12 | 2,21 
Steyregg. Blahland ...|1 | Ja Ju Ja la 5 ji 
pr. Scheffel. 1,1 | Dar | La | 616 | Lie | Aus F ln | 5, ; Az | 3, 
Bebirgeland . .| . ; 1 3% 1 i 1 3 1 3 
pr. Schheffel . j ; 1,2 | A | 1, Ihe | Is | 1,1 | 3,36 





2. Die Gewerbthätigkeit Berlins in älterer und neuefter Zeit. 
(Aus einem VBortrage bes Dr. Treibern v. Reben in bem Berein für deutſche Statiftif zu Berlin.) 

Um zunähft von einem ber wichtigften Babrifationszweige, der Seibenmanufaftur, Umfang und 
Betrieb in früherer Zeit kennen zu lernen, laſſen wir bier bie betreffenden Angaben ber Gothaer Hanvels- 
zeitung von 1784 folgen. Im Sabre 1783 waren in Berlin 2316 Mebeftüble im Gange*) und zwar in 
Seidenftoffen 1192, in Sammt 53, in feivenen Bändern 526, in feidenen Strumpfwaaren 154, in balb- 
feidenen Stoffen 391, zuſammen 2316, an benen 2316 Arbeiter befchäftigt waren. Der Werth ber gefer- 
tigten Waaren betrug 1,749596 Thlr.; im Lande verkauft wurben für 1,245688 Thlr.; außerhalb des Lan- 
bes für 487408 Thlr. Im Jahre 1785 dagegen beirug (nad derſelben fehr zuverläffigen Quelle) vie Zahl 
der auf Seidenwaaren gehenden Webſtühle 1922, an denen 1922 Arbeiter befchäftigt waren; bie Anzahl 
der von ihnen gefertigten Stüde war 157781; der Werth ber verarbeiteten Materialien 1,011355 Tblr., 
ber gefertigten Waaren dagegen 1,671557 Thlr. (mitbin blieben für die Arbeit 660202 Thlr. oder 39,0 pCt. 
ber Einnahme), wovon für 1,155237 Thlr. im Inlande und für 400155 Thlr. an das Ausland abgeiept 
wurden. Im Jahre 1803 war (nad ben Nachrichten im Magazin der Handels- und Gemwerbstunde, Wei- 
mar 1804), die Zahl ber Habrifanten und Arbeiter in biefem Fabrikationszweige 2667 und 
zwar für bie Arbeit in Sammt, Plüſch und Belpel271, für die Arbeit in feivenen und balbfeivenen Waa- 
ren 2396. Die Zahl der gehenden Stühle war: 2355 und zwar in Seidenwaaren 2020, in Halbjeiven- 
waaren 106, in feidenen Strumpfwaaren 229. Der Aufnahme im Jahre 1843 zufolge wurben gewerbe- 
weife in Seiden- und Halbfeidenwaaren gehende Webftühle in Berlin 1428 gezählt (die 
Banbftühle find hierbei nicht mitgezählt, was jeboch nit von bebeutenbem Einfluß fein fann, da die Fabri— 
lation ber feidenen Bänder in Berlin faſt ganz eingegangen ift). Was ferner bie Wollenmanufaltur 
betrifft, fo war im Jahre 1783 die Zahl der gehenden Webftüble 2566 und zwar für: Mollene Tücher 
1238, für Fries, Boy, Flanell 53, für ganz Wollenwaaren 1846, für halb Wollenwaaren 359, für Eidt- 
und Beuteltuch 13, für Leibbinden, Strümpfe, Müpen, Handſchuh 160, wollene Bänder 7, zufammen 2566 
Stühle mit 3022 Arbeitern; welche für 1,782404 Thlr. Waaren produzirten. Davon wurden im Inlanbe 
für 1,193850 Thlr. verfauft, nach dem Auslande dagegen für 509404 Thlr. abaefept. Für das Jahr 1785 
laffen fih bie einzelnen Angaben nicht fo genau machen, weil feine fo fpezielle Trennung ber einzelnen 
Babrifationdzmweige flatigefunden batz es ift für diefes Jahr bie Wollen-, Leinen- und Baum- 
wollenmanufaftur zufammengefaßt und wollen wir die betreffende Ueberficht weiter unten liefern. Die 
Nachrichten vom Jahre 1804 geben bie Zahl ber Webftühle zu 1768, bie ber baran befchäftigten Ar- 


*) Im amtlihen Bericht über bie allgemeine deutiche Gewerbeausſtellung in Berlin im Jahre 1844, 
iſt Th. 1. ©. 87. diefelbe Zahl für das Jahr 1797 angegeben, was auf einem Irrthum zu beruhen ſcheint. 
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beiter zu 1768 an. Wenn man biefe Zabl mit ber vom Jahre 1783 vergleicht, fo findet fih, daß bie 
Anzahl der Webftüble ungefähr um %, die ber Arbeiter aber beinah um bie Hälfte fi verringert bat. 
Nah der Aufnahme im Jahre 1843 befanden fih 789 gehende Webſtühle (gewerbsweiſe) au Tüchern 
und Zeugen aller Art in Wolle und Halbwolle in Berlin; von Tuchſcheerern und Tuchbereitern 
waren Meifter ober für eigene Rechnung arbeitende Perfonen 70, Gehülſen und Lehrlinge 149 vorhanden. 
Der Stand ber Leinenfabrifation im Jahre 1783 war folgender: Leinenweber- Stühle 78, Leinen- 
Dammaft-Stühle 46, Seaeltuh, buntes und gefärbtes Leinen 114 Stühle, zufammen 238 Webeftühle mit 
238 Arbeitern, welde für 122800 Thlr. Waaren anfertigten. Davon wurden im Inlande für 94700 Thlr. 
abgefept, im Auslande dagegen für 28100 Thlr. Für bas Jahr 1804 ift die Zahl der gehenden Web- 
fühle zu 297 angegeben, bagegen fehlen die Angaben über bie Zahl der bejchäftigten Arbeiter, auf bie 
fih aber aus ber Zahl der Stühle ſchließen läßt; es bat aljo binnen 21 Jahren eine Vermehrung um 
ben fechiten Theil Statt gefunden. Nah den Aufnahmen bes Jahres 1843 war bie Zahl der Web- 
fühle folgende: Gewerbsweife gehende Webftühle zu Leinwand 45, gewerbsweife gehende Strumpfftühle 
170, Webftühle zur Nebenbefhäftigung in Leinwand 17, zufammen 232 Webftühle; was alfo eine Ab- 
nahme biefes Zweiges der Gewerbibätigfeit in dem Zeitraum von 1804— 1843 zeigt und zwar um ben 
vierten Theil. In der Baummollen- Manufaktur waren im Jahre 1783: 1048 Stühle und an biefen 
1048 Arbeiter bejchäftigt, und zwar: Zeug- und Gotton-Stüble 679, Baumtollene Zeuge und Tücher 
263 Stühle, Neſſeltuch 55 Stühle, Mancefter 23 Stühle, Parchent 4 Stühle, Strümpfe, Müpen und Hant- 
ſchuh 23 Stühle. Aus einer Neberficht über die Baummwollen- Manufaktur im Jahre 1785 ergibt fih Folgen- 
bes. Es waren befchäftigt: mit ter Babrilation von Neffeltuh 49 Stühle, von Mandefter 46 Stühle, 
von Zig und Kattun 596 Stühle. Es wurden im Jahre 178: Waaren im Werthe von 595446 Thlr. 
auf ben Etüblen gefertigt; wovon 471287 Thlr. im Inlande verfauft und für 124159 Thlr. an das Aus- 
land abgejept wurden. Im Jahre 1804 waren 3691 Stühle im Gange und an biefen 3530 Arbeiter mit 
Baummollenwaaren-Berfertigung beidäftigt; es ift alfo, wenn man bie Jahre 1783 und 1804 
mit einander vergleicht, in biefem Zeitraume eine bebeutende Zunahme eingetreten, indem im Jahre 1804 
die Zahl der im Gange befinbligen Webſtühle und Arbeiter das Dreifache der im Jahre 1783 befcpäftig- 
ten betrug. Im Jahre 1843 war bie Zahl der im Gange befindliden Webftühle 2342 und zwar: 
Gewerböweije gebende Webftühle zu Tüchern und Zeugen in Baummolle und Halbbaummwolle 2182, Ge- 
werböweife gehende Bandftühle 139, Webeftühle zur Nebenbeichäftigung 21. Hiernach hätte alfo in dem 
fepterem Zeitraume eine Abnahme der Webftühle um ungefähr den dritten Theil Statt gefunden. Faßt 
man biefe 4 EABIERFIRES MENGE m fo war ter Stand — im Jahre 1783 folgenver: 














ac Ina. | Bm, Werth der | Im Inlande Außerhalb 

| Stühle — Waaren verkauft Landes verkauft 

— ——— zu | zn | mm 
1. Srivenmanufaltur. 2 2... - | 2316 | 2316 | 1,749596 | 1,245688 487408 
2. Wollenmanufaltur. . .» 2. 2. 2666 3022 | 1,782404 1,193850 509404 
3. Leinenmanufahur . » » - 238 238 122500 | 94700 28100 
4. Baumwollenmanufaltur. . . . . | 1048 | 1048 595446 471287 124159 





Zufammen. | 6168 | 6624 | 4,250246 | 3,005525 | 1,149071 


Um aber eine fummarifche Vergleihung mit ben Refultaten bes Jahres 1785 anftellen zu Fönnen, möge 
nachſtehende Tabelle folgen. 








en Ze — ET Team 
1 — — 
25 u der Bleiben für ErER am en A 
= | * Stüde | gmaaren .. bie Verarbeitung Eües veefanft | ver- 
= ER fauft 
| Tüte. | Zst. | Ste. over pG2. Str | De. | 200. 
1. Seidenmanufaftur in fammnichen Sri! | 4 | | 
denfabrilen - - - 2» 222020. 1922 1922| 157781 |1,671557)1,011355| 660202 39,0) 343 |1,155237/400155 
2. Wollen-, Baumtwollen- und Yeinen-! 
manufaftur: 
das Tuchmader-Hantwert . . . . .» 218 3001 8387| 143370 946801 48690 33,1 162 


1433 
das Zeng- und Raſchmacher⸗Handwerk 299) 2991| 6050| 121160 64535 56625 46, 190 | 94260 
Boll u. Baumwollen-Strumpfgewwerfe oe 157653129. 54950° 21195] 33755 61, 215 | 54950 
S:trumpfftridergewert . . .. 0... ) 44666 De.| 3330) 0 2350 70, 53 3330: 


Halbwollen- Waaren des Zücner- und 
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f 
feden 





FE € Außrr- 
x Berg | Yertd i Zeze Im | halb 
3 | 8 |@nipte| gt", Materie) Derarbeitung ju& 5 ‚Lande [Bandes 
=|S Waaren |" lien 8 12285) verfauft | ver- 
ls Er Fauft 
f ee 
j | | Ihr. | The. | Thlr. ober pCt.‘ Thir. Thlr. | The. 
Hutmanufalturwefen. . 2. = - . | 170) 67660| 67040 21552] A588 67, 267 | 49100] 1504 
Wollen -Bandmanufaltur . - .» - - 55 9 2000) 1500| 1100 400 26, Ad 1500 . 
Wollen-, Halbwollen-, Parchent⸗, Neſ⸗ 





feltuh-, Mandefter-Manufaltur. . 1220012321) 90000 








1,340640, 706609] 634031 47,0! 273 — 


Leinwebergewerkes.. - »- - 67 67 3350 35655 21455) 14200 39,0 212 35655 . 
Leinwebergewerl.. . » - 2... + 142] 1342| 2310| 56800) 354001 21400 37,or! 151 48600) Fa 
Halbhaumwollen- auch Leinenfabrifen | 184| 184 4350] 98400 40060, 58340 59 317 | 82200) 162 
von Böhmiihen Koloniften. . . . . | 213] 213 4590] 103120] 46370) 56750 55,01 266 720: 18400 
von Sächfifchen Koloniften.. . . . . | 1371 1371 3412] 76808 500121 26796 34,m| 196 | 64004: 12801 

Zufammen . 557415065 70 377030 ZUTTITB5TORT 13, 278 B7SEIS0EIT06 
tüden. 
73304P. N 
Strümpfe | 




















Vergleicht man ferner die Hauptrefultate Diefer beiden Jahre mit einander, fo findet fi in dem Jabre 
1785 durchweg eine Abnabme gegen bas Jahr 1783. Die anzahl ber Webftüble war im Jahre 1755 
um 10,6 pCt. we als im Jahre 1783; die Zahl ber Arbeiter war um 11,0 p@t. geringer; ber 
Werth der probuzirten Waaren bagegen um 12,00 pCt., ber Werth ber im Inlande abarfepten 
Maaren um 9, pEt.; der Werth ber im Auslande abgefepten Waaren um 40, pt. gerünger 
als im Jahre 1785. Bon so bürfte auch die nachfolgende Ueberſicht ver in biefen Fabrika— 
tionszweigen befhäftigten Arbeitern in neuefter Zeit fein.*) . 








Geringer and Buben von Zeugen | 1610| 1841 | 1842 | 100] 101 | 3015] 1aı6 | 007 





1. Stublarbeiter. | | 
Baummollen- und Leinenweber. . . . | 2207 | 2266 | 2318 | 1677 | 1691 } 1740 | 1808 | 1894 
Suimaltt - »- 0 eana 0. 114 | 121 | 124 | 132) 127 | 1285| 188; 130 
Zeug- und Rafhmader. . - .» » - - 48) 433 4399| 442 336 | 435 | 443 434 
Geivenwirkert.. . 2» 222 een 954 | 1031 | 1051 | 1034 | 1053 | 1046 | 1085 | 1040 
Pofamentitet. 2222 eenn. 197 | 188 | 192 | 16) 193 | 189 | 186 | 190 
Strumpfwirker -. 22.220202. 1505 135 | 126 | 125 | 124 | 1%0 | 116 | 109 
2. Zeugbereiter. 
Tuch- und Zengbereiter. . ..... 9, 101 5 104 | 112) 106 | 100 114 | 111 
Sulmader. - 2 222er. 66 67 731 Br 71 Aa 5 


Der Stand ber Berliner Ziß- und Kattundruckereien war in den Jahren 1783, 1781 und 
1785 folgender: 




















, j Wer | {m Yande außer Yanpes | Werth des 
Arbeiter | Stüde bebitirt bebitirt Materials 
— — 1 a | Te | The 
1783 | 689 60930 | 282954 231154 51800 100430 
1784 704 70144 233300 237900 49700 96200 
1785 714 65520 303200 239300 63900 | 112400 














Bergleihen wir nun bie Jahre mit einander, fo finden wir, daß eine Zunahme flattgefunden und 
zwar beträgt biefelbe_in dem zweijährigen Zeitraum von 1783— 1785 bei den Arbeitern 3,55 p@t., bei 
den gefertigten Gtüden 7,5 pEt. und bei dem Werth ber gefertigten Waaren 7,1 pt. — 
Für bie — blieben (durch Abzug des Wertbs bes Robfons vom Wertbe ber fertigen Waare) 
im Sabre 1783: 182524 Thlr. oder 64,50 pCt, auf jeden Arbeiter 265 Ihlr., 1754: 192100 Thlr. oder 
66,55 pEt., auf jeden Arbeiter 273 Thlr., 1785: 190800 Thlr. oder 62,03 pCt, auf jeden Arbeiter 
267 Thlr. Die Zahl der in den Hattun- und Zeugbrudereien beichäftigten Arbeiter im Jahre 1843 
war: 1454, unb zwar Meifter oder für eigene Rechnung arbeitenbe Perfonen 16, Gehülfen und Lehrlinge 
1438. — Ueber die Berliner leberfabrifation in den Jahren 1783 und 1785 finden fich folgende Angaben: 





*) Diefe Angaben find ver Aufnahme ber fteuerfreien und fleuerpflictigen Handwerker in Berlin ent- 
nommen. Da num bei biefen Jählungen von anderen Grundſätzen ausgegangen ift, als bei ben Ermitt- 
lungen früherer Jahre; fo haben fie nicht mit denfelben verglichen werben fünnen. 
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F A; ] Außerhalb | | 
Mertb der Im Lande MWertb der 
Urbeiter | Stüde Waaren verkauft | — Materialien 
MER } Ihr. Ihlr. Thlr. Thlr. 
1783 238 | i 212087 | 172876 | 69211 | . 
1755 273 | 233095 231751 155497 76254 119433 








Vergleicht man die Refultate diefer beiden Jahre mit einander, fo ergibt fih, daß bei den Arbeitern 
ne Zunabme und zwar von 14,0 pEt. Statt gefunden batz dagegen bat fih der MWertb ber gefertigten 
zaaren verringert um zwar um 4, pt. Zu Bergleihungen können nachſtehende Zablen vienen. 





| Korbuan- und 








’ iß⸗ Saffi ri⸗ 
Zube ¶ Lohgerber enge | zurichter Kanten ur Gyr.) Summa 
gamentmadher | 
1640 | 28 | 17 50 9 104 
181 30 15 522 11 108 
1812 614 55 11 | 106 
1813 26 13 56 10 105 
1814 26 14 58 11 109 
1815 27 14 56 11 108 
1816 28 15 58 11 112 
1847 | 26 “| 8 9,14 


Diefe Jahre zeigen feine beveutende Abweichungen; wogegen das Jahr 1847 gegen bas Jahr 1785 


ne große Abnabme von 139,0 pCt. ergiebt; jedoch mu 
genommen werben. 
rind von den Jahren 17 


Ugemeine Bemerkung Being 
ichtigeren Erwerbe zweige Be 


erbibätigfeit ber Reſidenz vervollſtändigen. 














| * 
=: 2|% 
22 5| 8 
8 ® —E | & 
Iumen und Dutplumagen .„ . 1783| . 1202 | 
1755| . 199 
feitweiß unt Schrosigießereien 1783| . | 46 | 
1785|. | 92 | 
ikchbeinreißerein. . . . . . 1788). | 16 
1785: . | 18 
old und Silbrrmanufafturen 1783| . 607 
11785: , 1813 
on», Fabn- u. Drabtfabrifen 173: . | 72 | . 
4785/26) 99 15000 
ictirfabrilen 1583. 321 
1785 .| 23 11600 | 
tiven» und reihe Stidereien 17831.ı 50 | . | 
1785 .! 77 2160 
trebbutmanufafturen. . MT). 3600 |. 
1785| . 100%1200 
tabl- und Eijenfabrifen. . . 117853 3|. 
17851 . | 36 : 
wetenmanufalturen . 17581. 69. 
1755| 49 
adsbleihen . ..... 1783|. 9 ; 
1785! ? 1536 
iderliebereien. 1783| . ‚790 | i 
1755! 267* 
virnfabrifen.. . 222. > 1783 22 
1785) & 22 
Zulammen . . |1753| . 12530 
Julammen . . 11785301762, 


























auch bei diefer Vergleichung auf die obige 





Die ———— der Zahlen für noch einige der 
Bund 1786, bürfte das Bild der damaligen Ge- 
ea - FT 
Werip Werth Bieiben für [SEE] Du | uber 

1 7 g = a Lande a 
— Mate⸗ " Brrar- EB 1 uff» Landes 
Waaten ejalien a -z3E fanft | Per 
| Eu BE fauft 
Tor. | Tbtr. |Thle. oder p@t.| Tplr. | Thlr. | Ihr. 

—— U ; 5 2 TER Ben 
32750; 15200) 15550 46, 787 13650) 20100 

r . Pi . . . N . 
18540] 12101 6300 33 121 | 13040) 5500 
| 44532] 31550] 12982 20,11 606 ıroeel 20666 
209651 162313 137338 45, 169 |212072| 72570 
7500) 2100 5400 72,01 55 | 70001 500 
22111)1 6300) 15811 71,61 687 au 5000 
21600 10500 11100 51, 144 | 11600) 10000 
3600 1300 2200 6lu 2% * 800 
| 6500| 1800! 4700 72a 131 | 19001 A600 
| 22480) 9780) 12700 56, 259 | 17000] A800 
7776| 670 90 12 142 | 6796 980 
| 876840 665320211590 2,0 792 5352101120730 
3000) 1300| 1700 5m 77 1300) 600 

En ube —— 
1,367850/929583 138297 32, 249 845345 26855 


*) Die große Differenz in der Arbeiterzabl der beiben Jahre feheint auf einem Irrthum zu beruhen. 
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Kommen andere weniger wichtige Fabrikationszweige, fo mie bie Zitz- unb Kattun-— 
bruderei, von welcher ſchon früher geſprochen ift, mit in Anrechnung; fo ergeben fich bafür in ben beiden 
Jahren folgende Refultate. 














a * ze Davon wurden im | Davon wurden im 
Yabr Zahl ber Inlande abgefept | Auslande abgefeht 
Arbeiter — Ihr. Tl. 
1783 | 3231 1,605893 | 1,110383 | 323530 
1785 2365 1,677258 1,090559 315919 





Stellt man aber, um eine überlichtlihe Gefammt- Darftelung des Habrifenzuftandes Berlins 
in biefen beiden Jahren zu haben, alle Gewerbszweige zufammen, fo find die Hauptſummen für die 
Jahre folgende: 


Anßerh. Yan-| 





Werth d. gefer-] Im Yande | Wertb der 

















Jahr Stühle | Arbeiter 'tigten Maaren! verkauft des verfauft Seferi fe] Materialien 
le | Th. Thlr. Thlr. 

1763 6168 10113 6,098226 4,288584 1,541812 ’ 3,597949 

1785 5604 8567 5,593339 3,956906 1,210388 427533 | 3,262445 











Wir ſehen bei Vergleihung biefer beiden Jahre, daß durchgängig eine Abnahme Statt gefunden 
bat und zwar bei ber Anzahl der Stühle um 564 ober 10,0 p@t., bei den Arbeitern um 1546 oder 18,04 p&t.; 
ber Werth ber gefertigten Waaren betrug 504887 Thlr. oder 9,05 pt. weniger; im Lande wurden für 
301678 Thlr. oder 7,57 pEt. weniger Waaren verkauft; in bas Audland war ber Abſatz um 331424 
Thlr. oder 27,35 p@t. gefunfen; auch ber Werth ber verarbeiteten Materialien war um 335504 Thlr. oder 
10,25 pCt. geringer. Zieht man enblic ben Werth bes Rohſtoffs von dem Werthe der fertigen Waare 
b, jo bleiben für bie Berarbeitung, im Jahre 1783: 2,500277 Thlr. oder 41,0 pCt., 1785: 2300 
Thlr, oder Al,or püt. 

Schlieflih geben wir noch folgende Tabelle: 





Anzahl i Ba Anzabl i —— 
An m jur - 
Gewerbe. Art — ar Bi —A tung wie 
1 au: 1 au: 
1. Zimmerleute und Bau-Unternebmer . ....... 21 5333 69 + 6073 
BEER: ne ee et en 42 2666 100 +4100 
BEE a ee een 53 2113 334 — 1228 
1 Rn EEE ERBE 269 417 2208 — 185 
5. Sattler und Täfhner. . 2 2 2 mern 44 2545 203 — 2020 
Üb: BADERERER 0: na er 28 4000 353 — 1161 
7. Riemer und Leberladir- Babrifanten . -. ». 222 2.. 3 3613 138 — 2971 
N DOHBBUDER: a a ae a ee 46 2135 26 | + 15769 
CHENEBER 2 en eh 891 126 4101 — 100 
10. er ....... 869 129 3540 — 116 
IE, DEBBeE. 3. 61 1836 75 + 5466 
12. Gold- und Silberarbeiter, Aumweliere 1. » 2 22. . 130 939 369 +1111 
13. Kupferſchmiede und Kupferfchleifer. . . 2» 2222. 25 4450 45 | +9111 
14. Klempner und bie dahin gehörigen Ladirfabrifanten . . 44 2545 335 — 1224 
BO a A na ee 40 2300 378 — 1085 
16. Buchbinder und Papparbeiter 39 2872 447 — 917 
17. Bucdbruder, Steindrucker, Kupferbruder (ohne Verlag) 
und Schriftgießer-. - © > 2 2 2 20a 35 3200 | 143 — 2567 
18. Uhrmacher und Uhrgebäufemacher . . 222220. 36 3111 196 — 2092 
19. Mufitalifhe Anftrumentenmader, — Drabt- und | 
Darmfeitenfabrifanten . - - 2 2 2 "220. 8 14000 135 — 3037 
nn 
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111. Allgemeine und vergleichende Statiftif Deutfchlands oder 
mehrerer dentfcher Staaten. 


1. Geognoftifcher Weberblid Deutichlands. 
Vom Dr. Gumpredt in Berlin. 
(Rortjegung von Jahrgang 1848. Geite 414.) 

2. Das Mitteldeutfhe Plateaulant. 

f. Die Bermifhen Gebilde. 

Diefe erft in ven legten Jahren nad) der Ruffifchen Landfchaft Perm, wo eins ihrer 
Glieder in fehr bedeutender Entwidelung auftritt, genannten Gebilde, verbreiten ſich vor- 
zugsweife in Thüringen, namentlich bei Eiſenach, Gtüdsbrunn, Jlmenau, Gera, Cams— 
dorf, am Kiffhäufer, dann im Mansfeldſchen. Sie umziehen den füblichen und ſüdöſtli— 
chen Rand des Harzes wie eine Zone und erfcheinen noch im Magdeburgſchen zu Alvens— 
feben, dann findet man fie auf der Südweſtſeite deſſelben Gebirges zu Herzberg, Oſterode 
und Seeſen, endlich bilden fie am Norb- und Weftrande bed Thüringer: und Frantenwal- 
des eine weite Zone, bie fih von Gera über Neuftadt, Rudolſtadt, Saalfeld, Ilmenau, 
bis Eifenah und weiter bis Schmalfalden und Albrecht verbreitete. Am Oftrande des 
Rheinifchen Schiefergebirges giebt es eine ähnliche Zone Permifcher Gefteine von Stabt- 
bergen im Norven an bis Godelheim im Waldeckſchen und Thal Jtter im Heſſiſchen Hin— 
terlande. lieder diefer Gruppe von geringerer Bedeutung erfcheinen noch im Kurheffifchen 
zu Allenvorf und Witenhaufen, in ver Wetterau bei Hanau und Büdingen, im Epeffart 
bei Kahl und Biber, im Darmftädter Walde bei Langen, enblih in Schwaben am Schwarz— 
walde zu Alpirsbach, im unteren Murgthale bei Gernsbach, bei Baden-Baden und zulegt 
am jüblichften Rande des Schwarzwaldes gegen Bafel zu bei Waldshut und Sädingen. — 
Das Hauptglied diefer Gruppe, das in Perm und in manchen Gegenden Deutfchlands 
fie fogar allein repräfentirt, führt den Namen Rothes Todtliegendes. Es erfcheint 
im fürweftlihen Deutſchland an den äuferften Abfällen des Schwarzwaldes gegen die große 
Biegung, die der Rhein aus feiner oftweftlichen Richtung in die nörbliche macht, zu Waldshut 
bei Bajel, Haufen, andern ſtets unter dem bunten Sandftein und über Eryftallinifchen 
Maſſen, im Murgthale bei Baden-Baden, zu Baden-Baden jelbft, im Schwarzwalde zu 
Villingen, Alpirsbach, Laufenburg im Bernefthale, zu Bulbach u. f. w., dann zu Hands 
fchuhsheim bei Heidelberg, im Koberftädter Walde bei Langen unfern Darmftabt, auf der 
linfen Rheinfeite am Lievermont bei Saarbrüden, zu Limbach, Wabern und an vielen ans 
dern Punkten. Am ausgedehnteften und mädhtigften tritt aber das Rothe Todtliegende in 
Thüringen, Riederfchlefien und Böhmen auf, indem es in Gemeinfchaft mit einer Reihe 
falfiger Gebilde den ſchon erwähnten Zug um den größeren Theil des injelförmia aufftei- 
genden Harzes bildet und namentlidy ausgezeichnet zu Gerbftädt, Mansfeld, Siebigferode, 
Rothenburg, Leimbah, am Kiffhäufer, Elrich und Jlefeld gefunden wird. Sehr entwidelt 
ericheint and das Rothe Todtliegende am Südrande der Thüringfchen Ebene und im Thür 


ringer Walde felbft, wo an der Wartburg bei Eifenah und an dem Wege von Ohrdruf 
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nad) Schleufingen fih das Gebilde fehr ausgezeichnet barbietet. In Niederfchlefien trifft 
man es am N. O. Fuße des Riefengebirged bei Löwenberg, Bolkenhayn und Schönau, 
Waldenburg, Landshut und im Glägifchen bei Edersborf, Wünfchelburg, Neurode, von 
wo ed nad Böhmen überfept und einen großen Theil des Bunzlauer, Bidſchower, Köni- 
ginngräger, Nafoniger und Pilſener Kreifes erfüllt. — Die Mafie des Rothen Todts 
liegenden unterfcheivet fih in Deutfchland von der des bunten Sandſteins fehr beftimmt 
durch ihren conglomeratifchen Character, indem, wie alle Erfahrungen lehren, ihre in 
rothem, eifenfhüffigen Thon eingefchloffenen Trümmer Älterer Gefteine von ber Natur ber 
noch in der Nähe anftehenden Felfen abhängig find und z. B. die Brudftüde von Syenit, 
und Grünfteinen im Beffragrunde in Thüringen, von Porphyr zu Ohrdruf, Wieberftäbt, 
Sanversleben, Suhl, an der Wartburg in Thüringen, von Granit und Syenit im Darm- 
ſtädter Walde, Granit und Gneis am Schwarzwalde, endlich von Thonfchiefer und Quarz 
im öftlihen Theile des Thüringer Waldes und zu Edersdorf und Waltersdorf in Nieder 
fohlefien fo fichtlih) von den in der Nähe anftehenden Felsmaſſen abzuleiten find, daß 
bereitd vor vielen Jahren ein ausgezeichneter Gebirgsforfcher Heim nad) feinen Erfahrun- 
gen in Thüringen die Behauptung ausſprach, fein Bruchſtück des Rothen Todtliegenden 
ftamme von einer mehr ald 3 Stunden entfernten urſprünglichen Lagerftelle her. In Thür 
ringen zeigt fi) ferner die intereffante Thatſache, daß im oberen Theile der Thäler die 
Bruchſtücke ftetd mehr edig und gröber, entfernter von ihrer urfprünglichen Lagerſtelle da- 
gegen gerundeter find. Etellenweife (Giebichenftein, Ruhla, zwiſchen Ohrdruf und Suhl, 
Neuftadt in Thüringen, Duppenweiler bei Saarbrüden) werden fugelförmige Einfchlüffe 
von Porphyr jo häufig, daß fie dem Gefteine einen eigenthümlihen Character verleihen 
und bafjelbe Kugelporphyr genannt wird. Andere Varietäten des Rothen Todtliegenden 
beftehen aus Porphyrbruchftüden mit Porphyrbindemittel (Wadern, Duppenweiler, Baben- 
Baden), und ed finden ſich allmählig fogar Uebergänge durch Thonfteinporphyr in ächten Por⸗ 
phyr, die namentlid in Thüringen durch einen älteren, zuverläffigen Beobachter, Kühn in 
Freiberg, an mehr ald hundert Stellen beobadhtet wurden. So umgeben auch Thonfteine 
den Borphyrfern am Liedermont bei Duppenweiler. Geſchichtet ift ſowohl das eigentliche 
Rothe Todtliegende (Eiſenach), als der Thonftein (Limbady bei Wadern und ausgezeidy- 
net fogar bei Neuftabt in Thüringen). Otganiſche Refte erfcheinen häufig aus dem 
Pflanzgenreihe, theild im verfiefelten Stämmen, bie ihrer fenntlichen Organifation nad 
einft Farrenftrünfe (Psaronius; Kiffhäufer, Flöhe und Hayniden in Sachſen, NewPafa in 
Böhmen) oder Nadelhölzer waren, theild nur mit ver äußeren verfohlten Rinde erhalten und im 
innern hohlen Raum mit Gefteinmafje ausgefüllt (Oſchatz). Bei Gidelsberg und Haynichen find 
die Stämme noch eingewurzelt im Thonftein und von ihm umgeben; fie durdyfegen mehrere 
Schichten in ihrer aufrechten Stellung. Nicht minder kommen vergleichen bei Zwickau 
wohl erhalten im Thonftein eingefchlofen vor. Die Hauptmaffe jedoch der Pflanzenrefte 
findet fi in den Steinfohlenlagern diefer Formation zu Zunsweiler im Schwarzwalde, zu Ile⸗ 
feld und Oppenrode am Harze, Meiningen, Ilmenau im Thüringer Walde, Wettin und Löbejün 
bei Halle, zu Zwidau, Chemnig, Tharand und Schönfeld in Sachſen, Waldenburg in 
Schleſien, Neurode und Schlegel im Glägifchen, endlich in den fehr ausgedehnten Mul- 
den des mittleren Böhmend zu Nachod, Schaplar, Schwarz» Kofteleg und weiter im Ins 
nern zu Bufchtiechrad bei Prag, zu Pilfen, Radnitz, Zebraf, Rakonitz, Plaß, welche, wo 
fie beftimmbar find, völlig von den Pflanzenreften der eigentlichen Kohlengruppe verſchieden 
find. Die meiften diefer Ablagerungen werden von ächtem Porphyr oder Thonftein be— 
gleitet, zuweilen von ihnen bedeckt (Reinsvorf bei Zwidau, Pilfener Kreis in Böhmen; 
auch wohl zugleich bedeckt und unterlagert (Wetlin, Waldenburg). — Die Ummandelung ver 
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Pflanzenſtoffe zu Schwarzkohle war in dieſer Formation ſo vollſtändig, daß die Kohle von 
Altwaſſer in Schleſien und die von Zwickau in Sachſen zu den Beſten überhaupt in 
Deutſchland gehört und der berühmten Cannelkohle von Lancaſhire nahe ſteht. Ihre Lager, 
die gewöhnlich von Schieferthon mit Pflanzenabdrücken begleitet werden, ſind ſehr ver— 
ſchiedener Stärle. Zu Mannebach bei Ilmenau überſteigt dieſelbe ſelten einen Fuß; bei 
Weitin beträgt fie bereits durchſchnittlich 14 Fuß; bei Zwickau fennt man ſogar 9 Flöͤtze, 
deren Stärke zuſammen bei 300—360 Fuß, Zwiſchenmittel 60 — 70 Fuß ausmacht. Das 
aus den Kohlenablagerungen im Rothliegenden geförderte Quantum ift fo bedeutend, daß 
ed im Jahre 1837 im Niederfchlefifchen Oberbergamtsbezirt 962074 Tonnen allein aus 33 
Gruben, im Thüringfchen aus zwei Gruben zu Wettin und Löbejün 70381 Tonnen 
im refp. Werthe von 324757 und 66920 Thlr. Pr. Cour. ausmachte; im Jahre 1846 
wurben in benfelben Revieren refp. 1,766725 und 85722 Tonnen im Werthe von 707969 
und 70036 Thlr. gefördert, zu welcher Vermehrung namentlid 6 neu eröffnete Gruben im 
Regierungsbezirk Liegnig beitrugen, in welchem 1837 erft eine einzige Grube im Betriebe ge? 
ftanden hatte. Noch beveutender war die Steigerung der Erträge in Sachſen, wo leßtere, 
bei Zwidau 1821 etwa 100000 Dresdener Scheffel, 1841 aber bereits 1,000000 betrugen 
und bie Production noch immer wuchs. Ebenſo hatten die fiscalifchen Gruben von Döh— 
len und Zaucherove im Plauenfchen Grunde im Jahre 1802 mur 68700, im Jahre 1844 
dagegen 788850 Dresdner Scheffel geliefert. Stellenweife (Pilfener Kreis in Böhmen, 
Zwidau) werben die Kohlenlager durch Knollen und Klumpen thonige Eijenerze (Sphä— 
rofiberit8), an andern Stellen durch mehr oder minder wichtige Flötze deſſelben Minerals 
(Plaß in Böhmen), dad aber nirgends eine Anwendung findet, begleitet. — Die Stärfe 
des Roth Todtliegenden ift fehr verſchieden. Während es bei Gera ſich auf wenige rothe 
Thonſchichten befchränft, erreicht e8 im Norbweftlihen Deutſchland nach Fr. Hoffmanns 
Bemerkung eine genau nachgewieſene Mädhtigfeit von 3400 Fuß, am Schloßberge von 
Baden-Baden von 1000 Fuß; zu Bieber im Speffart ift es nur 3 bis 20 Fuß ftarf, 
Völlig verſchieden vom Todtliegenden und in feiner Entwidelung meift gegen daſſelbe 
zurüdtretend, bemerfenswerth aber durd die Regelmäßigfeit und Austehnung feines Auf: 
tretens ift in unferem Gebiete das zweite, den Ramen Zechſtein führende Glied ver 
Permiſchen Gruppe, das theils rein kalliger (Zechſteinkalk), theils dolomitifcher Natur (Zech— 
ſteindolomit), theils auch merglig, dünnſchieferig und ſtark bituminös iſt und in das Rothe 
Todtliegende ſtellenweiſe übergeht. Letztere dunlle Varietät iſt durch ihren eigenthümlichen Erz 
gehalt unter den Zechſteingebilden bei Weitem die wichtigſte. Nach ihrem materiellen Charakter 
empfing ſie den Namen des bituminöſen Mergelſchiefers oder des Kupferſchiefers. Alle drei 
Varietäten kommen nicht immer zuſammen vor; ſelbſt wenn ſie in derſelben Localität vereinigt 
ſind, iſt ihre Stärke gering. Der weſtlichſte Punkt in Deutſchland, wo man dieſes Glied kennt, 
iſt ein ziemlich iſolirter, zu Bieber und Kahl im Speſſart, woran ſich aber bald andere 
weiter im Norden, bei Gelnhauſen, Büdingen und Bleichenbach in ver Wetterau, anreihen. 
Viel entwicelter erfcheint der Zechfteinfalt und bituminöfe Mergelſchiefer im Waldeckſchen 
(Godelheim), im Heffifhen Hinterlande (Thal Itter) und im Preußiſchen Weſtphalen, in: 
dem ein fortlaufender Zug derfelben ſich längs dem öftlihen Rande des Rheiniſchen Schie- 
fergebirgeu aus dem Waldeckſchen über Mengeringhaufen, Nordenbeck, Kelbach, Giers— 
bagen, Stabtbergen bis Weftheim an der Diemel verfolgen läßt. Bei Allendorf und Ro— 
thenburg im Kurheffifhen umgiebt ein franzartiger Zug von Zechftein und bituminöfem Mer 
gelfchiefer zwei infelartig aus dem bunten Sandſtein hervortretende Maffen älterer Ges 
feine. Beſonders ausgedehnt aber ift ein Zug biefer Gebilde, ver begleitet vom Rothen 
Tobtliegenden den ganzen weftlihen, fübweftlihen und füröftlihen Rand des Harzes, von 
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Seefen über Dfterode, Herzberg, Elltich, Nordhauſen, Roßla, Mansfeld bis in die Nähe 
von Köthen und in einem Arme über Wettin hinaus fogar die Saale überfchreitet. Eine 
fleine ifolirte Partie Zechftein und Kupferfchiefer findet fih auch im Magdeburgſchen bei 
Alvensleben. Weftlich der Elbe fennt man andere Heine Partien davon zu Geithayn, Gera, 
Altenburg und Mehrane, eine viel bedeutendere zwiſchen Mügeln und Lommatſch im König- 
reih Sachſen, ſämmtlich, wie der große Zug um den Harz, von Rothem Todtliegenden be- 
gleitet. Am Norbrande ded Thüringer Waldes läßt ſich endlich ein ſchmaler Zug Zechftein 
und Kupferjchiefer von Gera über Neuftabt, Salfeld, Ilmenau bis Eiſenach und dann an 
der MWeftfeite des Thüringer Waldes über Glüdsbrunn und Liebenftein bis Schmallalden 
und Albrechts verfolgen. Deftlih von ber Elbe erfcheint eine ifolirte Zechfteinpartie von 
ſeht geringer Bedeutung bei Lauban, eine zweite etwas bebeutendere bei Polniſch Hundorf und 
Gonradswalde in Schlefien unfern Golbberg. Spuren des Kalfgebildes kennt man endlich mit- 
ten im Rothliegenden zu Ruppersdorf in Böhmen. — Wo Zechftein und Kupferfchiefer deutlich 
entwidelt find, wie im Mansfeldſchen, am Fuße des Hatzes, zu Riegelsvorf im Heffifchen 
und Biber im Hanaufchen, liegen fie beftändig über dem Rothen Tobtliegenden, und zwar 
conftant fo, daß auch der Zechfteinfalf oder Dolomit fih über dem Kupferfchiefer befindet. 
In der Wetterau und in Thüringen ift der Zechfteinfalf ein helles, weißliches, dichtes, wohl ge- 
ſchichtetes Geftein; um Gera erjcheint er ebenfalls dicht, aber braun und ftinfend. Auch der Do- 
lomit, ein weißliches, poröfes, etwas frnftallinifches Geftein, ift zuweilen ftarf bituminös und 
mit Abbrüden und Reften von Gorgonien (Gorgonia infundibuliformis) und anderen Eorallen 
fo erfüllt, daß er ganz das Anfehen des Gorallenfalts hat und deshalb wahrſcheinlich auch 
einer einftigen Corallenbank feinen Urfprung verdankt. In technifcher Hinſicht wird der bi- 
tumindfe Mergelfchiefer durch feinen Gehalt an gefchwefeltem Kupfer, Silber, Nidel, Cor 
bald fehr wichtig: indem ungeachtet des verhältnigmäßig geringen Erzgehalts (1807 lieferten 
in Sangerhaufen 48 Etr. oder ein Fuder Schiefer burchfchnittlih nur 3Z—1 pEt., felten 2 
— 24 pCt. Kupfer) der Ertrag des Mansfelder Bergbaues im Jahre 1837 18320 Mart 
Silber und 16913 Etr. Kupfer, im Jahre 1846 aber 19308 Mark Silber und 19796 Gtr. 
Kupfer ausmachte. Außer dem Mandfelofchen wird heute noch ein lohnender Bergbau auf 
die Eifenerze diefer Gebilde zu Schmalfalden, Biber und Camsdorf, ferner ein Kupfer 
und Nidelbergbau zu Thal Itter, Niegeldvorf und Stabtbergen betrieben. Biel bedeutender war 
ber Ältere Bergbau an vielen jetzt gänzlich vwerlaffenen Localitäten, 3. B. zu Conradswalde 
in Riederfchlefien, Godelheim im Waldeckſchen, befonders aber in der Nähe von Eiſenach 
zu Städtefeld, Moosbach, Gräfenhain, fo daß ſich hieraus faft in der ganzen ungeheuren 
Länge des bitumindfen Mergelfchieferzuges von Niederfchleften im Oſten bis Biber und 
Stabtbergen im Weften ein, wenn auc nicht überall zum Betriebe eines Bergbaues gemü- 
gender, Erzgehalt ergiebt. Bewundernswerth aber ift die Regelmäßigkeit der Ragerungsver: 
haͤltniſſe, welche alle drei Gefteine, und namentlich der Kalt und Mergelfchiefer troß ihrer nur 
100-150 Fuß betragenden Stärfe in ihrem Zuge bewahren, den man nicht mit Unrecht 
für eine Küftenbildung der Vorzeit in flacher Meerestiefe erklärt hat. Zumeilen treten zum 
Zechſteinkalk und bituminöfen Mergetfchiefer Gypsmaſſen, die am Kohnftein bei Norbhaufen 
eine Mächtigfeit von 500 F. erreichen, ebenfo wenig fehlt Steinfalz, das zu Langenberg bei 
Gera und zu Artern im Zechftein erbohrt wurde, fich aber wahrfcheinlich noch an vielen anderen 
Punkten findet, da die Soolquellen zu Dürrenberg, Halle u. f. w. dem Zechfteinfalz eben- 
falls ihren Urſprung zu verbanfen ſcheinen. Für die häufiger im bitumindfen deutſchen 
Mergelfchiefer vorfommenden Fifchrefte (Abdrücke im Mansfelofchen) ift es bemerfenswerth, 


daß fie gänzlich mit den Fifchen im rothen Sanpftein diefer Gruppe in Perm in Rußland 
übereinflimmen. 
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g Die Glieder der Kohlengruppe, 

Die Glieder der Hauptlohlengruppe erjcheinen am linten Rheinufer in zwei ifolirten 
Ablagerungen, von denen die eine am norböftlihen Rande des Weftrheinifchen Scyieferge: 
birges zwifchen Herzogenrath, Aachen, Eynatten, Cornelimünfter und Eſchweiler einen iſo— 
lirten Ausläufer des großen Belgiſch-Franzöſiſchen Steinfohlengebirges zwifchen Balenciennes 
und Lüttich bildet, bie andere füblichere und viel ausgedehntere in einem längs dem füblichen 
Buße des Hunsrüds von NO. nah SW. gerichteten Zuge von Saarbrüden an durch den 
Norweftlihen Theil von Rhein- Bayern und das Homburgfche Gebiet bei Meifenheim 
auftritt. Auf der öſtlichen Rheinfeite jegen die hierher gehörenden Formationen, bie ficher- 
lich einft, ehe die Bildung des Rheinthals ftattgefunten hat, mit dem Aachener und dem 
großen Belgijch- Branzöfifchen Koblenfelde im Zufammenhange ftanden, in einem zufammen- 
hängenden Zuge vom Rande des Rheinthals bei Ratingen und Mühlheim über Werben, 
Eſſen, Steele, Ratingen, Bochum, Dortmund, Herdefe, Menden, Rüthen bis Stabtbergen 
an der Diemel fort, wo fie endlid) enden. Im übrigen Deutfchland gehört einzig ein Ges 
biet in Oberjchlefien und ein anderes in Mähren hierher, von welchem das erftere fi in 
5 dur Diluvialmaflen an der Oberfläche getrennten, in ber Tiefe wahrfcheinlic zufammens 
hängenden Abtheilungen darbietet. Es erfcheinen dieſe Abtheilungen 1. bei Myslowig an 
ber Przemſa, im Beuthener Walde bei Zabrze, zu Königshütte und bei Bielfhowig; 2. bei 
Nicolai und Orzefchen; 3. zwijchen Loslau und Rybnik; 4. bei Kozlowagora; 5. endlich zu 
Hultſchin an ber oberen Der, von wo ab ſich ein kleines Kohlenfeld über die Defterreichifche 
Gränze bis in die Nähe von Freyſtadt im Tefchenfchen verbreitet. Die Ablagerung bei 
Myslowig ift die bedeutendfte und doc) ift fie nur ein Theil des höchſt ausgedehnten Koh— 
lenfelves in Polen. Sehr anſehnlich ift auch die Verbreitung der Koblengruppe in Mäh— 
ren, wo fie befonders in dem mittleren Theile des Landes das durch ven Lauf der Zwit— 
tawa und Szwarca angebeutete Beden nördlih von Brünn zwifchen dieſer Stadt und ber 
Süpdoft » Gränge Böhmens erfüllt. — Bon den drei Formationen, aus welchen die in Rebe 
ſtehende Gruppe in anderen Ländern und namentlich in England befteht, ift mur bie oberfte, 
bie eigentliche Kohlenformation, auf dem linfen Rheinufer, in Weftphalen und in Oberjchles 
fien, alfo in ben brei Deutjchen Gebieten der Gruppe gleichmäßig vorhanden, während man 
die mittleren ober den flögleeren Sandftein (Millstone grit der Engländer) nur in Weſt⸗ 
phalen und nicht einmal im Saarbrückſchen und noch weniger in Oberfchleftien fennt. Die 
dritte und unterfte Formation eriftirt einzig im zwei Rocalitäten, auf der linken Rheinfeite 
füpöftlih von Achen und einem ſchmalen von Ratingen nach Velbert reichenden Zuge mit 
einer Lleineren nörblicheren Partie bei Linvorf. — Die Kohlenformation erfüllt meift 
muldenförmige Verbindungen in der Oberfläche älterer Gefteinmafien. So im Saarbrüden: 
ſchen eine flahe Mulde, veren Längenare parallel dem Laufe des Hunsrüds von Mettlach 
bis Bingen geht. Bei Achen tritt fie ebenfalls in mehreren Bufen auf; unter andern in 
dem größern zwifchen Efchweiler, Stolberg, Cornelimünfter und Brand, und in einem fleis 
neren zwifchen Herzogenrath und Achen. In Weftphalen giebt es drei Hauptbeden, das 
nördliche zwifchen Mühlheim, Stirum und Eſſen, das mittlere von Kettwich über Werven, 
Steele, Bochum bis Kley bei Dortmund, das dritte zwifchen Hohrath umd Frömern. In 
Oberſchleſien treten alle 5 Abtheilungen der zu dieſer Formation gehörenden Gruppe gleichfalls 
in einem großen Bufen auf, das von der öftlichen Seite durch den Polniſch-Oberſchleſiſchen Mu- 
ſchellalk und die Zuragebilde, im Süden durch die Karpathen, weſtlich durd) das Mährifche 
Schiefergebirge begrängt und durch den Lauf der oberen Dver bezeichnet wird. - Die zu Tage lie- 
genden Gränzen der Kohlenformation find aber nicht immer bie wahren, indem beftimmte Erfah: 
rungen durch Bergbau und Bohrverfuche in neuerer Zeit die weit größere unterirbifche Ber: 


486 U. Allgemeine und vergleichende Statiftif Deutfchlands oder mehrerer deutſcher Staaten. 


breitung der Koblenfelver erwiefen. So findet fi aud die Kohlenformation am Fuße des 
Hunsrüds bei Hopfitädten, Diensweiler und Weierbach noch unter dem Thonfteinporphyr, der 
hier ein mächtiged Plateau bildet und die Steinfohlenformation fo verdedt, daß mur in dem 
tief eingefchnittenen Nahethal ihre Eriftenz unter Thonftein ſichtbar ift. Eine fcharfe Gränze 
beider Gebilde ift aber nicht vorhanden, indem fie am Horft bei Limbach in einander über: 
gehen. Eben fo wurde die Verbreitung der Kohlenformation unter dem Grünfandftein bei 
Aachen erfannt, und es findet in Weftphalen jegt ein anfehnlider Bergbau auf Kohle, felbft 
in folhen Gegenden wie 3. B. bei Unna ftatt, wo an ber Oberfläche nicht Die mindeſte 
Spur das Vorhandenfein von Kohlenlagern andentet, und man genöthigt ift, legtere erft 
vurh 3—8 Klafter tiefe Schächte unter dem Kreidemergel aufzufuchen. Aehnliches beob- 
achtet man im Oberjchlefin, wo die Steinfohlenlager zwiſchen Berun und Chrzanow, 
dann zu Nicolai unter dem Mufchelfalf, zu Birtultau unter juraffifchem Thon, zu Oſtrau 
und Freiſtadt (im Fürftenthum Tefchen) unter Jurakalk fortziehen, und wo in mandıen 
Gegenden die jüngeren Gebilde durch Schächte durchbrochen werden müflen, um die Koh. 
lenlager zu erreichen. So findet auf dem Nebenflöge der Königin Louifengrube im Pren— 
ßiſchen Oberſchleſien eine Koblengewinnung unter einer Dede lofen Triebfandes ftatt, der, 
wie die Erfahrung lehrt, ſich nach ver Tiefe zu allmählig in feften Kohlenfandftein um: 
wandelt, zu Mofrau bei Nicolai unter Muſchelkalk. Erfahrungen dieſer Art, die fid in 
Oberſchleſien mit jedem Jahre mehren, weifen darauf bin, daß der Kohlenbergbau dieſes 
Landes fi in der Zukunft noch über ein viel größeres Gebiet verbreiten wird, als es 
jegt bereits der Fall if. — Die Mächtigfeit und der innere Werth der Kohle varürt aber 
in unferem Gebiet gar ſehr. Am Fuße des Hunsrückens, wo die Zahl der Flötze fehr 
groß ift, erachtet man nur diejenigen für bauwürdig, die mindeftend eine Stärfe von zwei 
Fuß haben, umd dennoch beträgt deren Zahl ſchon über 100; viele Flöge erreichen eine Stärfe 
von 8 bis 14 Fuß, die ſchwächer ald 2 Fuß find, werben vernachläſſigt. So groß nun 
der hieſige Kohlenreichthum ift, und fo weit man die Verbreitung der Flöge von der Saar 
bei Saarbrüden und Saarlouis über Neuenlirchen, Ditweiler, Altenkirchen bis Wolfſtein, 
Meijenheim und bis zum Potzberge kennt, fo bejchränft fi doc die Gewinnung der Kohle 
wejentlicd auf den Theil des Kohlenfeldes, der füdlich einer zwifchen Saarlouis und Wel 
leöweiler gezogenen Linie liegt und im Preußifchen allein im Jahre 1837 einen Ertrag 
von 1,783760 Tonnen Kohlen aus 23 Gruben, im Jahre 1846 aber einen von 3,241808 
Tonnen aus 29 Gruben, in den refp. Werthen am Productionsorte von 704353 und 
1,400619 Preußiſchen Thalern lieferte, fo daß fich hier die Förderung in 10 Jahren ver- 
doppelte. — Gleiches faft geſchah im Norbrheinifchen Koblenfelde bei Aachen und Eſch— 
weiler, obgleich, die Zahl der hiefigen Flöge viel geringer ift und von A6 nur etwa 15 für 
bauwürdig gelten, indem im Jahre 1837 1,137295, im Jahre 1846 1,755900 Tonnen 

gewonnen wurden, beren Werth rejp. 592845 und 951677 Breußifche Thaler nad) amt: 
lichen Angaben betrug. Diefe außerordentliche Vermehrung erweift, wie fehr felbft in ver 
neueften Zeit die Induftrie des weſtlichen Rheinlandes gewachſen ift, da einzig in beren 

Steigerung der Grund der Zunahme in der Kohlenproduction zu fuchen ift, indem bie 

Bermehrung der Bevölferung in den verflofienen 10 Jahren feinesweges gleichen Schritt 

mit der Kohlenproduction gemacht hat, um aus ihr allein das Wachſen der ledteren zu 

erklären. — Auch Weftphalen befigt eine jo große Zahl von Koblenflögen, daß man allein 

bei Alten Bochum und Lähr gegen 76 zählt, von denen die meiften aber für unbauwürdig 

gelten, da fie faum 40 Zoll Stärke erreichen. Dennod; ift die Kohlenförberung hier noch 

bedeutender, als im weftlichen Rheinlande und Die Steigerung der Production in den leh— 

ten 10 Jahren mm nichts geringer gewefen, als dort. Im Jahre 1837 gewann man 
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nämlich im Preußifchen Weftphalen nur 4,339613, im Jahre 1846 ſchon 6,725058 Ton: 
nen Kohlen in den rejp. Werthen von 1,628997 und 2,796388 Preußifhen Thalern. — 
Lange nicht jo zahlreich, theilweife aber viel mächtiger ald am Rhein und in Weftphalen find 
die Flöge des Oberſchleſiſchen Kohlengebiets, die felten ſchwächer ald ein Lachter find, ger 
wöhnlicd 14 bis 2, felten 3 Lachter Stärfe haben, und oft meilenweit in gleicher Mäch— 
tigfeit ſich fortfegen. Einige Flötze haben ſich hier in einer fogar noch viel bebeutenberen 
Mächtigkeit entwidelt, indem man dergleichen von 30 bis 60 Fuß Stärke fennt. " Sie find 
unzweifelhaft vie ftärkften unter ven in Deutfchland überhaupt befannten, und gehören fogar 
zu den bedeutendſten auf Erben. So befigen auch die vier Hanptflöge zu Petrzkowitz zus 
fammen eine Koblenmafje von nicht weniger ald 100 Fuß Stärke. Aus der meilenweiten 
Ausdehnung derfelben Flöge und der Mächtigfeit einzelner umter ihnen erklärt ſich der bereitö vor 
25 Jahren gethanene Ausſpruch eines verdienten Geognoften, von Deynhanfen, jehr wohl, 
daß die allein in dem Landftriche zwifchen Gleiwitz und der die Gränze Oberjchlefiens bil 
denden Przemſa angehäufte Kohlenmaffe fo bedeutend fei, daß nad) angeftellten Berech— 
nungen mehrere Hundert Quadratmeilen Wald nicht zureichen würden, die hier auf wenige 
Duadratmeilen zufammengebrängte Kohlenmafje zu erfegen. Auch in Oberfchlefien hat die 
Kohlenförderung in ven legten 10 Jahren eine überrafchende Steigerung genommen und 
andere techmifche Betriebe jo wirkſam unterftügt, daß ber Reifende in einzelnen Gegenden 
jener Landſchaft fi nad Wolverhampton und Stafforbihire verfegt glaubt. Im Jahre 
1837 betrug nämlich die Kohlenförderung nur 2,100356, im Jahre 1846 aber be 
reits 4,720126 Tonnen Kohle, in den refp. Werthen von 436499 und 1,153414 Thlrn., 
fo daß die Production und der Werth der gewonnenen Kohle fi hier in den legten zehn 
Jahren verdreifachte und alfo eine Steigerung eintrat, wie wir fie in dem Grabe in feis 
nem Koblenfelde Deutfchlands kennen. — Leider befigen wir über den Ertrag der Koh— 
Iengruben in Rhein-Bayern, im Defterreihijchen Echlefien und in Mähren gar feine 
beftiimmte Angaben, um au nur annähernd die Gefammtproburtion ber Kohle aus ber 
in Rede fiehenden Haupt-Steinfohlenformation feftzuftellen. — Was endlich den Werth der 
verfhiedenen Kohlengattungen biejer Formation betrifft, fo feheint nach Älteren zuverläffi- 
gen Verſuchen die von Hultfchin in Oberfchlefien, welche 86 bis 88 Procent Eoats liefert 
und ausgezeichnete Glanztohle ift, den erften Rang zu behaupten, da fie bei einer anges 
ſtellten Vergleihung fogar die NeusCaftler in ihrer Wirkung übertrifft. Gleicher Natur 
muß auch die Kohle von Freiſtadt und Oſtrau fein, da fie nur in geringer Entfernung 
von der Hultfchiner liegt, welche faft fogar das Marimum an Kohlenftoff unter allen 
Deutfchen Kohlen befigt. — Bon befonderem Intereffe ift es emblich, aus den neueren For⸗ 
{Hungen über die Natur der Deutfchen Kohle zu erfehen, daß die Verſchiedenheit ver pflanzlichen 
Refte, woraus fich die Kohle auf naffem Wege durch eine, bis zu einem gewiſſen Grade 
gehende, allmählige Auflöfung des weichen Zellgewebes und eine Zerfällung des letzteren 
bildete, die Verfchiedenbeit in den Kohlen felbft erklären wird. Indem nämlid ein Theil 
der Steinfohle unzweifelhaft aus mächtigen Torfmooren der Vorzeit entftanden ift, ging ein 
anderer aus umgeänderter Holzmaſſe hervor. Zahlreiche aufrechtftehenve Baumftänme, die 
man in den Kohlengruben Oberfchlefiens Chier allein über zwei Hundert berjelben) und 
den Weftrheinifchen (bei Saarbrüden) antraf, erweifen dies nicht allein, fondern es liefert 
auch die Structur der Kohle jelbft, worin zuweilen (Efchweiler) die Pflanzen fo wohl 
erhalten find, daß man mit unbewaffneten Augen die einzelnen Arten unterfcheiden fann, eine 
Betätigung davon. Nach dem Vorherrſchen einer oder der anderen Pflanze, die theils zu den 
Radelhölzern, 3. B. Araucarien, oder zu Eryptogamen, namentlid Sigillarien und Lepidoden⸗ 
dron gehören, hat man es fogar in neuerer Zeit verfucht in Oberfchlefien und am Rhein Arau- 
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carien, Sigillarien- und Lepivodendron-Kohle zu unterſcheiden, von denen bie legte die bei 
Weitem feltenfte ift. Befonders find es die fogenannten natürlichen Holfohlen in ver 
Steinfohlenmaffe, welche aus Araucarien entftanden. Zu Engvorf bei Saarbrüden. herrſchen 
lestere auf der Grube Kronpinz fo vor, daß man bie Kohle ebenfalld Araucarientohle 
nennen könnte. Fußlange Araucarienftämme beftätigen dieß. ine übergroße Anzahl Si— 
gillarien und Lepidodendren charakterifiren endlich bie Kohle von Effen in Weftphalen. 

Außer der Kohle bildet in einigen Theilen unferer Bormation der fogenannte Thon⸗ 
eifenftein oder thonige Sphärofiverit ein befonderd vom techniſchen Standpunfte aus wich 
tiges Glied derſelben. Namentlich ift dies in Rhein-Bayern und im Saarbrüdenfchen ver 
Fall, wo eine große Zahl von Funborten des Erzed den Bedarf der Eifenhütten von Neuen- 
firchen, St. Ingbert, Fiſchbach und Geislautern liefert; weniger in Schlefien, wo man es jedoch 
gern gewinnt, weil ed feiner leichten Schmelzbarfeit wegen beim Verarbeiten anderer weniger 
flüffigen Erze, 3. B. derer aus dem Mufchelfalf, gute Dienfte leiftet. Auffallend iſt dagegen 
das ungemein geringe Vorkommen des Thoneifenfteind im Weltphälifchen Kohlenfelde; am 
auffallenpften aber das Fehlen in ver Niederrheinifhen Kohlenablagerung bei Nahen und 
Eſchweiler, indem gerade die hier benachbarten Belgifchen Reviere von Seraing und Lüttich 
jo rei daran find. — Bon viel geringerer technifcher Bedeutung find endlich diejenigen 
Glieder der Kohlenformation, weldye deren Hauptmaffe bilden, nämlicd, die Schieferthone und 
Sandfteine, von dener erftere durch eingemengte organifche Subftangen zuweilen jo bitumi« 
nös find, daß fie brennen. — Enthalten die Thone und die Kohlen reichlich Schwefelfieje 
(Schwefeleifen), fo bildet fi aus venfelben vermöge des Einfluffes der Atmofphäre durch Zer- 
fegung Eifenvitriol und fchwefelfaure Thonerde, die zur Darftellung von künſtlichem Eifenvitriol 
und Alaun mit Bortheil verwandt werben fünnen. Dergleichen Productionen finden ſowohl 
in Oberfchlefien (Sadalaunhütte bei Ezernig), als auch im Saarbrüdenfchen ſtatt. Man benupt 
dazu gern das fonft technijch unverwendbare Kohlenklein. Der endlich in diefe Formation 
gehörende Sandftein ift gewöhnlich kleinkörnig und im frifchen Zuftande bläulich gefärbt; 
durch den zerfeßenden Einfluß der Atmofphäre bleicht er. Im Wejentlichen befteht berfelbe 
aus Quarzförnern von geringer Größe und jo feftem Zufammenhange, daß manche Koh— 
lenfandfteine zur Anfertigung treffliher Mühlfteine dienen. Der größte Theil berfelben lie- 
fert einen fehr guten trodenen Bauftein, während an einigen PBunften Oberfchlefiens bie 
Gohärenz wieberum fo gering ift, daß der Sandſtein an der Oberfläche zu einem groben 
Sand zerfällt. In Weftphalen bevient man fich einiger dünnjchieferiger Varietäten zum 
Dachdecken. Seltener fommen deutliche Conglomerate vor, und namentlich fehlen viefelben 
im Oberſchleſiſchen Kohlenfandftein ganz. 

Der flögleere Sanpftein (Millstone grit der Engländer) tritt unmittelbar unter 
ver Kohlenformation auf, erfcheint aber in unferem Gebiete nur eigentlich an zwei Punk: 
ten, in Weftphalen und in Mähren, in beveutender Entwidelung. In Weftphalen nimmt 
verfelbe im öſtlichen Gebiete der Formationsgruppe fo bedeutend an Stärfe und Ausdeh— 
nung zu, daß er von Frömern bid Stabtbergen an der Diemel die ganze Gruppe vertritt, 
da die Koblenformation hier völlig fehlt und der Sandftein unmittelbar von Kreidegebilden 
überlagert wird. Auf diefe Weife hat der flögleere Sandftein fogar eine größere Verbrei- 
tung (neben einer ftellenweife bis zu mehreren 100 F. anfteigende Mächtigfeit), als felbft die 
Koblenformation. — In Mähren verbreitet er fich befonders im Innern des Landes bei 
Blandfo und Dlamugzan, wo er beftändig die Mähriſche Kohlenablagerung begleitet. 
In beiden Weftrheinifchen Kohlengebilden und in Oberfchlefien kennt man dagegen bie 
Formation faft gar nicht, wenn micht dazu die feinförnigen, die Khlenmulde umgebenden 
Sandfteine zu Birdultau und im Liegenden der Königsgrube gehören, obwohl allerdings 
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ihre Selbftftändigkeit nur ſchwer feftzuftellen ift, da der Sandftein ſich in jeinem materiellen 
Gharacter theild unmittelbar an den Kohlenſandſtein, theild auch an die Gebilde der tieferen 
Gruppe anfchließt, und namentlich mit den oberften Schichten ver legteren ven Reichthum 
kleiner verfohlter, grasähnticher Pflanzen gemein hat. Zumeilen ift die Annaͤherung des 
Hlögenden Sandfteins am die tiefere Graumade fo groß, daß, wo die. tiefitem -Falfigen 
Schichten der Kohlengruppe fehlen, die Trennung faft unmöglich ift, wie ed namentlich die 
Umgegend von Arensberg erweilt. Eben fo unterſcheidet ſich dieſer Sandftein vom Koh— 
lenfanpftein nur durch das Fehlen größerer Koblenlager in feiner Maſſe, wonad er aud) 
den Namen des flößleeren erhalten hat. Doc, fehlen ſchwache Kohlenftreifen befonders 
in feinen oberen Theilen gar nicht. Gewöhnlich ift der flögleere Sandftein von graulicher 
Farbe und fehr feinförnig. In einigen dunkler gefärbten, feinförnigen. Varietäten Mährens 
ift feine Aehnlichkeit mit der Graumade fogar fo groß, daß man die dortigen Ablas 
gerungen mit leßterer verwechjelt hat. Techniſche Anwendung findet berfelbe nicht anders, 
als zum Bau, wozu er freilich beſonders tauglich if. Einige tiefere, ſeht thonige Schichten, 
die zugleich an Schwefellies reich find, haben in Weftphalen die Natur des Alaunfchiefers, 
und dienten bejonderd früher viel zur Maundarftellung; eben fo wenig fehlen darin bünne 
Streifen fchwarzen Kieſelſchiefers. Erze gibt ed dagegen in der ganzen Formation nicht. 

Der Kohlenkalk bilvet endlich die dritte und unterfte Abtheilung der Gruppe, bie 
im öftlihen Deutfchland nicht einmal in Spuren im Gebiete der Kohlengruppe vorfommt 
und im weftlichen nur an einigen Punkten des Norbrheinifchen Kohlenfeldes bei Stollberg, 
Gornelimünfter und Ejchweiler, dann in Weftphalen in zwei verhältnißmäßig unbebeutenden 
Ablagerungen zu Lindorf und in einem langen, ſchmalen, felten 70 — 100 Ladıter Mädys 
tigfeit überfteigendem Zuge erjcheint, der am Oſtrande bes breiten Nheinthals zu Cromfort 
bei Ratingen beginnt und zu Belbert endigt. Im Allgemeinen befteht die Formation aus 
einem lichteren oder dunfleren Kalkſtein, ver zuweilen durch einen reichen Gehalt an thie- 
riſchen Reften ftinfend wird. Hin umd wieder ift er dolomitiſch (Altenberg bei Achen). In 
feinen oberen Theilen, die mit gleichförmiger Lagerung unter der Kohlenformation liegen, 
wird der lange oſtrheiniſche Kohlenlalkzug Fieslig, bis zuleßt gegen Velbert zu ber Kieſel⸗ 
gehalt überwiegt und das Geftein ſich zu einem wahren, ſchwarzen, enerinitenreichen Kieſel⸗ 
ſchiefer umwandelt. Den Berfteinerungen nach, die befonders aus Mollusten der Familien 
ver Kopffüßler (Gephalopoden) oder Armfüßler (Brachiopoden), dann aus Encriniten und 
Gorallen beftehen, ift ver ganze Deutfche Kohlenkalt ein Abfag aus dem Meere. Don 
den Mollusfen zeichnen ſich an Häufigfeit Goniatiten (Gonialites) unter den Kopf: 
füßlern, Producten (Productus) unter ven Armfüßlern durch einen namhaften Reichthum 
an Individuen und Formen aus. Doc find Producten nicht jo häufig, um den in andern 
Loralitäten dem Koblenfalt beigelegten Namen des Productenfalts aud bier zu rechtfer- 
tigen. Erzablagerungen fennt man in diefer Formation nur in derjenigen bolomitifchen 
Kohlenmafje, welche an ver ummittelbaren Gränze unjered Gebiets gegen Belgien bei 
Altenberg eine bedenförmige Berbindung in der Oberfläche der oberen Glieder der nächft- 
folgenden Gruppe ausfült, und zwar ift es bier eine reihe Galmeymafle, die den Ge 
genftand eines bebeutenden Bergbaues bilvet. 

h. Die dvevonifhen Gebilde. 

Dieſe und die Glieder der tieferen filurifchen Formationsgruppe vereinigte man 
in der älteren Geognofie unter dem allgemeinen und ſehr unbeftimmten Ramen bes Lieber 
gangsgebirged, da fie ſämmtlich mit ihrem materiellen Character genau mit einander über- 
einftimmen, und ie Trennung in zwei Gruppen erft in dem legten Jahren durch ein 
genaued Studium ihrer Berfteinerungen möglich wurde. Ihren Namen erhielt die devoniſche 
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Gruppe, welche aus den jüngeren Glieder des alten Uebergangsgebirges gebildet wurbe, 
erft im Jahre 1837 durch die beiden ausgezeichneten Englifchen Gebirgsforfcher Murdifon 
und Sedgwick nach der Englifchen Landfchaft Devonfhire, wo man fie ihren Eigenthümlich⸗ 
feiten nach zuvörberft am genaueften erfannte. Im Mittelveutfchen Plateaulande nehmen 
die devonifchen Gebilde große Landftreden ein, und zwar ift dies zuwörberft im Weſten 
ver Fall, wo die ſämmtlichen Glieder des fogenannten Rheiniſchen Schiefergebirges in ber 
Eifel, dem Hunsrüden, im Naffaufhen, dem Siegenſchen, dem Dillenburgſchen, an ber 
Ruhr, im Heffifchen Hinterlande, im Waldeckſchen, endlich bei Giefen und Weplar allein 
daraus beftehen. Im Oſten rechnet man jest die Heine ifolirte Feldinfel bei Allendorf an 
der Werra, die Hauptmaffe des Harzes, das Boigtländifche Plateau bei Lobenflein, Stein⸗ 
hayde, Hof, Adorf, Delönig, Plauen, Greig, endlich den Franfenwald und Theile des 
Fichtelgebirge® bei Teufchnig, Steben und Naila, nebft Theilen des Sächfifchen Gebirges 
bei Maren, Dohna, Berggieshübel und Wilsdruf dazu. In neuerer Zeit überzeugte man 
fich ferner, daß eine fleine Partie des Uebergangsgebirged zu Ebersdorf und Kunzendorf 
bei Freiburg in Nieverfchlefien hierher gehört, und fo durfte Gleiches für das Uebergangs⸗ 
gebirge gelten, welches einen großen faft ununterbrochenen Zug von Lauban in der Ober- 
laufig über Schmottfeifen, Lähn, Bolfenhayn, Landshut und Freiburg, längs dem öſtlichen 
Rande des Riefengebirges bildet, im einer zweiten größeren Partie bei Glag und Wartha 
auftritt, und in einer dritten einen Theil des Deftlihen Böhmens, des Norböftlichen 
Mährens und des Defterreichifchen Schlefiend bei Neu⸗Hradek, Gabel, Schömberg, Leob⸗ 
fhüg und Jaͤgerndorf erfüllt, obgleich freilich dieſe legten Gebilde in Böhmen, Mähren 
und Schlefien noch nicht Hinlänglich unterfucht worben find, um fie mit Beftimmtheit für 
bevonifch zu erklären. In materieller Hinficht ift die Formationsgruppe ziemlich einförmig, 
und oft erfcheint ein und baffelbe Geftein auf große Streden ohne Unterbrechung verbreitet. 
Das häufigfte Geftein ift darin ein bunfelgrauer oder fchwärzlicher Thonfdiefer, welcher 
ftellenweife (Leheften, Sonnenberg im Boigtlande, Maren, Goslar, Wiſſenbach im Dil- 
lenbergſchen und Caub am Rhein) fo ausgezeichnet rein und von gleihem Korn in größeren 
Maſſen auftritt, daß er fich vortreftlich fpalten läßt, und große, dünne Schieferplatten zu 
mannigfahen Zweden liefert. Nächſt dem findet fich häufig eine förnige, zuweilen gelblich 
oder auch dunfelgraue, bei den Geognoften unter dem Namen Grauwacke befannte, gewöhn⸗ 
lich deutlich gefchichtete Maffe, die, wenn fie dünner gefchichtet if, Graumwadenfdiefer 
genannt wird, meift quarziger oder ſandiger Natur ift und weiße Glimmerblättchen enthält, 
zuweilen aber auch eine eigenthümliche, noch nicht hinlänglich aufgeflärte Befchaffenheit hat. 
Thonſchiefer und Grauwacke find gar nicht fireng geſchieden, fondern gehen in einander über, 
wechjeln häufig und find in größeren Maffen gleihförmig gelagert. Devonifche Graumade 
ift beſonders im Harze und in den tieferen Gliedern des Rheinifchen Schiefergebirges, weniger 
aber im Fichtelgebirge und im Voigtlande verbreitet. Häufig enthält fie die ſchon erwähnten 
grasähnlichen verfohlten Pflangenftengel, und Galamiten, eine vorweltliche Bflanzengattung von 
zuweilen bebeutender Größe aus ber Familie der Schachtelhalme, die eine der am meiften ver- 
breiteten, häufigften und bezeichnenpften vorweltlichen Pflangenformen iſt. Durch ein häufigeres 
Vorkommen von Pflanzenreften wird die Graumade zuweilen gefhwärzt. An letztere ſchließen 
ſich zunächft weißliche Quarzgeſteine (Schalte am Harze, Abentheuer im Hunsrüden), ſchwarze 
Kiefelfchiefer (Herborn im Naffaufchen, Clausthal) und Alaunfchiefer (Saalfeld, Fichtelge- 
birge) an. Außer den verfchiedenen fiesligen und thonigen Gebilden enthält die devonifche 
Gruppe einförmig, namentlich lichtgrau, gefärbte und auch bunte Kalffteine, zuweilen von 
folder Härte, daß fie fi gut poliren laffen und fchönen Marmor liefern. Die meiften 
Deutſchen bunten Marmore, wie die von Nübeland bei Eibingerove, Elgersreuth und 
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Diez gehören hier her. An vielen Stellen erfcheint der Kalkftein fo reich an Eorallen 
(Hagen in Weftphalen, im Lahn- und Dillthale des Nafjaufchen, in ber Eifel), daß 
feine Felfen ganz das Gepräge von Gorallenriffen der Vorzeit an ſich tragen. An die 
reinen Kalte ſchließen fi ferner Dolomite an (Giefen, Limburg an der Lahn, Gerolftein 
in ver Eifel), die befonders dadurch in den Lahngegenden in technifcher Hinficht von Wichtig. 
tigkeit geworben find, daß fie eine reiche Ausbeute von Eiſen⸗ und Manganerzen liefern. Auch 
an anderen Erzen fehlt es der vevonifchen Gruppe unfered Gebietd nicht, wie namentlich die 
zum Theil fehr reichen Silber, Blei und Kupferlagerftätten ded Harzed, im Dillenburg- 
fchen, zu Holzappel und Welmich im Rafjaufchen auf dem rechten und zu St. Goar auf 
vem linfen Rheinufer, im Siegenfchen und bei Arensberg erweifen. Befonders häufig. ift 
das Eifen im Naffaufchen und im Fichtelgebirge, in welchem legteren dagegen eine bemerfens» 
werthe Armuth an anderen Erzen flattfindet. Aber der ärmfte Theil unferes devonifchen Gebiets 
an Erzen ift der in Preußiſch Schleflen, wo nicht einmal bauwürdige Eifenerze befannt find. — 
Bon den verfchiedenen Abtheilungen, in welde man befonders im Rheinifchen Schiefer 
gebirge die devoniſche Gruppe zu theilen im Stande war, zeichnet ſich die oberfte im 
Harze (Clausthal, Mellthal bei Oder, Altenau, zwifchen Lautenthal und Goslar), im 
Rafjaufchen (Herborn), Waldeckſchen (Ebringhaufen) und an verſchiedenen Stellen Weft- 
phalens (Brilon, Iſerlohn, Stadtbergen) durch eine mergliche, mürbe Befchaffenheit, dünne 
Scyieferung und befonders durch einen übergroßen Reichtum an Abdrücken eines fehr 
characteriftiichen, thierifchen, zu den Mollusten gehörenden Körpers, ber Posidonia Be- 
cheri, fo fehr aus, daß man fie deshalb die Abtheilung der Boflvonienfchiefer genannt hat. 
Nächſt Bofivonien finden fih darin verfohlte Pflanzenrefte häufig. Ganze Schichten wer- 
ven bei Herborn durch Galamiten (Calamites Suckowii) und grasähnliche Pflanzen 
(Cyperites bicarinata) erfüllt, und haben ganz das Anfehen der flögleeren Sandfteine in 
der Koblengruppe, doch fehlen ihnen und der oberften devoniſchen Abtheilung die Alaunfchiefer ver 
legteren und trog des Reichthums an Pflangenreften wahre Kohlenlager, von denen eben fo 
wenig bier, wie in den tieferen Abtheilungen eine Spur vorgefommen ift, obgleich in allen 
Gliedern unfered Gebiets vielfache fruchtloſe Verſuche, bauwürdige Kohle zu finden, nicht gefehlt 
haben. Erzablagerungen und größere Kaltmaflen find bier ebenfalls unbelannt. — Biel 
bedeutender ift die mittlere Abtheilung der Gruppe, die ſich durd eine ungemein bebeutende 
Entwidelung von Kalt und Dolomit, fo wie in Weftphalen (Brilon), an ver Lahn 
(Weilburg, Weslar) und an der DIN (Dillenburg) durch eine große Zahl reicher Eifens, 
Mangan: und Kupfererzablagerungen auszeichnet. Ein großer Theil ver Eifen- und Kupfer 
erze fommt bier in enger Verbindung mit einem eigenthümlichen, fehr verbreiteten Geftein vor, 
das den Namen Scalftein führt und für ein umgemandeltes gilt. Auf der linfen Rheinfeite 
fehlen die Schalfteine und mit ihnen zugleich die größeren Erzablagerungen, und es erfüllen 
dagegen die mittelvevonifchen, faft ausfchließlih aus Kalt und Dolomit beſtehenden Gebilve 
7 bis 8 in einer Linie hinter einander liegende muldenförmige Vertiefungen in der Ober- 
fläche ver tieferen Abtheilung der Gruppe. Alle mitteldevonifhen Kalfe zeichnen ſich 
durch ihren überaus großen Reichthum von Gorallen aus, wodurch man gerade veranlaßt 
wird, fie für Theile von Gorallenriffen der Borzeit anzufpredden. Die Arten, denen 
diefe Eorallen angehören, erfcheinen ſämmtlich als ausgeftorben, ihre Gattungen leben 
aber noch, doc nur in tropifchen Meeren, fo daß in der Bildungszeit der devoniſchen 
Gruppe die Meere, worin die Gorallenfelfen fi bildeten, eine Temperatur, wie bie heu- 
tigen Meere unter dem equator gehabt haben müflen. Die gewöhnlichen devonifchen 
Gorallen, die fogar noch in den Kalffteinen der folgenden tieferen Gruppe vorkommen, 
find Galamoporen (C. polymorpha, Gothlandica, spongites), Stromatoporen (Siroma- 
62% 
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topora polymorpha) und Cyathophyllen (Cyathophyllum caespitosum , quadrigeminum, 
turbinatum), während unter den Mollusken ſich ein ausgeftorbener Kopffüßler ( Brachio- 
pode)‘, der Strygocephalus Burtini, in den oberen Kalffchichten zu Bensberg, Mühlheim, 
Baffrath und Gladbach bei Eöln, zu Bilmar im Naffaufchen, zu Schwelm an ver Ruhr 
und endlich zu Sötnich an der linfen Rheinfeite fo häufig einfindet, daß man mehrere hundert 
Fuß ftarfe, und damit erfüllte, obere Kaltmaffen als Strygocephalentalfe von dem übrigen 
Kalk unterfchieden hat. Im Fichtelgebirge und Harze ſcheinen jedoch in dem bevonifchen 
Kalfe die Strygorephalen ganz zu fehlen. Nächſt ven reinen SKalfgebilden gehören in bie 
mittlere Abtheilung bie falfig-thonigen Gebilde am Norbweftlichen Abfalle des Rheinischen 
Schiefergebirged bei Stolberg und Achen, die thonig- fandigen und zuweilen faltigen Maſſen, 
nörblih der Sieg und in den Ruhrgegenden, die fi im Often bis Dipe und bis in das 
Waldeckſche verfolgen laffen, endlich die Falkig fchiefrigen mit eingefchloffenen Dolomitmafien 
bei Ober» Scheld im Raffaufchen, die ſaͤmmtlich, ungeachtet ihrer materiellen Berfchiedenheit 
wegen der Joentität ihrer Berfteinerungen hierher zu rechnen find. Aber mit der größten 
materiellen Berfchiedenheit erfcheinen vie mitteldevoniſchen Maffen überall da, wo fie, 
wie es einft in den Lahngegenden (Weplar), an der DIN, in Weftphalen und am Harze 
(bei Elbingerove) muthmaßlich geſchah, durch metamorphifche Proceffe in ihrer urfprüng- 
lichen Beichaffenheit verändert wurden. — Die dritte und tieffte devoniſche Abtheilung un⸗ 
terfcheidet fi von ber vorigen durch einen faft abfoluten Mangel an Kalt und Dolomit, 
ift aber mit ihr fo innig verbunden, baß beide gar nicht von einander zu trennen find, 
Namentlich ift ed ein mächtiged Schichtenfyftem thonig fandiger Graumaden (Clausthal), und 
bläulich grauer und ſchwarzer ausgezeichnet fpaltbarer Thonfchiefer (Wiſſenbach im Dillen- 
burgfehen, Caub, Goslar, Leheften, Sonnenberg), weldyes hier vorherrfcht, und in ben 
Rheinlanden und Weftphalen wenigftens eine Stärke von 700—1000 8. zu haben fcheint. Auf 
beiden Rheinfeiten bilden unterdevonifche Geblilde den füdlichen Theil des Rheinifchen Schie- 
fergebietd im Hunsrüden, dem Taunus, bei Ems, Gießen und im Dillenburgfchen. Stel 
lemweife werben fie durch weiße quarzige Sandfleine (an der Schalfe, Kahleberg, Rammels- 
berg) vertreten. Wegen des Mangeld an Sandftein find in biefer Abtheilung Corallen 
äußerft felten, dagegen finden fi) Abbrüde eines bezeichnenden Bauchfüßlers, Spirifer 
macroptera, (außer vielen andern Spiriferen) jo häufig, daß man ven thonig fandigen 
Gebilden der Abtheilung auch den gewiß bezeichnenden Namen des Spiriferenfandfteind ge 
geben hat. Außer Bauchfüßlern erfcheinen viele vorweltliche Krebfe, zu denen namentlid) 
aus der gänzlid) ausgeftorbenen Familie der Trilobiten die Gattung Homolonotus in zahl 
reichen Arten, dann Pleuracanthus laciniatus, endlich der fehr merfwürdige und räthjel- 
hafte Körper Pleurodictyum problematicum gehört. 
i. Die filurifden Gebilde. 

Die filurifche Yormationdgruppe, die ihren Namen ebenfalls neuerlichit erft durch 
Murdifon und Sedgwick, nad) dem einft im weftlihen Englande und in der Grafſchaft 
Wales vwohnenden Bolfe der Silurer erhielt, in deren Gebiet ihre Glieder am genaueften 
unterfucht wurden, ift in Deutfchland allein in Böhmen befannt, wo fie ein fehr beſtimm⸗ 
tes elliptifches Baflin von 18 geographifchen Meilen mittlerer Länge und 9 bis 10 Meilen 
Breite bildet. Die große Lage diefer Ellipfe geht von N. W. nah S. W.; ihre End- 
punfte werden durch die Orte Aumal und Klattau bezeichnet. Wie die devonifche be- 
fteht die filurifche Gruppe vorherrſchend aus Graumade und Thonfchiefer, die miteinander 
ohne beftimmted Geſetz wechſeln vder in einander übergehen. Häuſiger ald die devoni- 
ſchen find die filurifchen Schiefer atlasglänzend auf den Spaltungsflähen und kalkiger 
Natur. Erſteres ift überall da der Fall, wo Erpftallinifch körnige Geſteine in ver Nähe an⸗ 
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ftehen. Die Graumade wechfelt zumeilen mit weißem Quarzfels oder geht in ihn über. 
Nächſt dieſem Quarzfels kommen ſchwarze Kiefelfchiefer im Pilſener Kreife, theils im 
Schichten, theils in iſolirten Kuppen (Pilſener Kreis), oder in Kleinen Bergzügen (Tucho— 
mierzitz bei Prag) vor. Alaunſchiefer fehlen auch hier nicht, wie die ſehr bedeutende 
Vitriolölgewinnung an vielen Punkten des Pilfener und Ralonitzer Kreifed zu Radnitz. 
Ehotina, Lohowa erweilt. An die fiesligen und thonigen Gebilde ſchließen fich endlich große 
Kaltmafien an, die befonderd an der Moldau bei Königshof, Earlitein und St. Jvan in 
mächtigen, außgezeichnet gefchichteten, meift grauen Maſſen auftreten und von Nuffle bei 
Prag bis Chodaun im Berauer Kreife ununterbrochen zu verfolgen find. — An Erzen 
find die filurifchen Gebilde Böhmens nicht durchweg reich, dennoch kennt man barin einzelne 
fehr ausgezeichnete Erzablagerungen, wie z. B. die feit mralten Zeiten gebauten von Przi- 
bram, Mied und Kladrau, wo filberhaltige Bleierzgänge in großer Zahl auftreten. Am häu- 
figften find noch Eifenerzablagerungen (Horzowig ıc.) vorhanden, die zumeilen Spuren von Zins 
nober enthalten. Den fehr großen Reichthum Böhmens an filurifchen Berfteinerungen hat 
man erft im neuerer Zeit fennen gelernt und namentlich find es die quarzigen Grauwacken ver 
Umgegend von Beraun, die Kalkfteine von Komarow, Liten, Dawle, Mnifchel, die Thon- 
fchiefer von Ginetz, weldye jebt eine ungemein große Zahl untergegangener Thierformen 
aus der Vorzeit liefern. Sie gehören vorzugsweife den unteren Thierklaffen oder Gruftaceen 
(Krebfe) und Echinodermen, erftere namentlich wiederum einer eigenthümlichen Abtheilung 
ver Trilobitenfamilie an. Bemerfenswerth ift es hierbei, daß die Trilobiten, die zu den 
älteften und zahlreichften Bewohnern der Meere der Vorzeit gehören, und in ven fpäteren 
Grobildungsepochen bald aufhörten, fo daß ihre Nefte die am meiften characteriftifchen 
Verfteinerungen der früheften Felsmaſſen der Erdrinde find, in Böhmen vorzugsweife in 
ten fiesligen Gefteinen der Gruppe und nur wenig in ben falkigen vorfommen, als 
wenn ihrer Entwidelung grade die fiefelreihe Ratur der damaligen Meere befonders zus 
träglich geweſen wäre, ein Berhältniß, das ſich in anderen filurifchen Gebieten nicht wie 
derholt. — Die filurifhen Gebilde laſſen fh in Böhmen in drei beftimmte Abtheilungen 
zerfällen, woran bie oberfte faſt ausfchließlich aus den Kalfmaffen verfelben befteht, va vie 
anderen beiden Abtheilungen fat gar feinen Kalk enthalten. Es bildet der Kalk das Gen+ 
trum der filurifchen Ellipfe als eine mächtige, faft compacte Maſſe, die wohl auch Trilo- 
biten, aber feltener und von viel geringerer Größe, als die tieferen Gebilde enthält. Bei 
weitem überwiegend ift Dagegen bier die faft ftaunenswerthe Entwidelung anderer thierifcher 
Körper in ben mannigfachſten Arten umd Gattungen aus den Mollusfenorbnungen ber 
Kopffüßler (Eephalopoden) und der Flatterfüßler (Pteropovden). Beſonders zahlreich finden 
wir die Gattungen Lituites, Gyroceras, Cyrtoceras und Orthoceras vertreten. — Die 
mittlere Abtheilung befteht dagegen faſt ausfchließlich aus etwas kiesligen, theilweife ſchwar— 
zen Thonjchiefern von feinem, dem Auge faft unfidytbaren Korn, und vielen Berfteinerun- 
gen, dann aus fiesligen Gonglomeraten, die ganze Bergzüge bilden (Trzemoſchna, Brov- 
wald, zwifchen Pilfen und Beraun), und endlich aus ziemlich weißen Duarzgefteinen von 
faft glafigem Anfehen (Brzezina, Horzowig, Hozirz). Die Schiefer find auch hier reich 
an Berfteinerungen, vornämlih an den großen Trilobiten (Ginetz). — Die tieffte 
Abtheilung der Gruppe endlich befteht wefentlih aus verfteinerungslofer Graus 
wade, dann aus den erwähnten Alaunfchiefern im PBilfener Kreife, endlich vielleicht auch 
aus den im Pilfener und Rafoniger Kreife in bedeutender Entwidelung auftretenden 
fhwarzen Kiefelichiefern. Am beften ift die unterfte Abtheilung der Gruppe bei Pryibram 
im Berauner Kreife entwidelt, wo fie, wie angeführt, reich an filberhaltiges Bleierz führenden, 
mächtigen Gängen ift. Gleicherweiſe ift dies zu Mied und Klabrau der Fall. Die gläns 
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zenden Schiefer, die zuweilen zu biefer Abtheilung gehören, zeigen befonberd auf ihren 
Spaltungsflädhen zahllofe Glimmerblättchen und einen deutlichen Uebergang, befonders im 
Pilfener Kreife, in die Gefteine der nächſtfolgenden Gruppe. Sie und die filurifchen Ges 
bilde Böhmens überhaupt find die älteften gefchichteten und verfteinerumgsführenden in 
ganz Deutfchland, die zu einer Zeit gebilvet wurden, wo es weder pflanzliches noch 
thierifches Leben auf Erben gab, und von denen ein großer Theil fpäter durch Proceſſe feu- 
riger Natur unter Druck eine anderweitige veränderte Befchaffenheit erhielt, weshalb Leber: 
gänge aus filurifchen Schiefern in kryſtalliniſch fehiefrige zu den in Böhmen nicht felten 
vorkommenden Phänomenen gehören. 

k. Die vulcanifhen, plutonifchen und metamorphifdhen Gebilde. 

Diefe drei Gebilve, die man ebenfalld erſt in den legten Jahren ihren wefentlichen 
Eigenthümlichfeiten nach fennen lernte, unterfcheiden ſich dadurch von einander, daß bie beir 
den erfteren einft feurig flüffige, aus dem Inneren der Erde an die Oberfläche emporgetre- 
tene Maſſen waren, während die dritten oder metamorphifchen Gebilde als urfprünglich 
neptunifche erft fpäter durd) feurige Proceſſe in ihrem wefentlichen Character umgebilvet 
oder metamorphofirt werden. Bon ven feurig flüffigen Maſſen gelangte ein Theil, die ächt 
vulcanifchen Gebilde, entweder durh dauernd oder wenigftens durch periodiſch offene 
Kratere auf die Erb» Oberfläche, ein anderer Theil ergoß fid) nur einmal durch Spalten 
oder gerundete Deffnungen, die augenblidlicy durch die erftarrende Maſſe gefchloffen wurden 
und fpurlos verſchwanden oder zuweilen, wenn fie gerade freisförmig waren, durch erho- 
bene ringwall ähnlidye Ränder fenntlich blieben. Alle drei Gebilde grängen eng aneinander 
und lafjen fich zuweilen gar nicht beflimmt von einander trennen, wie ed z. B. mit den 
unter dem Gefammtnamen Bafalt oder Tracht befannten Gefteinen der Fall ift, wovon 
ber größere Theil in unferem Gebiete fern allen Krateren umd ohne die mindefte Beglei- 
tung von Schladen, den gewöhnlichften Anzeigern ächt vulcanifcher Proceſſe auftritt, ein 
anderer dagegen, und zwar ver bei Weiten fleinere, wirklich vulcanifcher Natur ift, von 
Schladen begleitet wird und fogar wahre Zavenftröme bilvet, die ſich bi8 zu Gratermün- 
dungen verfolgen laffen. Solche ächtvulcaniſche Gebilde fennen wir in größerer Entwide- 
lung und Verbreitung im Ptateaulande Deutfchlands, ja in Deutfchland überhaupt nur in 
einer einzigen Gegend, nämlich auf der linfen Rheinfeite, theild in der Nähe des Laacher 
Gerd, theild weiter im Welten in dem durch die Orte Bertrich, Hillesheim, Gerofftein, 
Daun, Prüm u. f. w. beflimmten Diftricte, wo biefelben die devonifchen Gebilde auf fo 
weiten Streden überlagern, daß ed mit Ausnahme der Auvergne (in Frankreich) kaum eine 
Gegend Europas geben dürfte, wo eine ähnliche Fülle der mannigfaltigften und intereffan- 
teften vulfanifchen Producte aus der Vorzeit vereinigt wäre. Die vulcanifchen Gebilde am 
Laacher See und in der Eifel traten in einer großen Zahl mit Krateren verfehenen hoben 
Kegel zu Tage und zwar find die Kegel entweder gänzlich aus Schladen gebildet (Mofenberg 
bei Manderſcheid, Vertrich, Rodestill, Ernftberg bei Dodweiler, Kaffelburg bei Gerolftein), 
oder nur ihr oberer Theil befteht aus Schladen, der untere aus feften oder poröfen Maffen. 
Zuweilen erfcheinen verſchiedenartige vulcaniſche Gebilde fo innig vereint, wie es z. B. am 
Ernftberge der Fall ift, wo poröfe Mühlfteinlava zwifchen Schladenanhänfungen hervor- 
dringen, daß man fehr wohl die Möglichleit der Erzeugung ganz verfchiedener Producte in 
der Tiefe einer und derfelben Kratermündung begreift. Die Kratere der linfen Rheinfeite, 
etwa 29 an der Zahl, ſcheinen faft ohne Ausnahme Ausbruchskegel, d. h. foldye Kegel 
zu fein, die mit ihrem Auftreten und mit dem Erguſſe eines einzigen Lavaftroms ihre Thä- 
tigkeit beendeten, alfo nicht, wie heute etwa der Netna und Vefun, im ihrem SKrater einen 
fortwährend oder nur periodifh offenen Kanal für das Emporquellen flüjfiger Lava ent 
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hielten. Im dieſer Hinficht war alfo die vwulcanifche Thätigfeit der Vorzeit in ber Eifel 
von ber der Jetztzeit völlig verfehieden. — Die Wände der Kratere find meiftens theilmeife 
durch Lavenergüſſe zerftört worden (Strohner Berg, Dubadyer Weiher); ja es zeigt fogar bie 
Umgegend des Laacher Sees feinen einzigen, vollftändig gefchloffenen Krater mehr. Deutliche 
Lavenftröme, die ſich bis zu beftimmten SKrateren verfolgen laffen, giebt e8 hier in großer 
Zahl und Mächtigkeit. So lieferte der Baufenberg bei Brohl einen deutlichen Strom von 
einer halben Meile Länge; nicht minder der Beitöfopf einen großen Lavaftrom bis in das 
Thal von Glees. Eine große Zahl anderer Ströme finden wir am Mofenberg, an ber 
Kaffelburg bei Gerolſtein, zwiſchen Dodweiler und Dreis und am Hochfimmer; aber einer 
der ausgezeichnetften und am beiten erhaltenen ift derjenige, welcher aus dem Mofenberge 
bervortritt und aus reinem Bafalt befteht. Mitunter giebt ed Lavaſtröme, die aus einem 
Berge hervorgefommen zu fein feinen, obwohl ver Berg felbft feinen Krater zeigt. Dies 
ift 3. B. mit demjenigen Strom der Fall, der vom fraterlofen Kamillenberge nach Baffen- 
beim abfließt. Auch ver Salzbuſch bei Laach hat feinen Krater, wenn auch die Höhe des 
Berges aus wild über einander geftürzten, großen Lavablöden befteht und das große Lava- 
feld nach Volksfeld zu nur im Salzbuſch feinen Urjprung genommen haben kann. — Der 
Charakter der vulcanifchen Producte an ver linken Rheinfeite ift fehr mannigfach. Theile 
erjcheinen biefelben als ausgedehnte Schlammabfäge (Duck- oder Tuffftein) bei Brohl, Tön- 
nesftein, Kretz am Gänjehald, bei Bell mit unzähligen eingemengten feinen Leueiten ober 
auch mit Bimsfteinpartifeln, oder ald bedeutende Ablagerungen vulcanifchen Sandes (Naftberg 
bei Ei, Cottenheim, an der Nette SO. von Laach), worin außer zahlreihen Magnet- 
eifentörnern weſentlich froftallifirte Körner folder Mineralien (glafiger Feldſpath, Melilit, 
Augit, Sodalith), die ſämmtlich auch Producte des Veſuvs find, vorkommen, ferner als 
Anhäufungen lofer Schladen und Bimsfteinftüde oder endlich als ausgedehnte Gonglomes 
ratmafjen, beftehend aus zufammengebadenen Schladen und Scieferfragmenten (Dreis, 
Rodestill, Lützerath und am Neroderberg). Schlammlaven fcheinen aber durch Kratere nicht an 
die Oberfläche gebracht zu fein, da man fie nicht bis zu Srateren verfolgen kann. Eher 
erfolgte der Durchbruch auf Spalten, die unter dem Schlamm verhült liegen mögen. Deut- 
licher laffen fi die Bimöſteine, die nur in füböftlicher Richtung vom Laacher See vor 
fommen und eine Reihe Hügel zwifchen Saftig und Ochtendung, dann zwifchen Kreg und 
Nickenich, endlich auch ausgedehnte Conglomerate zwifchen Bell und Weibern und im Beden 
von Neuwied bilden, auf einen beftimmten Urfprungspunft, den fogenannten Krufter Ofen, 
einen alten Krater, zurüdführen. An diefe lofe oder wenigftens in mürben ausgebreiteten Maffen 
auftretende vulcanifche Producte fchließen fic die häufigen Ablagerungen Heiner poröfer Schlat- 
fenftüde (Rapilli) und die befonvers in den Kraterrändern und auf ben Gipfeln vulcas 
nifcher Kegel ohne Kratere vorfommenden Anhäufungen größerer rother oder fchwarzer 
mannigfach gewundener Schladenftüde, die rothgebrannte poröfe Grauwadenfragmente ein- 
ſchließen (Rockeslill, Gerolftein, Dodweiler, Rodersberg bei Brüd), an; nicht minder 
die poröfen und feiten Bafaltmaflen, aus denen ein großer Theil ver Lavenftröme befteht; 
endlih die Augitaven, welche legtere namentlih einen inneren Ring von zwei Meilen 
Durchmefier um den Laadyer See bilden. Die poröfen Laven erfcheinen zuweilen ebenfalls in 
großen Lavafeldern (Nieder-Mennig am Laacherfee, Mayen, ſüdlich Dodweiler) und lies 
fern das Material zu den vortrefflihen, den Gegenftand eines bedeutenden Handels ab- 
gebenden, fogenannten Rheinifchen Mühlfteinen. In ihrer materiellen Befchaffenheit zeigen die 
vulcanifchen Maſſen der linfen Rheinſeite einige fernere fehr beachtenswerthe Verſchieden⸗ 
heiten, indem ſich bei ihmen im öftlichen Theile der Eifel eine namhafte Hinneigung zu den 
Trachyten erkennen läßt, wofür aud das Vorkommen der Bimöfteine fpricht, die einzig 
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aus umgebilveten Trachyten entitehen, während im weftlichen Theile der Eifel bafaltifche und 
augitreiche Gefteine vorherrfchen, Bimsfteine aber gänzlich fehlen. Mit diefer allgemeinen Be— 
merkung ftimmt fehr wohl im Oſten das häufige Auftreten trachytähnlicher Gonglomerate 
(Bell) und eines eigenthümlichen Gefteind, welches in der Nähe des Laacher Sees mehrere 
Berge (Dibrüder Scyloßberg, die beiden Schilllöpfe, Lehrberg, Burgberg bei Rieden) 
bildet und früher wohl als ein tradhytähnlidier Phonolith bezeichnet wurde, nad) neueren Unter: 
fuchungen aber ein ganz eigenthümlihes und feltenes Geftein ift, das feiner Leuzite wegen 
Uebergänge zu Leuzitporphyren bildet. — Ob endlich die Kratere des linken Rheinufers 
noch in hiftorifcher Zeit thätig waren, ift gar nicht befannt, wenigftens ift es nod nie 
gelungen, unter 2avenflüffen bei Steinbruch&betrieben oder in ven Bimsftein- und Tuf- 
ablagerungen mit Beftimmtheit Kunftproducte zu finden. Sicherer ift e8 dagegen, daß biefe 
vulcanifhen Gebilde zu den jüngften der vorbiftorifchen Zeit gehören und zum Theil in 
ihrer Bildung fich wiederholten. So kennt man in den Ablagerungen von Schlammlaven 
und in den Bimsfteins Gonglomeraten des Neuwieder Bedens mehrere Wiederholungen von 
Bodenflächen, ferner Bedefungen von Dammerbe durd) den Duckftein bei Bell und die Lava von 
Mennig, ohne daß biefe vulcaniſchen Gebilde ihrerfeitd durch neuere neptunifche Stein: 
maſſen bededt würden. So muß audy die Oberfläche der Eifel zur Zeit der Thätigfeit der 
Bulcane ziemlich ſchon ihre jebige Geftalt gehabt haben, und es dürften die Thäler namentlih 
faft fertig gewefen fein, da man LZavar Ablagerungen auf Blußgefchieben fennt, umd weil alfo 
Lavaftröme damals bereits in Thälern ſich ergoffen. Eben fo ruhen Schlammlaven, Bims— 
fteine und Diluviallehm (Löß), legterer mit Süßwaſſer, Landfchneden und Knochen großer 
Landthiere auf Strömen fefter Lava, nicht minder Schlammlaven und Bimsfteine (Ander 
nach) auf demfelden Löß, fo daß es deutlich wird, wie es im öftlichen Theile unjeres 
vulcanifchen Gebiets einft Eruptionen ganz verfchiedener Art und Zeit gab, von benen die 
älteren eigenthümliche feite augitifche Lavaftröme, die jüngeren Schlammlaven und Bimsftein 
erzeugten. Auf der Oftfeite des Rheins fennen wir nirgends beflimmte Kratere, wenn nicht 
eine gewaltige fraterförmige Vertiefung an der Pferbefuppe in der Rhön hierher zu rechnen 
ift, wohl aber ifolirte Schladenanhäufungen am Kammerberge bei Eger, am Wolföberge bei 
Ezerloszin in Böhmen und am Raudenberge bei Hof in Mähren, endlich beftimmt vul- 
canifche Producte am Kaiferftuhl bei Breiſach. 

Viel ausgedehnter noch, als die Entwidelung ber vulcanifchen Gebilde ift die der plutoni- 
fchen, welche legtere nur in ber Art der vulcanifchen Schlammmaffen in Spalten der Erdrinde 
aufgeftiegen zu fein fcheinen, da fie nie oder menigftend faſt nie von Krateren begleitet 
werben. Zu den plutonifchen Gefteinen gehören namentlich bie Granite, Syenite, Diorite, 
Phonolithe, Trachyte, Hyperite und die meiften Bafalte, alfo fat fänmtliche kryſtalliniſche 
förnige Geſteine unfered Gebiets. Es nehmen biefelben, namentlih Granit, Syenit und 
Bafalt große Landftreden ein oder fie bilden faft ausfchließlid ganze Gebirgsmaſſen. Died 
gefchieht 3. B. mit dem Syenit im Odenwalde, bei Tharand, zwiſchen Großenhayn un 
Dresven, in Mähren, mit dem Granit im Fichtelgebirge, im Bayriſchen Waldgebirg: 
und zum Theil im Schwarzwalte, im Mähriſch-Schleſiſchen Gebirge und in Sachfen zwiſchen 
Meifen und Dresden längs der Elbe, mit dem Porphyr im Schwarzwalde und in Sadyfen, 
dem Baſalt des Weſterwaldes, des Vogelsberges in Hefien und im Böhmifchen Mittel: 
gebirge, endlich mit dem Trachyt im Rheinifchen Siebengebirge und im Högau. Niemals zeigen 
tiefe Gebilde im Plateau Deutjchland, wie es mit dem Trachyt an anderen Punkten 
unferer Erdoberfläche der Fall ift, eine entſchiedene Spur, daß fie einft gleich Lavenftrömen 
geflofien wären, mit Ausnahme etwa des vorhin erwähnten Bafaltftroms in der Eifel, wäh 
rend anderſeits ihr. Auftreten in Gangfvalten, ihr völliger Mangel an Schichtung und Ber 
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ſteinerungen, ihr enges Anſchließen an einander und an ächt vulcaniſche Baſalte, endlich 
ihre Zuſammenſetzung aus Mineralien, von denen der größte Theil in neuerer Zeit auf 
feurigem Wege aus chemifchen Elementen jogar targeftellt wurde, unabweislich zu der An- 
nahme nöthigt, daß fie ſämmtlich feurig flüffige Produfte waren, die nur auf eine von 
dem Emportreten ächter Raven abweichende Weife an die Ervoberfläche gelangten. Daß 
dieſe jegt in der Geognoſie geltende Anficht über die Bildung der kryſtalliniſch-körnigen 
oder plutonifchen Gefteine richtig ift, erweifen auch in unferem Gebiete zahlreiche deutliche 
Uebergänge fefter Bafalte in poröfe, und mamentlih in der Eifel auch in Scladen, 
ferner die mannigfachen interefjanten Umänderungen, welche Bruchſtücke gefchichteter, Ber: 
fteinerungen führender Gefteine erlitten, als fie von plutonifchen 3. B. von Bafalt umjdlof- 
fen wurden (Blaue Kuppe bei Eſchwege, Daubig in Nord-Böhmen), oder endlich die ficht: 
baren Umbildungen derſelben Gefteinmafien an ihren Gränzen mit dem Bafalt (bunter 
Sanpftein bei Büdingen). — Daß endlich nicht allein vulcanifche, fondern felbft rein pluto- 
nifche Gebilde fehr jugendlichen Alters fein können, zeigt die Auflagerung des Bafalts auf 
Flußgeröllen zu Friedberg bei Giefen. 

Die dritte Claffe, die der metamorphiſchen Gebilde, fchließt fich zunächft an die 
zweite an. Sie befteht in unſerem Gebiete wefentlicd aus den unter den verfchiedenen Namen 
Gneiß, Glimmer⸗, Hornblende:, Talk, Chloritſchiefer beftehenden kryſtalliniſchen Schiefern, und 
bildet ebenfalls große Landftreden und zugleich die meiften höheren Gebirgsrüden und Ges 
birgsmaſſen, die fih über ber allgemeinen Oberfläche unferes Plateaus, gewöhnlich in 
Verbindung mit Granit, Spenit oder Diorit erheben. Eo befteht der größere Theil des 
Riefengebirges, wie des Mähriſch-Schleſiſchen und Mähriſch-Böhmiſchen Gebirges, ferner 
der Böhmerwald, das Erzgebirge, der Schwarzwald und enblid der Speflart weſentlich 
aus metamorphifchen Gebilden, aus denen fid) wiederum einzelne Gebirgöfuppen bis zu 
den höchſten Punkten Mittels Deutjchlands erheben. Letzteres ift namentlich mit der Schnee— 
foppe (4950 F.), dem Reifträger (4280 F.), der große Nade (4707 F.), der großen und flei- 
nen Sturmhaube (refp. A650 und 4644 Fuß) im Riefengebirge der Fall, die ſelbſt granis 
tiſch mit einer verbindenden Granitzone zu den höchſten Erhebungen des Gebirges anfteigen; 
nicht minder im Schwarzwald, wo ber Gneiß im Feloberge mit A608 F. ebenfalls bis zum 
höchſten Punkte des Gebirged anfteigt und den bunten Sandftein überragt, im Böhmerwalve, 
defien höchſte Punfte der Arber (4320 F.), der Dreifeffelberg (3972 F.), der Kubani 
(4218 8.), der Radel ıc. granitifch find, endlich auch im Fichtelgebirge, wo der granitifche 
Ochſenkopf 3617 Fuß erreicht. Fügt man hierzu die Erfahrung, daß der Granit felbft in 
dem faft ausfchließlih aus devoniſchen Gefteinen beftehenden Harze die höchſte Erhebung 
im Broden (3268 F.) bildet, und daß feine unmittelbaren Ränder an verjchiedenen Bunt: 
ten dieſes Gebirges durch eine eigenthümliche Zone eines den Acht metamorphijchen Ge: 
fteinen höchſt ähnlichen Feldgefteins, dem fogenannten Hornfeld begleitet werben, die all- 
mählig in die reinen devonifchen Thonfchiefer übergeht und zugleich Verfteinerungen auf- 
nimmt, fo ift wohl die Annahme geftattet, daß der Granit zugleid mit ben übrigen plutos 
nifchen Gefteinmafjen nicht allein neptuniſche Gebilde in Eryftallinifch = fchiefrige ummanvelte, 
fondern zugleich das Wefentlichfte zur Geftaltung ver jegigen Oberfläche des Plateaulandes 
beitrug, indem fie gleihmäßig vorhandene Ältere Gebirgsmaſſen zur Höhe der jegigen 
Gebirgszüge emporhoben. 
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Arnöberg | Serft en. 1! 7} 3, 144/Brilon 5] 1.867 Progsm- 
'Dertmund B 1 8| 31131 nafien 
Hamm 1| 7] 5| | 
| J Summa | &| 30 | 14 | 15 2 | 9 3 136 
21. IStarmel-Eoll. Köin | fatb. | 1 | 15 | 7 | d20iWipper- | 
Köln Fr.Wilhelms⸗ 1 eis. 1:11 | 51301 furth 4 114 
Bonn u 11110 51257 | 
IMünitereiffel I® +1 7 3 13606868 —— | 
— RN N Summa | 4) 43 | 20 [1114 1:4: 11/4 Rheinpro⸗ 
a | Düffelborf i fath. 112} 2] ne [Al 38) „, 
Düfeldorf Cleve Im. 1716 | vinz 
Duisburg - 111814 406 | 
Mefel |- | 11/1 5| 6|16 8 en. 
Elberfeld I. 116 9 129 
Eſſen am. | 1 7 5112729 9 kath. 
Emmerich ifab. | 116) A| 86 | 1 gem. 
Eumma ı 77 Ra 1 — 
— — ME N nr fi 
23. Koblenz fatb. | 1 | 10) 8340 — | 18 Synt- 
Stoblenz | Kreuznach vn 1 15'454 | | naſien 
Weplar EURER: [3 er 
| Summa ! 3/24 | 171 632 2 — 
2 | Trier fa. A 1a N 5 var 
Trier | Saarbrück | ee. 141 | a 3.116 | „nalen 
| Summa 2 221 81606 
3. I Aachen Tab. T 71 TOT 71 3 — 
Aachen | Düren 1 85 16862 
2) 18 | 12 | 487 - J 


| Summ a 


Allgemeine Ueberfiht der preußiſchen Gymnaſien und PBrogymnafien zu 
Ende des Jahres 1843 nad ten Provinzen. 























Gomnaſien bGymnaſſen | _Progpmnafien Ge 

Yrovin; Confefl.- — Ge. Yo Zahl d. Yebrer | Zap  Zabld.Febrer| Zapı | fammt- 
|| er ar nafn * Hufo der fe |Hilfe-) der | ab ber 

pa ı8 zabl geſt. lehrer | Schüler ang. | lehrer) Schüler Schüler 
an. al al. || a [ sa| 73: 328 | s| 7| 22 | 385 
Dofen. . . 3 2i . 5 . 42 32 1454 1454 
Brandenburg . 18 PaR ur 18 i 174 47 319 | . 3919 
Pommern... . 7 —— 7 62 33 1492 1492 
Schiefien... .| 13 7Iı. | 20 1 3:7 Ba a» 7 Ze TS Te 4 5! 150 40986 
Sadfen. . .| 19| .ı 2, 4 i 171 89 3632 | 135342 3632 
Wetphalen. . | 4 51, | 17 a | a | 3 | 397 
all ala al | Bl Aal 125 | 280 
Summa 5 261 31 127 9827 550 | 25 30 2er 
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Feſt angeftellte Lehrer. Hilfslehrer. Zuſammen. 
Gyumnaſien. 9882 550 1532 
Progymnaſien. 443 30 73 

Summa . 1025 5) 1605. 

Anm. Zu biefer Ueberficht ift noch zu bemerken, daß die in berfelben aufgeführte Zahl der seh an⸗ 
geſtellten Lehrer und der Hilfslehrer mit der in den Programmen von 1815—46 angegebenen Zahl nicht 
immer übereinftimmt. Die einzelnen Programme laſſen in dieſer Beziehung oft Manches zu wünfchen übrig, 
ba in vielen derſelben das Lehrercollegium nicht befonders aufgeführt wirb und auch bie Scheibung ber or- 
bentlichen und der Hilfelehrer micht genau ſich vorfindet. 

Als Zufüpe gebören zu der gegebenen Ucberficht, daß in Brandenburg jept eine Ritter- Afabemie 
mit 31 Schülern befteht, und daß feit bem 19. April 1845 in Dfiromwo ein Gpmnafium (1846 mit 167 
Schülern, 9 ord. und 1 Hilfslehrer), in Hobenftein in Preußen feit dem 3. April 1845 ein Progymna- 
fium (1846 mit 94 Schülern, 5 orb. und 2 Hilfelebrern) errichtet und das Progymnaſium zu Sagan zu 
einem Gymnafium erhoben worben iſt. 

Ueberſicht der preußifhen Gymnaſien nah der Zahl der Schüler über- 

haupt und nach den einzelnen Glaffen, und nad der Zahl ver zur Uni— 

verjität und zu anderen Berufen x. Entlafjenen nad den Programmen 
des Schuljahres 1845 — 46. 




































































. — Wurden 
* zu der Ort, mo fie 25] _ : led A A 7777 
N n = ! ) H ur | zu an 
Bart | re ae — | u. m. w. 5 7 | u. te | deren 
Könige Nr. Tollegium |tönigsberg | 20 2 | 2 | 3 | a3 | 36| 37 j10| = 
berg | Meftäbtiiches . 33 37 53 |52.47| 63 |, 51| 40 12) 51 
Kneipböfifcen | = 213 29 13 4| 7 | 38| a ' 5| 2% 
Braunsberg | 257| 32 51 | 61 35 | 47] 31 :14| 21 
Raftenburg | 222| 27 % I 8 39:28: 10 7|% 
Gumbin Tilſit 1 16 22 >| 24 20 2 !10| 
nen Sumbinnen | 190) 13 34 34 57 34 1815| 2 
Epf m 2| is 2) 173)90|6| 8 
Danzig | Danzig sw ea ar 83 16 7a 
Elbing sa 6 Polar 
Marien: sm 179 7 14 37 | BR) 53'145 7 ? 
werder arienwerder 241 13 28 51 48 53 48 | 24 
Eonig 402) 31 52 77 88 80 7A 12 28 
Eulm u 2 56886568413140 3 15 2 
Pofen dr, Wilpelms-|Pofen a 11 | 15 |maajasar 74 56.388 al ? 
Maria- Das Programm it nicht — | | 
F 279 2 ss: 5 | 72 9 40 
10.00 — 167 5 s| 2!83/4|1.!1% 
Bromberg ‚Bromberg 30 8 21 34 63 50 | 54 3 68 
Trzemeßno 37 2 3 7 ? Li ? ı 4! 6 
Porstam Joachimethal. Berlin 330) 48 in| 87 in! Min! 50 |5lin 25 70 
2 Mh. 3 Ah. 24th. 
Fr. Wilhelms.) - 70 ale ıiml 
Berlinifhes | - 437 36 23. "8 | 36. Ist 333356 75 56 || 74 
Fr. Werberih.| - 397| 48 32. 48 52. 54 30. 33 599 4 21 73 
Ärangöfifhes | - 216 11 »|27| ss! 5| 4 | 5| 54 
Potsdam 322 16 | % | 27.14 | 31.30 851 59 | 7 3 
Neu-Ruppin | 207) 14 19 44 54 39 | 37 4 61 
Brandenburg | 245] 15 19 35 45 31 '50.50| 8 % 
Ritter: Afar. D 52 2 9 19 14 8| 2, 3 
Krankfurt Frankfurt 216 19 | 0| a1 4 a7 || 
Fudan 3 9a a 49 5 7, 29 
Ken 110) 16 ißs 9 3135.14 %0 
— 197) 21 36 39 2822 31 20 | 2 9 
ottbus 174| 13 17 | 4 2571312 
— 146 12 ss | 23] 01 3!3 | 51 40 
| (Buben ws 5 locierlaa am 7 ll 7 
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Name ber | ou, is fie 92 
an, | fih befinden 25 
l 
Stettin. 435) 54 76 in 
2 Abth. 2 Abth. 2 Abth 
J 110 18 —3 28 
Föslin 195| 30 34 40 34 
te 1a 17 2 Ä 213 
Stralir 310 19 | 235 | 36.28 140.274 
Seeſv⸗ Das Programm ift nicht erfhienen. 
0 |Päbagogium 54 7191 16 18 
Ares iabeth- 11 35 29 53 
ar. Magdal, 5399 31 | 4 | 46.55 | 54 
drichs⸗ 286| 36 46 | 24.49 53 
echolbe, 577130.39| 61.61 | 58.56 | 37.43 
229) 20 33 | 3 39 
202| 27 23 | 36 44 
199) 19 36 49 51 
2 238 3 |. 39 50 
Oppel ara 17 39 4 52 
— a) | A| 8 
334% 2 ? g 
375) 42 79 51 65 
250) 19 29 42 60 
i 263! 27 28 46 51 
io ai er Aa. ao 8823 
ev. 212) 27 16 33 42 
lath. 280 36 65 39 39 
53 14 20 27 32 
1021 21 13 27 19 
35 1 16 17 23 
147 22 24 25 
Mate: $ unf. I. Ar. Magdeburg | 2251 18 2 | 2190| 3 
burg 5 Das zu ift nicht erſchienen. 
Halberftabt | 249 ? ? * 
Salzwerel | 192 23 s!a0| 2% 
Stenbal 2134| 15 30 47 48 
Quedlinburg | 170) 21 32 29 27 
Merſeburg Päbagegium Halle 139) 20 13.1218) 17.21 | 19 
a ar re 4021 33. 28 '20.20.35.24.22.32| 38.35 
Rofileben LEIBBET Wu ae 1 Sau aa > Sa Be?! 
| Naumburg 124° 14 21 22 29 
| Een 200 50 | 26.30 | 38.56 j 
88 7 15 17 20 
— 100 11 21 29 20 
Zorgau 187? ? ? ? 
Wittenberg 150) 18 28 38 37 
vg 2334| 17 39 40 44 
Erfurt 156: 15 25 3 44 
unſtadt a 53 Ka! a 
a 106) 11 18 2 21 
Borkan 160) 17 | 12.14 34 38 
Schleufingen | 92 13 12 14 22 
Münfter Müniter 577) 45.51 | 61.69 | 74.70 85 
Coesfeld 168 47 3 | 24.16 11 
Redlingbaufen! 140) 36 30 31 5 
Minden Bielefeld 0 22 | 16 116.38, Ai 
Paderborn 423; 22.45 | 50.50 147.5| #1 
Minden 4 1 17.19 | 31.43 35 
Herford 127) 10 15 34 20 
Arnsberg Arnsberg 15 21 36 36 18 
| Soeſt 145 32 32341686 
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er ES er le „| — —— "Wurden 
— Name der Ort, wo fir — 6 ayıen entlaijen 

pt (3 7 fi = — a 
Meier | PPRRDER: Pk DERER TER] m |m I w Iv I. Ih. Serra 
—— ————— I 1,1 1, isefitel Servſen 
Arnsberg | Dortmund 100) 25 | 26 | 25 | 30 | 351.39 |10| ? 
| Hanım 103) 9 2 | 202 | 12|1|56 | | 2% 
Köln Carmeliter- ¶ Kbln | 6020.16] 20.56 | Ti i 7 | | 65 1644 
Fr. Wühelne-) + 3518.39 35.8| 45 | 60 | 2128.30! 3| ® 
‚Bonn 245) 2? 2 I 55355466 
Münſtereiffel 146) 15 39 71 8 15 } 20 bi 2% 
Düffelverf | Diet 262 8 || 44 38 | 51! 5 11 17 
Gleve 9 11 18 11 0 | 1:21 | 2110 
‚Duisburg 145 13 1705 I los 
Weſei 185) 2 2 2 2 ıı-8 | &| 17 
| Elberfeld | 4191| 11 16 34 23 | 32135381 3| 7 
| Effen 15 46 34 22 23 26 34 1 16 
Emmerich ı 17T 9 24 15 17 Al» 6 | % 
| | } 
Kobleuz Koblenz 34113. 17 | 22.39 54 69 56 | 1/1) 38 
| Kreuzuach 142] ? 13 ? Li »1 8 6) 45 
Weklar 0 25 | 3 22 3 m . |5) 6 
l 
Trier Trier 576 32.51 | 60.75 | 105 ss /ı1| 6 |3| ® 
| Saarbrüd 133 7.3183 15.11 17191 35 | 1|. 8 
Aachen | Aachen 354] 42 | 29.53 47 65 | 19 76 
| Düren aa 14 39 7ı 2| 028 | 8] 2 
Ritter⸗ Alad. |Bebburg a115 | 8 6 8 ı 4 j | 





Bergleihende Ueberfidt der Provinzen nach den Verhältniffen der Be: 
völferung, ver Zahl der Gymnaſien, der Zahl der Gymnaſialſchüler, der 
Zahl ver zu Univerfitäten und zu anderen Berufen von den Gymnaſien 



































Entlafjenen im Schuljahre 1845 —46, 

] z $ ' | BR u £ * . J 3 BT 35 
\s —F SE | — J 
PR ZUR Ze = =E EEE 
Previnz * — =| Provinz == Provinz sE Provinz 2 2= Prorin Add: 
Bel Sn 28 zEE “53 
E£ nz 85 25 S28 
S# 5 * RN ey 
Schlefien. . | 19a Sadjen... .| 21 Schlefien. . | 5387 |Schlefien. „| 207 Brandenburg 589 
Rhein. 17, Schleſien. 21 Rhein. . 4237 Brandenburg | 156 Schleſſen. 4658 
Preußen. 1,5 Rhein 19 |Grandenburg 4139 Mbein. . . | 144 !Sadien . . | 413 
Sachfen . . | 11, Brandenburg“ 19 Sachſen? 3429 Sachſen?. 141 —4 ..1 37 
Branbenburg| 11,2 Preußen 14 Preußen. 3353 Preußen® „I 131 Rhein. 335 
Weitobalen Yo Weſtphalen . 18 Weſtphalen. 2458 Weſtphalen. 125 Weſtphalen. 221 
ofen. 7,m Pommern. . 7 Pein?.. | 1367 Pommern ?. 81 Poſen. 189 
Pommern. .| Ta Poſen... 6 MPommern*. ! 1243 |Pofen® . 20 Pommern. . 108 
10 Summa | 116 Summa 25623 | Summa I005 | Summa | 2675 


Bemerfungen. 


l 


Da 4 Gymnaſien bie Zahl der zur Univerfität Entlaſſenen nicht angegeben haben, 


fo kann man bie Zahl berjelben ungefähr auf 1030 annehmen, und da 24 Gymnaſien bie Zahl der zu an- 
deren Berufen Entlaffenen nicht aufgeführt haben, fo lann man bie Zabl berfelben zu 2675 + 720 oder zu 


3395 annehmen. 


*) Bol. Jahrg. 1848. Heft IV. ©. 338. dieſer Zeitfährift. 
*) Hierbei fehlen: Raftenburg, Thorn, Culm, Pofen (2), Berlin (Ioach⸗G.), Frankfurt, 


Cottbus, Branbenbu 
2, Elif.- n. Fr⸗G.), 
ffel, Elberfeld, Emmerich, Trier; 


lau 


re 


P 


irſchberg, 


(Ritler · Alabd.) Stettin, Sta 


agdeburg (26.), 


8 


Dabei find die Progymnaſien überhaupt nicht mitgerechnet. 


Zahl nicht angegeben if. Man kann fie burchfchnittlich zu 30 annehmen; alſo 24 x 30 = 720. 


Ohne das Real» Giymnafium zu Berlin. 
+ Ohne das Maria - Gymnafium zu Pofen. 
’ Ohne Magdeburg Dom» Gpmnafium. 


; Ohne Breifswald. 


Ohne Pofen Mar.» Gymnafium. 


ard, Höslin, Greifswald, Bres- 
orimund, Köln (Ir. BG), Mün- 
ufammen aljo 24 une ni in beren Programmen bie 


2 Dlne das Dom- Gymnafium zu Magdeburg. 
Ohne das Gymnaſium zu Greifewalt. 
° Ohne Thorn 
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Allgemeine Ueberficht der Zahl der Schüler in den Gymnaſien und Gym- 
naſialclaſſen nach den einzelnen Provinzen ir im n Squljahre 1845— 46. 
































Babl : | Ge 
Provinz | der | e ® i ven ſammt⸗ Bemerkungen 
Schüler I I JM AV I VI VE zahl 
Preußen... .| 3353 | 308! 521) 795| 659] 617 3353 va emeßno mit 327 &h.— Berlin (Br. 
Pofen.. . .; 1367 40 79 1781 276) 234 23 | 8.0) mit 470 Sch. — Gleiwitz mit 
Brandenburg | 4149 300 472 752 7791 736| 640 3 — Halberftabt mit 249 Sch. 
Pommern. .| 1243 | 145! 192) 265) 324| 195) 122 1943 — — mit 187 Sch. — Bonn mit 
Schleſien ..1 5387 499, 747. 8841| 891) 97911053) 5053 | 45 Sch. — Wefel mit 185 Std. — 
Sabien. ...! 3429 | 354, 542 670, 564| 567) 296, 2993 ı Sereugmad mit 142 Sch. haben die Schü- 
Wehphalen .| 2158 | 382] 471 22 344! 322] 317) 2158 | Ierzabl nad) den Glafen nicht angegeben. 
ein... 4237 | 435] 721) 617| 589| 668] 635| 3665 











Summe . | 25623 j2463/374614783/4426[431813746123451 | 2139 
Sefammtfumme: 25623 Schüler. 


Ehe wir zur genaueren Betrachtung der vorliegenden Tabellen und zu ihren Rejulta- 
ten und wenden, verftatten wir uns nod), aus ber vergleichenden Statiſtik Einiges zu 
erwähnen. 

Im Jahre 1832 gab «8 in Preußen incl. ver Progymnaſien 124 Gymnaftalanftalten 
mit 24461 Schülern. 

Zu Ende des Jahres 1837 gab es 34 Progymnafien mit 1896 Schülern und 113 Gym— 
nafien mit 23371 Schülern, zufammen alfo: 147 Gymnafialanftalten mit 25267 Schülern. 

Zu Ende des Jahres 1843 gab ed 114 Gymnaſien mit 24359 Schülern und 12 Pro— 
gymnaſien mit 849 Scyülern, zufammen alfo 126 Gymnaftalanftalten mit 25208 Schülern. 

Im Jahre 1846 gab es dagegen 116 Gymmaften mit 25623 Schülern und 12 Pro: 
gymnaſien, von welchen die Schülerzahl ungefähr 900 betragen mag, alfo 128 Gymnaftal« 
anftalten mit 26523 Schülern. 

Man fteht daraus, daß, abgerechnet die Einziehung mehrer Progymnaſien, ver Stand 
der Gymnaſien unter Berüdfichtigung der Bevölferungs-Zunahme in den legten 20 Jahren 
ſich ziemlich gleich geblieben ift. 

Die Zahl ver Lehrer betrug an allen Gymnafien im Jahre 1832: 1334 Lehrer; 
zu Ende des Jahres 1837: 1573 Lehrer und zu Ende des Jahres 1843: 1605 Lehrer, 
was ald eine Verbefferung des Gymnaſialweſens anerfannt werben muß. 

Vergleiht man weiter die Frequenz der Gymnaſien in den einzelnen Provinzen zu 
Ende des Jahres 1832 und zu Ende des Jahres 1843, fo findet man in Preußen, Bran: 
denburg nnd Sachſen eine Verminderung, die ſich aus der Errichtung der Realfchulen er: 
flären läßt; in Pommern ziemlich vafjelbe Verhältnig, in den andern Provinzen eine, 
wenn auch unbedeutende Bermehrung der Frequenz. Auffallend ift die, wenn auch unbe: 
deutende, Vermehrung in ven Rheinprovinzen, da dort auch viele Realfchulen gegründet 
worben find. 

Nach diefen Mittheilungen aus der vergleichenden Statiftif wollen wir num ben oben 
gegebenen Tabellen felbft eine genauere Aufmerkfamfeit jchenfen, um den Beweis zu lie— 
fern, daß folche ftatiftifche Arbeiten die große Mühe, welche fte veranlaffen, nit unbes 
ohne lafjen und daß fie überhaupt nicht bloß eine vorübergehende Unterhaltung gewähren, 
fondern für die Staatöverwaltung von großer Wichtigkeit find und zwar von größerer 
Wichtigkeit, ald bloße Theorien, da fie auf Thatſachen beruhen, welche ſich nicht weg— 
leugnen laffen. 

Zuerft fieht man, daß Sachſen verhältnigmäßig die meiften und Poſen die wenig- 
iten Gymnaſien ‚hat, ein Verhältuiß, welches auf den Gulturzuftand diefer Provinzen von 
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thatfächlichem Einfluß jein muß und auch if. Auch Brandenburg und Weftphalen 
zeichnen fih in Berhältniß zu ihrer Bevölkerung durd) die Zahl der Gymnaſien aus. 

In Bezug auf Schülerzahl im Berhältniß zur Bevölferung treten Brandenburg und 
Sachſen hervor, eine Erfcheinung, welde in Brandenburg ſich daraus erflärt, daß es 
die Hauptſtadt ded Landes in fi hat und in Sachſen aus dem geſchichtlichen Herlommen. 
Preußen dagegen tritt in dieſer Beziehung zurüd; ebenjo Bofen und Bommern. 
Diejes ftimmt auch wieder mit den befannten Berhältnifien diefer ‘Provinzen überein. 

Die Zahl der zur Univerfität Entlaffenen in einem Schuljahre kann allerdings nicht 
ald ein ficherer allgemeiner Maßſtab angenommen werden; wir geben darum zur Bergleis 
hung die Zahl der zur Univerfität Entlaffenen im Jahre 1837 nad) der preußifchen Staats: 
zeitung vom Jahre 1838. Ar. 300 — 305: 

Schlefien 200, Brandenburg 190, Sachſen 178, Rhein 157, Weftphalen 139, Preu- 
fen 121, Bommern 75, Poſen 16, zufammen 1076. 

Man fieht daraus, daß die Gymnaſien in Schlefien, Brandenburg, Sadjen, 
Weftphalen und Pommern verhältnigmäßig die meiften Studirenden liefern; auffallend 
wenige Bofen. Auch fieht man, daß die Zahl der Etubirenden fid) gegen 1837 um 46 
geringer ftellt. 

Das wichtigfte Refultat der Betrachtung diefer Tabellen ift aber unftreitig dieſes: 

daß die bei weitem größere Anzahl der preußifchen Gymnafialjchüler 

nicht die Univerfitäten befucht, fondern entweder andere Bildungs» 
anftalten, oder zu andern Berufen übergeht. 
Das Berhältniß ftellt fi) faft wie 1:4 heraus. 

Unftreitig verbient «6 die Aufmerkſamkeit der preußifchen Staatsregierung, daß in dem 
Schuljahre 1855 folgende 40 Gymnaſien nicht über 5 Schüler zur Univerfität entließen, 
nämlid) : 

1 Schüler die Gymnaſien: Guben, Norbhaufen, Bielefeld, Saarbrüden; — 2 Schüler 
die Gymnaften: Elbing, Görlig, Halberſtadt, Zeig, Züllihau, Brandenburg R. Akad.; — 
3 Schüler die Gymnaſien: Marienwerder, Bromberg, Hirfchberg, Salzwedel, Coesfeld, 
Eöln Fr. W. G., Elberfeld; — 4 Schüler die Gymnaſien: Bofen Fr. W. ©., Trzemeßno, 
Schweivnig, Quedlinburg, Erfurt, Heiligenftadt, Sorau, Liegnig R.A., Hamm, Neu- 
Ruppin, Eleve, Weſel, Eſſen; — 5 Scyüler die Gymnafien: Gumbinnen, Halle Pädag., 
Mühlhaufen, Königsberg im Frkf. Reg.-Bez., Butbus, Neu-Stettin, Minden, Duisburg, 
MWeglar, Franz. Gymnaſium in Berlin 19. 

Die Ritter- Akademie zu Brandenburg entließ feinen Echüler zur Univerfität; eben fo 
Dftrowo und Sagan. 

Wenn man nun aud die Zahl der Abiturienten wegen des 3 bis I jährigen Curſus 
mit 9 multiplieiren muß, fobald man auf die Zahl derer, welde ein Gymnaſium befuchen, 
um zu ftubiren, fchließen will, jo ftellt fid) dod) die Thatfache heraus, daß es Gym- 
nafjien in Preußen giebt, die wegen 1X9=9I Sc. oder 2X9I=18 ober 
3xX9=27 oder AXI=36 oder 5X9I9=45 Sch. eine Einrihtung haben, 
welche der größeren Zahl der Schüler nicht entſprechend ift. 

Wenn ed oberfter Grundſatz jeder guten Schulverwaltung fein muß, für zweckmäßige 
Bildungsanftalten zu jorgen, jo muß die preußifche Staatsregierung, wie diefed in andern 
deutſchen Staaten bereits gejchehen ift, folche Gnmnaften, in denen nur ver geringfte Theil 
der Schüler zur Univerfität übergeht, in Realfchulen umwandeln. Preußen hat, dieſes 
zeigen die gegebenen ftatiftiichen Verhältniffe, in mehren Provinzen zu viel Gymna— 
fien und überhaupt zu wenig Realſchulen und die wenigen nicht immer ausreichend 

Zeitſcht. d. Vereins für deutſche Statiſtil. IL Iabre. 64 
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dotirt. Die preußifche Staatsregierung hat fich zum Grundfag geftellt, den Fortſchritt 
auf biftorifhem Boden und wir find mit diefem Grundfage ganz einverftanden. ‚Hier 
aber ift hiftorifcher Boden, hier find Thatfachen, die ſich nicht wegleugnen lafjen. 

Diefe Maßregel würbe den Gymnaſien ſelbſt höchſt vortheilhaft fein. Theils würden 
die Gymnaſien mit Nealfectionen, die fein erfahrener Pädagog billigen fann, aufhören; 
theild würden die lebensſchwachen Gymnaſien verſchwinden; theild würde die Ueberfüllung 
der Gynmafien und Gymnaftalcaffen befeitigt werden. Es giebt nämlich in nicht wenigen 
Gymnaſien, wie man aus den Tabellen fehen fann, Gymnaſialclaſſen, welde 60 bis 
90 Schüler haben; ja es giebt wahre Monftra von Gymnaftaldafien, z. B. in Trier, 
wo die dritte Claſſe 105 Schüler und die fünfte Elaffe 111 Schüler zählt; ja, die fies 
bente Glaffe des Mar.-Magdal.-Gymnaſiums zu Breslau ift in dem Programme vom 
Jahre 1845 mit 164 Schülern aufgeführt, wenn nicht hier irgend ein Mißverſtaͤndniß zu 
Grunde liegt und diefe Claſſe in Abtheilungen zerfällt. 

Auch ift zu wünſchen, daß die preußifche Staatsregierung die vollftändig eingerichteten 
Realfchulen in ihrer oberften Claſſe nicht bloß der Secunda der Gymnaſien, fondern folche 
Realfchulen überhaupt ven Gymnaſien und die nicht vollftändig eingerichteten Realjchulen 
den Progymnaſien gleichftelle. 

Die Realfchulen follen ihren Schülern einen eben fo hohen Grad ver Bildung wie 
die Gymnaſien, fowohl in intenfiver als ertenfiver Hinficht geben; der Hauptunterfchied 
liegt nur in der Wahl der Lehrgegenftände. Es liegt darum eine gewiſſe Unbilligfeit für 
die Realfchulen darin, wenn fie eine Stufe niebriger geftellt werden, als die Gymnaſien; 
eine Unbilligkeit, die dadurch nicht ausgeglichen wird, daß bie preußifche Staateregierung 
die Directoren und Lehrer der Realfchulen denen ver Gymnaften gleichftellt. Daß eine 
ſolche Anfiht dem Anfehen der Realfchulen nachtheilig ift, und darum auch auf die Ent- 
widelung berjelben nachtheilig wirfen muß, varf wohl faum erwähnt werben. 


6. Die preußifhen Univerfitäten. 


Als Hauptquellen, auf welden die folgende Darftellung beruht, bezeichnen wir die 
gediegene Schrift: Die preußifhen Univerfitäten von 3. Fr. W. Koch, 2 Be. 
1839 und 1840. Danı die Mittheilungen aus der Verwaltung der geiftli» 
hen, Unterridtss und Medicinals-Angelegenheiten in Preußen, Berlin 1847, 
1. Heft. — Hederts Handbuch der Schulgefeggebung Preußens. 1847. — (In Bezug 
auf die neueften Verordnungen.) — Das allgemeine Landrecht Th. II. Fit. 12. 

Die preußifchen Univerfitäten haben nach dem Landrechte Th. II. Tit. 12. 8. 67 alle 
Rechte privilegirter Corporationen. Die innere Berfaffung derfelben, die Rechte des afade- 
mifchen Senats umd feines jedesmaligen Vorftehers, in Beforgung und Venvaltung der 
gemeinfchaftlichen Angelegenheiten, find durch Privilegien und die vom Gtaate genehmigten 
Statuten einer jeden Univerfität beftimmt. 

Bon weſentlichem Einfluffe auf die Univerfitätsverfaffung in Preußen in neuerer Zeit 
find drei Verordnungen geworden: 1. die Bundestagsbefchlüffe v. 20. Sept. 
1819, 2. das Allerhöchfte Reglement für die fünftige Verwaltung der alades 
mifchen Disciplin und Polizgeigewalt bei den IUniverfitäten vom 18. Nov. 1819 
und 3. der Bundestagsbefhluß vom 14. Nov. 1834, wegen der beutfchen Univer- 
fitäten und anderer Lehr- und Erziehungsanftalten. 

Die erfte Veroronung hatte die Folge, daß an allen Univerfitäten befondere mit zwed: 
mäßigen Inftructionen und ausgedehnten Befugniffen verfehene, am Orte der Univerfität 
refidirende, außerordentliche landesherrliche Bevollmächtigte angeftellt wurden; daß gegen- 
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feitiger Gartell zwifchen den Bundes Regierungen wegen Entfernung der auf den vollftän 
dig motivirten Antrag bes der Univerfität vorgefegten Regierungs «Bevollmächtigten oder 
auf von bemjelben vorher eingeforberten Bericht von der Univerfität ausgefchlofienen Lehrer 
und der Nichtaufnahme derfelben in einem Bundesftaate befchlofien wurde, fo wie gegen: 
feitiger Gartell wegen der Nichtaufnahme der durch einen von dem Regierungs-Bevollmäch— 
tigten beftätigten oder auf deſſen Antrag erfolgten Beſchluß eines afademifchen Senats von 
einer Univerfttät Berwiefenen. Zugleich verpflichtet man fich gegenfeitig zur Ueberwachung 
geheimer Berbindungen, beſonders der allgemeinen Burſchenſchaft. 

Durd) die zweite Verordnung wurde die gleichförmige Ausübung der den Univerfitäten 
verliehenen Disciplinargewalt fehr gefördert. 

Durch den Bundestagsbefhluß vom 14. Nov. 1834 ift eine Immatriculations— 
Commiſſion niebergefegt, durch welche dem ziellofen Umhertreiben der Studirenden vor: 
gebeugt werben ſollte. 

Jeder, welcher fich bei einer Univerfität immatrieuliren laſſen will, ift verbunden, in- 
nerhalb zwei Tagen nady feiner Ankunft fih bei der Immatrieulationd- Commiffton zu 
melden. Acht Tage nach dem vorfchriftsmäßigen Beginnen der Vorlefungen darf, ohne 
Genehmigung der von der Regierung hierzu beftimmten Behörde, feine Immatriculation 
mehr ftattfinden. 

Auch die auf einer Univerfität bereits immatriculirten Studirenden müffen fich beim 
Anfange jedes Semefterd in den zur Immatriculation feſtgeſetzten Stunden bei der Coms 
miffton melden und fich über den inzwifchen gemachten Aufenthalt ausweiſen. 

Jeder Anländer, welcher fich immatriculiren laſſen will, muß ein Zeugniß der wiffens 
fchaftlihen Vorbereitung und des fittlihen Betragends — Sculzeugniß oder Zeugniß ber 
an den Univerfitäten beftehenden Brüfungs-Gommiffton, wenn er ‘Privatunterricht genoffen 
hatte — beibringen; dann, wenn er noch Eltern oder Bormünder hat, ein Zeugniß ber 
felben, daß er auf die Univerfität, wo er aufgenommen werben foll, gefandt fei. Die, 
welche von anveren Univerfitäten kommen, haben ein Zeugniß des Fleißes und fittlichen 
Betragensd von ber andern Univerfität und zugleih das Schulzeugniß vorzuzeigen. 

Die Gebühren für Immatrieulation betragen 5 Thlr. und 23 Thir. für die, welche fich 
fhen auf einer andern Univerfität immatriculiren ließen. 

Bon der IJmmatriculation find ausgefchloffen: 1. alle Staatödiener und Mili- 
tairperfonen; 2. alle, welche zu einer anderen Bildungsanftalt gehören und 3. alle, welche 
einen Gewerbfchein löfen müffen. Doch werden aud) nicht immatriculirte Zuhörer zu ben 
BVorlefungen zugelafien. Vor ver Immatrieulation hat jeder Studirende folgenden Revers 
zu unterfcyreiben: 

„Ich Endesunterzeichneter verfpreche mitteld meiner Namensdunterfchrift auf Ehre und 
Gewiſſen: 1. vaß ich an feiner verbotenen oder ımerlaubten Verbindung der Stubirenden, 
insbefondere an feiner burfchenfchaftlihen Berbindung, welchen Namen dieſelbe auch führen 
mag, Theil nehmen, mich an dergleichen Verbindungen in feiner Beziehung näher und ent: 
fernter anfchließen, noch ſolche auf irgend eine Art befördern werbe; 2, daß ich weder zu 
dem Zwede gemeinfchaftlicher Berathichlagungen über die beftehenden Gefege und Einrich— 
tungen des Landes, noch zu jenem ber wirklichen Auflehnung gegen obrigfeitliche Maß— 
regeln mit Andern vereinigen werde. — Jusbeſondere erfläre ich mich für verpflichtet, den 
Forderungen, welche die dieſem Reverſe vorgedrudten Beftimmungen enthalten, fletd nad) 
zufommen, widrigenfalls aber mich allen, gegen beren Uebertreter daſelbſt ausgeſprochenen 
Strafen und nachtheiligen Folgen unweigerlich zu unterwerfen.“ 

Außerdem hat fi jeder Studirende in das Album ver Facultät, zu welcher er ſich 
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halten will, einfchreiben zu lafen, wofür 1 Thlr. Gebühren zu entrichten find und nur 
15 Sgr., wenn derſelbe ſchon auf einer andern Univerfität gewefen ift. 

Hat ein Stubirender diefe Obliegenheiten erfüllt, fo genießt er vollftändige Freiheit 
in feinen Studien und ift von aller Ueberwachung eigentlich frei; er kann ganz frei bie 
Brofefjoren und Eollegien wählen, melde er hören will und hat nur darauf zu fehen, 
daß er die Gollegien zu hören nicht verabfäumt, für welche er bei ber fpäteren Prüfung 
Zeugniffe beibringen muß. Zwar find die Facultäten auch darauf angewiefen, über ben 
georbneten Befuc der Gollegien von Seiten der Studirenden zu wachen und bei nadjläf- 
figem Beſuche Verweife und Strafen zu verhängen; es ift aber dieſe Ueberwachung an 
den Univerfitäten, befonders ben größeren, mit eigenthümlichen Schwierigfeiten verbunden, 
fo daß fie in ber Regel fehr vorfichtig und faft nur in auffallenden Fällen ausgeübt wir. 

Diefe Studienfreiheit, wie fie auf den beutfchen Univerfitäten, mit Ausnahme 
Oeſterreichs und theilweife auch Baierns, befteht, ift eine der fchönften Blüthen des ächt 
deutfchen Univerfitätslebens und giebt demjelben eine geiftige Friſche, wie wir fie auf ben 
öfterreichijchen Univerfitäten vergebens ſuchen. 

Das deutfche Univerfitätsleben bildet darum auch für die Stubirenden, welde ſich 
des wahren Zwedes vefjelben ftetS bewußt bleiben, eine der fchönften Perioden ihres Lebens. 

Streng unterfagt dagegen find auf den preußifchen Univerfitäten alle geheime und bes 
ſonders burfchenfchaftliche, überhaupt politifche Verbindungen der Stubirenden; aber Ver⸗ 
einigungen ber Studirenden zu wiſſenſchaftlichen und gefelligen Zweden können mit Erlaub- 
niß der Regierung unter den von legterer feftzufegenden Bedingungen ftattfinden. 

Eben fo gehören zu den größeren Vergehen die Duelle, bei denen feine erhebliche Ber: 
wundung und Verftümmelung vorgefallen, in welchem Falle fie criminell werben, Verrufs⸗ 
erflärungen, überhaupt Realinjurien, Störung der Ruhe an öffentlichen Orten, Beleidigun⸗ 
gen ber Obrigkeit ober ber Lehrer, Aufwiegelei, Rottenftiftung unter Studenten. Die 
Scala der afademifchen Strafen find Verweife, Entziehung der Beneftcien, Garcerftrafe, 
das Unterſchreiben bes consilii abeundi, das consilium abeundi, bie TE und 
die geſchärfte Relegation. 

Bon der erfannten Relegation muß den Eltern oder Bormündern fofort Nachricht 
gegeben, der Relegirte felbft aber jo lange in gefänglicher Haft behalten werben, bis die— 
felben weitere Verfügungen treffen; bei jevem consilio abeundi muß ein Gleiches gejche- 
ben; auch muß von jeder Relegation jeder andern Königlichen Preugifchen Univerfität Nach— 
richt gegeben werben. 

In Anfehung wirklicher Verbrechen der Studirenden hat es bei den Vorſchriften der 
Griminalgefege fein Bewenden. 

An jeder Univerfität giebt es auch einen Königlichen Unterftügungsfond für arıne und 
würdige Stubirende. Die Unterftügungen, welche nicht über 30 Thlr. und nicht unter 
10 Thlr. betragen follen, werben in der Form von Prämien für gelieferte fehriftliche Aus: 
arbeitungen, doc) erft nach abgelaufenem erften Semefter, ertheilt. 

Auch wird in jedem Jahre, am Geburtstage Sr. Majeftät des Könige, von jeder 
Facultät eine ‘Preisaufgabe geftellt, deren Preis in einer goldenen Mebaille, 25 Dufaten 
an Werth, befteht. Nady Befinden wird auch ein Acceſſit ertheilt, in Folge deſſen eine 
öffentliche ehrenvolle Erwähnung des Namens bes Verfafferd Statt findet. Andere Benes 
ficien werben nach den dafür beftehenden Beftimmungen verliehen. 

Andere auf die Sittenpolizei und das Schuldenwefen ſich beziehenden Gejege über: 
gehen wir ald befaunt, jedoch nicht ohne Die Bemerkung, daß fie im Allgemeinen in einem 
humanen Geiſte abgefaßt find. Nach dem Gircular vom 15. März 1825 dauern die Vor: 
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lefungen am allen preuß. Univerfitäten, im Sommerfemefter vom erften Montage nad) dem 
Sonntag Yubilate, bis zum erften Sonnabende nach dem 15. September, und im Winter 
femefter vom erften Montage nach dem 18, Detober, bis zum Sonnabend vor der Char⸗ 
woche. Die Dfterferien dauern demnach vier Wochen, und die Herbftferien ungefähr 
fünf Wochen. 

Will ein Studirender die Univerfität vwerlaffen, fo muß er bei feinen Lehrern um bie 
Zeugniffe feines Fleißes umd der Ordnung in Abwartung der Lehrftunden nachſuchen und 
diefe dem Vorfteher des afademifchen Senats zuftellen, worauf er fein Abgangs- und Sit⸗ 
tenzeugniß erhält, weldes von dem Rector und dem Univerfitätöbevollmächtigten unters 
zeichnet wird. . 

Wir wenden umd num zu dem afabemifchen Körper felbit, infoweit er nicht von ben 
Studirenden felbft gebildet wird, um ihn in feine einzelnen Theile zu zerlegen und badurd) 
genauer fennen zu lernen. 

Die Behörven und oberen Beamten der Univerfirät find: der Regierungsbevoll- 
mächtigte, der Univerfitätsrichter, der Rector ber Univerfität, ver Senat und 
die Facultäten. 

Das Amt des Negierungsbevollmädtigten, welder an dem Orte der Univer⸗ 
fität refidiren muß und mit fehr ausgedehnten Befugniffen verfehen ift, ift es: über bie 
firengfte Bollziehung ver beftehenden Gefege und bisciplinarifhen Vorſchriften zu wachen, 
den Geift, in weldyem vie afabemifchen Lehrer bei ihren öffentlichen und Privatvorträgen 
verfahren, forgfältig zu beobachten (diefer Theil ihres Amtes ift unftreitig eben fo ſchwierig, 
als bedenklih) und bemjelben, jedoch ohne unmittelbare Einmifchung in das Wilfenfchaft- 
liche und die Lehrmethode, eine heilfame, auf die fünftige Beftimmung ber fubirenden Ju— 
gend berechnete Richtung zu geben. 

Wegen dieſer Amtsobliegenheiten find dem Regierungsbevollmächtigten alle zue Kunde 
ber Rectoren und Senate ober ber Univerfitätögerichte oder auch der Polizeibehörden gelang« 
ten Disciplinarereigniffe ohne Ausnahme mitzutheilen; auch fteht ihm in Fällen der afade- 
mijchen Disciplin und Rechtspflege in Disciplinarfällen, wo zwiſchen dem Univerfitätsrichter 
und dem Rector oder Senate Berfhiedenheit der Meinungen obwaltet und das Reglement 
für die Verwaltung der afabdemifchen Gerichtöbarfeit auf ihre Entſcheidung verweifet, bie 
Entſcheidung zu. Der Univerfitätsrichter ift ihnen allein untergeorbnet. Sie haben das 
Recht, ſowohl ſämmtlichen von den Univerfitätsbehörben vorzunehmenden Jurisdictions— 
und Disciplinarverhandlungen, ald auc den Senatsverfammlungen beizuwohnen, und wo 
fie eine Berichtigung oder PVervollftändigung des Verfahrens für nöthig halten, dieſe zu 
veranlaffen. Auch find fie befugt, außerordentliche Senatsverfammlungen dur die Rec- 
toren zu veranftalten. Die Entfcheidungen der afademifchen Gerichte in Disciplinarfachen 
follen ihnen vor deren Vollziehung vorgelegt werben und fie haben ihre Beiftimmung burd) 
Beifchrift ihres Namens zu bezeugen ıc. 

Sie haben ferner dad Recht, den Docenten die nöthigen Bemerfungen ſowohl fchrift- 
lich als mündlich mitzutheilen und die halbjährigen Lectionscataloge und die Verzeichniſſe 
der halbjährig gehaltenen Borlefungen, mit ihrem Gutachten begleitet, dem vorgeorbneten 
Minifterio einzureichen. 

Endlich follen fie an der Verleihung der Freitifche und übrigen afabemifchen Benes 
fieien den Antheil nehmen, daß alle Eollationsbecrete ihnen vorgelegt werben und fie durch 
Beifegung ihres Namens ihre Zuftimmung bezeugen; auch müffen fie alle ven Stubirenden 
von den Rectoren und den Facultäten zu ertheilenden Zeugniffe mitzeichnen. 

Daß durch die Anftellung diefer NRegierungsbevollmächtigten an ben Univerfitäten mit 
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jo ausgedehnten Befugniffen Rector, Senat und Facultäten, welche früher ımmittelbar mit 
den Minifterien verfehrten, in ihrem amtlihen Anfehen und in ihrer Wirkfamfeit eine Vers 
minderung erlitten haben, liegt zu Klar vor, ald daß es eines weiteren Nachweiſes bepürfte. 
Es würde auch faum dazu gefommen fein, wenn nicht bie früheren Univerfitätsbehörven 
die burfchenfchaftliden und andern Berbindungen zu wenig energiſch unterbrüdt hätten, fo 
daß der Staat zu feiner eigenen Sicherftellung einer folhen Maßregel bedurfte. Zu ängft- 
lich, nicht nadı dem Geifte, jondern nad) dem Buchftaben gehandhabt, müßte die Inftruction 
der Regierungsbevollmächtigten auf bie freie Entwidelung der deutſchen Univerfitäten ſehr 
nadhtheilig wirfen. 

Der Rector der Univerfität, welcher von der Gefammtheit der orbentlidyen Brofef- 
foren aus ihrer Mitte jedes Mal auf ein Jahr*) gewählt wird, hat im Senate die Direcs 
tion und ift in vemfelben überall, wie der Präfes eines nad) Stimmenmehrheit verfahren- 
den Gollegiums, zu betrachten. Er ift die erfte alademiſche obrigfeitliche Perſon und der 
Repräfentant der Univerfität in allen’ ihren äußern Berhältnifien. Der Senat verfammelt 
fi) auf Einladung des Rectors regelmäßig zweimal in jedem Monate an dem feftgefegten 
Tage; auch ift er berechtigt und in dringenden Fällen verpflichtet, den Senat außerorvent- 
lich zufammenzuberufen. | 

Alle an den Senat oder die Univerfität überfchriebenen Eingaben, Briefe oder Ber: 
fügungen werden von dem Rector eröffnet. 

Auch hat er das Recht, den Senatoren, welche auf eine Einladung, nad) weldyer in 
der Sigung auf eine Relegation erfannt werben foll, nicht erjchienen find, ohne gegründete 
Entfehuldigungen einzuwenden, barüber einen Verweis zu ertheilen und ift verpflichtet, über 
Fleiß oder Unfleiß in Beobachtung der Senatorspflihten der Wahlverfammlung aus den 
Acten zu referiren. 

Er hat auch die Dberaufficht über die Negiftratur der Univerfität und der Serretair 
it ihm dafür befonders verantwortlid; ihm liegt die Immatriculation der Studenten ob, 
und die Entlafjung derſelben mitteld des Univerfitätözeugniffeds. Auch kommt ihm ein An—⸗ 
theil an der afademijchen Gerichtäbarfeit zu; ihm gebührt nämlich allein bie Unterſuchung 
und Beftrafung der Berbalinjurien und anderer leichter Vergehen, deren Strafe nur in 
Verweis oder in Garcer bis zu 4 Tagen befteht; doch comcurrirt der Univerfitätsrichter 
dabei, wenn bei den leichten Vergehen ein pecuniäres Intereffe obwaltet, oder bei Injurien- 
flagen, welche von Berfonen außer der Univerfität gegen Studirende erhoben werben. 

Der Senat befteht aus dem jedesmaligen Rector, dem abgegangenen Rector, ven 
Decanen der Fakultäten und aus einer Anzahl (A—5) von der Verſammlung der orbent- 
lichen Profefforen zu wählenden Mitglievern; endlich aus dem Univerfitätsrichter. 

Der Senat hat unter dem Vorſitze des Rectord die innere Leitung der Ilniverfität 
und Entjheidung in allen ihren Gefammtangelegenheiten und übt die Disciplinargewalt in 
wichtigeren Fällen über die Stubirenden. 

Alle Eingaben an den Senat oder die Univerfität find von dem Rector in den Senats- 
verjammlungen zum Bortrage zu bringen. 

Die Gefammtheiten der für ein jedes Haupt Unterrichtögebiet, das theologifche, juris 
ftifche, mebicinifche und philofophifche, mit dem Prädicat ver ordentlichen Profeſſoren bes 
rufenen und befoldeten Lehrer bilden die rejp. Hacultäten im engeren Sinne, wo die Fa— 
eultäten auch ald Behörden betrachtet werden; im weiteren Sinne begreift jede Facultät als Ich« 
tended Corps, auch die zu ihr gehörenden außerordentlichen Profeſſoren und Privatdorenten. 





) In Münfter wird ber Restor auf 3 Jahre gewählt. 
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Die preußifchen Univerfitäten haben die befannten vier Facultäten, die theologifche — 
die Aniverfitäten Breslau und Bonn diefe doppelt, nämlich eine evangelifch-theologifche und 
eine katholiſch-theologiſche, — die juriftifche, die medicinifche und philofophiiche. Letztere 
hat durch den Fortjchritt der Wifenfchaften an Umfang jehr zugenommen, und zerfällt in 
die philofophifhe (im engern Sinne), mathematifche, naturwiſſenſchaftliche, hiſtoriſche, 
philologiſche und ſtaatswiſſenſchaftliche Abtheilung. 

Nur die ordentlichen Profefforen können Mitglieder einer Facultät fein, auch müſſen 
fie den Doctorgrad in derfelben haben und außerdem den PBräftationen genügen, weldye bie 
Facultät zur Aufnahme ihrem Reglement gemäß forbert. 

Zur Leitung der Gefchäfte ermählt jede Facultät aus ihrer Mitte auf ein Jahr jeved- 
mal einen Decan. 

Die Hauptobliegenheiten der Facultäten find: die Aufficht über den Beſuch der Col— 
legien von Seiten der Stubirenden zu führen: ferner find fie in solidum für die Vollftän- 
digfeit des Unterrichts in ihrem Gebiete in fo weit verantwortlich, daß jeder Stubirende 
Gelegenheit haben muß, über alle Hauptdisciplinen feines Studiums während feines voll- 
ftändigen afabemifchen Curſus Borlefungen zu hören. *) 

Ferner liegt in den Facultäten allein das Recht, die gelehrten Würden zu ertheilen, 
wenn biefes gleich unter der Autorität der gefammten Univerfität ausgeübt wird. 

Die medicinifche und juriftiiche Facultät ertheilt nur den Doctorgrad, die theologische 
und philoſophiſche aud den Xicentiatengrad, welcher eine Stufe niedriger fleht als der 
Doctorgrad. 

Die Obliegenheiten, welcher der um die Promotion Nachſuchende zu erfüllen hat, be- 
ftehen außer der Beibringung der nöthigen Zeugniffe über fein Abiturienteneramen und feinen 
vollendeten afademifhen Gurfus ꝛc. in der Erreihung eines lateinifhen Specimens (dad 
specimen eruditionis genannt) in Prüfungen, welche in ver juriftifchen und mebicinifchen 
Facultät jchriftlih und mündlih, in den andern Facultäten nur mündlich find, und in 
einer Tisputation in lateinischer Sprache über Thefen oder über eine lateiniſch abgefaßte 
Differtation. 

Zu Doctoren können aud Männer von anerfanntem praftifchen oder wiflenfchaftlichen 
Verdienfte promovirt werden, wenn fie eine lateinifche Differtation einreichen und druden 
lafjen, welche die Bacultät einftimmig ald eine Bereicherung der Wiſſenſchaft anerkennt. 

Der Promovirte erhält ein auf Pergament gebrudtes und mit dem großen Inſiegel 
ber Facultät verfehened und von dem Decan eigenhändig unterzeichnete Diplom. Die 
akademischen Würden fünnen auch honoris causa durch bloße Ueberfendung des Diploms 
von den Facultäten ertheilt werben. 

Ein MUebelftand bei diefen Promotionen, ber in neuerer Zeit häufig gerügt worben 
ift, ift ed, daß die Facultäten fich diefelben bezahlen laffen. Die Licentiatenwürde koſtet 
50 Thlr.; die Doctorenwürbe 100 bis 150; am billigften ift der philoſophiſche Doctorhut 
in Halle, welcher nur 47 Thlr. in Gold foftet. Bol. Koch's preuß. Univerfit. 1.B. ©. 432. 
Es liegt in diefem Doctorens und Licentiatenhandel durchaus etwas Unmwürbiges, was die 
beutjchen AUniverfitäten nicht ſchmückt; für die Mediciner zugleich etwas Unbilliges, da fie, 
ohne den Doctorgrad erlangt zu haben, nicht prafticiren bürfen und ihr Stubium ohnehin 
das foftfpieligite if. Es würde den Facultäten der beutfchen Univerfitäten zur großen 
Ehre gereihen, wenn fie diefen Handel freiwillig aufgäben. 


y Die ſatholiſch⸗ theologiſchen Facultäten find in biefer Beziehung dem Etzbiſchof in Köln (Bonn), 
dem Fürſtbiſchof zu Breslau (Breslau), dem Biſchof zu Münfter (Münfter) und dem Bifhof von Erme- 
land (Braunsberg) untergeorbnet. 
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Außer den ordentlichen Profefioren ver Facultäten fann das 2ehrerperfonal an einer 
Univerfität audy noch aus ordentlihen Honorar: Brofefforen, aus außerordent- 
lichen Profeſſoren, aus Privatdocenten, aus Repetenten und aus den foge: 
nannten Sprach- und Erercitienmeiftern beftehen. — Die orbentlidyen Honorar: 
Profefioren find die ordentlichen Profefforen, welche über die Zahl der ftehenden orvent- 
lichen Profefforen angeftellt und befoldet werben. Bei einer Vacanz rüden fie in die Fa— 
cultät ein. 

Zu außerorbentlichen Profefioren werden ausgezeichnete, angehende afabemifche Docen- 
ten befördert, theild um fie in dem von ihnen gewählten Berufe aufzumuntern, theild, um 
mitteld folder außerordentlichen Profefforen die ftehenden ordentlihen Profefioren in den 
ihnen anvertrauten Lehrfächern zu unterftügen und zu ergänzen, 

Unter ven Privattocenten verfieht man bie Gelehrten, weldye durch die Habilitation 
an einer Univerfität fi das Recht erworben haben, an verfelben Gollegien zu lefen. Die 
Formalitäten, unter welchen die Habilitation erfolgt, find folgende: 

I. Der ſich darum Bewerbende, welcher wenigftens zwei Jahre feinen alademiſchen 
Gurfus zurüdgelegt haben muß, bat bei der Facultät, in welcher er fich habilitiren will, in 
einem lateinifchen Schreiben um Zulaffung dazu nachzuſuchen. Diefem Schreiben müſſen 
beiliegen: 1. die Documente a. über den Licentiaten= oder Doctorgrad; b. über geleiftete 
Militairpfliht; c. Über vollendeten vollftändigen afademifchen Curſus; d. die Zuftimmung 
des Regierungsbevollmächtigten. 2. ein lateinifched curriculum vitae. 3, eine gefchriebene 
oder gedruckte Abhandlung aus jedem der Hauptfächer, über melde er zu lefen gedenft, in 
lateinifcher oder deutfcher Sprache. 

Diefe Probefchrift wird von 2 Commiſſarien der Facultät geprüft. Fällt die Prüfung 
günftig aus, fo hat der fih Bewerbende 

II. eine Probevorlefung (zu der ihm 4 Wochen Frift gegeben werben) beutfch oder 
fateinifch vor der verfammelten Bacultät zu halten. 

11. findet darüber ein colloquium ftatt, an welchem jeder ordentlicher Profeſſor der 
Facultät ſich betheiligen kann. 

Nach dem Colloquium faßt die Facultät den Beſchluß, ob der Anfuchende als Privat- 
docent zuzulaffen fei. Im günftigen Falle hat derſelbe dann 

IV. noch eine öffentliche Vorlefung über ein von ber Facultät gegebenes ober gebilligtes 
Thema in lateinifher Spradye zu halten, wozu ihm eine Frift von 3 Monaten nach ger 
haltener Probevorlefung von der Bacultät bewilligt wird. Da jeder, welcher fih als Pri⸗ 
vatbocent habilitiren will, bereitS den Lic. oder Doctorgrad in der Facultät erlangt und ber 
zahlt haben muß, jo find aud) die Facultäten an einzelnen Univerfitäten, wie die theologifchen 
Facultäten in Bonn, fo honett, fi} die Habilitation von dem, welcher bei ihr die akade— 
mifchen Würden erhalten hat, nicht bezahlen zu laffen, fondern nur von denen, welche 
an einer anderen Ilniverfität promovirt haben. Die Habilitationsgebühren betragen bei 
ver theologischen Facultät zu Berlin AO Thlr. für die Facultätscaffe und 5 Thlr. zur Bi« 
bliothef; die anderwärts PBromovirten zahlen die Hälfte der Gebühren in die Facultätscaffe. 

Wer nur Repetitorien mit den Studenten halten oder nur ald Nepetent an einer 
Univerfität auftreten will, muß entweder die Licenten- oder Doctorwürbe erhalten haben, 
oder, wenn das nicht der Fall ift, vor feiner Zulaffung ein Eramen vor der Facultät 
beftehen. 

Zu den oberen Beamten der Univerfität gehört auch ver Univerfitätsridhter. Er 
muß im der Regel diefelbe Dualification zur Verwaltung des Richteramtes haben, wie Die 
Mitglieder der Ober: Landesgerichte. Er darf weder afademifcher Lehrer, noch Privatdocent 
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fein. Gr hat den Rang der ordentlichen Profeſſoren, it Mitglied des alademiſchen Rathes 
und nimmt in demſelben, jo wie bei feierlichen Aufzügen, die Stelle zur Linken des jedes— 
maligen Nectors ein. Er hat die afademifche Disciplin und Polizeigewalt unter Oberauf- 
ficht des Regierungsbevollmächtigten und unter Goncurrenz des Rectord und des Senats 
nach einem beftimmten Reglement vom 18. Nov. 1819 zu verwalten und ift zugleich Rechts⸗ 
confulent der Univerfität. 

Die Unterbeamten einer Univerfität find: 1. ver Secretair. Er iſt Protofollant 
in den Verſammlungen der ordentlichen PBrofefforen und des Senats, Ardivar der Univer⸗ 
fität, Stellvertreter des Univerfitätsrichterd und hat ein Diarium über alle bei der Univer— 
fität vorgefallene Ereigniſſe zu führen. 

2. ver Duäftor, der Ginnehmer ver Honorariengelver, von denen er ald Emolument 
zwei Procent erhält. 

3. ter Logisfommiffarius; 4. der Kaftellan; 5. der Kanzellift, welder die 
Rein- und Abjchriften in Univerfitätsfachen zu beforgen bat; zugleich Regiftrator ift und 
auch in den Gerichtöfigungen, wobei außer dem Univerfitätsrichter noch Rector und Senat 
coneurriren, das Protofoll zu führen hat; 6. zwei Pedelle oder Univerfitätäbiener und 
7. ver Thürhüter. 

Jede Univerfität bat ihre Bibliothek, die nöthigen naturwiſſenſchaftlichen, mathemati- 
ſchen Kunftjammlungen und Apparate, einen botanischen Garten, Glinica und eine Stern 
warte, Reitbahn und Fechtboven. Für diefe Lehrmittel hat die preußifche Staatsregierung 
mit großer Munificenz geforgt. 

Wir wollen nun nad Betrachtung der mehr Außerlihen Verfaſſung der preußijchen 
Univerfitäten ihre innere, die Lehrverfafjung genauer fennen zu lernen juchen. Die Vor— 
lefungen, welche gehalten werden, find theils öffentliche, unentgeldlich zu haltende. Jeder 
orbentliche und außerordentliche Profefior ift nämlich verpflichtet, in jedem halbjährigen Eur- 
fus über einen Hauptzweig feiner Wiffenfchaft eine öffentliche, durdy das Halbjahr dauernde 
Borlefung, wöchentlich wenigftens zwei Stunten, unentgeldlich zu halten. Nur ausnahme» 
weije wird ihnen von. Zeit zu Zeit geftattet, einen Nebenzweig zu wählen. Theild find 
die Vorlefungen private oder folde, für welche Honorarien entrichtet werden, bie Jeder, 
welcher das Honorar zahlt, bejuchen fünn. Theils find fie privalissima, an welden 
nach gefchehener Uebereinfunft mit dem afademifchen Lehrer nur eine geſchloſſene Zahl von 
Zuhörern Antheil nimmt, 

Für jeden halbjährigen afademifchen Curſus ift ein Lectionsverzeichniß von den Decanen 
der rejp. Facultäten nad) den Angaben ver einzelnen Lehrer zufanmenzuftellen und von dem 
jevesmaligen Profeſſor der Beredtjamfeit geordnet, bei dem Univerfitätsbevollmädhtigten zwei 
Monate vor dem gefeglichen Schluffe des laufenden Halbjahrs einzureichen, welcher ed mit 
feinem Gutachten an das vorgeorbnete Minifterium zur Genehmigung gelangen läßt, nadı 
deren Grtheilung ed fpäteftens zwei Wochen vor dem gefeglichen Schluffe des Halbjahrs, 
unter Autorität des Rectord und des Senats, durch den Drud befannt gemacht wird. 

(Fortſehung folgt.) 
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V. Statiftif einzelner deutfcher Staaten oder Staaten = Theile. 





1. Das deutiche Tirol und Vorarlberg. 
Bom Dr. 3. 3. Staffler, tirolifhem Gubernialratbe und Kreishauptmann. 


Im Jahre 1839 erfchien zu Innsbruck der erfte Theil eines Werks, welches ſowohl 
in feiner Heimath als auswärts bei allen Sachkennern ungetheilte Anerfennung gefunden 
hat, weil es mit großer Umſicht und ängftlicher Gewifienhaftigfeit gearbeitet ift. Tirol und 
Vorarlberg, ftatiftijch und topographifch mit gefchichtlichen Bemerkungen in zwei Theilen, war 
fein Titel; fein Verfaffer der bamalige Sefretair beim tirolifchen Gubernium, Joh. Jal. 
Staffler. Jener erfte Theil umfaßte die Statiftit und ihm folgten als zweiter Theil in 
den nächſten Jahren die topographiſch-geſchichtlichen Abfchnitte; das Werk war jehr bald 
vergriffen und deshalb ift ein neuer Abdruck des topographifchen Theild veranftaltet, wovon 
die das deutſche Tirol betreffenden beiden Bände im Jahre 1847 erfchienen find. 

An Schriften über Tirol aus neuſter Zeit fehlt es nicht, namentlich ift die Reife 
Literatur zahlreich (Reichl, Reiſehandbuch für Salzburg, Tirol, Vorarlberg u. f. w., Ber 
lin 1845, Gumprecht — Briefe aus und über Tirol, von E. v. Hartwig, Berlin 1346, 
Dunder und Humblot — Handbudy für Reifende in Tirol von Beda Weber, Innsbnid 
1843, Wagner. — Das füplihe Tirol, in Martens Italien, Stuttgart 1846, Bo. II. 
u. f. w.). Allein eine tüchtige Landesbeſchreibung hat erft Staffler geliefert und feine Ar 
beiten jollen bei der nachfolgenden Darftellung vorzugsweife zum Grunde gelegt werben, 
obgleich auch nachſtehende Schriften genannt werben müflen und theilmeife benugt find: 
Tafeln zur Statiſtik der Defterreichifhen Monarchie, herausgegeben von ber Direktion der 
abminiftrativen Statiftit für 1843 — Schematismus von Tirol und Worarlberg 1847 — 
Koch, Reife in Tirol in landſchaftlicher und ftaatlicher Beziehung 1846 — Unger, Vege 
tation des nordöſtlichen Tirols — Petzholdt, Beiträge zur Geognofie von Tyrol 1843 — 
Vorarlberg geognoftifd; bejchrieben von Schmidt 1844 — Notice statistique de la pro- 
vince de Trente, par Perini 1843 — Beiträge zur Gefchichte, Statiftit, Naturkunde 
und Kunft von Tirol und Vorarlberg, 8 Bde., Innsbruf 1825 — 34 — Zeitjchrift, nem, 
des Ferdinandeumd für Tirol und Vorarlberg, Innsbruck, Wagner — Zeitfchrift der k. l 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft von Tirol und Vorarlberg, Innsbrud, Wagner. — 

Tirol enthält mit 522,87 geogr. () Meilen 4,32 Przt. des Flächengehalts und Ende 
1846 etwa 855000 Bewohnern, oder 4,66 Prozent ver Bevölkerung ber öſterreichiſchen 


Monarchie. 

Hiervon kommen auf bas ſog. deutſche Tirol und Voralberg All,ız geogr. DMeilen mit einer Be 
völferung von etwa 542000 Bewohnern. Bon biefem Flächengehalte ift der Anibeil jeder der 4 Areiit, 
in welde das deutſche Tirol getbeilt it, und Vorarlbergs, nad den Tafeln der öſterreichiſchen Statiiil, 


folgender: 
1. Unter- Inntbal mit ber Hauptitabt Innebruf . 97,57 geogr. IM. ober 18,65 Przt. 





2, Ober ⸗Innthal PIE ee a ee ae — 1024 J 19,3: ” 
3. Babel. 2 0.0 3 2 98,7 » . 10 + 
EB 8 te lee 66,6: . - 412, » 
und Vorarlberg - > 2 2 2 0 4 6% + . — 
—ufammen . Mi 


Auf das italifhe Tirol kommen 111, geogr. [IM. und zwar auf dem Kreis Trient an oder 13," 
Progent, und auf bem Kreis Roveredo 38,3 oder 7,3 Prozent bed geſammten Flächeninhalts. Wohnertt 
zählte Zirol im Jahre 1843: 1475, und zwar 22 Städte, 28 Märkte und 1425 Dörfer, melde zufammen 
120623 Wohngebäude enthielten; biervon zäblt das deutſche Tirol und Vorarlberg 867 Wohnorte, und 
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zwar 17 Städte, 17 Märkte, 833 Dörfer, mit 76435 Wohngebäuden. Auf die Meile fommen im bent- 
ſchen Tirol burchichnittlich etwa 1318 Bewohner. 

Was die Bewegung der Benölferung in neuerer Zeit anbetrifft, fo geben die ftatiftiichen Tafeln 
fo wie Becher's ftatiftifche Ucberficht der Bevölkerung für bie Jahre 1834, 1840 — 43 hierüber folgenbe 
Nachweiſe. 

Die Zahl der Trauungen war in Tirol im J. 1834: 5046, 1840: 4987, 1841: 5255, 1942: 5307, 
1843: 5493, die Zunahme von 1834 bis 1843 hat demnach 8, Przt. betragen. Für bie einzelnen Streife 
bes deutſchen Tirol und Vorarlberg war in ben Jahren 1840, 1842 und 1843, wofür ſich die Nach 
weile baben ermitteln laſſen, die Trauungen wie folgt: 


1840, 1842. 1843. 


Unter- Inntbal, Hauptftabt Innetrud . 72 63 79 

ber übrige fireis. . . 650 630 565 

Dber- Inntbal a en N 469 541 

Pufertbal - » -» 2 2 2 2 rn. 431 514 547 

VBotzen. 630 665 670 

Borarlberg . » >» 2 20 7146 747 746 
zufammen . 3062 PT 777 


Auf jedes Jahr alfo im Durcdfchnitt 3099 und auf etwa 170 Köpfe der Bevölkerung kommt eine Trauung. 

Die Zabl der Geburten war folgende: im I. 1834: 25309, 1840: 26131, 1841: 27438, 1842: 

26966, 1843: 27638, bie Zunahme vom Jahre 1834 bis 1843 bat biernach 9,20 Przt. betragen; auf bad 

deutsche Tirol und Vorarlberg vertbeilten fih in den Jahren 1840, 1842 und 1843 die Geburten wie folgt: 
1840. 1912, 1843. 


Iinter- Inntbal, Hauptitabt Annsbrud . 312 296 317 

- der übrige Areit. . . 268 3161 3196 
Dber-Inntbal » > 2 2 2 2 nn. 389 2617 2706 
Pukertbal. >» 2 2 0 2356 2452 2449 
Bahen 2911 3040 
Vorarlbergg 3533 3562 3671 


zufammen . 14611 14999 15379 
und durchſchnittlich 14996 pro Jahr; die Zunahme von 1840-43 betrug 768 oder 5,26 Prozent. 

Die Zahl der Sterbefälle betrug im Jahre 1834: 24598, 1840: 22112, 1841: 21567, 1812. 
26290, 1843: 22323, es fommen fomit auf jedes der 4 letzten genannten Jahre durchſchnittlich 23148; 
vergleicht man die Jabre 1534 und 1843 mit einander, fo bat eine Verminderung von Y,s Przt. flattge- 
funden; im beutfhen Zirel und Vorarlberg vertbeilten fich bie Sterbefälle in den Jahren 1840, 1812 
und 1843 wie folgt: 


1810. 1842 1843. 


Unter» Inntbal, Hauptitabt Innebrud . 388 345 329 

. der übrige Kreis. . . 2653 2520 2551 
Dber-Inntbal » 2 2 2 2 202 2.2107 2493 2074 
Pnftertbale > 2 0 m en nn 22285 2876 2404 
Deben 22 a ce a A 3151 2724 
Rorarlbr . » 2.» 30416 3149 2932 


zufammen . 13002 1a 1301 
und burdfchnittlich für jedes Jahr 13617; die Zunahme von 1840—43 betrug 12 ober etwa 0,01 Prozent. 
Die Vergleihung mit der jährlichen Durchſchnittszahl der Geburten ergibt einen durchſchnittlichen 
jährlichen Ueberfhuß von 1379 Geburten, 

Das produftive Flächenmaß des deutfchen Tirol und Vorarlbergs an NAder, 
Weingärten, Wiejen, Gärten ıc. war (nad) den Angaben der Tafeln zur Statiftif des 
öfterreichifchen Kaiferftaats vom Jahre 1843) 1,137311 nieder » öfterr. Jode, an Wals 
dungen 1,184779 nieder » öfter. Joe, zufammen 2,322090 nieder söfterr. Joche = 
(5,224703 preuß. M.). Der frudttragende Flächenraum iſt verhältnigmäßig zum Areal 
des Landes fehr flein und für die Bebürfniffe der Benölferung bei weitem nicht hinreichend, 

Das Land erzeugt Getreide jeder Gattung, ald Waizen, Roggen, Mais, Gerfte, 
Hafer und Heideforn, au die Kartoffel gehört als eine Hauptfrucht der nörb- 
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lichen Landestheile hierher; doch nicht überall und nicht im gleichem Mafe. Da der größere 
Theil des Landes dem rauhen Klima angehört, fo kann felbft der fruchtbare Flädenraum 
nur in befchräftem Maße vem Getreivebau gewidmet werten. 

Der Ertrag an Getreide war im Jahre 1843 den ftatiftifchen Tafeln zufolge: 
2,045480 nieder» öfterr. Metzen = (2,290938 preuß. Scheffel); der fehlende Bedarf wird 
aus Baiern und Italien eingeführt. 

Das Weinerzeugniß ift vorzüglich im Kreife Bogen fehr bedeutend; Vorarlberg 
hat eine bei weitem geringere MWeinlefe und im Puſterthale ift dieſelbe unbedeutend. “Der 
gewonnene Wein wird, mit Ausnahme einer geringen Quantität, die nad) Salzburg und 
Kärnthen geht, im Lande feibft verzehrt; der Ertrag war im Jahre 1843: 320530 nieber- 
öfterr. Gimer = (262834 pr. Eimer). 

Wieſen findet man überall in Tirol, nur fehr verfchieden vertheilt und fehr verſchie— 
denen Ertraged, der vorzüglid) nad) dem Einfluffe des Klima, nad) dem Maße der natür« 
lien Fruchtbarkeit des Bodens und der fünftlihen Hilfe mit Dünger und Bewäſſerung, 
größer oder geringer if. Das Erträgniß an Heu war im Jahre 1843: 14,589090 
niedersöfterr. Ztr. = (15,902108 pr. Ztr.). 

Die Futtermenge ift zureichend den anfehnlichen Vichftand zu nähren, der im Lande 
unterhalten wire. Fälle einer Mißernte, oder eines auferordentlichen Futterreichthums bes 
fchränfen oder vermehren begreiflic den Viehftand. Cine große Futtermenge geben überdieß 
die Alpenweiden, welde ungefähr durch 3 Monate den Unterhalt des ganzen Winter: 
viehftandes umd wohl noch eined Größern deden. 

Obſt bringt Tirol in allen Gegenden, wo das Klima nicht zu rauh ift, und in großer 
Menge, zum Theil auch in vorzüglicher Güte hervor. 

Der Flachsbau ift von Bedeutung, indem jährlich über 20000 Ztr. erzeugt werben, 
und hiervon in Ober-Innthal, Unter» Innthal und PBufterthal die größten Ouantitäten. 
Der in Tirol gewonnene Flachs kommt größtentheild in den Handel und findet entweder 
als rohes Material (nur geſchwungen und gehechelt) oder zu Leinwand verarbeitet, guten 
Abſatz nad) den italienifchen Landesfreifen, nach dem fombardifchsvenetianifchen Königreiche 
und jelbft nach Sizilien. 

Von ganz befonderer Wichtigkeit ift die Forft- und Waldfultur, indem die klima— 
tiſchen Eigenheiten des Landes bier einen größeren Holaufwand unvermeidlid; machen. 
Die verfchiedenen Fabrifen und Bleichen, die zahlreichen Kalk- und Ziegelöfen, und viele 
andere holzverzehrende Gewerbe; die Wohns und Futterhäufer ver Landleute, größtentheils 
aus Holz gebaut ımd mit Holsfchindeln gededt; die landwirthſchaftlichen Bebürfniffe ꝛc. — 
fteigern den Holzverbraudy in Tirol und Vorarlberg auf eine unglaubliche Höhe. In Tirol 
werden die mehrften europäifchen Holzarten gefunden; die durchgehende in großen Beftän- 
den vorfommenden find: die Fichte, die Lärche, die Föhre, die Tanne, die Zirbe, die 
Legföhre, die Weißerle und die Birke. In viel geringerer Anzahl und regelmäßig nur 
einzeln oder in feinen Beftänden findet man die Eiche, die Buche, die Eiche, die Ulme, 
den Bergahorn, die Bergerle und die Linde, 

Sehr verfchieden ift der Stand der Wälder; während einige Bezirfe Holzmangel leiden, 
treiben andere mit ihrem Ueberſchuſſe einen nicht unbeträchtlichen Handel; jo Vorarlberg 
auf dem Bodenfee in die Grenzländer; Unterinnthal nad) Baiern und Defterreih; Bufter 
thal und Bozen nad) Italien. Die Erträgniffe von Holz im 3. 1843 waren 1,067540 
nieder » öfterr. Klafter = 1,088890 pr. Klafter. Der Geldwerth für ſämmtliche Naturals 
Ertrãgniſſe der Wälder, nad den Markt-Durchſchnittspreiſen berechnet, war im Jahre 
1843: 44,366622 Fl. = (31,056635 Thlr.). 
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Die Viehzucht if in Tirol die allgemeinfte und fiherfte Nahrungsquelle; fie fteht 
in ungertrennlicher Wechjelverbindung mit der von der Natur des Bodens fo fehr begün- 
ftigten Wiefenkultur und wird durd die unermeßlichen Alpenmweiden der Hochgebirge ganz 
beſonders unterftügt und gehoben. Die Yutterfräuter gedeihen allenthalben, in der heißen 
Thalebene wie am Fuße des Eisberged. Die große Menge der Auttererzeugniffe macht es 
möglich, einen großen Viehſtand zu halten und diefer, indem er durch reichlichen Dünger 
das Wahsthum der Futterpflanzen befördert, macht es wieder möglich jene große Butter: 
menge zu erzeugen. Die Viehzucht erfreut fi mehr als irgend ein anderes Erzeugniß 
des großen Vortheiles der Unabhängigkeit und ſchafft durch ſich felbit eine gewiſſe dauernde 
MWohlhabenheit des Landes. Die immer lebhafte Nadyfrage des nahen Stalien, und bie 
Leichtigkeit der Ausfuhr dieſer ſich felbft befördernden Waare, verbürgen ihr einen fichern 
Abſatz. Die Viehzucht ift es eigentlich, die wefentlich dazu beiträgt, um die Lücken in der 
Dekonomie des getreitearmen Landes auszufüllen. Die Gemeinden, welche vorzugsweife 
Viehzucht betreiben, bewähren ſich meiftens als die wohlhabentften. 

Der Viehftand im beutfchen Tirol und Vorarlberg war in den Jahren 1843 
folgender: 


1842, 1843. 
Dire . > 2 2 2020... 21458 22245 
Homvieb .» .» 2.20. 391418 399185 
Shafe .. . . . 496355 504091 


Ziegen etwa durchſchnittlich 110000. Schweine rechnet man gewöhnlich auf 
10 Kühe eins, weil die Molke (melde das Wahsthum der Schweine fehr befördert ) von 
fo viel Kühen für ein Schwein hinreicht. 

Im Sommer bei Benutzung der Weiden erhöht fi) ver Stand des Rindviches unge 
fähr um ven vierten, und jener des Kleinviehes wenigftend um den dritten Theil. Der 
Unterhalt des jo beträchtlichen Biehftandes wird nur durch Benutzung der Alpenweiden 
möglih. Dad Gras an den Abhängen und zwifchen den Klippen der Hochgebirge fann 
größtentheild nicht mehr gemäht, noch weniger der fteilen Lage wegen zur Stallfütterung 
heimgebracht werden. Man jchiet deshalb das Vieh auf die Weide dahin. Die Weibe- 
zeit auf den Alpen ift verfchieden, je nachdem das Klima und die Jahreszeit mehr oder 
minder günftig, dem Weidevich früher oder fpäter Nahrung verfpricht, die Dauer ber 
Alpenbenngung it hiernah 10 — 16 Wochen (vom Juni bis Sept.). 

Für die Bienenzuct it das Klima der mehrften Landesgegenden wegen des öfteren 
raſchen Wechjels im fpätern Frühlinge, wobei die junge Brut fehr leicht verdirbt, den 
Bienen nicht günftig; man fieht zwar bei recht vielen Bauerhöfen Bienenftände, aber qut 
befegte bei den wenigften. Das deutſche Tirol und Vorarlberg erzeugt in einem Mittel: 
jahre etwa gegen 800 niedersöfterr. Ztr. = (872 pr. Zentner) Honig, und 150 nieder: 
öfterr. Ztr. = (164 pr. Ztr.) Wachs. 

Die wichtigften von allen Erzeugnifien des Mineralreichs find, wegen ihres beftimmten 
Werthed, wegen ihrer allgemeinen Brauchbarfeit und der ungleidy größeren Ausbeute, die 
Metalle. Was die Erzbergwerfe anbetrifft, jo find viefe rein ärariſche (landes— 
fürftliche) oder rein gewerkſchaftliche und lieferten in ven Jahren 1842, 1843 und 1845 


folgende Beiriebs-Ergebniffe 1842. 1843. 1545. 

ärar. gewerf. ärar. gewerf. — 
Gold.55 Mart ⸗ 12M. ⸗ 18 M. 
Silber. . .466 ⸗ 106 M. 539 ⸗ 74 M. 591 ⸗ 


Kupfer. . . . 1974 3tr. 1285 Ztr. 2075 Zr. 1260 Zir. 2991 Ztr. 
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1842. 1843. 1845. 

ärar. gewerf. ärar. gewerf. — 
Verkaufsblei.. — Zir. 2295 3tr. — tr. 2616 Ztr. 
Neihbli. . . 349 = B , ⸗ 2239 3tr. 
Glette..1354 » ⸗ 123 = ⸗ | 
Galmei ea ⸗ 1584 ⸗ ⸗ 1084 ⸗ ⸗ 
Mol 2. 4% ⸗ 1570 = 1192 = 2001 : 3148 = 
Roheifen. . . 34529 =» 24021 » 45335 > 4924 - 44702 = 
Gußeifen. . . 8805 =» 2901 = 10647 = ⸗ 7923 ⸗ 
Steinkohlen . . , 52136 ⸗ 49815 + 61798 = 
Braunftin . . P z s P 325 ⸗ 
Brauntoblen.. . ⸗ ⸗ ⸗ 6794 = 





Geldwerth der | 
Produktion 291870 Fl. 232054 Fl. 363335 3. 151065 5. 436209 Fi. 
(204309 Thlr.) (162438 Thlr.) (254335 Thlr.) (105746 Thlr.) (305346 Thlr.) 


Zufammen genommen betrug aljo der Produftionswerth im Jahre 1842: 523924 Fl., 
1843: 514400 $1., 1845: 436209 $.; für alle 3 Jahre 1,474533 Fl. und durchſchnittlich 
für jedes Jahr 491511 Fl. oder 344057 Thlr. 

Gehen wir num zu der veredelnden Induſtrie über, jo fann bie obige vortheil- 
hafte Schilderung der landwirthſchaftlichen Erwerbszweige, nicht im gleihem Maße von 
dem jogenannten inbuftriellen Erwerbe gegeben werben. Die Gewerbe find faft ausſchließ— 
lid) auf die Städte und Märkte bejchränft und nur die unentbehrlichften werden, mit wenis 
gen Ausnahmen, auf dem Lande und in den Thälern betrieben, größtentheild nur zur 
Befriedigung der einfachen Bebürfniffe, lediglich genügend der fchweren Arbeit der Land- 
leute und den Erforvernifien des Klimas, meiftens ftreng nad) den Borjchriften der alten 
Eitte. Aber audy viele der fläptifchen Handwerker erfchwingen ſich faum über die Stufe 
der Mittelmäßigfeit, indem es ihren Werfen nicht jelten an Geſchmack und feiner Ausbil 
dung fehlt; wiewohl man geftehen muß, daß auch in Tirol die Leiftungen des Gewerbes 
fleißes unter dem Einfluffe des erfinverifchen Zeitgeiftes feit einigen Jahren ſich bedeutend 
gehoben haben. Tirol hat einerſeits Mangel an Naturproduften, die fid) zur Verarbeitung 
eignen, ift andererfeitd mit ver Kultivirung des rauhen Bodens zu fehr befchäftigt und bei 
ven hohen Preifen der Lebensmittel gezwungen, einen unverhältnigmäßig hohen Arbeitslohn 
zu zahlen; es wird deshalb durch die veredelnde Induſtrie wohl fchwerlich ſich je eine 
Hauptquelle des Volls⸗Einkommens eröffnen fünnen. Dem Tiroler gebricht es jedoch weder 
an Luft und Streben nad induftrieller Bildung und Leiftung, noch an der dazu nöthigen 
Aufaffung. Der Landmann verwendet jeden Tag, welchen ihm die Landwirthſchaft frei läßt, 
zu irgend einer nüglichen Bejchäftigung. In vielen Gegenden verfertigen fi die Lands 
leute einen großen Theil ihrer hölzernen Feldgeräthe ſelbſt; in einigen Diftrikten befchäf- 
tigen fie ſich mit Weben, in andern mit Drechsler-, Tifchler-, Böttcher oder andrer mecha— 
nifcher Arbeit. 

Der Borarlberger Kreis macht jedoch von allen übrigen Kreijen in diefer Hinficht 
eine Ausnahme, hat in der neuften Zeit einen überraſchenden inbuftriellen Auffhwung ges 
nommen und ſchon viele Gewerbtreibenve aufzuweifen, die ihre Geſchäfte mit anerfannter 
Kunftfertigfeit treiben und Vorzügliches darin leiften. Dahin gehören vie Schloffer:, 
Tiſchler- und Mafchinenarbeiten von Feldkirch und Bregenz; die Berfertiger 
fupferner Gefäße jeder Art von Feldkirch; die fehr gefuchten Erzeugnifie der War 
genbauer, Fenerlöfh-Sprigenverfertiger und die fein gefägten Fournier— 
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Blätter von Dornbirn Die Stiderinnen von Borarlberg find durch ihre Ger 
wandtheit und Gefchiclichfeit fo fehr ausgezeichnet, daß jährlich, auf Beftellung ver Schwei- 
zer Fabrifanten aus den Kantonen Et. Gallen und Appenzell-Außer-Rhoden, viele Taufend 
Stüde feinen ſchweizeriſchen Baumwollenzeuges, zu Frauenkleidern, Schleiern, Chemijetten, 
Tüchern, in Vorarlberg jehr hübſch geftidt und von Jenen nad) Italien, Frankreich, Eng- 
land und Norbamerifa verfendet wurden. Indeſſen hat auch dieſer Inbuftriezweig in neuerer 
Zeit nicht mehr den Flor wie früher, indem die Beftellungen gewiß um die Hälfte ſich 
verringert haben. Die mehrften Stiderinnen (deren Anzahl fic über 3000 beläuft) leben 
im Bregenzer Wald und im Bezirfe von Dormbirn; bei dem früheren bedeutenden Abjag 
war der tägliche Arbeitöverbienft einer fertigen Stiderin 19 bis 21 Sgr., in neuerer Zeit 
dagegen jteht er nicht mehr auf dem halben Berrage. 

Die Holzfiguren-Schniger im Thale Gröden bilden einen befondern Zweig ber 
Induſtrie, wodurd wohl drittehalbraufend Perjonen befchäftigt werden. Schon in früher 
Jugend werben die Bewohner dieſes Thaled im Schnigen verjchiedener Figuren unterrichtet 
und geübt, welches Gefchäft fie dann in jpäteren Jahren mit einer außerorbentlichen Fer— 
tigfeit treiben. Der Abſatz diefer Holzfiguren, meiftens Kinderjpielwaaren, geht nicht nur 
nach Defterreih und andern beutjchen Staaten, ferner nad Italien, Frankreich und Eng- 
land, wo fid) in den bedeutendften Handelsftäbten diefer Länder Niederlagen befinden; jons 
dern auch nad; Amerika. Die allgemeine Einführung der Drehbänfe, deren ed über 400 
gibt, fand erft vor 25 Jahren flatt. Die Glieverpuppen, welche früher, gleich anderem 
Spielzeug, mit dem Meißel gefchnigt wurden und daher nur in geringer Zahl und zu 
hohen Preiſen verfertigt werben fonnten, werben jetzt mittelft der Drehbänfe in eritaun- 
liher Menge und unbegreiflicd wohlfeil geliefert und fie bilden ven Hauptartifel, welcher 
nad) allen Gegenden hin verfendet wird. Jährlich werden 2500 bis 3000 Ztr. Grödener 
Waaren im Werthe von ungefähr 100000 Gulden = 70000 Thlr. verkauft, und zwar etwa 
4 davon im öfterreichifchen Staate und 3 im Auslande. Bon den mannigfaltigften Artifeln, 
welche daſelbſt verfertigt werben, wollen wir nur einige bier anführen, nämlih: Glieder⸗ 
puppen von 3— 36 Zoll; Figuren von 36 Kreuzer = 12,5 Sgr. bis 12 Fl. = 83 Thlr. 
dad Dupend; weiße, ladirte und vergolvete Reiter, Thiere, Wagen, Klingfpielzeuge, Ehri- 
ſtus⸗ und Heiligenbilder, Statuen zu Altären und Glievermänner von —7 Fuß Höhe für 
Zeichner; feine aus Spindel» und Ahornholz gedrechſelte Navdelbüchfen zu 1—2 Fl. = 21— 
42 Sgr. dad Tugend; Figuren von 2 Fl. 24 &r. — 20 I. = 50; Sgr. — 14 Thlr. 
das Stüd u. f. w. Geſchickte Arbeiter verdienen täglich 10,5 — 21 Sgr. 

Die Leinenweberei ift in den nörblichen und öftlichen Landesgegenden allgemein 
verbreitet. Die mehrſten Leinenweber finden ſich im Puſterthale, insbejondere in den Ber 
zirfen von Sillian und Weldberg, auf dem Mittelgebirge von Axams und Oberperfuß; 
dann im Depthale und im Pisthale; wenige Landleute gibt es dort, die nicht der Weberei 
fundig find. Jedoch wird an feiner Leinwand in Tirol eine fehr geringe Quantität er: 
zeugt, da man fi mit der Feinfpinnerei nur in einigen öffentlichen Anftalten bejchäftigt. 
Indefien ift die Tiroler Leinwand wegen ihrer Haltbarkeit ſehr gefucht und findet befonders 
auf den Bozner Märkten zur Verſendung nad) Italien gewöhnlich guten Abſatz. — Die 
Hutmader von Serten im Puſterthale verfertigen jährlich gegen 40000 wollene Hüte, 
die, wenngleich feine feine Waare, doc) bei dem Landmann beliebt find und auf ven Bozner 
Märkten faft immer Käufer treffen. — Die Handfhuhmader von Innichen liefern 
jährlich 8O— 90000 Paar Handſchuhe, welche auch im Auslande gern gefauft werden. — Die 
Teppiche von Et. Sigmund, im Bezirfe Weldberg, aus Rindhaaren verfertigt, und in ber 
neueften Zeit auch die Teppiche von Abfaltersbach, Bezirkes Sillian, find wegen ihrer 
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Brauchharfeit und geringen Preife jehr beliebt. Sie find unter dem Namen Teferegger- 
Deden befannt, weil fie von Tefereggern aus nady Deutichland, Italien, Franfreich, die Nie— 
derlande, nach Polen und Rußland gehen. Die Wollendeden von Bozen haben einen 
namhaften Abjag, beſonders nach Italien, weniger jene von Meran. — Die hörnernen 
Tabafdofen und Löffel, welche in Starzing verfertigt werben, gehen zu vielen tauſend 
Stüden nad; Defterreicd und Baiern. — Die Spigenflöppelei, dieſe einft ergiebige 
Erwerbsquelle, welche im Thale Taufers über 500 weibliche Arbeiter bejchäftigte, ift 
beinahe gänzlich verſiegt ſeitdem die feineren böhmiſchen Spitzen vielfältig nad; Tirol ein 
geführt worden find. — Bon der Striderei nähren fih, wenn auch fümmerlid), über 
1600 weibliche Perfonen in Schwaz; fie verfertigen Strümpfe, Schlafmügen aus Baumes 
wolle, Winterfhuhe und vorzüglich die fogenannten Schmazerhauben für das weibliche 
Geflecht auf dem Lande; welche in einigen Gegenden ausſchließlich noch getragen werben, 
wenn fie gleich an vielen Orten burdy die Hüte verdrängt worden find, Dies find Ber 
ihäftigungen, welde nicht ſowohl wegen Vorzüglichkeit ver Erzeugnife, ald wegen des 
ausgedehnten und einträglidyen Handels, der mit ihnen getrieben wird, eine wichtige 
Stelle in der gewerblihen Induſtrie ded Landes einnehmen. 

Die bedeutendften Gewerbe in Tirol find die, welche fih auf Metall» und Holzwaaren 
beziehen, weil das Land rohes Material dazu im großer Menge bietet. Dahin gehören 
vorzüglich die zahlreihen Waffen: und Senſen-, Nagel» und Pfannenfchmiede in 
Oberinnthal, Unterinnthal und Puſterthal. Im großer Ausvehnung ferner betreiben Die 
Eifengefchmeidearbeiter im Thale Stubni die Fabrikation von Eifenwaaren. Das 
jährliche Durchfchnittsquantum des verarbeiteten Rohmaterials ift etwa: 2500 Ztr. Roh: 
eifen, 1250 Ztr. Stahl, 250 Ztr. gewalztes Blech und 24 Ztr. Meffing und Eifendraht; 
welche in allen Gattungen von Eifenwaaren mit vieler Kunftfertigfeit verarbeitet werben. 
Beſonders beliebt find die Küchen- und Feldgeräthe und Pfannen, legtere bis zu einer 
Tiefe von 6—7 Zoll. 

Große Bedeutung hat in neuerer Zeit der fabrifartige Gewerbebetrieb er 
halten. Seit ungefähr 30 Jahren hat fidy ver Kreis diefer Art der Erzeugung ſehr erwei— 
tert und nimmt von Jahr zu Jahr an Ausdehnung zu. Biele neue Fabrifen, früher kaum 
dem Namen nad gefannt, find entftanden und haben in ihren Leiftungen bewundernswerthe 
Fortfchritte gemacht; auch Hierbei zeichnet fih Vorarlberg vor allen übrigen Landestheilen 
aus. — Die wichtigften Arten der Fabriken find folgende: die Eifenhammerwerfe im 
Unterinnthale, namentlih in Pillerfee, Kiefer, Innbach, Kleinboden, Kas 
fengftatt und Keſſen. Das jährlide Erzeugniß beträgt 40 — 50000 Zitr. Eifen, Stahl, 
‚ Draht; ein großer Theil wird im Lande jelbjt verarbeitet und eine nicht unbeträchtliche 
Menge Schmiedeeifen und beſonders Stahl und Eifen wird in die Schweiz und nach Frank— 
reich verfendet. In Innbac werben auch verſchiedene Eifengußmwaaren, ald Defen, 
Brunnenröhren, Ziegel, Keſſel 2c. verfertigt, jedody nur für den Gebraudy im Lande. 

Die Meſſing-Fabrik am Adenrain mit ihren Erzeugniffen von Tafel-, Roll 
und Mafchinen-Sattel-Meffing, deren Erzeugniß war: 

1 


1843. 
an Öußmefing.. -» » » 2... 17 3tr. 68 Zr. 
- STafelmefing - » 22.0. 1198 = 1842 = 
s Drahtmefling -. » » -.. 674 =» 940 ⸗ 
# SOME: © 02 5 > 3 ⸗ 


Kupferoraltt 2 2 20. 40 — bl = 
GEBE: 5.08 eo 38 = 28 : 
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1842. 1843. 
an Zinkoitriel . . © 2 2 2.830 + Du 
Der Gelowerth hierfür war . 124574 Fl. 175230 Fl. 


(87202 Thlr.) (122661 The.) 

Die Mefiing- Erzeugniffe finden zum Theil ihre Verwendung im Lande, zum größern 
Theil aber im Abjage nah Baiern, die Schweiz, Stalien, Defterreih. — Die Saline 
in Hall liefert jährlih in 5 Pfannen über 200000 Ztr. Kochſalz und gegen 5000 Zitr. 
Schwerſalz. Bon dem Gefammterzeugniffe wird nur ein kleiner Theil im Betrage zwifchen 
20 und 30000 Ztr. nad) der Schweiz ausgeführt, der andere große Betrag bleibt im Lande. 
Bei günftigen Ausfichten auf Abfag kann die Salzerzeugung bis auf 300000 Ztr. gefteigert 
werden. — Die BapiersFabrifen in Bludenz, bei Lauterach, Imft, Reutte, Mühlau 
und Wattend; von welchen die erftere den größten Betrieb hat, indem fie täglich 50 — 60 
Rieß Papier fertig. — Die Glas-Fabrif zu Hörbrunn im Brirenthale liefert 
ein fehr jchönes auf böhmifche Art bereitetes Glas, welches mit den Erzeugnifjen der beften 
böhmifchen Fabriten tonfurrirt. — Die Leonifhe Shmudwaaren-Fabrif in Schwaz 
verfertigt verfchiedene Schmudarbeiten aus vergolvetem und verfilbertem Kupferdraht und 
findet einen reichlichen Abfag ihrer Fabrifate, befonderd in Baiern. 

Bon überwiegender Wichtigkeit find die mechanifchen Baummwoll-, Spinn- und 
Webe-Fabriken, wovon allein im Kreife Vorarlberg ſich 15 befinden, ſodann in Dorn: 
birn 4, in Felofirh 2, in Fraſtanz 2, in Kennelbady 1, in Lauterach 1, in Bludenz 1, 
in Bürs 1, in Thüringen 1, in Neuzing 1, in Fuſſach 1; außerdem ift 1 in Telfs im 
Oberinnthale und 1 bei Insbrud. 

In diefen Babrifen befinden ſich A— 500 Feinfpinnmafchinen, welche über 140000 
Spindeln zählen; im Jahre 1843 wurde eine Garnmafje von 35716 Ztr. nebft 414 Ztr. 
Zwirn produzirt. Das Garn wird zu allen Abftufungen der Feinheit durch alle Nummern 
hinauf bis Nr. 120 gefponnen; doch die höchften Grade der Feinheit, woburd) ſich manche 
ausländifche Garne auszeichnen, haben die Vorarlberger Spinnereien noch nicht erreicht. 
Eine Spindel liefert in einer Woche, den Tag zu 14 Arbeitsftunden und das Garn nad 
der Durchſchnitts-Nr. 30 gerechnet, 14— 16 Stück Garn; durchſchnittlich fommt auf etwa 
66 Spindeln ein Arbeiter. Bei der mechanifchen Weberei erfordern 4 Stühle mit Ein- 
ſchluß der Vorwerfe 3 Arbeiter. Auf den mechanifchen Webftühlen werden nur weiße 
Baummollftüde gewoben, als glatte und croifirte Cottone, Gottonine, Mouffeline verſchie— 
bener Art, Hals- und Tafchentücher, Barchente. Das Weben eined Stückes im Durdy 
ſchnitte von 48 Ellen Länge und 14 Elle Breite, erfordert 3—5 Tage; auf dem ge 
wöhnlichen Stuhle hingegen 5—14 Tage. Die Weber auf diefen Stühlen, deren ed über . 
2000 im Borarlbergifchen gibt, verfertigen größtentheil$® gefärbte Baumwollenzeuge. Der 
Preis des Tagelohns bei den Arbeitern auf den mechaniſchen Webjtühlen ift nad dem 
Grade ihrer Geſchicklichkeit und Anftellung fehr verſchieden, er wechjelt zwiſchen 34 und 
243 Sor.; auf dem gewöhnlichen Stuhl kann dagegen der Arbeiter bei dem größten Fleiße 
höchftens 14 Sgr. verdienen. Die Erzeugniffe diefer Fabriken finden ihren Abſatz meift in 
Italien, zum Theil in Tirol und ven Öfterreichifchen Staaten; aud geht viel davon in die 
Levante, — Mit den oben genannten Fabriken find noch Drudereien, Türkiſchroth— 
färbereien, Bleich- und AppretursAnftalten verbunden, welche ſehr ſchöne Erzeug- 
niffe liefern und einen ausgedehnten Betrieb haben. 

Die Erwerbszweige ded Landes find aber, ungeachtet ihrer Berfchiedenartigfeit, nicht 
im Stande der Bevölkerung des Landes hinreichenden Unterhalt und Nahrung zu gewähren 
und die Arbeiter immer lohnend zu bejchäftigen. Dies ift ver Grund der zeitlichen 
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Wanderjchaften, welche dem erwerbfleißigen Tiroler einen namhaften Ertrag gewähren. 
Diefer dem Lande Tirol eigenthümliche Erwerb befteht darin, daß jährlich aus mehren Thä— 
lern viele Taufende, meiftend rüftige junge Leute, auf mehre Monate in das Ausland, 
jelbft in die fernften Gegenden von Europa ziehen, und dann mit dem errungenen Erwerb 
wieder nad) Haufe zurüd fehren. Die Zahl der aus dem beutfchen Tirol jährlich zum 
Gewerböbetriebe im Umherziehen Ausmwandernden. fann auf 16— 17000 angenommen wers 
den. Die mehrften derſelben find aus ben Kreifen Oberiunthal und Vorarlberg, 
und darunter felbit Frauen und Kinder. — Die Gefchäfte, welche diefe Auswanderer 
treiben, find fehr verſchiedenartig. Die Mehrzahl geht ald Maurer und Steinmeger fort, 
namentlih aus den Kreijen Vorarlberg, Oberinnthal und Bufterthal; Andere finden guten 
Erwerb ald Stufaturs Arbeiter und Zimmerleute, 3. B. aus den Kreifen Vorarlberg und 
Oberinnthal, beſonders vom Bregenzerwalde; ferner als Bergfnappen, als Ziegel», Kalf- 
und Kohlenbrenner aus Dberinnthal; als Pechſammler, Wurzelgräber und Branntweins 
brenner aus den Bezirfen von Telfs, Glurns, Schlanders und dem Zillerthale; ald Kohl⸗ 
fraut- Schneider und Aehrenlejerinnen u. f. w. Durch Holgarbeiten, ald Fällen, Sägen, 
Spalten und Triften ded Holzes, durch Teichgraben und andere Tagelohn-Arbeiten, finden 
viele aus den Kreifen Oberinnthal und Unterinnthal Befchäftigung. Manche dagegen vers 
dienen ihren Unterhalt durch verjchiedenartige eine Handelögefchäfte, z. B. mit Erdge— 
fhirren, Feuerſteinen, Wepfteinen, Sämereien, Süpfrüchten. Der bedeutendfte Handel ift 
der der Grödener mit ihren gefchnigten Holzfiguren, dann ber Zillerthaler und Tefferegger 
mit Teppihen, Deden, Tüchern, Handfchuhen. Die Kinder werden vorzugdweife zum 
Hüten ded Viehes genommen. 

So verfchieden wie die Art der Beichäftigung diefer Auswanderer, ift aud) das Ziel 
ihrer Wanderſchaften. Unter den Maurern, Steinmegen und Zimmerleuten find jehr 
viele, welche Jahre lang ihre alten Arbeitöpläge beziehen, indem fie wegen ihrer guten 
Dienfte ſchon zum voraus von einem Jahr zum Andern gedungen werben. Andere wieder 
ziehen nach jenen Gegenden, wo große Bauten ausgeführt werden. Die Auswanderer aus 
ven Kreifen Vorarlberg, Ober- und Unterinnthal begeben fih nad Baiern, Baden, Wür- 
temberg, Schweiz, Oeſterreich, Italien (insbefondere Savoyen und Piemont), Frankreich, 
Holland, Sachſen, Preußen, Polen und felbft Rußland. In diefen legtern Staat fommen 
nicht felten die Zilferthaler Viehhänbler. — Die Pufterthaler gehen meiftens ind nahe 
Kärnthen, Salzburg, Steiermark, Defterreih, Baiern; andere wie die Tefferegger Teppich— 
händler in alle deutſchen Staaten, nad Franfreih, Holland, Stalien, auch nach Däne— 
markt, Polen und Rußland. Die Auswanderer des Botzener Kreijes ziehen größtentheils 
nad) Stalien. Im den weftlihen und nörblichen Landestheilen beginnt die Wanderung im 
Monat März und die Heimkehr erfolgt zu Ende Dftobersd und Anfang Novembers. 

Der Erwerb, welchen die Wanderer mit nad) Haufe bringen, ift jehr verfchieden und 
richtet fi nach der Art ver Befchäftigung, Körperfraft, Erfahrung und Geſchicklichleit eines 
jeven Einzelnen. Nach der Größe des Arbeitslohnes richtet fid daher auch Die Aushülfe, 
welche ver einzelne heimfehrende Arbeiter feiner Familie zu leiften im Stande if. Die 
Hirtenfinder erhalten in der Regel Beköftigung, ein Kleid und einen Lohn von 3— 
8 8. (63— 168 Sgr.). Der erwachſene Arbeiter verdient fih, die Verpflegung ab: 
gerechnet, eine Summe von 20—80 Fl. (14—-56 Thlr.), mitunter auch noch mehr. Die 
bravften und fparfamften Arbeiter find die ded Bregenzer Waldes und des Lechthales. Bon 
den Steinmegen und Stufatenren bringt mancher einen Ueberjchuß von 100— 120 Ft. 
(70— 84 Thlr.) mit nad) Haufe. Wenn ſchon der Betrag, welchen alle zeitlihen Aus 
wanderer mit einander jährlich heimbringen, eine anſehnliche Einnahmequelle bilvet, fo ift 
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auch noch ein zweiter damit verbundener Vortheil zu berüdfichtigen, nämlich die Erjparung 
der Verpflegung dieſer Arbeiter während ihrer Abwefenheit, vie bei Kindern als reiner 
und bei mancen Andern als theilweifer Gewinn angejehen wird, indem bie eigenen Ar- 
beiten zu Haufe umd auf dem Felde hinreichend von den Zurückbleibenden beforgt wer: 
den fünnen. 

Zum Scylufje diefer Darftellung möge nody ein kurzer Ueberblid der geiftigen Reg— 
ſamkeit im deutjchen Tirol und Vorarlberg dur Aufzählung der dort befindlichen Unter» 
richts- und Wohlthätigfeitsanftalten gegeben werben. 

In neuerer Zeit ift für die zweckmäßige Cinrichtung und Vermehrung der Volksſchulen 
von der Staatdverwaltung Die größte Sorge getragen werden, fo daß fich felbft die ent: 
legenften Hochthäler dieſer Wohlthat zu erfreuen haben. Was die Zahl der Volksſchulen 
jo wie der ſie befuchenden Schüler betrifft, jo war diefelbe im Jahre 1842: 1774 Volles: 
ichulen, 99006 beſuchende Schüler; 1843: 1806 Vollsſchulen, 97812 befuchende Schüler. 
Die Schulpflidhtigfeit geht vom Antritte des fechiten bis zum vollendeten zwölften Jahre; 
und dann find noch fernere drei Jahre dem Wiederholungs-Unterricht gemibmet. 
Den beiten Beweis für einen zahlreichen Schulbefuch liefert wohl das Verhältniß der 
Schulbefuhenvden zu den Schuipflihtigen, und auch dieſes ftellt fich günftig heraus, 
denn die Zahl der Grfteren überwog die der Yesteren im Jahre 1842 um 2085 ober 
3,50 Brut; 1843 um 2422 oder A,ıs Brit. 

Die Wohlthätigfeits-Anftalten zerfallen in 3 Klaſſen: 

1. Kranken- und Gebärbäufer, zur Aufnahme armer und unbemittelter Kranken. 

2. Berforgungshäufer für Arme, die zur Erwerbung ihres Unterhalts gänzlich unfä- 
big, oder mit unheilbaren Krankheiten 2. behaftet find. 

3. Armen-Inſtitute, von welchen diejenigen Armen, welde noch erwerböfähig find 
und nur einer theilweijen Unterftügung bevürfen, Spenden an baarem Geld, Lebens: 
mitteln, Kleidungsftüden, auch Arbeit zugewieſen erhalten. 

Die Zahl ver genannten Anftalten, jo wie der aufgenommenen Kranfen, Ge; 
bredhlidhen und Almofenempfänger, war in ven Jahren 1842 und 1843 folgende: 


Kranfen- und Gebärbäufer. Verforgungsbäufer. Armen » Inftitute. 
Zahl. Aufgenommene Kranfe. Zahl. Aufgenommen. Zabl. Empfänger. 
1842: 38 2670 34 580 410 14420 
1843: 38 2696 34 616 419 13731 


Zufammen genommen betrug alfo die Zahl aller Unterftügten im Jahre 1842: 
17670; im Jahre 1843: 17045; mithin hat ihre Anzahl um 627 oder 3,62 Brit. abge: 
nommen. Betrachtet man ben Aufwand, welchen die Verforgungs- Häufer und Armen: 
Iuftitute (für ganz Tirol und Borarlberg beredinet) erforderten, jo war berjelbe für 
die VBerforgungssHäufer 1342: 48092 Fl. = 33664 Thlr.; 1843: 49894 Fl. = 
34926 Thlr.; für die Atmen-Inſtitute 1842: 191074 8. = 133752 Thlr.; 1843: 
206136 Fl. = 144295 Thlr. Für die in BerforgungssHäufern untergebrachten 
Armen kamen im jährlihen Durchſchnitte an Koften auf den Kopf. 1842: 72 8. 58 Xr. 
— (51 Thlr. 24 Ser.); 1843: 74 8. 8 Xr. = (51 Thlr. 265 Sgr.) Dagegen für 
die Armen, welche von den Armen-Fnftituten unterftügt wurben, 1842: 7 Fl. 58 Xr. = 
(9 Thlr. 17% Sgr.); 1843: 9 Fl. 7 Ar. = (6 Thlr. 115 Egr.). 
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2. Der Kreis Bielefeld im Königl. Preuß. Neg.- Bez Minden. 


Die Annalen der Landwirthſchaft in den Königlich Preußifchen Staaten, redigirt von 
v. Zengerfe (Bd. X. H. J. Berlin 1847) enthalten eine Bejchreibung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Zuftände der Graffhaft Ravensberg, welche beſonders hinfichtlid des indu— 
firiellen Kreifes Bielefeld großes Interejie erregt; weshalb wir verfuchen wollen, durch 
einen kurzen Auszug das Weſentlichſte unfern Lefern vorzuführen. 

Der wichtigſte Kreid der Grafſchaft Ravensberg, Bielefeld, ift unter fümmtlichen 
Kreifen ded Regierungs-Bezirks Minden vem Areal nad der Fleinfte (4,2 Quadrat- 
meilen), dagegen übertrifft er dur die Dichtigfeit der Bevölferung alle übrigen 
Kreife, indem durchſchnittlich 9411 Seelen auf ver DMeile leben, was wohl als ein Zei— 
chen beſonderer Entwidelung induftrieller Thätigfeit betrachtet werben kann. 

Die Kulturarten der Bodenfläcde find in Magdeburger Morgen ausgedrückt: Ader- 
land und Gebäubeflächen 50962 Morgen, Wiefen, Weiden und Heden 12570, Holzungen 
21985, Gärten, Baumwiefen und Gemüfefelder 1555, Heiden 16798, Deven, Torfmoore 
und fonftige Kulturen 318, ‚Wege, Flüſſe und Bäche 2972, zufammen 107160 Morgen. 

Bor allem ift e8 die Flachsinduſtrie, welche fi auf einer hohen Stufe der Voll: 
fommenheit befindet; eine wirklid zuverläffige Zahlenangabe jedoch über die Ausdehnung 
des dortigen Flachsbaues zu geben, ift unmöglich), weil, wenn ber Abfag einmal ftodt, wie 
es in den legten Jahren wohl vorgefommen, ed etwas ganz Gemwöhnliches ift, daß in ben 
folgenden Jahren die Leinausfaat auf 4 des vorhergehenden Jahres befchränft wird. 

Man unterjcheidet wie bei ver Eintheilung Des Bodens in Land auf dem Sande und 
in Land auf dem Klei, auch Sandflachs von fanfterem Glanze und mehr Gefchmeidigkeit 
und Kleiflachs von größerer Feftigfeit. 

Auf dem Sande glaubte man in früheren Jahren feinen guten Flachs bauen zu fönnen, 
jedod) ift es nach vielfachen Bemühungen gelungen, jegt dieſes Vorurtheil zu befeitigen; nur 
muß der Sand zum Lein gebüngt werben und es fann daher nicht genug gebaut werden. 
Die Kultur des Flachſes ift hier (glei) wie in Belgien) ebenfo verfdyieden, ald Klima 
und Boden es find. Im Sande düngt man bier, nur nicht mit frifchem Dünger, im mil: 
den tiefgründigen Lehm ſäet man in die zweite oder dritte Gaile; der erfte Lein wird am 
100ften Tage im Jahre, der legte bis den 15. Mai geſäet. Spätflachs hat nie die Güte des 
frühen Flachſes. Will man feinen werthvollen Flachs, jo wird auf Saamen verzichtet und 
die Pflanzen in ver Gelbreife gerauft und fofort geröthet; nach etwa 5 Tagen auf dem 
Stoppelfelve oder auf Kleeftoppel oder Nafen ausgebreitet; nady etwa 8 Tagen gewendet 
und nach andern 8 Tagen troden eingebradt. Dörren im Ofen, welches ver Pflanze 
Farbe, Del und Gejchmeidigkeit nimmt, geſchieht hier niemals. Der trodene Flachs wird 
in Mühlen gebodt (geftampft), dann mit der Handbrache einigermaßen von Schäben befreit, 
wieder mäßig geflopft, viel geribbet (mit ftumpfen Mefiern auf Leder gerieben und gejchält) 
und durch grobe und feine Hecheln gezogen. Diefe Bereitungsart halten Sachfenner für 
den hiefigen Bedarf für angemeffen, jedoch zur Ausfuhr von Flache und zum Verkauf an 
Majdyinenfpinnereien noch das Schwingen erforderlih. Die Engländer würden gern von 
gefjhwungenem Flachs aus Weftphalen beziehen; aber die dortigen Landleute finden feine 
Zeit zu dieſer Arbeit und feinen Antrieb, weil ihr Flachs auch ungefchwungen, feiner Güte 
wegen, nach England verkauft wird. Auch zur Erzielung inländifchen Yeinfaamens find 
ſchon vielfache und erfolgreiche Verſuche gefchehen, welche gezeigt haben, vaß in Weftphalen 
ein völlig fo guter Leinfaamen erzogen werben fünnte als in Rußland. Hierdurch würde 
die jährliche Verfendung großer Kapitalien für Saamen ins Ausland unnöthig werden, und 
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der Ertrag für den Landwirth bedeutend höher fein ald bei irgend einer andern Fruchtart, 
befonders wenn folde, wie die Regel ift, nur im mittlem ‘Breife fteht, Die Breife des 
gebrochenen, bei Weitem nicht von aller Schäbe befreiten Flachſes fhwanfen im Kreife 
Bielefeld zwifchen 6 und 12 Pfr. für 1 Thlr., je nach der Güte und der günftigeren oder 
ungünftigeren Konjunktur; je mehr der Flachs von Schäben befreit ift, deſto beſſer wird er 
bezahlt. Eine durchſchnittliche Rente von dem mit Lein beftellten Boden anzugeben, 
ift nicht möglich. Im guten Jahren kann ein Morgen 40—50 Thlr, reinen Gewinn brin- 
gen, in fchlechten Jahren jedoch fteht fich der Landwirth beim Körnerbau befier. 

Der Zuftand der Handarbeiters Klafje war bei der großen Flachsproduktion, fo lange 
der Leinenhandel blühte, gut zu nennen, indem der größte Theil derjelben fid; durch Spin- 
nen und Weben reichlich ernähren fonnte. Seit mehren Jahren aber find die Grobfpinner 
durch den Einfluß ded Mafchinengarnd und die dem auswärtigen Abfag von Garn und 
Leinen binderlihen Zollerfhwerungen, jehr in Nachiheil gefommen; die Feinfpinner das 
gegen finden noch Abſatz für ihr Erzeugniß und ift namentlid; ihr Loos augenblidlich wies 
der ein günftiges. Die Feinfpinner bis zu 13 Lth. pro Stüd Vollgarn von 2400 Berliner 
Ellen finden für ihr Garn bereitwillige Abnehmer. Garn zu z bid $ Loth wird gern zu 
54 bis 6 Stüd für einen Thaler gekauft; man fünnte mehr ald das Doppelte der gegen« 
wärtigen Produktion abfegen. 

In Bielefeld ift eine Spinnfchule, die im Winter von einigen 70 Kindern ( Knaben 
und Mädchen), im Sommer von einer etwas fleinern Zahl befucht wird. Die Befucher 
gehen Vormittags regelmäßig in die Schule; Mittwoch und Sonnabend fpinnen fie 6, die 
andern Tage A Stunden. Das Pfd. feinften (gehechelten) Flachſes koſtet 224 Sgr., der 
gröbere 15 Sgr.; jener fann gejponnen zu 4 Thlr., diefer nur zu 24 Sgr. ausgebracht wer: 
den. Ein guter Spinner fann vom feinften Flachs 1— 13 Stüd (3, 3 Loth), vom grö- 
bern (2 Loth) 2 Stüd fpinnen. Kinder bringen es foweit nicht. Der Kinverfpinnlohn 
ift für: Klöth. Stüd 2 Sgr., Ylöth. Stüd 1 Sgr. I Pf., 1löth. Stüd 1 Sgr. 6 Pf., 141öth. 
Stud 1 Sgr. 4 Pf., 1zlörh. Sgr. 1 Egr. 2 Pf. Mit jedem 4 Loth; fchwerer geht es bei 
diefen Sorten um 2 Pfennige herunter. In jedem Stüd find 20 Bindchen oder Gebinde, 
und in jedem Bindchen beim Vollgarn 60, beim Moltgarn oder den geringern Garnforten 
50 Faden von 2 Berliner Ellen. 

Hinfichtlih der Fruchtbarkeit fieht ver Bielefelder Kreis in der Graffchaft an 
der Spige, was nachſtehende Leberficht der höchften und niedrigſten Ertragsabſchätzungen 


beim SKatafter erfehen läßt. höchſter niedrigſter 
Ertrag beim Aderland . . . .» . 5 Thlr. 20 Sgr. 15 Sgr. 
Wiefens, Weiden: und Heden-Ertrag 8 = 20 + 10 = 
Holzungens» Ertrag . . 1» 24» 3 — 


Sämmtlihe Erträge find für den Magdeburger Morgen zu verftehen. 

Im ganzen Kreife gibt es nur zwei Rittergüter, und diefe find in Parzellen an 
Leinweber und Garnjpinner verpachtet; die Größe der Landgüter variirt zwifchen 60 und 
1000 Morgen; groß nennt man diejenigen, welche 250 Morgen und darüber enthalten; je- 
doch find die Heinen Güter durchaus vorherrſchend. Nach der Beichaffenheit des Bodens 
werben die Gutsländereien mit 15 bis 80 Thlr. pro Morgen und nad) der Größe bie 
Bauerhöfe mit 1500-1800 Thlr. bezahlt. Berpadtungen fommen bei Bauergütern gar 
nicht oder doc) nur in höchft feltenen Fällen vor, da hier das, von der vormaligen Leibeis 
genfchaft herrührende Inſtitut der Mahljahre nody befteht. 

Die Bachtpreije der Güter betragen wohl 25 p&t. des Kapitalwerths verfelben. 
Für Produftiondfoften find, inbegrifflich der Zinfen des Betrieböfapitald, auf dem Lehmboden 
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bis 60 Pet., auf dem Sande 80 Pet. vom Rohertrage mindeftens zu rechnen. Was die 
Arbeitslöhme anbelangt, fo erhalten hier die Taglöhner, welche gleichzeitig vom Kolonen 
(größeren Hofesbefiger) Wohnung und Ader gemiethet haben, für die Perfon (ohne Un: 
terfchied des Gejchlechts und der Jahreszeit), täglich 2% Sgr. nebft Beköſtigung; die Uebris 
gen aber täglih ver Mann 5, die Frau 3 Sgr. und Koft, zu jeder Jahresgeit. Ohne Be 
füftigung und Wohnung würde der Taglohn für den Mann I— 10 Egr., für vie Frau 
6 Sr. betragen. Eine Arbeiterfamilie gebraucht im Jahre 70 bis 90 Thlr. Ueber die Art 
der Bewirthſchaftung der Güter lafien fi) folgende Angaben machen. Die landes- 
üblihe Fruchtfolge ift: 1. Brache; 2. Roggen; 3. Gerfte; 4. Bohnen, Erben ober 
Widen mit Hafer; 5. Roggen; 6. Roggen; 7. Hafer; oder: 1. Brache; 2. Roggen; 3. 
Gerfte; 4. Klee; 5. Waizen; 6. Kartoffeln; 7. Hafer; 8. Bohnen; 9. Roggen; 10, Hafır. 
Der Flachs, wie oben dargelegt, ein Produkt von großer Bebeutung, wird nad Roggen 
oder Hafer gefüet. Waizen und Nübfamen werden überall nur wenig gebaut. Die Dün— 
gerwirthfchaft ift im Allgemeinen nicht zu loben, und find erft in neuerer Zeit von Einigen 
beffere Einrichtungen getroffen worden. An Dünger werden jährlich) auf das Pferd 8 und 
auf das Haupt» Hornvieh 10 Wagen von 20 Gentner gerechnet. Man pflegt alle 3 Jahre 
einmal mit 6 Wagen den Morgen zu düngen. Iſt aber ein Kleejahr dazwiſchen: jo wirt 
im vierten Jahr gebüngt. Der Sandboven erhält jährlich eine ſchwache, jedoch nur Play 
gen» Düngung. Auf dem Lehmboden wendet man häufig Kalfmergel an. 

Klee und Schotenfrüchte werben, wiewohl felten, gegipft. An einigen Orten hat man 
mit Bortheil dad Knochenmehl angewendet. Zu den Pflugarbeiten bedient man fi 
nur bed landesüblihen Polterpflugs mit feften hölzernen Streichbrettern; die Eggen 
find die ganz gewöhnlichen; bie brabanter Egge wird nod wenig gebraucht; die Walze 
fommt wechfelfeitig bei ver Lein- und Haferfaat in Anwendung. Spatenfultur betreiben 
nur geringe, fein Gefpann haltende Familien. Eine gemifchte Hand» und Pflugarbeit 
findet in dem fogenannten Bflugfpaten (dort Rajolen genannt) Etatt. Wechſel des 
Saatfornes fommt felten vor, ebenfo geſchieht auch eine befondere Pflege der Kul- 
turgewächſe während ihrer Vegetationgzeit nicht. Zu dem Abbringen der Halms 
früchte bebient man ſich allgemein ver Senſe. In einigen Gemeinden wendet man ta$ 
Puppen, in andern dad Stiegen (Hoden) des Getreives an. Waizen wird nur eig 
angebaut, man fäet nad Klee und 2 Furchen 3—1 Schffl. auf den Morgen und erntet 
8— 12 Schfjl. Kömer und 13—20 Etr. Stroh. Winterroggen giebt bei einer Ausjaat 
von 3—1 Schffl. auf den Morgen vom thonigen Lehmboten 8— 14 Schffl. Körner und 
14— 25 Gtr. Stroh; vom Sandboden 6—12 Schffl. Körner und 10—21 Gtr. Eiroh. 
Kleine Gerfte giebt bei 2—1 Schffl. Ausſaat 8— 12 Schffl. Körner vom Morgen, und 
8— 12 Gtr. Srob. Hafer füet man 141—12 Schffl. auf den Morgen aus, erntet 10—% 
Schffl. Körner und 7—17 CEtr. Stroh. Erbfen ſowie Wien geben bei einer Ausſaat 
von I—14 Schffl., 8-12 Schffl. Kömer vom Morgen und 7—11 Ctr. Stroh. Von 
Bohnen werden 1,—2 Schffl. ausgefäet umd dafür 10—14 Schffl. Körner und 8-12 
Gr. Stroh geerntet. Der Ertrag von Buchwaizen ift, bei einer Ausfaat von Z—I 
Shfl., vom Morgen 6— 24 Effi. Körner und 4— 16 Ctr. Stroh. Kartoffeln geben 
bei einer Ausfaat von 7 — I Schffl. (leine ganze) vom Morgen 50— 90 Etr. Der Bau 
ver Futterfräuter befchränft fic) faft auf den Kleebau. Esparfette zieht man jebr 
wenig und nur auf fteinigen bochgelegenen Ländereien, Spörgel nur da, wo ber Kt 
nidyt gedeiht. — Vorherfchende Unfräuter find: die Trespe, die Chamille, der wilde 
Senf, ter Rlughafer, die Wucherblume, die Difteln, der Huflattich und di 
Quecke. 
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In Bezug auf den natürlihen Wieſenbau laſſen fich folgende Bemerkungen mar 
hen: die Wiefen in der öftlidyen Hälfte des Kreifes geben allgemein 2 Schnitte, wovon 
einige (zwar wenige) 50 Etr. an Heu und Grummet vom Morgen ertragen. — In der 
weftlichen Hälfte find dagegen nur die befieren Wiefen zweifchürig und liefern 20 bis 24 
Gtr., die einfchürigen dagegen nur 8—12. Die Meliorationen der Wiejen anlangend: 
fo wird das Trodenlegen der moorigen und torfartigen Wiefenflähen hier nur fparfam be 
trieben, weil der dadurd zu erringende Vortheil die Koften nicht zu deden vermag. Die 
Bewäfferung der Wiefen erfolgt zwar nicht allgemein nach den Regeln der Kunft, in- 
befien find doch feit 10 Jahren fehr viele Wiefen nach ver Siegenjchen Methode umge 
baut worden. Gedüngt werben wenige Wiefen, und zwar nur foldhe, die eine trodene 
Lage ohne Gelegenheit zur Bewäflerung haben. Natürlihe Weiden find nicht viel vor- 
handen; und dieſe entweder zwijchen den Wieſen gelegene hügelige Diftrifte, die weder bes 
wäffert noch anderartig gepflegt werben fünnen; oder fie beftehen in holzlofem, fchlechtem 
Waldboden, Sandebenen u. ſ. w. Sie werben nur mit Kühen betrieben, und fo lange 
benugt, als die Vegetation dauert. Den Haupttheil des Vichftandes bildet überall das Rind: 
vieh. Das gangbare Kuhvich hat eine Schwere von 600—700 Pfo., wird im Sommer 
auf der Dreifchweide und mit rothem Klee, im Winter mit Heu, Stroh und vielen Knol— 
Iengewächfen ernährt, und foll in ber erftern Jahreszeit 8 bis 10 Quart, in ver legteren 
5—8 Duart Milch geben. Butter wird in den Sandgegenden viel zur Ausfuhr verkauft. 
Eigentlihe Pferdezucht ift bei dem hohen Werth diefer zum Theil gewerbthätigen Gegend 
auch nicht von Erheblichfeit. Man hat größtentheild Marfchpferde von der Wefermündung 
und aus Jütland, zum Theil auch Pferde hannoverfcher Race. Die Schaafzucdt fpielt 
nur eine untergeorbnete Rolle, die Zahl ver Schaafe ift etwas über 3000, höher ift vie 
Zahl ver Schweine, jowie der Ziegen. Federviehzucht findet nur zum eigenen Bedarf 
Statt. Bienen werben faft auf allen Landgütern von 6 bis 10 Stöde durchwintert, die 
jährlich, eine Zugucht von 12 bis 20 Stöde liefern. Fifchteiche find jehr vielfach angelegt, 
in weldyen befonderd große Karpfen gezogen werben. 

Der Gartenbau wird vornehmlich nur von den Bewohnern der Stabt Bielefeld, 
und zwar zum eigenen Bebarf der nöthigen Küchenfräuter und Gemüfe betrieben. Die von 
ven Gigenthümern felbft bebauten Gärten haben gemeiniglid eine Größe von z bis 1 Mor- 
gen; fonft fommen Gartenparzellen von 2— 5 Morgen vor, die aber in Abtheilungen von 
! His 1 Morgen verpachtet werden. Der Werth; der Gartenländer ift ein fehr hoher, in- 
dem bis 1000 Thlr. für den Morgen bezahlt werben. “Der Rohertrag entfpricht allerdings 
ven Kauf» und Pachtpreiſen nicht, aber die eigene Probuftion der Küchenfräuter ift noth— 
wendig, weil die Gemüfemärkte nur unvollftändig find. Der Obftbau ift von geringer 
Austehnung, und gefchieht vorzüglich in den Gärten; indefien hat man feit 10 Jahren 
an einigen Stellen den Ader mit Obftbäumen bepflanzt und einige Landwirthe haben bereits 
anfehnliche Baumpflanzungen. Das Obſt ift gut und wird nur für die Tafel und in ber 
Wirthſchaft benupt; Obftwein wird nicht bereitet. Was den Waldbau des Kreifes be- 
trifft, fo werben die Privat-Buhen-Waldungen großentheild in bjähriger Durchfor— 
ftung (Plänferwirthichaft) bewirthichaftet; das gefüllte Buchenholz hat am Wurzels Enve 
gewöhnlich A— 6 Zoll Durchmeſſer. Reine Eihenbeftände werden nicht mehr angetroffen, 
auch der Hochwaldbetrieb ift nicht von Bedeutung. Erlen und Birkenpflanzungen 
fommen, theils rein, theils gemifcht vor. Die Erlen werben theild als Schlagholz im acht⸗ 
und zehnjährigen Alter abgetrieben, theild zu Stämmen gezogen, die Birfen allgemein zu 
Nupholz gebraucht. Die jungen Kulturen beſtehen aus Kiefern, die auf ven Sandflächen 
im 3Ojährigen Alter meift nicht mehr zunehmen. In neuerer Zeit wird auch die Lärch 
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angezogen. Die Holzpreije fiehen im Allgemeinen hoch. Das Brennholz wird nad) 
Fudern verfauft; auf Klafter von 108 Kubiffuß redueirt, betragen bie Preiſe I— 10 Thlr. 
Bom Eichen: Stammholz foftet der Kubiffuß 12 Sgr., von Kiefern 8 Sgr. Den Werth 
des beftandenen Waldbodens giebt man, ohne den Holzbeftand, zu 5— 30 Thlr. für den 
Morgen an. — Vom Rohertrage ber Holjung find für Schug und Kultur wenigftens 
36 Pet. Jabzufegen. Die den Kreis durchziehende Gebirgsfette ift mit zufammenhängenven 
Waldungen bebedt. 


V. Statiftif einzelner VBerhältniffe des Staats: und Volkslebens. 





1. Statiftifche Darftellung der Wälder und der Grundfäge der Forfivder: 
waltungen in den Staaten Deutichlande. 
Eine Reihe von Abhandlungen. 
Einleitung. 

Die Statifif der deutfchen Wälder hat zum Zwede, im Wege des Realen, wirklich 
Vorhandenen, dasjenige erfehen zu laſſen, was ift und die richtige Beurtheilung deſſen 
zu gewähren, was fein muß, um dem Bebürfniffe der Gegenwart und Zufunft zur 
Gtücfeligfeit, Sicyerheit und Größe der Deutſchen Nation vollftändig zu genügen. Hiemit 
fiehen in der That die guten Wälder gerabe jegt in tief inniger Verbindung, und, wenn 
in einem Lebenskreiſe der Menfchen die ftatiftifche Weberficht jegt richtig erfcheint, was 
doch wohl durchgehende jetzt als vorhanden vorliegt, fo iſt's ohnftreitig im Forſtweſen 
der Fall. 

Noch umſomehr aber tritt die Wichtigkeit der guten Waldungen und die richtige 
Wirthſchaftsführung in ſolchen jetzt dem denkenden warmen Vaterlandsfreunde vor die 
Augen, als leider noch immer für den bei weitem größten Theil der Staatseinwohner Jene 
eine gänzlich unbefannte Größe bilden und nur fehr Wenige ven wahren Werth derſelben 
in ihrem Zufammenhange mit dem Wohlfein der Menfchheit, zumal bei heutigen Zeitbeges 
benheiten, richtig zu würdigen wiflen! !! — — — Vormals gering geihägt, abſichtlich 
gerodet und urbar gemacht, fpäter immer nody fortwährend doch mindeſtens vernadhläffigt, 
hat erft die fteigende Noth in Erlangung des Holzes zu Befriedigung des Bedarfs bie 
Menfchen aufmerkſam gemacht auf die Wälder, und man darf wohl behaupten, daß bie 
ziemlich rafch über uns hereingebrochene Erhöhung des Holzpreiſes e8 war, welde das 
bewirkte. — Inzwiſchen find die Wälder noch fortwährend verkleinert und theilmeis ver- 
wüftet, manche Holzarten aus mehren Gegenden rein verfhwunden, und zu verfennen 
fiehts feinen Augenblick, die Preife des Holges werben höher und höher noch fteigen! — 

Wir find in Deutfchland hinfihts der Waldungen auf dem Wendepunfte der Nicht: 
achtung auf einer Seite und der Erhaltung und Pflege auf der andern, ohme alle Frage 
bereitd angefommen. Wir ftehen aber noch umfomehr auf ſolchem Punkte, und haben um 
fo höhere Aufmerkfamfeit auf die noch vorhandenen Refte der Wälder zu verwenden, als 
gerade auch bie Zeit mit Niefenfchritten ganz und gar ſich anders geftaltet hat \undb ganz 
ungeheure Anfprüche an Jene erhebt! — 

Erwägen wir nun dabei, mit welch’ ganz befonderer Natur die Wälder vom großen 
Baumeifter der Welten begabt find, und daß folde zur Erziehung immer faft ein Jahrs 
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hundert und noch mehr Zeit erfordern, fo leuchtet doch gewiß Mar und deutlich ein, daß 
ihon bloß der Holzprobuction wegen die ftatiftifche Weberficht ver Waldverhältniffe gegen- 
wärtig für Deutfchland einen fehr bohen Werth haben müfle, um das Richtige, Wahre 
darin zu erfaflen, wie es im Einflange fteht mit der Sicherheit, Glückſeligkeit und Mächtig- 
feit der dentjchen Staaten. Es ift das aber noch in bei weitem höhern Grabe der Fall, 
da der im richtigen BVerhältniffe vorhandene Wald auch einen gewaltigen Ginfluß hat 
im großen Haushalte der Natur, auf Temperatur, Luft und Waſſer zum Wohle der 
Menfchheit! — 

Wer den Gegenftand gehörig fennt und es redlich meint mit Deutfchlande Wohl und 
Größe, der muß darin beiftimmen, daß die ftatiftifche Ueberficht der Waldverhältniffe zu 
richtiger Beurtheilung des Nothwendigen, jet fo recht eigentlich zeitgemäß und wahrhaft 
unerläßlich ift III — — — Nun fteht aber ſolche nicht aus mir heraus zu geben, fondern 
es ift dazu unumgänglich erforberlih, daß die Borftverwaltungen der verfchiedenen Staaten 
bie Daten dazu liefern. Es könnte mir zwar nicht fehwer fallen, aus verſchiedenen felbft- 
ftändigen ftatiftifchen Werfen, wie aus ben im verfchiedenen Zeitjchriften vorfommenden 
Nachrichten ein Etwas zufammen zu bauen, das, bloß oberflächlich angefehen, Vielen genü— 
gend erjcheinen könnte. — Damit würde ich aber doch weder das ganz Frifhe, Neue, noch 
das wirflich Vollftändige zu gewähren vermögen, und dann fo haben jene Herren, Alle, 
welche bis jegt ftatiftifche Angaben machten, nicht im Geifte ter Zeit gearbeitet und bie 
Zwede nicht vor Augen gehabt, welche nothwendig jegt zu beachten find. Es geht mithin 
jenen bereits vorhandenen Mittheilungen Vieles ab, was ich aber durchaus liefern muß, 
um den Anforderungen der Gegenwart zu genügen und um zu ven endlichen Refultaten 
zu gelangen, welche die Vernunft erbeifcht. 

Durhwärmt von dem Nothwendigen der Deutfhen Wald-Statiftif, im vollen Be: 
wußtfein der einfchlagenden Umftände, und ſchon feit fange im fehriftftellerifhen Wege 
hinarbeitend auf die baldthunliche Herbeiführung des möglichft Vollfommenen in ven häufig 
leider fo mangelhaft vorliegenden deutſchen Wäldern, verfuchte ich daher, gleich nad) 
erhaltener Aufforderung abjeiten der verehrlihen Redaction biefer Blätter, die Einziehung 
ver oben gedachten Daten von verfchiedenen Staatd-Verwaltungen. Bon Einigen derſelben 
find die Mittheilungen, im hochherzigen Sinne, mir zugefagt, von mehren aber find fie 
verweigert und bei andern ftehen mir fehwer zu überwindende Schwierigfeiten entgegen, 
welche nicht unbedeutende Opfer erfordern. 

Es will mir demnach ald gewiß erjcheinen, daß die Nothwendigfeit der ftatiftifchen 
Darftellung unferer Walpverhältniffe noch keineswegs in allen Geiftern zum hellen Bewußt- 
fein gelangt fei. Dieferhalb nun, und um im Allgemeinen im großen PBublico für ben 
Zwed berfelben, das der guten Sache wegen, zu wünfchende Intereffe zu erregen, ſende 
ich diefe Einleitung meiner ſchweren langwierigen Arbeit vorweg, worin zur Anficht fommt, 
auf weldye Weife die richtig vorfommende gute Bewaldung im Staate eigentli dient. Hat 
man biervon erft die Mare Anſicht gewonnen, fo läßt dann audy leicht fid) folgern, in 
wiefern die folgenden Abhandlungen des Realen, wirklich Vorhandenen und nügen werben. 
— Eind wir darnach zu der Grfenntniß der Wichtigfeit ded guten Waldes gefommen, fo 
liegt e8 auch deutlich im Horizonte des Wiffens, daß wir erfahren werben, in wie weit das 
Borhandene dem Nothiwendigen für die ganz veränderte Gegenwart entjpridt und was noch 
zu beſchaffen fein wird, viefem zu genügen. 

Der wichtigfte Punkt unferer Erforfchung ift offenbar ber, zu erfahren, in weldem 
Verhältniffe der eigentliche natürlide Waldboden, die Gebirge, zu Blugfand 
geneigten Ebenen und ſchwer zu entwäffernden Brüde, zum Bedarfe für 
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Deutjchlands Wohl hinreicht und ob nicht, wenn wir die zu vworeilig und ungwelmäßig 
jeüher gerodeten fhlechten Acer und Wiefen mit hinzurechnen, ſolcher allein ſchon ger 
nügt, — mithin, bei richtiger Benugung und Bewirtbfchaftung derfelben, ein 
Theil der jegt vorhandenen Forftflähen noch zu Ader und Wieſen umgefchaffen und hier⸗ 
durch das Nationals Vermögen noch erhöht werden könne! — Dies ift allerdings der wich- 
tigfte der zu betrachtenden Punkte, wobei aud die Mitwirkung zu Abwehrung ber jegt fo 
gefürchteten wahren Verarmung in Ausfiht ſteht. — In einer Zeit, wie die jegige, wo 
foviel von der Einigfeit und Macht Deutfchlands die Rebe geht, da kaun gerade die richtige 
Stellung der Wälder einen gewiß fräftigen Beitrag liefern zu Erreichung des Zieles! — 
Es liegen indeffen doch noch mehre andere ebenfalls nicht unwichtige Gegenftände im nicht 
weit entfernten Hintergrunde, welche, alle hier vorzuführen, eine zu weite Ausdehnung 
eines Vortrags bedingen würden. 

Wenngleich nun auch das, was in vorſchwebender Einleitung gefagt wird, ganz ſtreug 
genommen, in ein rein ftatiftifches Blatt nicht gehört, falls ich es, als für ſich allein ab« 
gefchloffen nur vorbringen wollte, jo mag ed doch im Intereſſe der guten Sache, unter 
den oben erörterten Umſtänden, feine Rechtfertigung finden. — Möge mir's nur gelungen 
fein, darin das Nöthige hier vorzutragen und allfeitig die richtige Einficht in's wahre Sach— 
verhältniß zu gewähren. — Nun übrigens zur Sache! 
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Hoch wichtig für die Gegenwart ift gewiß bie Unterfuhung der Wald+Berhältnifie, 
weil fie in das heutige Streben überall eingreifen, ja, demfelben durchaus unentbehrlich 
find. — Ihre bloß oberflächliche Darftellung aber mittelft Zahlenreihen nmügt wenig. — 
Wenn nicht eine Vergleihung defien, was fein follte und müßte und befien was 
wirflid vorhanden, damit verbunden wird, fo fann man den eigentlichen Nutzen, 
welchen die Statiftit zum Zwecke hat, feineswegs in Anfpruch nehmen. — Raſch, unendlich 
raſch fohreiten feit wenigen Jahrzehenden alle Interefien der beutfchen Nation von bannen. 
Vorwärts und immer vorwärts drängt ſich's in fämmtlichen Kreiſen des ftaatlichen Lebens, 
und Keiner will zurüdbleiben im Streben nach dem gemeinfchaftlichen Ziele, nad) ver Bolls 
fommenbeit, jo weit folche zu erreichen fteht unter dem Monde, 

Auch in den Wäldern, im Forftwefen, hat ſich's gerührt, und es ift nicht wegzus 
fäugnen, daß man auch hierin fortgefchritten if. Eine Menge ber veralteten Vorurtheile 
find überwunden, und man hat's dabei an gutem Willen wahrlich nicht fehlen lafjen. Gleich⸗ 
wohl ift noch viel, fehr viel, zu thun; denn das Vorurtheil ift mächtig und befjen 
völlige Ueberwindung ſchwer! 

Im Uebrigen hats Eile mit dem Fortfchritte des Forſtweſens, weil gerade die höch— 
ften Intereffen der deutfchen Nation feine Hülfe wefentlidy bevürfen. — Die Eifenbahnen 
und die Schiffahrt. — Weiter und immer weiter ftreden jene ihre langen Arme aus, 
und diefe verlangt, neben noch mehren Handelsfchiffen, jest auch eine ſchützende Kriegs— 
flotte! — Was aber ift dazu wohl nöthiger ald Holz?! 

Es ift nun auch ohnftreitig noch um fo nothwendiger, daß wir jegt einen ernſten 
Blick auf die deutfhen Wälder und deren Forftwefen richten, als diefem, wie Jenen, doch 
noch viel zu viel ded Veralteten, Mangelhaften anklebt. — Gerade bieferhalb und weil 
das Forftwefen im Auge des großen Publicums leider, zum großen Nachtheile der Nation, 
noch immer zu gering gefchägt und zu wenig beachtet wird — da mögen bie Herren von 
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jtrenger Gonjequenz einmal ein Auge zubrüden, wenn fie von mir nicht bloß das, was vor, 
handen iſt, fondern aud das, was fein joll und muß, vernehmen. Es gefchieht dies 
zum nüglichen Vergleiche und zur rechtzeitigen Einlenfung zum Beffern, wie durchaus 
Nothiwendigen, umfomehr, ald den Wäldern eine ganz befondere Natur anflebt, wie 
fie feinem anderen Zweige der Production eigen ift. 

Der Wald, einmal verborben, läßt ſich fo bald nicht wieder herftellen, als bie Gärs 
ten, Weder, Wiefen. Es gehören vielmehr viele Jahrzehende, ja mitunter mehr als 
ein Jahrhundert dazu, und das Schlimmfte hicbei it, daß es gar zu leicht an— 
geht, den Wald zu verderben!!! 

In Betrachtung der Zeitverhäftnifte ift e8 daher hohe Zeit zu Ergreifung des Richtigen 
im Forſtweſen, und mag ed nun auch nicht werübelt werten, wenn bier, bevor wir zur 
Unterfuchung des Vorhandenen fehreiten, die Erörterung deſſen erfcheint: 

was wir vom Walde erwarten, welche Leiftungen er zu erfüllen hat 
und wie er befchaffen fein muß, um dem Zwede zu genügen. 

Erft, nachdem wir uns hierin flar geworben find, fünnen wir und im Stande befins 
ven, hinſichts des Vorhandenen, deſſen, was wir ftatiftifch hier darſtellen wollen, zu be 
urtheilen, ob ſolches jenem hinreichend entfpredhe, wieviel Daran noch mangelt und was 
gefchehen muß, es herzuftellen. 

Glüdlicherweife läßt fih in Betreff des Waldes das, was fein muß, eher und ficherer 
ald von jedem andern Staatöfreife beftimmen. Bei ter unbezweifelt vorliegenden hohen 
Wichtigfeit befjelben für Deutfchland ift foldhes von bedeutendem Werthe für die Nation. 

Den Mapftab zur Bemeffung beffen, was nothwendig in Betreff der Bewaldung, 
liefern eines Theild das Bebürfnig der Menſchen, andern Theild das des Bodens. 
Es wird dies im Folgenden, in der Betrachtung defien, was wir vom Walde erwar- 
ten, welcde Leiftungen er zu erfüllen hat und wie er befhaffen fein muß, 
dem Zwede zu genügen, beftätigt gefunden werben. In folder Hinfiht haben wir 
getrennt zu betrachten: 

1. das Holzbedürfniß der Menfdhen; 2. die Bopenbenugung; 3. bie Flüffe, 
Brunnen und beren Quellen; 4. ben phyfifalifchen Nugen im großen Haushalte 
ber Natur; 5. die Schönheit der Erboberfläche. 

ad 1. Das Berürfniß ded Holzes ift nicht gleich auf dem Erbballe. Unter der Son« 
nenlinie wird ed im fehr geringem Maße fühlbar. Die Wohnungen ber Menfchen find 
bier Teicht hergeftellt, und man braucht fie auch nicht fünftlich zu erwärmen. Dies übernimmt 
fhon allein die Sonne im Mehren, ald ed dem Menfchen, ftreng genommen, erforberlid; 
fein fann. Je weiter aber von der Linie, den Polen hinzu, entfernt, defto flärfer tritt mit 
jedem zurüdgelegten Breitengrade das Bedürfniß des Holzes hervor, und in der nörblichen 
Zone der Halbfugel, auf welcher wir leben, find ohnftreitig die Länder Norwegen, Schwer 
den und Rußland, wo das Holz gar micht zu entbehren fteht, vielmehr mit zu ven noth« 
dürftigften Lebensmitteln gehört. 

Aber auch ſchon in Deutfchland fünnen wir das Holz nicht entbehren, und es gehört 
auch hier ſogar zu Erhaltung unſeres Dafeins unmittelbar weſentlich mit Hinzu. Eurrogate 
find freilich vielfeitig vorhanden, für das Brennholz: Stein» und Braunfohlen, Torf, 
Rafen, Stroh, und für das Bauholz: Eifen. — Doch das Alles reicht nicht hin, um bei noch 
größerer Abnahme ver Wälter den Bedarf zu beden, und Stroh und Rafen zum Brennen 
zu verwenden, ift gewiß ftaatswirthfchaftlich unrecht. Diefe beiden Gegenftände follen zur 
Düngung der Gärten, des Feldes und der Wiefen, zu höherer ‘Production an Lebensmit⸗ 
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teln, dienen. Jede anderweite Verwendung erfcheint daher als Mißbrauch, und vor dieſem 
nun muß der Wald bewahren. 

Die Benugung des Eiſens zum Bauen hat ebenfalls ihre Schattenfeiten. Seine 
Eigenfchaft der vorzüglichen Wärmeleitung und die hieraus folgende raſche und ftarfe Ber 
änderung der Temperatur, die Brüdhigfeit des gegoffenen Eijens, fiehen der ausgedehnten 
Benugung deffelben offenbar ftark entgegen. 

Bauholz, deſſen dürfen wir uns verfichert halten, wird fortwährend in Deutſch— 
land erforderlich) fein, und auch das Brennholz fteht durch Torf, Stein- und Bram: 
fohlen bei weitem nicht zu erfegen. — Durd) die beträchtliche Mehrung der Bevölterung, 
durch die unendliche Steigerung der Induftrie mit ihrem Gefolge von Eifenbahnen und 
Schiffen, durch das ebenfalls fort und fort ſich kundgebende Steigen bed Luxus wird ber 
Gebrauch fowohl des Bauholzed wie der ded Brennmateriald immer noch mehr und mehr 
erhöht. Leßterer, ver Lurus, wehrt ohnehin der allgemeinen Benugung des Torfes 
und der Erdfohlen, weil biemit gleich zwei Uebelftände reinlicher Haushaltungen verbun 
den find, Schmutz und übler Gerud. Im Uebergange vom Brennen des Holzes zu 
dem des Torfed und der Erbfohlen find überdies zuvor noch koſtſpielige Worrichtungen 
erforderlich. Es gehören dazu Noften von Eifen, und es leidet feinem Zweifel, daß das 
Brennholz ebenfalls ſtets gefucht und theuer wirb bezahlt werben. 

So ift denn auch wirklich der Preis des Brennholges feit wenigen Jahrzehenden fol 
überall in Deuſchland, mindeftend an ben meiften Orten, in bebrohliger Weife geftiegen, 
und in Gegenden, wo Wald in großer Maffe vorhanden, können die Einwohner foger 
nicht einmal mehr immer das Holz für Geld erhalten! — Das Bauholz, befonders von der 
Eiche, wird ebenfalls ſchon fehr hoch bezahlt, und das Herannahen der Noth kündigt 
folchergeftalt bereits ziemlich ftarf fih an. 

Das Eteigen der Holzpreife in jeßiger Zeit muß aber umfomehr uns bedenklich 
erfcheinen, als ed gerate mit den ftarfen außerorbentlihen Holzfällungen in Folge von 
Gemeinheitstheilungen, Servitut-Ablöſungen und fonftigen fpeculativen Waldrodungen jw 
fammentrifft! — Biele Taufende von Morgen guten Holzbeftandes find feit einigen ber 
festen Jahrzehende abgenugt, gerodet und zu Aedern, Wiejen und Weiden umgeſchaffen. 
Die davon erfolgten beträchtlichen Holzmafjen find tem Publico zugegangen, und bie orbent 
lichen Hauungsfäge der Waldungen find daneben auch erfüllt, und dennoch haben wir 
fortwährend noch Erhöhung der Holzpreife zu betrachten. — Das gerade ift das wahrhaft 
Bedenkliche bei der Sache. 

Zwar hört man wohl einmal hier und da von einer Minverung ver Nachfrage hin 
fihtd des Brennholzes. — Doch dies ift eine bloß momentane Erjcheinung, wovon das 
Hebermaß irgend einer aufßerorbentlichen Holfällung auf der einen Seite, wie ein milder 
Winter auf der andern Seite, die Urfachen find. — Im Allgemeinen bleibt's nicht bloß 
beim bisherigen Preife, fondern viefer fteigt fogar mod) immer fort. — Es ift daß leiter 
eine Thatſache, welche gar feines Beleged bedarf, weil fie im Angefichte der ganzen 
Nation ſich offenbart. Cie fteht nicht wegzuläugnen. 

_ Jede Steigerung des Preifes irgend eines Gegenftandes hat nun aber wohl unftreitig 
ſtets ein Mißverhältniß zwifchen Angebot und Nachfrage zum Grunde. Es ſteht daher 
zu vermuthen, daß die Wälver nicht fo viel produeiren, als gebraucht wird, und hiemit 
correjpondirt auch Die bloß oberflähliche Anficht der Dinge. Auf der einen Seite for 
währente Verkleinerung und Verderbniß der Wälder, auf der anderen aber die Mehrung 
der Menfdyen, das Steigen der Induftrie und des Lurus! — was fann da anders heraud 
fommen als ein bedrohliches Mifverhältnig zwifchen Production und Gonfumtion des Holzes?! 
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Wenn übrigens der gewöhnliche Bedarf der Bevölferung kaum zu befriedigen fteht, 
welchen Zuftand wir anfcheinend bereits vor uns haben, fo fann der außerordentliche, 
wie ihn 3. B. die erhöhete Thätigfeit der Echifföwerften erfordern würde, wohl feinen- 
falls zu befriedigen ſtehen! 

Vom Auslanve läßt ſich aud eben wenig noch anfaufen, weil's dafelbft mit ver Holz— 
lieferung gleichfalls zu Ende geht. Schweden und Norwegen, von wo allein biäher vie 
deutſchen Echiffswerfte das im Inlande nicht zu erlangende Holz zu beziehen pflegten, wird 
ferner um fo weniger im Stande fein zu mehrer bebeutender Lieferung, als es wegen Ab- 
nahme der Wälder und Erhöhung der Induftrie felbft eben nichts mehr entbehren kann 
und weil auch England mit feinem gewaltigen Bedürfniffe an Schiffsbauholz dorthin fällt, 
Dafjelbe findet nämlich bei der Beziehung feines Bedarfs von Canada feine Rechnung 
nicht mehr, indem das bier wachjente Holz nicht die gehörige Güte hat. 

Das Ausland kann uns alfo nicht helfen, und wir find daher um fo mehr auf 
die eigne Production angewiefen, ald wir babei unfer Geld im Lande behalten. Es 
giebt denn auch fo fehr beträchtliche Flächen natürlichen Waldbodens in Deutjchland, daß 
wir volltommen befähigt fein werden zu Production ded eignen Bedarfs, fobald wir’s 
damit nur richtig anfangen und nicht ferner behindert werben durch Serpitute und vor 
Allem durch die ſchreckliche Boden-Verſchlechterung in Bolge der Entfernung 
des abgefallenen Laubes!!! — — 

Die ſtatiſtiſche Beſchreibung der Waldverhältniſſe aller deutſchen Bundesftaaten wird 
und die Beichaffenheit fämmtlicher Waldungen erfehen laſſen. Ich glaube aber mich feft 
überzeugt halten zu dürfen, daß wir auf feinem Punkte die Production ſchon auf der 
Stufe finden werben, welche fie nothwendig einnchmen muß, um den Zeitumftänden voll- 
ftändig zu genügen. 

ad 2. Der bloße mineralijche Boden ift nicht im Stande, edle Gewächfe, wie 
der Menih fie zu feinem Umnterhalte bevarf, zu ernähren. Nur Mooſe und Flechten 
gedeihen auf ihm, und erft, wenn folche foviel Dammerde bereitet haben, das höher 
organifirte Pflanzen davon leben können, treten biefe auf. Die Bäume num übrigens, 
wenn fie erft Boden finden, ber fie zu ernähren vermag, jchaften noch mehr Dammerde 
hinzu. Da fie lange Jahre fortwachjen, bevor fie abfterben, und, da fie faft mehr aus 
der Luft ald aus dem Erbreiche vegetiren, fo entſteht durch die jährlichen Blatt Abfälle, 
wie durch die Ausleerungen aus den Wurzeln, fortwährend die Mehrung der daraus fich 
bildenden Mafle, welche wir Humus oder Dammerde nennen. Diefe wird lediglich 
aus den organifchen oder thierifchen und pflanzlichen Ueberreſten bereitet. 

Der Wald aljo verbeffert immer den Boden, falls der Menfch mit feiner Habſucht 
nicht flörend dazwifchen tritt, und wir können auch aus bloßer geſchichtlicher Anſchauung 
unferer Erbe dafjelbe entnehmen, indem wir natürlich vorausfegen, daß der große Baus 
meifter der Welten nur das Wahre in jedem Falle treffen könne. — Allenthalben, wo 
von jeher der Menfch auftrat, fand er ben ftetd den Boden bevedt mit Wald, und fo 
findet er's noch jegt fort und fort in allen unbewohnten Gegenden des Erbballes, wie 
3. B. im weltlichen Amerifa. i 

Der Wald ift demnach im Stande, ohne jede andere Zuthat und Kunft, ganz allein 
den tragbaren Boden zu ſchaffen, auf welchen alle Gewächſe, fogar das edelfte und feinfte, 
zu wachen vermögen. Das ſchlechteſte Terrain, das total ansgenugt und weder zu 
Ader, noch Wiefe, noch Weide mehr brauchbar ift, kann man durch Holzanbau wieter in 
den bejten fruchtbarften Stand jegen, 

Es giebt auch nicht leicht einen Boden, er fei jo ſchlecht, als man wolle, worauf 
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nicht irgend eine Holzart zu erziehen ftehen Fönnte, Hat fie nur erft einige Jahre dafelbft 
vegetirt, fo daß die Erde von ihr vor dem Sonnenbrande gefhügt wird, jo vermitteln Bo— 
denfruchtigfeit und Luft deren Wachsthum. Je länger fie dann da fleht, befürdern ihre 
Laub- und Nadel: Abfälle die Mehrung der Dammerde, und nach und nach wächjt fie 
freudig, während fie noch obenein den Boden verbeffert. 

Wirthichaften wir nun richtig, fo läßt fich die eben betrachtete Eigenfchaft ded Waldes 
zum größten Heile der Nation, wie zur wahren Größe des Staats audbeuten, indem man 
nur bloß immer den beften Boden zu Ader, Wiefen und Weiden cultisirt und bloß Den 
fchlechtften, zu nichts Anderm mehr tauglichen, zur Walderziehung verwendet. Unter ſolchen 
Umftänden würde begreiflicherweife jeder Bled des Staatd-Areald das höchſte Möglihe an 
Lebensmitteln erzeugen und der Staat die ftärffte wohlhabende Bevölferung erhalten Fönnen. 
Der ſchlechteſte Boden rentirte fich eben fo gut als der befte, und der Staat wäre dann 
ohnftreitig auch in jeder Hinficht zur höchften Kraftanftrengung befähigt. 

Natürlich aber würde dabei die freiefte Entfaltung des Forſtweſens und bie Abwendung 
jedes Hindernifjes feiner vollftändigen Entwidelung im Voraus zu bedingen fein. Die 
Flächen, welche ihm von der nach obigen Grundfägen waltenden Staats - Forftpolizei zuge- 
wiejen würden, müßten dann lediglich für fo lange, als nöthig gefunden wird, ohne jede 
Shwähung, dem guten Forftmanne zum völlig freien Wirken überlaffen bleiben. 

Der eigentlide natürliche Waldboden aber, die zu feiner andern Art ver Be: 
nugung paßlichen Gebirge, diejenigen Theile fandiger Ebenen, welche dem Flugfande leicht 
verfallen können, und endlich die feuchten Nieverungen, deren Entwäfjerung zu unverhältniß- 
mäßig ſchwer fült — dieſe Flächen alle müffen wohl für immer bloß zur unbehinverten 
freien Walverziehung verurtheilt werden. Man fteht ſich nicht bloß hinſichts des Ertrags 
für jet am beften dabei, fonvern e8 wird auch für die Zukunft, für alle Zeiten, 
foldergeftalt der Boden und deffen Ertrag erhalten. 

Die richtige Benutzung des Bodens ift und bleibt nun einmal für immer die Grund» 
lage der ganzen Staatöwirthfchaft jebed großen weit ausgebehnten Landes bed Continents, 
zumal bemfelben wenige Sechäfen nur eigen find. Wenn nun jeder Fleck des gefammten 
Staats-Areales gerade zu dem verwendet würde, wozu er am meiften fid, qualificirt — 
wahrlih, dann hätten wir ganz andere und meit, weit beſſere Berhältnifje in Deutfchland 
zu betrachten, ald es jegt der Fall ift, wo fchlechte magere Aecker, Wiefen und Weiden in 
großen Maflen und zu Geficht ftehen! — Der ganz wüften Flächen, welche faft nichts 
ertragen, foll gar nicht einmal gedacht werden. Sie find aber auch in nicht geringer 
Zahl vorhanden. 

Es giebt eine Menge fchlechte Ländereien und Weiden in unferm beutfchen Vater— 
lande, welche pro Morgen faum wenige Grofchen jährlid rentiren, während fie aber 
ald Wald doch wenigftens immer mehre Thaler ficher ertragen würden. Gin folder 
Zuftand ſchwaͤcht ohne allen Zweifel das Wohl ver Nation, wie die Kraft ded Staates! 

Daß der Wald dazu benußt wird, dem Anbringen des Meeres, wie bie weitere Auss 
behnung der Flüſſe, und ſodann dem Uebergehen des fanbigen Bodens zum Flugſande zu 
wehren, ift wohl eine allgemeine befannte Sache. Gleihwohl haben wir das auch ale 
eine ſehr wichtige Eigenfchaft anzufehen, was die Gefchichte von Perfien und Griechenland 
beutlich und lehrt, in der Gegenwart aber noch fehr auffallend in Rußland fich offenbart. 

Daß die Steppen Rußlands vormals bewaldet gewefen find, zeigt fi} in den ver 
fteinerten Lleberreften tes Holzes. Es erfchallen aber auch gerade jetzt neuerdings Klagen 
über fortwährende Bildung von Steppen und Abnahme der Gewäffer durch Verſandung 
als Folge des Ruins der Wälder. Die auf Befehl der Regierung veranftalteten örtlichen 
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Forſchungen von Raturkundigen und Statiftifern haben dieſe Urfache unzweideutig ergeben. 
Man fan denn auch dort ganz auffallend die Hortjchritte der Berfandung verfolgen. Mit 
jedem Jahrzehend wird eine ftarfe Beränderung des frühern Zuftandes bemerfbar, und viele 
noch vor 50 Jahren vorhanden gewefene dicht bewachjene große Walvungen haben jegt in 
Steppen fi verwandelt. 

Dadurch, daß Winde und Stürme ungeftört über das Land, über Seen und Hlup- 
gebiete dahin braufen, weil dieſe von ihren urſprünglichen Beichügern, den Wäldern, 
nicht mehr gebedt find, wirb deren Ufer mit Sand überfchüttet und das Waſſer darin 
immer mehr eingeengt. “Die Waſſerfläche zieht fich zurück, und ftatt deſſen erſcheint hohes 
dichtes Schilfgras, zwiſchen welches der vom Winde herbeigetriebene Eand, verbunden mit 
den organifchen Abfällen, mehr und mehr Boden bildet, jo, das zuletzt der ganze See 
oder Fluß in ein feſtes Land ſich verwandelt. Die gegenwärtige Generation ſoll auf dieſe 
Weiſe ſchon viele der lleinern Flüſſe austrocknen, größere ſeicht werden und Seen in Moräfte 
fich umformen gefehen haben! — 

Die Wolga, ohnftreitig einer ber größeften Ströme Europa's, ſpricht auffallend für 
vas eben Gefagte. Sie wird erfahrungsmäßig mit jedem Jahre feichter, und fie fol an 
manchen Stellen gar nicht, an andern mur mit Schwierigkeit und großer Langfamfeit bes 
fahren werben können. 

Nun, leider erft fpät, nachdem der Echaben gejchehen ift und fich bedeutend zu vers 
größern droht, denklt man an die Beflerung, und es fol biefe vom Minifterio jegt ſeht 
ſcharf verfolgt werben. 

Umfomehr, als aud die Minderung ber Quellen in Folge der Entwaldung bedeutend 
mit beiträgt zu Erzeugung bed gedachten böfen Kreböfchadens, wird man biefen nur allein 
durd Anlegung von Wäldern wahrhaft dauernd zu heilen vermögen! — Es muß 
die Natur felbft benugt werden zur eignen Befämpfung, und dies kann im vorliegenden 
Falle einzig und allein nur mit dem Walde gefhehen! — 

ad 3. Sollen der Staat groß und die Nation glüdli werben, jollen zu dem Ende 
Induſtrie und Handel lebhaft erblühen, fo gehört dazu die Schiffbarkeit aller Ströme von 
Bedeutung, infoweit fie irgend zu beſchaffen fteht. 

Man mwähne ja nicht, daß bie Eifenbahnen der Schiffahrt auf den Flüffen und Kanü- 
len ſchaden, und ſolche wohl gar verdrängen werden. — Das Gegentheil davon bat fi 
in England hinlaͤnglich ausgewieſen, und, nad) ber daſelbſt vorliegenden Erfahrung, wird 
der Wafferweg für den Transport von Gütern, Waaren ıc. ſtets das vorzügliche und bie 
Frequenz der Eifenbahnen mehr bloß auf Perfonen» Transport befchränft bleiben. Es 
wird dies ohnftreitig aber noch umfomehr ber Fall fein, als jener Weg in folder Ord- 
nung erjcheint, daß bie Fracht aufs möglichkt billigfte zu Rellen fteht. 

Mag nun auch mit ber Kunft an den Flüffen noch fo viel zu beſchaffen und zu befiern 
ftehen, fo foftet Died doch immer viel Geld, ſchadet folchergeftalt der Wohlfeilheit des Trans⸗ 
portes, weil dann bie Staaten zu hoher Zollforderung ſich berechtigt halten, und im Uebri⸗ 
gen erreicht man nicht bloß billiger, fondern auch beffer, befonders auf bie Dauer, ben 
Zweck der guten Beichiffung ber Ströme auf natürlihem Wege. Das vorzüglichite 
Mittel dazu liefert wieder nur der Wald! 

Es befördert nämlich ver gute geſchloſſene Wald nicht bloß die Größe der Waf- 
ſermaſſe in ven Flüſſen, fondern er ift’8 auch wieber, ber die jedes Mal das Flußbett ver: 
ändernden, meiftend auch es verberbenden Ueberſchwemmungen zu hemmen, mindeſtens 
betraͤchtlich zu mildern vermag. Erſteres bewirlt et durch Bildung verftärfter Quellen und 
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Letzteres durch den Aufenthalt Des Plagregens, wie befonderd durch das langfamere Schmelz 
zen des Schnees. 

Daß tie Quellen ſtärker und anhaltender ſprudeln und überall meiſtentheils nur Da 
Quellen vorhanden find, wo guter gefchloffener Wald ſich findet, fteht wohl fehr leicht 
einzufehen. Wenn der Boden vor dem Luftzuge fowohl, ald vor der Einwirfung ver Son— 
nenftrahlen durch einen vollen Holzbeftand gefchügt wird, fo iſt's ganz natürlich, daß bie 
Beuchrigfeit. in bemfelben vor der Verbunftung bewahrt bleibt und dann, bei mehrer An— 
fammlung durch Regen und fonftige atmosphärifche Niederjchläge, zum Hervortreiben von 
Duellen geleitet wird. Es werden neue gebildet, die jchon vorhandenen verflärtt, und 
aus den Quellen formen dann fich die Bäche, welche wiederum zu fchiffbaren Flüſſen zu— 
fammenftrömen. 

Auch die Brunnen, welche in holzleeren Gegenden verfiegen, behalten, bei ange: 
meſſenem Vorhandenjein von Wald, ihre gehörige Waflermaffe. Dies hat fid) ſchon viel- 
fältig in alter Zeit ausgewiefen. Es ift aber auch fehon in der Neuzeit, fogar auf deut: 
ſchem Grund und Boden, zum Vorſchein gefommen. 

Wenngleich auch ich der Meinung bin, daß die Quellen nicht bloß immer von ben 
atmosphärischen Niederſchlägen gefpeift werden, fondern auch theilweis aus dem Innern 
der Erte hervorgehen; jo läßt fid) Doc leineswegs verfennen, daß die Flüffe und Bäche 
fürs Meifte ihren Urfprung in und an den bewaldeten Gebirgen haben, hingegen bie Fahlen 
Berge und bloßen Sandfelver wenig oder gar feine Quellen enthalten. — Dieſe Thatfache 
läßt ſich nicht wegläugnen, und fie fpricht offenbar für das oben Gefagte. Auch der aus 
dem Berhalten ver Natur entnommene Umftand fpricht dafür, daß während außerordentlich 
trodner Sommer alle Bäche und theilmeis fogar die Brunnen der holzleeren Ebene ver 
fiegen, im gut beftandenen Walde hingegen, felbft an den Bergen, doch immer noch Wafjer 
in den Bächen gefunden wird. 

Die Leberfhwemmungen ver Flüffe, welche nicht bloß dem Flußbette, fondern 
auch den umliegenden Aeckern und MWiefen verderblich fih äußern, werben offenbar mit 
Wegnahme der Mälder mächtig gefördert. Während im dichten Holzbeftande an fteiler 
Bergwand noch faum ber herabfallenve Negen auf dem Boten bemerfbar wird, firömt er 
von ben fahlen Höhen ſchon in Bächen herab. Der Wald — das leidet gar feine Frage 
— hält jedenfalls den Regen auf und hindert die wahre Zufammenftrömung und. Anfamm- 
lung ftarfer Waffermafjen zu verberblidhem Maße. 

Ein Gleiches begiebt ſich in Betreff ver Schmelzung des Schnees bei plöglicher Tem- 
peraturs Veränderung, Eintreten von warmen Regen und Sonnenfchein, wodurch auf uns 
bewaldetem Terrain fehr raſch Bäche gebildet und den Flüffen hin zugefendet werben, fo daß 
diefe balo anfchwellen und zum Ueberfchwemmen ver Ufer getrieben werben. Es herrfcht in 
ſolchem Betrachte ein ganz gewaltiger Unterfchied zwifchen den gut mit Holz beftandenen und 
den ohne foldhen entblößt daliegenden Flächen. Am Schlimmften aber tritt der Unter 
fhied in Gebirgen und auf allen fchiefen Ebenen hervor. 

Am deutlichften in vorliegender Hinficht haben neuerdings die Franzoſen und die ſchäd— 
lichen Folgen der unzwedmäßigen Waldrodung vor's Geficht geführt. 

In Folge der Aufhebung der firengen Ordonnanz Ludwigs des Vierzehnten durch bie 
große Revolution, haben die Speculanten in den Waldungen Frankreichs dermaßen aufs 
geräumt, daß, während zu jener Zeit noch der fünfte Theil ded ganzen Staats -Areales 
mit Wald bededt war, jept faum der dreizehnte Theil deſſelben als ſolcher erfcheint. 
Hierdurch find viele Quellen zum PVerfiegen gebracht, die Ueberſchwemmungen ber Flüſſe 
find häufig eingefchrt, Hagelfchläge haben ebenfalls oft die Fluren heimgefucht, der Regen 
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ift feltener geworben, und kurz und gut, die ſchädlichen Folgen ver Waldzerſtörung find 
den Bewohnern ber betreffenden Departements dermaßen fühlbar geworben, daß die Klagen 
darüber allgemein erfchallten und deshalb bereits im Jahre 1838 die Deputirten- Kammer 
fich bewogen fand, den bedenklich erfcheinenden Gegenftand zur eifrigen Disfuffion zu ziehen. 
Dem MUebelftande war jedoch nur mit Aufhebung ber dem Franzoſen jo theuern Freiheit 
hinfichts der Waldbenugung zu begegnen, und beshalb kam's erft im Jahre 1843 damit 
zum Refultate, obſchon alljährlich der Kampf der Noth mit dem Vorurtheile in der Kams 
mer fich ermeuerte. 

Wie ganz begreiflih, trug indeffen bie Nothwendigfeit ven Sieg davon, und es 
erjchien im Jahre 1843 folgendes Geſetz: 

„Jedes öde Waldterrain, nicht bloß in Staats» fondern auch in Communwäldern, 
wie in Privatforften wird aufgenommen und den Befigern ein zwiefacher Antrag gemacht. 
Entweder entjchließen fie fi, die Debungen felbft in Kultur zu fegen, in welchem falle 
fie mit Samen unterftügt werben. Wollen ober können fie das nicht, fo bringt der Staat 
diefe Flächen durch Kauf an fich, cultivirt foldhe und übernimmt Schu und Pflege bis 
in’d jechlte Jahr, nad deren Zeit der Eigenthümer gegen Erfah der Koften die Fläche wieder 
haben kann; jedoch muß er fih dann zur pfleglihen Behandlung dieſer Wälder, wie bie 
beftehenden Reglements foldye vorfchreiben, förmlidy verpflichten.“ 

Das obige Gefep kann wohl nur als höchſt Heilfam erfannt werben. — Wir bürfen 
boch aber jedenfalls annehmen, daß daſſelbe in Kranfreih ganz gewiß nicht erlaffen wor: 
den wäre, wenn nicht fehr gewichtige Gründe dafür gefprochen hätten. Es fleht 
offenbar dem Grunbprinzipe des franzöftfchen Staates geradezu entgehen. 

Die Shädlihen Folgen der übermäßigen Waldrodung müffen alfo wohl 
im großen Maßftabe vorgelegen haben! — Es waren übrigens hauptfächlich das 
Berfiegen der Quellen, die Minderung der Waſſermaſſe in den Bächen und Flüffen für 
gewöhnlich und dann wieder die plößliche außerordentliche Anfchwellung derſelben in Folge 
von Plagregen und rafcher Aufthauung des Schnees, weldhe zum Erlafie obigen Geſetzes 
die Veranlafjung gegeben haben. 

ad A. Der Zwed, weldyen der Wald in phyſikaliſcher Hinficht im großen Haushalte 
der Natur zu erfüllen hat, war bis noch vor Kurzen gänzlich unbefannt. Erft Moreau 
de Jonnes war ed, weldyer darauf aufmerffam machte uud ihn hervorhob. Im Uebrigen 
ftehts nicht zu verfennen, daß der Wald, im verhältnigmäßigen Vorkommen, auf das Wohl: 
fein ded Landes und feiner Einwohner einen mächtigen Einfluß übt. 

Dur die Abhaltung einer zu ftarfen Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die Erbe 
mitteld der Belaubung des guten Waldes, welche noch obenein einen bedeutenden Theil das 
von verſchluckt, wirb der übermäßigen Steigerung der Wärme gewehrt. Sodann erfordern 
auch bie Pflanzen überhaupt, befonders aber die größern Holgpflangen, zu ihrem Lebens: 
prozeſſe einen beträchtlichen Theil freier Wärme, welche fie aus der Atmosphäre an ſich 
ziehen und dann fpäter biefer gebunden in ihrer Ausvünftung zurücgeben. Auch durch 
die feuchte Ausbünftung felbft wird noch ein Theil der in der Atmosphäre befindlichen 
Wärme angezogen und gebunden. Durch alle diefe eben gedachten Umftände wird eine Ab- 
fühlung ber Luft bewirkt, welche dann um fo — erſcheint, wenn die Waldungen gut 
und von großem Umfange find. 

Am Auffallendften giebt die fragliche Temperaturs Veränderung in jedem Frühjahre 
gleich) nad) dem Ausbruche der Blätter fi fund, indem dann in ber Regel eine jehr em— 
pfindliche Wärme: Abnahme vorzulommen pflegt, welche immer mehre Tage, ja wohl einige 
Wochen lang anhält. 

Beitfhr, d. Vereins für beutfhe Statiſtil. IL Jahre. 68 
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Die übermäßige Wärme während ded Sommers wird aljo dur den guten Wald im 
angemefjenen Vorkommen ftarf gemildert, und dagegen bewirft diefer wieder au, daß im 
Winter die Temperatur nicht gar zu jehr fi erniedrigt. Nicht bloß die den Bäumen eigne 
Wärme, fondern auch ber Widerftand, welchen die gefchloffenen Holzbeftände den ſchneiden— 
den Winden entgegenfegen, hemmen die Temperatur » Erniebrigung im beträchtlichen Maaße. 

Der im richtigen Verhälmifie vorhantene gute Wald, befonders dann, wenn die Hö- 
hen damit befegt find, iſt demnach im Stante, den Unterfchied zwifchen Winter und Som: 
mer bedeutend zu mindern, mithin die Temperatur im Allgemeinen mehr gleihmäßig zu 
machen. Im diefer Hinfiht hat der Wald Aehnlichfeit mit der Eee, welche auch das Clima 
günftiger ftellt und ven Unterfchied zwifchen Kälte und Wärme der Luft beträchtlich, ausgleicht. 

Daß der gute voll beftandene Wald durch feine ſtarke Auspünftung die Bildung von 
Than, Nebel und Regen förbert, läßt leicht in und an jedem Gebirge fi) wahrnehmen, 
und ed bedarf dieferhalb einer weitern Erörterung nicht. Er hat aber auch die Eigenfchaft, 
die vom Meere heranziehenden Wolfen anzuziehen, welche ſich dann meiftens über ihm, oder 
doch in feiner Nähe, entladen. Es mag dies in der Verwandtſchaft, welche zwiſchen ver 
über dem guten Walde ſtets fih fammelnten Ausvünftung und den Wolfen unfehlbar bes 
fteht, feinen Grund haben. 

Die Eigenfchaft der Wolfen» Anziehung haftet übrigens um fo mehr an dem Walde, 
als diefer gut beftanden und umfangreich ift und vorzugsweife dann, wenn er die Höhen 
befleivet. — Verwandtſchaft aber befteht jedenfalls zwifchen der Ausdünſtung des Waldes 
und den Wolfen. Sie find ſich ja ziemlich) ganz gleich. Die reine ätherifche Luft fann eine 
tropfbar flüffige werben, und fie bildet folglicy aud; niemals Wolfen, Diefe entftehen viel- 
mehr lediglich nur von den Ausbünftungen der Gewäfler, ver Pflanzen, Thiere und Men- 
fhen, wie vom Dampfe und Rauche der Feuerheerve, Defen, Hüttenwerfe ıc. 

Alfo auch die wahre Regelmäßigfeit im Vorfommen ber Regen verbanfen wir 
dem angemefjenen Vorhandenſein guten Waldes, und es läßt fih auch wohl vermuthen, 
daß dieſes fogar auf Die Bildung und günftige Entladung der Gewitter von Einfluß fein 
müfle. Man will denn au in Frankreich feit der Ausrottung der Wälder mehr verhee— 
rende Hagelwetter bemerft haben ald früher. — So viel fteht in Betreff der Regen und 
Gewitter feft, daß folde in den pflangenleeren Wüften Arabiend während des ganzen 
Sommers faum einige Male kurz vorübergehend eintreten! 

Etwas, das in Betreff des Waldes noch mit fehr ſchwerem Gewichte in die Waag- 
ſchale fällt, ift ver Umftand, welchen uns erft Juftus Liebich in feiner organifchen Chemie 
recht deutlich zur Einſicht gebradht bat, wonach nämlich die Pflanzen ald Vermittler des 
richtigen BVerhältniffes zwifchen Sauerftoff und SKohlenfäure in der Atmosphäre auftreten. 
Sie athmen die Kohlenfäure, welde die Menſchen und Thiere, als ihnen ſchädlich, aus— 
bauchen, ein und fheiden, indem fie ven Kohlenftoff ſich aneignen, ben ihnen überflüffigen 
Sauerftoff, welcher jenen zu ihrem eben unentbehrlich ift, wiederum in die Atmosphäre ab. 
— Daß in diefem Betrachte der Wald mit feinen großen Bäumen das Meifte leiftet, läßt 
ſich wohl nicht beftreiten. Alfo auch zu richtiger Mifchung der Luft hinſichts ih- 
rer Beftandtheile zu günftiger Einatbmung für Menfhen und Thiere trägt 
der gute Wald viel beil — 

ad 5. Endlich wollen wir auch die Schönheit der und zu Geficht ftehenden Ober: 
fläche des Erdballes nicht unberüdjichtigt laffen. Es fteht wohl feineswegs wegzuläugnen, 
daß dadurch Geift und Gemüth der Menjchen mächtig erregt und gehoben werben zu ſchö— 
ner kräftiger That. Sie nährt wenigftens immer nur gute und fihöne Gedanken und führt 
fie zur Wahrheit bin. Schönheit ver Gegend fürbert jevenfalld die Bildung und geiftige 
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Kultur der Bewohner! Daß die Bewaldung, zumal wenn ſie auf die Höhen fich erftredt, 
eine jede Gegend ziert und deren Schönheit hebt, wird gewiß Niemand bezweifeln wollen. 
Da nun in der Gegenwart auf die Veredelung der Menfchheit und veren Fortfchritt, be— 
ſonders in Betreff der ſittlichen Idee, fo hoher Werth gelegt wird, fo muß man auch den 
Wald aus folder Rückſicht für wichtig halten wollen! 

Mir mögen alſo den Wald betrachten von welcher Seite wir wollen, jo erfcheint 
ftet8 beffen entfprechenves Vorkommen von hoher Wichtigkeit für das Wohlfein der Natio— 
nen und bed Etaatd, und bad um jo mehr, als dieſer ven Polen mehr ald ver Mittags: 
linie zugefehrt liegt. Hier nämlich tritt dad Holz-Bedürfniß ftärfer hervor. 

Es flieht übrigens auch in anderer Hinficht, abgejehen vom Holzbebürfniffe, der Ein- 
flug des Waldes auf das Wohlfein der Nation im gewiß fehr hohen Werthe. Ja, ich 
glaube, daß man breift annehmen dürfe, derſelbe ftehe dem der Holz: Produktion ziemlich. 
gleich und ftehe fogar unter manchen Umftänden dieſer voran. Es äußert fi übrigens bie 
Einwirfung der Bewaldung auf Quellen, Flüffe, Regen, Temperatur, Befchaffenheit der 
Luft ꝛc. wohlthätiger in den mehr troden gelegenen Binnenländern, als in niederen Ebenen, 
in den nahe am Meere, — Wenn nun nicht zu bezweifeln fteht, vielmehr durchaus in ber 
Erfahrung begründet liegt, daß jede Dertlichfeit ded Erdbodens, je nach deren äußern Er 
ſcheinung, den daſelbſt lebenden Menfchen einen befondern Typus aufprüdt, fo fteht wie— 
derum außer allem Zweifel, daß mittelft der Bewaldung eine ſehr beveutende Veränderung 
der Dertlichfeit fich bewirfen läßt, und hieraus endlich fünnen wir wohl wieder den Schluß 
ziehen, daß mitteld des Waldes fich die Beſſerung des Typus möge bewerfftelligen laſſen. 

Schließlich wollen wir in vorliegender Betrachtung nicht unbemerft laſſen, wie gerade 
in jegiger Zeit, wo die Klagen über Mehrung des Proletariatd, oder, was wohl gleichbes 
deutend, der Verarmung fo laut ertönen, der Wald einen wahrlich nicht geringen Beitrag 
zur Abwehrung folches Nothftandes zu liefern vermag. Wenn wir nämlid) unfere Wälder 
mehr Fünftlich, d. h. mit Menfchenhänden, nach bisherigem Verfahren, natürlich aus 
bauen und überall auf die mögliche Vollkommenheit hinarbeiten, fo fünnen wir nicht 
bloß die höchfte Production erzielen und thunlichſt viel Holz auf den Marft bringen, fons 
dern auch viele Menfhen befhäftigen und ernähren. Beichäftigung ift faft eben 
fo nöthig als Ernährung, indem fie die mit dem Müßiggange ſtets verbundenen unnügen 
Gedanken entfernt und den Menfchen, zumal den noch rohen, mit feinem Wollen im Gleich- 
gewichte hält. In dem guten Walde werben auch mehr Gras und Beeren für die armen 
Leute zu haben fein, bei deren Einfammlung fie ebenfalls Beichäftigung wie Verdienft finden. 
Auch kann der Wald dem Gemeinwohle noch in fo fern nügen, als man den Landwirt 
bei vorfommenden Mißernten mit Streumitteln daraus unterftügt. 

Es ift mithin fo recht zeitgemäß und durchaus nothwendiges Zubehör zu Deutſchlands 
Wohl und Größe, daß auf die Bewaldung, ſowohl hinſichts der äußern Ausdehnung als 
ber innern Befchaffenheit, das fchärffte Augenmerk gerichtet werde und bie gute Staats: 
forftpoligei nicht blo8 jedes Hinderniß, das der Entwidelung foldyen heilfamen Zuftandes 
zuwiderläuft, entferne, fondern auch das Richtige darin balvigft verorbne. 

Der Zeitpunft, wo es recht ift einzufchreiten und von ber früher ganz natürlichen 
Nichtachtung der Wälder zur höchſten Worforglichkeit überzugehen, läßt gar zu leicht fich 
überfehen. Die dem Menfchen angeborne Sorglofigfeit tritt dabei mit in's Spiel, und das 
eingefogene Vorurtheil thut reblich das Seine zum Uebergehen des rechten Zeitpunftes. 
Dies aber beftraft ſich unftreitig gerade im Korftwefen am fchwerften, weil ihm, wie ſchon 
vorn gefagt, eine fo ganz befondere Natur eigen ift, welche es von allen andern Zweigen 
ber rohen Boden» Production und der Induftrie fchroff unterfcheidet. 
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Wenn nämlich in Betreff der Bewaldung der Schaden bereits fühlbar wird, iſt's je» 
vesmal ſchon zu fpät mit der Beflerung. Diefe ftcht zwar in den meiften Fällen nody zu 
erreichen; bid dahin aber, und weil dies immer nur fehr fpät erft der Fall fein kann, hat 
man den Schaden zu erleiden, ohne weitere Hülfe zur Hand zu haben, als die Hoff- 
nung! — Bei Beurtheilung der Walbverhältniffe darf man niemals vergeffen, daß ver gute 
Wald nicht bloß fehr leicht auf lange Zeit, und mitunter fogar bis zur gänzlichen Pro- 
ductionslofigfeit der Grundfläche, zu verberben ftcht, fondern daß auch feine Wieder: 
herftellung ftets lange Zeit, viele Jahrzehende und theilweis ein Jahr: 
hundert und darüber erfordert! — Diefer Umſtand ift höchſt wichtig hinſichts 
Beurtheilung der Berhältniffe des Waldes, zumal daran nicht das Geringfte zu befiern fleht. 
Es beruht das auf dem unabänderlichen Naturgefege, wobei feine Kunft des Menfchen Ab: 
hülfe zu gewähren vermag. 

Im Borigen haben wir nun wohl im Oberflächlihen fchon zur Genüge erfehen, wie 
hoch der Deutfche die Bewaldung für's Allgemeine zu fchägen und daß er alle Urſache 
hat, jest darauf fchleunig große Vorjorglichkeit und Pflege zu verwenden. 

Auf jene generelle Betradytung geftügt, fcheint mir denn aud; die Annahme bereits 
gerechtfertigt, daß in Deutſchland aller vorhandene natürlihe Waldboden 
durchgehends mit guten, angemeffen gefchloffenen Holzbeftänden zu ver: 
fehen fein dürfte! Mit folder Annahme müflen wir uns für jept beruhigen. Das 
ganz Gewiffe, Specielle aber in Betreff des Wald-Bedarfes für Deutfchland können wir 
erſt dann erfahren, wenn uns alle dazu in Beziehung ſtehenden ftatiftifchen Verhältniſſe 
von fümmtlichen Staaten des deutfchen Bundes befannt geworben fein werben. — Die ger 
hörige Erforſchung derſelben will ich, jo viel mir möglich, mit Eifer betreiben, und wenn 
die Behörden, von welchen fie zu erfragen find, nur irgend Bereitwilligkeit zur Mitteilung 
zeigen, jo follen fie in den folgenden Heften nad) und nad zur Erjcheinung fommen. Wir 
werden dann auch fehen, in wie weit die deutfchen Wälder ihrem im Borigen betrachteten 
Zwede nach deſſen verfchiedenen Richtungen entſprechen, wobei wir jedoch hauptfächlich 
unfer Augenmerk auf das ganze große einige Deutfchland verwenden wollen. Zu dem Ende 
wird auch überall, für alle Staaten, nur ein Maaß, das preußifche, hinfichts der Flä- 
chen ſowohl ald des Holzmateriald in Anwendung kommen, um die Ueberſicht zu erleichtern. 


2. Bergleichende Weberficht der Kaliber und Kugeldurchmefler beim Klein: 
Gewebr und den Gefchügen in den verfchiedenen Kontingenten der deut: 
fchen Bundes + Armee. 

Don C. Hoffmannn. 


Nach dem $. 37. der näheren Beftimmungen der Kriegöverfaffung des deutfchen Bun: 
bes foll: „In Hinfiht der Bewaffnung und des Kaliberd der Gewehre und des Geſchützes 
in jedem Armeecorps eine ſolche Uebereinftimmung ftattfinden, daß die Munition der Artil- 
Ierie, und vorzüglich jene der Feuergewehre, gegenfeitigl gebraucht werden könne.“ Es ift 
begreiflich, daß dies in Bezug auf die Praris eine fehr wichtige Beftimmung ift, weil bei 
ihrer Innehaltung nur allein während eines Krieges die nachhaltige und ununterbrochene 
Verforgung mit Munition für eine größere Armee» Abtheilung (ein Armeecorps) ſicher ge— 
ftellt werben fann; man muß aber in diefer Beziehung aud) nicht zu weit gehen, nament- 
lich nicht eine abfolute Uebereinftimmung ver Kaliber fordern, vielmehr als Princip 
fefthalten, daß die Verfchiedenheit, welche in ven Kalibern der Schießwaffen vorfommen, 
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dennoch mur in folhen Gränzen vorhanden find, daß man allgemein die Munition der ver: 
ſchiedenen Kontingente ohne wefentliche Beeinträchtigung der Wirfung durchweg bei allen 
nahehin gleichnamigen Schießwaffen anwenden kann. Es ſcheint und wichtig, diefen Punft, 
fo weit das Material dazu und zu Gebote ftand, einer näheren Erörterung zu unterwerfen. 


Zufammenftellung der Kaliber und Kugelvurchmeffer bei den Handfeuerwaffen ver 
meiſten aa der beutfchen Bundes - Armee, in Rheinläntifchen Zollen. 
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In Hannover vertritt noch bie arzegene (Kolben -) Piftole von 0, Kaliber, O,o Turchmeſſer und 0,03 
Spielraum den Karabiner. 


Allgemein ift eine Gleichförmigfeit der Kaliber nur bei ven Waffen von Wichtigkeit, 
welde an fih die Munition in größeren Maſſen fonfumiren, alſo hauptſächlich hier nur 
bei den glatten Handfeuerwaffen (dem Infanterier Gewehr, dem Karabiner und der 
Piftole), für die gezogenen Handfeuerwaffen beforgt fich in der Regel jeder Schüge 
die Kugeln für fein Gewehr felbft, zu welchem Zwede er meift mit einer befondern Kugel 
form verfehen ift, auch ift die Zahl diefer Waffen verhältnißmäßig immer gering, weshalb 
fie auch in den nadfolgenden Erörterungen nicht befonders zur Sprache fommen follen. 

Betrachten wir zunächft die Kaliber der glatten Handfeuerwaffe im ganzen Bundesheere, 
und zwar in ber Art, daß wir alle diejenigen, welche nicht um 0,01 Zoll von einander ab- 
weichen, als gleich anjehen, fo haben wir: 

1. Infanterie-Gewehr (Bajonettflinte) 5 Arten und zwar nach der Größe ver 
Kaliber in abfteigender Weife geordnet: 0,75 Zoll in Hannover, O,rs Zoll in Lübeck und 
Bremen, 0, Zoll in Preußen, 0,8 Zoll in Bayern, Sahfen, Medienburg, Oldenburg 
und Hamburg, 0,67 Zoll in Defterreih, Württemberg, Baden, Grofb. Hefien, Kur-Heſſen, 
Nafjau, Luremburg und Holftein » Lauenburg. 

Faſſen wir nun die Differenzen zwifchen dem Kaliber (Durchmefier der Bohrung des 
Laufs) und dem Durchmeffer der Kugel, — oder dem Spielraum — von weldyem die 
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Möglichkeit einer gegenfeitigen Benugung der Munition allein abhängig ift, ins Auge, fo 
finden wir den geringften Spielraum von 0,0 Zoll bei dem Quremburger, den größten 
von 0,090 Zoll bei dem bannöverfchen Gewehr; das Mittel aller vorfommenven Spielräume 
beträgt 0,056 Zoll. Nehmen wir den geringften Spielraum, bei weldem nod ein 
nicht allzu unbequemes Laden ausführbar erfcheint, zu 0,0 Zoll, und den größten zu= 
läffigften, wobei noch auf eine einigermaßen genügende Wirkung gerechnet werben Tann, zu 
0,11 Zoll (das doppelte des mittleren Spielraums) an, fo ergiebt ſich aus der voranftehenden 
Tabelle für die Möglichkeit einer gegenfeitigen Munitionsbenugung bei ver glatten Bajonett- 
flinte in dem gefammten deutſchen Bundesheer Nachftehendes: 

a. Defterreich fann von allen Bundesfontingenten, mit Ausnahme von Preußen, 
Hannover, Lübeck und Bremen, die Munition benugen. Bei den genannten 4 Kontingenten 
find die Kugeln für das öfterreichifche Gewehr zu groß, namentlich hat bei ven legten 
beiven die Kugel einen größern Durchmeſſer als der Lauf des öfterr. Infanterie» Gewehre. 

b. Preußen fann, mit Ausnahme von Lübeck und Bremen, deren Kugeln. etwas zu 
groß find, die Munition aller andern Staaten benugen. 

c. Bayern, Sadjen, Medlenburg, Oldenburg und Hamburg müffen von 
der Benugung abftehen: bei Hannover, Bremen und Lübeck, deren Kugeln zu groß find. 

d. Württemberg, Baden, Großherz. Heffen, Kurheffen, Naffau, Zur 
remburg und Holfteinstauenburg fünnen alle Kugeln, bis auf die von Preußen, 
Hannover, Bremen und Lübeck, welche zu groß find, benugen. 

e. Hannover fann nur die Munition von Preußen, Bremen und Lübeck benugen; 
bei allen andern Staaten find die Kugeln zu Fein. 

f. Bremen und Lübeck fönnen die Munition von nachftehenden Kontingenten, weil 
veren Kugeln zu Flein find, nicht anwenden: Defterreih, Württemberg, Baden, Groß- 
herz. Heflen, Kurhefien, Naffau, Holftein» Lauenburg und Hamburg. 

g. Braunfhweig hat auch für die Infanterie eine gezogene Bajonettflinte. 

Man erficht aus dieſer Ueberfiht, daß das preußifhe Infanterie-Gewehr das 
bequemfte Kaliber hat, "die unbequemften Verhältniffe aber bei ven hannöverfchen, den 
Bremer und Lübeder Gewehren ftattfinden. 

2. Karabiner und Piftolen (glatte). Hier haben wir 7 Arten, welche in ab« 
fteigender Reihe ſich folgendermaßen orbnen: O,«s Zoll Bayern und Sachſen, 0,7 Zoll 
DOefterreih, Württemberg und Holftein Lauenburg, O,ss Zoll Luremburger Piftolen, O,s5 
Zoll Baden, Großherz. Heſſen, Kurhefien, Naffau und Luremburg, O,s4 Zoll Braunfchweig, 
Medlenburg und Hannover, 0,51 Zoll Preußen, 0,5 ZoU Hamburg. 

Den Heinften Spielraum hat Lurembnrg, nämlich O,02ı Zoll und den größten 
Preußen mit 0,07 Zoll, im Mittel beträgt der Epielraum 0,04 Zoll. 

Nehmen wir audy hier den Heinften Spielraum 0,02 als zuläffiges Minimum und den 
doppelten mittleren Spielraum von 0,10 als zufäffiges Marimum an, fo erhalten wir für 
die Möglichkeit einer gegenfeitigen Munitiond »Benugung nachfolgende Ueberſicht: 

a, Defterreih, Bayern, Württemberg, Baden, beide Heffen, Sadfen, 
Luremburg, Holftein fönnen von allen Bundesfontingenten, mit Ausnahme von Preußen 
und Hamburg, deren Kugeln zu Klein find, die Munition benugen. 

b. Hannover, Braunfhweig und Medlenburg fönnen alle Kugeln, bis auf 
die von Deiterreih, Bayern, Sachſen, Luremburg, Holftein, welche zu groß find, benutzen. 

c. Preußen fann nur die Kugeln von Medlenburg und Hamburg und 

d. Hamburg nur noch die von Preußen benugen, indem die ber übrigen Etaaten 
zu groß find. 

Bei den Kontingenten von Preußen, Baden, beiden Heſſen, Nafjau, Lurem- 
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burg, Hannover, Medlenburg und Hamburg haben die glatten Schiefwaffen ver 
Kavallerie ein anderes und zwar Fleineres Kaliber ald die Bajonettflinte der Infanterie, 
bei allen übrigen Mächten find biefe Verhältniſſe für Infanterie und Kavallerie gleich. Wenn 
gleich dieſe Einrichtungen in Bezug auf gegenfeitige Benugung der Munition jehr vortheil- 
haft erfcheint, ift es andererfeitd doch auch nicht abzuläugnen, daß durch) die Annahme eines 
kleineren Kalibers für die Kavallerie Schiefwaffen wefentliche Verminderungen im Material 
fowohl, als befonders in den Belaftungsverhältnifien der Truppen ftattfinden, und diefe 
Gründe wohl hauptfächlich für die Beibehaltung dieſer Verfchiedenheiten fprechen. Eine 
andere Frage wäre ed, ob man nicht überhaupt das Kaliber der Handfeuerwaffen herabfegen 
und dadurch, felbft wenn man alle Arten von gleichem Kaliber machte, am Leichtigkeit und 
Koftenaufwand gewinnen könnte? freilich könnte eine folde Maafregel nur bei totaler Neu- 
bewaffnung ausgeführt werden, wozu es allerdings jegt nicht an der Zeit ift, die übri— 
gens auch zu allen Zeiten nicht ohne wefentliche Echwierigkeiten auszuführen fein bürfte, 

Wir haben bisher die Handfeuerwaften in der ganzen Bundes» Armee ohne Rüdficht 
auf die Gliederung in Armeecorps betrachtet; unterfuchen wir die Verhältniffe in den eins 
zelnen Armeecorps für fi, fo finden wir: 

a. Die erftien Armeecorps, welche immer nur aus Truppen einer und berfelben 
Macht beftehen (Defterreich, Preußen und Bayern), haben natürlich auch in ſich vollftändig 
gleiche Handfeuerwaffen; dafjelbe gilt von dem 8. Armeecorps (Württemberg, Baden und 
Großherz. Heſſen). 

b. Das 9. Armeecorps (Sachſen, Kurheſſen, Naſſau und Luremburg) haben zwar 
3 verſchiedene Arten von Kaliber bei den Handfeuerwaften der Infanterie und Kavallerie, 
doch liegen die Abweichungen in foldyen Grängen, weldye durchweg eine gegenfeitige Ans 
wendung der Munition geftatten. 

c. Das 10. Armeecorps hat 4 verfchiebene Kaliber im Infanteriegewehr und 3 Arten 
von Piftolen; Karabiner finden wir nur bei ben Hanfeaten. Wenn wir bie oben ange 
nommene Gränze für ben zuläffigen Spielraum fefthalten, fo finden wir: « Hannover 
fann nur Lübeckſche und Bremijche Munition für ihr Infanteriegewehr gebrauchen; 
die Holſtein-Lauenburgſche, Mecklenburgſche, Dlvenburgifhe und Hamburgifche haben zu 
fleine Kugeln. Bon der Kavallerie-Munition fann Hannover nur gebrauchen 
die Kugeln von Braunfchweig, Medlenburg und Hamburg; die von Holftein find zu groß. 
B. Braunſchweig hat für fih eine ganz eigenthümliche Bewaffnung. >. Holftein, 
Mecklenburg und Didenburg fönnen nur die Hannöverfche und Lübeck-Bremenſche 
Infanteriegewehr- Munition nicht brauchen, weil deren Kugeln zu groß find. Bei 
der Kavallerie- Munition ift die Hamburger: (Hanfeaten») Piftolenfugel für das Holfteiner 
Piftol zu Hein, die Holfteiner Kugel für das Medlenburger Piftol zu groß; die übrige 
Munition ift gegenfeitig zu gebrauchen. d. Lübeck fann die Holfteiner und Hamburs 
ger Munition für das Infanteriegewehr nicht benugen, weil deren Kugeln zu Fein find. 
&. Hamburg muß bie Verwendung der Hannöverjchen Munition für ihr Infanteriegewehr 
entbehren, weil deren Kugeln zu groß find. Die Hamburger (Hanfeaten:) Piftolen 
haben für alle anderen Kontingente dieſes Armeecorps zu kleines Kaliber, 

Man ficht aus diefer Zufammenftellung, daß in Bezug auf die Gleichförmigfeit der 
Kaliber bei den Handfeuerwaffen, in den Grängen, wo noch eine gegenfeitige Verwendung 
ver Munition möglich und rathfam ift, nur bei dem 10. Armeecorps noch Manches zu wün- 
chen übrig bleibt, während bei den anderen Armeecorps dieſe Bedingung vollftändig erfüllt 
it. Was hier von den Kalibern nachgewieſen, gilt auch bei der faft durchweg eingeführten 
Perkuſſionszündung für die Zündhütchen, welche ebenfalls von vieljach abweichen: 
den Abmeſſungen find. 
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2. Haubigen. 7pfdige: 5,04 Zoll in Sachſen, 5,50 Zoll in Luremburg, 5,72 Zoll 
in Baden, Großh. Hefien, Kurbefien und Naſſau, 5,70 Zoll in Defterreih, 5,67 Zoll in 
Preußen und Meflenburg, 5,55 Zoll in Bayern. — 1Opfdige: 6,5 Zoll ift Preußen, 6,44 
Zoll in Defterreih, 6,35 Zoll in Bayern, 6,34 Zoll in Württemberg. 

Wenn gleidy bei der Artillerie, befonders in Bezug auf die Haubigen, außer dem 
Geſchoß (Granaten, Kartätfchen 10.) auch nody die Form und Größe der Ladung (Kar: 
tufchen oder Patrone) in Betracht gezogen werben muß, weil die Abmefjungen der Kam— 
mern, welche die Ladungen aufnehmen, verſchieden find, fo find doch die dadurch herbei 
geführten Uebelftände leicht zu befeitigen, wenn jede Artillerie mit Schablonen zu den. Kar: 
tufchen 2. derjenigen Haubige verfehen ift, deren Geſchoſſe von ihr benugt werben fünnen, 
weil fie ſich die Kartufchen leicht in den nöthigen Abmefjungen anfertigen kann und dann 
für alle Fälle die gegenſeitige Munitiondverwendung gefichert ift, weshalb wir auch hier 
nur die auf den Kugel» (Granat- xx.) Durchmeſſer ſich beziehenden Abmeffungen näher 
erörtern wollen. Nehmen wir auch bier, wie bei den Handfeuerwaffen, den Fleinften 
vorfommenden und das doppelte des mittlern Spielraums ald äußerfte zuläffige 
Grenzen an, fo erhalten wir nachftehende Toleranzen: Beim Gpfündigen Kanon, O,0s bie 
0,24 Zoll; beim 12pfüntigen Kanon, O, u bis 0,25 Zoll; bei der Tpfündigen Haubige, 
0,12 bis 0,29 Zoll; bei ver IOpfündigen Haubige, 0,11 bis 0,31 Zoll. 

Bei den Geſchützen fünnte allerdings der Einwurf gemacht werben, daß auch eine 
weitere Ausdehnung des Spielraums in Bezug auf das zuverläffige Marimum um fo weni» 
ger ſchädlich wäre, als fi eine etwa eintretende Verminderung der Wirfung durch eine 
entjprechende WBermehrung ber Pulverladung füglich ausgleichen ließe; dies ift fo rein für 
ſich betrachtet wahr, da in ber That ein vergrößerter Spielraum viel weniger auf eine Ber- 
minderung der Treffähigfeit als vielmehr, faft nur ausfchließlich, auf eine Verkür— 
zung der Schußweiten und eine Berminderung der Perfuffionsfraft einwirkt, 
aber andererfeitd findet eine Vermehrung oder Steigerung der Ladung fehr bald ihre Grenzen 
darin, daß ein ungebührliches Angreifen ber Laffetten eintritt, was fehr bald eine Zer- 
ftörung berfelben durch den eignen Gebrauch herbeiführt, und deshalb tragen wir begrün: 
deted Bedenken, über die oben als zuläffig angenommenen Grenzen des Spielraums hin: 
auszugehen. 

Nach diefen Erörterungen fommen wir nunmehr zu folgenden Schlußrefultaten, und 
zwar zunächit für dad gefammte Bundesheer: 

1. 6pfündige Kanonen a. Defterreih fann mit Ausnahme ter Holfteiner 
Munition, welche zu große Kugeln hat, die aller übrigen Staaten bei ihren 6 Pfündern 
benugen. 

b. Preußen, Baiern, Baden, Großh. Heffen, Sachſen, Kurbeffen, 
Raffau, Meflenburg, Oldenburg können nur die Munition von Luremburg und 
Holftein, weil deren Kugeln zu groß find, nicht benutzen, fonft ift eine gegenfeitige Vers 
wendung ausführbar. 

ec. Für Württemberg, Hannover, Braunfchweig find die Gpfünbigen Kugeln 
von Preußen, Luremburg, Holftein, Meklenburg zu groß, dagegen die der übrigen 
Staaten benugbar. 

2. 12pfündige Kanonen. a. Defterreih und Preußen fünnen die Munition 
der 12: Pfünder aller deutſchen Staaten, mit Ausnahme von Luremburg, deſſen Kugeln zu 
groß find, benußen. 

b. Baiern und Sachſen milſſen von der Benugung abftehen bei: Preußen, Würs 
temberg und Luremburg, deren Kugeln zu groß find. 
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ec. Für Württemberg ift die Munition aller deutfchen Staaten, dis auf die von 
Preußen und Luremburg, weil deren Kugeln zu groß find, benupbar. 

d. Baden, beide Heffen und Naffau können die Munition von nachſtehenden 
Kontingenten, weil deren Kugeln zu groß find, nicht anwenden: Preußen, Baiern, Würt- 
temberg, Sachſen und Luremburg. 

e. Luxemburg kann bei feinen 12-Pfündern die Munition aller deutſchen Staaten 
benußen. 

3. Tpfündige Haubigen. a, Defterreich, Preußen, Baiern, Meflenburg 
fünnen ihre Munition für die 7pfündige Haubige gegenfeitig benußen, die ber übrigen 
Staaten iſt zu groß. 

b. Baden, beide Hefjen und Naſſau fünnen ihre Munition gegenfeitig, fo wie 
auch die von Defterreih, Preußen, Baiern und Meflenburg gebrauchen; bie der andern 
Staaten, nämlid von Sachſen und Luremburg, ift zu groß. 

e, Für Sachſen find die 7 pfündigen Granaten aller andern Staaten zu klein. 

d. Luremburg fann die Munition aller andern Staaten benugen, mit Ausnahme 
von Sachen und Preußen, weil die Granaten des erften Staates zu groß und bie des 
fegtern zu Klein find. 

4. 10pfündige Haubigen. a. Defterreidh und Baiern fönnen ihre Munition 
gegenfeitig, fo wie aud die von Württemberg benugen, nur die Granaten von Preußen 
find iu groß. 

b. Preußen fann die Munition aller andern deutfchen Staaten bei ben lan a 
Haubigen verwenden. 

c. Für Württemberg find die Granaten der andern Staaten zu groß. 

Dan überfieht hieraus, daß allgemein die Kaliber der größern Mächte am bequem 
ften find. 

Unterfuchen wir nun die Berhältniffe in den einzelnen Armeeforps, fo ergibt ſich: 

a. Die erften Armeecorps, welche nur aus Truppen ein und derfelben Macht zu— 
jammengefegt find, haben in ſich aud gleiches Kaliber. 

b. Bei dem 8. Armeecorps ift die Munition ver Gpfündigen Kanonen durch— 
weg gegenfeitig zu benugen. — Bei den 12pfündigen Kanonen find die Württember- 
gischen Kugeln zu groß für die Gefchüge der anvern Staaten. — Die Haubigen find nur 
einfeitig, im Baden Tpfündige und in Würtemberg 10 pfündige vorhanden. 

c. Beim 9. Armeecorps Fönnen bei den Gpfündigen Kanonen, Sadjen, 
Kurhefjen und Naffau gegenfeitig ihre Kugeln verwenden; die Kugeln von Quremburg 
find für diefe Artillerien zu groß, dagegen kann Luremburg felbft die der andern Artil- 
lerien dieſes Armeeforps verwenden. Bei den 12pfündigen Kanonen ftehen Sachſen, 
Kurheffen und Naffau ifolirt da, indem fie nur ihre eignen Kugeln benußen fönnen; 
dagegen pafjen für Luxemburg vie Kugeln ver übrigen 12 Pfünder des Armeecorps. — 
Die Tpfündigen Haubigen fönnen ebenfalls nur die Munition in ihren eignen Artil- 
ferien brauchen; Luremburg fann die von Kurheſſen und Naffau mit benugen; die Muni— 
tion der fähfifchen (eigentlich eine Spfüntige Haubige) ift für die übrigen Artillerien 
durchweg zu groß. — 10pfündige Haubigen find in der Artillerie dieſes Korps nicht 
vorhanden. 

d. Beim 10.Armeecorpd. Kür bie Gpfündigen Kanonen macht Holftein eine 
allgemeine Ausnahme, weil die Kugeln für alle übrigen Artilferien zu groß find, dagegen lön— 
nen feine Gefhüge die Munition der andern Artillerien durchweg benugen; für Hannover 
ift auch die 6 Pfünder Kugel der Meflenburger Artillerie zu groß, fo fann eine gegenfeis 
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tige Verwendung eintreten. — 12pfündige Kanonen und LO pfündige Haubigen befigen die 
Artillerien diefes Corps nicht; dagegen hat Meflenburg Tpfündige Haubigen, Hanno— 
ver Ipfündige Kanonen, und mit Braunfchweig und Holſtein-Lauenburg aud 
12 pfündige lange Haubigen; Lübeck und Bremen haben Spfündige lange Haubigen. 

Man erficht hieraus, daß bei der Artillerie in den 3 legten Armeeforps eine wefent: 
liche Verſchiedenheit der Kaliber ftatt findet, was befonderd beim 9. Armeecorpd am auf- 
fallendften bervortritt. 

Wenn wir auch bei den angeführten Zahlen für fleine Differenzen mit den in ter 
That vorhandenen Abmeffungen nicht einftchen wollen, dürfte doch das Gefammtrefultat 
ver Wahrheit jehr nahe fommen, und ed genügt ung, wenn dieſe Bearbeitung Aufmerfjam: 
feit genug erregt, daß bei der bevorftehenden Drganifation eines deutſchen Bundesheeres 
auch ver hier behandelte Gegenftand die Berückſichtigung erfährt, welche er im hohen Grade 
verdient, und da Abhülfe eintritt, wo eine gefunte und verläfliche Praris fie notbiwen« 
dig fordert. 


3. Gefchichte und Statiftif der Viehverficherung in Deutſchland. 
Don L. A. Mafius. 
Zweiter Artikel. 
(3. v. Jahrgang 1847. Seite 1121.) 


Bevor wir und mit der Beantwortung der in unferm erften Artikel jchuldig gebliebenen 
Frage befchäftigen, ift noch Einiges, dazu und die Unterlagen zum Theil erft fpäter zugän« 
gig geworden find, nachzutragen. 

Königreich Preußen. In Nr. 25 und folgd. der Allgemeinen BVBerficherungs- Zei: 
tung Jahrgang 1846 war die Nachriht enthalten, daß der Advocat Emil Lambla aus 
Franfreih dem Lanpwirtbfchaftlichen Verein für Rheinpreußen in Koblenz einen Statuten: 
Entwurf zur Errichtung einer Viehverfiherungsanftalt auf Gegenfeitigfeit übergeben und 
defien Protection zur Errichtung diefer Anftalt nachgeſucht und erhalten habe; — daß Herr 
Lambla den BVerfaffer tiefes um fein fpezielled Gutachten des Entwurfs gebeten, daſſelbe 
ihn aber mit dem Bemerfen verweigert worden fei, fall$ der landwirthſchaftliche Verein die 
Sache zu der feinigen gemacht habe, er fi im diefer Angelegenheit direct an ihn wenden 
möge, — eine Erklärung, dazu ihn dermalen nichts weiter ald der nach feiner Anficht 
höchſt mangelhafte und vielleicht wohl in Franfreich, aber in Deutjchland nicht anwendbare 
franzöftjche Entwurf beftimmt hatte. Wie mußte er aber erftaunen, als jest im Januar 
1848, zum Behufe eines gleichen Gutachtens wegen Errichtung einer rheinischen BViehver: 
ficherungs-Gefellfchaft auf Actien, darauf wir hernach fommen, ein Actenftüd in feine Hände 
gelegt ward, daraus hervorgeht, daß Herr Lambla ſchon im Jahre 1845 um vie Beftäti- 
gung feines Statutenentwurfs in Berlin eingefommen ift und, auf Grund einer von bem 
lanpwirtbfchaftlichen Verein für Nheinpreußen gewählten, aus ven Thierärzten Mede, Beder 
und Stider beſtehenden Commiſſion abgegebenen günftigen Erklärung und ben darauf un- 
audgefegt in Berlin perfönlich betriebenen Verhandlungen, die Conceſſion der Geſellſchaft, 
unter dem Namen „Kölns Münfter Verein“ jedenfalls in den nächſten Tagen erwartet 
werden fann. Wir wollen hoffen und wünfchen, daß es das Minifterium nicht an Beftim- 
mungen und Vorausfegingen hat fehlen laffen, die zum Schuge der Viehbefiger unumgäng- 
lich nöthig find und dahin befonders gehört: „die Eröffnung der Wirkfamfeit der Gefell- 
ſchaft nur erft beginnen zu laffen, wenn 3 bis 1 Million Thaler Verſicherungswerthe 
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angemeldet und der Regierung nachgewieſen worden find.” Die BVerlufte bei dieſer Gejell- 
ſchaft follen bis zu J des verficherten Werthes, umter folgenden Ausnahmen zum Erfag 
fommen: 1. für Pferde, welche durch Krankheiten einen großen?) Theil ihrer Tauglichkeit 
verloren haben, wird nur dann eine Entſchädigung geleiftet, wenn fie mehr als 3 ihres 
Werthes eingebüßt haben; 2. für Rindvich und Schafe, welde an Aufblähen gefallen find, 
wird nur ein Anſpruch von 40 pCt. anerfannt; 3. alle Verlufte, weldye durch Seuchen oder 
feuchenartige Krankheiten erfolgen, werben einzeln, wie bei fonftigen Krankheiten entſchädigt; 
wenn aber innerhalb dreier Monate weitere gleiche Unfälle entftehen, jo hat berjelbe Eigen 
thümer bei deren nächften nur einen Anſpruch auf 50 pEt. und ben folgenden auf 25 pEt. 
Entfhädigung. Im den erften drei Monaten eines jeden Geſchäftsjahres wird die Liquida— 
tion vorgenommen, welche den Verficherten aus dem vorigen Gefchäftsjahre wegen erlittener 
Unfälle zufommen. Die Prüfung über Zuläffigfeit oder Verwerfung der einzelnen Anfprüche 
foll in jeder legten Hälfte des Monats erfolgen und die Verfiherten, denen Schadenerſatz 
zuerfannt worben, alddann 30 p&t. ihrer Forberung erhalten, wenn es die Kafjenbeftände 
geftatten würben. 

Die jährlichen Einlagen (Prämien) betragen: I. Pferde: 1. Klaſſe: Miethpferde 
und Schiffiehpferde vom Tarwerthe 6 p&t. 2. Klaffe: Pferde der Poft, der Diligencen, 
Omnibus, Fiaered und der reifenden Fuhrleute 34 pCt. 3. Klaffe: Luruspferde und foldhe, 
tie von den Eigenthümern felbft oder unter Aufficht geritten werben, fo wie jene ver Maurer, 
Ziegelfabrifanten, Möbler und aller Laftfuhren am Plage und endlich die Stallfohlen bis 
zu ihrer Benugung 24 pCt. 4. Klaffe: Aderpferde und weidende Fohlen 2 pCt. II. Rind— 
sich: 1. Klaffe: Maftwich, Zugvieh, alles Rindvieh aus größern Städten und in fofern 
aus Dörfern, wenn die Befiger feine eigene Anzucht haben oder Branntwein brennen, 2 p&t. 
2. Klaſſe: Alles Vieh aus einzelnen Gehöften, mit Ausnahme von Zugs und Maſtvieh, 
ebenfo aus Dörfern, wenn bie Befiger eigene Anzucht und feine Spülichtfabrifation haben, 

+ pGt. (NB. Eofl eine Verfiherung gegen Milzbrand gefchehen, fo muß außerdem noch 
1 pCt. gezahlt werben.) 11. Schweine. 1. Klaffe: da wo fie mehr ald zu dreien in 
einem Stalle liegen 34 Bet. 2. Klaffe: da wo fie big zu drei Etüd in einem Stalle liegen 
2 pCt. NB. In Gegenden, die ſich durch befondere Sterblichkeit unter den Schweinen aus— 
zeichnen, kaun eine Erhöhung der Prämie bis zu 1 pCt. ſtattſinden. IV. Schafe: Durch— 
gehends wird bezahlt 14 p&t. Jedoch kann tie Prämie nach Umftänden bis zu 1 pEt. er- 
böht werden. Bei einer gewünfchten Garantie wird noch befonders bezahlt: 1. gegen die 
Fäule 3 pCt.; 2. gegen Milgbrand und Biutkranfheit 1 p&t. V. Ziegen. Durchgehends 
2 pCt. Directionsfoften unter verſchiedenen Titeln werben beſonders berechnet. 

Unferm einmaligen Ausfpruche getreu, halten wir unfere Anfichten über die einzelnen 
Beftimmungen des Planes zurüd, fünnen aber zu unſerm Bedauern der Sache befonters 
darım wenig Vertrauen fehenfen, weil ein Blick auf den vorftehenden Prämientarif ung 
und jedem andern Sadverftändigen jagen muß, daß man die Gefahren im Allgemeinen ent: 
weder nicht genügend erfannt, oder ſolche abfichtlich bei Weitem nicht hoch genug ange— 
fchlagen hat. Am auffallendften ift e8 bei den Echafen, wo ſowohl aus den Prämienfägen 
wie aus dem Mangel nöthiger gründlicher Beftimmungen über Merzen, Ab- und Zugangs- 
litten, Gontrole ꝛc. aufs Deutlichfte hervorgeht, daß man gar feine Kenntniß von der Schaf⸗ 
zucht, den gewöhnlichen Abgang in den Schäfereien und den Gefahren hatte, welchen dieſe 
ausgefegt find. Zum Beweife nur jo viel. Den vielfahen Wünfchen größerer Schäferei- 
befiger zu genügen, glaubte Verfaſſer Diefes im Jahre 1833 bei Errichtung und Verwals 
tung der Leipziger Berficherungsanftalt auch einen Verſuch mit Verficherung der Schafe 
machen zu müſſen. Die Prämie war 2 pGt., der Erfag 2, letzterer jedoch nur erft was 


Mafins: Geſchichte und Statifif ver Vichverſicherung in Teutſchland. 549 


mehr ald 5 Stüd vom Hundert fterben würde. Hierdurch ftellte ſich einſchließlich des nur 
theilweifen Erfages und ber Nugung der Felle eine Garantie von gegen 9 pEt. heraus. 
Die Berficherung follte in Kraft treten, wenn 500000 Std. Schafe angemelbet fein würden. 
Nach Verlauf von 2— 3 Monaten waren zwijchen 80 bis 100000 Std. Schafe vorläufig 
in Berfidyerung genommen; allein was wird Herr Lambla dazu fagen, daß, che noch ein 
Vierteljahr verging, nicht nur die felbft zu tragenden 5 pCt., fondern auch die Prämie überall 
durch die Todesfälle erfchöpft war und der Verwaltung nichts übrig blieb, ald die Prämiens 
gelver eiligft zurüd zu zahlen. Der durchfchnittliche Verluſt betrug in biefer kurzen Zeit 
fhon 10 bis 12 pEt. und Herr &. will jährlich mit 14 pCt. refp. 24 oder 55 p&t. aus⸗ 
fommen! — 

Außer dem Lambla’fchen Project bildete ſich 1845 am Rheine eine zweite Geſellſchaft 
zur Errichtung einer Viehverfiherung. Diefe aber in Köln und zwar auf Actien, indem 
unter der Concurrenz des frühern Landraths, Hofraths Dr. v. Hohenhaufen, eine Anzahl 
Grundbefiger, Kapitaliften und Kaufleute aus Köln und der Umgegend zufammentraten, 
von benfelben das beftimmte Actiencapital von 1 Million Thaler fehr bald vor Notar und 
Zeugen gezeichnet und Herr Dr. von Hohenhaufen mit Vollmacht verfehen wurde, die Eons 
ceffton ded Etaats dazu nachzufuchen. Auffallend genug waren ſowohl die Verweigerung 
felbft, als die aufgeftellten Gründe. In dem Schreiben des Königlichen Ober- Präfidenten 
vom 13. Juni 1846 heißt ed unter andern wörtlid: „vie Gemeinnüßigfeit foldyer Unter: 
nehmungen überhaupt ift nicht erwiefen; im Gegentheil liegt Beforgnig nahe, daß biefelben 
dahin wirfen werben, die zum Gedeihen ter Viehzucht erforberlidye ſpecielle Fürforge der 
Viehbefiger für die Erhaltung ihres lebenden Eigenthums zu vermindern. Diefer Uebelftant 
wird nicht dadurch befeitigt, daß man die Verficherung auf einen Theil des vollen Werthes 
befchränft ꝛc.“ Hierauf recurrirte der Bevollmächtigte an das Minifterium des Innern, das 
aber auch und insbefontere auch noch, weil die Etatuten für ungenügend erfannt worben, 
dem erften Bejcheite beitrat. Der Bevollmächtigte begab fih nunmehr felbft nach Berlin, 
um fi mündlich über die ftatutarifchen Beftimmungen an Ort und Stelle zu verfländigen, 
reichte das neue Statut, mittelft Schreibens vom 24. November 1847, an ben SKönigl. 
Wirklichen Geheimen Staats- und Kabinetd-Minifter von Borelihwingh Ercellenz ein und 
foll, nad ven fchriftlihen Auslaffungen gegen den Verfaſſer dieſes, die gegründetfte Aus— 
fiht zur baldigen Conceffionserlangung feiner Anftalt, die den Namen: Rheinifch-Weft- 
phälifchesBerfiderungs-Gefellfchaft für Rindvieh und Pferde führen wird, 
haben. 

Die jährlichen voraus zu entrichtenden Prämien bei diefer Gefellfchaft werden fein: A. für 
Rindvieh einfchlieglih der Verfiherung gegen Milzbrand, Lungenfeuche und Löferbürre, 
1. in Gegenden, in welchen fi Viehſeuchen häufig zinftellen: a. bei beftändiger Etallfüt- 
terung vom Tarwerthe 34 pCt. b. für Vieh, welches ſich einen großen Theil des Jahres ber 
fändig auf der Weide befindet 3 pCt. 2. in Gegenden, in welchen Seuchen nur felten vor 
fommen: a. bei beftändiger Stallfütterung 25 p&t. b. für Vieh, welches fid) einen Theil 
des Jahres beftändig auf der Weite befindet 2 p&t. Wenn gegen Milzbrand, Lungenfeudhe 
und Löferbürre nicht verfichert wird, fo vermindern fich die vorftehenden Sätze um 4 bie 
14 pGt. Die nähere Bezeichnung ver Gegenven, in welden Viehſeuchen häufig oder felten 
vorfommen, wird ber Entſcheidung der betreffenden Regierungen unterworfen. B. für Pferde, 
einfchließlich der Verfiherung gegen Rotz, Wurm und Echanferfeudye: 1. Pferde der Pferde: 
verleiber, Lohns und Miethpferde, Schiffsziehpferde und folche Pferde, welche zur Bene: 
gung mechanifcher Werke gehalten werten, vom Tarwertbe 6 p&t. 2, Voſtpferde und Pferde 
der Frachtfuhrleute, Gefchäftsreifenden, Hauderer und Vorfpänner 4 pCt. 3. Luxuspferde 


550 V. Statiftif einzelner Berbältniffe des Etaats- und Vollolebens. 


und Givil- und Militairbienftpferde, welche von den Eigenthümern felbft oder unter Aufficht 
geritten oder gefahren werben, Pferde des Kaufmannflandes und der Fabrif- und Mühlen: 
befiger ıc., welche zu Laftfuhren am Plate gebraucht werden, und Stallfohlen bis zu ihrer 
Benugung 3 pCt. A. Nderpferve und weidende Fohlen 2 p&t. Wenn Rog, Wurm und 
Schankerſeuche nicht verfichert wird, fo vermindern fich tie vorſtehenden Sätze um 3 bie 
1pCt. 

Das Vieh wird nad) Alter, Geſchlecht, Farbe, Gattung und Werth declarirt und leß- 
terer von den Agenten und 2 Taratoren, die für jedes Stück Vieh 2 Sgr. Abfhägungs- 
foften von ter Gefellfcyaft erhalten, beſonders ermittelt und befcheinigt. Iſt der Geſund— 
heitözuftand des Viehes zweifelhaft, oder herrſchen Viehſeuchen am Orte und Umfreife einer 
Meile Entfernung, oder find Seuchen in den vorherigen 6 Monaten vorgekommen, jo wird 
feine Verficherung angenommen. Greignen ſich innerhalb 28 Tagen vom Tage der Auf: 
nahme Sterbefälle, fo wird, ohne Berftattung eines Gegenbeweijes, angenommen, daß die 
Krankheit fhon zu jener Zeit vorhanden war, wenn das Thier an Rog, Wurm, Däm— 
pfigfeit, Lungenſucht, Lungenfäule, Koller, Peſt, Löſerdürre, Rackſeuche over Knochenbrü— 
chigkeit und franzöſiſcher Krankheit fällt. Stirbt aber das Thier innerhalb 14 Tagen an 
einer andern Krankheit, ſo wird angenommen, daß die Krankheit zur Zeit der Verſicherung 
ſchon vorhanden war. In beiden Fällen wird keine Entſchädigung geleiſtet. Auch muß 
ſtets der volle Viehſtand einer Gattung verſichert werden. Bon 100 Thalern Verſicherung 
find 10 Sgr., bis 300 Thlr.: 15 Sgr., bis 600 Thlr.: 20 Sgr., ꝛc. als ein Eintrittsgeld 
zu bezahlen, und außerdem an die Agenten von 1 bis 10 Haupt Vieh 5 Sgr. pro Stück, 
bis 20 Haupt A Sgr., bis 30 Haupt 3 Egr. für die Aufnahme zu bezahlen. Die Vieh— 
verlufte werben zu $ der Tare vergütet, in Fällen aber, wenn Thiere auf obrigfeitlihe An- 
ordnung getöbtet werden, ohne daß von biefer Behörde eine Entſchädigung dafür erfolgt, fo 
vergütet die Gefellfchaft die Hälfte des ftatutenmäßigen Erfages, d. h. ein Drittheil ber 
Verfiherungsfumme. Bei entftehenden Streitigfeiten fünnen bie Berficherten auf ſchiedsrich— 
terliche Entfcheidung antragen, wenn fie es nicht vorziehen, ihre Klagen bei ven competenten 
Gerichten anzubringen. 

Dies find die Hauptgrundzüge des abgeänderten neuen Statuts, darauf die Allerhöchſte 
Genehmigung jeden Augenblif erwartet wird. Da es ver Verfafler aus gewiſſen Urfachen 
abgefchlagen hat, ein bald geforbertes ſpecielles Gutachten darüber abzugeben, fo muß er 
fein Urtheil audy bier zurüdhalten, nnd kann nur im Allgemeinen bemerfen, daß er biefem 
Statut gegen dad Lamblafhe Project bei Weitem ven Vorzug gibt. 

Sonad wird alfo in Preußen binnen Kurzem nicht nur der abermalige Verfuch wegen 
Errichtung einer gegenfeitigen großartigen Viehverſicherung gemacht werben, ſondern es wird 
in der vorerwähnten Rheinifch- Weftphälifchen » Actien » Gefellfchaft auch bald eine längft er: 
fehnte auf fefte Prämien befigen. Wenn nun aber bie leßtere, wie alle jegt beftehenven 
beutjchen Gefeljchaften nur Rindvieh und Pferde, over auch nur Rindvieh allein verjichern, 
das Lamblafche Vorhaben, wie gezeigt worden, aber nicht anders als ein todtgebornes Kind 
zu betrachten und gleichwohl befannt ift, daß eine Anftalt, in welcher der Landmann feine 
Schafheerden verfihern könnte, von allen Sandwirthen, die ſich mit Schafzucht befaffen, das 
tum noch weit freubiger ald die vorerwähnten begrüßt werden würde, weil in ven Schäfe- 
reien noch weit größere Gapitalien fteden, Berlufte leichter eintreten, nachhaltiger wirfen und 
fchwerer zu erfegen find, — fo wird die Mittheilung gewiß willfommen fein, daß gegen» 
wärtig auch die Erridtung von noch einer Biehverficherungs: Anftalt auf Actien, welche 
ihren Sitz in Berlin nehmen wird, im Werke ift, in deren Plan es liegt, nicht nur Pferde 
und Rinder, fondern auch Schafe in ven Bereich der Verficherung zu ziehen, Man ſcheint 
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fi) die Schwierigfeiten einer folchen Unternehmung im Allgemeinen, inöbefondere aber bie 
mit Berficherung der Schafe verbundenen fo wenig verfehwiegen zu haben, wie die zur 
Bejeitigung bderfelben im Plane getroffenen Anordnungen und Beitimmungen von grünblicher 
Erfennung vderfelben, und bie dem Entwurfe beigegebenen Wahrfcheinlichkeitsberedhnungen 
davon Zeugniß abgeben, daß man die Gefahren zu würdigen verftanden und günftige Vor- 
fpiegelungen vermieden hat. Leider geftattet und der Raum hier blos einiged aud dem Star 
tuten» Entwurf mitzutheilen: Grundcapital der Gefellichaft 500000 Thaler. Gegenitand 
der Verficherung Rinder, Pferde und Schafe, doch ift die Gefellichaft berechtigt: a. zu An— 
fang eine oder die andere Thiergattung auszuſchließen und b. die Verfiherung nur gegen 
Seuchen zu erftreden, oder auf alle unverfchuldeten Todesfälle, oder auf Beides auszudeh— 
nen. Die jährlichen Prämien werden fich nad) der Verſchiedenheit ver Gefahren richten, doch 
follen folgende Sätze möglichft feftgehalten werden: Einfchließlic der Gefahr durch Seuchen 
auf Rindvieh und Pferbe 4 bis 6 pCt., auf Schafe 2 bis 3 pCt. von der Werthangabe, 
Die Werthe werden bei der Verficherung mit Ausnahme ver Schafe, wo wieder andere Bes 
ftimmungen beftehen, bona fide nad, Angabe der Beſitzer angenommen und die eigentliche 
Werthsermittelung (Tare) Seitens der Geſellſchaft findet erft bei Todesfällen ftatt, berges 
ftalt, daß alsdann bie Vergütung nad) dem Werthe, den das Thier vor dem Tode oder vor 
der Krankheit, daran es ftarb, hatte, bis zur Höhe der Verficherung zur Norm genommen 
und davon Zweibrittheile vergütet werben. Bei ten Schafen wirb nur das erjegt, was in 
einer Heerde über 5 p&t. binnen Jahresfrift fällt, und davon ebenfalls 3 der Werthötare. 
Die Felle und Häute gehören der Gefellichaft und bleiben Erftere ein wichtiges Argument 
zu möglichiter Befeitigung von Mißbrauch, wie zur Gonftatirung der Schäbenberechnung. 
Die Geſellſchaft übernimmt das Rififo 15 Tage nad) dem Datum ver Police; Thiere, welche 
von Zeit der Aufnahme bis dahin fterben ober erfranfen, werben nicht vergütet und wenn 
binnen anverweit 15 Tagen Fälle vorfommen, von denen nachgewieſen werben kann, daß 
der Kranfheitsftoff fchon bei der Aufnahme vorhanden gewejen, wirb ebenfalls Fein Erjag 
geleiftet und es fteht der Geſellſchaft frei, die Verficherung gegen Rüdgabe der Prämie auf- 
zubeben. Das Marimum der Berficherung ift für ein Stüf Rindvieh 60 Thlr., ein Piero 
150 Thlr. und ein Schaf 6 Thlr. Die Gefundheit des Viehes und der Weiden wird vor 
audgefegt, und da in Bezug auf Die Verſicherung der Schafe der Begriff von gefunden 
Weiden relativ ift, fo jollen diejenigen Schäfereien (Weiden) für gefund angefehen werben, 
bei welchen der jährliche Abgang durch Verluſt in den legten drei Jahren im Durchfchnitt 
7 pCt. nicht überftiegen bat. Den genauen Nachweis darüber fann die Gefellfchaft vor 
Annahme der Verficherung verlangen. 

Königreich Bayern. Schon im Jahre 1835 gab die königliche Staatsregierung 
durch Einforderung ausführlicher Gutachten über die Möglichfeit ver Errichtung einer Vieh— 
verficherung und die Art der Ausführung zu erfennen, wie nützlich fie derartige Inftitutionen 
halte und Berfuche wurben gemacht, um bie furz zuvor auf Actien gegründete und für mehre 
Verſicherungszweige eingerichtete Hypotheken- und Wechſelbank in Münden auch zur Ers 
richtung einer Viehverfiherung zu beftimmen. Neben diefem Project beftand aber ſchon über 
Jahr und Tag eine andere Partei, welche meift aus großen Grunbbefigern beftehend eine 
gegenfeitige Viehverficherung vorzog. Zu diefer gehörte indbefondere der Feldmarſchall Fürft 
Wrede, welder im diefer Angelegenheit darüber mehre Briefe mit dem Verfaffer biefes 
gewechfelt hat. Alle Verfuche jcheiterten indeſſen jeverzeit an den großen Schwierigfeiten, 
fo daß Bayern, unferd Wiffens, derartige Inftitutionen zur Zeit noch nicht befigt. — Nun 
brachte zwar die Allg. Zeitg. kürzlich aus Bayern folgende Nachricht: „Ein längft projecs 
tirter gemeinnügiger Verein, nämlich der „Bichverficherungs-Verein für Bayern“ ift nunmehr 
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durch die erfolgte Genehmigung feiner Etatuten, nachdem diefelben ſchon unter dem Mir 
nifterium Abel zur Begutachtung vorgelegt worben, in's Leben getreten,” allein es ift ung 
nicht gelungen Weiteres zu erfahren, und vergeblich fuchen wir in den feit den leßten ſechs 
Monaten erfchienenen bayerfchen Gefepfammlungen nad) ver befagten Königl. Genehmigung, ob» 
gleich die das Organ ift, wodurch derartige Goncefjtonsertheilungen befannt gemacht werben. 

Großherzogthum Baden. Die in unferm erften Artifel erwähnte Gefellfchaft in 
Hüfingen und Löffingen macht am 24. September v. I. folgenden Rechnungsftand 
befannt: Vom 6. Juli 1846 bis 15. April 1847 wurden verfichert 

4718 Stüd Pferde zu 613555 Fl., Legegeld darauf 9589 Fl. 40 Kr. 
5856 „ Hornvich „ 364845 „ . . 3648 „ 27 u _ 
10574 Eid „ zu 978400 Ft. Legegelt, „ 132358. 7 Ar. 

Die Schadenvergütungen, Abſchätzungs-⸗ und Verwaltungskoſten betrugen nach Abzug 
von 374 Fl. 22 Kr. Erlöfe aus verkauften Pferden und 1095 Fl. 19 Kr. aus verfauften 
Hornvieh: auf Pferde 12955 Fl. 26 Kr., auf Hornvieh 4563 Fl. Al Kr., zufammen 
1751I Fl 7 Kr, fo daß der Bebarf die Einnahme (Legegeld) um 4281 #1. überfteigt, 
welcher Betrag vorfchußweife von der Verwaltung geleiftet worben fei und num nacherhoben 
werben müßte. Die Verficherungsfumme habe ſich inzwifchen auf 1,379000 Gulden erhöht. 

Dagegen fchreibt ein Beamter der Hamburger Viehverſicherungsgeſellſchaft der Allg. 
BVerficherungd » Zeitung in Nr. 1 jegigen Jahrgangs vom 6. December v. 3. über diefe Ger 
fellfchaft folgendes; „Die Gefellfchaft zu Hüfingen und Löffingen wurde im vorigen Jahre 
von einem umnferer frühern Nendanten Herrn PBofterpediteur Limberger, der und noch 
mehre Hundert Gulden fchulvet, errichtet. Ich habe die Statuten durchgelefen und eine 
gleichfalls verhungte Eopie der unfrigen gefunden. Die BVerfiherungsfumme fol unbedeutend 
fein und der Stand ber Finanzen wie bei Neuftadt (heißt fehr fehlecht, weil die Nachſchüſſe 
nicht eingehen), um fo mehr, als die Legegelder noch niedriger find. * 

Ferner find zu erwähnen: Die Gefellfhaft zur gegenfeitigen Verfiderung 
von Pferden und Rindern in Neuftadt und Donauejdhingen, deren Statut 
vom Minifterium des Innern am 18. Mai 1847 (Bergl. Großherzogl. Badifches Land: 
wirthſchaftl. Wocenblatt Nr. 24) beftätigt worten iſt. Die Einrichtung diefer Geſellſchaft 
ift ebenfalls nach der im 1. Art. befprochenen Hamburger, nur hat man die dort angeord- 
neten Sicherheitsmaaßregeln nicht genügend beachtet und eine Erleichterung des Zutritts 
vorgezogen. Nach einer Bekanntmachung der Verwaltung vom 22. Mai 1847 waren ber 
malen verfidhert 12965 Stück Vieh zu 1,335559 Fl., Legegeld darauf 20812 Fl. 45 Ar. 
Bezüglich des jegigen Zuftandes dieſer Geſellſchaft enthält die Allgem. Verf.» Zeitung an 
berfelben Stelle: „Der Vorftand derjelben, Herr Kohler, war 4 Wochen lang Specials 
Rendant unferer Anftalt und fchulvet verfelben eine nicht unbedeutende Summe. Sein Stell: 
vertreter, Herr 3. Lahief, war ber ihm zugeorbnete Syndicus. Die Verficherungsfumme 
hatte in der Kürze 1 Million Gulden erreicht; allein gänzliche Unfenntnig und Mangel an 
Erfahrungen haben auch ebenfo rafch ven Ruin herbeigeführt und das Deficit kann nicht 
gebedt werben, weil die Nachfchüffe nicht eingehen. * 

Noch liegen und die Statuten der Rindvichverfiherungd:Anftalt für Die Be— 
zirfsSämter Blumenfeld und Engen vor, welche, wie die von den verfchiedenen Vieh— 
verficherungss Gefellfchaften in Baben angenommenen, wenig von einander abweichen und 
fämmtlid eine Nachahmung der frühern Leipziger und ber jeßigen Hamburger Gefellfchaft 
find. Der Berein in Blumenfeld conftituirte ſich i. 3. 1844, hatte es aber nach Verlauf 
von 2 Fahren nur bis zur Höhe von 71616 Fl. Verficherungsfumme bringen können. 

Schleswig-Holftein. Hier beftehen einige jogenannte Kuhgilden (Innungen), 
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deren Wirfungsfreis meift nur auf einen oder einige Drte befchränft ift und bie zum Zweck 
haben, fich bei Verluften gegenfeitig eine angemefiene Unterftügung zu gewähren. Auch der: 
gleichen Pferdegilden werden angetroffen; unter andern bildete ſich eine ſolche 1844 in 
Holtenan, die in einem Umfreife von zwei Meiten Entfernung Interefienten annimmt und 
% ded Tarwerthes fi unter einander garantirt. Ueber bie Erfolge und Leiftungen dieſer 
Gilden wird nichts veröffentlicht. 

Sonftige deutſche Staaten. Aus einem Geſuche, welches ter Landwirthſchaftliche 
Verein in Stade (Königreih Hannover) i. I. 1839 durch öffentliche Blätter an Alle, 
welche Nacricht über das Beftehen und vie jpeziellen Einrichtungen vorhantener Bichver: 
ficherungs » Gefellfchaften geben fönnten, erließ, geht hervor, daß es dermalen im König— 
reiche Hannover mehre wechjelfeitige WBiehverfiherungs + Vereine, namentlih für Milchkühe 
gegeben hat. Schade, daß ihre Wirffamfeit und Erfolge, wie audy die von dergleichen Ber- 
einen in andern Ländern nicht zur öffentlichen Kunde gelangen und die gemachten Erfah: 
rungen mit begraben werben. 

Ueber die früher erwähnte Ceres-Geſellſchaft in Frankfurt a. M. jagt der Gorres 
fpondent der Allgem. Verficherungs + Zeitung: „Wie mir ber zeitige Director der Geres vo: 
rige Woche perfönlich klagte, fo fteht es da fehr ſchlecht und mit Ende diefes Jahres wird 
ganz geſchloſſen.“ Da auch einige ausländifche Gefelfchaften in Deutfchland Verficherungen 
auf Rinpvich und Pferde übernehmen, fo mögen dieſe noch kurze Erwähnung finden. 

Die Schweizerifche gegenfeitige Berfiherungs-Anftalt für Pferde und 
Hornvieh in Bafel trat am 1. Januar 1846 in's Leben und hatte in dem halben Jahre 
bis 30. Juni 1846 

1383 Stüd Hornvich zu 209097 Schweizerfranfen, und 
1755 , Pferde „ 520432 A 
ruf. 3143 Stüd Vieh zu 729529 Schweigerfranfen verfichert. 

Die Verlufte betrugen in diefer Zeit excl. ded Verwaltungsaufwandes auf das ver: 
ficherte Hornvich 333 Schw. Fr. 25 Gent., auf die verficherten Pferde 6150 Schw. Fr. 
65 Gent., zufammen 6488 Schw. Fr. 90 Gent. 

Seit jener Zeit bat die Gefellfchaft ihre Rechnungen nicht mehr veröffentlicht, was 
fein günftiges Zeichen für das Gedeihen derjelben ift. Der mehrerwähnte Gorrefpondent 
der Allg. Verf. Zeitung läßt ſich über dieſe Gefellihaft wie folgt aus: „bezüglich der Echweir 
zerifchen Gefellfchaft weiß ich, daß durch die gänzliche Weglaſſung der Legegelder Mancher 
ſich verleiten ließ beizutreten; daß aber eine totale Inſolvenz jchon nach Ablauf des Se— 
mefterd eintrat, ift fo gewiß, wie die Folgen unvermeidlich. * 

Außer diefer beftehen auch im Kanton Solothurn, Glarus x. Vichverfiherungsvereine, 
die aber hinter ihren Bergen bleiben und über deren Erfolg nichts öffentlich befannt ift. 

Die beiden auf Actien gegründeten italienifchen Gefelljchaften, die Assicurazioni Generali 
Austro ltaliche und die Riunione Adriatica di Sicurta in Trieft haben ihren übrigen Ber: 
fiherungszweigen zu Anfang 1846 auch die Viehverficherung gegen fefte Prämien zugefellt. 
Bon der erften Gejellfchaft im Herbſte 1845 diefer Angelegenheit wegen perfönlid nad) 
Trieft berufen, vermochte der Verfaffer die Verwaltung jener Anftalt nicht dahin zu bewegen, 
einzufehen, daß die Hauptfache eines glüdlichen Erfolgs nicht in hohen Prämien liege, 
fondern in der Leichtigkeit des Zutrittd und der Größe der verficherten Gapitale; nicht in 
den vorgefchlagenen faum ausführbaren erfchwerenden fehr foftfpieligen Bormen beim Eintritt, 
fondern in ber Einfachheit und Vermeidung vieler Umftänblichfeiten und in einer guten Gon- 
trole und klugem Verfahren bei Erfranfungen und Todesfällen der Thiere, um aus denjelben 
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Verſicherung, ſondern in der richtigen Ermittelung des Werthes der Thiere nach dem Tode 
ꝛc. Die zugleich mit anweſenden mehren General-Agenten der Geſellſchaft, beſſer als dw 
Verwaltung mit den Verhältniſſen der Viehbeſitzer vertraut, vermochten ebenſo wenig als 
der Verfaſſer die Direction eines andern zu beſtimmen und fo bat ſich denn auch der Aus: 
ſpruch befjelben: daß man nur wenig Gejchäfte machen würde, volltommen bewährt, indem 
die in Deutſchland angeftellten Generalagenten in Wien, Brünn und Prag zum Theil nicht 
einen Berfiherungsantrag erhalten haben, und es der Geſellſchaft nur gelungen ift in Stalien 
etwas Theilnahme dafür zu finden. 

Dagegen hat die zweite Gefellichaft Die Riunione Adriatica di Sicurta feine Rath: 
ſchläge weit mehr befolgt und verfichert dem zufolge Rindvieh a. entweder nur gegen Seudyen 
zur Prämie von 14 bis 3 Procent, over b. gegen alle Todesfälle zu A4 bis 6 Procent bei 
3 Bergütung des Werthes. Sie hat ihren Wirfungsfreis jevoch bis jetzt auch faft nur 
allein auf Italien erfiredt. Aus dem legten Jahresbericht dieſer Gefellfhaft geht hervor, 
daß fie im vorigen Jahre aus der Branche der Viehverfiherung gegen Seuchen einen reinen 
Ueberſchuß von 1800 Fl. EM. an die Actionäre vertheilt hat. 

Nachdem wir nun die Schwierigkeiten, welche ſich der Viehverfiherung im Allgemeinen 
entgegen ftellen, beſprochen und die in Deutfchland vorhandenen Gefellfchaften wie die Er- 
folge ihrer Beftrebungen möglichft genau angegeben haben, find wir nod die Frage ſchuldig 
geblieben: ob die Viehverſicherung wohl überhaupt als ein BVerficherungsobject betrachtet 
werben könne? und indem wir und nunmehr mit der Löſung befchäftigen, foll die Beant— 
wortung der weiter nahe liegenden zweiten Brage: wie läßt fi die Viehverficherung, wenn 
fie ihren Zwed erfüllen, d. h. volle Sicherheit gewähren und von heilfamem Einfluß auf 
das nationale Wohl fein ſoll, einrichten? unfere weitere Aufgabe fein. 

Für Beantwortung ber erften werben wir die Aufmerkſamkeit unferer geehrten Leſer 
nur kurze Zeit in Anfpruch zu nehmen nöthig haben, da alles dasjenige, deſſen wir ver: 
fuftig gehen fönnen und einen realen Werth hat, Gegenftand der Verſicherung fein fann. 
Aber damit in Verbindung muß die Möglichkeit der Verwirklichung der Verficherung gebracht 
werben fünnen, was jebod; nidyt immer geht, da bie Verfiderung nicht zum Hazardfpiel 
herabgewürbigt werben darf und, was wenigftens in Deutfchland nicht fo leicht geſchieht, 
da unfere Verficherer eine Verfiherung fo leicht nicht übernehmen, wenn fie Die Chancen 
dabei nicht überfehen fünnen. Es ift demnach zwiſchen Gegenſtand der Verfiherung und 
Fähigfeit der Verſicherung ein Unterfchieb zu machen, wenn gleich das eine ohne das andere 
feine Bedeutung hat. Da num aber in vorliegendem Falle der Viehverficherung die Mög: 
lidjfeit nicht abgefprochen werben fann, jo müfjen wir nach unferer innerften Ueberzeugung, 
unter gewiffen Umftänden, die Hauptfrage mit Ja beantworten. Gehen wir varauf zur 
zweiten, nämlich wie läßt fid) die Vichverfiherung, wenn fie ihren Zweck erfüllen foll, ein- 
richten, über. In unſern bisherigen Befprehungen haben wir die großen Schwierigfeiten, 
an welche alle derartigen Unternehmungen gefcheitert find, zu zeigen verfucht und wir rufen 
diefe nur darum noch einmal in's Gedächtnig zurüd, um den Schlüſſel dazu zu haben, wa- 
rum wir nur eine theihweife Garantie ded realen Werthes des Viches als möglich und aus 
führbar anerkennen, — mithin uns ſchon einer Fleinen Abweichung von ber Sicherung im 
Allgemeinen ſchuldig machen müſſen. 

Sol die Verfiherung auf Gegenfeitigfeit (Mechfelfeitigfeit) fein und alle unverſchul— 
deten Berlufte erfegt werben, fo ftellen wir als Grundbebingungen ihrer Exiſtenz obenan: 
1. Anerkennung und ausreichende Unterftügung bed Staats; 2. muß, bevor eine Verpflich— 
tung übernommen, d. h. Policen gezeichnet werden, eine genügende Anzahl Verſicherungs— 
objecte vorhanden und demnach wenigftens etwa 50000 Stüde Rinpvieh (c. 14 Mill. Thtr.) 
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oder für 4 Mil. Thlr. Pferde zur Verficherung angemeldet, die Risken gehörig vertheilt und 
beim Rindvieh nicht aus ſolchen Orten gefammelt fein, die notoriſch zu ten ſchlechten over 
folchen gehören, wo Seuchen heimiſch find. (Diefen werben wir fpäter eine andere Art 
ver Verficherung zuweifen.) 3. Um uns bier nicht zu wiederholen, Annahme des urfprüng- 
lichen Statut zur Errichtung der „Bank zur Verficherung der Pferde und Rinver. Heil: 
bronn 1841”, veffen wir im erften Artikel Erwähnung gethan haben. Es bebarf feiner Frage, 
daß unter den ad. 1. und 2. bemerften Umftänden auf Vertrauen gerechnet werden lann 
und daß bei dem Vorhandenfein einer folhen Summe fi) binnen Jahr und Tag die Ber: 
fiherung um wenigftens die Hälfte vermehrt haben dürfte. Wäre aber auch dies micht, 
jo ſtellt fi) die jährliche Garantie bei dem Minimum von 14 Mill. Thlr. doch ſchon wie 
folgt: Legegeld auf 6 Monat 2 pCt., jährlihd 4 p&t.— 5 Erfag find 6 pGt., over 90000 
Thlr. jährliche Garantie, davon nad allen Erfahrungen, wenn man nur etwas vorfichtig 
bei ber Aufnahme war, für gewöhnliche Fälle kaum die Hälfte gebraucht wirb und mithin 
noch eine völlig genügende Garantie für Seuchen übrig bleibt. Der jährliche Beitrag war 
bier, gleich dem Legegelde, halbjährlich zu 2 pCt. angenommen. Kann Anerkennung und 
Unterftügung, wie ed der Sache angemefjen ift, von einem grögern Etaate nicht erlangt 
werten, noch eine fo hohe Verfiherungsfumme, fo wird die Sache, nad) der Weife wie 
man bisher operirte, von der einen Eeite ſtets ein krankhafter Zuftand fein, nämlich bei 
treuen Haushaltern Selbfttäufchung über den Werth der gebotenen Verfiherung, Hoffnung 
auf Beflerwerden, während das Gegentbeil nicht ausbleiben fann, und eine Kette von Uns 
annehmlichleiten und Verbruß, ftatt Dank, Undank, ftatt pecruniärem Lohn, eigene Opfer an 
Zeit und Geld — und auf der andern Eeite bezüglich der Verſicherten, getäufchte Erwar—⸗ 
tungen, Opfer ohne Sicyerheit, daher. Verleitung zu Epeculation und Betrug — und nur 
dem Schlauen wenig Gewifjenhaften zum Vortheil gereichend. 

Wenn nun aber eine folidre Sicherung unter Umftänden, wie wir fie vorbezeichnet 
haben, nicht ohme große jährliche Opfer erreicht werben kann, zumal der Fall nicht unmöglich 
ift, daß der wirkliche Bedarf auch jene angenommenen 4 p&t. noch überfteigen fann, gleidy- 
wohl aber unfere Viehbefiger in jo glüdlichen Ländern wohnen, daß bei ihnen Seuchen nur 
jelten vorfommen, jo it es ſchon an ſich erflärlidh, warum bei den aufmerffamen, gute 
Triften, Tränkungen, Stallungen und gejundes Vieh habenden Wirthen die Neigung zur 
Verficherung, nad) der vorbemerkten Art, nicht jehr groß fein kann, wäre auch der hoch— 
wichtige genug in's Auge zu faſſende Umftand einer ganz andern Geftaltung des DVerluftes, 
wenn das Vieh verfichert und nicht verfichert ift, micht vorhanden, nod der Abgang unter 
den Viehſtämmen durch unverſchuldete Todesfälle, — wenn nicht außerordentliche Fälle, die 
aber zu den feltenen gehören, eintreten — fo groß, daß ſolcher nicht könnte durch die eigene 
Zuzucht gebedt werben. 

Zwei Punkte namentlidy find es, darin die Theorie und bie Praxis der Viehverficherung 
im Streite liegen. Die Theorie muß bei Erkrankungen der Thiere die fofortige Herbeigies 
hung eines geprüften Thierarztes allererft zur Pflicht machen, da fonft das verficherte Ob— 
ject ganz dem Zufall, dem Verderben völlig Preis gegeben fein würde, wie ed denn auf 
der andern Seite höchft bevenklich fein möchte, den Werficherten freie Hand zu laffen. Die 
Prarid beobachtet nicht immer dieſe freundliche Rückſicht gegen die Thiere und ift fo uns 
barmherzig, fie ohne Weiteres zur Schlachtbanf zu führen, falls nicht die größte Wahrſchein— 
lichfeit ihrer Erhaltung durch ärtztliche Hilfe dazu vorhanden if. Bei dieſem Verfahren, 
— denn man benugt daſſelbe fofort, d. h. im erften Grade ber Krankheit, und, wenn nicht 
veterinärpolizeiliche Hinderniffe vorhanden, — fo fann das befallene Thier noch zu einem 
siemlichen Werthe ausgefchlachtet werden, und der Verluft ift alsdann mur ein geringer, 
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wie er benn in größern und mittlern Wirthjchaften in Fällen biefer Art, eben darum gar 
nicht als ein folder angefehen wird. — Daher alfo die allgemeine Unfenntniß der Vieh— 
verlufte unter den eigenen Züchtern nach Procentfägen, daher aber aud) für fie das Vor— 
handenfein einer nur geringen Gefahr, wenn nicht örtliche oder andere Umſtände feuchen- 
artige Krankheiten befürchten laſſen. Unter ven vielen Zufchriften, welche der Verfaſſer in 
der Zeit von 1830— 32 über das Sterblichfeitögefeg der Thiere von nahen und fernen 
wiſſenſchaftlich gebildeten Landwirthen erhielt, waren mehre, worin, in Bezug auf bie 
Sterblichkeit des Rinbviches, behauptet wurde, daß fie bei Stämmen von 50 bis 80 Stüden, 
während der Zeit von 25 Jahren und barüber nicht ein Stüd verloren hätten, eine Angabe, 
die fih nur bei einer ausgezeichnetften Bewirthſchaftung und Befolgung des vorſtehend ans 
gegebenen Verfahrens erklären läßt. Iſt num aber das Vieh verfichert, jo ift das Intereſſe 
des Befigerd an dem erkrankten Stüde nur ein geringes und ein weit größerer Verluſt muß 
der Geſellſchaft, felbft wenn der Verficherte zu den rechtlichften und gewifienhafteften Män- 
nern gehört, erwachjen, da diefer nicht fogleidy verfahren fan, wie er thun würde, wenn 
dad Vieh unverfichert wäre, weil er erft nad dem Agenten oder Thierarzt oder Beiden 
fhiden muß, um fid) Verhaltungsmaaßregeln zu holen, worüber aber in ven meiften Fällen 
fo viel Zeit vergeht, daß gar nichts mehr aus dem Thiere, noch es felbft gerettet werden fann. 

Died find aljo die Urſachen, warum die Opfer, welche eine gegenfeitige Sicherung 
aller unverſchuldeten Todesfälle ihren Mitgliedern auferlegt, eine größere Höhe erreichen 
müfjen, als fid) manche ſolche Wirthe, befonderd die größern, nachrechnen und dazu noch 
der Umftand fommt, daß fich, je nachdem die Einrichtungen der Statuten find, entweder bie 
Höhe des möglichen jährlichen Beitrags nicht überfehen läßt, oder die Verficherten erwarten 
müffen, wenig oder feine Entſchädigung zu erhalten. 

Nach allem diefen halten wir denn auch eine Gegenfeitigfeitsanftalt, welche alle Ber: 
Iufte erfegen will, weniger empfehlenswert als eine foldye auf Actien gegründet, troß 
des höhern Beitrags, der häufig nur imaginär fein dürfte. Eine Actienanftalt kann ſich 
freier bewegen; fie fann die Prämien mehr der Gefahr anpaffen und bie beiden Hauptübel: 
Mangel an Vertrauen und die Furcht vor hohen Beiträgen, fallen weg. 

Wir haben vorhin angedeutet, daß der gewöhnliche Abgang beim Rindviehe, wenn das; 
felbe unverfichert war und nicht ungewöhnliche Umftände vorhanden find oder eintreten, nicht 
ein jo großer ift, daß er im Allgemeinen nicht follte leicht verfchmergt werden fönnen, 
zumal in ven meiften Wirtbfchaften und Gegenden viefer Abgang durch die Zuzucht aus— 
geglichen wird. Das leptere fann zwar bei dem Häusler und Allen, die nur ein oder we 
nige Stüde Vieh halten können, nicht gefchehen; allein wenn, wie vorerwähnt, auferor: 
dentlich viel in den Händen der Befiger liegt, ob fie fih ihr Vieh erhalten wollen, oder 
ber Berluft groß oder Hein ausfällt, und mithin auch das abfolute Bedürfniß einer Anftalt, 
welche alle Verluſte vergütet, von uns nicht anerfannt werben kann, fo find wir noch die 
Erklärung darüber jhuldig, was wir denn fonft unter der hoben Wichtigkeit der Verficherung, 
davon wir bereitd gefprochen haben, verftehen, wenn wir der bie jegt üblichen Verficherungs: 
weife das Wort nicht reden fonnen. Wir meinen, es fei genügend und völlig ausreichend, 
wenn eine Anftalt nur die Verlufte erfege, welche durch Seuchen aller Art unter dem Rind: 
viehe entjtehen, und welche der Einzelne fo wenig abwenden als, in ber Regel, herbei. 
führen fann. Denn große Berlufte find nur durch Seuchen denfbar und nur große Verlufte 
an Bieh find von mwichtigem Einfluß auf das Gemeinmwohl.*) 


*) Der Porfchlag zu einer ſolchen Verfiherung für Bayern wurde ſchon 1845 gemacht. Wal. Augeb. 
Allg. Zeitung ©. 163. 
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Es liegt außer der Macht der Viehverfiherung, jeden Schaden ungefchehen zu machen; 
fie kann Verlufte nur mildern, nicht völlig erfegen, und wenn ber Verfaſſer dieſes die viel: 
jährige Wahrnehmung gemacht hat, daß die Verlufte in größern Stämmen und überhaupt 
bei rationalen Gutöbefigern und Pächtern, wenn nicht örtliche Mebel vorhanden, bei weiten 
geringer waren, als in Heinen Wirthfchaften, hat ihm die Meinung öfters befchleichen 
wollen, ald ob die Verficherung, oder vielmehr Vergütung aller Verluſte bei fehr vielen 
derfelben tie Vernadyläffigung des Viehes befördern, obgleich fcheinbar nicht der volle Er: 
fag des Werthes geleifter wurde. Von diefer Anficht durchdrungen ſchlug derfelbe vor zwei 
Jahren der vorbemerften italienischen Gefellfchaft, die wie andere feine Erfahrung benupt 
hatte, die Errichtung einer Verfiherung, welche nur Diejenigen Schäden zu erfegen 
haben folle, welde durch Seuchen entjtehen würden, vor und hat vor Kurzem 
die Freude gehabt zu fehen, daß die Gefellfchaft bei erfolgter Annahme feines vermaligen 
Vorſchlags gegenwärtig, außer den Reſerveprämien und dem Refervefond, über 1800 Fl. 
Gewinn taraus am ihre Actionäre vertheilt hat. Verweilen wir nod) einige Augenblide bei 
ver Idee, bezüglich der Verficherung des Rindviehes, nur die Verlufte, welche durch Seuchen 
entftehen, zu garantiren, und durch Vergleihung beider Enfteme die Vortheile unferes Vor— 
ſchlags nachzuweiſen. 

Die Haupfiſchwierigkeiten bei der bisherigen Verſicherungsweiſe find: a. Hintergehungen 
ter Geſellſchafſften durch Bernachläffigung des Viehes und durch Betrügereien aller Art. 
b. Die Berfciedenheiten der Gefahren und bie Echwierigfeit der Grmittelung derfelben. 
c. Die Schwierigkeiten bei der Aufficht über die Verficherungen. d. Das nicht zu vermeis 
dende Formenmefen und endlich e. die hohen Beiträge, durch welche gute Wirthfchaften ſich 
von der Verficherung fern halten und den Geſellſchaften daher nur die gefährlichen Rififos 
bleiben. 

Bei einer Anftalt, welche blos gegen Eeuchen verfichert, werden, mit geringer Aus— 
nahme, alle dieſe Hinderniffe gehoben, denn die Fälle a, können nicht vorfommen, weil 
Seuchen ſich nicht erzeugen laffen, und weil das Vorhandenſein verfelben, wie die Urfachen 
und ob ter Tod daran erfolgt ift ac., fehr leicht durch die Ortsbehörden zu ermitteln find; 
ad b. füllt weg, weil die gefundeften Ställe nicht vor Seuchen fiher, und Orte und Ge- 
genben, wo jolche heimijch, befannt find, ad c. hebt ji, va eine Gontrole theils überflüſſig 
ift, theild leicht geführt werden fann, weil der Ausbruch der Seuchen ven Polizeibehörden 
angezeigt werden muß und der Werbreitung von diefen ohnehin ſchon Schranken gefept 
werben; ad d. fällt vollftändig weg, da es feiner Bezeichnung nady Aufnahme oder Abs 
ſchäzung vor dem Tode ter Thiere bedarf, noch Der Unterfuchung und Beglaubigung der 
Gefuntheit, ſondern nur eined Atteſtes der Obrigkeit: daß zur Zeit Spuren einer Seuche 
unter den Thieren nicht vorhanden find, fich auch foldye während einer gewiſſen Zeit nicht 
gezeigt haben, und endlich e. fann aldvann die Verficherung gegen eine fehr geringe Prä— 
mie übernommen werden, da ter Bedarf für Unglüdsfälle tiefer Art nur ein fehr ges 
ringer fein bürfte, gleichwohl aber die Verlufte, wenn fie einmal fommen, Angft und Echreden 
verbreiten und man daher auch diefe Heine Ausgabe nicht ſcheuen wird, um fih Eicherheit 
zu erfaufen. Uebrigend würden wir nicht rathen, bei einer gegenfeitigen derartigen Siche— 
rung den jährlichen Beitrag unter 14 bis 2 Procent zu normiren, um in möglichſter Kürze 
einen ftarfen Refervefond zu befommen und für große Unglücksfälle nicht unvorbereitet zu fein. 

Wir fließen dieſen Artifel mit dem Wunſche, daß die Zufunft tiefem Verſicherungs— 
zweig günftiger fein möge ald «8 die Vergangenheit nicht nur in Deutfchland, fondern aud) 
in andern Ländern zu thun vermocht hat. 

Leipzig im Januar 1848. 
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4. Mittheilungen über die Erzeugung, Berarbeitung und den Sandel 

mit Wolle und Flache, fo wie mit deren Fabrifaten in den Aemtern 

Honneburg, Eifenberg, Roda und Kahla des Großh. Sachjen: Altenburg. 
Bon Pindert in Epporf bei Eiſenberg. 


Die Wollerzeugung bat durch die Verminderung ber Schafzucht, welche fortwährend durch bie ver- 
mebrten Urbarmacungen, Befommerungen ber Brache und hauptjächlih durch bie jetzt ſtattſindende Ablöfung 
ber Zriftgerechtfame herbeigeführt worden ift, fehr abgenommen und ift noch fortwährend in Abnahme be- 
griffen. Obgleich wegen ber fi vorfindenden Bergtriften mit vorzüglichen Weibegräjern bie Erzeugung einer 
bochfeinen Wolle möglih if, fo findet man boch im Allgemeinen nur eine mittelfeine, da man jelbit auf 
den Rittergütern von jeber nicht bie gehörige Sorgfalt anf Züchtung eines reinen und conftanten Merino- 
fkammes gewendet bat. In ben Bauerwirtbichaften findet ebenfalls eine nicht unbeträchtlihe Erzeugung von 
Wolle ftatt, welche aber im Allgemeinen, binfichtlich eines geringern Grades von Feinheit, gegen jene ber 
Nittergüter ftets um einen geringern Preis verfauft werben muß. Am färfiten ift die Wollerzeugung im 
Amte Kabla und am fhwächften im Amte Nonneburg. In ben genannten vier Amtöbezirfen befinden fich 
nach der erwähnten Verminderung etwa noch in runber Summe 50,000 Etüd Schafe. Rechnet man nun 
auf 8 Stüd Schafe 1 Stein Wolle, fo ift die jährl. Wollerzengung in Zablen zu 6333 Stein anzunehmen. 

DObgleih man von biefer Quantität auch Wolle in das benachbarte Ausland, wie namentlich auf ben 
MWollmärkten zu Weimar, Leipzig ꝛc., verkauft, fo ift doch biefelbe nicht binreichenb zur Beihäftigung ber 
befonders im Amte und der Stadt Ronneburg ihren Sig habenden Wollfämmerei und Mollengarn- 
fpinnerei, fowie zum Betriebe der Wollmaarenfabrication in den Städten, welche ihren Hauptiig in 
Ronneburg und Eifenberg hat. Am bebeutenbiten ift die Mollwaarenfabrication in der Stadt Ronneburg, 
wo bie Fabrifen von Damſch & Münzers Söhne, Hennig & Comp., Seyde & Steinbeck, Müller, Jura- 
fhed, Thurmann, Fritſche und Berger aus Streich- und Kammwollengarn größtentheils ganz wollene Waa- 
ren und Flanells, Moltonge, Thibets, Moufelines de laine, Draps d'été oder doppelte Merinos, Hefen- 
zeuge, Alpines, Budsfins und breitwollene Tücher verfertigen. Außerdem befinden fih noch in Ronneburg 
242 Zeugmarhermeifter mit 230 Gefellen, 85 Zeinwebermeifter mit 81 Gejellen (von denen ſich die Hälfte 
mit der Verfertigung von ganz- und balbwollenen Stoffen und Flanellen beicäftigt) und 27 Tuchmacher- 
meifter mit 18 Gefellen, wobei überall die Lehrlinge nicht mitgerechnet find. Meberbaupt arbeiten in Ronne- 
burg 600— 700 Stühle in ganz» und balbwollenen Waaren, wovon allein 500 Stühle in Thibets geben. 
— In Eifenberg fabrieiren die Krotſchmannſche und Lichtenfteinihe Wollwaarenfabrifen ganz- und balb- 
wollene Waaren. — In den Städten Roda und Kahla beichränft ſich die Verarbeitung von Wolle blos auf 
bie Verfertigung von Tuch, welde aber feit dem Vertriebe bed Mafchinentuchs fehr abgenommen bat und 
bald ganz aufhören wird. 

Der Handel mit felbft erzeugter Wolle ift bier nur unbedeutend, ba bie Produzenten ihre Wolle auf 
ven Märkten und zu Haufe entweder an audlänbifche Mollbändler over an bie inlänbifhen Wollfimmereien 
und Wollenwaarenfabrifen verkaufen. Hierbei verdient der Tuchmacher Wagner in Ronneburg erwähnt zu 
werben, welcher eine nicht unbedeutende Anzahl Wollfämmer befchäftigt und die gekämmte Wolle an Kamım- 
garnipinnereien verfauft; ber früber fo blühende Wollhandel in Ronneburg bat jept fo gut wie aufgehört. 

Der Bertrieb ber Wollenwaaren von ben erwähnten Fabriken gejchieht zum Fleinften Theile im 
Inlande, während bie größern Tuantitäten berfelben von ben Fabrifbefigern felbft auf den Meſſen in Leip- 
zig, Frankfurt a. d. O., Frankfurt a. M. u a verfauft, fo wie nad Dft- und Weftpreußen, Pommern, vie 
Rheingegenden, Baiern, Frankreich, die Schweiz, Dftfriesland, die Moldau, Wallachei und andern Gegen- 
den verſendet merben. 


Ter Flachsbau bat im Saal Eifenberger Kreife und dem Amte Ronneburg gegen früher bedeutend 
abgenommen und ift bier in ben meiften Gegenden als ein fehr untergeorbneter Zweig des Landbaues zu 
betrachten. Mande Gegenden finb auch wegen ihrer heben und trodenen Page für benfelben nicht geeignet, 
während dagegen andere, wie 3. B. die ftarf bewaldeten und darum fenchtern Striche, diefem günftiger find, 
wenn ibn fonft eine zweckmäßige Kultur befördert. Diefe ift baber auch im Allgemeinen die Urfache, warum 
bier ber Flachsbau nicht lohnend genug ijt und bis jept feine meitere Audbreitung erlangt bat. In den 
Hemtern Ronneburg und Eijenberg wirt und von einzelnen Heinen Landwirthen binreihender Flachs zum 
eigenen Bedarf erbaut, während bie Mehrzahl der Pantwirtbe den nörbigen Flachs oder die Leinewand Fau- 
fen. Günſtiger gefaltet fich das Verhältniß bes Blachsbaurs in dem Aınte Nova, wo man mebr als zum 
binreichenben Bedarf Flache erzeugt. Insbeſondere find es bie fogenannten Thäler, wo der Flachebau am 
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ansgebebnteften im ganzen Herzogthume betrieben wird und wo in ben betreffenben Oriſchaften bie bäuer 
lichen Landwirthe außer ihrem Bedarf alljährlich noch 600 — 700 Schock Ellen Yeinewand verkaufen. In 
dem Amte Habla wird faum die Hälfte Flachs zum eignen Bedarf erzeugt, da bier befonbers die trodenen 
entwalbeten Höhen in vielen Strichen dem Flachsbau ungünſtig find. Nur ganz einzelne Orte, welde Flachs 
zum eigenen Berbrauc erzeugen, machen biervon eine Ausnahme. 

Den fehlenden Bedarf an Flachs faufen bie Lanbwirtbe der erwähnten Aemter in den Stäbten Ronne- 
burg, Eifenberg, Roda, Kahla und Orlamünda, fo wie in den benachbarten Marktftäbten bes Auslandes 
von den Seilern, theils gebechelt, theils ungebechelt, melde benfelben alljährlich im Herbite in Braunſchweig, 
Uelzen, Düterbod, Wittenberg, Dietfurtb, Hamburg u. a. in größern Onantitäten auffaufen. Außer biefem 
Detail-Handel findet bier fein Handel mit Flachs im Großen und in dag Ausland ftatt. 

Das Spinnen bes Flachſes geſchieht blos mit ber Hand von Seiten bes weiblichen Perfonals bei den 
Landwirthen und Einwohnern. Nur ausnahmsweiſe und insbefondere nur in den Waldgegenden unterzieht 
ſich auch das männliche Perjonal biefer Arbeit. Das geſponnene — übrigens nur felten gang gute Garn 
läßt man in den Winter» und Frühlingsmonaten von ben Leinewebern weben, welche dagegen im Allgemei- 
nen auf eigene Rechnung feine Leinewand weben, wie biejes in früherer Zeit der Fall war. Da bie feine- 
weber jetzt nur noch auf ein Viertel» ober höchſtens auf ein balbes Jahr hinaus Yeinewand zu weben ba- 
ben, fo arbeiten fie entweder in ber übrigen Zeit für Fabrifen oder treiben den Schnitt- ober Leinewand- 
bandel. Außer den bereits erwähnten Leinewandverfauf in den „Thälern“ giebt ed bie und ba im Amte 
Kahla einzelne ärmere Einwohner, welche von dem gekauften und gefponnenen Flachſe etwas Garn ober 
Feinewand verfaufen. — Nirgends findet bier das Weben ber Leinewand von ben Flachsproduzenten ſelbſt 
ſtatt, wie dieſes z. B. in den Flachsbau wirkenden Gegenden Thüringens, Weſtphalens, des Voigtlandes etc. 
ver Ball ift. — Die Verfertigung leinener Waaren, ala: Beuteltuch, Pofamentiererzeugniffe ıc. fin- 
det bauptfächlich in den Städten Eifenberg und Roda ftatt. Die Verfertigung ber früber in lepterer Stabt 
ſehr gefuchten Stublzeuge bält jept die Concurrenz mit andern nicht mehr aus und hat besbalb ganz 
aufgebört. 

® Mit Leinewand wird blos ein Detail-Hanbel von fremden Leinewandhändlern und ben inlänbifchen 
Peinewebern in den Marftftäbten getrieben, welche nicht unbedeutende Quantitäten auf ben Mefjen und 
Märkten gefaufter zittauer Leinewand und fogenannte Baummwollenleinewand verkaufen, die befonders von 
ben Aermern wegen ihres wohlfeilen Preifes gefucht wird. — Die bäuerligen Landwirtbe in ben Thälern 
verkaufen ibre Leinewand gewöhnlich in ven Städten Roda, Mündenbernstorf, Neuftabt a. D., Pußnef ıe., 
wo manche Familie derſelben 4—5 Schod Ellen auf den Markt bringt. 

Herr Job. Georg Müller zu Möpelbac bat bie hinfichtlih des vorliegenden Gegenftandes geftellten 
Anfragen, wie folgt, beantwortet: 

1. Der Flachsbau in biefiger Gegend iſt gerade nicht von fo großer Bebeutjamfeit, und es ift nicht zu 
leugnen, daß nicht fo viel Flachs gebaut wird, als zum allgemeinen Bedarf nötbig wäre, daher ber Verkauf 
fehr gering, der Kauf hingegen bedeutender iſt. — Diefe Uebelftände fommen mh aus mehren Urfachen 
ber. Der Saalgrund ift wegen feiner tiefen Lage durchaus nicht zum Anbau des Flachſes geeignet, indem 
er wegen der vielen Nebel und des daſelbſt heimiſchen, ſehr verderblichen Roſtes nur zu oft und leicht miß- 
räth, mag man ben Pein auch früb oder fpät ſäen. Die Yeute, denen ohnedies im Saalthale das Land 
wegen des fehr beſchränkten Terrains nur meift fpärlich zugedacht ift, bauen den Flachs nur felten an und 
Faufen ibn lieber, als daß fie fih der Sefahr ausfegen, fo bedeutenden Verluft auf ihren ergiebigen Feldern 
zu erleiden. — Auf den Ortfchaften, die nun eine höhere Lage baben und meiftens leichten Sandboden br- 
ſitzen, gerathet der Flachs wieder deſto beifer, und es ift faſt jebes Jahr fiher auf gutes Gerathen zu red. 
nen, falls nicht außerordentlich ſchädliche Witterungseinflüffe Verberben bringen. Demohngeachtet wurbe öfter 
ver Flachs in erbärmlicher Qualität erbaut und man traf nur felten bie oder ba eine Sorte hübſcher Art. 
Diefer Uebelſtand Fam namentlich daher, daß man die Geldkoſten und Mühe ſcheute, beiferen Leinfanmen 
anzuſchaffen und öfters mit fremden Saamen aus andern Boden und Klima zu wechieln, mas beim Flachs- 
bau eine unumgängliche Nothwendigkeit ift. Jedoch auch dieſem Steine des Auſtoßes if im legter Zeit merf- 
lich abgebolfen worden, indem ich bereits zweimal und auf meine Veranlaſſung auf unferem Grenz-Bereine 
zu Kochberg einmal echten Saamenlein von Riga Fommen ließ und an die Bauern vertbeilte, freilich mit 
dem und jenem Opfer und Schwierigfeiten, bie man nicht fheuen darf, zumal in peruniärer Hinſicht. Es 
bat dies num aber rechte gute Früchte getragen und ift erfreulich zu fagen, daß man nicht nur feit einigen 
Jahren und zumal dies Jahr jehr reichliche Ernten erzielt bat, fonbern auch zu ber vollfommenen Ueber- 
zeugung gelangt ift, daß nur auf dieſe Weiſe der Flachsbau vortbeilbaft zu betreiben fei. 

2. Die Feinewand wirb bei uns von Leinewebern gewebt, indem biefelben zünftig find, mithin Nie- 
mand anders Leinewanb weben barf. 
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3. Ein Handel mit Flachs wirb wenig betrieben. Die Leinewanb jeboch, die man übrig bat, wirb zum 
Berfauf zu Markte gebracht. Freilich ift und bleibt es Schade, daß unfere Spinnerinnen es nicht zu ber 
Bertigfeit bringen als bie Schlefier. 

4. Die Wollerzeugung anlangend, fo wird in hiefiger Gegend eine mittelfeine Kammwolle probukirt. 
Ganz feine oder grobe Wolle wird bei uns nicht erzeugt, weil ganz feinmwollige Schaafe nicht gut gedeihen 
und grobe Wolle nicht gut bezahlt wird. Deshalb befleifigt man ſich einer mittelfeinen, langen und gebalt- 
reichen Wolle, die bie Kämmer fehr gern kaufen; baber fie auch meiftens gut abgeht und gut bezahlt wirb. 
Letztes Jahr pro Etr. 65-70 Thlr. Preis. 

5. Die Wollergeuguug, refp. Schaafhaltung, bat gegen früher etwas abgenommen, da die Triften von 
Seiten der Rittergüter und der Herrichaft in ihren Waldungen ſehr eingefchränft find, jelbft auch bie Bauern 
jedes Pläpchen Waldung begen, da jeht das Holz in ſo hohem Werthe ſteht. Man bält daher mebr Rint- 
vieb, wovon man fich mehr Nupen verfpricht, 

6. Handel mit Molle und MWollfabrifation findet im Hablaifchen Amtsbezirk wenig ftatt, nemlich blos in 
Naichhaufen und Kahla. Unfere Wolle gebt meiftend an bie Kämmer im Voigtlande und in bie Fabriken 
bes Herrn Commercienrath Heinifd in Lobenftein. Zwar bat Se. Hoheit der Herzog durch einen gewiſſen 
Schwabe in Neuftabt eine Wollfabrif in Freinorla errichten laffen, tbeild wegen des Anmuths in Orlamünda 
und Nafchbaufen, theils auch um die MWollerzeugung biefigen Bezirks zu heben, wleches leptere jedoch nicht 
in Erfüllung gegangen ift, indem Schwabe feinen Wollbedarf meiftens von den Märften und aus anberen 
Gegenden bezieht. 

Hiermit hätte ich Ihnen nun fpeciell berichtet, was ich zu berichten für meine Pflicht hielt. Ich füge 
nur nech hinzu, daß freilich noch viel zu wünſchen übrig ift in Betreff bes Flachsbau's und der Wollerzeu- 
gung biefigen Bezirfs. Man kann jedoch einigermaßen ber froben Hoffnung leben, daß biefe Hauptzweige 
unferer Landwirthſchaft mehr und mehr vervollfommt und gehoben werben und zu höheren Stufen aufblüben, 
da durch bie mehrfachen Vereine ſowohl, als auch dur das Wirken gemeinnügiger Männer bie und ba fo 
manches Dunkle gelichtet und manches Vorurtheil der Bauern bejeitigt ift. 

Das Direftorium bes Kunſt- und Hanbwerfer-Bereine für bas Hergogtbum Alten— 
burg, welchem wir biefe Mittbeilung verbanfen, macht noch folgende Bemerkungen über dieſen Gegenſtand: 

Was den Flachsbau und bie Alachsfpinnerei und Leineweberei im öftliben Theile unferes Herzogthums 
betrifft, jo find biefe wichtigen Gewerbszweige no immer im Nüdgange begriffen. Während noch vor 20 
Jahren jeder Bauer ein Stückchen Land mit Flache beftellte, diefen dann felbit röftete, brachte und Flachs 
und Werg burch feine Mägde und alte Tagelöhnerinnen verfpinnen und burd benachbarte Weber in ber 
Stadt und auf dem Yande verweben lieh, hört das Spinnen als NMebenbeihäftigung für den Winter jept 
immer mebr auf, und wirb ber dazu erforderliche wenige Flachs nur noch zum Theil felbit gebaut, der übrige 
aber von ben Seilern gefauft, die ihn aus andern Gegenden, namenilih aus ben höhern Theilen des Kö— 
nigreichs Sachſen beziehen. Ja, felbft dieſe geringe Garnproduktion wirb noch mwegfalln, wenn bie weib- 
lichen Dienfiboten auf ben Lande, bie bisher jährlich eben fo viel Ellen Yeinewand als Beilohn zu erbalten 
pflegten, wie fie Gulben (J Thlr. alt Gourant) Lohn erbielten, entweber ftatt der jonft gewöhnlichen Haus- 
leinewand wie bisher ſchon nicht felten, leichte und unbaltbare Aunftleinewand empfangen, oder, wenn bie- 
fer Beilohn in Leinewand vollends in Wegfall und vafür das Geldlohn zu einer entiprechenden Erhöhung 
fommt, wie auch Einige bereits begonnen haben. Der Flache, fo fagen unfere Panbwirtbe, erſchöpft ben 
Boden viel zu fehr und thut den nachfolgenden Früchten zu viel Eintrag, ald daß ihn ein umfichtiger Yand- 
wirth noch jept bei den geringen Leinewandpreifen verftändiger Weife bauen Fönnte, und faum läßt fi biefe 
Behauptung bei unferer jept noch berrichenden Dreifelberwirtbichaft mit befömmerter Brace in Abrebe ftellen. 





VII. Statiftifche Notizen und Nachweifungen, Auszüge aus 
Druckſchriften und periodifchen Blättern, 


1. Mittheilung aus den Jahresberichten der Preußiſchen Handelöfammern von Elberfeld, 
Barmen, Düffeldorf und Köln für 1846 und 1847. 

Tas Jahr 1846 begann, wie bei ben fchwierigen Verbältniffen zu ertwarten war, mit wenig erfreulichen 

Ausfichten für den Manufaftur- Waaren-Danbelz; die Hoffnung jedoch auf eine gute und frühe Ernte trug 

dazu bei, den Hang bes Geſchäfts fo weit zu verbeſſern, daß derfelbe in den Monaten März bie Juli be— 
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friebigend genannt werben Fonnte. Als indeß bie Hoffnung auf eine reiche Ernte getäufcht wurbe, gab bies 
dem Handel mit Manufakturwaaren eine fo ungünftige Wendung, daß dad Nefultat des ganzen Jahres 
nur ein febr mittelmä Biges genannt werben fann. 

Alle der Weberei angebörigen Urtifel baben bebeutenden Nebuftionen unterlegen, fewohl bie Fabrikate 
aus Baummolle und Wolle ungemiſcht, ale bie mit Seide gemifchten Erzeugniffe, und dies find gerabe 
biejenigen Fabrikationszweige, welche entjchieden die größte Anzahl von Händen im Bereiche der genannten 
Hanbelsfammern beſchäftigen. Hierdurch trat begreiflih eine Stodung ein, melde zur Folge hatte, daß eine 
große Anzabl von Arbeitern, deren Zahl von Monat zu Monat ftieg, ohne Ermerb blieb. 

Beſonders bie Kabrifation der baumwollenen Waaren batte unter biefen ungünftigen Verhältniſſen 
ſehr zu leiden; bie Fabrilanten haben fich in ihrer Thätigkeit febr befchränfen müſſen und es fand eine be- 
deutende Berminderung der MWebeftühle ber Arbeiter, fo wie des Verbrauds an Garn flat. Haupt- 
urfache davon ift bie Theuerung ber Lebensmittel, mwoburd bie weniger bemittelten Volkoklaſſen, welde 
Sauptverbraucher dieſer Artifel find, in bie Notbwenbigfeit verfept wurden, ſich in ihren Anſchaffungen auf 
das Unentbehrlichhte zu befchränfen. Bei dem Mangel an Abfag füllten fih bie Lager ber Fabrikanten fo 
ſehr, daß fie ich zulept gendtbigt jaben, ihre Waaren zu Preifen loszuſchlagen, welche bie Probuftionsfoften 
nicht beeften. Unter biefen Umftänden mußte auch der Weberlohn eine bedeutende Herabfekung erleiden, ob- 
gleich er ſchon chnebies ſehr niedrig fand. Obgleich nun bie Preife faft aller fertigen baumwollenen Waa- 
ren gefunfen waren, ſtand ber Robftoff zu Ende bes Jahres 1816 um etwa 50 Prozent höher ald am Ende 
bes Jahres 1845, Diefe Erhöhung der Garne batte jo gar feinen Einfluß auf die Gewebe, fo daß bergleichen 
aus ftarfen Gamen (Nr. 20— 26), welche bie Erböbung am meiften traf, fogar unter ben niebrigften Prei- 
fen bes Jahres 1845 zu haben waren. Nur biejenigen mit Spinnerei verbuntenen Mafbinenmwebereien, 
welde für bie größeren Drudereien des Zollverbandes arbeiten und deren Ruf durch felide und ftets gleiche 
Gewebe begründet ift, fonnten eingn mäßigen Preisauffchlag erzielen. 

Gedrudte Kattune, namentlich ftarfe ächtfarbige Waaren, erfreuten fi eines guten Abfages und 
bat ſich Die Produktion berjelben fehr vermehrt, welches wohl bauptjächlih dem Grunde zuzufchreiben ift, 
daß bie rheinischen Kabrifanten mehr auf folive Waare halten, als es in ben Öftlihen Provinzen (welche bie 
billigen Gattungen früher bauptjächlich lieferten) geichiebt; eben fo bat ber Verbrauch in glatten, weißen 
und gefärbten Nefjeln zugenommen, woburd bie früher aus Schlefien bezogenen Echodleinen, Halb- 
leinen und Sarfenets fehr verbrängt worden find. Die einzigen nambaften baummollenen Urtifel, melde 
noch vom Auslanbe bezogen werben, find Mancheſter und Tüll (Bobbinet). Erfterer in leichteren Ser- 
ten mit 33%, in fchweren bis zu 75 Prozent bes Wertho durch den Eingangszoll belaftet, wird zwar von 
einigen Fabrifanten bes Zoll-Bereins geliefert; ter englifhe genießt indeß noch immer den Vorzug, und 
würbe noch bite eine allgemeine Tracht des Landmannes fein, wenn er nicht burch ben Zoll vertheuert ober 
wenn es im Inlande beffer und billiger geliefert würbe. Der Verbrauch bes Tüll bat jept abgenommen. 
Die Bandfabrifen und türfifh-rotb Sarnfärbereien erfreuten fih im Jahre 1816 eines mittel- 
mäßig guten Geſchäftsganges. 

Die Banpfabrifation, welde zur größeren Hälfte ihren Abſatz durch bie Ausfuhr berbeiführt, ift 
von dem veränderten Zolle auf Twiſt und Leinengarn befonbers beeinträchtigt. Auch ihr ift im Jahre 1846 
ber Einfluß des, burch theure Lebensmittel hervorgerufenen fchlechten Sefchäftsganges nicht fremd geblieben; 
allein fie wurde gerade wegen ihres Abfapes ins Ausland weniger empfindlid berührt und die Zabl ber un- 
befchäftigten Arbeiter bierbei war deshalb verhältnißmäßig micht fo fehr beträchtlich. Die Fabrikation Teinener 
und baummollener Bänder, diefer fo viele Menſchen ernäbrende Inbuftriezweig, wird bier auch in der Kolge- 
zeit befteben und gebeiben, fo lange nicht etwa Verbhältniffe eintreten, welche biefe Fabrikation fo fehr er- 
fchweren und benachtheiligen, daß biefelben Fabrifate im Auslande eben jo gut und billiger ala bier angefer- 
tigt werben fönnen. 

An wollenen Waaren bat tie Preisermäßigung des rohen Materiald einen größern Verbraud zur 
Folge gebabt, dies gilt namentlich von ſaächſiſchen Thibets, Flanellen und bamit verwandten Stoffen, 
welche ftets allgemeinern Eingang finden. Der Verbrauch ganz mwollener engliiher Stoffe ift fehr reduzirt, 
was zum Theil obiger Urfache zugufchreiben fein bürfte; ebenfo fheint bie Frage nah balbwollenen 
glatten und gefeperten Geweben, Orleans genannt, nachzulaſſen. Bon gebrudten balb wollenen 
Zeugen (Mouffeline de laine) werden trop bes hohen Zollfchupes die englifhen wegen bes billigen 
Preifes fortwährend eingeführt. Obgleih die MWollenwaaren- Fabrifate zu den unentbehrlichiten gebören 
und ber firenge Winter zur Anfchaffung berjelben dringend aufforberte, jo hat fih dennoch der Abfap im 
Vergleich zu früher merklich vermindert. Anftatt daß die Lager, wie dies in gewöhnlichen Zeiten beim Jahres- 
fehluffe der Fall ift, fait gänzlich geräumt waren, fanden fich foldhe im Durchſchnitt mit Wagren überfüllt, 
was einen nachtbeiligen Einfluß auf bie Fabrikation und Beihäftigung ber Arbeiter ausübte. 
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Auch in ber Seibenfabrifation trat im Jahre 1846 eine Beichränfung bes Betriebes ein, und es 
mußten ſowohl die Anzabl der Webjtühle, als auch die Arbeiterzahl vermindert werben. Was ben Handel 
in feidenen Waaren betrifft, fo war, wie bie Erfahrung lehrt, die anbaltende Preiserhöhung einer Verneb- 
rung des Verbrauchs binderlih. Die biefigen Fabriken liefern übrigens biejenigen Artifel, welche den Haupt- 
verbrauch bilden, befier und billiger als ſolche von anderwärtet zu bezieben find. 

In ber Feinenweberei blieb gleichfalls ein großer Theil ber Arbeiter unbejchäftigt, indem von ben 
vielen Arbeit ſuchenden Leinewebern nur ein im Verbältniß geringer Theil Arbeit fand. 

In Bezug auf ven Leinenhandel bat der Abfag nach den ſüddeutſchen Zollvereind- Stanten und ber 
Schweiz wohl feine Verminderung erfahren, inbeffen waren bie Preije fehr gebrüdt und bie Nachfrage be- 
fchränfte fih im Weſentlichen auf bie orbinären und mittleren Qualitäten, welde bekanntlich dem Weber fo- 
wohl als dem Berfäufer nur einen febr fpärlichen Gewinn abwerfen. Dieje Gattung, namentlih die We- 
ferleinen, waren dirfes Jabr durch befonvers fchöne Bleiche ausgezeichnet, was den Abfap derſelben ſehr 
förderte. In feinen Sorten tritt bie Konkurrenz ber auslänbiihen aus Mafchinengarn gefertigten Leinen 
ven biefigen, beſonders ven Bielefeldern entgegen, ohne indeß allgemeinen Eingang auf unjern deutſchen 
Märkten zu finden, woſelbſt aus alter Borliche noch immer die aus Dandgefpinnft gefertigten ben Vorzug 
bebalten. 

Bei leinenen Etrid- und Nähgarnen bat ber englische Mafchinenzwirm ben beutichen fait ganz 
verbrängt, wogegen die baummollenen Zwirne und Stridgarne ausfchliehlih im Lande probuzirt, 
refp. gezwirnt werben. In Sapette-Garn wird das englifche, bes billigen Preifes und bes bemfelben 
eigenen Ölanzes und feiner Feftigfeit wegen, vorgezogen, und ift darin ein ziemlich bebeutenber Abſatz geweſen. 

Bas die Bepürfnifje und Wünſche einzelner bier angeführten Fabrikationszweige 
anbelangt, jo find als ſolche, nad ven Berichten ber Handels tammern, folgende zu bezeichnen: 

1. Auf die Baummollenwaaren-Fabrifation wirken bie Zell» Erhöhung auf die ringebenden 
Twiſte, unb ber belgiſch-holländiſche Handelsvertrag gleichmäßig nachtheilig. Wenn der erhöhte Zeil auf 
Zwift die Begünftigung inländiſcher Epinnereien bewirken foll, fo erſcheint er offenbar zu niebrig, ba bie 
erforderlichen Kapitale für ein derartiges Etabliffement zu groß find, als daß einzelne Kaufleute ohne be- 
beutenbe Garantie fich dazu entichliehen Fönnten. Die öffentliche auf ber Praris berubende Meinung ſpricht 
ſich immer lauter bahin aus, daß zum Schuge ber inlänbifchen Fabrikation ein erhöhter Zoll für Twiſte bie 
zu 5 Thlr. und zur Erleichterung ter Ausfuhr ver Fabrifate ein Rüdzoll von 3—A Ihr. eintreten möge. 
Würde durd die Ausfuhr des inlänbifchen Geſpinnſtes der Rüchzoll felbft zur Prämie, fo wäre damit recht 
eigenslich ein Induſtriezweig geboten, ver des Schußes wegen jeiner erjprießlihen Felgen für das Land jo 
fehr werth ift, und burd Ein- und Ausfuhr auch auf tie Vereind- Schiffahrt von bedeutendem Einfluß 
fein würte. 

2. Hinfichtlih der Habrifation leinener und baummollener Bänder, biefes fo viele Menſchen be— 
fhäftigenden Juduſtriezweiges, ift Folgendes zu bemerken: Zu Bändern werden vorzüglich bie gröbern Sor— 
ten engliſcher Twiſte von Mr. 12 —22 Water Twift und Nr. 12—20 Mule Twiſt gebraucht; auf Nr. 12 
Water beträgt (nad beigefügter Berechnung) der Zoll von 3 Thlr. 14% Proyent, auf Nr. 20 Water Twiſt 
12% Progent. Bei dem bedeutenden Erport- Geidäft ift deshalb für Bänder bie Bewilligung eines ange- 
meſſenen Rüdzolles eine nicht nur wünſchenewerthe, fondern auch nothwendige Mafregel, wenn dieſer 
blühende Induſtriezweig nicht feinem unvermeidlichen Verderben entgegengeben fol. Grobe engliiche Werg - 
Garne von Nr. 16— 22 bilden den Hauptfonfum ber biefigen Bandfabrifen; durch deutſches Handgeipinnit 
find dieſe Sorten wegen deſſen geringer, ungenügender Qualität nicht zu erfepen, und da es im Zollvereine 
nur wenige für ben Bedarf fehr ungenügende Mafchinenfpinnereien in Leinen- Garn giebt, jo laftet die 
große Erhöhung bes Eingangszolles (von 5 Sar. auf 2 Thlr. pre Er.) im ihrer ganzen Schwere auf ber 
Babrifation leinener Bänder. Auf Nr. 16 — 22 Werg-Garn beträgt ber Zoll (nach beigefügter Berechnung) 
95 Progent, was etwa 5—6 Prozent vom fertigen Babrifat beträgt. Sollte die Bewilligung des Rüd- 
jolles für leineme und leinene mit Baumwolle gemifchte Bänder nicht geſchehen, fo wäre es unendlich bei- 
fer geweſen, den frühern Zollfap von 5 Sar. für fremdes Feinen- Garn beftehen zu laſſen, ta es nicht zu 
rechtfertigen ift einen blühenden Inbuftriegweig, der fo viele Menfchen befchäftigt, durch Erhöhung des Zolles, 
ohne Rüdzol, zu vernichten. 

3. Beim türfifch-rotben Garn, einem Hauptartifel unferer Inbuftrie, ift voraus zu ſehen, daß 
deſſen Abfap bebeutend zunehmen würbe, wenn bie häufig angeregte Gewährung des vollen Nüdzolles 
auf Twifte bewilligt würde. Es thut bei dieſem fo leicht tarirbaren Artifel um ſo mehr Notb, va die Schweiz 
fowohl als Schottland barin mächtige Nebenbuhler fine. Bei Nichtgewährung bes erbetenen Rückzolls von 
3 Thlr. pro Er. ift dieſem wichtigen Induſtriezweige ein bedeutender Ausfall voraus zu fagen, ber um fo 
beflagenewertber fein würbe, als unfere Gegend die beſten und an ſich verhältnißmäßig billigften Rotbgarne 
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der Welt liefert umb eine Menge von Familien obne weientlihe Storfungen feit Jahren burd biefen In- 
buftriegweig ernährt wurden. 


2. Die Bergftapt Freiberg im Königreiche Sachfen in Hinfiht auf Gefchichte, Sta- 
tiftif, Kultur und Gewerbe, bejonderd auf Bergbau und Hüttenwejen, von Herrmann 
Breithaupt, Schichtmeiſter. 2te Auflage. Freiberg 1847 bei Graz u. Gerlach. 279 €, 


Diefe Schrift gewährt in doppelter Hinficht Intereſſe; einmal als die Bejchichte einer in mehrfacher Be- 
ziehung berühmten Stabt, und ſodann wegen ber Darftellung des dortigen Bergbaues und Hüttenbetrichs, 
melde an verftänblicher Meberficht bie von ber Bergalabemie herausgegebene bei Weitem übertrifft. 
öreiberg, auf bem nördlichen Abhange des Erzgebirges, 1231 Fuß über dem Meere gelegen, hat feinen 
Urfprung in ber zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts Bergleuten aus Goslar zu verbanfen. Der 
Bergbau zeigte ſich gleich Anfangs ſehr ergiebig, und Freiberg wurde balb eine freie Stabt, ohne dem beut- 
ſchen Reihe unmittelbar anzugehören. Schon ber Kaiſer Adolph belagerte fie 16 Monate lang. Im 30jäh- 
rigen Kriege galt Freiberg, das 32000 Einwohner zählte, als ftarfe Achtung, und wurde heldenmüthig ver- 
tbeibigt, auch fiel bier vie legte Schlacht im fiebenjährigen Kriege vor. 
Gegenwärtig befteben bie Feſtungswerle nicht mehr, bie feit 1806 bis Ende 1813 ſehr mitgenommene 
Stadt befigt nur noch 1120 Häufer und 14000 Einwohner, und obgleich das Alima im Ganzen raub ift, 
findet der Frembe alle Annehmlichkeiten des Lebens hier vor, und verweilt gern in Freiberg. Diefes treibt 
alle Arten Gewerbe, ift ber Sig des Oberbergamts und mehrer bavon abhängender Memter, bat, außer ber 
Bergafademie, einen bergmännifchen Verein, eine Baugewerfenihule und eine Sonntagsfhule für Hanb- 
werfer und Bergleute. Der Reichthum der Stadt gründet fi jedoch auf einen ausgebehnten Bergbau auf 
Silber, Blei, Kupfer, Arfenif, Zink und Eiſen. Die vorherrſchende Gebirgsart ift Gneis, die Erzlager- 
fätten find in Gängen, welche bie größte Mannigfaltigfeit an Mineralien enthalten. Die Waldungen, meift 
Fichten, find für ben Bedarf nicht mehr ausreichend. Das zu bem Getriebe nöthige Waffer wirb in 17 
großen Teihen angefammelt und in über 40000 Lachter langen Kanälen und Leitungen ben Gruben zum 
Betriebe zugeführt. 71000 Lachter fahrbare Erlängungen der Stollen, das 3—Afade ber Streden und 
Derter, und über 200 Schachte zeigen alle Arten von Abbau, Grubenzimmerung und Mauerung. In ber 
Nähe der Stadt befinden fih 36 Oefen zum Roſten und Schmelzen. Der wichtigfte Bergbau ift überhaupt 
in ber unmittelbaren Näbe von Freiberg, fobann im Thale der Mulde und in der Nähe von Brand. Außer 
biefen Diftrieten finden fi noch 100 einzelne Gruben gerfireut vor. 
Der Freiberger Bergbau bat in den 660 Jahren des Beſtehens 90000 Etr. Silber im Werthe von 250 
Mill. Thlr. ergeben. Gegenwärtig beträgt ber jährliche Gewinn an Silber 33000 Pfp., und mit Einfluß 
ber andern Probufte jährlich 840000 Thlr.; das Cinfommen der Gewerfe über 10000 Thlr. Ueberhaupt 
bat das Ausbringen ber Freiberger Gruben eine Höbe jept erreicht, wie folche nie vorher da geweſen war; 
dagegen liegen bie ehemaligen Gruben an ber untern Mulde, aus welchen einft 12% Mill. Silber gewonnen 
wurben, gegenwärtig meift erfoffen. Die ergiebigite Etelle, die Himmelfahrt, an welcher jept täglich 1200 
Dann anfahren, vermag jährlid 8000 Pb. Silber aufzubringen. Gebiegenes Silber wird nur höchſt felten 
gefunden. Der Gewinn an Blei beträgt im Durchſchnitt jährlih 21000 Eir.; an Kupfer 150 Etr.; an Ar- 
feniffies 3000 Eir.; an Bleiglanz 200 Eir. ır. 
Die Freiberger Hütten, das Amalgamirwerf und bie bamit verbundenen Quniffalzfiebereien lieferten im 
Jahre 1844 an 211040 Er. Erz und Gefräz, jo wie 8253 Eir. Rohſchlacken: 35485 Pfb. Feinfilber, 75 
Eir. Probirblei, 903 Ctr. Friſchblei, 2426 Etr. Schrotblei, 185 Etr. rothe, 221 gelbe, 5305 Etr. ſchwarze 
(Slätte, 296 Er. Speife, 710 Er. Düngerfalz, 461 Etr. kriſt. Quilſalz, 43 Cir. Mutterlangenfalz, was 
einen durch die Verarbeitung erlangten Geſammtwerth von 1,068308 Thlr. gab. Die Anteile anderer als 
ber Sreiberger Reviere bierzu waren unbebeutend. 
Am Jahre 1845 wurden auf bie Hüttenwerfe eingeliefert: 
141165 Eir. Dürrerz mit 27966 Pfr. Silber, 

65 - Kupfer - 43 — -« 178 Eir, Kupfer, 

536 - bleiiſches Etz 1718 — 5 2» « 1554 Eir. Blei, 
46477 - Glanz .» 6662 » . 7. .- 20720 - 

12084 + Kies E 13 - . 

3583 . Gehräz ” 095 * ® 31 * * 33 ® ” 
und durch die Prozeſſe ver Schmelzung wurden in bemfelben Jahre 130757 Ctr. Erz, Kies und Gefräz mit 
21373 Pfb. Silber, 23839 Etr. Blei und 167 Eir. Kupfer, fo wie durch die Amalgamation 73740 Er. Erz 
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mit 15028 Pfo. Silber zu Gute gemadt. Dagegen verbrauchte man auch im genannten Sabre an Brenn- 


materialien bei ber Schmelzarbeit Amalgamation. 
Holz 96645 Klafter. 5 Klafter. 
Holzkohlen 85530 Cubilfuß. 874 Cubilfuß. 
Steinkohlen 993 Scheffel. 19358 Scheffel. 
Torf 117608 Cubilfuß. 15340 Cubiffuß. 
ſtol 124335 Scheffel. 


Koklöſche 2080 Scheffel, 
wobei der Scheffel Kok mit Fuhrlohn 9 Ngr. 8 Pf. bis 10 Nor. 11 Pf., die Klafter Holz 3 Thlr. 12 Nar. 
fofteten, und 700 Klaftern 63450 Eubiffuß Holzfoblen gaben. 

In Sachſen ift der Bergbau auf Metall ein Regal, Private erhalten aber bie Erlaubniß, folhen zu 
treiben, welche das Oberbergamt ertheilt. Die meiften Gruben gebören auch Geſellſchaften, welche Gewerf- 
ſchaften beißen, und es giebt einzelne Betheiligte, die nur fehr geringen Antbeil daran nehmen. Außer für 
feine eigenen Gruben, thut der Staat für den Bergbau wenig. Die Zubuße für ben Bergamtabiftrict be- 
trägt num 8000 Thlr. Für den Beftand des Dergbaues wäre dieſes unzureichend, aber durch Abgaben vom 
2% Thlr. von jebem Pfund bes in den Erzen enthaltenen Silbers zu der Ginabengrofchenfaffe wird bas Be— 
fteben beffelben erhalten. Auf biefe Art Fommen aus bem Bergbau ſelbſt jährlih an 70000 Thlr. zufam- 
men, bie wieber für ihn verwendet werden. In Bolge einer Vereinigung werben bie Erze ber Privaten an 
die Königliche Schmelzabmiriftration abgeliefert, und nad einer Abftufung von 6 Klaſſen bezahlt. Der Fis- 
fus, welcher hierbei gewinnt, muß jedoch die Vorſchüſſe für bie Privaten leiften, 

Die Bergleute zeichnen fih aus burdh frommen Sinn und ausgezeichnete Subordination Cie dienen 
um Schichtlohn; die Schichten find 8 — 12ftündig. Ift der Bergarbeiter einmal angenommen, fo ift auch 
feine Eriftenz gefihert, und ale Mitglied ber Knappſchaft erhält berfelbe, wenn er arbeitsunfäbig geworben 
ift, ein Gnadengeld, fo wie in Strankpeitsfällen eine Unterftüpung. eine ehemaligen Breibeiten find ihm 
nad und nach ganz entzogen werben; fein Lohn ift überbaupt bürftig. 

Seit Jahrhunderten bat fib ein mildthätiger Sinn für Nachkommen und Arme unverändert erhalten, 
Es beſtehen in Freiberg über 40 verſchiedene wohlthätige Anftelten, Hospitäler, Stifte, Vereine der Wohl- 
thätigfeit, Gemeinnügigfeit, milde Stiftungen, Armen- und Waifen- Verforgungsvereine sc., beren aud- 
ſtehende Capitalien, obgleich nicht von allen angegeben, doch 563350 Thlr. betragen. Die Sparkaſſe befipt 
30000 Thlr. 

Der reiche und berühmte Bergbau Freibergs zog ſchon in alten Zeiten viele Grembe bin, um benfelben 
bort zu flubiren. Selten ift auch ein Ort fo günftig zum Stubium des Bergbaues gelegen, als Freiberg, 
das in der Umgebung bis zu 2 Stunden 100 gangbare Gruben befipt und woſelbſt auch alle Jahre große 
Bauten audgeführt werben. Die bier befindliche Bergafabemie, welche in Folge der Urkunde vom 22. März 
1766 gegründet und im folgenden Jahre eröffnet wurde, hatte ber Stadt bebeutend aufgebolfen. Cie fam 
vorzüglich durch den berühmten Bergratb Werner, welcher 1775 als Infpertor an berfelben angeftellt wurde, in 
großen Ruf, wurde feitdem die Mutter vieler Töchterfchulen, und beftebt ald bie erite derartige Anftalt in 
ver Welt, die auch von Schülern aller Länder und Erbibeile befucht wird. Die Akademie batte außerbem 
mehre andere Männer vom Rufe befelfen. Sie befist 7 verſchiedene Sammlungen, Apparate, Tabinette 
und Laboratorien. Werner flattete fie mit großen Schäßen auf, und das Anftitut erhält jept jährlich 850 
Thlr. Zinfen aus feinen Schenkungen. — Das Wernerſche Mufeum ift ebenfo Foftbar als ſehenswerth. Der 
Werth deffelben beträgt 130000 Thlr. Die Unterhaltung der Bergakademie foftet jährlich 13000 Thlr. Die 
Befoldungen, Honorare betragen 8000 Thlr., die Unterhaltung der Sammlungen 2000 Thlr., bie Reifen, 
Stipendien 700 Thlr., ber jährliche Zufhuß zu einer geognoftiihen Landeskarte 1000 Thlr. Zu biefen Un- 
foften trägt bie Staatsfaffe nur 00 Thir. bei. Die auf Staatsfoften Stubirenden zahlen nur jährlich 
20 Thir. und befommen ſonſt noch Unterſtützungen. Ihre Anzahl ift 60 auf 4 Jahre Zeit. Ausländer jab- 
len jährlich für Borlefungen 112 Thlr. Ihre Zahl beträgt gegen 30. 





3. Das Europäifche BVBölkerreht der Gegenwart von Dr. Auguft Wilhelm 

Heffter, geheimer Obertribunalsrath, ord. Profeſſor des Rechts an der Friedrich, Wil: 

helmsdsUniverfität und Ordinarius der Juriftenfafultät. Zweite Ausgabe- Berlin 1848. 
Verlag von H. E. Schroeder. 458 ©. 


Lug und Trug, bie alte wäljche Liſt und Tüde mit ihren Winfeljügen, Kniffen und Pfiffen werden 
immer mehr von ber MWahrbeit und Meblichfeit verdrängt, die viel höhere Einfiht und Gefittung laffen dag, 
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was früher als hohe Staateweisheit nur von Wenigen gedeutet und nad Umſtänden feſtgehalten, verleug- 
net ober mobifizirt werben fonnte, jetzt überſehen, und indem man das Wahre und Rechte aus dem, was 
Despotie, Gewalt, Willkühr, falfche Politit, Herlommen und biplomatifhe Kunſt feſtgeſtellt hatten, genau 
berauszuftellen vermag, formiren ſich allmählig andere Begriffe vom Rechte, die Individuen und Völker aber 
find in dem Beftreben, mit Vermeibung jeder Krümme nad einem gemeinfamen Rechtézuſtande in grader 
Bahn vorzufchreiten. Das Beftehen ber bisherigen Politif und biplomatifhen Künſte der Staaten ift baber 
unficher geworben unb bat burch bie neueften Ereigniffe feine Haltbarkeit mehr; Willführ und Zwang, wie 
fie bis jept gegen Perjonen und viele Staaten geübt worben, finden aber in ber zur Reife gebiegenen öf- 
fentlichen Meinung einen faum noch burdzubrechenden Damm. Grünblihe Belehrungen über das eigent- 
liche wahre Rechte, um biefes gegen bie verfchiebenen Auslegungen zu wahren, verbienen in biefer Zeit den 
allergrößten Dank, und hierzu giebt die vorgenannte Schrift die vollſtändigſte Anleitung, teren geſchätzter 
Hr. Berf. als ein Kämpfer für Recht und eine fefte Begründung. beffelben eine volle Anerkennung bes bo- 
ben Wertbes feiner Arbeit ſchon dadurch erhalten hat, daß eine zweite Ausgabe berjelben in furzer Zeit 
nothwendig wurbe. — „Es find nicht mehr die Regierungen allein, welche in allen oder ben meiften Staa- 
ten, wie früber, bad Recht nach eigener Ueberzeugung fepen, und dafür auch das Blut ihrer Untertbanen 
verhaftet glauben. Die Bölfer felbft find in vielen Staaten durch die Verfaffung zur Theilnahme an bem 
Rechte des Staates gelangt, und fogar da, wo es formell in unantaftbarer Weife nicht geicheben if, wird 
doch nur felten bie Ueberzeugung ber Völker von Recht oder Unrecht in der Politif ganz bei Geite geftellt 
werben fünnen. Daburch ift dem Völlerrechte eine feitere Bafis gegeben.” 

Die zweite Ausgabe unterfcheidet fih nur durch größere Gorrectbeit, Zuſähe, befonders zum Seeredte, 
und durch eine befiere Anorbnung ber Einleitung. Der außerorbentlihe Reichthum bes Inhalts ber drei 
Bücher: Völkerrecht im Zuſtande des Friedens; WVölferrecht im Zuftande bes Unfriedens oder bie völferrecht- 
lichen Streitigkeiten; und bie Formen bes völferrechtlichen Berklehrs ober die Staatenpraris in auswärtigen 
Angelegenbeiten, ſowohl im Striege wie im Frieden, geftattet bier nur Andeutungen aus einer Schrift zu 
geben, deren großer Wertb in ber gegenwärtigen Zeit, wo fich bie Staaten auf eine zeitgemäße Höhe zu 
erheben bemühen, um befto mehr gefteigert if. — „Das Völkerrecht umfaßt zwei Beſtandtheile: bie allge 
meinen Menschenrechte ber Einzelnen, welche bie Staaten auch den zu ihmen nicht gehörigen Individuen an« 
erfennen, unb bie Verhältniffe der Staaten unter einander felbft in ihren gegenfeitigen Berührungen. — 
Zur Sühne und Emporhebung aus dem Berfinfen bient der Arieg. in geldenes Zeitalter obme ibn, obne 
feine Nothwendigkeit, wäre ein Zuftand ber Sünblofigfeit der Völfer. Gewiß erzeugt noch ber Krieg gei- 
ftige Bewegung und ftählt Kräfte, welche im Frieden ſchlafen, oder verfumpfen und ohne Erndie bleiben. 
— Die feſtere innere Abjchließung der Einzelftaaten gegen auswärtigen Einfluß gab dem Völlerrechte fogar 
eine neue Bafis und Entwidelung auf berfelben, nämlich in dem Seouveränitätsbegrif und ber damit in 
Verbindung ftehenden Gleichheit der Staaten. Bei Weitem mehr wurbe die neue Pflanze gefährbet durch 
die allmählige Berbreitung jener Staatsfunft, welde nur ben eigenen Vortbeil fennend, jedes fremde Recht 
und Intereſſe bintanfept, obne in ber Wahl ber Mittel bevenflich zu fein; einer Politif, die in Italien ge- 
boren, und in Spanien mit befonderm Erfolge geübt, faft bei allen Cabinetten einwanderte, und, wenn 
auch nicht zugleich pofitiven Beftrebungen, doch zu ähnlichen Gegenbeftrebungen aufforberte; einer Politik 
enblich, die, indem fie ſich der bergebrachten Formen mit täufchendem Scheine bediente, jeden Grunbjap bes 
Rechts materiell ableugnete. Eine Reaction biergegen warb bie Idee des fogenannten politifchen Gleichgewichts. 
— Grit der Revolution von 1830 bewachen das monarchiſche und populäre Prinzip fi) ſeitdem gegenfeitig 
auch in der europäifchen Politif. Keines berfelben verläugnet jedoch das Wölferrecht, und nur in der rich- 
tigen YAuffaffung bes lezlern liegt bie Vermittelung bes Friedens. — Ueber bie Theorien und Literatur bes 
Völlerrechts wirb erwähnt: auch die neuefte Philofophie hat den Streit der Syſteme und Prinzipien noch 
nicht befeitigt. Sie glaubt entweder mit Schelling an eine Gefepoffenbarung des göttlichen Geiſtes für die 
Nationen, ober fie vinbizirt mit Hegel auch das Völkerrecht ber menfclichen Freiheit, dem Willen, der fi 
felbft das Recht fept, oder in Gemeinfchaft mit andern bildet. — Zergliebert man ben Inhalt ber menfch- 
lichen Freiheit, bas it, der vernünftigen Eriften, bes Individuums näher, fo laffen ſich folgende Einzelrechte 
tarin erfennen: Erftene: freie Wahl des Orts der Eriftenz. Stein Menſch ift zur Scholle eines beftimmien 
Staates unabänderlih geboren. Das gemeinfame Vaterland ift die Erbe; der Einzelne muß überall feine 
Heimath auffchlagen Fönnen, wo er fih am Meiften im feiner Freiheit zu bewegen vermag. Da, es kann 
Pflicht fein, fih nad einer andern Stelle ver Erde zu begeben, um feine freiheit zu retten. Das Recht 
ber Auswanderung ift alfo ein unentziehbaree. Nur felbftauferlegte oder verſchuldete Verpflichtungen Fönnen 
es beichränfen; mir moralifche, nicht äußere Bande machen ein Sand zum Baterlante. Zweitens: Erhal- 
tung und Entwidelung ber phyſiſchen Perfönlichkeit; daher das Recht, ſich die Natur für bie nothwendigen 
umb nüplichen Bebürfniffe des Lebens bienfbar zu machen, Eigenthum zu haben, es zu erhalten, zu erwei- 
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term im freien Austauſch mit andern; ferner das Recht ber Selbilfortpflangung durch Ehe und Kinberzeu- 
gung; alles in ben Schranken ber Eittlichfeit. — Der Egoismus ber Staatspraris ift zuweilen jo weit ge- 
gangen, bie Eriftenz anderer Staaten und ihrer Rechte ganz zu igneriren. — Die Grundfäge, auf welche 
das Völkerrecht einer civilifirten Staatengefellichaft beitehen muß, find allein biefe: 1. jede völlige Iſolirung 
eines Staats von dem Verkehr mit andern Nationen fehlieht vom Genuß bes Nölferrechts aud. 2. Kein 
Staat kann, ohne eine Seinpfeligfeit zu begeben, dem andern einen Verkehr mit ſolchen Artileln abjchrei- 
ben, beren biefer zu feiner Eriftenz wefentlih bedarf. 3. Kein Staat kann obne Feinbfeligfeit einer andern 
Nation ben unfchäblihen Gebrauch von Land- und Mafferftraßen in feinem Gebiete verfperren, um dadurch 
von einem britten Orte die nötbigen geiftigen oder leiblichen Bebürfniffe zu bezieben ober babin zu führen. 
4. Kein Staat kann ohne Beleidigung oder Verlegung einen andern Staat von ber Verkehrsconcurrenz nad 
einem britten Etaate ausfchliefen, wenn biefer nicht felbft die Ausfchliefung will ober geltend madt. 5. 
Kein Staat kann bie gehörig legitimirten Untertbanen eines andern befreundeten Staates zurüdweijen, ober, 
nachdem fie einmal von ihm aufgenommen find, wieder ausweifen, obme beftimmte ihrer Regierung mitzu- 
tbeilende Urfachen. In feinem Falle barf es in unmittelbar fränfender Form gefcheben, wenn fie nicht durch 
ihr Verhalten einen gefeplihen Grund bazu geben ıc. ꝛc. — Einmifhungsredht. Es giebt im Allgemeinen 
feine Befugniß dazu, weder in Anfebung deffen, was jebem Einzelftant ſelbſt vermöge feiner Freiheit und 

Unabhängigkeit zu ordnen zufteht, namentlich in Beziehung auf Berfaffung, Regierungsprinzipien und An- 

wenbung berjelben sc. ꝛc. — Das Unteribansverbältniß kann in Staaten, welche ibre Beſtimmung in ber 
Weltorbnung, unb bemmac in ber Entwidelung des Menſchengeſchlechts in feiner Freiheit nicht verlennen, 

nur ein freimilliges fein, weldes burd Auswanderung wieber aufzuheben if. Sie find nur nicht verbun- 

ben, ben Austritt früher zu geftatten, bevor nicht allen bieber fchon eingetretenen verfaffungsmäßigen Ber- 

pflihtungen genügt ift, und bürfen baber vorherige Anzeige bes Entſchluſſes zur Prüfung ber noch zu er- 
füllenden Berbindlichfeiten und zur Sicherftellung derſelben fordern, fo mie die Unterlaffung mit Strafen 

ahnden. — Jeder Staat fann feine im Auslande befindlichen Untertbanen nad feinem Ermeſſen zurüdrufen, 
ohne daß er jedoch zur Bewirfung ber Rückkehr ein Vindicationsrecht gegen ben auslänbifchen Staat ober 
in bemfelben bat, ober auf fonftige Unterftügung beffelben bierbei einen Anſpruch machen darf. — Durch 

Berträge bat man fi verftändigt, daß bie Schiffahrt auf Strömen, melde bas Gebiet mehrerer Staaten 

durdfließen, mit allen Nebenftrömen vom Anfangepunft ihrer Schiffbarwerbung bis zu ihrer Ausmündung 
in das Meer, burdaus frei, und in Beziehung auf ben Handel Niemand unterfagt fein fol. (?) — An— 

näberung und Verbindung ber Wölfer unter einander ift bie Tendenz bes Völkerrechts! — Die Ausbildung 

ber biplomatifchen Kunſt gereicht diefer eben zu feinem Ruhme. Im Alterthume waren Rebner, Staats- 

mann unb Gefandter meift Eine Perfönlichfeit. Im Mittelalter war bie Diplomatie entweber in ben Hän- 

ben ber unterrichteten Geiftlichfeit oder der Männer vom Degen. Nad der Unterbrüdung der Volfsfreihei- 

ten unb Gerporationen wurbe fie eine Lügendiplomatie, die Kunft der Verftellung im pofitisen Gewande ber 
Lüge, und Lügen mit Lügen gelten, war der Wahlſpruch. Sein Mittel galt babei für ımerlaubt, am te- 

nigften Beftehung. Im 15. Jahrhunderte waren Liſt und Fünftlihe Präterte bie Hauptwerfzenge berfelben. 

Unter Lubwig XIV, war bie Diplomatie bad Spiel der Höfe und Hofintriquen mit einem Nimbus von Ga- 

Ianterie, feinem Weltton und Aeußerlichkeiten aller Art umgeben, und ber Hof von Berfailles ver Parnaß 

berfelben. In ber franzöfifhen Revolutionszeit batte fie feine andere Bafis, als bie ber Macht und Con- 

venienz, wogegen fein Rechtsverhältniß aalt. So behauptete fie fh auch unter Napoleon, wo ihr Ton 

fehneidend und töbtenb wurbe. Als ihr Mittelpunkt befeitigt war, hatte bie Diplomatie ber Hife vornemlich 

nur bie Herftellung eines politifchen Gleichgewichts zur Aufgabe. Die Rücklehr zur Bafis war ibr verfchlof- 

fen; fie mußte über Seelen und Länder wie mit dem Tranchirmeſſer verfügen; dann aber hatte fie ihre zum 

Theil nur willlkührliche Geftaltung in eine myfteriöie Rechtsmetapbpfif zu hüllen, worin Legitimität ber Haupt- 

begriff war, beifen offener Erflärung manches Hinderniß entgegen fand. Ihre jebige Aufgabe fcheint vor- 

züglich Friede, Handel und Inbuftriealismus zu fein, allgemeine Behaglichkeit und Wohlhäbigkeit!“ 





VIII. Yiteratur und Kritik. 
H. Berghaus’ Phyſikaliſcher Atlas. VIIL Abtheilung: Ethnographie. Aus: 
zug von 8 Nummern, weldhe Europa im Allgemeinen und Deutjchland in's Bejon: 
dere betreffen. Nr. 3. Verbreitung der Deutfchen über ven ganzen Erbboden; Nr. A. Ueber: 
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ficht von Europa mit ethnographifcher Begrenzung der einzelnen Staaten 2c.; Nr. 5. 6.7. 
8. Ethnographifche Karte von Europa in vier Blättern; Nr. 9. Deutſchland, Nieder— 
lande, Belgien und Schweiz: National, Sprach- und Dialect-Verſchiedenheit; Nr. 10. Eth— 
nograpbifche Karte ter öfterreihifhen Monardie. Gotha bei Juſtus Perthes. 
Preis jeder Nummer 12 Sgr. 


Der phyſilaliſche Allas von H. Berghaus ift in und außer Deutfchland feit dem Erjcheinen feiner erften 
Lieferung bis auf den heutigen Tag in allen wilfenfchaftlichen Streifen als ein einzig in feiner Art bafteben- 
des Werk dergeftalt befannt und gefchäpt worben, baf es blos biefer einzigen Schörfung bes Verfaſſers be- 
burft hätte, um feinen Namen unaudiöfhlih in den Annalen der wiſſenſchaftlichen Verdienſte aufgezeichnet 
zu ſehen. Wie alles Gute, fo bat auch der phyſik. Atlas mannichfachen Angriffen nicht entgeben Fönnen, 
und biefe liefen gewöhnlid in ven Vorwurf zuſammen, baß ber Atlas bloße Zufammenftellungen entbalte 
und öfters Dinge in ber ftarren Form gezeichneter Linien erfchienen, die ſich gar nicht verbiltlichen ließen, 
oder, wenn ed geſchähe, falfche Begriffe bervorriefen. Wir glauben nicht, daß Hr. Prof. Berghaus, noch 
irgenb eim Gelehrter der Welt, im Stande fein würde, alle bie im Atlas behandelten Materien in ihren 
Hafen und Geſetzmäßigkeiten ſelbſt beobachten und erforfchen zu fönnen, von einer reinen Originalſchöpfung 
fonnte aljo auch nie die Nebe jein; wohl aber von einer originellen Zufammenftellung, von einer willen- 
fchaftlich fichtenden und nach allen Eeiten hin prüſenden Auswahl und einer geift-, taft- unb aufßerorbent- 
lih müherollen Compilation und Herbeifchaffung bes in allen Winfeln ber Selehrienftuben, Bibliotheken 
Bureaus, Zerftreuten und Vergrabenen — und das ift auch das Berdienſt, was bem Berf. als ein jebr bo- 
bes angerechnet werben muß und über welches hinaus er auch nie geftrebt; denn für jebe Starte giebt er 
gewiſſenhaft die Quellen an, bie er zu feinen Entwürfen benupt bat. Was den zweiten Vorwurf anbetrifft, 
fo mag es jein, daß manche ängitliche Gelehrte vor ber Kühnheit des Berf. erfchroden find, wenn fie dem 
Hang großartiger Naturerfcheinungen ba durch eine einfache Figur verfinnlicht feben, wo der Anbaltepunft 
ihrer Wilfensrefultate immer noch zablengefüllte Folianten find. So lange aber ber Menſch feine finnliche 
Natur nicht ganz abftreifen fann, wird er auch darnach fireben, ben Begriffen und Schlüffen feines Ber- 
ſtandes, ohne es fich ſelbſt immer bewußt zu fein, irgend ein Bild zu geben, und besbalb wirkt auch flets 
das Bild unmittelbarer, das Wort und bie Zabl aber auf einem Umwege — wir müſſen alfo gerade in 
der Berbilplihung phyſikaliſcher Erfcheinungen einen hoben Werth erfennen und fönnen bes Berf. jchöpferi- 
fches Talent nicht hoch genug anſchlagen im Intereife ber Vielen, denen erft burd die Karten bes phyfifal. 
Arlaffes ein reicher Erfenntnißfchak zugänglich geworden ift, der ibm bis dahin mehr oder minder verſchloſſen 
blieb. — An Gelegenheit zu felbftiftändigen Berarbeitungen bat es dem Verf. auf dem reichen Felde der phy- 
fifalijchen Geographie keineswegs gefehlt, ganz bejonders aber waren beren für bie ethnographiſche Ab. 
theilung notbwendig, weil die betreffenden Vorarbeiten bis jept verhältnißmäßig noch ziemlich bürftig find. 
Trotz ber zu überwinbenden Echwirrigfeiten möchten wir vie ethnographiſchen Karten bes Verf. zu ben ge- 
Iungenften zählen und ſchreiben das ber Vorliebe für ethnographiſche Studien zu, welde er neuerdings dviel- 
fach befunbet bat. Der Verf. ſteht aber bierin nicht iſolirt da, es treibt vielmehr feit einigen Jahrzehnten 
eine innere Stimme zur Geltendmachung nationaler Gefühle ganze Bölfer an; verfchtwundene Bande alter 
Stammperwandticaften werben aufgefucht, bie Kinftlihen Schranken flaatliher Zwingherrſchaften fallen und 
im erwachten Selbitbewußtjein nationaler Kraft reihen fich die gewaltfam (Setrennten bie Bruderhand ..... 

In der Zeit folden Strebens müſſen wir es als eine fehr glüdliche Ider bezeichnen, daß ber Verleger 
dem Publifum eine Auswahl von 8 Karten übergiebt, welche in vortrefflicher Ausführung die Stamm- und 
Sprad » Berfchiedenbeiten ver europäifchen Bölfer verfinnlihen, und nad dem Zwede der ſtatiſtiſchen Zeit 
ichrift glauben wir eine kurze Beſprechung berjelben nicht übergeben zu dürfen. 

Wir haben bem Berf. unferen Dank für die wertboolle Gabe aus vollem Herzen barzubringen, müſſen 
aber doch fo unbeſcheiden jein unjer Bebauern darüber auszufprechen, daß er ung nicht mehr geliefert bat, 
d. b. daß er bie Erläuterungen gerabe zu biefen arten fo ſehr ftiefmütterlich behandelt bat. Wir wür- 
den dieſen Mangel nicht fo fühlen, wenn wir nicht burd die Meichhaltigfeit der Erläuterungen zu ben an- 
deren Karten bes Atlas verwöhnt wären; ja wir finden fogar in ber eibnograpbifchen Abtheilung noch eine 
große Abhandlung über die Indianerſtämme Norbamerifa’s, und bei dem und fo nahe liegenden Thema 
müffen wir uns mit wenigen Allgemeinfägen begnügen. Ueber Deutfchland finden wir auch in des Verfaſſers 
„Wöltern bes Erdballs“ keineswegs einen ausreichenden Gommentar zu ven Karten, dürfen alfe vielleicht 
boffen, daß er fi geneigt fühlt die beregte Lüde irgendwie auszufüllen, wenn wir auch zugeben wollen, 
daß es nicht ganz gerecht wäre bie nähere fchriftliche Befprehung der Karten in der Form von Erläuterungen 
als eine bloße Zugabe zu erwünjchen, da ber Preis der Atlasblätter ohnedies im Berhältniß zu ber vorzüg- 
lichen Ausftattung auf das Billigfte geftellt if. 
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a) Nr. 3. Planiglob zur Ueberſicht der Verbreitung der Deutjchen in beiden Hemiſphä— 
ren über den ganzen Erdboden x. December 1845. 


So Hein wie aud bie Karte ift, fo regt fie doch gerade zu einer Zeit zu ben intereffanteften Betrad- 
tungen an, wo beutfches Nationalgefühl in fräftigem Erwachen „Inbuftrie und Handel, Auswanderung und 
Eolonifation” im die großen Zeit- und Pebend- ragen zieht, von deren Löſung das Wohl eines Volkes 
abbängt, das zum Träger ber Givilifation in bie entfernteften Winfel der Erbe durch feine Weltftellung be— 
ſtimmt ift und feit ber Völkerwanderung fih an dem Aufbau und ber Entwidelung neuer Nationalitäten 
unabläffig betbeiligte. Der Verf. hat die Niederländer nicht von ben Deutfchen getrennt und baburd 
bie Verbreitungefpbäre bes beuifihen Elementes natürlich beträchtlich erweitert. In mwilfenihaftlicher Auf- 
faffung müjfen wir dem ganz beipflichten, ber praftiiche Blid auf die Gegenwart zeigt uns aber freilich eine 
Sonderung zwifchen „deutſch“ und „nieberlänbifch“, die wir wohl bebenfen müljen, wollen wir pie Reflerio- 
nen, welche bie Kartenſchau in und erwedt, auf unfer beutfches Baterland anwenden. — In Afrifa if 
das rein beutfche Element (in engerem Einne) am ſchwächſten vertreten, denn bie Angabe Deutfcher in 
Algier beziebt fih doch nur auf eine geringe Zabl deutſcher Felvarbeiter und Soldaten, der Aufenthalt 
Deutfcher in Aegypten ift theilweife zu vorübergehend, bie Gründung einer preußifchen Colonie in Ober- 
Guinea it nur noch gefchichtliche Erinnerung und die Angabe Deutfher in Guinea und dem Caplande 
bezieht fich einerfeits auf niederländiſchen Colonialbefip, andererfeits auf das nieberlänbifche Grund 
element in ber engliſchen Capcolonie. In vergrößertem Maaßſtabe ift die Eintheilung bes Caplanbes ſpeziell 
angeneben und Pfeilftrihe nach Norboften beuten die Wanderung ber Deutfchen (Niederländer) nach Nort- 
often an, indem allerdings bie Vee-Boern (Bichbauern) der Capcolonie gleichſam als Nomaden neue Weide 
pläße für ibre Heerben in dem Lanbe ber Kaffern und Befchuana auffuchen. — Auch in Afien befchränft 
fich die Niederlaſſung Deutfcher in engerem Sinne nur auf bie Anfiebelungen jener Würtemberger in Trank 
faufafien, melde feit den Sabren 1816 und 1817 unter unendlichen Beſchwerden und Leiden gegrünbe 
wurben, denn bie Angabe Deutfcher im oftintifhen Archipel fällt wieber dem bortigen nieberlänbr 
ſchen Eolonialbefipg zu. — In Auftralien feben wir bei Sidney, auf Neu-Geeland unb bei Ade— 
laite die Wohnfige Deutfcher marfirt und find durch die neueften Berichte aus jenen Gegenden bazu br 
rechtigt, dabin gerichteten Auswanderungen die beiten Erfolge zuzufchreiben und geregelten Eolonifatiengplä- 
nen in ben fruchtbaren Terrains Nuftraliens das Mort zu reden. — Amerika erſcheint ald ber großartige 
Schauplatz, auf dem ſich das germaniſche Element in neuer Kraft verjüngt, denn bie Karte zeigt in Nord 
amerifa allein einen größeren VBerbreitungsbezirf der Deutſchen an, wie innerhalb der europäifhen Grenzen 
bes Mutterlandee. Die Verbreitung ter Deutſchen in Norbamerifa ift noch durch ein befonberes Härt- 
den auf eine fehr anjchauliche Weije verfinnlicht. Durch Zablen ift in jedem Staate der Procentantheil ber 
Deutfhen au ber Geſammt-Bevölkerung angegeben und bas numerifce Verhältniß ber relativen Dichtigfeit 
ift höchſt ſinnreich durch Schattirung ausgedrückt, fo taf man auf ben erften Blid erkennt, daß das Dentid- 
thum beſonders felbftftändig in Pennfplvanien und Obio, am geringften aber in ben füblihen Staaten (dr- 
nen mit Erlaven) vertreten if. Mas die Zablenangabe der Deutichen in Norbamterifa betrifft, fo erkennen 
wir zwar in ben 5 Millionen unter der Geſammtbevöllerung ven 20 Millionen eine Uebereinftimmung mit 
vielen Autoren, müſſen uns aber mit unferer Ueberzeugung ganz und gar dagegen erflären und uns ben 

Einwürfen bes Dr. I. E. Wappäus anjcliefen, melde er in feiner „deutſchen Auswanderung und Geloni- 
fation * macht und woburd er bie Geſammtheit aller Fremden in ben vereinigten Staaten, d. b. aller nict 
son britiihem Blute Abftammenden, auf noch nidt 2 Millionen anfept. Deutſche find ferner angegeben 
bei Merico, Vera Ernz, Lima, Arica, Balparaifo, an ter la Platamündung und im Norten 
von Rio Janeiro. In Betreff ter großen Hanbelspläge erinnern wir uns zwar, daß berfelbe Verf. im 
2. Dante feiner „Bölfer des Erdballs“ jagt, daß der Aufenthalt ver dort etablirten beutfchen Großhändler 
mehrentheils nur als vorübergehend zu betrachten jei, wir müſſen die Angabe jedoch aus mehrfachen Grün- 
den ganz gerechtfertigt finden und hätten nur noch eim Gleiches gewünſcht für ben weſtindiſchen Ardi- 
pel, Benezuela und Guyana. Berf. ſcheint in der Ibat bier Mehres ganz vergefien und aub be 
ſonders außer Acht gelaffen zu haben, daß er bie Nieberländer ben Deutfcen zugerechnet bat, Der über 
6000 zäblenden Holländer auf den Infeln bes weſtindiſchen Archipels und in Guyana bätte um fo mehr ge— 
dacht werden müffen, als das holländiſche Elentent auch in den nicht nieberländifchen Colenien von Bedeu 
tung ift, denn außer ©. Groir find alle däniſchen Anfeln bolländiſch, und au unter den Weißen bes eng— 
lichen Gupana find nur drei Viertel engliſchen, ber Reſt holländischen Urjprunge. (Huf ber Harte von 
Südamerika ift das deutſche Element in Guyana zwar bezeichnet, dagegen wieder beiien Verbandenfein in 
Brafilien vergefien anzugeben, während es auf unferer vorliegenden Karte unter Beiſetzung der Namen 
Sranfenthal und Neu-Freyburg angedeutet if.) So gut wie bei den oben genannten Städten, bätte and 
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bri Havanna der Wohnfig Deurfcher angegeben werben mülfen, und ebenio bätte wenigftens ein Dafen 
von Venezuela genannt fein fünnen, ba beffen Hanbelsverfehr mit Deutſchland von ſehr bober Vebeutung 
if. Venczuela it überhaupt mit Deutſchland in mannichfacher Berührung, denn abgefeben davon, daß es 
vom Jahre 1523 — 1555 ber mächtigen Familie Welfer gehörte, fo ift auch im neuefter Zeit (1842) durch ben 
Dberft Codazzi bie beutfche Aderbaucolonie Tovar füblih von Gararcas gegründet worden. Durch unzwed 
mäßige Lage und wiederholte Mißerndten ift die Golonie zwar gegenwärtig fehr rebueirt, viele der Einwan« 
derer aber befinden fih in ſehr guten Verbältniffen in den Städten, und das Interejfe einer verftändigen 
Regierung bürfte in der Zufunft bie Berbindungen mit Deutjchland eber enger Mnüpfen, wie aufgeben. Bei 
einer neuen Bearbeitung der Karte möchte die Angabe des belgischen Eolonialbiftriftes von Santo Ihe» 
mas und ber Mosfitofüfte vielleicht nicht ungwemäßig fein, wenn es auch im Augenblick noch nicht 
mit Gewißheit vorauszuſehzen ift, in wie weit beutfche Intereifen ſich dort feſtſetzen. 

Die zablreihe Verbreitung ber Deutſchen in Europa fällt zwar nad dem Maaßſtabe der Karte nicht 
fo in bie Augen, und es ift beshalb für eine genauere Einficht auf die ethnographiſche Karte von Europa 
und ber öfterreichifchen Monarchie zu verweiſen, jeboch auch bad Feine Bild belehrt uns ſchon burd bie 
Menge beuifcher Niederlafjungen in Ungarn, Siebenbürgen und Rußland über den Gang des ciwilifirenden 
Einfluffes Deutſchlands von Welten nah Oſten, als eine Rüdwirkung der Völferbewegung von Oſten nad 
Welten. — Die Harte giebt auch bie oceaniſchen Straßen an, auf benen bie Verbindung zwiſchen den 
Wohnfigen ber Deutſchen bewirkt wirb, jedoch etwas ſehr fparfam, was zwar dem Zwecke einer allgemeinen 
Ueberficht entiprechen mag, aber ohne Beichadung ber Deutlichkeit etwas vollftändiger geicheben fan. — Die 
mehren Bemerkungen, welche wir zu der Karte gemacht haben, follen weniger ibren Werth fchmälern, als 
das bobe Intereſſe verratben, welches fie für uns hat, und heben wir es nochmals hervor, daß fie ganz 


geeianet iſt, Betrachtungen zu erfhließen, deren Refultate für das deutſche Bell von hoher Wichtigkeit 
fein fonnen. 


b) Ar. 4. Ueberfiht von Europa; mit ethnographifcher Begränzung der einzelnen Staaten 
und mit den Völferfigen in der Mitte tes 19. Jahrhunderts. December 1846. 


Dem Meinen Maaßſtabe der Karte entfpricht es ganz, daß mit Hinweglaffung ber Tetails nur ein 
Ueberlihtebild der größeren Völfergruppen vor und liegt, weldes wir gleichſam als ein VBorbereitungsblatt 
ber folgenden größeren Harte von Europa zu betrachten haben. Der inde-europäiſche Stamm ift der 
vorherrſchende; die drei Gruppen ber romanifchen, germanifchen und ſlaviſchen Völker zeichnen 
fih in paſſenden Farbenunterſcheidungen als bie drei Hauptelemente Europas aus, denn nur untergeorbnete 
Räumlichkeiten nehmen bie Albaner und Fetten im Dften und bie Feltifchen Stämme im Weiten ein. 
Daß das Gebiet der Deutſchen in Eiebenbürgen mit dem Grün der Albaner angelegt ift, mag wohl nur 
ein vereinzelter Illuminationsfehler fein. — Unter ben nicht inbifch-europäifchen NVölfern treten in den Bor- 
bergrund: bie Finnen ober Uraler, befonbers durch das weltliche Vordringen der Magparen, und die 
Zurfen, währen Mongolen und Samojeden nur auf biejenigen Räume befchränkt find, bie ber 
eigentlichen europäifchen Natur nicht angehören. Wir haben uns zwar im Cingange mit der allgemeinen 
Haltung der Völfergruppirung einverflanden erflärt und im Intereile einer beiferen Ueberſicht auf Details 
verzichtet, daß aber im Gebiete der europäifchen Türkei gar feine von ben vielen Parzellen farbig martirt 
find, bie von ben Turf-Dsmanen eingenommen werben, bürfte doch nicht zu billigen fein, eingebenf ber 
Bedeutung des türfifchen Elementes in Europa feit ber Mitte des 15. Jahrhunderts. — Die größte Dich— 
tigkeit ber faft über ganz Europa zerfireuten Hebräer im Weichfelgebiete und deſſen Benachbarung, iſt 
durch Punktirung auf höchſt zwedmäßige Weile veranfhaulicht. — Mit der geograpbifhen Zeichnung, welche 
nicht som Verf, entworfen und nur als Grundlage benugt worben, fönnen wir und nicht einverſtanden er- 
flären, ba bie Gebirgezeichnung in einer gewilfen Hinneigung zu bem alten Raupenfpfteme und der viel zu 
offenen Haltung der Gebirgsförper, nichts weniger wie ein natürlihes Bild der europäifhen Bodenftatiflif 
liefert, mwoburd denn gar mande bifterifhe und etbnograpbifhe Momente unerläuiert bleiben, bie gerade 
in einer naturrichtigen Abbildung ihre Aufklärung finden würden. Daß in ber Mitte Englands bei Bir- 
mingham ein See angegeben ift, beruht wohl auf einem Fehler bes Kupferſtichs, ber im Uebrigen an Schärfe 
und Correctheit wenig zu wünſchen übrig läßt. — Wenn ber Völfertafel einige Zahlenwerthe beigefept wä- 
ven, fo würde bas um fo mehr eine willlommene Ergänzung fein, als in ben beigegebenen Erläuterungen 
auf bie Starte Nr. 4. gar fein Bezug genommen ift. 


ec) Nr. 5.6.7.8. Erhnographifche Karte von Europa. März 1845. Vier Blätter zum 
Zufammenftoßen. 


Es ift dieſes nach unferem Willen die erfte derartige Karte in jo großem Maßftabe, aber auch vie 
Zeitſcht. d. Vereins für deutſche Statiſtil. IL. Jahrg. 72 
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erfte, welche bie ethnographiſchen Verbältniffe Europas auf eine fo wiſſenſchaftlich georbnete, fo überfichtlich 
eingerichtete und fchön ausgeführte Weiſe darftellt. Nirgends eine Störung durch unangemefjenes Detail 
und doch bie wichtigften Grundzüge in ſchätzenswerther Vollftänbigfeit; das ift einmal eine Arbeit von wahr- 
baft gediegenem Sterne und bed Kernes würdig ift bie Schale ber technifchen Behandlung. Da bie unver- 
mifcht geblichenen Völfer in ihren Verbreitungsbezirfen voll, die gemifchten bagegen nur an bet Rändern 
folorirt worden find, fo erwedt ſchon ein Hüchtiger Blid auf die Karte in und bie biftorifhen Erinnerungen 
an bie große Völferwanberung, welche Europa erjchüttert und feine jekigen Verbältniffe begründet bat. 
Der Sübmeften Europas ift bis auf wenige Stellen von den Mifchvölfern der romanifhen Gruppe 
eingenemmen, im Nerboften finden wir neben ben auseinander geiprengten Reften des finniſchen Völfer- 
ftammes, am verbreitetften den ſlaviſchen Völkerzweig, ald denjenigen bes ind’fch- europälfchen Stammes, 
welcher zulept in Europa einmwanberte, unb bie Mitte halten bie germaniſchen Völler befept. Der erjte 
Zweig bes indo⸗europäiſchen Stammes, welcher von Afien rinwanberte, war ber pelasgijde ober 
ariehifche; wir fehen ihm im feiner Reinheit zumeift auf den Schauplap feiner erften Thaten beichränft, 
in den übrigen Gegenden feiner weiten Verbreitung aber unterlegen dem romanifchen und ſlaviſchen Ele- 
mente, Am entgegengefegten Pole der europätfchen Eivilifationsare, alſo im Nordweſten, erbliden wir bie 
Ueberrefte des zweitälteften in Europa eingewanberten Zweiges bes indo - europäiſchen Stammes: es ift ber 
feltifche ober galliiche Völkerzweig. Was bie Germanen zur Zeit ber Völkerwanderung, bad waren 
die Gallier zur Zeit ber frübeften Geſchichte bes mittleren Europa, nur daß jene bem Stoße von Often 
ber confequent folgten, biefe aber fich wieder von Meften nad Oſten zurüdwarfen. Als ein Zeugniß 
biervon müfjen wir noch die Romanen in Graubünbten (und Savopen) betrachten, denn fie find reine 
Nachkommen ver galliihen Bölkerfchaft ber Rhätier, melde im Schupe hoher Alpenmauern bie Reinheit 
ihres Feltifchen Urfprunges bebaupteien, unter dem Einfluffe der Nömerberrichaft aber ihre Sprache ver- 
loren. Die Karte zeichnet zwar bie Mohnfige ber Romanen ſehr ſcharf aus, aber burd eine grell blaue 
Sarbenanlage und nicht durch einen bem braun bes Feltifchen Stammes verwandten Ton, was wir für 
richtiger halten und um fo mehr zu einem Farbentaufch mit ven Basken ratben würden, als man bei Hüc- 
tigem Blid gern geneigt ift biefe den Kelten anzufchließen, und ber Verf. ohnedies bei Bezeichnung ber 
Kelten blos auf bie unvermifchte Abfunft und nicht auf die Sprache Rüdfiht genommen bat. Als dritter 
nad Europa eingewanberter Zweig bes indo-europäifchen Stammes ift ber germanifche zu betrachten, 
Er muß unftreitig als ber wichtigfte aller Völferzmeige Europas angefeben werden, wenn man einen Nüd- 
blick auf feinen Einfluß thut, ven er auf das Schidjal Europas gebabt, ſeitdem er bie griechifch-lateinifchen 
Völker vom Schauplage der Weltgefchighte verbrängte. Zur Zeit ber Völkerwanderung ftrömte germanifches 
Element über bie engeren Becken Mittel-Europas und gab den romanifchen Bölfern die Grundlagen ihrer 
neuen Seftaltung; in neueren Zeiten wurbe bad Borbringen flasifher Macht durch germanifche Elemente 
zurüd gehalten und ber wohltbätige Einfluß ihrer Eivilifation bat fih überall Geltung verſchafft. Die drei 
Dauptäfte bes germaniſchen Bolfszweiges: ber deutſche, angelfähfifhe und ſtaudinaviſche, und 
in biefem wieder die Unterabtbeilungen ber Dänen, Norweger und Schmweben, find fehr anſchaulich 
in ihrer Verbreitung bezeichnet und bie Hauptmundarten durch beutlich bervortretende Grenzen von einander 
geſchieben, jeboch mit Ausnahme ber Englänter, für welde anf bie Spezialfarte Nr. 12 verwieſen if. 
Daß bie Holländer nicht als fiebentes germaniſches Wolf beſonders hervorgehoben find, ericheint zwar 
durch ben Hinblid auf deren Abfunft und Sprache ganz gerechtfertigt, nicht aber durch die Rüdfiht auf 
ihre politiihe Stellung, welde ihnen Deutſchland zu feinem eigenen Nachibeile mit der Zeit überlaffen bat, 
und wollten wir bierauf einiges Gewicht legen, fo bürfte 3. B. eine blafrotbe Anlage an ber politifchen 
Grenze ber Niederlande dem genügenb entfprechen. Höcft interefiant ift es, bie Verbreitung ber Deutfchen 
außerhalb Deutſchlands in einer ſchätzenswerthen Genauigfeit angegeben zu finden, weil wir baburd auf 
bie Bedeutung beutfcher Auswanderungen zu ben verfchiebenften Zeiten aufmerffam gemacht werben. Daß 
die deutſche Colonie Ia Carolina in Spanien nicht als deutſchen Urfprunges bezeichnet ift, berubt wohl 
nur auf einem Verſehen, denn bie beutfche Abkunft jener Goloniften bleibt immer ein bier zu berüdfid- 
tigenbes Element, wenn auch bie deutſche Sprache bafelbft bald aanz vergeffen fein wird. — Die grofe 
Gruppe der Gräco-Romanen zerfällt in den griechiſchen und Iateinifhen Af. Der griechiſche 
AR in feiner Unvermiſchtheit ift auf ver Littorale bes ägäiſchen Meeres, auf beffen zahlreiche Inſeln, ben 
Peloponnes und die jonifchen Infeln, auf die Norb- und Südküſte Kleinaſiens, auf Cypern und Candia 
und Feine Territorien am Afowfchen Meere beſchränkt; die Mifchlingawölfer des weit verbreiteten Tateini- 
ſchen Aſtes zerlegt ber Verf. in fünf Hauptgruppen. Daß wir. von diefen die Romanen oder Rhätier 
ben Kelten zugetwiejen feben möchten, baben wir ſchon oben angedeutet. Die Verbreitung ter Italiener, 
Sranzofen, Spanierund Portugiefen, die Abiheilungen ihrer wichtigiten Munbarten und das gegenſei— 
tige Eingreifen in ihre politiich abgegrengten Gebiete ift in einem böchft klaren und wohlgeordneten Bilde ver- 
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finnlicht, nur hätten wir noch bie ebenfalls rothe Anlage der Sübgrenze Deutſchlande zu wünſchen, um 
fchon auf biefer Harte bas Einbringen bes italienifchen Elementes in den deutſchen Stantenbund bervor- 
aeboben zu ſehen. Das fechfte romaniſche Volk: die Walachen, erfcheinen in einer merfwürbigen Sfolirt- 
beit weit nach Often in die Elawenwelt hinein geichoben, wir müffen uns daher auch gern der Meinung 
anfchließen, daß fie bie Reſte bes alten untergegangenen thraciſchen Bölferftammes find, melde burd 
Bermifchung mit römifchen Goleniften, Rorelanen, Slawen u. a. m eine eigene Nation bildeten, und 
müſſen beren Entfremdung von der übrigen romanijhen Welt und bie Hinneigung zum Slawenthum burch 
die geegrapbifche Yage, wie die Gefchichte ihres Urfprunges erflärt finden. In bem weit audgebehnten 
Raume vom abriatiichen bis zum weihen Meere und von ber Elbe bis zur MWolga, zeigt ung die Starte bie 
Wohnfige der Slawen, in Rußland als herrſchender Volksſtamm, im Befige des Nordens ber türkifchen 
Halbinjel und in Preußen und den öfterreichifchen Landen vielfach verbreitet. Die Slawenwelt fteht mit 
den vielartigften Elementen in Berührung, fie ftebt in ber Mitte zwiſchen ben roben Bölferfchaften Nfiens 
und ben fein ceivilifirten Nationen Europas, fie faugt begierig an dem Lebendmarfe der occidentalen Bildung 
und fcheint durch ihre Weltftellung zu großartigem Einfluſſe auf die Schidfale Europas und Aſiens erforen 
zu fein. Die einzelnen Bölferfhaften ber beiden Haupigruppen, b. i. ber Weſt- und Oſt ⸗Slawen, find 
durch aut ausgewählte und deutliche Echriftforten von einander unterſchieden, und bei dem großen topo- 
grapbifchen Reichthume der Karte und ber gleichmäßig vollftändigen Ausführung bis an bie Ränder, alfo 
bis über Ural und Kaukaſus binaus, müſſen wir in biefer Karte von Europa zugleich eine höchſt ausführ- 
liche und vortrefflih entworfene ethnographiſche Karte bes europäifhen Rußlands erfennen. 
Mit dem flawifchen Wölferzweige verwandt ift ber lithauiſche oder lettifche, da wir benjelben aber 
fden feit feiner frübeften bifterifchen Bekanntſchaft von ben Slawen abgetrennt finden, fo ftimmen wir 
auch ber Abfcheivung ber Yetten in Umgebung bes rigaifchen Meerbufens durch eine beſondere (violette) 
Farbe volltommen bei, nur vermiffen twir unter ben Namen ber lettiichen Völker noch ven ber Kuren, 
wenn freilich auch mur eine ſehr geringe Zahl in dem nach ihnen benannten Lanbestheile als unvermijchte 
Nacfommen der alten Kuren zu betrachten ift. Als einzigen Reit ber untergegangenen illyrifchen Bölter, 
erbliden teir im Dften des füb-abriatifchen und norb-jonifhen Meeres die Albaner (Skypetaren — Ar- 
nauten). Die Hervorhebung durch lebhaftes Grün fprict angenehm an, bie Nichiberüdfichtigung der Drei- 
tbeilung in Fatholifche, mubamebanifche und griechifche Albanefen, ift vem Zwede allgemeiner Ueberſicht ganz 
entfprechend, vielleicht aber, daß bie Verbreitung ber Albaner noch etwas fpezieller in Betracht gezogen 
und folde auf den Infeln Hydra und Spezzia, wie an einigen Punkten von Galabrien und Sizilien, mar- 
Hirt werben Fünnte. Als Tepter Zweig bes inbo-europäifhen Stammes, innerhalb ber Grenzen Europas, 
erjcheinen an einzelnen Stellen die Armenier. Wir finden beren in Europa nur am unteren Don und 
in Siebenbürgen anſäſſig, treffen fie jedoch auf allen großen Meflen Europas als thätige Handelsleute. 
Die Abfürzung Arm. bätte in Siebenbürgen wohl ebenfalls beigefept werben fünnen, um vor Verwechſe⸗ 
lungen zu hüten. Neben ben Nomanen, Germanen und Slawen, ericheinen ſowohl nad Zahl, wie nad 
Berbreitung ald viertes Hauptelement ber europäijchen Bevölferung: bie Finnen, Tſchuden oder Uraler. 
Sie haben ben Auferften Norden und (nächſt den Samojeden) Norboften Europas inne und tragen als 
baltifche, wolgaiſche und permiſche Finnen daju bei, das Völfergemifch Sfanbinaviens und Ruß- 
lands in vielen einzelnen, auf der Starte forgfältig und beutlich bervorgehobenen Gruppen zu vermehren; 
am twichtigften jeboch find jedenfalls die dem narifhen Ainnenftamme angebörigen Magsaren. Im 
neunten Jahrhundert ihre Wohnfipe im und am Ural verlaffend, ſehen wir fie beute weit nach Weſten vor- 
geſchoben, im Befige ber reichen Tiefebenen bes Starpathenlandes und ber Hochflähen Eiebenbürgene, an- 
gelehnt an bie Germanen, und in Entwidelung großartiger nationaler Kräfte bie weſtlichſten Slawen aus- 
einander baltend. Das legte von Aſien eingewanderte Voll find die Osmanen. Wir feben fie im Ge- 
biete ber europäifchen Türkei, wenn auch als Herren bes Landes, fo doch nur in einer Menge Mleinerer 
Parzellen verftreut; in größeren Gruppen aber erbliden wir andere Bölfer bes türfifhen Stammes 
als Bewohner Rußlanbs: fo auf der Krym, am Norbfuße des Kaufafus, in Umgebung bes caspifchen 
Meeres, des füblichen Ural unb wieder vereinzelt zwifchen Wolga, Don und Dfa. Der eigentlichen euro- 
päifchen Natur zwar fremd, müfen wir boc bie betreffenden Türfoölfer als fünften Hauptbeftanttheil ber 
europkifchen Bevölferung betrachten, während bie übrigen Völkerſtämme als mehr ober minber unerbebliche 
Nebenelemente erfcheinen. Hierher gebören nächſt ben bereits erwähnten Kelten, Leiten unb Albanefen bes 
indo »enropäifchen Stammes, noch die Basken als Reft ver alten iberifchen Völker der pprenäifchen Halb- 
infel, einzelne Mongolenftämme in ben cadpifchen Steppen und an der mittleren Wolge, Sampjeben 
im äußerften Rorboften und vom femitifchen Völkerſtamme die arabifchen Bewohner ber maltefifchen 
Infeln, und bie über ganz Europa ercl Norwegens und Islands verftreuten Quben, beren befonbere 
Angabe der Natur ber Sache nad nicht ihunlich fein fonnte. Beim Scheiben von ber Meberficht der eibno- 
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graphiſchen Berhältniffe Europas, loönnen wir nicht umbin zw bebauern, daß ber Verf. es verfehmäht hat, 
ber geograpbifchen Zeichnung bie Grundzüge bes vrograpbifchen Bildes einzuverleiben, da bie verſchiedene 
Geſtalt und Natur des Bobens nicht allein am und für fih von höchſtem Einfuffe auf den Menſchen if, 
fondern auch bie Bewegungen und Firirungen ganzer Bölfergruppen zum großen Theile davon abhängig 
find. So wie wir eine biftorifche Karte ber Völferwanberung ohne Bezeichnung ber Gebirge, Moräfte 
und Steppen für eine ſehr unvollfommene halten, weil alsbann bem forfchenben Blide eines der wefent- 
lichten Momente, welche jene Begebenheiten gelenkt haben, entzogen mwirb, eben fo vermiffen wir fie auch 
ungern beim etbnograpbifchen Bilde ber Gegenwart, weil wir in ihm das Reſultat bes völferfchaftlichen 
Bildungsprogefles vorliegen haben, und bei bem anerfannten Talente bes Berfaffers glauben wir auch, daß 
es leicht gewefen wäre, burch eine bezügliche taftvoll gehaltene Zeichnung der Befürdtung zu begegnen, daß 
bie Mare Ueberfiht der ethnographiſchen Berhältniffe dadurch beeinträchtigt werben könnte. Im Uebrigen 
müffen wir ber geograpbifchen Zeichnung bes Herm v. Stülpnagel alles Lob fpenden, denn einzelne Fehler, 
wie bie Berbindung bes Teffin mit ber Reuß, ber fehlende Abflug des Luzerner und Bieler Sees, find 
leicht zu erflärende Stichfehler, die der eracten und fchönen Ausführung bes Ganzen feinen Abbruch thuen. 
Als eine werthvolle Zugabe würbe es erfcheinen, hätte ber Berf. einen Raum ber Karte oder bie Begleit- 
worte zu einigen Zablennachmweifungen benupt, bie, wenn auch in allgemeinften Abſchätzungen, doch unent- 
bebrlich find, um fih durch das Bild der geograpbifchen Verbreitung nicht täufchen zu laffen und in ben 
Stand zu feßen, bie europäifchen Nationalitäten gegenfeitig befler würdigen zu fönnen, wie es ber bloße 
Hinblid auf die Räumlichfeit zuläßt. 


Hd) Nr. 9. Deutfhland, Niederlande, Belgien und Schweiz: National-, Sprach- und 
Dialect» Verfchiedenheit. April 1847. 


Das beutfhe Spracgebiet if blau angelegt, bie Grenze des beutfchen Staatenbundes tritt in 
einer blaß gehaltenen Orangeſchattirung beutlich bervor, unb ber böchft intereffante Vergleich über 
ben Zufammenfall ober ben Unterfehieb beider Grenzen ift hierdurch fehr vortbeilhaft unterftügt. Schnell 
überfiebt man das weſtliche Uebergreifen bes beutfchen Sprachelementes über bie ftaatlichen Grenzen 
Deutfchlands, denn bie blaue Grenzlinie beginnt zwifchen Calais und Grävelingen an ben Hüften ber 
Norbfee, verfolgt bie Richtung ber Parallelen bis zur Maas (zmwifchen Maftricht und Lüttich) und in bie 
Nähe von Wachen, geht von ba fühlich zum Quellaufe ber Semoy unweit Arlon, aldbann füböflich über 
bie Mofel (zwiſchen Mep und Thionville) zu ben Quellen ver Saar am großen Rougement, weiter im 
füblicher und fühfüdöftlicher Richtung entlang ber Vogeſen zur Birs bei Laufen, zum Bieler-, Neuchateller⸗ 
und Murten-See, fteigt norbweftlid von Sitten auf ven Hamm ber Berner- Alpen und endet füblich bes 
Mont Rofa im Piemontefifhen. Hiernach erftreden ſich die weſtlichen Uebergriffe bes beutfchen Sprad- 
elemenies auf bie gangen Niederlande, ben nörblichen Theil Belgiens, von Franfreich auf einen Theil bes 
Norb- Departements, den Norboften Lothringens und ben Elſaß und enblih auf ben größten Theil ber 
Schweiz. Eingriffe in bie beutfche Staatengrenze ergeben fih nur an ber Weſtgrenze ber preufifchen 
Rheinprovinz, unb zwar auf wenige Duabratmeilen beichränft, befonders in ber Gegend von Malnchy 
burd die wallonifhe Mundart. Co viel beutjches Element unter nicht deutfcher Herrichaft zu feben, 
das erwedt nur traurige hiſtoriſche Erinnerungen für den Deutfchen, und biefe vermehrt zu feben, ift ein 
Blid auf diejenigen Gebiete geeignet, welche früher dem beutjchen Sprachgebiete zugebörten, aber vom 
frangöfifhen Elemente gänzlich unterbrüdt wurden unb fehr paflenb durch violette Anlage hervor gehoben 
find. Der Berf. fagt in einer Anmerkung, daß er ſowohl bie Angabe biefer Bezirke, wie bie ber weftlichen 
Grenze des beutfchen Spracgebietes auf handſchriftliche Mütheilungen von H. Nabert geftügt bat. Ehe 
wir zur Südgrenze übergehen, Fönnen wir es nicht unterlaffen ven Wunſch auszuſprechen, daß es bem 
beutfchen Nationalfinn gelingen möge, bem violetten Farbentone fernere Erweiterungen unmöglich zu machen. 
Die Sübgrenze bes beutfchen Sprachgebietes fteigt von feiner füblichften Epige „Fontanamora unweit 
Bard, im Süden bes Mont Rofa* wieber nad Norben zum St. Gottbarb, verfolgt ben Hochlamm ber 
Schwyzer Alpen, ſetzt bei Reichenau über ben Rhein zu dem Gebirgsgrath ber nörbligen Graubünbtner 
Alpen, überfpringt ben Inn bei Martinsbrud, wendet ſich über den Deriels zum GEifchtbale nörblih von 
Trient, biegt fcharf um zum Rienzthale zwifchen Briren und Bruneden, verfolgt in rein öftlicher Richtung 
die karniſchen Alpen bie zur Gailmünbung und jenfeit biefer ben nördlichen Thalrand der Drau bie unter- 
balb Rabfersburg an ber Mur. Nördlich von Trient hätte die Grenze zwiſchen Salurn und deutſch Weg 
oder Mezzo Tedesco hindurchgehen müſſen, da in lepterem Orte nur italienifh geſprochen wird, Die 
Sübgrenze des beutfchen Spradgebietes erjiheint viel mannichfaltiger wie die Weftgrenze, denn nicht 
bloß ihre Haupigeſtalt weicht durch bie weit füblichen Vorfprünge des Mont Rofa und Eijcibales von ber 
einfachen Ferm fehr ab, ſondern auch ihre Begrenzungsgebiete find breifacher Art und in benjelben er- 
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fcheinen eine Menge deutjcher Spracinfeln abgeiprengt vom Hauptſtamme. Die brei begrenzenden Gebiete 
find das flamwifche, italienifche und rhätiſche, in welchem lepteren die Romanen ober Ladiner, 
als reine Nachlommen ber Rhätier, während der Beberrfhung durch die Römer ihre keltiſche Sprache ver- 
loren baben, unb gegenwärtig das Churwälſch ober Rhätoromanifche, als eine vielfach verſtümmelte Toch- 
terfprache des Pateinifchen, fprechen. Daß ber Berf. das Gebiet der Briaulfhen Mundart ebenfo grell 
bervorgeboben und mit berfelben bellgrünen Farbe angelegt bat, wie das rbätoromanifhe Gebiet, bürfte 
nicht zu rechtfertigen fein, wenn auch das Friaulſche ebenfalls eine größere Hinneigung zum Lateinifchen 
zeigt. Unter den vielen Spracdinjeln find folgende befonders ausgezeichnet: 1. Die piemomtefifche Gruppe, 
nicht durch fremdes Spracelement, aber durch bie unbewohnbaren Gletſchermaſſen des Mont Rofa infularifch 
abgefperrtt. Wir vermiffen von ben, durch bie Unterfuhungen Schott’s bis auf act befannt gewordenen 
deutfch rebenden Gemeinden allerdings die Benennung einiger, vielleicht aber des Meinen Mafftabes wegen 
mit Abficht weggelaffener. 2. Die Splügen-Gruppe, welche bas rhätoromaniſche Gebiet aus einander 
fprengt (vielleicht auf anderen, wie dem vorliegenden Eremplare etwas deutlicher marfir). 3. Die vene- 
zianifchen Gruppen ber 13 und ber 7 Gemeinden (trediei und seite communi), nabe an Tyrols 
Grenze. Warum ber Berf. zu ben hierneben gejchriebenen Namen „Kimbern“ nidyt wenigſtens ein Frage 
zeichen gefept bat, if um fo weniger zu rechtfertigen, als er felbft ber Meinung über bie nicht fimbrifche 
Abftammung jener Gemeinden, ausbrüdlih in feiner „Allgemeinen Länder- und Völferfunbe* beipflichtet. 
4. Die farnifdhe Gruppe von Gotichen fühlih von Laibach. Die Eingriffe frember Spracdhgebiete in 
ben deutſchen Staatenbund gejcheben burd das flawifche Element im größten Theile Illyriens und Iſtriens, 
und durch das italienifche in das KHüftenland und den füblichen Theil Typrols; Uebergriffe aber macht 
das Gebiet dur die Beberrihung bes größten Theiles der Schweiz. Die Sprachverhälmiſſe vieles 
Yandes find zwar fehr anfprechend auf unjerer Karte audgebrüdt, denn mit einem ſchnellen Blide über- 
ihaut man bie Virriheilung in das frangöfifche, italienifche, rhätoromanifche und beutfche Gebiet, ber 
Mapftab if aber zu Mein, als daß wir unfere Wißbegierde für befriedigt erflären fönnten. Die Begren- 
zung bes Gantons wäre jehr wünfchenswerth, und bei denen mit gemifchter Berölferung, bie Angabe ver 
verfchiedenen Antheile in Zablenwerthen, denn gerabe bei ber Schweiz find bie eibnograpbifchen und fprad- 
lichen Berhältniffe febr einflußreich und, wie es in ber Natur eines Gebirgslandes liegt, meiftens mit fo 
großer Beftimmtheit anzugeben, daß wir eine betailirtere Darftellung wünfchen möchten. Die Figur ber 
Oſtgrenze bes beuifchen Sprachgebietes, ift durch bas tiefe Eindringen des Slawenthums außerordentlich 
zeriplittert,, und es tritt biefes durch die lichtgelbe Färbung ber flamijchen Völker recht gut auf ber Harte 
hervor, wenn auch ber Mafftab zu Fein ift, um in ſolche Details eingehen zu fönnen, wie fie burch bie 
intereffanten Grörterungen ber Allgemeinen Zeitung vom September 1844, als Berichtigung ber Bern- 
hardiſchen Spracfarte zur allgemeinen Kenntniß gelommen find. Die füblichfte Abtheilung der Grenze, 
welche von ber Mur unterhalb Rabfereburg zum Neufiebler- See und von ba zur Leithamündung bei Wie- 
felburg, über Presburg hinaus zur March und jelbige aufwärts bis ungefähr zur Tapamünbung binziebt, 
wirb durch einzelne ſchmale Einfprünge bes Slawengebietes mehrfach gegliedert und an einigen Stellen von 
magyariſchem Elemente berührt. Um das Gingreifen der Slawen (Kroaten) nah den neueften Belfannt- 
mwerbungen zu verbilblihen, hätte ber Verf. wohl nocd mehr von der Bernbarbifchen Karte abweichen und 
die Häuflerfche Karte von Deftreih zn Grunde legen müſſen. So wie fih an der Gübgrenze unweit Villach 
deutſches und ſlawiſches Gebiet mit bem italienifchen berührt, jo an der Oſtgrenze mit dem magparifchen 
bei Wiefelburg. Bon der Tapamündung an weicht das beutjche Element zurüd vor dem flamifchen steile, 
welcher fih burh Mähren nah Böhmen gebrängt und in beiden Ländern noch heute die Oberhand bat. 
Diefer ſlawiſche Erguß bis in bie Herzgegend Deutſchlands, ift durch bie Bobenform befonders in fo fern 
begünftigt worden, als die mähriſch⸗böhmiſche Grenze Feineswegs durch ein fcharf ausgeprägtes, fogenanntes 
mäbrifches, Gebirge gebilbet wird, vielmehr hat der innige Zufammenbang ber mährifchen und fübböhmti- 
ſchen Zerraffen, der Befteigung der Waſſerſcheide zwiſchen Elbe und Donau, fein befonderes Hinderniß in 
den Weg gelegt, und bazu eingeladen, in bie mittleren und nörblichen Gbenen Böhmens fo weit berab 
zu fleigen, bis bie von Deutfchen bejepten Grenzböhen von brei Seiten geboten: bis bierher und nicht 
weiter! Die Naturverhäliniffe der einzelnen Landſchaften find, wie bereits ausgefprocden, ftets von großem 
Einfluffe auf die hiſtoriſchen Entwidelungen ber Bölfer, und je weiter deren Geſchichte zurück reicht, deſto 
geltender macht ſich biefer Einfluß; es bat daher auch unferen vollen Beifall, daß bas orographiſche Bild 
Deutſchlands in einer fchönen Weberfichtlichfeit gegeben if. In vorliegendem fpeziellen Halle möchten wir 
den Namen „Mährifches Gebirge“ geftrichen feben, micht weil er unfere Auffaffung über das naturgemäße 
Vorbringen des Slawenthums ftört, fonbern weil er etwas bezeichnet, was nicht vorhanden ift. Cinige 
Anhaltepunfte für bie Grenze ber moravifh-tfhehifhen Einbuchtung find: die Mündung ber Tapa 
in bie March, Arummau an der Moldau, Tauß am Böhmer- Walde (was weſtlich von Klatovp, Klattau, 


574 VII. Literatur und Kritif. 


wohl hätte marfirt fein fünnen), Zaun an ber Eger und Leitmerip bern Münbung gegenüber, Liebenau 
am Buße des Laufiper Gebirges, füblih von Reichenberg (ebenfalls nicht bemerft), Schurz (und nicht 
Scharz) an ber Elbe, Braunau an ber Steina, bie Meftgrenge ber preußiichen Grafſchaft Glatz, bie bie- 
felbe die wilde Adler verläßt, Litomysle (Leutomiſchel), Zwittamfa oder Zwittawa (auch nicht angegeben ), 
“ Schönberg, fübweftlih bes boben Altwater und die Mündung ber Yubina in die Ober oberbalb der Oppa- 
mündung. In biefem ganzen füblichen Abfchnitte ber Oſtgrenze, welcher lediglich dem Bfterreichiichen Staate 
zufällt, bildet das deutſche Sprachelement Uebergriffe über bie Grenze des beutfchen Stantenbundes, nur 
durch ben Stamm der Hienzen, füblid von Debenburg, und ber Heibebauern in ber MWiefelburger 
Geſpannſchaft, dagegen greifen von ben Slawen in bas Bundesgebiet ein: fühlih bie Slowenzen 
und nörblid bie Moraver, Slowaken und Tſchechen, vor dem Zufammenfchlagen zu einer Slaven- 
macht auseinander gehalten durch die Deutfchen in Unter- unb Oberöfterreih und Stevermarf. In der 
nörblihen Gruppe bes beutfch-öfterreichifchen Siawengebietes treten neben mehreren Heinen, bie Gebiete 
von Bubweis, Iglau, Brünn und Olmütz, als größere beutihe Spracdinfeln hervor. Der nörblide 
Abfchnitt der Öftlichen beutichen Sprachgrenze berührt bis auf einen feinen Theil ausfchließlich das Ktönig- 
reih Preußen und die Grenzlinie gegen das flawifche Element, verfolgt auf unferer Karte folgenden Wera. 
Bon ber oben erwähnten Lubinamünbung an zur Oppa zwiſchen Troppau unb Yägernborf, zur Ober zwi- 
fchen Oppeln und Brieg, mit weſtlicher Einbiegung gegen Breslau hin nad Militfh an der Bartich, von 
da norbweftlich bis in die Mähe von Züllihau, alsdann nörblich zur Dragemündung in bie Nebe, entlang 
berjelben bis oberhalb der Küddomündung, und nun im Weftpreußiichen öftlih um Konitz herum bis nörblich 
von Lauenburg in Pommern, woſelbſt, mit einem weſtlichen Einfprung im biefe Provinz, die Dftfee bei ber 
Lupowmünbung erreicht wird. Deftlich dieſer Grenze liegt bie große beutiche Spradinfel Preußens und weftlich 
berjelben das ſlawiſche Eilandb des Wendenlandes in ber Laufig. Diefes letztere dehnt fih zu beiden 
Seiten ber Spree von Lübben bie oberhalb Baupen aus, und wenn auch die Nachkommen ber alten Lau- 
figer, alfo bie heutigen Serben» Wenben, ihre eigentbümliche Sprache und Sitte in vereinzelten Dörfern 
unb Gemeinden noch erhalten haben, jo bat fich doch das Deutſchthum fo zwiſchen fie gedrängt und ver- 
mehrt mit jebem Jahre feinen Einfluß fo, daß die ſcharfe Abgrenzung zwiſchen gelb uud biau nicht das 
wahre Verhältniß bezeichnet; wir würden baber anratben, durch blaue Querftriche über der gelben Slawen- 
infel, bie bereits gefchehene und noch fortjchreitenbe Germanifirung audzubrüden. Ein Nehnliches möchten 
wir trog ber in den Erläuterungen bagegen geſchehenen Verwahrung auf die ganze nörblide Dftgrenze der 
deutfchen Sprache ausgedehnt feben, denn vom Gebiete ver Wafferpoladen in Oberſchleſien bie zu dem 
ber Kaſſuben in Pommern, greift bas deutſche Element mächtig in das ſlawiſche ein und fchreitet hier 
ebenfo oftwärts vor, wie bas franzöfiiche über bie beutfchen Gebiete Frankreichs bereits geichritten ift. 
Wir willen wohl, daß bei einer Sprachkarte der farbige Strich mehr die mittlere Richtung einer Grenz- 
zone, wie einen fcharfen Abſchnitt marfirt, ba ein ſolcher nur in einzelnen Fällen vorfommt; wo aber bie 
Einwirfungen des einen Elemente auf das andere fo entichieben bervortreten, ba möchte auch bie Illumi⸗ 
nation Rüdficht nebmen fünnen. Wie in Franfreih rothe Striche über ber blauen Grundlage bes eigentlich 
deutfchen Elfaffes und norböftlihen Porhringene, bie Stellung ber franzöſiſchen Sprache in jenem beutfchen 
Gebiete richtig anbeuten mwürbe, fo blaue Striche auf der gelben Grundlage ber flawifchen Grenzgürtel, 
das Öftliche Fortfchreiten deutſchen Einfluffes unter vem Schutze mwohlthätiger Eivilifationdeinrichtungen ber 
preußifchen Regierung. Da nad den neueften Zeitereigniffen bie Karte im Betreff ber veränderten Oft- 
grenzen des deutſchen Bundes, obnebies einer Berichtigung unterworfen werben muß, fo konnte ber beregte 
Nachtrag wohl auch Berüdfichtigung finden, damit 3. B. am Grofbergogtbum Pofen ber Beftanb von 
500000 Deutfchen unter 1,364400 Einwohnern eber erfichtlich ift, wie nach der jetzigen Zeitung, melde 
ein ſolches Verhältniß feineswegs anfhaulih macht. Die preußische Infel des deutſchen Eprachgebietes 
umfaßt das MWeichfelrhal ven Thorn abwärts und das übrige Gebiet des frifchen Haffs in Ausdehnung 
bis zu einer Bogenlinie von Graudenz über Bijchofdwerber, den DOfteroder Ser, den Mauer-Sre bis an 
die Nähe von Labiau am Furifchen Haff. Sie wirb nach Süden bin vom flawifchen Gebiete der Mauren 
und im Oſten und Norboften vom Gebiete der Litbauer umgeben, und es bat nad der jüngjten Aus- 
bebnung bes beutfchen Bunbes durch die Aufnahme Preußens fomit auch die ganze Oftgrenze eine brei- 
fache Grenzberührung gleih der Südgrenze, nur baß bier die ſlawiſche Benachbarung beminirt, wie dort 
die italienische. Die Norbarenze des beutichen Sprachgebietes, von der Lupowmündung bis nach Calaie, 
if zwifchen ben Fluthen ber Oſt- und Nord-Ere nur auf ber geringen Breite bes mittleren Schleswigs in 
Berührung mit einem anderen, unb zwar bem bänifchen Elemente; bie beutfche Zunge greift daher über 
die bieberige Grenze des beutfchen Bundes hinaus und vwermifcht fih ungefähr zu Seiten des 55. Breiten- 
grabes bergeftalt mit dem flammverwandten Dänifchen, daß das Herzogtbum Schleewig zu ziemlich gleichen 
Teilen in ein fübliches beutjches und mörbliches däniſches getbeilt wird. Die beutfche Sprache greift 
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auch mehrfach norbwärts ein, und mas für eine wichtige Nolle das Spracdelement bei Geltendmachung des 
erwachten Nationalgefübls jpielt, das haben bie neueften Ereigniffe in Schleswig genügend bargetban. 
Ueberbliden wir noch einmal den zuſammenhängenden Sauptitamm bes beutfchen Sprachgebietes, einjchließlich 
des preußifchen Eilandes, in feiner Berührung mit fremden Elementen, fo ftellen fib von den fieben Nach- 
bargebieten breie als überwiegende dar, nämlih: franzöſiſch im Welten, italieniſch im Süden und 
flawifcb im Dften, und wagen mir auf Grund der Starte eine Abſchätzung bes Grenzantbeils aller fieben 
Gebiete, jo erbalten wir: 1. auf bie ſlawiſche Grenze 57 pCt., 2. auf bie franzöfiiche Grenze 21 pEt., 
3. auf die italienifche Grenze 14 pCt., A. auf die rhaͤtoromaniſche Grenze 4 p&t., 5. auf bie magyariſche 
Grenze 2 pCt., 6. auf die litbauifche Grenze 1 pEt., 7. auf die dänische Grenze 1 pCt. Wir find weit 
davon entfernt, dieſen Zahlen ein abjolutes Gewicht auf die Wechfelbeziehungen zwiſchen dem deutſchen 
Elemente und feinen Nacbargebieten beilegen zu wollen, bei ben vielartigen Rüdjichten aber, melde zur 
Beurtbeilung des gegenfeitigen Einfluffes in Rechnung geftellt werden müſſen, barf auch das lineare Grenz- 
verbältmiß nicht ausgefchlofien werben. Ter innere Raum bes deutſchen Spracdgebietes zeigt uns die 
Eintheilung in einzelne Dialectbezirfe mit derjenigen Schärfe, welche für eine berartige Angabe nur ver- 
langt werben fann, d. b. es wird Niemand fordern fünnen, daß ber farbige Grenzſtrich etwas anberes fei, 
wie bie mittlere Nichtung einer mehr oder minder breiten Uebergangdione des einen Dialertes in ben 
anderen. Die überfichtlihe Behandlung ber orograpbiichen Verhältniſſe Deutſchlands tritt für eine natur- 
gemäße Anſchauung der Dialecttbeilungen in ibre werthvolle Geltung, ba bie durch Verjchiedenbeit der 
Bopenplaftif bedingte lanbichaftliche Sruppirung einen natürlichen Anhalt für die dialectifche Gliederung bil- 
bet.*) Wie Deutſchlands Bodenform fich in drei großen Teraffen barltellt, „vem Hochgebirge mit vorliegen- 
ten Ebenen und Etufenlandfchaften, dem Mittelgebirge mit feinen Uebergängen zum Flachlande und ber 
Tiefebene,“ jo finden wir auch drei große Sprachterraſſen, „bie ober- mittel» unb niederdeutſche 
Mundart“ vor, und in der Hauptſache an bie betreffende Bodenſtufe gefeifelt. Die Norbgrenze der ober- 
beutihben Mundarten beginnt im Meften mit ber frangöfiicben Grenze auf ber Haardt, febt bei ber 
Yautermündbung über ben Rhein, biegt zum nörblichiten Punkte des Jarttbaled, verfolgt den Wehrand des 
fränfifhen Jura, fteiat auf das Fichtelgebirge und das Erzgebirge bis zur Bilaquelle, berührt in füblicher 
Umgebung des böhmiſchen Mittelgebirges die ſlawiſche Grenze im Tſchechenlande, hebt aber am Fuße der 
Gruppe des Defchlenberges wieder an und verfolgt den nördlichen und norböftliden Saum bes fubetifchen 
Berglandes bis zur Slawengrenze in Oberfchlefien am Hopenplopfluffe. Die einzelnen Dialectgebiete inner- 
balb biefer oberdeutjhen Sprachprovinz werben faſt ausſchließlich durch waſſerſcheidende Höhen von ein- 
anter getrennt, fo der Böhmerwald, ber obere Echwarzwalb und bie Hauptfämme ber Alpen, und badurd 
— menn freilich auch in Meinem Maßſtabe — der eibnograpbifch ſondernde Einfluß der Gebirge in’s Licht 
geſtellt. Nirgends tritt die Donau fondernd auf und ber Rhein nur ba, wo ihn ber Berlauf ber Gefchichte 
zu einer politifchen Grenze gemacht bat. Die Norbgrenze ber mitteldeutſchen Spradprovinz beginnt 
nörblih von Achen, —* eine füblich gebogene Höhenlinie der Vorſtufen der Eifel, tritt dem Sieben- 
gebirge gegenüber an den Nbein, fteigt auf die Plateau's an deſſen rechtem Ufer bis zum Rotbbaar, trifft 
unmeit Caſſel auf ben Habichtswalt, bealeitet jenfeit der Werra bie ſcharfkantigen Höhen des Eichsfeldes, 
überfept ben öſtlichen Unterharz, erreicht die Elbe bei ver Eaalemündung, ziebt ihr entlang bis Wittenberg 
und über Yübben und Guben zur D ver füblih von Züllichau. Deftlih der Saale zeichnen die Höhen von 
Krofen und Guben, ber fumpfige Spreewald und das niedere Plateau des Aläming der Grenze eine ganz 
natürliche Bahn vor, ebenſo weitlich bes Rheins, wo die hafenförmige Einbuchtung des Kölner Tieflandes 
in gewiſſem Abſtande von ber Eprachgrenge umſäumt wird; — wie hebt es nun aber zwiſchen Rhein und 
Saale, wird ba unfer ſchönes Naturjoftem nicht geſtört? Allerbinge fpringt der Harz, bad weft- nnd 
oftfälifche Bergland und ber Morbtbeil des niederrheiniſchen Schieferplateaus über unfere Linie hinaus in 
das miederbeutihe Sprachgebiet; unterſuchen wir aber die betreffenden Gebirastbeile näber, fo erkennen 
wir den Harz als ein infelfürmiges Maffengebirge, was von allen Seiten leicht zu umgeben ift und bas 
weftlichere Gebirgorevier finden wir fo vielfach zerfplittert, ba es einem wenige bundert Fuß böberem 
Meeresftande gelingen würde, bier einen vielgliedrigen Archipel lang geftredter Infeln zn bilden. Das bie 
einfache Yölung, wie biefe Norbweititrede des deutſchen Mittelgebirgsipftems feine Selbftändigfeit aufgeben 
mußte, während ber Harz gerade eine folde behauptet, indem bie Bergleute des Oberbarzes noch beute 
eine oberdeutſche Sprachinſel bilden, wie zu Zeiten der fächfifchen Kaiſer, als ibre Vorfahren aus Franken 
berbeigerufen wurden. Das den Alpen anliegende Sübbeutichland enthält maffenartigere und ausgedehntere 
Bodenglieder, wie Mitteldeutfchland, welches durch eine manchfaltige bumt mit einander wecfelnde Land⸗ 
fchaftsgruppirung ausgezeichnet ift, daber bier auch eine größere Anzahl von Dialeeten auf Meinerem Raume, 
wie dort; aber auch bier eine Scheidung durch Gebirge vorberrfchend, denn auf dem Thüringerwald, Rbön- 
geiree, Bogelöberg, Wefterwald, Hunberüd und der Eifel erfennen wir die Markfteine zwiſchen den Fleinen 
Sprachgruppen und weder Der, Elbe, Saale, Fulda, Main, Regnip, Rhein, noch Mofel treten fondernd 
auf, wenigfteng nur ba, wo ſich ausgezeichnete Bodenverjchiebenheiten an ibren Ufern begeanen. — Das 
große Gebiet der niederdeutſchen Mundart zeigt uns zehn einzelne Dinlectbezirfe, welche faſt alle die 

röße ber mittelbeutichen übertreffen; bie wenig verbürgliche Bedeutung der Grenzitriche dürfte aber mit 
der Form der Ebene zufammenbängen, da es vielfah an natürliben Anbaltepunften feblt, um durch bie 
biftorifchen Wirren und Völfervermenaungen zu feharfen Sonderungen der Sprachverhältniſſe zu gelangen. 
In dem Gebiete einer Ebene, welche ibre beutige Bildung zum Theil in biftorifchen Zeiten erhalten bat, 
mußte das Waſſer allerdings eine bedeutungsvolle Rolle in den Zügen und Niederlafjjungen ber Böller- 
fchaften fpielen und wir glauben, daß bie Berüdfichtigung des bybro »-geologifhen Elementes eber zu einer 


*) Die gänzlihe Vernadläffigung bes orograpbifhen Bildes auf vielen derartigen arten, wobin wir 
auch bie hiſtoriſchen zäblen, ift ung ftets ſtörend geweſen, jedoch ift ed immer noch beſſer aar fein Gebirgs- 
bild zu geben, als ein fo grunbfaliches, wie es 3. B. auf ber Bernbarbifhen Sprachkarte entworfen ift. 
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richtigen Würdigung ber etbnograpbiichen Berbältniffe führen würbe, wie bie *8— auf politiſche 
Grenzen der Gegenwart. Erſt in neuerer Zeit bat man mehr Aufmerkſamkeit auf die Naturverbältniffe ber 
norbbeutfhen Ebene verwendet, und wie wir im mittleren und fürlichen Deutfchland vorzugsweiſe die Ge- 
birge zu Hilfe nebmen, um bie einzelnen Landſchaften natürlich zu aruppiren, fo werben wir bie verlaffenen 
Stromläufe, die moorigen Nieberungen und waſſerreichen Seczonen, die bürren Haideftreden und marfirten 
Ränder lehmbedeckter Höbenplatten benugen müſſen zu einer naturgemäßen landſchaftlichen Gliederung ber 
Ebene, Aus demfelben Grunde, wie wir es aljo tables. daß bie ers bie Dauptform bes Beralanbes 
bildlich berüdfichtigte, müſſen wir bie charafterlofe geograpbifche Zeichnung der Ebene bedauern. ir er- 
fennen es zwar an, daß ber Verf. bei dem Meinen Maaßſtabe der Harte nicht in Detailfceidung der Un- 
terabtbeilungen ber Dialekte gegangen ift, bei der nieberfächfiihen Mundart (21) aber wirb doch ein zu 
She Gebiet zufammengefaßt, in welchem fich weſentliche Berfchiedenbeiten zeigen. Um den Gtreliper und 

ojtorfer nicht mit dem ie und SHöttinger zufammen zu bringen, hätte das Nieberjächfiiche vielleicht 
in ein norböftlibes und ſüdweſtlich Saſſiſches getbeilt fein fönnen, und bie Grenze fand in der MWaffer- 
icheide zwifchen Elbe und Weſer (in ber Yineburger Haide) einen ganz natürlichen Anbaltepunft. Die vier 
Unterabtheilungen des vlämiſch-holländiſchen Gebietes find zwar grün begrenzt, jedoch leidet da- 
durch bas richtige Bild des innigen Zufammenbanges mit dem beutichen Elemente feineswegs und es be 
barf erft des Zurüdbenfens um circa 300 Jahre, um fi ber politifhen Abfonderung Hollandse — dieſes 
Geſchenkes des deutſchen Rhein — bewußt zu werben. Gebr bezeichnen if das Ariefifche vom 
Holländifchen und Plattveutfchen abgetrennt, da es unbebenflih einen von beiden ſehr abweichenden eigenen 
Hauptbialect im beutfchen ge wer bildet. — In den Randbemerfungen der Starte findet fi die Na- 
menerläuterung ber Zablen und Buchſtaben ver 25 Dialectgebiete mit ibren Unterabtheilungen, aud ver- 
bient es bejondere Anerfennung, baf die Namen ber meiften Orte ꝛc. angegeben find, von denen Dialect- 
proben in „Firmenich's: Sermaniens Völkerſtimmen“ mitgetbeilt find; ungern muß es aber wiederum ver- 
mißt werben, daß ſich weder auf der Karte noch in ben Erläuterungen irgend eine numerifche Angabe über 
Bertbeilung ber verſchiedeneun Nationalitäten ꝛc. sorfindet, welche dazu beitragen würde, den an umb für 
ſich ſchon hohen Nupen ber Starte noch mehr zu erböben. 


e) Nr. 10. Eihnographifche Karte der Defterreihifhen Monarhie. Nah Bern 
hardi, Eafärif und eigenen Unterfuchungen. Februar 1845. j 


Das Datum bes Abicluffes dieſer vortrefflihen Weberfichtsfarte belehrt ung, daß die Sprechfarte von 
I. V. Haeufler (Pet 1846) nicht benupt werden konnte und im Vergleich mit biefer ſehr gut bearbeiteten, 
aber ebenjo mangelbaft technifch ausgeführten Karte, fann es um fo weniger unfere Abficht fein, die man- 
chen Abweichungen einzeln bervorzubeben oder gar tabeln zu wollen, als wir überzeugt find, daß ber Ver— 
faffer es nicht verjäumen wird, bei erfter Gelegenheit die betreffenden Berichtigungen und Ergänzungen 
vorzunehmen. Solche Ergänzungen würden fich ganz befonders auch auf bie etwas betaillirtere Berüchkſich⸗ 
tigung ber Bertbeilung bes deutſchen Elementes beziehen müſſen, und wir glauben auf der Karte noch Raum 
für die bezüglihen Nachträge zu erbliden. Durd einen swedmäßig gewählten Farbenunterfchied treten bie 
vier Hauptelemente ber Bevölkerung recht charakteriftifch bervor. Die Magyaren trennen die Slawen— 
macht in eine nörblide und fübliche, die Slawen balten bie romanijhen Stämme ber Italiener mit 
den romanifirten Serben und ber Walachen weit aus einander und das deutſche Element drängt als ein 
ersichtiger Keil bie Weftflügel des Slawenthums auseinander, überftreut Ebenen und Gebirge der fremden 
tämme in_unzäbligen Infeln und thront auf den Hocflächen Siebenbürgene als ein weit nad Oſten vor- 
gefchobener Poften des civilifirenden Einfluſſes germaniſcher Natur. Zur Vervielfältigung des bunten Böl- 
fergemifches drängen fih noch Albaner, Armenier, Zigeuner, Juben und Osmanen berzu; wie aber factifch 
biefe Einbringlinge nur eine relative und untergeorbnete Bedeutung baben, fo tritt ihre Bezeichnung auch 
nirgends ftörenb auf oder fie mußte, wie bei den Zigeunern und Juden, naturgemäß ganz wegfallen. Die 
Zablen ber Bölfertafel tragen ſehr viel zur Verbeutlihung der ethnographiſchen Verbaltniffe bei, ja fie find 
zur Lebendigmachung des Bildes abfolut nothwendig, auch ergiebt ſich bei Vergleihung mit anderen Auto- 
ren eine forgfältige Prüfung der oft ſehr bifferirenden Angaben, wenn es uns aud fo feinen dürfte, als 
ob bie Zahl der Slawen auf Koften der Magyaren etwas zu hoch angenommen iſt. Die Erläuterungen 
enthalten gar nichts fpeziell — — vielmehr nur einige allgemein raifonnirende Worte und den Schluß, 
„daß diefe Karte zu mannichfaltigem Nach- oder vielmehr VBor- Denfen Anlaß geben fünne.” Gebr wahr, 
und wir erlauben uns binzuzufügen, daß bie Karte gerade in gegenwärtiger Zeit, wo die Nationalitäten 
aus ihrem fcheinbaren Schlummer erwachen und ihr Erfehen mächtig in bie Fugen ver Staategebäude bin- 
einfhallt, das höchſte Intereffe in Anfprub nimmt und zum Berfolg der Zeitereigniffe unentbehrlich ift. 


Die vorliegende Befprechung ift wider unfere urfprüngliche Abſicht unter der Feder zu einer Heinen Ab- 
bandlung angewachſen; ein Beweis, wie der Gegenftand zu feſſeln im Stande ift und zugleich eine Auf 
forberung: nicht mit Oberflächlichfeit über Dinge een zu geben, bie tief durchdacht und ernſt erwogen 
fein wollen, foll der Würdigung ber grofien Zeitbewegungen ein richtiges Argument geboten und der fräf- 
tinen That ein verftändiger Sinn gegeben werden. 


Ende Juni 1818. E. von Spdow. 
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